Streffleurs 

militärische  Zeitschrift 


Digitized  by  Google 


STREFFLEURS 


MILITÄRISCHE 

ZEITSCHRIFT 

ZUGLEICH 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE 

REDIGIERT  VON 

MAJOR  VIKTOR  GRZESICKI. 


XLIX.  (DER  GANZEN  FOLGE  85.)  JAHRGANG. 

/ 


WIEN  1908. 

VERLAG  VON  L.  W.  SEIDEL  & SOHN 

K.  U.  K.  HOFBUCHHÄNDLER  

I.  GRABEN  13. 


Digitized  by  Google 


«TANrntjo  universitV 

UHFIAKIK« 

STACKS 

DEC  3 1971 


Digitized  by  Google 


Inhaltsverzeichnis 


Seite 

Einiges  über  Operationen  im  Gebirge,  von  Oberst  Schon.  Mit  2 Skizzen- 
beilagen   1113 

Die  neue  deutsche  Felddienstordnung  vom  Jahre  1908.  Mit  3 Textskizzen 

1141,  14JT7 

Über  Radiotelegraphie,  von  k.  u.  k.  Linienschiß'sleutnant  Rudolf  Chimani. 

Mit  6 Textfiguren  ...  1161 

Das  neue  Exerzierreglement  für  die  schweizerische  Iofanterie 1177 

Die  gegenwärtige  militärische  Machtstellung  Chinas 1187 

Generaltruppeninspektor  FZM.  Ferdinand  Fiedler.  Mit  Porträt  ....  . 1257 

Die  Bedeutung  der  Schlacht  von  Trencsin  (4.  August  1708),  von  Oberleutnant 

Karl  Zitterhofer.  Mit  2 Textbildern 1259,  1825 

Chancen  von  Reite imassen  in  Flanke  und  Rücken  des  Feindes,  von  Haupt- 
mann Ignaz  Rodil 1273 

Ein  Vorschlag  zur  Ausgestaltung  unserer  Pioniertruppe,  von  Major  Oldrich 

Pfleger.  Mit  4 Textanhängen  . 1293 

Die  Schlacht,  von  k.  u.  k.  Oberst  Csicserics  v.  Bacsäny,  besprochen  von 

FML.  v.  Woinovich  . 1317 

Der  persisch-türkische  Grenzkonflikt  von  1905  bis  Ende  1907.  Mit  1 Text- 
skizze   13211 

Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie  (exklusive  Ungarn), 

von  Oberat  Kasimir  Freiherr  v.  Lütgendorf 1385,  1579,  1797 

Schweres  Mörserfeuer,  von  Hauptmann  Wilhelm  Knobloch.  Mit  1 Beilage  . 1407 

Das  Armeepreisschieflen  in  Bruck  a.  d.  L.  im  Juli  1908  1419 

Die  gemeinsame  Übungsfahrt  des  deutschen  und  des  k.  k.  österreichischen 

Frei  willigen- Automobilkorps  Wien— Berlin.  Mit  1 Übersichtskarte  , . . 1427 
Der  russisch-persische  Grenzkonflikt  und  die  Wirren  in  Persien,  von  Ober- 
leutnant Hempel.  Mit  1 Textskizze  . . . 1455 

Die  Eroberung  Istriens  durch  die  Römer  in  den  Jahren  178  und  177  v.  Chr., 

von  Hanptmann  G.  Veith.  Mit  3 Beilagen  . 1513 

Die  Schießvorschriften  der  europäischen  Großmächte,  von  Major  Karl  Wilde 

1545,  1769 

Die  neue  Feldbefestigungsvorschrift  für  die  Truppen  des  k.  u.  k.  Heeres  . 1615 


Digitized  by  Google 


Seite 


Ober  die  Ausgestaltung  des  Feldsanitätsdienstes  bei  unserer  Kavallerie,  von 

Stabsarzt  Dr.  Steiner  ...... 1629 

Die  japanischen  Kaiserroanover  des  Jahres  1907.  Mit  1 Beilage 1647 

Politik  oder  Strategie?  Kritische  Studie  über  den  Warschauer  Feldzug 
Österreichs  und  die  Haltung  Rußlands  1809,  von  Hauptmann  Dr.  Gustav 

Just.  Mit  1 Beilage  ....  1709,  1883 

Vorschläge  zur  Organisation  und  Verwendung  schwerer  Morserformaliont  n, 
von  Hauptmann  Jos.  Berger.  Mit  6 Tabellen  und  3 Textfiguren  ....  1739 

Das  neue  montenegrinische  Wehrgesetz  ....  1817 

Zum  2.  Dezember  19<'8.  Festgedicht  von  Hauptmann  Rübenstein.  Mit  Por- 
trät — rach  Seite  1880. 

G.  d.  K.  Erzherzog  Eugen,  Generaltruppeninspektor  und  Oberkommandant 


der  Landesverteidigung  in  Tirol  und  Vorarlberg.  Mit  Porträt  ....  1881 

Reste  der  Lineartaktik  und  Infanteriereglement.  F.ine  Reglementstudie,  von 

Leutnant  Job.  v.  Stipsicz-Ternova . 1921 

Mehr  Haubitzen,  von  A.  B.  C 1931 

Mannschaftshygiene,  von  Oberleutnant  Prausa 1937 

Größere  Manöver  fremder  Armeen  1908.  A.  Frankreich,  B.  Italien.  Mit 

1 Skizzenbeilage  1951 

Vereinskorrespondenz.  Übersicht  der  in  der  Winterperiode  1907 /08  in  den 

militärw i'senschaftlichen  Vereinen  gehaltenen  Vorträge  . . . 1965 

Mitteilungen  der  Armecschieß^chule.  Mit  9 TexUkizzen 

1201,  1337,  1461,  1655,  1827,  1989 

Sonstige  Daten  über  Schieß-  und  Waffenwesen  1216 

Neuerungen  im  eigenen  Heerwesen 1219 

Mitteilungen  über  fremde  Armeen.  Mit  1 Beilage  und  11  Textfiguren 

1223,  1353,  1471,  1679,  1*43,  2005 

Marinenachrichten  . 1240,  1498,  1695,  1857,  2015 

Technische  Mitteilungen  . . . 1252,  1373,  1507,  1703,  1865,  2021 


Intendanz-,  Sanitäts-  und  Trainwesen  1377,  1876 


Literaturblatt  73,  81,  89,  105,  119,  131 


Digitized  by  Google 


STREFFLEURS  MILITÄRISCHE  ZEITSCHRIFT 

xugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 
II.  BAND.  — 7.  (JULI -)  HEFT  1908.  


JU  KRftKfrVt 

Einiges  über  Operationen  im  Gebirge. 


Von  Oberst  Schön.*) 


Mit  2 Skizzenbeilagen  (Nr.  21  und  22). 

Hohe  Gebirge  sind  wie  große  Hindernismauern,  sie  er- 
schweren den  Verkehr  und  die  Bewegung.  Die  Gebirge  ge- 
mäßigter Zonen  unterscheiden  sich  vom  benachbarten  Flach- 
lande von  Natur  aus  durch  geringere  Produktivität  und  Hilfs- 
mittel, durch  schlechteres  Klima  und  geringere  Gangbarkeit; 
die  dadurch  gegebenen  schlechteren  Existenzbedingungen 
schränken  die  Bewohnbarkeit  der  Gebirge  gegenüber  dem 
Flachlande  sehr  ein.  Die  dünnere  Besiedlung  wieder  hat  zur 
Folge,  daß  das  Verkehrsnetz  der  Gebirge  viel  spärlicher  und 
qualitativ  schlechter  ist,  als  jenes  benachbarter  Flachländer. 
Die  Gebirge  setzen  dadurch  der  Bewegung  großer  Massen  — 
ebensowohl  der  geschichtlichen  Bewegung  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte wie  der  kürzere  Zeiträume  umfassenden  kriegeri- 
schen Bewegung  — größere  Widerstände  entgegen  als  das 
Flachland.  Die  Gebirge  sind  deshalb  ebensowohl  feste  Staats- 
grenzen, als  große  Hindernisse  für  die  Heeresbewegung;  sie 
erschweren  den  Angriff  und  unterstützen  die  Verteidigung. 
An  den  Gebirgsfüßen  kommen  daher  die  geschichtliche  Be- 
wegung langer  Zeiträume,  wie  die  zeitlich  begrenztere 
kriegerische  Bewegung  meist  zu  längerem  Stillstände,  die 
kriegerische  Bewegung  deshalb,  weil  der  Angreifer  meist 
größere  Vorbereitungen  treffen  muß,  um  die  Widerstände 
des  Gebirges  zu  besiegen. 

Es  ist  also  durchaus  nichts  Zufälliges,  sondern  eine  durch 
militärgeographische  Ursachen  bedingte  Erscheinung,  wenn 
der  Krieg,  nachdem  er  ein  Flachland  rasch  durchzogen  hat, 
am  Fuße  eines  hohen  Gebirges  und  im  Gebirgsrande  oft 
längere  Zeit  verweilt. 

*)  Aus  Vorträgen  des  Verfassers  im  Militärwisscnschaftlicheu  Vereine  in 
Theresienstadt. 

Strefflffur  1908,  IF.  74 
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Welcher  Art  der  Widerstand  des  Gebirges  ist  und  in 
welcher  Weise  dieses  als  Hindernis  bei  kriegerischen  Vor- 
gängen auftritt,  soll  dem  im  Gebirge  und  seiner  Kriegs- 
geschichte weniger  bewanderten  Leser  hier  durch  einige 
historische  Beispiele  in  leicht  faßlicher  Art  vor  Augen  geführt 
werden.  Im  ersten  Beispiele  wird  gleichzeitig  die  Aufgabe 
von  Gebirgssperrbefestigungen,  deren  wir  ja  auf  zwei  Seiten 
unserer  Reichsgrenze  so  viele  besitzen,  und  die  Rolle,  welche 
diese  Sperren  im  Rahmen  der  großen  Operationen  zu  spielen 
berufen  sind,  angedeutet. 

Eine  auf  einer  Straße,  also  in  einer  Kolonne  mar- 
schierende Infanterietruppendivision  ist  zusammen  mit  ihrem 
1 rain  an  20  km  lang,  die  Truppenkolonne  samt  gegliederter 
Vorhut  allein  über  10  km.  Im  kultivierten  Flachlande  gibt  es 
längs  der  Straßen  meist  so  viele  Wohnstätten,  daß  dieTruppen- 
division,  wenn  sie  in  beiläufig  ganzer  Kolonnenlänge  nächtigt, 
gewöhnlich  hinreichende  Unterkunft  und  l.agerbedürfnisse  — 
Wasser,  Holz,  Stroh,  Heu  — und  darüber  hinaus  noch  andere 
Hilfsmittel  findet.  Im  dicht  bewohnten  Flachlande,  wie  es 
beispielsweise  die  oberitalienische  Tiefebene  ist,  würde  eine 
solche  Truppendivision  im  Nächtigungsraume,  wenn  sie 
sich  daselbst  nicht  länger  als  etwa  zwei,  drei 
Tage  aufhält,  sogar  ziemlich  alles,  was  sie  zum  Leben 
braucht,  finden.  Wenn  die  Vorhut  ins  Gefecht  tritt,  ist  der 
letzte  Mann  der  Kolonne  in  etwa  zwei  Stunden  zur  Stelle. 
Von  Berittenen  überbrachte  Befehle  des  Kommandanten  an 
der  Tete  erreichen  in  zirka  einer  Stunde  die  letzte  Truppe 
an  der  Queue. 

Ganz  anders  ist  es  im  höheren  Gebirge  auf 
Gebirgswegen.  Selbst  auf  den  Straßen  des  höheren  Gebirges 
findet  man  oft  und  auf  lange  Strecken  weder  Unterkünfte, 
noch  genug  Existenzmittel,  manchmal  selbst  keine  Lager- 
plätze. Noch  schlimmer  ist  es  auf  den  eigentlichen  Gebirgs- 
wegen, den  Karrenwegen,  Saumpfaden  und  Steigen.  Auf 
Saumpfaden  und  Steigen  kann  man  meist  nur  einzeln, 
nicht  wie  auf  Straßen  in  Doppelreihen  marschieren.  Dadurch 
verlängert  sich  die  Marschkolonne  im  besten  Falle  theore- 
tisch schon  mindestens  auf  das  Vierfache,  auf  Wegen  mit 
stärkerem  Gefälle  oder  schlechterer  Beschaffenheit  immer 
auf  das  Sechs-,  Acht-,  oft  selbst  Zehnfache  und  darüber.  Die 
Truppenkolonne  unserer  Infanterietruppendivision  wäre  daher 
40,  GO,  selbst  100  km  lang.  Befehle  des  an  der  Tete  befind- 
lichen Kommandanten  kommen,  da  sie  auch  infolge  des  un- 
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passierbaren  Seitenterrains,  in  das  der  Reiter  nicht  aus- 
weichen  kann,  viel  langsamer  nach  rückwärts  und  erreichen 
erst  in  einem,  zwei,  drei  Tagen  die  Queue;  ebenso  lang 
würde  es  dauern,  bis  die  letzten  Truppen  in  ein  Gefecht  an 
der  Tete  eingreifen  könnten.  Auch  der  Nachschub  käme 
den  Truppen  der  Tete  nicht  zeitgerecht  zu.  Man  muß  aber 
im  Gebirge  vom  Nachschübe  leben,  da  das  Gebirgsland  nicht 
viel  oder  gar  nichts  bietet. 

Man  kann  also  im  Gebirge  mit  so  großen  Heereskörpern 
auf  einer  Linie  selten  operieren  und  wenn  man  dennoch  ge- 
zwungen ist,  mit  vielen  Truppen  auf  einem  einzigen,  noch 
dazu  minderen  Wege  vorzurücken,  so  müssen  hiezu  besondere 
Vorbedingungen  vorhanden  sein : man  darf  nicht  auf  einen 
starken  Gegner  stoßen  und  der  Marsch  muß  mit  großer  Um- 
sicht in  materieller  Beziehung  (durch  Anlage  von  Verpflegs- 
depots,  Bäckereien,  Spitälern  u.  s.  w.)  vorbereitet  werden, 
was  Zeit  erfordert  und  Aufenthalt  verursacht,  also  die  Ver- 
teidigung schon  deshalb  erleichtert. 

Greifen  wir  — um  uns  dies  klar  zu  machen  — gleich 
auf  das  konkrete  Beispiel  des  Überganges  der  fran- 
zösischen Reservearmee  im  Mai  1800  über  den 
Großen  St.  Bernhard.  Diese  Armee  zählte  ca.  40.000 
Mann,  3400  Reiter  und  40  Geschütze  (Skizze  Nr.  1,  Bei- 
lage 21). 

Der  Weg,  den  diese  Armee  einschlug,  war  bis  Mar- 
tigny  für  Wagen  gut,  dann  für  Karren  noch  bis  Bourg 
St.  Pierre  schlecht  fahrbar.  Bei  St.  Pierre,  in  1630  ///  See- 
höhe, begann  der  etwa  60  cm  breite  Saumweg,  auf  dem  man 
also  nur  einzeln  fortkommen  konnte.  Da  dieser  Saumweg 
nur  wenig  kurze,  rasche  Wendungen  aufwies,  vor  Beginn 
des  Überganges  bis  zur  Paßhöhe  (2472  ///)  notdürftig  ausge 
bessert  wurde  und  nirgends  an  Abgründen  unmittelbar  vor- 
beilief — letzterer  Umstand  verursacht  häufig  Aufenthalte 
durch  nicht  schwindelfreie  Leute  und  durch  Aufbietung  er- 
höhter Vorsicht  — war  es  nicht  einmal  ein  Gebirgsweg 
schlechtester  Gattung. 

Jenseits  des  Passes  stieg  der  Pfad  steil  talabwärts  über 
das  damals  von  260  Menschen  bewohnte,  armselige  Dörf- 
chen St.  Remy  nach  Etroubles.  Zwischen  St.  Pierre  und 
St.  Römy  existierte  als  Unterkunft  nur  das  Hospiz,  in 
welchem  etwa  drei  Kompagnien,  also  500  Mann,  Platz  fan- 
den. Da  eine  Nächtig ung  infolge  der  in  solcher  Seehöhe 
kalten  Nächte  besonders  bei  der  schlechten  moralischen 

74* 
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Verfassung  der  rasch  zusammengetromroelten  Armee  und 
bei  ihrer  recht  mangelhaften  Bekleidung  zu  vermeiden  war 
da  es  übrigens  auch  nirgends  geeignete  Lagerplätze  mit 
Lagerbedürfnissen  (Stroh,  Holz  etc.)  gab,  war  es  nötig, 
daß  jede  Truppe,  welche  den  Paß  überstieg,  vor  Einbruch 
der  Nacht  nach  Etroubles  kam:  schließlich  kann  man  auf 
steinigen,  schmalen,  steilen  Saumwegen  in  der  Nacht  gar 
nicht  oder  doch  nur  mit  Beschwerden  und  größter  Vor- 
sicht, daher  sehr  langsam  marschieren.  Von  St.  Pierre 
brauchte  man  bei  guten  Witterungsverhältnissen  fünf  Stun- 
den zum  Hospiz,  von  dort  vier  nach  Etroubles,  zusammen 
mit  einer  Stunde  Rast  zehn  Stunden.  Wenn  der  erste 
Mann  also  um  4 Uhr  früh  aufbrach,  kam  er,  immer  gün- 
stiges Wetter  vorausgesetzt,  um  2 Uhr  nachmittags  nach 
Etroubles  und  nach  ihm  konnten,  bei  strenger  Marsch- 
disziplin, bis  zum  Einbrüche  der  Nacht,  d.  i.  bis  ca.  8 Uhr 
abends,  bei  sechs-  bis  zehnfacher  Verlängerung  der  normalen 
Marschkolonne  theoretisch  noch  ca.  7000 — 10000  Mann  an- 
kommen. Da  aber  die  Truppen  auch  Bagagen,  Munition  und 
anderes  Material  mittels  Tragtieren  und  Trägern  zu  be- 
fördern haben,  da  es  ferner  ohne  Stockungen  und  Tren- 
nungen auf  Gebirgswegen  niemals  abgeht  und  da  man  von 
Truppe  zu  Truppe  kleine  Distanzen  einschalten  muß,  so 
kann  man  für  die  Praxis  die  Ziffer  5000  ansetzen.  Die 
40.000  Mann  starke  Armee  muß  also  in  zirka  acht  Marsch- 
staflfel  zerlegt  werden,  von  denen  täglich  einer  den  Paß 
überschreiten  kann.  Die  Truppen  der  französichen  Armee 
ohne  Armeetrain  brauchten  tatsächlich  acht  Tage  für  die 
Überschreitung  des  Passes. 

Der  erste  Staffel  muß  am  nächsten  Tage  sofort  weiter- 
marschieren, um  dem  folgenden  in  dem  engen  Gebirgstale 
Platz  zu  machen.  Er  fände  ohnehin  weder  Subsistenz  noch 
Unterkunft  und  könnte  auch  nicht  sogleich  von  rückwärts 
her  verpflegt  werden,  weil  die  Marschlinie,  von  Truppen  be- 
deckt, durch  Verpflegstransporte  nicht  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  kann.  Der  Staffel  muß  also  trachten,  das 
Flachland,  d.  h.  den  Ausgang  des  Gebirgstales,  zu  erreichen, 
auch  um  das  Debouchieren  der  Armee  zu  decken.  Bis  dorthin 
muß  jeder  Mann  von  dem  leben,  was  er  im  Tornister  und 
Brotsack  an  Proviant  bei  sich  trägt.  Was  geschieht  nun 
aber,  wenn  dort,  am  jenseitigen  Gebirgsfuße,  eine  gleich 
starke  Armee  von  40,000  Mann  steht  oder  selbst  nur  ein 
Korps  von  15.000  oder  20.000  Mann.  Auf  die  Nachricht  vom 
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Übergange  wird  sich  dieses  Korps,  wenn  es  verteilt  war, 
auf  den  guten  und  zahlreichen  Kommunikationen  am  Gebirgs- 
fuße  rasch  konzentrieren,  Staffel  für  Staffel  anfallen  und 
jeden  derselben  tagweise,  wie  sie  ankommen,  durch  seine 
große  Übermacht  erdrücken.  Es  nützt  dem  ersten  Staffel 
nichts,  daß  noch  andere  35.000  Mann  hinter  ihm  sind.  Der 
Gebirgsübergang  ist  wie  der  Hals  eines  Tropfglases;  so 
sehr  man  auch  nachpressen  mag,  es  läßt  doch  nur  Tropfen 
für  Tropfen  durch. 

Wenn  also  ein  starker  Feind  jenseits  des  Gebirges  im 
Flachlande  oder  in  einem  breiten  Tale  steht,  wäre  es  ein 
verderbliches  Unternehmen,  wenn  man  auf  einem  einzigen 
Gebirgswege  in  einer  so  tiefen  Kolonne  über  das  Gebirge 
gehen  wollte.  Wenn  eine  Straße  über  den  Gebirgskamm 
führe,  ist  das  Unternehmen  gewöhnlich  schon  leichter.  Denn 
auf  der  Straße  kann  man  in  einer  breiteren  und  besser  auf- 
geschlossenen Marschkolonne  rasch  viele  Truppen,  fahrende 
und  schwere  Geschütze  und  fahrenden,  leistungsfähigen  Train 
fortbringen,  langt  also  jenseits  pro  Tag  mit  fünf-,  sechs-  und 
achtmal  stärkeren  Kräften  als  in  der  Einzelkolonne  und 
operationsbereit  an.  Die  über  ein  Grenzgebirge  führenden 
Straßen  sind  deshalb  den  Toren  in  einer  langen,  hohen 
Hindernismauer  vergleichbar,  denen  der  Feind  zustrebt 
und  auf  die  er  sich  mit  dichten  Haufen  stürzt.  Deshalb 
sperrt  der  Verteidiger  solche  Straßen  gewöhnlich  durch 
Befestigungen,  wie  es  im  österreichisch-italienischen  oder  im 
italienisch-französischen  Grenzgebiete  so  häufig  der  Fall  ist, 
oder  er  zerstört  die  Wege  an  solchen  Punkten,  wo  die 
Wiederherstellung  sehr  langwierig  ist  oder  er  tut  endlich 
beides  auf  einmal. 

Der  Verteidiger  zwingt  dadurch  den  Angreifer  zur  zeit- 
raubenden Bekämpfung  der  Sperrbefestigungen  oder  zur 
ebenso  zeitraubenden  Wegherstellung  oder  zur  ausschließ- 
lichen Benützung  schlechter  Gebirgspfade. 

Wenn  also  die  Gefahr  beim  Gebirgsübergange  darin 
liegt,  daß  die  große  Kolonne  zu  tief  und  zu  wenig  gefechts- 
bereit ist,  so  muß  man  die  große  Kolonne  in  mehrere  kleine 
Kolonnen  zerlegen,  welche  auf  Parallelwegen  über  das  Ge- 
birge gehen.  Das  können,  da  das  Gebirge  straßenarm  ist, 
natürlich  nur  Gebirgswege  sein.  Für  die  weitgehende  Ko- 
lonnenteilung sorgt  die  Organisation  der  für  den  Krieg  im 
Gebirge  bestimmten  Truppen  vor.  So  wird  zum  Beispiel  die 
Infanterietruppendivision  aus  3 — 4 Brigaden  zusammengesetzt, 
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von  denen  jede  aus  3,  4 selbständigen  Bataillonen, 
artillerie  und  einer  kleinen  Kavallerieabteilung,  en 
dem  dazu  gehörigen  Tragtiertrain  besteht.  Die  Ersat. 
der  Division  sind  so  eingerichtet,  daß  sie  eine  wei 
Teilung  zulassen,  so  daß  auch  kleine  Kolonnen 
Anstalten  mitbekommen  können,  um  für  mehrere  T 
ständig  zu  sein. 

Diese  Art  der  Gebirgsüberschreitung  in 
Kolonnen  bringt  aber  wieder  andere  Gefahren 
Die  eine  und  die  andere  Kolonne  kann  durch 
des  Verteidigers,  durch  die  schlechte  Wegbesch 
durch  Wegzerstörungen  oder  durch  widriges  Wette 
Regen,  Schnee  Sturm,  Glatteis,  Lawinen  u.  s.  w 
halten  werden,  ohne  daß  die  anderen  Kolonnen  d 
fahren;  denn  im  Gebirge  können  die  Kolonnen 
lieh  nur  schwer  oder  gar  nicht  Verbindung  halt 
zwischen  den  Marschlinien  hohe  Gebirgsstöcke 
Kommt  auf  diese  Weise  dann  eine  Kolonne  vie 
als  die  übrigen  aus  dem  Gebirge  heraus,  so  steht 
überlegenen  feindlichen  Kräften  gegenüber.  Dazu 
in  ungünstiger  Verfassung  bezüglich  des  Ersatzes 
nition,  Verpflegung  u.  s.  w.,  denn  ihren  Kolonnentrf 
sie  erst  nachziehen,  bis  sie  sich  den  Ausgang  a 
Gebirge  erkämpft  hat.  Ohne  den  Ersatz  an  Verpflegi 
Munition  ist  sie  aber  nur  so  lange  schlagfertig, 
beim  Manne  und  auf  den  Tragtieren  des  Truppentra 
geführten  Vorräte  reichen.  Die  beim  Manne  befii 
Verpflegsvorräte  sind  jedoch  gewöhnlich  schon  auf; 
wenn  das  Gebirge  überstiegen  ist,  und  zwar  desto  e 
breiter  das  Gebirge  ist.  Wird  eine  solche  Kolon 
schlagen,  so  ist  sie  in  Gefahr,  den  Rückweg  zu  ve 
Denn  wenn  die  auf  den  Gebirgsfüßen  zum  Gefech 
marschierte  Kolonne,  nachdem  sie  das  Gefecht  aufg 
hat,  den  Rückzug  auf  einem  Gebirgswege  antrete 
braucht  sie  bei  einer  Stärke  von  7000  — 10.000  Man 
den  früheren  Ausführungen  mindestens  sechs  St 
um  die  Einzelkolonne  zu  bilden.  Diese  Zeit  lä 
der  nachdrängende  Feind  aber  nicht.  Viele  Teile  v 
dann  abgedrängt,  gefangen  genommen  oder  veri 
werden. 

Wenn  daher  eine  solche  Vorrückung  in  mehrere! 
lonnen  über  ein  hohes  Gebirge  gegen  einen  jenseits  s 
den  Feind  zu  vereinigter  Wirkung  am  Feinde  führet 
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so  muß  sie  mit  sehr  viel  Umsicht  und  Voraussicht  ein- 
geleitet werden.  Darüber  hinaus  ist  zum  Gelingen  jedoch 
noch  vieles  andere  erforderlich:  vor  allem  hoher  Mut  und 
Energie  der  Führung,  günstige  Umstände,  viel  Soldaten- 
glück und  vorzügliche  Unterführer,  die  weit  mehr  als 
beim  Kriege  im  Flachlande  auf  sich  allein  gestellt  sind 
und  im  entscheidenden  Moment . weiteren  Blick  und  mehr 
Initiative  und  Verantwortungsfreudigkeit  aufbringen  müssen 
als  dort. 

Das  hohe  Gebirge  zwingt  also  den  Angreifer  zu  größeren, 
kaum  oder  schwer  geheimzuhaltenden  Vorbereitungen  an  der 
Stelle,  wo  er  es  überschreiten  will  und  verzögert  die  Vor- 
rückung, d.  h.  es  verschafft  dem  am  jenseitigen  Gebirgsfuße 
stehenden  Verteidiger,  wenn  er  den  Erkundungsdienst  hand- 
habt, Zeit  zu  Gegenmaßnahmen.  Das  Gebirge  vermindert 
durch  schlechte  Wege  die  Gefechtsbereitschaft  und  Opera- 
tionsfähigkeit der  Kolonnen  des  Angreifers,  hindert  in  De- 
files  deren  Entwicklung  und  erschwert  die  Verbindung 
zwischen  denselben,  das  heißt  es  gibt  dem  Verteidiger 
Gelegenheit,  einzelne  Kolonnen  mit  einer  Minderzahl  auf- 
zuhalten, um  anderswo  die  relative  Überlegenheit  zu  er- 
zielen. Das  Gebirge  bringt  durch  Zufälle  Unordnung  in 
das  Kalkül  und  in  die  Kolonnen  des  Angreifers  und  gibt 
dem  Verteidiger  die  Möglichkeit,  davon  Nutzen  zu  ziehen. 
Darin  hauptsächlich  liegen  die  Hindernisse,  welche  das 
Gebirge  der  Überschreitung  entgegensetzt.  Diese  Hinder- 
nisse kommen  dem  Verteidiger  im  vollen  und  hohen  Maße 
aber  nur  dann  zu  statten,  wenn  er  ebensoviel  Tätigkeit, 
Scharfblick,  Umsicht  und  Energie  aufbringt  wie  der  An- 
greifer. 

Zur  Erläuterung  dieser  Verhältnisse  werden  im  fol- 
genden drei  kriegsgeschichtliche  Beispiele  — der  Alpen- 
übergang Bonapartes  im  Jahre  1800,  der  Versuch  des 
FZM.  Alvintzi  im  Jahre  1797,  aus  Südtirol  über  Rivoli 
in  die  Tiefebene  am  Mincio  zu  debouchieren,  und  der  Über- 
gang des  Prinzen  Eugen  1701  über  die  Lessinisclien  Alpen 
— vorgeführt.  In  allen  drei  Fällen  handelte  es  sich 
darum,  eine  kleine  Armee  von  30.000  oder  40.000  Mann 
über  ein  hohes  Gebirge  zu  bringen.  Beim  Alpenübergange 
Bonapartes  war  der  Weg  jenseits  des  Kammes  durch 
ein  Fort  gesperrt.  Der  Übergang  Bonapartes  und  jener 
Eugens  waren  von  Erfolg  gekrönt,  das  Unternehmen  Al- 
vintzis  scheiterte. 
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1.  Der  Übergang  Bonapartes  über  den  Großen  St.  Bernhard 
im  Jahre  1800. 

Die  allgemeine  Kriegslage  anfangs  Mai  18l)0  war  kurz 
folgende  (Skizze  Nr.  2): 

Eine  österreichische  Armee  von  ca.  80.000  Mann  hatte 
ganz  Oberitalien  wiedererobert,  das  Gros  stand  vor  Nizza 
den  zurückgedrängten  französischen  Truppen  gegenüber  und 
sollte  gegen  Lyon  Vordringen,  also  in  Südfrankreich,  unter 
stützt  von  der  englischen  Flotte,  einfallen;  ein  österreichi- 
sches Korps,  Ott,  hielt  ein  französisches  Korps  unter  Massena 
in  Genua  eingeschlossen.  Österreichische  Detachements  be- 
wachten die  aus  der  Schweiz  nach  Oberitalien  führenden 
Wege,  deckten  also  den  Rücken  der  österreichischen  Haupt- 
kräfte gegen  eine  Bedrohung  aus  der  Schweiz,  wo  bei  Zürich 
der  rechte  Flügel  der  120.000  Mann  starken  französischen 
Armee  Moreaus  stand,  während  deren  Gros  einer  anderen 
österreichischen  Armee  am  Oberrhein  zwischen  dem  Boden- 
see und  Straßburg  gegenüber  war. 

Im  März  und  April  hatte  Bonaparte  eine  40.000  Mann, 
3400  Reiter,  40  Geschütze  starke  Reservearmee  bei  Dijon 
gesammelt,  um  damit  entweder  in  Oberitalien  oder  am  Rhein 
den  Ausschlag  zu  geben.  Da  sich  die  Dinge  für  die  Fran- 
zosen Ende  März  in  Italien  schlimm  gestalteten,  wurde  be- 
schlossen, diese  Armee  in  den  Rücken  der  Österreicher 
nach  Oberitalien  einbrechen  zu  lassen.  Seit  Ende  Jänner 
hatte  man  hiezu  die  Alpenpässe  rekognosziert.  Am  24.  April 
brachen  die  französischen  Truppen  aus  Dijon  und  Umgebung 
mit  der  Direktion  Genf — Lausanne  auf. 

In  der  Wahl  des  Übergangspunktes  über  das  Gebirge 
schwankte  man  noch.  Am  besten  und  bekanntesten  war  der 
St.  Gotthard  (2114  m ),  im  Sommer  fahrbar;  aber  auch  der 
Weg  durch  die  Schweiz  dahin  war  am  weitesten  und  in  der 
Nähe  des  Passes  bis  Mai  nur  für  Schlitten  fahrbar,  so  daß 
Fuhrwerke  zerlegt  werden  mußten.  Der  Simplon  (2000  in) 
war  selbst  am  25.  April  noch  für  Schlitten  unpassierbar.  Den 
Ausschlag  gab  endlich  der  Notruf  Massenas  aus  Genua,  daß 
er  nur  mehr  für  einen  Monat  Proviant  habe.  Am  27.  April 
wurde  deshalb  beschlossen,  auf  dem  kürzesten  Wege  über 
den  Großen  St.  Bernhard  in  den  Rücken  der  Kaiserlichen 
zu  stoßen.  Da  der  Train  begreiflicherweise  eine  der 
schwächsten  Seiten  dieser  rasch  zusammengebrachten  Armee 
war,  sprach  für  die  Wahl  des  Großen  statt  des  Kleinen 
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St.  Bernhard  auch  der  Umstand,  daß  man  den  Zuschub  und 
Abschub  von  Genf  über  Lausaune  bis  Villeneuve,  d.  i.  über 
80  G»,  per  Schiff  bewirken  konnte.  Schon  1798  und  1799 
hatten  französische  Truppen  den  Paß  überschritten,  niemals 
aber  mit  Fuhrwerken  oder  Geschützen. 

Unter  dem  Schutze  der  in  alle  größeren  Täler  hinauf- 
geschobenen Posten  (s.  Skizze  Nr.  1)  der  Brigade  General  Mai- 
noni  (deren  Gros  stand  im  Rhöne  Tal,  am  Großen  St.  Bernhard 
3 Kompagnien  und  6 kleine  tragbare  Kanonen,  2pfündig 
von  zirka  5'5  tw-Kaliber)  wurden  nun  in  aller  Eile  die 
nötigsten  Vorbereitungen  betrieben.  Zum  Glück  für  die 
Franzosen  waren  die  österreichischen  Posten  jenseits  nicht 
neugierig  und  hielten  sich  ganz  passiv.  Der  Weg  St.  Pierre 
zum  Hospiz  wurde  ausgebessert;  in  den  Stationen  von  Genf 
bis  St.  Pierre  wurden  nach  und  nach  Verpflegs-  und  Mu- 
nitionsdepots, Bäckereien  und  Spitäler  angelegt,  wobei  natür- 
lich Genf  mit  seinen  Ressourcen  der  Mittelpunkt  war.  Alle 
Spitäler  der  Umgebung  von  Genf  wurden  evakuiert,  ihre 
Kranken  gegen  Lyon  abgeschoben.  Im  ganzen  war  schließ- 
lich ein  einmonatlicher  Verpflegsvorrat  für  die  Armee  bereit- 
gestellt. Schon  seit  Mitte  März  betrieb  man  auch  die  An- 
sammlung von  Tragtieren,  die  nach  Bourg  en  Bresse  (Skizze 
Nr.  1)  eingeliefert  wurden ; statt  2000  bekam  man  bis  anfangs 
Mai  jedoch  nur  900  zusammen.  Die  Not  zwang  dazu,  daß  man 
den  Generalen  und  Stabspersonen  die  mitgebrachten  eigenen 
Tragtiere  einfach  für  Zwecke  des  Armeetrains  wegnahm.  Für 
den  Transport  der  Geschütze,  leeren  Munitionsfuhrwerke  und 
Bagagen  hatte  man  in  Frankreich  Schlitten  anfertigen  lassen, 
die  nachträglich  nicht  viel  taugten.  Die  Geschütze  sollten 
auf  die  Schlitten  so  aufmontiert  werden,  daß  man  aus  ihnen 
schießen  könne.  Dazu  wurde  in  St.  Pierre,  wo  der  Schlitten- 
transport begann,  eine  Handwerkerkompagnie  aufgestellt. 
Die  Geschütze  der  Armee  waren  kleinen  Kalibers,  4pfündige 
(zirka  7 cm)  und  8pfündige  (zirka  9 cm- Kaliber)  und  leichte 
Haubitzen,  nur  wenige  (etwa  8)  Zwölfpfünder,  was  ungefähr 
einem  10  cm  entspricht.  Hinter  jedem  Geschütze  sollte  dje 
Radlafette  zerlegt  auf  einem  Schlitten  folgen.  Die  Geschütz- 
munition sollte  auf  Tragtieren  und  mit  Trägern  in  Butten 
über  das  Gebirge  gebracht  werden. 

Die  Truppen  sollten  von  St.  Pierre  mit  4 — ötägiger  Ver- 
pflegung beim  Manne  aufbrechen.  Das  war  natürlich  nicht 
genug,  um  damit  bis  in  die  Tiefebene  nach  Ivrea  zu  kommen, 
insbesondere,  weil  das  Fort  Bard  den  Weg  sperrte.  Zwi- 
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»chen  die  Staffel  sollten  daher  täglich  Verpflegstransporte 
eingeschoben  werden.  In  der  Folge,  als  der  Nachschub  über 
den  Paß  nicht  funktionierte,  weil  es  nötig  wurde,  alle  Ver- 
pflegstransporte zurückzuhalten,  um  nur  rasch  die  Truppen 
hinüberzubringen,  zeigte  es  sich,  daß  der  Mannesvorrat  von 
4 — 5 Portionen  viel  zu  klein  war.  Von  Aosta  an  erhielt  der 
Mann  daher  täglich  nur  eine  halbe  Brot- und  Gemüseportion: 
dafür  nahm  man  den  Bewohnern  alles  Vieh  weg  und  gab 
den  Truppen  die  doppelte  Fleischportion. 

Wie  ersichtlich,  sind  das  große,  nicht  geheimzuhaltende 
Vorbereitungen,  welche  — wenn  der  Verteidiger  am  Südfuße 
des  Gebirges  einen  guten  Kundschafter-  und  Aufklärungs- 
dienst betrieben  hätte  — ihm  kaum  so  lange,  wie  es  tatsächlich 
der  Fall  war,  verborgen  geblieben  wären.  Hätte  er  aber 
davon  rechtzeitig  erfahren,  so  wären  wohl  am  19.  Mai,  als 
die  ersten  Franzosen  vor  dem  Fort  Bard  eintrafen,  nicht 
2000,  sondern  vielleicht  10.000  Österreicher  hinter  dem  Fort 
Bard  gestanden,  um  die  Tete  der  Franzosen  zu  empfangen, 
und  dann  wäre  die  Sache  wahrscheinlich  anders  ausgegangen. 
Dieselben  Hindernisse,  welche  das  hohe  Gebirge  dem  fried- 
lichen und  kriegerischen  Verkehr  entgegensetzt,  erschweren 
aber  eben  auch  den  Nachrichten-  und  Aufklärungsdienst. 
Wie  eine  Mauer  stellt  sich  das  Gebirge  auch  den  Kund- 
schaftern entgegen.  Wenn  alle  Pforten  gesperrt  und  bewacht 
sind,  müssen  sie  ohne  Weg  über  die  Mauer  hinwegklettern, 
was  mit  Gefahren  und  großen  Verzögerungen  verbunden  ist, 
oder  sie  müssen  das  Hindernis  auf  weiten,  zeitraubenden 
Umwegen  umgehen  und  kommen  mit  ihren  Nachrichten 
zu  spät. 

Sehr  erschwerend  für  das  Unternehmen  Bonapartes  war 
das  Fort  Bard.  Die  Franzosen  nahmen  aber  an,  daß  sie 
dasselbe  rasch  bezwingen  würden.  Darin  täuschten  sie  sich 
sehr  und  beinahe  wäre  die  Unternehmung  an  dem  Wider- 
stande des  Forts  gescheitert. 

Bonaparte,  der  alle  Vorbereitungen  von  Paris  aus  betrieb, 
war  auf  einen  neuen  Hilferuf  Massenas  in  2 Tagen  von  dort 
nach  Genf  geeilt,  wo  er  am  8.  Mai  eintraf.  Obwohl  noch 
lange  nicht  alles  klappte,  setzte  er  die  Truppen  jetzt  gegen 
den  Paß  in  Bewegung.  Am  13.  Mai  rückte  als  erster  Staffel 
die  Avantgarde- Artillerie,  4 Gebirgsgeschütze,  mit  einigen 
Kompagnien  von  St.  Pierre  zum  Hospiz  hinauf;  am  15.  Mai, 
3h  früh,  bei  Tagesgrauen,  griff  sie  die  kaiserlichen  Vorposten 
knapp  südlich  des  Passes  an  und  trieb  sie  über  Etroubles 
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zurück.  Am  selben  15.  marschiert  das  Gros  der  Infanterie 
der  Division  Watrin  von  St.  Pierre  nach  Etroubles;  am  16. 
rückt  der  Rest  der  Infanterie  dieser  Division  und  die  Divi- 
sionskavallerie über  den  Paß,  während  die  Tete  der  Division 
nach  einem  kurzen  Scharmützel  mit  einem  kleinen  öster- 
reichischen Detachement  Aosta  erreicht.  Noch  war  — außer 
den  4 Gebirgsgeschützen  — auf  der  Paßhöhe  kein  Geschütz 
der  Division  Watrin  über  den  Paß  gekommen.  Die  Öster- 
reicher scheinen  nicht  darauf  eingerichtet  gewesen  zu  sein, 
im  Rückzuge  den  Weg  zu  zerstören.  Vielleicht  eignete  sich 
dieser  auch  nicht  zu  einer  wirksamen  Zerstörung. 

Am  16.  Mai  hatte  Bonaparte  inzwischen  Nachricht  von 
dem  bedrohlichen  Fortschreiten  der  österreichischen  Offensive 
gegen  den  Var  erhalten.  Es  galt  jetzt,  den  dortigen  schwachen 
französischen  Kräften  Luft  zu  machen  und  baldigst  französi- 
sche Uniformen  bei  Ivrea  in  der  Tiefebene  zu  zeigen.  Der 
sorgfältig  zusammengestellte  Marschplan  wurde  daher  auf- 
gegeben, alle  Traintransporte  über  den  Paß  zurückgehalten 
und  Truppe  auf  Truppe  über  denselben  in  Bewegung  gesetzt. 
Dennoch  passierten  die  letzten  Truppen  den  Paß  erst  am 
22.  Mai,  also  8 Tage  nach  dem  I.  Staffel.  Die  kleine  Armee 
von  40000  Mann  war  demnach  in  8 Tagesstaffel  zerlegt 
worden,  ihre  Marschkolonne  war  8 Tagmärsche  tief. 

Inzwischen  schlossen  die  beiden  Staffel  der  Division 
Watrin  am  17.  Mai  bei  Aosta  auf  und  vereinigten  sich  da- 
selbst mit  den  vom  Kleinen  St.  Bernhard  herabkommenden 
Teilen  der  Division  Chabran.  Frst  am  18.  kam  das  erste  Ge- 
schütz der  Division  Watrin  nach  Etroubles.  Lannes  sollte 
nun  rasch  mit  der  Division  Watrin  und  den  bei  dieser  be- 
findlichen Teilen  der  Division  Chabran  das  Fort  Bard  an- 
greifen, wegnehmen  und  bei  Ivrea  den  Anmarsch  der 
weiteren  Staffel  decken.  Am  18.  Mai  kam  er  mit  der  Tete 
nach  Chatillon,  wo  er  das  schwache  österreichische  De- 
tachement schlug  und  ihm  3 leichte  Geschütze  (6  cm)  samt 
Munition  wegnahm.  Das  waren  nun  die  ersten  Geschütze, 
über  welche  Lannes  südlich  des  Passes  verfügte. 

Am  19.  kam  er  vor  dem  Fort  Bard  (Skizze  Nr.  3)  an. 
Diese  sehr  geschickt  angelegte  Tal-  und  Straßensperre  hatte 
zwar  nur  schwache,  schlecht  flankierte  und  freistehende 
Mauern  und  keine  Kasematten;  es  beherrschte  das  schmale 
Tal  aber  vollkommen,  hatte  400  Mann  Besatzung  und  20  Ge- 
schütze und  — was  am  meisten  gilt  — einen  heldenmütigen 
Kommandanten,  den  Hauptmann  Stockard  v.  Bärnko  Pf> 
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der  sich  hier  das  Maria  Theresien-Kreuz  erwarb.  Das  Fort 
konnte  nur  auf  einem  Felsensteige  (Skizze  Nr.  1)  über  La 
Cou  umgangen  werden. 

Noch  am  19.  Mai  schickte  Lannes  auf  diesem  Steige  ein 
schwaches  Infanterieregiment  in  den  Rücken  des  Forts.  Es 
ist  auffällig,  daß  die  österreichischen  Feldtruppen,  statt  bei 
Chatillon,  nicht  hier  Stellung  nahmen.  Denn  den  Gebirgs- 
steig  bei  Fort  Bard  hätten  sie  wahrscheinlich  mit  mehr  Er- 
folg sperren  können  als  die  Talsohle  bei  Chatillon.  Welche 
Folgen  hätte  es  für  die  französische  Armee  wohl  gehabt, 
wenn  sie,  zusammengedrängt  zwischen  das  Fort  Bard  und 
den  Paß,  hier  tagelang  in  dem  engen,  ressourcenlosen  Hoch- 
gebirgstale  hätte  leben  müssen  und  wenn  es  inzwischen, 
etwa  bis  zum  20.  Mai,  den  Österreichern  gelungen  wäre,  bei 
Ivrea  zirka  20.000  Mann  zusammenzubringen?  Auch  so  war 
die  Lage  schwierig  genug.  Auf  dem  Umgehungssteige  konnten 
die  Franzosen  weder  Geschütze  noch  Bagagen  und  Kavallerie 
herumbringen,  also  nur  mit  Infanterie  in  die  Tiefebene  kommen 
und  hatten  dort  mit  allen  drei  Waffen  des  Gegners  zu  rechnen. 

Erst  am  21.  gelang  es,  ein  ßpfündiges  (zirka  0 cm)  Ge- 
schütz, am  22.  noch  zwei  Dreipfünder  in  Position  zu  bringen 
und  damit  gegen  die  übermächtige  Artillerie  der  Sperre  das 
Feuer  zu  eröffnen.  Am  23.  waren  12  Geschütze  in  Position; 
sie  konnten  infolge  Munitionsmangels  aber  nur  3 — 6 Schuß 
pro  Geschütz  und  Stunde  abgeben.  Denn  es  ist  in  solchen 
Fällen  gewöhnlich  sehr  schwer,  bald  eine  große  Munitions- 
menge in  die  Position  zu  schaffen,  da  man  Gebirgssperr- 
befestigungen  so  anzulegen  pflegt,  daß  der  Feind  entweder 
gar  keine  Gegenpositionen  für  seine  Artillerie  findet,  oder 
daß  er  seine  Geschütze  mit  der  dazu  gehörigen  Munition 
doch  nur  mit  größtem  Aufwande  an  Zeit  und  Kraft  in  die 
Gegenposition  bringen  kann.  Zeitgewinn  ist  eben  eine  der 
ersten  Aufgaben  solcher  Befestigungen. 

Am  19.  Mai  erfuhr  Bonaparte,  daß  Melas  schon  Truppen 
aus  der  Riviera  nach  Turin  in  Marsch  gesetzt  habe.  Dies 
deutete  darauf,  daß  die  Österreicher  bereits  Kunde  über  die 
Bedrohung  ihres  Rückens  erhalten  hatten  und  Anstalten  zur 
Abwehr  trafen.  Bonaparte  befahl  daher,  daß  die  Division 
Watrin  sofort  das  Fort  Bard  zu  umgehen  und  diesseits  Ivrea 
Stellung  zu  nehmen  habe,  um  das  Aufschließen  der  Armee- 
kolonne und  die  Bekämpfung  von  Bard  zu  decken.  Am  20. 
ging  diese  Division  abermals  ohne  Geschütze,  ohne  Kavallerie 
und  ohne  Train  über  den  das  Fort  umgehenden  Gebirgs- 
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pfad  gegen  Ivrea,  am  21.  Mai  folgte  ihr  ebenso  eine  zweite 
Division. 

Was  wäre  das  Schicksal  dieser  tagweise  eintreffenden, 
etwa  5000  Mann  starken  Divisionen  gewesen,  wenn  sie  bei 
Ivrea  auf  ein  inzwischen  dort  gesammeltes,  etwa  20.000  Mann 
starkes  österreichisches  Korps  gestoßen  wären? 

Die  Schlitten  hatten  für  den  Transport  der  Geschütze 
über  den  Paß  gar  nicht  entsprochen.  Zum  Schlüsse  war  man 
genötigt,  die  Rohre  zwischen  Baumstämme  zu  legen  und  an 
ihnen  festzumachen,  ein  Seil  vorzuspannen  und  durch  Mann- 
schaft über  das  Gebirge  ziehen  zu  lassen  (je  ein  Bataillon 
hatte  ein  Geschütz  und  Zugehör  gegen  500  Francs  Belohnung 
fortzubringen).  An  dem  Fort  Bard  wollte  man  jetzt  die  Ge- 
schütze in  der  Nacht  vorbeibringen.  In  der  Nacht  zum  22.  Mai 
gelang  es  einem  verwegenen  französischen  Angriffe,  das 
Dorf  Bard  zu  nehmen.  Zwei  Versuche,  die  an  den  Rädern 
und  allen  Eisenteilen  mit  Stroh  umwickelten  Geschütze  durch 
Mannschaft  während  der  Nacht  durch  den  Ort  zu  bringen, 
scheiterten,  das  erstemal  am  Feuer  des  Forts,  das  zweite- 
mal wurde  man  nicht  rechtzeitig  mit  den  Vorbereitungen 
fertig.  Erst  in  den  Nächten  zum  25.  und  20.  Mai  gelang  es, 
die  ganze  Artillerie  auf  solche  Art  durch  den  Ort  Bard  am 
Fort  vorbeizubringen.  Am  22.  Mai  nahm  Watrin,  der  in- 
zwischen nach  Ivrea  gekommen  war,  das  dortige  Kastell 
weg  und  erbeutete  in  demselben  14  österreichische  Geschütze 
samt  Munition,  eine  willkommene  Verstärkung  für  seine  In- 
fanterie. Denn  noch  vier  Tage  mußte  er  auf  die  eigene,  bei 
Fort  Bard  zurückgelassene  Artillerie  warten.  Am  26.  Mai 
erst  war  die  ganze  französische  Armee,  aber  ohne  ihren 
Train,  bei  Ivrea  versammelt.  Da  die  Avantgarde  am  13.  den 
Aufstieg  auf  den  Großen  St.  Bernhard  begonnen  hatte,  hatte 
der  ganze  Gebirgsübergang  also  14  Tage  in  Anspruch  ge- 
nommen. Die  Österreicher  aber  hatten  diese  zwei  Wochen 
infolge  ihres  schlechten  Nachrichtendienstes  wenig  benützen 
können;  denn  Melas  stand  mit  seinem  Gros  zu  dieser  Zeit 
erst  bei  Turin.  Wie  kritisch  die  Lage  der  französischen 
Armee  beim  Fort  Bard  gewesen  war,  wird  erwiesen  durch 
den  Umstand,  daß  Bonapartes  Generalstabschef  Berthier  und 
einige  Divisionsgenerale  dort  schon  an  den  Rückzug  ge- 
dacht hatten.  Nur  die  Energie  Bonapartes  trieb  sie  vorwärts. 

Noch  war  die  Nachschublinie  der  bei  Ivrea  stehenden 
französischen  Armee  durch  das  Fort  Bard  gesperrt  und 
nichts  von  den  großen,  nördlich  des  Passes  angesammelten 
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Verpflegsvorräten  erreichte  über  den  Großen  St.  Bernhard 
die  Armee.  Aber  einmal  in  der  Ebene,  war  diese  kleine 
Armee,  da  kein  starker  Feind  sie  daran  hinderte,  im  stände, 
von  den  Ressourcen  des  reichen  Tieflandes  zu  leben.  Bona- 
parte zog  nach  Mailand,  vereinigte  sich  dort  mit  der  vom 
Gotthard  kommenden  15.000  Mann  starken  Division  Moncey, 
schlug  die  Österreicher  am  9.  Juni  bei  Montebello  und  am 
14.  bei  Marengo  und  gewann  damit  ganz  Oberitalien  bis 
östlich  zum  Mincio  zurück. 

Aus  diesem  Beispiele  mag  der  Leser  entnehmen,  welche 
Schwierigkeiten  und  Hindernisse  ein  Hochgebirgsrücken  der 
Überschreitung  eines  Korps  von  30.000  bis  40.000  Mann  ent- 
gegenstellt und  welch  großer  Umsicht  und  Vorbereitungen 
und  welcher  Energie  es  bedarf,  um  diese  Hindernisse  zu 
besiegen.  Es  zeigt  ferner,  welche  Gefahren  mit  einem  solchen 
Unternehmen  besonders  dann  verknüpft  sind,  wenn  der  Weg 
durch  eine  Sperre  verlegt  wird,  aber  auch,  daß  die  Energie 
— besonders  einem  schlecht  vorbereiteten,  nicht  wachsamen 
Verteidiger  gegenüber  — alle  Hindernisse  besiegen  kann. 
Denn  nur  die  Umsicht,  die  Genialität,  Energie  und  Aus- 
dauer Bonapartes  führten  das  Unternehmen  zu  einem  für 
die  Franzosen  guten  Ausgange. 

Wie  ganz  anders  erging  es  im  Herbste  1799  der  Armee 
Suworows,  als  sie  aus  Oberitalien  über  Varese  und  den 
St.  Gotthard  nach  Zürich  wollte.  Von  kleinen  französischen 
Truppen  nur  kurze  Zeit  aufgehalten,  erreichte  Suworow  wohl 
Altdorf  nördlich  des  St.  Gotthard.  Jenseits  Altdorf,  am  Gebirgs- 
fuße,  stand  aber  schon  Massena  bereit,  die  Russen  zu  emp- 
fangen. Suworow  konnte,  auf  einen  einzigen  Weg  angewiesen, 
aus  dem  Gebirge  nicht  heraus,  mußte  über  dasselbe,  mehrere 
hohe  Joche  überschreitend,  zurück  und  kam  mit  total  er- 
schöpften Truppen  ins  obere  Rheintal.  Seine  Armee  war 
nach  20tägigen  Märschen  im  Hochgebirge  dezimiert  und 
komplett  operationsunfähig.  Der  Feldzug  war  nicht  zum 
wenigsten  an  der  ungenügenden  Vorbereitung  gescheitert. 


2.  Der  Angriff  Alvintzis  im  Jahre  1797  auf  Rivoli. 

Während  Bonaparte  im  Jahre  1800  an  einer  Stelle  den 
Übergang  über  das  Hochgebirge  einleitete  und  begann,  an 
w'elcher  jenseits  des  Gebirges  vorerst  nur  schwache  feind- 
liche Truppen  zur  Abwehr  bereit  standen  und  seitens  ihrer 
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Hauptkräfte  nicht  allzubald  unterstützt  werden  konnten, 
hatte  es  Alvintzi  im  Jahre  1797  bei  seinem  Versuche,  aus 
Tirol  heraus  längs  des  Monte  Baldo,  zwischen  diesem  und 
der  Etsch  über  die  Hochplateaus  und  Ausläufer  des  Ge- 
birges ins  Tiefland  zu  debouchieren,  sofort  mit  starken  feind- 
lichen Kräften,  wenn  auch  im  ersten  Augenblicke  nicht 
mit  der  feindlichen  Hauptmacht,  zu  tun.  Bonaparte  konnte 
seine  Armee  im  Jahre  1800  daher  in  einer  einzigen  tiefen 
Kolonne  in  Bewegung  setzen ; Alvintzi  mußte  in  mehreren 
Kolonnen  vorgehen.  Dieses  Beispiel  wird  die  Schwierig- 
keiten zeigen,  welche  das  Gebirge  dem  Zusammenwirken 
solcher  Kolonnen  entgegensetzt. 

Nach  Abweisung  des  dritten  Entsatzversuches  von  Mantua 
stand  Bonapartes  Feldarmee  zur  Deckung  der  Einschließung 
dieser  Festung  in  folgender  Aufstellung  (siehe  Skizze  Nr.  4): 
Joubert  mit  10.200  Mann  in  der  starken  Stellung  von  Ferrara 
und  Rivoli  zur  Sperrung  des  Etsch-Tales,  Rey  mit  über 
4000  Mann  bei  Brescia  und  Salö  zur  Sperrung  des  Weges  über 
Rocca  d’Anfö  und  Verhinderung  von  Ausschiffungen  bei  Salö, 
Massena  mit  8800  Mann  teils  bei  Verona  zur  Festhaltung 
dieser  Festung,  teils  bei  Peschiera  zur  Abwehr  überschiffen- 
der österreichischer  Kräfte;  Augereau  mit  8600  Mann  von 
Ronco  (mit  dem  Gros  bei  und  abwärts  Legnago)  bis  Rovigo 
zur  Bewachung  und  Verteidigung  der  Etsch  im  Anschlüsse 
an  Massena.  Victor  und  Dugua  mit  1800  Mann  und  650  Rei- 
tern bildeten  kleine  Reserven  nächst  Goito  und  Villafranca. 

Für  die  Abwehr  eines  vierten  österreichischen  Entsatz- 
versuches verfügte  Bonaparte  also  insgesamt  über  zirka 

34.000  Mann ; da  in  dieser  Ziffer  aber  wahrscheinlich  die 
Kranken  inbegriffen  sind,  über  ca.  30.000  Mann  Gefechts- 
stand. 

Demgegenüber  begann  der  kaiserliche  FZM.  Alvintzi 
die  vierte  Entsatzoperation  auf  Mantua  mit  einer  Feldarmee 
von  45.000  Mann,  ungerechnet  einige  Besatzungstruppen  und 

10.000  Mann  Tiroler  Landsturm,  die  er  nicht  mitnehmen 
konnte.  Auf  Seite  der  Österreicher  bestand  also  eine  be- 
deutende numerische  Überlegenheit  (ca.  15.000  Mann  Feld- 
truppen). 16.000  Mann,  in  2 ziemlich  gleich  starken  Divisionen, 
sollten  am  7.  Jänner  von  Bassano  und  Padua  aufbrechen 
und  die  ungefähr  gleich  starken  französischen  Kräfte  bei 
Verona  und  Legnago  binden  oder,  wenn  sie  sich  nicht  binden 
ließen,  über  die  Etsch  in  den  Rücken  der  Franzosen  vor- 
rücken.  Die  Hauptkraft  der  Armee,  29.000  Mann,  sollte 
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zirka  am  11.  Jänner  aus  dem  Etsch-Tale  südlich  Rovereto 
über  Rivoli  Vorgehen,  wo  ihr  vorerst  nur  10.000  Mann 
Jouberts  entgegenstanden. 

Den  Franzosen  half  aber  das  Terrain  insoweit  mit,  als 
die  Österreicher  einerseits  von  Bassano  her  auf  das  Hinder- 
nis der  Etsch  trafen,  anderseits  von  Trient  her  aus  dem 
Gebirge  bei  Rivoli  debouchieren  mußten.  Mit  letzterer 
Operation  wollen  wir  uns  befassen.  Dazu  sei  vorerst  das 
dortige  Terrain  (Skizze  Nr.  5,  Beilage  22)  mit  einigen  Wor- 
ten geschildert.  Die  Sohle  des  Etsch-Tals  ist  von  südlich 
Mori  bis  Rivoli  0'5  km,  selten  1 km  breit  und  wird  beider- 
seits von  über  1000  m hohen,  steilen  oder  felsigen,  sehr 
schwer  gangbaren  oder  ungangbaren  Hängen  eingefaßt, 
über  welche  nur  wenige  Saumwege  hinauf  führen.  Auf 
beiden  Ufern  der  Etsch  führt  je  eine  Fahrstraße.  Östlich 
Rivoli  verengt  sich  das  Tal  plötzlich  zu  einer  engen, 
2'5  km  langen  Schlucht,  die  sogenannte  Etsch-Klause  oder 
die  Chiusa  veneta,  beiderseits  von  steilen,  etwa  200  m hohen 
Feldwänden  begleitet.  Durch  diese  Schlucht  führt  die  öst- 
liche Fahrstraße,  heute  auch  Bahn,  zwischen  der  Felswand 
und  der  reißenden  Etsch  aus  Tirol  nach  Verona.  Dieses 
ausgesprochene  Defilö  war  1797  und  ist  auch  heute  durch 
eine  starke  Befestigung  gesperrt,  welche  hinter  einem  Felsen- 
vorsprunge liegt.  Diese  Marschlinie  kam  für  die  Öster- 
reicher 1797  natürlich  nicht  in  Betracht,  erstens  weil  sie 
durch  die  Sperrbefestigung  aufgehalten  worden  wären, 
zweitens  weil  sie  ja  dann,  nach  dem  Debouchieren  aus  dem 
Defile  noch  immer  die  Etsch  und  die  Festung  Verona  vor 
sich  gehabt  hätten. 

Die  westliche  Talstraße,  für  welche  in  der  Etsch-Klause 
zwischen  den  senkrecht  abstürzenden  Felsen  und  der  Etsch 
nicht  einmal  ein  Fußbreit  Raum  bleibt,  verläßt  nördlich 
Rivoli  die  Talsohle,  steigt,  westlich  von  einer  Felswand, 
östlich  vom  Absturze  begleitet,  die  hier  etwa  noch  200  m 
hohe  Talwand  hinan  und  führt  weiter  über  das  hügelige 
Plateau  von  Rivoli.  Bevor  sie  dieses  betritt,  ist  sie  also  ein 
ebenso  ausgesprochenes  Defilö,  wie  die  östliche  Talstraße. 
Dieses  Defilö  heißt  Incanale.  Wenn  ein  Verteidiger  dort, 
wo  die  Straße  das  Plateau  erreicht,  steht,  kann  er  mit  ganz 
schwachen  Kräften  die  stärkste  Kolonne  aufhalten,  weil 
diese  sich  nach  keiner  Seite  entwickeln  kann.  Dagegen 
kann  Artillerie  von  der  östlichen  Talstraße  aus  geggn  die 
Flanke  des  Verteidigers  von  Incanale  mitwirken. 
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Wenn  also  die  Österreicher  hier  mit  großen  Kräften, 
also  auch  mit  fahrenden  Geschützen  und  Trains  vorrücken 
wollten,  so  mußten  sie  dieses  Defile  von  Incanale  für  die 
Kolonne  zuerst  öffnen,  d.  h.  den  Verteidiger  wegtreiben. 
Außer  Artillerie  von  der  östlichen  Talstraße  konnten  dabei 
nur  Kolonnen  mitwirken,  welche  auf  den  Hochplateaus  und 
Abfällen  des  Monte  Baldo  westlich  der  Etsch  in  Bewegung 
gesetzt  wurden. 

Zwischen  Etsch  und  Gardasee  liegt  hier  der  felsige, 
1800 — 2000  ///  hohe  Gebirgsrücken  des  Monte  Baldo.  Der- 
selbe fallt  gegen  Westen,  zum  Gardasee,  sehr  steil  ab;  hier 
führen  auf  den  Hängen,  über  zahlreiche  Risse  und  Rinnen, 
nur  schlechte  Gebirgssteige ; unten,  längs  des  Seeufers,  aber 
nur  im  südlichen  Teile,  also  nicht  durchlaufend,  eine  Fahr- 
straße. Zwischen  dem  Felsrücken  des  Monte  Baldo  und  der 
Etsch-Talwand  liegen  lOdO — 1200  m hohe,  von  tiefen 

Schluchten  zerrissene  Plateaus.  Über  diese  Plateaus  und 
Schluchten  führen  aus  der  Gegend  von  Brentonico  parallel 
zur  Etsch  nach  Ferrara  2 Saumwege,  in  welche  jene  Steige 
einmünden,  welche  vom  westlichen  Etsch-Ufer  die  steilen 
Schluchten  und  Talwände  hinaufsteigen.  Die  Vorrückung 
auf  diesen  Plateaus,  parallel  zur  Etsch,  ist  also  sehr  schwierig, 
weil  sie  vom  Verteidiger,  der  hinter  den  Schluchten  Stellung 
nimmt,  lange  und  wiederholt  aufgehalten  werden  kann. 

Eine  dieser  vom  Kamme  des  Monte  Baldo  zum  Etsch- 
Tal  hinabführenden  Schluchten  ist  jene  von  Ferrara.  Über 
den  oberen  Teil  dieser  Schlucht  führen  die  beiden  genannten 
Saumwege  bei  Ferrara  und  münden  daselbst  heute  in  eine 
Fahrstraße,  welche  weiter  ebenfalls  nach  Rivoli  führt.  Ab- 
wärts (südöstlich)  Ferrara  ist  die  Schlucht  felsig,  ohne  Weg, 
mehrere  hundert  Meter  tief,  also  ein  großes  Hindernis.  Der 
Schlüsselpunkt  bei  der  militärischen  Überwindung  dieser 
Schlucht  ist  daher  Ferrara;  dort  muß  der  Angreifer,  der 
von  Brentonico  her  auf  Rivoli  will,  hinüber.  Dort  wollten 
die  Österreicher  im  Jahre  1797  mit  ihren  Höhenkolonnen 
Vorgehen  und  durchdringen,  um  der  Talkolonne  das  Defile 
von  Incanale  zu  öffnen.  Bei  Ferrara  standen  daher  natürlich 
auch  die  Franzosen,  Jouberts  Vortruppen. 

Na-'h  dieser  Terrainbeschreibung  wird  der  Plan  für 
die  Vorrückung  der  österreichischen  Armee  im  Jahre  1797 
gleich  klar  sein.  Bevor  ich  von  demselben  spreche,  muß  ich 
noch  der  Stellung  von  Rivoli  erwähnen.  Der  Ort  Rivoli  ist 
der  M!  telpunkt  von  zwei  kreisförmigen  Hügelzügen,  welche 
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eine  in  der  Front  starke  taktische  Stellung  bieten.  Ein 
bei  Ferrara  durchgedrungener  Angreifer  kann  unmöglich 
zwischen  dieser  vom  Verteidiger  besetzten  Stellung  und 
dem  Gardasee  an  Rivoli  Vorbeigehen.  Er  muß  diese  Stellung 
mehr  oder  weniger  frontal  angreifen.  Dabei  kann  ihm  die 
Etsch-Talkolonne,  solange  sie  bei  Incanale  aufgehalten  ist, 
nicht  helfen.  Helfen  kann  ihm  höchstens  eine  längs  des 
Gardasees,  zwischen  diesem  und  dem  Rücken  des  Monte 
Baldo  vorgehende  Kolonne,  welche  die  Tendenz  haben  muß, 
nach  Affi  zu  kommen,  um  von  dort  in  Flanke  und  Rücken 
der  Stellung  zu  wirken. 

Jetzt  zum  Plane  der  Österreicher  1797.  Die  Aufgabe 
des  29.000  Mann  starken  Tiroler  Korps  bestand  offenbar 
darin,  aus  dem  Etsch-Tale  bei  Mori,  Ala  und  Avio  über  den 
Alpengebirgsrücken  des  Monte  Baldo  und  längs  desselben, 
also  vornehmlich  im  Gebirge  und  auf  Gebirgswegen,  die 
Stellung  von  Rivoli  anzugreifen  und  nach  deren  Wegnahme 
ins  Flachland  bei  Castelnuovo  zu  debouchieren.  Diese 
Operation  sollte  dadurch  erleichtert  werden,  daß  die  über 
Verona  und  Legnago  dirigierten  beiden  Divisionen  die 
feindliche  Aufmerksamkeit  und  feindliche  Kräfte  nach  dieser 
Seite  hin  abzuziehen  hatten.  Die  Anwesenheit  des  Feindes 
am  Südfuße  des  Monte  Baldo  bedingte  die  Vorrückung  in 
mehreren  kleinen  Kolonnen  und  schloß  jene  in  einer  einzigen 
Kolonne  aus.  Alvintzi  teilte  sein  29.000  Mann  starkes  Tiroler 
Korps  in  6 Kolonnen;  in  eine  3000  Mann  starke  Kolonne 
unter  Vukassovich,  welcher  weittragende  Geschütze  bei- 
gegeben waren,  und  welche  am  östlichen  Etsch-Ufer  vor- 
rücken und  die  Verteidiger  des  Defilös  von  Incanale  be- 
schießen sollte.  Die  starken  Fußtruppen  dieser  Kolonne 
hatten  offenbar  die  Aufgabe,  die  Artillerie  gegen  eine  von 
Verona  am  östlichen  Etsch-Ufer  und  über  die  Lessinischen 
Berge  ausfallende  französische  Kolonne  zu  decken;  weiter 
in  2 Kolonnen,  ä 4500  und  5000  Mann  stark,  unter  Köblös 
und  Liptay,  welche,  nur  mit  wenigen  Gebirgsgeschützen 
versehen,  von  Avio  und  Belluno  hinaufsteigen  und  die 
französischen  Vortruppen  bei  Ferrara  angreifen  und  werfen 
sollten.  Eine  vierte  Kolonne,  Ocskay  mit  ca.  4500  Mann, 
sollte  am  westlichen  Etsch-Ufer  gegen  Incanale  vorgehen, 
bis  Ferrara  genommen  wäre;  dieser  Kolonne  sollte  die  9000 
Mann  starke  Reserve,  als  fünfte  Kolonne  unter  Reuß,  bei 
welcher  fast  die  ganze  Reiterrei  und  Artillerie  eingeteilt  war. 
folgen,  um  bei  Rivoli  zu  debouchieren,  wobei  man  voraus- 
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setzte,  daß  die  drei  anderen,  eben  genannten  Kolonnen 
Rivoli  nehmen  würden.  Eine  sechste  Kolonne,  4600  Mann 
stark,  unter  Lusignan,  sollte  auf  den  Westhängen  des  Monte 
Baldo,  allen  übrigen  Kolonnen  etwas  voraus,  gegen  den 
Rücken  der  Franzosen  Vorgehen. 

Am  12.  Jänner  sollte  Ferrara,  am  13.  Rivoli  genommen 
werden.  Am  13.  Jänner  wäre  dann  das  ganze  Korps  bei 
Rivoli  vereinigt  gewesen  und  konnte  sich,  noch  bevor  die 
Franzosen  ihre  Kräfte  zusammenrafFten,  mit  Übermacht  auf 
Joubert  werfen. 

Daß  dieser  Plan  nicht  so  schlecht  war,  als  er  nachher 
verschrieen  wurde,  wird  dadurch  bewiesen,  daß  zu  seinem 
Gelingen  am  13.  und  14.  Jänner  im  kritischen  Augenblicke 
nicht  gar  viel  fehlte.  Zwei  Dinge  waren  es,  die  ihn  zum 
Scheitern  brachten;  einmal  der  geniale  Blick  Bonapartes, 
welcher  bald  herausfühlte,  daß  der  österreichische  Haupt- 
angriff nicht  gegen  die  Etsch,  sondern  gegen  Rivoli  ge- 
richtet war;  zum  zweiten  die  besonders  im  Jänner  schwierigen 
Verhältnisse  des  Gebirges,  welche  die  Vorrückung  ein- 
zelner Kolonnen  verzögerten,  ihre  Verbindung  und  Zu- 
sammenwirkung erschwerten  und  das  Kalkül  störten. 

Das  kam  so: 

Am  11.  Jänner,  als  Provera,  von  Padua  her  vorrückend, 
östlich  Legnago  stand  und  Bajalich  im  Anmärsche  auf 
Verona  war,  brachen  die  Kolonnen  des  Tiroler  Korps  auf. 
Lusignan  kam  an  diesem  Tage  von  Brentonico  bis  nordöst- 
lich Malcesine  am  Westhange  des  Monte  Baldo,  die  Kolonne 
Liptay  erstieg  das  Plateau  westlich  Avio,  Köblös  erreichte 
Belluno.  Am  12.  Jänner  zeitlich  früh  ging  Köblös  über  den 
Nordteil  des  Monte  Corne  vor  und  griff  um  10  Uhr  vor- 
mittags die  Franzosen  frontal  bei  Ferrara  allein  an,  da 
weder  von  Liptay,  welcher  rechts  von  ihm  eingreifen  sollte, 
noch  von  Lusignan,  der  die  Franzosen  in  den  Rücken  zu 
nehmen  hatte,  etwas  zu  sehen  war.  Er  wurde  nach  kurzem 
Erfolge  um  Mittag  zurückgewiesen.  Um  3 Uhr  kam  Liptay, 
durch  den  schlechten  Weg  lange  aufgehalten,  von  der 
Cavalla  di  Noveza  heran.  Nun  warteten  beide  angesichts 
der  starken  französischen  Front  auf  das  unterstützende  Ein- 
greifen Lusignans.  Dieser  aber  kam  nicht;  er  war  am  12. 
zeitlich  früh  aufgebrochen  und  hatte  — unter  Detachierung 
eines  Bataillons  über  das  Gebirge  in  den  Rücken  der  Fran- 
zosen bei  Ferrara  — über  Villanova,  Lumini  um  10  Uhr 
nachts  Rubiana  erreicht,  ohne  von  dem  Gefechte  der  Kolonne 
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Köblös  (des  dazwischen  liegenden  Gebirgsrückens  wegen) 
Kenntnis  erlangt  zu  haben.  Er  hatte  infolge  der  ungeheuren 
Strapazen  schon  einige  hundert  Mann  liegen  gelassen.  Um 
2 Uhr  nachts  am  13.  Jänner  erhielt  er  von  dem  detachierten 
Bataillon  Meldung,  daß  starke  französische  Truppen  am 
Abend  des  12.  bei  Ferrara  standen.  Am  13.  Jänner  früh 
ging  Lusignan  daher  von  Rubiana  in  den  Rücken  dieses 
Feindes,  der  nach  dem  allgemeinen  Plane  schon  am 
12.  Jänner  hätte  geworfen  sein  sollen,  auf  Ferrara  vor,  um 
den  Kolonnen  Liptay  und  Köblös  Luft  zu  machen. 

Inzwischen  hatte  Joubert  seine  Truppen  am  12.  bei 
F'errara  verstärkt,  am  13.  Jänner  4 Uhr  früh  aber  erfahren, 
daß  eine  feindliche  Kolonne  bei  Rubiana  in  seinem  Rücken 
stehe.  Er  trat  sofort  den  Rückzug  in  die  Stellung  von 
Rivoli  an.  So  kam  es,  daß  Lusignan  vormittags  bei  Ferrara 
keinen  F'eind  mehr  fand,  sondern  dort  den  Truppen  Liptays 
und  Köblös  begegnete.  Diese  beiden  wandten  sich  nun  auf 
Rivoli,  wo  sie  mittags  vor  der  Stellung  Jouberts  anlangten. 
Köblös  griff  nach  Mittag  gegen  San  Marco  an,  um  der  Tal- 
kolonne den  Weg  durch  das  Defile  von  Incanale  zu  offen. 
Er  drang  aber  nicht  durch. 

Lusignan  war  von  Ferrara  über  Lumini,  Castione  bis 
8 Uhr  abends  nach  Pesina  gekommen,  um  von  dort  die 
französische  Stellung  am  14.  in  den  Rücken  zu  nehmen. 
Liptay  stand  bei  Caprino  in  der  Front  der  Stellung.  Die 
Kolonne  Reuß  war  bis  zum  Defile  von  Incanale,  Vukassovich 
am  östlichen  Ufer  in  gleiche  Höhe  vorgerückt.  Die  Kolonne 
Ocskay  war  nicht  gegen  Incanale,  sondern  von  Belluno 
hinter  Liptay  und  Köblös  zu  deren  Unterstützung  auf  das 
Plateau  marschiert,  wo  sie  bei  Lubiara  erst  abends  ankam, 
als  es  zu  einem  vereinigten  Angriffe  aller  3 Kolonnen  be- 
reits zu  spät  war. 

So  kam  es,  daß  Rivoli  nicht,  wie  geplant,  am  13.  ge- 
nommen wurde.  Bonaparte  hatte  damit  12—20  Stunden  ge- 
wonnen, um  seine  Reserven  heranzubringen.  Indessen  war 
Joubert  bei  Rivoli  in  Kenntnis  gekommen,  daß  er  starke 
Kräfte  nicht  nur  vor  sich,  sondern  auch  (Lusignan,  Reuß, 
Vukassovich)  in  beiden  Flanken  habe.  In  der  Nacht  zum  14- 
gab  er  den  Rückzugsbefehl.  Kaum  setzten  sich  die  Truppen 
in  Bewegung,  als  Bonapartes  Befehl  eintraf,  die  Stellung 
unbedingt  bis  zum  nahen  Eintreffen  der  Reserven  zu  halten. 
Joubert  machte  sofort  Halt.  Trotz  der  am  12.  und  13.  Jänner 
zutage  getretenen  großen  Reibungen  in  dem  Zusammen- 
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wirken  der  österreichischen  Kolonnen  hing  es  also  nur  an 
einem  Haare,  daß  sich  alle  sechs  Kolonnen  bei  Rivoli  ver- 
einigt hätten. 

Am  14.  Jänner  zeitlich  früh  gingen  Köblös  über  San 
Marco,  Ocskay  von  Lubiara,  Liptay  von  Caprino  her  um- 
fassend gegen  die  französische  Stellung  vor,  während 
Lusignan  von  Pesina  über  Costermano  Direktion  auf  Affi 
in  den  Rücken  der  Franzosen  nahm.  Die  über  das  Ge- 
birge vorgerückten  österreichischen  Kolonnen  entbehrten 
der  Mitwirkung  ihrer  Artillerie,  denn  diese  stand  bei  der 
Kolonne  Reuß  im  Tale  vor  dem  französischerseits  stark 
gesperrten  Defilö  von  Incanale.  Schon  morgens  konnte 
ihnen  Bonaparte  fast  gleiche  Kräfte,  und  namentlich  eine 
sehr  gut  wirkende  Artillerie,  entgegenstellen.  Dennoch 
machten  die  tapferen  Angriffe  der  Österreicher  bis  10  Uhr 
vormittags  namentlich  auf  beiden  Flügeln  Fortschritte.  Um 
diese  Zeit  drang  Köblös  von  San  Marco  in  den  Rücken 
der  Verteidiger  von  Incanale  vor,  welche  durch  die  Ar- 
tillerie des  Generals  Vukassovich  vom  östlichen  Etsch- 
Ufer  her  bereits  bearbeitet  worden  waren.  Schon  stand 
auch  Reuß  mit  der  Tete  seiner  9000  Mann  starken  Ko- 
lonne vor  dem  Verhau  des  Defilös,  brachte  dessen  Ver- 
teidiger zum  Weichen  und  begann  über  die  Verschanzung 
iu  debouchieren.  Auch  der  linke  französische  Flügel  war 
bereits  zurückgewichen.  Aber  während  dieses  Gefechtes 
waren  sukzessive  die  Reserven  Bonapartes,  Rey  von  Salb, 
Dugua  und  Victor  von  Castelnuovo  her,  eingetroffen,  im 
entscheidenden  Momente  kam  auch  Massenas  Gros  von 
Verona  an.  Jetzt  verfügte  Bonaparte,  da  die  österreichische 
Talkolonne  eben  nicht  am  Plateau,  sondern  noch  in  Marsch- 
kolonne auf  der  Straße  im  Defile  von  Incanale  stand 
und  mit  der  Tete  eben  aus  dem  Defilö  sich  über  Ver- 
haue durcharbeitete,  über  eine  große  Übermacht.  Ein  paar 
die  debouchierende  Tete  der  österreichischen  Talkolonne  an- 
fallende französische  Eskadronen  warfen  jene  über  den 
Haufen  und  auf  die  Kolonne  zurück.  Diese  hatte,  von 
hinten  nachschiebend  und  auf  das  Plateau  drängend,  dicht 
aufgeschlossen.  In  diesen  im  Defilü  zusammengedrängten 
Massen  brach,  als  die  Tete  auf  sie  zurückgeworfen  wurde, 
Panik  aus.  Sie  fluteten  und  drängten  zurück.  Gleichzeitig 
hatte  sich  die  Infanterie  Massenas  auf  die  vorgeschobenen 
österreichischen  Flügel  geworfen.  Damit  war  das  Schicksal 
des  Tages  entschieden. 
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I lilfstruppen,  in  Summe  etwa  30.000  Mann  stark,  war  von 
März  bis  gegen  Ende  Mai  über  das  Vintschgau,  den  Brenner 
un»l  das  Puster-Tal  in  Südtirol  eingetroffen  und  kantonierte 
zwischen  Ala  und  Salurn,  das  Hauptquartier  in  Rovereto, 
Vortruppen  bei  Riva  und  Avio.  Prinz  Eugen  traf  am  20.  Mai 
in  Rovereto  ein.  Er  stand  jetzt  vor  der  Aufgabe,  aus  Süd- 
tirol zu  debouchieren,  die  Franzosen  anzugreifen  und  aus 
Oberitalien  zu  vertreiben.  Aus  den  bis  dahin  betriebenen 
Rekognoszierungen  und  den  eingeholten  Nachrichten  ersah 
er,  »lall  die  Vorrückung  und  der  Angriff  am  rechten  (west- 
lichen) Etsch- Ufer  abwärts  über  das  Defilä  von  Incanale  und 
ülntr  das  wegarme,  von  Schluchten  zerrissene  Plateau  von 
Ferrara  auf  die  stark  befestigte  und  besetzte  Stellung  von 
Kivoli  Stollen  werde.  Er  hielt  diesen  Angriff  auf  die  Front 
des  Feindes  für  aussichtslos.  Es  blieben  ihm  noch  zwei 
andere  Richtungen.  Die  eine  war  jene  auf  Schiffen  über  den 
( lardasee  in  den  Rücken  und  in  die  Flanke  der  Franzosen 
unti-r  Preisgebung  des  eigenen  Rückens.  Nach  der  Aus- 
schiffung am  Südufer  des  Sees  wäre  es  alsbald  zur  Schlacht 
gekommen.  Fiel  dieselbe  gegen  die  kaiserliche  Armee  aus. 
so  war  kaum  daran  zu  denken,  daß  sie  — mit  dem  Rücken 
nahe  am  See  — auf  demselben  Wege  wieder  zurückkatn. 
Diese  Richtung  schien  dem  Prinzen  also  zu  gefährlich  und 
er  entschied  sich  für  jene  östlich  der  Etsch  über  die  Lessini 
sehen  Alpen,  um  die  Ebene  östlich  Verona  zu  gewinnen, 
dann  über  die  Etsch  zu  gehen  und  den  französischen  rechten 
Flügel  anzugreilen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  das  Gebirge  in  dieser  Richtung 
voraussehen  ließ,  schienen  ungeheuer.  Von  Rovereto  und  Ala 
(Skizze  5)  führten  in  «len  1000/«  tiefen,  felsigen  Schluchttälern 
Val  fredda,  Val  Ronchi,  Vallarsa  und  Val  Terragnolo  steinige, 
steile,  wenig  bekannte  und  begangene  Steige  auf  den  bei- 
nahe 2000  in  hohen  Grenzkamm  des  Gebirges  hinauf  und 
jenseits  etwas  bequemer,  teils  über  Hochplateaus,  teils  in 
engen  Tälern  hinab  in  die  Ebene.  Die  Höhen  waren  noch 
von  Schnee  bedeckt  und  unübersteiglich  schien  die  steile 
Gebirgsmauer  für  die  schwere  Kavallerie,  die  Artillerie  und 
den  Train.  Entscheidend  für  den  Entschluß  Eugens  aber  war, 
daß  eben  die  schlechte  Passierbarkeit  dieser  Gebirgsmauer 
die  Geheimhaltung  der  Vorbereitungen  und  des  Überganges 
erleichterte  und  daß  jenseits  des  Gebirges  kein  Feind  stand, 
welcher  die  Kolonnen  beim  Herabsteigen  hätte  empfangen 
und  anfallen  können. 
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Folgende  Linien  konnten  für  die  Vorrückung  gewählt 
werden  (siehe  Skizzen  Nr.  4 und  5): 

1.  Von  Rovereto  über  Piazza  durch  die  Val  Terragnolo, 
über  den  1208  m hohen  Borcola-Paß,  weiter  durch  die  Val 
Posina  nach  Piovene,  Vicenza. 

2.  Von  Rovereto  durch  die  Vallarsa,  über  den  zirka 
1200  m hohen  Piano  della  Fugazza,  durch  die  Valli  dei 
Signori  nach  Schio,  Vicenza. 

3.  Von  Ala  durch  die  Val  Ronchi  über  den  1523  m 
hohen  Passo  Pertica,  weiter  über  Giazza  in  dem  Engtale  des 
Torrente  Illasi  nach  S.  Martino,  8 km  östlich  Verona. 

4.  Von  Ala  durch  die  Val  fredda  über  den  hier  etwa 
1400  m hohen  Gebirgskamm  in  die  Gegend  östlich  Verona. 

Man  hatte  aus  den  diesseitigen  Tälern  Bauern  nach 
Rovereto  kommen  lassen,  um  sie  über  die  Wege  zu  be- 
fragen. Sie  sagten  aus,  daß  niemals  ein  Wagen  diese  Steige 
befahren  habe  und  daß  Truppen  dort  unmöglich  vorwärts 
kommen  könnten.  Gleichzeitig  schickte  der  Prinz  Offiziere 
tur  Rekognoszierung  der  Pfade  ab.  Sie  brachten  die  Nach- 
richt, daß  dieselben  in  schlechtestem  Zustande,  von  den 
Wildbächen  an  vielen  Stellen  zerstört,  stellenweise  gefährlich, 
sehr  steil  und  nur  einzeln  passierbar  seien.  Oft  verlegten 
Felsblöcke  den  Steig,  dann  wieder  hinderten  hohe  felsige 
Stufen  den  Marsch  von  Pferden  und  den  Transport  von 
Lasten.  Die  größten  Schwierigkeiten  schienen  in  der  Vall- 
arsa, dort,  wo  heute  die  steile  Chaussee  gegen  den  Piano 
della  Fugazza  hinansteigt,  dann  in  der  Val  Ronchi.  In  den 
beiden  anderen  Richtungen  hoffte  man,  die  Steige  binnen 
einigen  Tagen  herrichten  und  für  die  Kavallerie  und  Artillerie 
verbreitern  zu  können. 

Der  Prinz  traf  seine  Anstalten.  Vom  23.  Mai  an  arbeiteten 
300  Mann  und  Hunderte  von  Bauern  in  der  Val  fredda, 
1000  Mann  und  an  2000  Bauern  in  der  Val  Terragnolo  daran, 
die  Steige  auszubessern  und  auf  etwa  2 5 m zu  verbreitern. 
Mittels  Hölzern,  Faschinen  und  Aufmauerungen  wurden  viele 
Wandbrücken  hergestellt.  Aber  da  es  an  Mineuren  und 
Sprengwerkzeug  fehlte,  stockte  die  Arbeit  an  den  nötigen 
Felssprengungen.  500  Mineure  hätte  man  gebraucht  und  nur 
einige  Einwohner  verstanden  sich  auf  diese  Arbeit.  Am 
26.  Mai  wurde  es  klar,  daß  der  Weg  durch  das  Val  Terragnolo 
nicht  vor  weiteren  8 — 10  Tagen  für  die  Artillerie  und  den 
Irain  benützbar  sein  werde,  während  der  Prinz  schon  am 
26  oder  27.  Mai  hatte  aufbrechen  wollen.  In  der  Val  fredda 


igitized  by 


Google 


1138 


Einiges  über  Operationen  im  Gebirge. 


ging  die  Arbeit  besser  von  statten,  da  man  den  dortigen 
Weg  nur  für  die  Fußtruppen  und  die  Kavallerie  herrichten 
.wollte. 

Prinz  Eugen  hatte  nicht  versäumt,  die  Aufmerksamkeit 
der  Franzosen  in  eine  andere  Richtung  zu  lenken,  um  die 
Geheimhaltung  seines  Planes  zu  unterstützen.  Er  ließ  dazu 
gleichzeitig  den  Weg  von  Mori  nach  Riva  ausbessern,  bei 
Mori  eine  Brücke  über  die  Etsch  erbauen  und  auf  derselben 
Truppen  über  den  Fluß  auf  dessen  westliches  Ufer  setzen; 
bei  Riva  wurden  Boote  angesammelt.  Der  Landsturm  west- 
lich der  Etsch  wurde  aufgeboten  und  besetzte  alle  Grenz- 
übergänge, kleine  Truppenabteilungen  gingen  gegen  Rocca 
d’Anfo  vor.  Diese  Demonstrationen  hatten  den  Erfolg,  daß 
Catinat,  für  seinen  Rücken  besorgt,  um  den  26.  Mai  4000 
Mann  seiner  Reserven  vom  Mincio  gegen  Rocca  d’Anfo 
absendete  und  nicht  im  Traume  daran  dachte,  daß  ihm  die 
Überraschung  von  einer  anderen  Seite  bevorstand.  Indes  ist 
es  gewiß  auch  der  loyalen  und  braven  Haltung  der  Südtiroler 
Bauern  mit  zu  danken,  daß  keine  Kunde  von  den  eifrig  be- 
triebenen Arbeiten  in  den  Gebirgstälern  östlich  der  Etsch 
über  das  Gebirge  oder  etschabwärts  zu  den  Franzosen  oder 
zu  den  Venetianern  nach  Verona  drang.  Denn  die  venetiani- 
schen  Behörden  waren  geneigt,  jene  Partei  zu  verraten, 
welche  zuerst  das  Gebiet  der  altersschwachen  Republik  be- 
trat und  ihr  gefährlich  zu  werden  drohte. 

Inzwischen  hatte  der  Prinz  seine  Befehle  gegeben.  Am 
26.  Mai  brachen  2 Dragoner-,  ein  Kürassierregiment  und 
6 Geschütze  von  Rovereto  auf,  um  über  Vicenza  nach 
Legnago  zu  gehen,  dort  die  Etschbewachung  zu  beginnen 
und  Schiffe  und  Mittel  für  den  späteren  Übergang  der  Armee 
über  den  Fluß  zu  sammeln.  Aller  Wahrscheinlichkeit  ging 
diese  Kolonne  jedoch  nicht  über  den  Borcola-,  sondern  über 
den  Fugazza-Paß  nach  Schio.  Zwei  Infanterieregimenter, 
400  Reiter  und  20  leichte  Geschütze  marschierten  als  Vorhut 
der  Armee  am  27.  Mai  von  Ala  ab  und  erstiegen  in  tiefer 
Einzelkolonne  über  die  Val  fredda  den  Gebirgskamm,  den 
die  Infanterie  (etwa  6000  Mann)  und  4 Geschütze  spät  abends 
(etwa  12  km  Weglänge,  1200  m Höhenunterschied),  der  Rest 
erst  am  28.  erreichte.  Geschütze  und  Munitionswagen  wurden 
zerlegt  und  auf  Schleifen  (Schlitten)  fortgebracht,  das  große 
Gepäck  wurde  von  den  Leuten  und  Trägern  geschleppt,  oft 
mit  Seilen  emporgezogen,  die  Pferde  wurden  an  der  Hand 
geführt  und  kamen  mühsam  fort. 
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Am  28.  Mai  rückte  die  Vorhut,  mit  ihr  der  Prinz,  auf 
dem  10ÜO  m hohen  Plateau  östlich  der  Etsch  bis  Breonio 
weiter,  von  wo  aus  man  die  tieferen  Stellungen  und  Lage.r 
der  Franzosen  jenseits  des  Flusses  bei  Rivoli  und  Ferrara 
sehr  gut  überblicken  konnte  (7  km  Sichtweite).  Ein  Reiter- 
detachement kam  an  diesem  Tage  schon  nach  Pescantino, 
oberhalb  Verona,  um  die  Etsch  zu  überwachen.  Erst  am 
30.  Mai  war  auch  der  Train  der  Vorhut  zur  Stelle  (in  Breonio). 
In  Breonio  erwartete  die  Vorhut  das  Gros  — 6 Kavallerie- 
regimenter — welches  vom  1.  Juni  an  durch  die  Val  fredda 
nachrückte  und  nach  und  nach  bis  3.  Juni  abends  bei  Breonio 
eintraf.  Drei  Tage  also  dauerte  der  Marsch  von  etwa  4500 
Reitern  auf  diesem  30  km  langen  Gebirgspfade. 

Um  den  Marsch  des  Gros  in  das  Gebirge  gegen  einen 
etwaigen  gleichzeitigen,  von  Rivoli  aus  etschaufwärts  ge- 
richteten feindlichen  Vorstoß  zu  decken,  hatte  der  Prinz 
vorerst  das  Gros  seiner  Infanterie  im  Etsch-Tale  südlich  Ala 
stehen  gelassen.  Zwei  Infanterieregimenter  marschierten  am 
27.  Mai  nach  Peri  und  erstiegen  von  dort  am  28.  den  öst- 
lichen Talhang  der  Etsch  nach  Breonio,  während  zwei  andere 
Regimenter  noch  (wahrscheinlich  bis  zum  4.  Juni)  bei 
Borghetto  blieben  und  dann  auf  demselben  Wege  folgten. 
Obwohl  es  nicht  wahrscheinlich  war,  daß  die  Franzosen  aus 
ihren  stark  befestigten  Stellungen  bei  Rivoli  und  Ferrara 
frontal  westlich  der  Etsch  gegen  Ala  vorbrechen  würden, 
blieb  doch  ein  Infanterieregiment  mit  100  Reitern  zur  Sperrung 
des  Weges  am  westlichen  Etsch-Ufer  bei  Avio  zurück. 

Vom  1.  Juni  an  begannen  auch  die  schwere  Artillerie 
und  der  große  Train  den  Marsch  über  das  Gebirge.  Von 
Infanterie  und  einem  Reiterregimente  begleitet  und  bedeckt, 
stiegen  sie  durch  das  Terragnolo-Tal  und  über  den  Borcola- 
Paß  hinüber.  Aber  erst  vier  Wochen  später,  am  27.  Juni, 
war  der  ganze  Troß  in  der  Ebene  nächst  Vicenza  angelangt. 
Der  Weg  über  den  Borcola  Paß,  an  dem  noch  fortgesetzt 
gearbeitet  wurde,  blieb  für  die  folgenden  Wochen  die  einzige 
Verbindung  der  Armee  mit  Trient. 

Inzwischen  war  Prinz  Eugen  mit  dem  Gros  am  4.  Juni 
von  Breonio  aufgebrochen  und  hatte  am  5.  über  Grezzana 
San  Martino  östlich  Verona  erreicht.  Seit  seinem  Aufbruche 
von  Ala  waren  11  Tage  verflossen,  denen  eine  4tägige 
Wegherrichtung  vorausging  — eine  lange  Zeit,  die  für 
Catinat  ungenützt  verstrich.  Ein  Angriff  auf  die  Kaiserlichen 
längs  der  Etsch  Ende  Mai  oder  in  den  ersten  Junitagen 
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hätte  dieselben  bei  Ala  in  der  Trennung-  und  in 
getroffen  ; ehe  Eugen  mit  seinem  Gros  wieder  aus 
birge  herunter  kam,  wären  seine  südlich  und  bei  Al 
gelassenen  Truppen  geschlagen  gewesen.  Ein  An 
Verona  um  den  5.  Juni  auf  das  östlich  Verona  ers' 
Gros  der  Kaiserlichen  hätte  diese  ohne  ihre  schwere 
getroffen,  welche  mit  einem  Teile  der  Infanterie 
vallerie  und  mit  dem  Nachschübe  noch  im  Marsche 
Borcola-Paß  war.  Für  eine  solche  Unternehmung 
wären  aber  zwei  Vorbedingungen  nötig  gewesen  : 
sich  der  Festung  Verona  und  damit  beider  Etsch- 
der  Gebirgsfüße  östlich  Verona  bemächtigt  hätte,  ! 
durch  einen  guten  Nachrichtendienst  über  alle  ^ 
jenseits  des  Gebirges  rechtzeitig  unterrichtet  worc 

Als  Catinat  nun  die  Nachricht  von  dem  Geb 
gange  Eugens  erhielt,  zog  er  seine  Reserven  voi 
gegen  Ronco  und  Legnago  vor  und  verschob  — ur 
haltung  von  Rivoli  — Kräfte  von  dort  über  Bu 
gegen  Ronco. 

Prinz  Eugen  ging  östlich  an  Verona  vorbei  d 
abwärts,  überschritt  dieselbe  in  der  zweiten  Hälfte 
Castelbaldo  und  schlug  den  Feind  am  9.  Juli  bei  Ca 
lieh  Legnago).  Die  F'ranzosen  wichen  gegen  den 
zurück  und  Eugen  marschierte  an  ihrer  Front  vorb 
Peschiera;  einmal  dort  angelangt,  hatte  er  in  de 
über  Rivoli  und  in  dem  Schiffahrtswege  über  den  C 
die  kürzeste  und  denkbar  beste  Verbindung  mit  Tri 
Südtirol.  Seine  die  feindliche  Flanke  bedrohende  Auf 
brachte  die  Franzosen  zum  Weichen  an  den  unterei 
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Die  deutsche  Felddienstordnung  entspricht  unserem  Dienstregle- 
ment,  IL  Teil;  die  letzte  Auflage  desselben  stammt  aus  dem  Jahre 
18.6  und  dürfte  bald  einer  Erneuerung  zugeführt  werden. 

Es  ist  deshalb  nicht  uninteressant,  festzustellen,  wie  die  deutsche 
Heeresleitung  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  auszuwerten  und 
den  eigenen,  mit  so  vielen  technischen  Neuerungen  verbundenen  Neu- 
organisationen zu  entsprechen  suchte. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  soll  die  vor  kurzem  ausgegebene 
Neuauflage  der  deutschen  Felddienstordnung  im  gleichzeitigen  Ver- 
gleiche mit  unseren  Einrichtungen  und  Anschauungen  einer  Besprechung 
unterzogen  werden. 


Das  Inhaltsverzeichnis  zeigt  ein  »Buch  vom  Kriege«;  immerhin 
'.ermißt  man  manches,  was  in  unserem  Dienstreglement,  II.  Teil,  vor- 
Iommt,  wie  z.  B.  die  strikten  Bestimmungen  über  das  Gefecht,  ein 
Umstand,  der  daraus  zu  erklären  ist,  daß  in  Deutschland  neben  der 
Felddienstordnung  noch  eine  »Instruktion  für  die  höheren  Truppen- 
tahrer«  existiert 

Die  Felddienstordnung  will  vielmehr  nur  als  eine  Art  Handbuch 
für  den  niederen  Führer  gelten,  enthält  vielerorts  keine  bindenden 
Vorschriften,  sondern  nur  Ratschläge  und  Anregungen  und  soll  hie- 
durch der  selbständigen  Überlegung  und  der  Tätigkeit  der  Führer  die 
denkbar  größte  Freiheit  lassen. 

Der  Hand-  und  Nachschlagebuch-Charakter  tritt  besonders  im  An- 
hänge der  Felddienstordnung  hervor;  der  detaillierten  Besprechung 
rorgreifend,  sei  dessen  Inhalt  angeführt: 

Beispiele  über  Ordres  de  bataille, 

Daten  über  Kriegsstärken  und  Kolonnentiefen, 

Graphische  Darstellungen  von  Marschordnungen, 
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Daten  über  Marschleistungen  und  Aufmarschzeiten, 

Bestimmungen  und  Daten  für  das  Übersetzen  von  Gewässern, 
Angaben  über  Verpflegung, 

Daten  aus  der  Feldbefestigungsvorschrift, 

Darstellung  der  Ausrüstung  mit  Schanzzeug,  des  Munitionsersatzes, 
des  Feldsanitätsdienstes,  der  F.tappenordnung,  der  Feldpost  etc. 

Ferner  Kalenderdaten,  Längenmaße,  Morse-Zeichen,  optischen  Signal- 
dienst und  endlich  einen  Zeichenschlüssel  — kurz  ein  offizielles  Nach- 
schlagebuch,  dem  vielfach  laut  gewordenen  Wunsche  entsprungen,  den 
Offizier  im  Felde,  aber  auch  im  Frieden  bei  Übungsritten,  Kriegsspielen 
u.  dgl.  von  der  Sintflut  militärischer  Handbücher  privater  Herkunft 
unabhängig  zu  machen. 


Die  Einleitung  der  Felddienstordnung  gibt  Direktiven  für  die  Aus- 
bildung und  stammt  noch  aus  jenen  früheren  Auflagen,  in  welchen 
auch  die  Bestimmungen  für  die  größeren  Truppenübungen  enthalten 
waren;  sie  ist  wirklich  großzügig  geschrieben;  für  den  Kriegs  wert  der 
neuen  Felddienstordnung  zeugt  die  mit  weiten  Lettern  gedruckte  und 
allem  Anscheine  auch  in  Deutschland  nicht  genug  hervorzuhebende 
Bestimmung:  »Künsteleien  verschwinden  mit  dem  ersten 
Mobilmachungstage.« 


Kriegsgliederung  und  Truppeneinteilung. 

F.rsterer  Ausdruck  entspricht  unserer  Ordre  de  bataille ; unter 
letzterer  Bezeichnung  wird  die  Zusammenstellung  der  Truppen  für  be- 
sondere operative  und  taktische  Zwecke  verstanden,  z.  B.  die  Einteilung 
in  Vorhut,  Haupttruppe,  Seitenhut  etc.,  Festsetzungen,  wie  sie  bei  uns 
in  der  Marschdisposition  getroffen  werden. 

Aus  der  Darstellung  der  Ordres  de  bataille  des  deutschen  Feld- 
heeres ist  folgendes  zu  entnehmen: 

Eine  Armee  besteht  aus  Armeekorps,  Kavallerietruppendivisionen, 
Reserve-  und  besonderen  Formationen. 

Für  Armeekorps,  Infanterie-,  Kavallerie-  und  Reserve- 
divisionen sind  folgende  einheitliche  Ordres  de  bataille  angeführt: 

a)  Armeekorps: 

Die  Stärke  des  deutschen  Armeekorps  beträgt  in  der  Regel 
25  Bataillone, 

8 Eskadronen, 
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24  Batterien, 

2 Maschinengewehrkompagnien  und 
2 Pionierkompagnien, 

endlich  Brückentrains  in  der  Leistungsfähigkeit  von  ca.  4 ö.-u. 
Kriegsbrückenequipagen ; 

schwere  Artillerie  kann  zugeteilt  werden. 
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KpsTsI.Abt.Kps.Br.Tr.  Munit. Morien 


Die  möglichste  Reduktion  der  dem  Korpskommando  direkt  unter- 
stehenden Truppen  und  Anstalten,  insbesondere  der  Mangel  einer 
Korpsartillerie  ist  die  Hauptcharakteristik  des  deutschen  Armeekorps; 
die  Befehlstätigkeit  des  Korpskommandos  wird  hiedurch  ganz  wesent- 
lich vereinfacht. 

b)  Infanteriedivision  oder  Reservedivision. 

Fallweise  sind  noch  Munitionskolonnen,  Verpflegsanstalten  (d.  s. 
Fuhrpark-  und  Proviantkolonnen),  Sanitätsanstalten  (d.  s.  Feldlazarette) 
und  ein  Pferdedepot  zugeteilt. 

Die  nach  der  Felddienstordnung  in  Aussicht  genommene  Zuteilung 
einer  Reservedivisionstelegraphenabteilung  zu  einer  Reservedivision 
läßt  die  selbständige  Verwendung  dieser  Armeekörper  wahrscheinlich 
erscheinen. 

Von  Interesse  ist  die  angedeutete  Organisation  der  Maschinen- 
gewehre, welche  — abweichend  von  der  bei  uns  üblichen  Einverleibung 
in  die  Truppenkörper  — diese  modernen  Vernichtungsmittel  in  selb- 
ständige Abteilungen  organisiert. 


Digitized  by  Google 


1144 


Die  neue  deutsche  Felddienstordnung  vom  Jahre  1908. 


M.G.1  ß]  Ml  Jg.  1 

f nicht  bei 

HuS  Rgt.3  jeder  Diofi.) 


. X 
X 


c)  Kavalleriedivision. 

Die  deutsche  Kavallerietruppendivision  ist  infolge  der  kleinen 
Truppenkörper  zweifellos  leichter  zu  bewegen  und  zu  führen  als  unsere 
zwar  gleich  starke,  aber  in  eine  kleinere  Zahl  von  Dispositionseinheiten 
gegliederte  Kavallerietruppendivision. 
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D.1  U.l  H.1 


D2  U.2  H2 


CS  CS3  I 

1 1 I.M.K.  PA. 

Resümiert  man  alle  Eindrücke  dieser  Ordre  de  bataille-Typen,  so 
kann  man  sagen : 

Die  deutsche  Kriegs-Ordre  de  bataille  ist  auf  der  theoretischen 
Minimalstärke  der  Armeekorps  und  Truppendivisionen  aufgebaut;  diese 
relativ  geringe  Stärke  der  Heereskörper  in  Verbindung  mit  der  voll- 
kommen einheitlichen  Organisation  derselben  lassen  die  denkbarst  ein- 
fachste Befehlgebung  zu. 


Verbindung  der  Kommandobehörden  und  Truppen. 


1.  Befehlserteilung. 

Von  Interesse  ist  die  übersichtliche  Zusammenstellung,  wie  die 
Befehlserteilung  erfolgen  kann : 
handschriftlich, 

durch  Ausgabe  einer  lithographierten  Disposition, 
telegraphisch,  eventuell  durch  drahtlose  Telegraphie, 
telephonisch, 

durch  Licht-  und  Flaggensignale,  also  optisch, 
endlich  mündlich. 


Neben  den  sonstigen  Verhaltungsmaßregeln  beim  Gebrauch  der 
verschiedenen  Nachrichtenmittel  verdient  besondere  Beachtung  die 
Tarnung,  daß  zu  häufiger  Gebrauch  der  modernen  technischen  Nach- 
richtenmittel, namentlich  im  Gefechte,  die  ernste  Gefahr  in  sich  birgt, 
daß  die  Selbständigkeit  der  Unterführer  Schaden  leidet 
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ertvo’.i  auch  für  ans.  »o  ort  soviel  enrogen  und  gesprochen 
wird  über  das,  was  in  die  allgemeine  Disposition  hineingehört  und 
was  Gegenstand  sonstiger  und  besonderer  Verlautbarung  ist,  sind  nach- 
folgende Festsetzungen  der  Feld  iiecstordcung : 


Operationsbe  fehle 

unser«  r*spcs:t:oQ«n» 

regeln  die  kriegerische  Tätigkeit  der  Truppe  und  enthalten  für  Ba- 
gagen, Munitionskolonnen  und  Trains  nur  das,  was  die  Truppe  eben 
wissen  muß. 


Besondere  Anordnungen 

i entsprechen  etwa  unseren  bei  der  Abfertignng  sonst  zu  treffenden  Anordnungen* 

regeln  nach  Bedarf  Verpflegung.  Munilionsersatz,  Sanitätsdienst,  Be- 
wegungen der  Munitionskolonnen  und  Trains,  die  Tätigkeit  der  Verkehrs- 
truppen  und  sonst  vorliegende,  besondere  Aufgaben. 


Tagesbefehle 

(entsprechen  unserem  Brigadekommando-  oder  Trnppeodivisionskommando-  etc. 

Befehl) 

beziehen  sich  nur  auf  den  inneren  Dienst. 

Die  Operationsbefehle  entsprechen  dem  Inhalte  vollständig  unseren 
Marsch-,  beziehungsweise  Gefechtsdispositionen. 

Die  strenge  Trennung  in 
Truppeneinteilung,  d.  i.  unsere  und 

Gruppenbildung  — | eigentliche  Disposition  als  Nach- 

richten über  den  Feind,  eigene 
Absicht,  Aufgaben  der  Gruppen, 
Trains,  Nachrichtendienst  und 
| Verbleib  des  Kommandanten 

laßt  es  vielleicht  tunlich  erscheinen,  die  Ordre  de  bataille  der  ein- 
zelnen durch  die  Disposition  gebildeten  Gruppen  übersichtlicher  dar- 
zustellen und  die  Disposition  selbst  kürzer  zu  fassen,  als  dies  bei 
unserem  Gebrauch  — Vermengung  der  Truppeneinteilung  mit  der 
Disposition  — möglich  ist 

Auch  die  Bestimmung  der  Felddienstordnung:  »daß  in  größeren 
Verbänden  für  die  Befehle  der  Truppen  meist  der  Divisionsbefehl  die 
Grundlage  bilden  wird,  die  unteren  Befehlshaber  bloß  den  Befehl  zur 
Versammlung  weitergeben  und  alles  übrige  mündlich  befehlen»,  be- 
dingt eine  wesentliche  Beschleunigung  und  Verkürzung  der  Befehls- 
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gebung;  die  an  dieser  Stelle  angedeutete  Maßnahme,  »Ort  und  Zeit 
des  Aufbruches  am  nächsten  Tage  sofort  nach  der  Festsetzung  durch 
den  Kommandanten  noch  vor  definitiver  Ausgabe  der  Disposition 
telegraphisch  oder  telephonisch  an  die  Truppen  mitzuteilen  c,  — eine 
ja  auch  bei  uns  mitunter  schon  geübte  Maßnahme  — kann  nicht 
genug  empfohlen  werden;  die  Truppe  erfährt  dadurch  rasch  das,  was 
sie  vorerst  am  meisten  interessiert,  und  kommt  dadurch  schnell  zur  Ruhe. 


2.  Nachrichten  und  Meldungen. 

Unter  diesen  Bestimmungen,  welche  allgemein  für  alle  Er- 
kundungen und  Ermittlungen  überhaupt  gelten,  ist  folgendes  be- 
achtenswert : 

das  Streben  auf  jede  mögliche  Art,  die  feindliche  Ordre  de  ba- 
taille  festzustellen ; 

wichtige  Angaben  über  Geländeverhältnisse  sind  den  Meldungen 
über  den  Feind  unaufgefordert  hinzufügen;  abgesehen  von  dem  Werte, 
den  Angaben  über  Marschhindernisse  für  jeden  selbständig  auftretenden 
Truppenführer  haben,  ist  es  namentlich  wichtig,  möglichst  bald  Nach- 
richt über  den  Zustand  der  Eisenbahnen  zu  erhalten ; durch  frühzeitigen 
Erhalt  von  Daten  über  den  Zustand  der  vom  Feinde  verlassenen 
Bahnen  werden  die  höheren  Kommanden  in  die  Lage  gesetzt,  so 
rasch  als  nur  möglich  die  notwendigen  Maßnahmen  für  die  Wieder- 
aufnahme des  Betriebes  zu  treffen  und  unter  günstigen  Umständen  die 
Eisenbahn  mitten  ins  Truppenechiquier  hineinzuführen  — ein  bei  den 
Bedürfnissen  einer  modernen  Armee  nicht  genug  intensiv  anzustrebender 
Fall;  dieser  Punkt  sollte  deshalb  auch  bei  der  Neuauflage  unseres  Dienst- 
reglements, II.  Teil  — vielleicht  bei  Feststellung  der  Aufgaben  der 
großen,  vor  der  Armeefront  aufklärenden  Kavalleriekörper  — einen 
Ausbau  erfahren ; 

den  zuverlässigsten  Anhalt  für  die  Beurteilung  der  Lage  gibt  ein 
Gefecht;  deshalb  ist  beim  Schluß  eines  Gefechtes  ohne  Verzug  zu 
melden,  welche  Truppen  gegenüber  standen,  was  der  Gegner  unter- 
uanmt  etc.;  eine  solche  Meldung  ist  nicht  nur  für  den  höheren  Truppen- 
ährer wichtig  für  seine  weiteren  Entschlüsse;  diese  Bestimmung  soll 
aber  gewiß  auch  dem  Verlieren  der  Fühlung  mit  dem  Gegner  nach 
dem  Gefechte  Vorbeugen,  — Erscheinungen,  wie  sie  in  jedem  Kriege 
rorkamen  und  wie  sie  auch  die  Deutschen  1870/71  an  sich  selbst  er- 
fahren; 

für  höhere  Stäbe  wird  das  Entsenden  von  Nachrichtenoffizieren 
empfohlen,  das  sind  unsere  Berichterstatter,  um  sich  über  wesentliche 
Wahrnehmungen  beim  Gegner  und  Änderungen  der  eigenen  Lage  am 
laufenden  zu  erhalten; 
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das  Abfangen  von  Ballons  ist  ein  unserer  modernen  Technik  an- 
gepaßtes  Kriegsmittel,  in  der  deutschen  Felddienstordnung  gewiß  nicht 
unwichtig,  mit  Rücksicht  auf  den  voraussichtlichen  Gebrauch,  den  die 
Franzosen  in  einem  Kriege  von  Luftschiffen  machen  dürften. 


3.  Übermittlung  von  Befehlen  und  Meldungen. 

Dieser  Abschnitt  verdient  mit  Rücksicht  darauf,  daß  er  den  modernen 
Verkehrsmitteln  in  vollem  Maße  Rechnung  trägt,  besondere  Beachtung. 

Die  »Meldesammelstellen*  sind  aus  der  alten  Felddienstordnung 
übernommen;  richtig  gelegen,  unter  Leitung  tüchtiger  Offiziere,  viel- 
leicht auch  in  Verbindung  mit  guten  Aussichtspunkten,  werden  sie 
zweifellos  Kräfte  und  Zeit  ersparen. 

Hervorgehoben  ist  das  Verlangen  nach  Maßhalten  in  der  Zahl 
der  zu  den  Staben  zu  kommandierenden  Ordonnanzoffiziere,  Melde- 
reiter und  Ordonnanzen  und  der  zweckmäßige  Ersatz  des  Reiters 
durch  Radfahrer,  Motorräder  und  Automobile  — speziell  bei  der 
Einrichtung  von  Relais  unseren  Ordonnanzkursen). 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  hier  der  an  anderer  Stelle  der 
Felddienstordnung  beschriebenen  technischen  Nachrichtenmittel  gedacht, 
und  zwar  etwas  detaillierter,  weil  eine  solch  übersichtliche  Zusammen- 
stellung aller  modernen  technischen  Nachrichtenmittel  mit  all  ihren 
Vor-  und  Nachteilen  noch  in  keinem  Dienstbuche  geboten  wurde. 

Die  Drahttelegraphie  ist  zuverlässig  und  am  wenigsten  von  der 
Witterung  beeinflußt ; Herstellung  und  Rückbau  der  Leitungen  fordert 
relativ  viel  Zeit.  Die  Korrespondenzgeschwindigkeit  beträgt  400  Worte 
in  der  Stunde.  1 km  Leitung  kann  in  30  bis  40  Minuten  gebaut  werden. 

Der  Telephon  betrieb  ist  — wenn  richtig  gehandhabt  und  bei 
entsprechender  Vorsicht  — besonders  wertvoll  für  die  persönliche 
Aussprache  der  Kommandanten  und  Generalstabsoffiziere;  er  setzt 
jedoch  sorgfältigen  Leitungsbau  voraus.  1 km  Leitung  kann  in  etwa 
2U  Minuten  ausgelegt  werden. 

Die  optische  Telegraphie  besitzt  einen  hohen  Grad  von 
Beweglichkeit,  ist  unabhängig  vom  ZwLschengelände  und  der  Ein- 
wirkung des  Gegners  weit  weniger  ausgesetzt  als  die  Verbindung  durch 
Drahtleitungen;  dagegen  wird  ihre  Leistungsfähigkeit  durch  ungünstige 
W itterung  wesentlich  beeinträchtigt  oder  ganz  aufgehoben ; auch  sind 
nicht  immer  geeignete  Stationspunkte  zu  finden. 

Die  Korrespondenzgeschwindigkeit  beträgt  etwa  120  Worte  in  der 
Stunde.  Die  Signaldistanz  beträgt  bei  Flaggen  oder  gewöhnlichen  Laternen 
bis  zu  5 km,  bei  den  Feldsignallampen  bei  Tag  bis  20  km,  bei  Nacht 
bis  40  km,  bei  den  nur  mit  Sonnenschein  zu  brauchenden  Heliographen 
bis  40  km. 
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Die  drahtlose  Telegraphie  ist  von  allen  vorgenannten  Einflüssen 
unabhängig  und  zur  Nachrichtenübermittlung  auf  die  größten  in  Be- 
tracht kommenden  Entfernungen  befähigt ; sie  kann  jedoch  durch  die 
Luftelektrizität  oder  durch  die  funkentelegraphischen  Einrichtungen  des 
Gegners  oder  auch  der  eigenen  Armee  gestört  werden;  die  drahtlose 
Telegraphie  eignet  sich  vor  allem  zur  Übermittlung  kurzer,  wichtiger 
Telegramme.  Korrespondenzgeschwindigkeit  etwa  400  Worte  in  der 
Stunde,  Reichweite  ca.  100  bis  200  km.  Die  Etablierung  einer  Station 
dauert  etwa  1 Stunde. 

Die  Verwendung  von  Brieftauben  ist  an  bestimmte,  sehr 
weitgehende  Vorbereitungen,  welche  meist  nur  in  festen  Plätzen 
möglich  sind,  gebunden  und  ist  infolge  der  Beeinflussung  durch 
Witterung,  Tageszeit,  Gewehr-  und  Geschützfeuer,  Raubvögel  etc. 
unverläßlich,  unter  Umständen  ganz  ausgeschlossen.  Als  durchschnitt- 
liche Fluggeschwindigkeit  können  40  km  in  der  Stunde  gerechnet 
werden. 

Das  Automobil  ist  vermöge  seiner  großen  Geschwindigkeit  ein 
vorzügliches  Werkzeug  der  Befehls-  und  Nachrichtenübermittlung,  be- 
sonders da,  wo  persönliche  Verständigung  wichtig  erscheint,  ist  jedoch 
an  gute  Wege  gebunden  und  nur  in  dem  von  den  eigenen  Truppen 
gesicherten  Gebiete  zu  verwenden ; Motorräder  sind  minder  betriebs- 
sicher und  haben  nur  den  Vorteil,  auf  schmalen  Wegen  verwendet 
werden  zu  können;  Fahrräder  gewöhnlicher  Art  sind  mit  Rücksicht 
auf  die  heutigen  Ansprüche  relativ  wenig  leistungsfähig,  dafür  aber 
einfach  und  zuverlässig.  Automobile  und  Motorräder  leisten  pro  Stunde 
etwa  30  bis  40  km,  gewöhnliche  Fahrräder  brauchen  zur  gleichen 
Leistung  zwei  Stunden. 

Aus  der  in  der  Felddienstordnung  angeführten  Organisation  der 
einzelnen  Nachrichtenmittel  sei  noch  angeführt: 

Die  Ausrüstung  der  Kommanden  und  Truppen  zur  Herstellung 
von  telephonischen  Verbindungen  im  Gefechte  scheint  bereits  sehr 
weit  vorgeschritten  zu  sein ; 

die  für  den  optischen  Signaldienst  eingerichteten  F'eldsignal- 
abteilungen  sind  bei  den  Kavalleriedivisionen  eingeteilt; 

die  Funkentelegraphenstationen  sind  einzeln  oder  paarweise  bei 
den  obersten  Kommandostellen  — also  vermutlich  bei  den  Armee- 
kommanden und  beim  Armeeoberkommando  — eingeteilt; 

die  Automobile  sind  nur  bei  den  höheren  Stäben  eingeteilt,  mit 
ihrer  sachgemäßen  Verwendung  ist  ein  Offizier  des  Stabes  speziell  zu 
beauftragen. 

Die  Bestimmungen  über  die  Unterbrechung  und  Zerstörung  des 
Telegraphen  entsprechen  den  unseren ; leichtere  Unterbrechung  kann 
im  Vormarsche  und  im  Stillstände  von  jedem  selbständigen  Truppen- 
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bcfehlsinhaber  angeordnet  werden,  auf  dem  Rückzuge  ist  die  Vorhat 
zur  Unterbrechung  verpflichtet ; gründliche  Zerstörungen  dürfen  nur 
vom  Armeekommando  oder  einem  selbständigen  Korpskommando  an- 
geordnet werden.  Mit  einem  speziellen  Hinweise  ist  der  Zerstörung 
der  unterirdischen  Leitungen  gedacht. 

Die  deutsche  Felddienstordnung  hat  hiemit  ein  klares,  übersicht- 
liches Bild  aller  modernen  Verbindungs-  und  Nachrichtenmittel  ge- 
geben und  durch  das  Abmessen  der  den  einzelnen  anhaftenden  Vor- 
und  Nachteile  in  überzeugender  Weise  gezeigt,  wie  hervorragende 
Leistungen  nur  in  der  zweckmäßigen  und  übergreifenden  Verwendung 
aller  zur  Verfügung  stehenden  Mittel  zu  erreichen  sind. 


4.  Allgemeine  Grundsätze  für  den  schriftlichen  Verkehr 

bringen  nichts,  was  bei  uns  nicht  bereits  in  irgend  einer  Art  in 
Übung  steht. 

Die  Zusammenfassung  aller  für  den  schriftlichen  Verkehr  im 
Felde  üblichen  Formalitäten  in  eine  übersichtliche  Darstellung  ist 
vielleicht  nachahmenswert,  sie  erlangen  dadurch  rascher  das  volle 
Hürgerrecht,  als  wenn  man  dies  nur  der  Tradition  überläßt. 


Aufklärung  und  Sicherung. 

Hei  den  Verhältnissen  des  großen  Krieges,  welche  der  Felddienst- 
ordnung zu  gründe  liegen,  obliegt  die  Aufklärung  in  erster  Linie  der 
Kavallerie. 

Da  die  eigene  Aufklärungstätigkeit  von  dem  Widerstande  der 
feindlichen  Kavallerie  und  das  Maß  der  im  allgemeinen  notwendigen 
Sicherung  stark  von  der  Aktivität  der  feindlichen  Reiter  abhängt,  so 
werden  beide  Tätigkeiten  wohl  wesentlich  erleichtert,  wenn  die  feind- 
liche Kavallerie  möglichst  frühzeitig  aus  dem  Felde  geschlagen  und 
hiedurch  die  unbedingte  moralische  Überlegenheit  über  dieselbe  ge- 
wonnen wird. 

»Alle  Kavallerieabteilungen  bis  herab  zu  den  Patrouillen  müssen 
daher,  soweit  es  Aufgabe  und  Lage  gestatten,  die  feindlichen  Reiter 
angreifen,  wo  immer  sie  sich  zeigen;  dadurch  wird  die  Aufklärung 
beschleunigt  und  der  Sicherungsdienst  erleichtert.« 

Diese  Bestimmung  zieht  den  letzten  verfügbaren  Reiter  vor  die 
Front,  sie  ist  der  bestimmte  Auftrag  zur  unbedingten,  rücksichtslosesten 
Offensive;  eine  Reiterei,  die  in  solchen  Grundsätzen  ausgebildet  wird, 
ist  zum  Siege  geradezu  erzogen,  ihre  Überlegenheit  wird  förmlich 
organisiert. 
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Aufklärung. 

Wohl  einem  Bedürfnis  folgend,  wird  eine  Scheidung  der  Begriffe 
»Fernaufklärung«,  »N  ah  au  f klär  u n g«  und  »Gefechtsauf- 
klärung« unternommen. 

Aufgaben  der  Fernaufklärung  sind  Daten,  welche  vom  operativen 
Standpunkte  Bedeutung  haben,  z.  B. : Belegung  des  Straßennetzes  durch 
feindliche  Kolonnen,  Richtung  ihres  Vormarsches,  erreichte  Marsch- 
ziele, Zusammensetzung  und  geschätzte  Stärke  der  einzelnen  Kolonnen, 
wofür  unter  Umständen  die  Zusammensetzung  der  Vorhut  einen  An- 
halt bieten  kann,  Ausdehnung  der  Sicherungslinien  etc. 

Je  mehr  sich  die  beiden  Gegner  nähern,  desto  mehr  gewinnen 
Einzelheiten  an  Bedeutung,  deren  Feststellung  Gegenstand  der  Nah- 
aufklärung ist,  als  eventuell:  die  Punkte,  an  denen  Anfang  und  Ende 
von  Marschkolonnen  zu  bestimmter  Zeit  festgestellt  wurden,  Stärke  und 
Marschordnung  der  einzelnen  Kolonnen,  Details  der  Sicherungs- 
truppen u.  s.  w. 

Steht  ein  Zusammenstoß  unmittelbar  bevor,  so  gilt  es,  die  einzelnen 
taktischen  Anordnungen  des  Gegners  möglichst  genau  festzustellen ; 
dies  ist  Aufgabe  der  Gefechtsaufklärung,  an  welcher  sich  nunmehr  alle 
Stabe  und  alle  Waffen  beteiligen  müssen. 

Hinsichtlich  der  Durchführung  der  Aufklärung  verdient  ein  inter- 
essantes Detail  hervorgehoben  zu  werden : 

Wir  legen  bei  der  Aufklärung  in  großen  Verhältnissen  das  Haupt- 
gewicht auf  die  Nachrichtendetachements,  also  mehr  weniger 
ganze  Eskadronen,  und  betrachten  diese  als  die  wichtigsten 
Akteure  der  ganzen  Aufklärung;  die  deutsche  Felddienstordnung  nennt 
klipp  und  klar  die  Kavallerieoffizierspatrouillen  als  die 
Hauptträger  der  Aufklärung,  denen  wohl  meist  stärkere  Abteilungen 
folgen,  welche  für  die  Ablösung  der  Patrouillen  sorgen  und  die  feind- 
lichen Aufklärungstruppen  aus  dem  Felde  schlagen. 

Wir  haben  uns  zu  unserer  Praxis,  in  großen  Verhältnissen  tun- 
lichst ganze  Eskadronen  für  den  Nachrichtendienst  auszuscheiden,  nach 
langen  Versuchen  und  Hin-  und  Herschwanken  entschlossen,  wir  können 
ruhig  dabeibleiben,  denn  eine  geschlossene  Eskadron  verfügt  zum  Sehen, 
zum  Erzwingen  ihrer  Absicht  und  endlich  auch  zum  Zurückbringen 
der  Meldungen  immer  über  einen  ganz  anderen  leistungsfähigeren 
Apparat  als  jede  noch  so  gut  kombinierte  Patrouille. 

In  weiterer  Folge  ist  die  Aufklärung  in  folgende  Kapitel  getrennt : 

a)  die  Aufklärung  durch  Heereskavallerie,  d.  i.  die  Aufklärungs- 
tätigkeit der  den  Armeekommandos  direkt  unterstellten,  vor  der  Front 
der  Armee  tätigen  größeren  Kavalleriekörper; 

b)  die  Aufklärungstätigkeit  der  Divisionskavallerien ; endlich 


Digitized  by^Google 


1162  Die  neue  deutsche  Felddienstordnung  vom  Jahre  1908. 

cj  die  Aufklärungstätigkeit  der  Infauterie,  der  Artillerie,  der 
Pioniere,  der  höheren  Stäbe  und  der  Luftschifferabteilungen. 

ad  aj  die  Heereskavallerien,  also  die  vor  der  Front  der  Armeen 
tätigen  Kavallerietruppendivisionen,  klären  vornehmlich  durch  Patrouillen 
auf  und  schieben  »Aufklärungseskadronen«,  das  sind  unsere  Nachrichten- 
detachements, nur  dann  vor,  wenn  die  F.ntfernung  der  Patrouillen  so 
groß  wird,  daß  deren  Unterstützung  vom  Gros  aus  unmöglich  wird. 

Während  aber  bei  uns  — wie  oben  erwähnt  — das  Kavallerie- 
nachrichtendetachemcnt  ein  Aufklärungsorgan  par  excellence  ist,  wird 
tlie  »Aufklärungseskadron«  der  deutschen  Felddienstordnung  nur  als 
Meldesammelstelle  und  als  Rückhalt  für  die  zu  entsendenden  Offiziers- 
nachrichtcnpatrouillen  charakterisiert,  ja  es  wird  als  Regel  hingestellt, 
eine  Aufklärungseskadron  durch  zugeteilte  Offizierspatrouillen  fremder 
Kskadronen  zu  verstärken,  weil  eine  Eskadron  offenbar  nicht  genügend 
viel  Offiziersnachrichtenpatrouillen  ausscheiden  kann,  um  den  im  all- 
gemeinen mit  lö  bis  20  km  Breite  zu  bemessenden  Aufklärungsstreifen 
einer  Eskadron  mit  ausreichend  viel  Patrouillen  dotieren  zu  können. 

ln  praxi  und  namentlich  vor  dem  Feinde  werden  sich  zwischen 
der  Durchführung  und  den  Resultaten  unserer  Aufklärungsbräuche  und 
der  durch  die  deutsche  Felddienstordnung  festgestellten  Normen  kaum 
wesentliche  Differenzen  herausstelleu;  die  Hauptsache  ist  doch  die 
Aktivität  selbst,  welche  von  den  am  Feinde  befindlichen  Kavallerien 
entwickelt  wird. 

Akademisch  besprochen,  stellt  sich  jedoch  der  Unterschied,  wie 
er  sich  bei  der  Schulung  und  namentlich  im  Frieden  heraussteilen 
kann,  folgend  dar: 

Die  Felddienstordnung  legt  das  Gewicht  auf  die  Patrouillen,  die 
Aufklärungseskadronen  werden  gewissermaßen  von  den  Patrouillen  nach- 
gezogen, der  gut  berittene  findige  Kavallerieleutnant,  ganz  vorne  am 
Feinde,  ist  das  eigentliche  Auge  der  Armeeleitung ; der  Kommandant 
der  Aufklärungseskadron  tritt  gewissermaßen  in  zweite  Linie. 

Bei  uns  ist  es  der  Kommandant  des  Nachrichtendetachements 
selbst,  der  in  seinem,  ihm  zugewiesenen  Aufklarungsraum  herrscht,  je 
nach  Notwendigkeit  Patrouillen  entsendet  oder  einzieht,  selbst  sieht 
und  meldet,  kurz  den  ganzen  Dienst  in  seiner  Hand  kraftvoller  zu  ver- 
einen vermag,  als  es  der  deutschen  Felddienstordnung  zu  passen 
scheint;  und  schließlich  werden  für  besondere  Aufgaben  auch  bei  uns 
einzelne  weit  gehende  Patrouillen  entsendet,  denen  die  dann  nach- 
folgenden Detachements  als  Rückhalt  und  Reserve  dienen. 

Das  deutsche  System  vermag  unter  Umständen  etwas  rascher  zu 
einem  Aufklärungsergebnis  zu  gelangen,  unsere  Auffassung  verbürgt 
uns,  namentlich  unter  schwierigen  Verhältnissen,  ein  sichereres  Funk- 
tionieren des  Aufklärungsapparates. 


Digitized  by  Google 


Die  neue  deutsche  Felddienstordnung  vom  Jahre  1908. 


1153 


Eine  Meldung  ist  naturgemäß  nur  von  Wert,  wenn  sie  halbwegs 
rechtzeitig  zurückkommt;  für  die  Verbindung  der  Aufklärungseskadronen 
mit  dem  Gros  werden  optischer  Signaldienst  und  Radfahrer,  für  den 
Meldedienst  vom  Gros  nach  rückwärts  drahtlose  Telegraphie  empfohlen. 

Der  Meldereiter  — unter  Umständen  sicher  immer  noch  die 
ultima  ratio  — ist  hinter  die  technischen  Mittel  ganz  zurückgetreten ; 
auch  wir  w’erden  dieser  Notwendigkeit  wohl  oder  übel  Rechnung  tragen 
und  unsere  Kavallerie  hiezu  entsprechend  ausrüsten,  ausbilden  und 
erzieheif  müssen.  Denn  das  Vorjagen  der  großen  Kavalleriekörper  auf 
große  Entfernungen  hat  nur  dann  Wert  und  Erfolg,  wenn  die  Schnellig- 
keit, mit  der  die  Aufklärungsresultate  nach  rückwärts  gelangen,  im 
analogen  Maße  gesteigert  wird. 

Zu  b)  die  Aufklärungstätigkeit  der  Divisionskavallerie  wird  enge 
umschrieben ; ihre  Hauptaufgabe  ist  die  Nahaufklärung,  nur  dort,  wo 
keine  Heereskavallerie  vor  der  Front  ist,  fällt  ihr  auch  die  Fernauf- 
klärung zu. 

Die  deutsche,  doch  vier  Eskadronen  zählende  und  hiemit  stärkere 
Divisionskavallerie  als  unsere,  wird  durch  die  Felddienstordnung  enge 
an  das  Truppenechiquier  der  Infanteriedivision  geradezu  angekettet, 
damit  sie  im  Gefecht  ja  nicht  fehle  und  nicht  nur  um  die  feindlichen 
Flügel  herum  auf  klären,  sondern  auch  am  Kampfe  teilnehmen  könne; 
ob  die  warnende  Bestimmung,  daß  Aufklärungseskadronen  von  der 
Divisionskavallerie  nur  ausnahmsweise  entsendet  werden  dürfen,  nicht 
etwas  zu  weit  in  dieser  Richtung  geht,  sei  dahingestellt. 

Aber  so  ganz  unrecht  haben  die  Deutschen  nicht,  auch  wir 
haben,  wenn  wir  in  unseren  Manövererfahrungen  zurückblättem,  mit 
unserer  Divisionskavallerie  manchmal  schon  recht  ungünstige  Erfahrungen 
gemacht;  der  Dienst  der  Kolonnenkavallerie  sagt  der  Reiterei  begreif- 
licherweise nicht  zu,  er  ist  aber  enorm  wichtig  und  muß  gelernt 
werden,  wenn  er  für  gewöhnlich  auch  keine  solchen  Ruhmesblätter 
bringt,  wie  der  Kampf  großer  Reitermassen. 

Die  Bestimmung,  daß  unter  Belassung  von  mindestens  einer 
Eskadron  bei  jeder  Division  die  Divisionskavallerien  der  beiden  Divi- 
sionen eines  Korps  unter  einem  Kommando  für  eine  besondere  Aufgabe 
vereinigt  werden  können,  nimmt  auch  zu  einer  bei  uns  oft  umstrittenen 
Frage  Stellung. 

Zu  c)  die  Einschränkung  der  Aufklärungstätigkeit  der  Kavallerie 
durch  die  feindliche  Feuerwirkung  mußte  dazu  führen,  andere  Mittel 
für  diese  Aufgaben  heranzuziehen;  hiezu  gehört  in  erster  Linie  die 
Infanterie,  auf  deren  Patrouillentätigkeit  nunmehr  intensiv  hingewiesen 
wird ; wirken  dann  noch  — wie  es  die  Felddienstordnung  fordert  — 
die  berittenen  Infanterieoffiziere  zur  unmittelbaren  Nahaufklärung  mit, 
so  wird  die  selbständige  Verwendung  der  Infanterie  nur  gewinnen. 
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Die  Tätigkeit  der  Artilleriepatrouillen  ist  bei  den  heutigen  For- 
derungen an  die  Artilleriewirkung  ein  nicht  mehr  zu  entbehrendes 
Requisit  der  Gefechtsführung  geworden. 

Gegenüber  befestigten  Stellungen  wird  ein  Teil  der  Erkundungen 
— namentlich  jene  technischer  Art  — der  Pioniertruppe  zufallen. 

Die  höheren  Stäbe  vermögen  durch  die  ihnen  zur  Verfügung 
stehenden  Fernrohre  auf  große  Distanzen  Sicht  zu  gewinnen  und  da- 
durch gewiß  viel  zur  Aufklärung  beizutragen;  diese  Pflicht  der  steten 
und  abschnittsweisen  Beobachtung  des  Gefechtsfeldes  durch  die'höheren 
Kommanden  sollte  auch  bei  uns  nicht  vernachlässigt  werden  und  sind 
die  Sichtgrenzen  einer  solchen  Beobachtung  durch  die  Dotierung 
unserer  höheren  Kommanden  mit  modernen,  leistungsfähigen  Fern- 
rohren auf  das  heute  zu  erreichen  Mögliche  hinausgeschoben  worden. 

Nicht  vergessen  dürfen  endlich  die  Luftschifterabteilungen  werden  ; 
mit  Fesselballons  dienen  sie  vornehmlich  der  Gefechtsaufklärung,  mit 
dem  lenkbaren  Luftschiffe  hingegen  vor  allem  der  Fernaufklärung. 


Sicherung. 

a)  Marschsicherung. 

Die  Bestimmungen  für  die  Vorhut  lassen  hinsichtlich  Maß  der 
Abstände,  ferner  bezüglich  Stärke  und  Zusammensetzung  die  denk- 
bar größte  Freiheit. 

Bei  der  Beurteilung  des  Abstandes  zwischen  Vorhut  und  Haupt- 
truppe sind  alle  darauf  bezüglichen  Faktoren  kurz  angeführt,  als: 

eigene  Absicht, 

Stärke  der  zu  sichernden  Kolonne, 

feindliche  Feuerwirkung, 

Lichtverhältnisse  (Nacht,  Nebel  etc.),  Terrain  etc. 

Das  wichtigste  Moment  ist  heutzutage,  wo  alle  Staaten  über 
Kanonen  verfügen,  welche  bis  7 km  weit  tragen,  jedenfalls  die  Feuer- 
wirkung der  Artillerie;  die  bedeutend  gesteigerte  Fernwirkung  moderner 
Schnellfeuerartillerie  erfordert  naturgemäß  größere  Distanzen  zwischen 
Vorhut  und  Haupttruppe,  einerseits  um  dieselbe  vor  Feuerüberfällen 
zu  bewahren,  anderseits  um  der  Haupttruppe  die  Möglichkeit  von 
Verschiebungen  außerhalb  des  feindlichen  Artilleriefeuers  zu  geben; 
wohl  kann  durch  ein  solches  Zurückhalten  der  Haupttruppe  der  Zug 
nach  Vorwärts  in  der  ganzen  Aktion  leiden,  doch  darf  nicht  vergessen 
werden,  daß  auch  die  Aktionsfähigkeit  der  Vorhut  durch  die  Beigabe 
von  schnellfeuernder  Artillerie  und  von  Maschinengewehren  eine  be- 
deutende Verstärkung  erfahren  hat. 
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In  den  Beispielen  des  Anhanges  der  Felddienstordnung  ist  bei 
großen  Infanteriekolonnen  die  Entfernung  von  der  Spitze  der  Vorhut 
bis  zur  Tete  der  Haupttruppe  mit  5 — 5 */2  km  angegeben,  eine  Distanz, 
welche  mit  ähnlichen  Entfernungen  zwischen  den  einzelnen  Vorhut- 
gliedern rechnet,  wie  unser  derzeitiges  Dienstreglement,  II. ; bei  großen 
Kavalleriekolonnen  erscheint  diese  Entfernung  mit  zirka  3 km  be- 
messen. 

Die  Infanteriestärke  der  Vorhut  wird  in  der  Felddienstordnung 
mit  einem  Drittel  bis  einem  Sechstel  der  Gesamtkolonnenstärke  be- 
messen ; bei  einer  deutschen  Infanteriedivision  entspricht  dies  4 bis 
2 Bataillonen  ; im  Beispiel  des  Anhanges  ist  die  Vorhut  einer  Infanterie- 
dirision folgend  zusammengesetzt : 

3 Bataillone,  3 3/4  Eskadronen,  3 Batterien,  1 Piouierkompagnie, 
1 leichte  Munitionskolonne;  die  bedeutende,  bei  der  Vorhut  eingeteilte 
Artilleriemenge  — 3 Batterien  — entspringt  der  deutschen  Artillerie- 
organisation, nach  welcher  ja  bei  jeder  Infanteriedivision  12  Batterien 
vorhanden  sind;  die  Einteilung  einer  Artilleriemunitionskolonne  bei 
der  Vorhut  ist  eine  Erscheinung,  mit  der  auch  wir  anfangen  müssen, 
zu  rechnen. 

Bei  der  nun  vorgeschriebenen  normalen  Einteilung  unserer  vor- 
dersten Munitionskolonnen  knapp  vor  der  Sanitätsanstalt  sind  diese 
immerhin  bis  zirka  10  km  von  der  Vorhutartillerie  entfernt,  welche 
Entfernung  wohl  mindestens  1 1/B  Stunden,  auf  einer  mit  Truppen 
bedeckten  Kommunikation  wohl  auch  einer  größeren  Zeitspanne  ent- 
sprechen dürfte;  ob  eine  schnellfeuernde  Artillerie  so  lange  auf  ihre 
Batterieausrüstung  angewiesen  bleiben  soll  oder  auch  nur  kann,  ist 
immerhin  noch  eine  Frage*). 

Die  Gliederung  der  Vorhut  einer  Infanteriedivision  läßt  sich  nach 
den  Bestimmungen  der  Felddienstordnung  und  nach  den  Beispielen 
des  Anhangs  etwa  folgend  darstellen : 

Vorgeschobene  Kavallerie  der  Vorhut; 

derselben  folgt  als  eigentliche  Vorhut: 

Kavalleriespitze; 

Infanteriespitze; 

Spitzenkompagnie  (unsere  Vorpatrouille); 

Vortrupp  (unser  Vortrab); 

Haupttrupp  (unsere  Vorhutreserve). 

Von  Interesse  sind  die  Bestimmungen,  welche  an  dieser  Stelle 
hinsichtlich  der  Divisionskavallerie  getroffen  werden : 

*)  Selbst,  wenn  diese  Distanz  sich  dadurch  kürzen  würde,  daß  Munitions* 
kolonnen  in  der  Haupttruppe  knapp  hinter  den  Batterien  plaziert  würden,  so 
wäre  unter  bestimmten  Verhältnissen  die  Einteilung  von  Munitionskolonnen  oder 
wenigstens  von  Teilen  derselben  bei  der  Vorhut  jedenfalls  zu  erwägen. 
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Die  Divisionskavallerie  kann  zur  Verfügung  des  Divisionärs  bleiben 
oder  kann  dem  Vorhutkommandanten  unterstellt  werden; 

bei  Vorhut  und  Haupttruppe  müssen  stets  Reiter  für  die  Auf- 
klärung verfügbar  sein ; 

das  Gros  der  Divisionskavallerie  marschiert  in  der  Regel  vor  der 
Vorhut  vorgeschoben ; 

zuweilen  kann  es  zweckmäßig  sein,  die  durch  Infanterie,  Maschinen- 
gewehre und  Artillerie  verstärkte  Divisionskavallerie  zur  Besetzung 
wichtiger  Punkte  vorauszusenden. 

Diese  Bestimmungen  sind  eine  Ergänzung  jener  Festsetzungen, 
welche  an  anderer  Stelle  für  die  Aufklärungstätigkeit  der  Divisions- 
kavallerie gegeben  wurden ; doch  ist  auch  hier  das  Streben  erkennbar, 
die  Divisionskavallerie  vor  allem  den  Zwecken  der  Sicherung  der 
Infanteriekolonnen  dienstbar  zu  machen. 

Seitendeckungen  entsprechen  unseren  Seitenhuten. 

Aus  den  Anordnungen  für  dieselben  geht  hervor,  daß  die  Deutschen, 
wohl  nur  in  kleineren  Verhältnissen,  keine  übermäßigen  Freunde  von 
Teilungen  der  Kolonnen  sind;  .Seitendeckungen  bergen  die  Gefahr 
der  Zersplitterung  sowie  der  Verzögerung  der  gesamten  Marsch- 
bewegung in  sich« ; es  hat  auch  bei  uns  eine  Zeit  gegeben,  in  der 
man  Flankensicherung  nur  durch  Kavallerie  bewirken  wollte;  heutzu- 
tage — bei  den  weittragenden  Geschützen  — ist  ein  entsprechendes 
Gliedern  in  die  Breite  meist  das  einzige  Mittel,  um  die  Hauptkolonne 
vor  überraschendem  Flankenfeuer  zu  schützen;  Vor-  und  Nachhuten 
werden  auch  deshalb  in  breiter  Front  marschieren  müssen,  um  von 
Haus  aus  den  erforderlichen  Gefechtsraum  in  die  Hand  nehmen, 
beziehungsweise  in  der  Hand  behalten  zu  können. 

Die  Aufgabe  der  Nachhut  wird  durch  die  heutige  Feuerwirkung 
wesentlich  erleichtert;  die  Hauptaufgabe  einer  Nachhut  ist  doch  meist 
Zeitgewinn,  um  der  Hauptkraft  das  ruhige  Abtließen  zu  ermöglichen. 

Hiezu  wird  es  heute  oft  schon  genügen,  durch  Artillerie-  und 
Maschinengewehrfeuer,  eventuell  auch  durch  abgesessene  Kavallerie 
den  Gegner  auf  weite  Entfernungen  zur  Entwicklung  und  zum  Ab- 
biegen ins  Terrain  zu  veranlassen  und  hiedurch  seine  Vorrückung 
zu  verlangsamen,  ohne  die  Masse  der  eigenen  Infanterie  einsetzen  zu 
müssen,  deren  Loslösung  aus  dem  Gefechte  heute  immer  mit  Schwierig- 
keiten und  Verlusten  verbunden  sein  wird. 

Bei  der  Marschsicherung  der  Kavallerie,  welche  in  einem  eigenen 
Kapitel  Behandlung  findet,  sei  der  Hinweis  hervorgehoben,  daß  die 
Sicherungsabteilungen  — in  ihrer  von  offensivem  Geiste  getragenen 
Tätigkeit  — häufig  vom  Feuergefecht  Gebrauch  machen  müssen;  eine 
moderne  Kavallerie  muß  gewöhnt  und  erzogen  sein,  sich  durch  nichts 
im  Drange  nach  vorwärts  aufhalten  zu  lassen  und  in  diesem  Streben 
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sofort  auch  zum  Feuergefechte  zu  greifen ; letzteres  darf  für  die 
Reiterei  kein  Ereignis  mehr  sein. 

Gewissermaßen  eingeschoben  zwischen  Sicherungsdienst  während 
des  Marsches  und  während  der  Ruhe  ist  die  Verschleierung, 
eine  kriegerische  Tätigkeit,  die  bisher  wohl  viel  genannt  wurde,  über 
deren  Durchführung  man  aber  gerne  hinwegging. 

Die  Verschleierung  kann  in  offensiver  oder  in  defensiver  Weise 
angestrebt  werden. 

Für  Zwecke  offensiver  Verschleierung  wird  starke  Kavallerie  ver- 
einigt und  der  feindlichen  Reiterei  entgegengeworfen,  um  dieselbe 
tunlichst  weit  von  den  zu  verschleiernden  Vorgängen  fernzuhalten; 
alle  von  Feindesseite  kommenden  Kommunikationen  sind  von  Reiter- 
und Radfahrtrupps  zu  sperren. 

Diese  Art  von  Verschleierung  ergibt  sich  von  selbst  aus  der 
Gruppierung  eines  in  großen  Verhältnissen  auf  klärenden  Kavallerie- 
körpers, wird  aber  wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  zu  jener  herme- 
tischen Abschließung  führen,  welche  die  operative  Lage  oft  verlangt. 

Wirksamer  ist  — wie  die  Felddienstordnung  selbst  auch  zugibt 
— die  defensive  Verschleierung,  sofern  sie  sich  an  einen  Terrain- 
abschnitt anlehnt,  in  dem  die  feindliche  Kavallerie  auf  wenige  Kommu- 
nikationen angewiesen  ist;  die  Straßen  werden  womöglich  an  einer 
Hindernislinie  gesperrt,  dahinter  ein  paar  stärkere  Abteilungen  gegen 
Durchbruchsversuche  aufgestellt  und  nach  vorne  zu  aufgeklärt. 

Radfahrer,  Infanterie  und  Maschinengewehre  können  die  Kavallerie 
bei  der  defensiven  Verschleierung  höchst  wirksam  unterstützen,  im 
großen  und  ganzen  soll  aber  die  Verschleierung  immer  Sache  der 
Kavallerie  sein  und  Infanterie  nur  dort  eingesetzt  werden,  wo  Kavallerie 
nicht  fortkommt. 

Ob  die  der  Divisionskavallerie  als  Nebenaufgabe  dauernd  zu- 
gewiesene Verschleierung  der  Division  nicht  zu  weitgehend  ist,  müßte 
wohl  erwogen  werden;  für  Aufklärung,  Verschleierung  und  Beistellung 
der  notwendigen  Kolonnenkavallerie  sind  angesichts  einer  mindestens 
12  km  langen  Truppenkolonne  vier  Eskadronen  immerhin  ein  bißchen 
wenig;  etwas  wird  da  gewiß  vernachlässigt;  geht  man  nach  dem  wirk- 
lichen Bedürfnisse  vor,  so  kommt  zuerst: 

Sicherung,  also  Dienst  als  Kolonnenkavallerie; 

dann  Aufklärung  und  erst  in  dritter  Linie  — soweit  sie  eben 
nicht  durch  die  ersteren  Tätigkeiten  von  selbst  bewirkt  wird  — die 
Verschleierung. 

Resümiert  man  diese  Bestimmungen,  die  auf  eine  wichtige  Tätig- 
keit der  Kavallerie  näher  eingehen,  so  ergibt  sich : 

In  offenem  Terrain  muß  die  Verschleierung  einfach  durch  tun- 
lichstes Femhalten  der  feindlichen  Kavallerie  erzielt  werden,  wozu 
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dieselbe  am  besten  angegriffen  und  geschlagen  wird  — ein  Avis  au 
lecteur  für  alle  jene,  welche  heutzutage  die  Notwendigkeit  großer 
Kavalleriekämpfe  leugnen. 

Da  zu  einer  solchen  Aktion,  soll  sie  erfolgreich  durchgeführt 
werden,  immer  starke  Kräfte  gehören,  welche  an  anderer  Stelle  viel- 
leicht abgehen,  so  wird  man  dort,  wo  es  nur  irgendwie  tunlich  ist,  zur 
defensiven  Verschleierung  greifen,  welche  weniger  Kräfte  in  Anspruch 
nimmt  und  wirksamer  sein  dürfte  als  die  offensive  Fasson.  Als  Beispiel 
diene  nur  die  Absperrung  der  Mincio — Po-Linie  vor  der  Schlacht  bei 
Custoza  1 866. 

b)  Vorposten. 

Die  allgemeinen  Bestimmungen  sagen  uns  nicht  viel  Neues;  sie 
streben  nur  an,  jedes  Schema  zu  vermeiden,  Stärke  und  Gruppierung 
der  Vorposten  ganz  den  Verhältnissen  anzupassen  und  möglichst  wenig 
Truppen  zum  stehenden  Sicherungsdienste  zu  verwenden. 

Bei  größeren  Körpern  gliedern  sich  die  Vorposten  von  rückwärts 
nach  vorne  in  die  Vorpostenreserve  und  in  die  Vorpostenkompagnien 

— das  sind  unsere  Hauptposten  — welche  ihrerseits  wieder  Feldwachen 
vorschieben. 

Die  Vorposten  sind  dem  für  die  Sicherheit  der  ruhenden  Truppe 
verantwortlichen  Vorpostenkommandeur  unterstellt;  bei  mehreren  Vor- 
postenabschnitten wird  für  jeden  ein  Vorpostenkommandeur  bestimmt. 

Analog  unseren  Hauptposten  sind  die  Vorpostenkompagnien  die 
Hauptträger  des  Sicherungsdienstes;  dagegen  trägt  die  deutsche  Feld- 
wache einen  anderen  Charakter  als  unsere. 

In  der  Stärke  von  einem  Zug  bis  zu  einem  Schwarme  bleiben 
die  Feldwachen  nicht  wie  bei  uns  in  sich  geschlossen,  sondern 
schieben  bis  auf  400 — 500  m Posten,  dann  auch  Patrouillen  vor, 
kurz  beherrschen  mehr  einen  Raum,  während  unsere  Feldwache  — 
wohl  auch  mit  Rücksicht  auf  ihre  gewöhnlich  weit  geringere  Stärke 

— in  ihrer  Aktion  beschränkter  ist;  hiedurch  gelangt  das  deutsche 
Vorpostensystem  zu  vier  hintereinander  rangierenden  Gliedern,  d.  s. 
Vorpostenreserve,  Vorpostenkompagnien,  Feldwachen  und  Posten,  in- 
des unsere  Vorpostenanordnung  sich  mit  drei  Gliedern  begnügt.  (Vor- 
postenreserve, Hauptposten  und  Feldwache.) 

Jede  Fixierung  einer  Zahl  hinsichtlich  der  Entfernung  der  ein- 
zelnen Vorpostenglieder  ist  vermieden. 

Weitestgehend  ist  die  Schonung  von  Mann  und  Pferd  in  dem 
ohnehin  aufreibenden  Sicherungsdienste  betont;  es  gibt  deshalb  keinen 
fixen  Bereitschaftsgrad  wie  bei  uns,  sondern  derselbe  ist  je  nach  der 
Lage  von  den  einzelnen  Kommandanten  zu  bestimmen  und  überrascht 
durch  seine  für  unsere  Anschauungen  geringen  zulässigen  Ausmaße ; 
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Hauptposten  dürfen  Zelte  aufstellen,  Feldwachen  einen  Teil  der 
Rastung  ablegen,  Posten  rauchen  u.  dgl. 

Den  Vorposten  selbständiger  Kavallerie  ist  ein  eigenes  Kapitel 
gewidmet;  ausdrücklich  hervorgehoben  ist  hiebei,  daß  die  Kavallerie 
durch  intensive  und  weitergehende  Aufklärung  sowie  durch  Einrich- 
tung ihrer  Unterkünfte  zur  Verteidigung  mit  dem  Karabiner  einen  weit 
besseren  Schutz  findet  als  durch  eine  besonders  tiefe  Gliederung  der 
Vorposten. 

Die  Bestimmungen  über  Vorposten  im  Festungskriege  geben  ein 
Bild  über  den  Kampf  um  Befestigungen  wieder  und  suchen  denselben 
dem  Feldkriege  tunlichst  anzupassen,  die  einzige  Möglichkeit,  die 
technischen  Details  des  Festungskrieges  bei  der  Truppe  möglichst 
heimisch  zu  machen. 


Marsch. 

Eingangs  dieses  Kapitels  wird  darauf  hingewiesen,  wie  auch  eine 
vorzüglich  ausgebildete  Truppe  im  Mobilisierungsfalle  durch  die  Ein- 
stellung der  der  Anstrengung  entwöhnten  Ergänzungsmannschaften  in 
ihren  Marschleistungen  beeinträchtigt  wird. 

Der  Hinweis  darauf,  daß  namentlich  den  Fußtruppen  das  neue 
Schuhzeug  anfänglich  sicher  Schwierigkeiten  machen  wird,  eine  Er- 
scheinung, mit  der  ja  auch  wir  rechnen,  zwingt  eigentlich  zur  Ver- 
wunderung, wie  wir  in  unserer  Zeit,  die  so  auf  die  Vervollkommnung 
aller  Kriegsmittel  bedacht  ist,  bei  den  Bestrebungen,  unsere  Infanterie 
von  Haus  aus  möglichst  marschtüchtig  zu  machen,  in  dieser  Richtung 
aoch  zu  keinem  besseren  Resultate  gekommen  sind. 

Wenn  man  unseren  Manövererfahrungen  Wert  beilegt,  so  scheint 
cm  leichtgebauter  Schuh,  dessen  Konstruktion  mehr  auf  Tragbarkeit 
als  auf  Haltbarkeit  gerichtet  ist,  das  beste  Mittel  zu  sein,  um  die 
froßen  Infanteriekolonnen  dauernd  marschfähig  zu  erhalten ; die  Scheu 
vor  dem  dauernden  Gebrauche  dieses  in  seiner  derzeitigen  Konstruk- 
tion ganz  aasgezeichneten  Bekleidungsstückes  müßte  jedoch  in  unserem 
Dienstreglement  II,  durch  eine  intensive  Mahnung  behoben  werden, 
teui  Mittel  zu  scheuen,  um  die  Infanterie  marschfähig  zu  erhalten. 

Bemerkenswert  ist  der  Hinweis,  daß  Unsicherheit  der  Lage  und 
uidere  Rücksichten  dazu  zwingen  können,  größere  Truppenmassen  an 
c metn  Punkte  zu  versammeln;  vielleicht  erschiene  eine  Ergänzung 
nicht  unerwünscht,  daß  auch  in  einem  solchen  Falle  eine  tunlichst 
rruppenweise  Zergliederung  unter  Berücksichtigung  des  Wegnetzes  am 
"<Hen  über  dergleichen  Schwierigkeiten  hinweghelfen  kann. 

Hochmodern  und  voll  Gefühl  für  die  Marschbeschwerden  der  Infan- 
terie klingt  die  Mahnung,  daß  zu  den  wirksamsten  Maßnahmen  bei  Hitze 
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das  geordnete  Trinken  während  des  Marsches  gehört,  wie  auch  auf  das 
Fahren  der  Tornister  und  des  sonstigen  Marschgepäckes  hingewiesen 
ist;  will  man  letztere  Maßnahmen  nur  ein  wenig  in  größerem  Maßstabe 
anwenden,  so  wird  der  Train  jedenfalls  enorm  vermehrt;  wir  werden 
uns  aber  damit  vertrau»  machen  müssen,  der  Infanterie  das  Vorwärts- 
kommen durch  Abnehmen  des  Gepäcks  zu  erleichtern  und  es  würde 
sich  empfehlen,  die  Details  einer  solchen  Maßnahme  zu  studieren. 

Dem  Vorziehen  der  Artillerie  aus  der  Marschkolonne  sind 
spezielle  Bestimmungen  gewidmet,  bei  welchen  auf  die  bedeutende 
Menge  von  Batterien  und  deren  Munitionskolonnen  Rücksicht  ge- 
nommen ist. 

Die  Festsetzungen  bezüglich  der  Rasten  lassen  in  ihrer  Kürze  die 
größtmögliche  Freiheit;  sie  sind  nach  jeder  Richtung  nachahmenswert. 

Das  Abkochen  während  des  Marsches  ist  richtig  als  eine  Maß- 
nahme eingeschätzt,  welche  die  Truppe  meist  mehr  belästigt  als  nützt 
und  demnach  nur  auf  Fälle  unbedingter  Notwendigkeit  zu  beschränken 
wäre,  z.  B.  bei  Märschen  bis  tief  in  die  Nacht  hinein;  die  Einführung 
fahrbarer  Feldküchen,  eine  Maßnahme,  die  sich  auch  bei  uns  nicht 
lange  mehr  hinausschieben  läßt,  wird  das  Einnehmen  der  Mahlzeit 
auf  dem  Marsche  jedenfalls  sehr  vereinfachen. 

Bei  der  Besprechung  der  Marschordnung  ist  der  schweren  Artillerie 
und  der  Telephonabteilungen  als  ein  nunmehr  zu  jedem  Gefechte 
gehöriges  Kampfrequisit  gedacht. 

Die  Einteilung  der  Munitionskolonnen  — ein  sehr  wichtiger  Teil 
der  heutigen  Truppenführung  — wird  gelegentlich  der  Besprechung 
des  Munitionsersatzes  im  Detail  erwähnt  werden. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Vortrag,  gehalten  am  20.  März  1908  im  Militärwusenschaftlichen  nnd  Kasino- 

Verein  in  Wien 

von  Rudolf  Chimani,  k.  u.  k.  Linienschififsleutnant. 

Mit  6 Teztfignren. 

Die  drahtlose  Telegraphie  mittels  elektrischer  Wellen  hat  sich  ip 
den  zehn  Jahren,  die  seit  ihren  ersten  praktischen  Anfängen  verflossen 
sind,  zu  einem  Hilfsmittel  von  ungemein  großer  Bedeutung  für  den 
Seekrieg  und  für  den  Seeverkehr  entwickelt. 

Beginnend  mit  bescheidenen  Erfolgen  ist  sie  zu  jenen  imposanten 
Resultaten  und  Leistungen  gelangt,  die  es  ermöglichen,  daß  die 
Marconi-Stationen  von  Poldhu  in  England  und  Cap  Code  in  Amerika 
den  Atlantischen  Ozean  beherrschen  und  die  Großstation  Nauen  bei 
Berlin  ein  Schifl  in  allen  europäischen  Meeren  einschließlich  des 
Mittelmeeres,  des  nördlichen  Eismeeres  zwischen  Grönland,  Spitz- 
bergen und  Nowaja  Semlja  und  eines  bedeutenden  Teiles  des  Atlanti- 
schen Ozeans  mit  Nachrichten  versehen  kann. 

Es  sei  mir  gestattet,  zunächst  die  Funkentelegraphie  im  allgemeinen 
mit  spezieller  Berücksichtigung  jener  Eigenheiten,  welche  für  deren 
weitere  Entwicklung  in  Betracht  kommen,  zu  besprechen  und  an- 
schließend einige  Ansichten  über  die  Bedeutung  der  Radiotelegraphie 
und  ihrer  neuesten  Bestrebungen  für  die  Kriegsmarinen  vorzubringen. 

Die  Natur  hat  uns  leider  nicht  mit  einem  elektrischen  Sinn  aus- 
gestattet ; daher  kommt  es,  daß  uns  die  Erklärung  des  Phänomens  der 
elektrischen  Schwingungen  und  Wellen,  welche  die  drahtlose  Tele- 
graphie und  Telephonie  ermöglichen,  Schwierigkeit  bereitet. 

Wir  können  wohl  die  Wirkungen  der  Elektrizität  — die  elektrischen 
Erscheinungen  — mit  unseren  Sinnen  wahrnehmen,  wie  das  Erglühen 
eines  stromdurchflossenen  Leiters  sehen,  das  Knattern  der  Funken 
hören,  die  Ozonerzeugung  bei  starken  .Entladungen  riechen : wir 

fühlen  einen  säuerlichen  Geschmack  beim  Anlegen  der  Poldrähte  auf 
die  Zunge  und  unser  Tastgefühl  reagiert  beim  Eintritt  des  Stromes  in 
unseren  Körper.  Aber  die  Elektrizität  selbst  — weder  die  fließende 
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noch  die  ruhende  — können  wir  weder  hören  noch  sehen  oder 
anderswie  sinnlich  unmittelbar  wahrnehmen. 

Wir  sind  daher  gezwungen,  nach  Analogien  aus  einer  sinnlich 
wahrnehmbaren  Erscheinungswelt  — aus  der  Mechanik,  Optik  oder 
Akustik  — zu  suchen,  um  so  das  Phänomen  der  elektrischen  Schwin- 
gungen und  Wellen,  das  Wesen  der  drahtlosen  Telegraphie  und  Tele- 
phonie  unserem  Verständnis  näher  zu  bringen. 

So  würde  z.  B.  folgendes  Bild  einen  ziemlichen  umfassenden  Be- 
griff von  der  drahtlosen  Telegraphie  geben : Man  stelle  sich  einen 
weiten,  spiegelglatten  See  vor.  An  zwei  gegenüberliegenden  Uferstellen 
hätte  je  ein  Mann  Stellung  genommen  und  zur  gegenseitigen  Zeichen- 
gebung ein  Brettchen  mit  einem  aufgesteckten  Glöckchen  verankert. 
Will  nun  der  eine  dem  andern  ein  Zeichen  geben,  derart  daß  er  das 
Glöckchen  am  anderen  Ufer  zum  Klingen  bringt,  so  braucht  er  nur 
einen  entsprechend  großen  Stein  auf  seiner  Uferseite  ins  Wasser  zu 
werfen.  Der  ins  Wasser  fallende  Stein  wird  das  Wasser  in  Schwin- 
gungen bringen,  die  Schwingungen  werden  sich  als  Wellen  fortpflanzen, 
jenes  bekannte  Bild  der  immer  größer  werdenden  Kreise  darbieten 
und  schließlich  jenes  Brettchen  am  anderen  Ufer  erreichen,  es  zum 
Schaukeln  und  die  Glocke  zum  Tönen  bringen. 

In  diesem  Vergleich  haben  wir  alle  Vorgänge  der  drahtlosen 
Telegraphie  versinnbildlicht.  Entsprechend  dem  Werfen  des  Steines 
lassen  wir  einen  elektrischen  Funken  eines  Induktoriums  überspringen. 
Dadurch  bringen  wir  den  unseren  Gebeapparat  umgebenden  Äther  in 
Schwingungen  und  diese  Schwingungen  pflanzen  sich  im  alles  durch- 
dringenden Äther  weiter,  bis  er  »das  Brettchen  der  Gegenstation«  — 
die  Antenne  des  Empfängers  — erreicht,  diese  zum  Schwingen  anregt 
und  den  Morse-Apparat  betätigt.  Wir  haben  also  statt  des  Wassers  den 
Äther  erregt,  eine  Erschütterung  des  Äthers  durch  das  Überspringen 
eines  Funkens  hervorgerufen,  die  sich  wellenförmig  fortgepflanzt  wie 
der  Kanonendonner  in  der  Luft. 

Wie  kann  ich  aber  den  Äther  durch  Überspringen  eines  Funken 
erregen?  Man  kann  sich  dies  etwa  auf  folgende  Art  vorstellen:  Wenn 
die  beiden  Funkenkugeln  eines  Induktoriums  so  stark  geladen  sind, 
daß  deren  Kapazität  die  aufgespeicherte  Elektrizitätsmenge  nicht  mehr 
fassen  kann,  so  gleicht  sich  die  Elektrizität  bei  überspringenden 
Funken  aus.  Bekanntlich  ist  dieser  Ausgleich  unter  bestimmten  Be- 
dingungen oszilatorisch,  d.  h.  von  der  positiven  Kugel  fließt  nicht  nur 
so  viel  Elektrizität  auf  die  negative  Kugel,  bis  beide  gleiche  Spannung 
haben,  sondern  der  Vorgang  ist  ein  ähnlicher  wie  bei  dem  bekannten 
Bilde  von  dem  U-förmigen  Quecksilberglase,  das  auf  der  einen  Seite 
mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  dem  der  Zugang  zu  der  anderen  Seite 
durch  das  Aufdrehen  eines  Hahnes  plötzlich  eröffnet  wird.  Von  dem 
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Quecksilber  wird  natürlich  viel  mehr  auf  die  andere  Seite  des  Glases 
hinübersausen  als  der  Gleichgewichtslage  entspräche,  so  daß  im  nächsten 
Momente  das  Quecksilber  sich  fast  zur  Gänze  auf  der  anderen  Seite 
befindet  und  sich  der  Vorgang  ohne  Ende  wiederholen  würde,  wenn 
nicht  infolge  der  Reibung  an  den  Glaswänden  das  Hin-  und  Herpendeln 
des  Quecksilbers  immer  schwächer  und  schwächer  werden  und  endlich 
aufhören  würde. 

Ebenso  schwingt  auch  die  Elektrizität  zwischen  den  beiden 
Kugeln  hin  und  her,  aber  mit  außerordentlich  großer  Geschwindigkeit. 
Will  ich  nun  dieses  Hin-  und  Hersausen  der  Elektrizität,  Oszillieren, 
vie  wir  es  nennen,  dem  Äther  erfolgreich  mitteilen,  so  bringe  ich  an 
die  Kugeln  der  Funkenstrecke  Drähte  an,  von  denen  ich  einen  als 
Antenne  hoch  in  die  Luft  führe  und  den  anderen  zur  Erde  ableite. 
Nun  saust  die  Elektrizität  nicht  nur  zwischen  den  Kugeln  hin  und  her, 
sondern  sie  durchläuft  auch  immer  die  Ansatzdrähte  und  erregt  auf 
induktivem  Wege  den  Äther,  der  nun  auch  zu  schwingen  anfängt  und 
seine  Erregung  nach  allen  Seiten  wellenförmig  weiterleitet,  bis  sie  die 
Antenne  der  Gegenstation  trifft,  sie  in  Schwingungen  versetzt  und  da- 
durch einen  Registrierapparat  betätigt. 

Die  gebräuchlichste  Art  solcher  auf  elektrische  Wellen  reagierender 
Registrierapparate  ist  der  Kohärer.  Er  besteht  aus  einer  kleinen 
Glasröhre,  in  welcher  sich  zwischen  zwei  Metallstempeln  feines  Metall- 
pulver befindet  Dieser  Kohärer  hat  nun  eine  höchst  merkwürdige, 
für  das  Anzeigen  von  Wellen  recht  vorteilhafte  Eigenschaft.  Er  bildet 
nämlich  im  normalen  Zustande  einen  bedeutenden  Widerstand  für 
galvanische  Ströme;  wird  er  aber  von  einer  elektrischen  Welle  ge- 
troffen, so  wird  er  plötzlich  gut  leitend  und  verliert  diese  Leitungs- 
tätigkeit erst  durch  eine  mechanische  Erschütterung.  Führt  man  daher 
die  Antenne  der  Empfangsstation  zu  einem  solchen  Kohärer,  der  einen 
Teil  eines  Stromkreises  bildet,  in  dem  ein  Element,  ein  Stromanzeiger 
Galvanometer)  und  der  Kohärer  hintereinander  geschaltet  sind,  so 
bat  man  schon  eine  vollständige  Empfangstation.  Denn  die  ankommende 
"eile  wird  in  die  Antenne  hineinschlagen,  hiebei  den  Kohärer  leitend 
machen,  wodurch  der  Stromkreis  des  Elementes  geschlossen  wird  und 
das  Galvanometer  ausschlägt.  Durch  Klopfen  wird  der  Kohärer  wieder 
in  seinen  normalen,  leitungsunfähigen  Zustand  versetzt,  um  so  fähig 
nt  sein,  die  nächste  ankommende  Welle  wieder  registrieren  zu  können. 
Natürlich  ist  man  bald  davon  abgekommen,  das  Schütteln  des  Ko- 
narers  von  Hand  aus  zu  betätigen,  ebenso  wie  man  sich  nicht 
begnügte  mit  dem  Anschlag  des  Galvanometers  zur  Zeichengebung 
Man  hat  eben  ähnlich  wie  bei  der  galvanischen  Telegraphie  mit 
Hilfe  eines  Relais  sowohl  einen  Klopfer  wie  einen  Morse-Schreiber 
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Nach  des  bisherigen  Betrachtungen  wird  die  einfache  Marco ni- 
Schaltung  an  Hand  der  Skizze  Fig.  1 leicht  verständlich. 


F*  1. 


Durch  du  Schliefen  de»  Tasten  T wird  durch  die  primäre  Spnle  des 
Ioduktoriums  J ein  Strom  gesandt,  der  durch  den  Unterbrecher  U fortwährend 
geöffnet  und  geschlossen  wird.  Die  dabei  entstehenden  und  verschwindenden  Kraft- 
linien erzeugen  in  der  sekundären  Spule  einen  Indnktionsstrom.  der  die  beiden 
Funkenkugeln  k k'  ladet,  bis  der<n  Kapazität  die  sich  ansammelnde  Elektriritäts- 
m enge  nicht  mehr  zu  haltcu  vermug  und  der  Funken  überspringt.  Dieser  F'unken 
ermöglicht,  wie  eben  besptochen.  den  osziilatorischen  Ausgleich  der  Elektrizität. 
Sie  saust  hin  und  her  über  Funkenstrecke  und  Ansatzdrähte  und  erregt  »o  den 
Äther.  Trifft  diese  wellenföttnige  Erregung  des  Äthers  die  Empfangsstation 
(Fig.  1,  b).  so  schlägt  die  elektrische  "Welle  in  die  Antenne  A.  macht  den  Kohärer 
leitend,  wodurch  der  Relaisstromkrcis  des  Elementes  e geschlossen  wird,  in  dem- 
selben Momente  wird  die  Relaiszunge  2 angezogen  und  der  Stromkreis  der 
Batterie  E geschlossen,  der  sowohl  den  Klopfer  als  auch  den  Morseapparat  betätigt. 

Durch  Überlegung  und  Berechnung  hat  man  bald  wahrgenommen, 
daß  es  nicht  gleichgültig  sei,  wie  lange  die  Antenne  ist;  es  hat  sich 
vielmehr  gezeigt,  daß  sie  genau  ein  Viertel  der  Wellenlänge  haben  muß. 
Und  da  gelangen  wir  zu  einem  neuen  Faktor  der  Radiotelegraphie,  mit 
dem  wir  uns  etwas  näher  beschäftigen  müssen.  Die  Entfernung  von 
einem  Wellenkopf  [bis  zum  anderen  nennen  wir  eine  Wellenlänge. 
Daß  die  Wellenlänge  von  der  Oszillation,  in  unserem  speziellen  Falle 
von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  die  Elektrizität  in  der  Antenne 
und  in  der  Funkenstrecke  hin-  und  hersaust,  abhängt,  kann  ich  durch 
folgendes  Analogon  vielleicht  am  besten  verständlich  machen. 

Wenn  ich  ein  horizontal  ausgespanntes  Seil  an  einem  Ende  in 
der  Hand  halte  und  nun  dieses  Ende  in  Schwingungen  versetze,  so 
werde  ich  gegen  das  andere  Ende  zu  Wellen  hinaussenden.  Bewege 
ich  nun  meine  Hand  immer  schneller,  so  wird  ein  Wellenberg  dem 
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anderen  in  immer  kürzerer  Entfernung  folgen  — also  die  Wellenlänge 
abnehmen.  Bewege  ich  aber  meine  Hand  langsamer,  so  wird  der  erste 
Wellenberg,  den  ich  am  Seil  hinausgesandt  habe,  schon  viel  weiter 
weg  sein,  bis  der  zweite  Wellenberg  wieder  hinausgeht,  also  die 
Wellenlänge  viel  größer  sein,  da  ja  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit der  Wellenbewegung  immer  die  gleiche  bleibt  und  ein  Wellenberg 
erst  wieder  entsteht,  wenn  die  Hand  einmal  auf-  und  abgegangen  ist. 

Aus  diesem  Beispiele  ist  ersichtlich,  daß  die  Wellenlänge  von  der 
Schwingungsdauer,  das  ist  jener  Zeit,  welche  meine  Hand  braucht,  um 
einmal  auf-  und  abzugehen,  abhängig  ist  und  daß  sie  gleich  ist  jener 
WegstTeck«,  welche  der  Wellenberg  vermöge  seiner  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit während  einer  Schwingungsdauer  zu  durchlaufen  ver- 
mag. Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  hängt  vom  Medium  ab.  Sie 
wird  beim  Seile,  je  nach  Dicke  und  Material,  5 bis  10  m betragen. 
Die  Schallwellen  in  der  Luft  pflanzen  sich  mit  einer  Geschwindigkeit 
von  333  m in  der  Sekunde  weiter,  die  Lichtwellen  und  unsere  elektro- 
magnetischen Wellen  der  drahtlosen  Telegraphie  mit  der  rasenden 
Geschwindigkeit  von  300.000  im  in  der  Sekunde.  Will  ich  also  auf 
einem  Seil  mit  5 m Fortpflanzungsgeschwindigkeit  1 m lange  Wellen 
erzeugen,  so  muß  ich  schon  nach  ’/s  Sekunde  den  zweiten  Wellen- 
berg nachsenden,  da  sich  der  erste  in  einer  Sekunde  um  5 m,  also 
in  */j  Sekunde  um  1 m von  seinem  Ursprungsort  entfernt  hat.  Meine 
Hand  muß  sich  also  fünfmal  in  der  Sekunde  auf-  und  abbewegen. 

Will  ich  anderseits  eine  elektromagnetische  Welle  von  1 km  Länge 
erzeugen,  so  muß  die  elektrische  Schwingung  in  Vjoo-ooo  Sekunde  vor 
sich  gehen.  Solche  und  noch  viel  schnellere  Schwingungen  erzeugt, 
wie  schon  gesagt,  der  elektrische  Funke. 

Wie  kann  ich  nun  aber  beliebig  lange  Wellen  erzeugen  ? Beim 
Seile  ist  dies  sehr  einfach ; ich  brauche  nur  meine  Hand  schneller  oder 
langsamer  auf-  und  abzubewegen.  Wie  mache  ich  es  aber  bei  elek- 
trischen Wellen?  Wie  kann  ich  es  bewirken,  daß  die  Elektrizität  über 
Antenne  und  Funkenstrecke  schneller  oder  langsamer  hin-  und  hersaust? 

Einen  hin-  und  herfließenden  Strom,  einen  sogenannten  Wechsel- 
strom, kann  man  in  seiner  Geschwindigkeit  durch  zwei  Mittel  ver- 
ändern, und  zwar  durch  Änderung  der  Selbstinduktion  oder  der 
Kapazität  des  Stromkreises. 

Unter  Selbstinduktion  kann  man  gewissermaßen  ein  durch  die 
Form  des  Leiters  bedingtes  Hindernis  für  die  Schwingung  verstehen. 
Und  zwar  bietet  ein  gerader  Leiter  das  geringste  und  ein  in  Win- 
dungen gelegter  Leiter  das  größte  Hindernis  für  den  Durchgang  eines 
Wechselstromes.  Unter  Kapazität  versteht  man  hier  das  Fassungs- 
vermögen an  Elektrizitätsmenge  im  Strombette.  Durch  Zu-  oder  Ab- 
schalten von  Kapazität,  deren  bekannteste  Form  die  Leidener  Flasche 
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ist,  kann  man  ebenso  die  Welle  variieren,  wie  durch  Veränderung  der 
Selbstinduktion,  denn  das  Produkt  aus  beiden  Größen  bestimmt  die 
Wellenlänge. 

Früher  wurde  erwähnt,  daß  die  Antenne  ein  Viertel  der  Wellen- 
länge betragen  müsse.  Das  läßt  sich  aber  bei  der'  einfachen  Marconi- 
Schaltung  aus  technischen  Rücksichten  nicht  ausführen,  weil  die  Selbst- 
induktion des  mit  zahlreichen  Wicklungen  versehenen,  im  Schwingungs- 
kreise  liegenden  Induktoriums  sehr  groß  ist,  so  daß  man  Wellen  von 
2000  m erhielt  Man  hätte  also  500  w lange  Antennen  in  die  Luft 
führen  müssen. 

Da  ersann  Professor  Braun  in  Straßburg  folgende  Schaltung, 
siehe  Fig.  2,  der  sich  alle  Systeme  der  Funkentelegraphie  mehr  oder 
weniger  angeschmiegt  haben. 


Fig.  2. 


Er  schaltet  nämlich  die  Antenne  A 
nicht  direkt  an  die  Funkens'recke, 
sondern  läßt  die  zum  Ausgleich  kom- 
menden Elektrizitäten  der  Funken- 
kugeln k k'  über  die  variablen  Kapa- 
zitäten C C und  die  variable  Selbst- 
induktion L,  ausschwingeu,  zwingt 
daher  der  oszillierenden  Elektrizität 
eine  bestimmte  Schwingungsdancr  auf 
und  hat  es  so  in  der  Hand,  durch 
Variieren  von  Kapazität  und  Selbst- 
induktion die  Wellenlänge  zu  ändern. 


Fig.  3. 


Die  Ankommende  Welle  erregt 
zuerst  den  abgestimmten,  geschlossenen 
Kondensatorkreis  mit  den  Kapazitäten 
C C und  der  Selbstinduktion  L,  und 
macht  erst  auf  induktivem  Wege  den 
Kohärer  leitend.  Dient  also  der  ge 
schlossene  Kondeusato:  kreis  beim 
Geber  als  Former  für  die  gewünschte 
Wellenlänge,  so  spielt  er  beim  Em- 
pfänger die  Holle  des  Siebes,  das  nur 
Wellen  von  bestimmter  Länge  zum 
Kohärer  Vordringen  läßt.  Um  das  näher 
zu  erläutern,  muß  noch  weiters  der 
Resonanz  uni  Abstimmung  gedacht 
werden. 


Es  wird  also  die  sekundäre  Wicklung  des  Induktoriums  nur  zum 
Aufladen  der  Funkenkugeln  benützt,  während  die  gewünschte  Schwin- 
gung im  geschlossenen  Kondensatorkreis  vor  sich  geht,  der  die  reine 
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Schwingung  auf  den  abgestimmten  Luftdraht  zur  Ausstrahlung  in  den 
Äther  überträgt. 

Der  Empfänger  ist  dann  natürlich  nur  das  Spiegelbild  des  Gebers 
und  auf  der  Skizze  Fig.  3 ersichtlich  gemacht 

Da  nämlich  jedes  schwingungsfähige  Gebilde  (sei  es  ein  Draht 
oder  ein  Schwingungskreis)  infolge  seiner  ihm  innewohnenden  be- 
stimmten Selbstinduktion  und  Kapazität  nur  eine  bestimmte  Schwin- 
gungsdauer hat,  so  sendet  es  einerseits  nur  Wellen  von  bestimmter 
Lange  in  den  Äther  hinaus  und  wird  anderseits  nur  dann  kräftig  von 
ankommenden  Wellen  angeregt,  wenn  diese  dieselbe  Länge  besitzen 
»ne  die  Wellen,  welche  das  schwingungsfähige  Gebilde  selbst  zu  er- 
zeugen im  stände  ist 

Ein  Beispiel  aus  der  Akustik  wird  dies  ganz  verständlich  machen. 
Wenn  ich  auf  die  Saiten  eines  offenen  Klaviers  den  Ton  a singe,  so 
wird  jene  Saite,  welche  auf  diesen  Ton  gestimmt  ist,  zu  tönen  be- 
ginnen. Daher  wird  auch  mein  auf  einen  bestimmten  elektrischen  Ton 
abgestimmter  Empfangsapparat  nur  auf  eine  ankommende  Welle  von 
bestimmter  Länge  reagieren.  Diese  theoretische  Erklärung  stimmt 
aber  mit  der  Praxis  nicht  ganz  überein.  Denn  erstens  reagiert  der  ab- 
gestimmte Empfangsapparat  auch  auf  eine  Welle  von  nur  angenäherter 
Länge,  zweitens  — und  das  ist  das  Unangenehmste  — wenn  die  Welle 
kräftig  genug  ist,  so  schlägt  sie  in  jede  Antenne  hinein  und  betätigt 
den  Empfangsapparat,  ähnlich  wie  in  einem  Klavier  alle  Saiten  mit- 
tonen, wenn  der  Spieler  aus  Leibeskräften  in  die  Klaviatur  hineinbrüllt. 

Seit  Professor  S 1 a b y darauf  hinwies,  daß  die  Antenne  die  Länge 
nner  Viertel  welle  haben  müsse  und  Professor  B r a u n den  geschlossenen 
Jchwingungskreis  einführte,  dessen  Kondensatoren  das  Arbeiten  mit 
großen  Elektrizitätsmengen,  also  großen  Energien,  gestatteten,  hat  die 
Funkentelegraphie  eigentlich  keine  prinzipiellen  Fortschritte  mehr  ge- 
macht Und  die  verschiedenen  Systeme,  die  seither  entstanden  sind, 
snd  nur  dadurch  lebenskräftig,  daß  sie  sich  diese  beiden  Errungen- 
schaften in  der  Technik  der  Funkentelegraphie  zu  nutze  machen.  Im 
Grunde  genommen  bringen  doch  alle  das  Gleiche,  wenn  sie  auch  die 
Anordnung  etwas  verändern,  hier  einen  Kondensator  zuschalten,  dort 
noch  eine  Windung  einlegen,  um  sich  ein  Anrecht  auf  ein  Patent  zu 
erwerben. 

So  gelangte  die  Funkentelegraphie  an  einen  Punkt,  von  dem  sie 
a:cht  weiter  kann.  Und  die  Ursache  ist  ein  organischer  Fehler,  an 
dem  alle  Apparate  kranken,  heißen  sie  nun  Telefunken,  Marconi, 
Deforest  oder  anders  — sie  können  nämlich  alle  nur  gedämpfte 
W eilen  hervorbringen. 

Da  hat  nun  der  dänische  Ingenieur  Poulsen  durch  seine  epoche- 
machende Erfindung  der  drahtlosen  Telegraphie  mit  ungedämpften 
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Wellen  die  Radiotelegraphie  auf  neue,  hoffnungsvolle  Bahnen 
gelenkt. 

Daß  die  Funkentelegraphie  nur  gedämpfte  Wellen  hervorzubringen 
vermag,  ersieht  man  aus  folgendem.  Wie  jedes  in  Schwingungen  ver- 
setzte mechanische  Pendel  infolge  von  Luftwiderstand  und  Achsen- 
reihung  nach  kurzer  Zeit  wieder  zur  Ruhe  gelangt,  so  hören  auch 
die  durch  das  Überspringen  eines  Funken  erzeugten  elektrischen 
Schwingungen  bald  auf,  indem  die  ihnen  innewohnende  Energie  zur 
Überwindung  des  elektrischen  Widerstandes  in  den  Drähten  und  zur 
Anregung  des  Äthers  — zur  Strahlung  — verwendet  wird.  Diese  Ab- 
»chwächung  der  Schwingungen  wird  Dämpfung  genannt  Die  Schwin- 
gung würde,  falls  sie  ungedämpft  wäre  und  daher  ihre  Energie  bei- 
behalten würde,  bildlich  folgendermaßen  darzustellen  sein  : 


Fig.  4. 


Wenn  die  Schwingung  jedoch  eine  Dämpfung  erfährt,  so  wird 
ihre  Energie  je  nach  dem  Grade  derselben  mehr  oder  minder  rasch 
abnrhtncn  und  etwa  folgend  darzustellen  sein: 


Von  den  beiden  Ursachen  der  Dämpfung  — Leitungswiderstand  und 
Strahlung  — darf  nur  die  erstere  bekämpft  werden,  die  zweite  Ursache  — 
die  Strahlung  — aber  soll  ja  möglichst  groß  werden,  da  eine  möglichst 
kräftige  Erregung  des  Äthers  angestrebt  wird. 

So  kommt  cs  bei  der  ersten  Marconi-Schaltung  überhaupt  nur  zu 
zwei  Schwingungen,  dann  ist  die  Energie  schon  verbraucht. 

Professor  Braun  erreicht  durch  Einschalten  eines  geschlossenen 
Schwingungskreises  schon  eine  größere  Anzahl  von  Schwingungen,  da 
die  Dämpfung  im  geschlossenen  Kondensatorkreis  wegen  seiner  mini 
malen  Strahlung  und  seines  kleinen  Widerstandes  sehr  gering  ist,  sich 
daher  die  Schwingungen  daselbst  viel  länger  erhalten  und  die  in  der 
Antenne  durch  Strahlung  geschwächten  Schwingungen  fortwährend 
kräftigen  können,  so  daß  sie  etwas  länger  andauern. 
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Doch  werden  auch  hier  nur  gedämpfte  Wellen  erzeugt,  d.  h.  beim 
ersten  Auf-  und  AbsauSen  der  Elektrizität  in  der  Antenne  wird  ein 
kräftiger  Wetterberg  in  den  Äther  hinausgesandt;  die  folgenden  Schwin- 
gungen, die  nngemein  rasch  an  Intensität  abnehmen,  erzeugen  auch 
im  gleichen  Maße  immer  kleiner  werdende  Wellenberge,  die  für  den 
Empfänger  schließlich  wirkungslos  bleiben. 

Jedes  Überspringen  eines  Funkens  hat  so  eine  gedämpfte  Schwin- 
gung zur  Folge,  die  aber  nur  eine  so  außerordentlich  kurze  Zeit  an- 
dauert, daß  sie  schon  längst  verklungen  ist,  wenn  der  nächste  Funket) 
überspringt,  auch  wenn  man  die  Funken  unmittelbar  hintereinander 
(20 — 30  Mal  in  der  Sekunde)  überspringen  läßt.  Es  verhält  sich  dann 
die  Zeit  der  Erregung  zur  Zeit  der  Pause,  während  welcher  keine  Er- 
rung  stattfindet,  wie  eine  Sekunde  zu  einem  Monat.  Und  damit  sind 
wohl  die  gedämpften  Wellen  am  besten  gekennzeichnet  Die  einzelnen 
Erregungen  folgen  in  so  großen  Zwischenräumen  einander,  daß  sie 
Sich  in  ihren  Wirkungen  auf  den  Empfänger  nicht  unterstützen  können; 
wenn  die  zweite  elektrische  Welle  ankommt,  sind  die  durch  die  erste 
Welle  erregten  Schwingungen  schon  längst  ausgeklungen.  Es  ist  das- 
selbe, als  wenn  jemand  ein  mechanisches  Pendel  durch  Stöße  in 
Schwingungen  versetzen  will  und  die  Stöße  in  solchem  Zeitintervall 
einander  folgen  läßt,  daß  das  Pendel  immer  schon  Vor  jedem  neuen 
Stoß  zur  Ruhe  gekommen  ist. 

Wenti  ein  bestimmter  Ausschlag  des  Pendels  so  erreicht  werden 
soll,  so  müßte  ich  jeden  einzelnen  Stoß  mit  solcher  Energie  führen, 
daß  er  für  sich  allein  gleich  das  Pendel  zum  gewünschten  Ausschlag 
bringt,  eine  Unterstützung  durch  die  anderen  Stöße  findet  er  ja  nicht. 

Ganz  anders  aber  ist  es,  wenn  man  die  Stöße  rhythmisch  mit  den 
Schwingungen  des  Pendels  aufeinander  folgen  läßt.  Dann  kann  äuch 
ein  schwaches  Kind  die  schwerste  Schaukel  zum  kräftigen  Schwingen 
bringen  und  so  allmählich  eine  sehr  große  Energie  aufspeichern,  wenn 
es  immer  im  richtigen  Momente  an  die  Schaukel  stößt. 

Übertragen  wir  dieselben  Verhältnisse  in  das  Gebiet  der  Elektrizität, 
so  begreifen  wir,  daß  ein  Wellenzug  von  regelmäßig  aufeinander- 
folgenden, gleich  hohen  Wellenköpfen,  also  ungedämpften  Wellen,  auch 
wenn  die  einzelnen  Wellenberge  nicht  hoch  sind,  eine  bedeutende 
Wirkung  auf  einen  abgestimmten  Schwingungskreis  ausüben  wird, 
indem  die  erste  Welle  wohl  nur  eine  ganze  schwache  Schwingung  er- 
zeugt, jede  nachfolgende  aber  durch  ihren  richtig  einsetzenden  Impuls  die 
Schwingung  verstärkt,  so  daß  man  auch  hier  von  einem  Hinaufschaukeln 
der  elektrischen  Schwingung  sprechen  kann. 

Auch  daß  man  mit  ungedämpften  Wellen  eine  feine  Abstimmung 
erreichen  kann,  begreift  man  sofort,  wenn  man  bedenkt,  daß  ein  nur 
um  weniges  verfrühter  oder  verspäteter  Stoß  die  Schwingungen  eines 
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Pendels  aufhält,  daß  also  ein  Wellenberg,  der  nicht  in  bt 
Abstande  dem  vorangehenden  Wellenberge  nachfolgt  — also 
etwas  geänderte  Wellenlänge  — schon  nicht  mehr  im  Stande  ii 
der  ersten  Welle  angeregte  Schwingung  zu  unterstützen,  so 
vielmehr  stört  und  vernichtet.  Denn  gerade  so,  wie  bei  der  Ul 
einer  geradlinigen  Bewegung  in  eine  drehende  durch  Zahnsc) 
Zahnrad  die  Zähne  der  Zahnschiene  genau  in  die  Zwischeni 
Zähne  des  Zahnrades  passen  müssen,  muß  der  Abstand  di 
menden  Wellenberge  — die  Wellenlänge  — gleich  sein  der  W 
des  auf  eine  bestimmte  Welle  abgestimmten  Empfangsdrahtes 

Wir  haben  hiemit  zwei  Vorteile  der  ungedämpften  Welle 
gelernt:  das  Ersparen  an  Energie  und  die  feine  Abstimmfähigl 
kommt  noch  ein  dritter  Vorteil : die  ungedämpften  Wellen  er 
die  drahtlose  Übertragung  der  menschlichen  Stimme,  die  dr 
Telephonie. 

Für  die  drahtlose  Telegraphie  genügt  es  nämlich,  ähnli 
der  galvanischen  Telegraphie,  von  Zeit  zu  Zeit  elektrische  Ii 
verwenden ; in  der  drahtlosen  Telephonie  jedoch  ist  die  A 
einer  kontinuierlich  vorhandenen  Elektrizitätsform  ebenso  1 
wie  in  der  gewöhnlichen  Telephonie. 

Die  unzusammenhängenden  und,  wie  wir  gesehen  habe 
verhältnismäßig  sehr  lange  Ruhepausen  getrennten  Wellen  de 
telegraphie  sind  eben  von  Haus  aus  nicht  geeignet,  einen  k 
lieh  länger  andauernden  Laut  wie  ein  gesprochenes  Wort 
mittein,  denn  in  den  Ruhepausen  der  gedämpften  Wellen' 
fehlt  eben  gerade  die  Welle,  der  Träger  der  Fortpflanzung  d< 
der  sich  ja  über  viele  Erregungen  und  Ruhepausen  erstreckt, 
kontinuierliche  Wellenzug  ungedämpfter  Wellen  ist  dafür  gee 
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Wie  werden  nun  solche  ungedämpfte  Wellen  erzeugt?  Schaltet 
man  parallel  zu  einer  von  einem  Gleichstrom  gespeisten  elektrischen 
Bogenlampe  (siehe  Figur  G)  eine  Kapazität  C und  eine  Selbstinduktion  L, 
also  einen  Kondensator  und  einige  Windungen,  so  entsteht  in  dem 
angeschalteten  Schwingungskreise  eine  andauernde  Schwingung,  die  un- 
gedämpfte Wellen  aussendet.  Für  den  ersten  Moment  erscheint  es  etwas 
ungewöhnlich,  daß  durch  diese  Angliederung  an  den  Stromweg  eines 
Gleichstromes  in  der  Angliederung  selbst  ein  Wechselstrom  entstehen 
soll  Doch  haben  wir  auch  dafür  wieder  ein  Analogon  in  der  Akustik, 
nämlich  die  Lippenpfeife.  Auch  hier  wird  ein  gleichförmiges,  einseitig 
gerichteter  Luftstrom  hineingeblasen  und  dadurch  ein  wellenförmiger 
Luftstrom  erzeugt. 

Die  Ursache  des  elektrischen  Phänomens  ist  in  der  überaus  großen 
Empfindlichkeit  des  Lichtbogens  in  bezug  auf  den  durchgehenden 
Strom  zu  suchen.  Wird  nämlich  der  Taster  im  angeschlossenen  Schwin- 
gungskreise geschlossen,  so  wird  dem  elektrischen  Strom  plötzlich  ein 
neuer  Weg  geöffnet  und  er  schießt  mit  großer  Vehemenz  in  den  einen 
Belag  des  Kondensators.  In  demselben  Momente  steigt  der  Widerstand 
lies  Lichtbogens,  da  jetzt  weniger  Strom  durchfließt  und  der  Licht- 
bogen, der  aus  vergasten  Kohlenteilchen  besteht,  bei  geringerer  Strom- 
warme  größeren  Widerstand  aufweist.  Dies  hat  zur  Folge,  daß  auch 
in  demselben  Momente  die  Spannung,  an  der  der  Lichtbogen  und  der 
Schwingungskreis  liegen,  steigt  Dieses  Steigen  der  Spannung  verleiht 
der  Schwingung  noch  einen  Nachdruck.  Hat  sich  nun  die  Elektrizität 
im  Kondensator  gestaut  und  wallt  wieder  zurück,  über  den  Licht- 
bogen nach  dem  anderen  Belag,  so  wächst  die  Strommenge  im  Licht- 
bogen gewaltig  an,  der  Widerstand  sinkt  und  mit  ihm  auch  die 
Spannung  für  den  Lichtbogen,  was  wieder  eine  Unterstützung  der  Schwin- 
gung gerade  in  dieser  Richtung  bedeutet. 

So  wird  bei  jedem  Hin-  und  Herwallen  der  Elektrizität  durch 
'las  Auf-  und  Absteigen  der  Spannung  die  Oszillation  auf  gleicher 
Stärke  erhalten,  geradeso  wie  der  Ausschlag  des  Pendels  einer  Wanduhr 
durch  einen  Stoß  des  Uhrwerkes  bei  jedem  Hin-  und  Hergange  auf 
gleicher  Weite  erhalten  wird. 

Auf  dieses  Phänomen  sich  stützend,  hat  der  dänische  Ingenieur 
Poulsen  sein  System  drahtloser  Telegraphie  mit  ungedämpften  Wellen 
aufgebaut.  Um  die  Empfindlichkeit  des  Lichtbogens  in  bezug  auf 
Stromwarme  zu  erhöhen  und  dadurch  die  beabsichtigten  Spannungs- 
Schwankungen  zu  verstärken,  läßt  er  den  Lichtbogen  in  Wasserstoff, 
einem  die  Wärme  rasch  fortleitenden  Medium,  brennen  und  bläst  ihn 
durch  einen  Elektromagneten  auseinander,  so  daß  er  dem  die  Wärme 
ableitenden  Wasserstoffe  eine  größere  Oberfläche  darbietet.  Auch  läßt 
er  den  Lichtbogen,  nicht  wie  beim  gewöhnlichen  Bogenlicht  zwischen 
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zwei  Kohfeakenex  wuei  w»m  rrstam  Kc*sfe  und  Kupfer  und 
zwar  liegt  a=  pmes-iira  ?n»  c»  traue  mtc  aut  »eraCven  Pole  das 
Kupfer.  So  wrey  Pmjse»  sr.nm  mgresarrriTte*  Weie»  «wd  schafft  damit 
der  Fonkemekgrarc-je  eme  war  reitar-.j.-sw  Ktmrarrent. 

Wenn  äse  l >ee  5er  i~.~netgn-.it  tmrenhmiäei  Schwingungen  schon 
in  den  ersten  EerwjeklnT-gssciii«  äe  tarKCtJty aphie  bekanntgewesen 
wäre,  hätte  sich  di*  po~  csnrt.  » :~»asskfftiich  in  dieser 

Richtung  ganz  anders  erCwirtec  us  kj»« rät.  wo  die  Entwicklung 
von  der  FunkentelexrapSse.  zsc  v-m  rtcigläti  Srhvnwgungen.  ausging. 
Da  die  Funkenteksrarim  beer-3  :«ä:  rasd  stark  verbreitet  ist, 
wird  es  dem  mit  srareäizrrrzex  S.-rw-^rcssec  arbeitenden  System 
naturgemäß  schwer,  d e giesse  Sr_re  5er  Ver:  re;tcng  zu  erobern  und 
damit  eine  Haupt  beehr,  riet  nsesee  F JKawitkant  zu  erreichen. 

Denn  es  muß  darr*:  t frech. r-et  we-iess.  dz#  die  meisten  Stationen 
gegenwärtig  mit  Fun keeap parater  arbrder.  in  welchen  ein  riesiges 
Kapital  investiert  ist,  so  dal  irzs  t>x-it  vorasssetzen  kann,  daß  in 
Bälde  eine  Umwandlung  der  bereits  bestehenden  Lind-  und  Schiffs- 
stationen eintritt.  Dieser  Moment  kor-m;  aber  umsomehr  in  Betracht, 
als  Funkenanlagen  (Empfänger'  auf  Pozlsec -Geber  nicht  ansprechen. 

Jedenfalls  kann  mit  einer  a'.lmärhchen  Ausbreitung  des  neuen 
Systems  gerechnet  werden,  da  zu  den  bereits  bestehenden  Poulsen- 
Stationen,  wie  Lyngby  bei  Kopenhagen.  Weißensee  bei  Berlin,  Culler- 
coats  in  England,  schon  Bestehungen  von  Poulsen-Apparaten  für  Ruß- 
land, Marokko  und  Teneriffa  gemeldet  werden. 

Auch  sind  trotz  kurzen  Bestandes  ganz  nennenswerte  Erfolge  zu 
verzeichnen.  So  z.  B.  soll  bereits  eine  Verständigung  zwischen  Culler- 
coats  in  England  und  einem  über  24*  *<  km  entfernten  Schiffe  auf  der 
Amerikafahrt  — also  über  den  halben  Ozean  — möglich  gewesen 
»ein,  eine  Leistung,  weiche  den  erreichten  Maxima  der  Funkentele- 
graphie ganz  nennenswert  nachkommt. 

Hier  wäre  auch  der  gelungene  Versuch  einer  telephonischen  Über- 
brückung zwischen  Lyngby  bei  Kopenhagen  und  Weißensee  bei  Berlin, 
also  einer  Distanz  von  370  km  zu  erwähnen. 

Natürlich  läßt  die  bisherige  geringe  praktische  Anwendung  des 
I onlsen-Systems  noch  keinen  so  sicheren  Schluß  über  dessen  praktische 
Verwertung  zu,  wie  bei  dem  bereits  seit  10  Jahren  erprobten  und 
durchgenrbeiteten  Funkensystem.  So  muß  besonders  der  photographi- 
sche Hehreibcmpfang  Poulsens,  bei  welchem  die  zeichengebenden  Aus- 
schläge eines  hudengalvanometers  auf  einen  vorbeilaufenden  Papierstreifen 
photographiert  und  gleich  entwickelt  werden,  erst  durch  eine  Dauer- 
rrpioliuitg  auf  Schiffen  seine  Verwendbarkeit  für  die  Marine  beweisen. 

Nim  hat  zwar  Poulsen  scheinbar  ganz  verläßliche  Hörempfänger, 
dir  Kriegsmarine  jedoch  reflektiert  besonders  auf  einen  Schreib- 
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empfang,  weil  ein  Hörempfang  alt  wegen  des  Lärmes,  welchen  die 
Maschine  und  die  Bewegung  des  Schifies  hervorruft  (besonders  bei 
Fahrt  mit  ganzer  Kraft),  nicht  möglich  ist.  Dann  ist  auch  ein  Dokument 
zum  Nachkontrollieren  der  empfangenen  Zeichen  wünschenswert,  da 
man  zur  Wahrung  des  Depeschengeheimnisses  meistens  chiffrieren  muß. 
Schließlich  erfordert"  ein  Hörempfang,  daß  fortwährend  ein  Mann  das 
Telephon  am  Ohr  hat,  was  eine  übermäßige  Belastung  des  ohnehin 
geringbemessenen  Personals  bedeutet. 

Da  Pouisen-Anlagen  mit  relativ  geringer  Energie  arbeiten,  scheint 
es  auf  den  ersten  Blick  möglich,  daß  kräftige  Funkenapparate  Poulsen- 
Apparate  stören  können,  während  das  Umgekehrte  voraussichtlich  nicht 
möglich  ist.  Versuche  müßten  demnach  festst  eilen,  ob  die  Behauptung 
Poulsens,  daß  seine  Apparate  von  Funkenstationen  praktisch  überhaupt 
nicht  gestört  werden  können,  zutrifft  — oder  ob  Poulsen-Stationen 
zumindestens  die  gleiche  Störungsfähigkeit  gegenüber  Funkenstadonen 
besitzen  wie  umgekehrt 

Was  speziell  die  Verhältnisse  für  Kriegsmarinen  betrifft,  so  spielt 
da  gewiß  auch  das  für  den  betreffenden  Kriegsfall  voraussichtlich  in 
Betracht  kommende  Manöverfeld  eine  Rolle.  Während  nun  die  Privat- 
firmen das  Hauptgewicht  darauf  legen,  möglichst  große  Distanzen  zu  er- 
reichen, wird  die  Kriegsmarine  sogar  in  vielen  Fällen  darauf  Gewicht 
legen,  keine  großen  Distanzen  zu  beherrschen,  um  einerseits  sich  nicht 
zu  verraten  und  anderseits  eine  gleichzeitige  Korrespondenz  zwischen 
anderen  Schiffsabteilungen  oder  Landstationen  eben  mit  Rücksicht  auf 
das  beschränkte  Manövergebiet  nicht  zu  stören. 

So  wird  auch  einer  Kriegsmarine  mit  relativ  wenig  ausgedehntem 
Seegebiet  (wenn  keine  Kolonien  vorhanden  sind  und  der  Schutz  der 
Handelsdampfer  weitgelegener  Handelsrouten  nicht  in  Betracht  kommt) 
weniger  an  das  Erreichen  einer  großen  Distanz  gelegen  sein,  als  viel- 
mehr daran,  von  den  kräftigen  Nachbarstationen  nicht  gestört  zu 
werden . 

Ohne  Rücksicht  auf  die  vorgenannten,  erst  durch  die  Praxis  zu 
klarenden  Fragen,  verspricht  doch  die  Anwendung  der  ungedämpften 
Wellen  für  die  drahtlose  Telephonie  allen  Kriegsmarinen  mancherlei 
Vorteile. 

So  ließe  sich  vielleicht  die  Frage  der  Nachterkennungssignale  für 
Torpedoboote  und  Torpedobootszerstörer  mit  Hilfe  der  drahtlosen 
Telephonie  in  vielen  Fällen  leichter  beantworten  — eine  Aufgabe,  die 
bis  jetzt  noch  von  keiner  Marine  eine  befriedigende  Lösung  gefunden 
hat,  weil  es  eben  an  Mittebi  hiezu  gebrach. 

Bisher  mußte  nämlich  ein  Torpedoboot  oder  Torpedofahrzeug 
wenn  es  sich  zur  Nachtzeit  aus  irgend  einem  zwingenden  Grunde  den 
eigenen  Schiffen  näherte,  optische  Erkennungssignale  (Raketen,  Licht- 
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feuer,  Zeigen  von  Lichtern  oder  farbigen  Lichtkombinationen)  abgeben, 
um  sich  als  Freund  kenntlich  zu  machen.  Wie  prekär  diese  Erkennungs- 
signale sind  und  in  welch  peinliche  Lage  im  Ernstfälle  sowohl  der 
Schiffskommandant,  dem  die  Signale  gemacht  werden,  als  auch  der 
Torpedobootskommandant,  der  sie  abgibt,  geraten  können,  will  ich 
näher  beleuchten. 

Nehmen  wir  an,  es  ist  stockfinstere  Nacht.  Eine  detachierte 
Schiffsabteilung  steuert  mit  verdeckten  Lichtern  durch  ein  Gewässer, 
in  dem  Torpedobootsangriffe  zu  gewärtigen  sind.  Die  Bemannung  hält 
verschärften  Wachdienst,  die  Schnellfeuerkanonen  sind  bemannt  und 
klar,  auf  das  erste  Kommando  hin  jedes  in  Sicht  kommende  Torpedo- 
boot in  den  Grund  zu  schießen.  Die  auf  allen  Seiten  aufgestellten 
Ausluger  und  die  Offiziere  auf  der  Kommandobrücke  und  bei  den 
verschiedenen  Sektionen  der  Abwehr  spähen  aufmerksam  in  gespannter 
Erregung  in  die  finstere  Nacht  hinaus.  Taucht  nun  plötzlich  ein 
Torpedoboot  auf,  so  wird  unwillkürlich  sofort  darauf  geschossen.  Denn 
wer  wird  denn  warten  und  nachsehen,  ob  das  Torpedoboot  die 
richtigen  Erkennungssignale  abgibt  ? Es  kann  ja  nur  eine  Finte  vom 
Feinde  sein  und  bei  der  rasenden  Geschwindigkeit  der  Torpedoboote 
sind  sie,  kaum  gesichtet,  auch  schon  auf  Lanzierdistanz  und  ehe  man 
sich  versieht,  hat  man  den  verderbenbringenden  Torpedo  schon 
im  Leibe. 

Darum  glaube  ich,  wenn  in  solcher  Situation  auf  irgend  einem 
Schifte  der  Ruf  «Torpedoboote«  ertönt,  daß  im  uächsten  Momente  schon 
das  Feuer  der  Schnellfeuerkanonen  eröffnet  wird.  Was  hilft  es,  wenn 
sich  auch  später  herausstellt,  daß  es  kein  feindliches  Torpedoboot 
war?  Um  mit  einem  Beispiele  aus  der  Seekriegsgeschichte  jüngsten 
Datums  zu  kommen,  verweise  ich  nur  auf  jene  peinliche  Affäre,  bei 
welcher  die  Russen  bei  ihrer  Ausfahrt  nach  Asien  eine  harmlose 
Fischerflotte  des  Nachts  für  feindliche  Torpedoboote  hielten  und  da- 
nach behandelten. 

Ganz  anders  aber  könnte  die  Sache  jetzt  werden,  wenn  sich  das 
zu  den  eigenen  Schiffen  stoßende  Torpedoboot  vor  seiner  Sichtung 
mit  den  Schiffen  in  telephonischen  Verkehr  setzen  kann,  wo  eventuell 
das  Erkennen  der  Stimme  schon  oder  Kreuz-  und  Querfragen,  welche 
nur  Eingeweihte  beantworten  können,  jeden  Zweifel  beseitigen,  oder 
wo  man  auf  eine  Distanz,  die  jede  gegenseitige  Gefahr  ausschließt, 
die  Erkennungszeichen  mündlich  abgeben  kann.  Dasselbe  gilt  ebenso 
für  jedes  andere  Fahrzeug  oder  Schiff,  wenn  auch  nicht  in  so  ekla- 
tanter Weise. 

Es  erübrigt  noch,  auf  einige  Aufgaben  und  Probleme  der  Radio- 
telegraphie im  allgemeinen  hinzuweisen,  welche  für  die  Marine  in 
Betracht  kommen. 
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Abgesehen  von  der  Hauptaufgabe  der  Radiotelegraphie,  den 
Vedettendienst  zu  unterstützen  und  die  Verbindung  mit  dem  Lande 
während  der  Fahrt  und  während  der  Operationen  und  zwischen  ge- 
trennten Schiffen  oder  Schiffsableilungen  herzustellen,  wird  die  Radio- 
telegraphie oder  -telephonie  erstens  nachts  bei  gesicherten  Märschen, 
bei  welchen  nach  außen  sichtbare  Signale  vermieden  werden  müssen, 
eine  wichtige  Verwendung  finden  und  zweitens  im  Kampfe  selbst  ein 
sehr  wertvolles  Verständigungsmittel  bilden,  wenn  Rauch  oder  havarierte 
Masten  und  Raaen  ein  Signalisieren  nicht  gestatten.  Das  schließt  von 
selbst  die  Aufgabe  in  sich,  dafür  Sorge  zu  tragen,  die  havarierte  An- 
tenne rasch  ersetzen  zu  können,  entweder  durch  eine  kleine  Reserve- 
antenne oder  durch  einen  senkrecht  aufsteigenden  dünnen  Wasserstrahl, 
oder  schließlich  durch  Emporheben  einer  leichten  Antenne  vermittels 
eines  Drachen.  Auch  zur  Schußbeobachtung  und  Feuerleitung  in  See 
könnte  man  die  drahtlose  Telephonie  anwenden,  doch  scheinen  dies- 
bezügliche Versuche  in  Amerika  bis  jetzt  noch  keine  befriedigenden 
Resultate  geliefert  zu  haben. 

Schließlich  sind  Betrebungen  und  Erfolge  in  der  sogenannten 
gerichteten  drahtlosen  Telegraphie  für  die  Kriegsmarinen  von  ganz 
besonderer  Bedeutung. 

Bei  einer  gewöhnlichen,  senkrechten  Antenne  pflanzen  sich  nämlich 
die  elektrischen  Wellen  gleichmäßig  nach  allen  Seiten  fort.  Das  hat 
zweierlei  Nachteile  zur  Folge:  1.  Es  kann  nicht  nur  diejenige  Station, 
für  welche  die  Depeschen  bestimmt  sind,  dieselben  aufnehmen,  sondern 
jede  im  kreisförmigen  Wellenbereiche  abgestimmte  Station  sie  auch 
ibhorchen  und  stören.  2.  Empfängt  eine  Station  elektrische  Wellen, 
so  ist  sie  außer  stände  zu  erkennen,  in  welcher  Richtung  sich  die 
zeichengebende  Station  befindet.  Diesem  Übel  zu  steuern  ist  Aufgabe 
der  gerichteten  Telegraphie.  Sie  befaßt  sich  also  mit  der  Lösung  des 
Problems,  sowohl  die  Richtung  der  sendenden  Station  festzulegen  als 
auch  der  von  einer  Station  ausgesandten  Strahlung  eine  bestimmte 
Richtung  zu  erteilen. 

Es  war  naheliegend,  die  Schirmwirkung  der  Metalle  für  elektri- 
sche Wellen  hiebei  auszunützen.  Ein  Metallspiegel  reflektiert  nämlich 
die  elektrischen  Wellen  gerade  so  wie  ein  Glasspiegel  die  Lichtwellen. 
Wenn  man  daher  Metallflächen  oder  Drähte  in  Form  eines  paraboli- 
schen Zylinderspiegels  derart  aufstellt,  daß  sich  die  Erregerstelle  im 
Brennpunkt  befindet,  so  wird  eine  Welle  reflektiert,  welche  parallel 
zur  Spiegelachse  im  Raume  fortschreitet.  Leider  läßt  sich  das  in  der 
Praxis  nicht  verwenden,  da  man  wegen  der  praktisch  verwendeten 
" eilenlängen  zu  unmöglichen  Dimensionen  des  Spiegels  kommen  würde. 

So  war  man  gezwungen,  andere  Wege  zu  betreten  und  sollen 
darin  schon  hübsche  Erfolge  erzielt  worden  sein.  Für  die  Marine 
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Das  neue  Exerzierreglement  für  die 
schweizerische  Infanterie. 

Das  am  1.  Jänner  1908  in  Kraft  getretene  neue  Exerzierreglement 
folgt  in  den  wesentlichsten  Punkten,  insbesondere  in  dem  über  die  Ge- 
fechtsausbildung handelnden  Abschnitte,  den  im  Ezerzierreglement  für 
die  k.  u.  k.  Fußtruppen  (1903)  und  im  Exerzierreglement  für  die  deutsche 
Infanterie  (1906)  niedergelegten  Grundsätzen.  In  den  folgenden  Ausfüh- 
rungen sollen  daher  jene  Bestimmungen  des  neuen  Reglements  spezielle 
Berücksichtigung  finden,  die  sich  mit  den  analogen  Vorschriften  des 
Exerzierreglements  für  die  k.  u.  k.  Fußtruppen  nicht  vollständig  decken. 

Das  neue  Exerzierreglement  für  die  schweizerische  Infanterie  unter- 
scheidet scharf  zwischen  »Drill«  und  »gewöhnlichem  Exerzieren« 
(l  ben).  Beim  Drill  ist  augenblickliche,  genaue  und  gleichmäßige  Ausfüh- 
rung unter  Anspannung  aller  Kräfte  zu  fordern ; längerer  Drill  ist  unter- 
sagt, weil  hiebei  die  Anspannnng  nachläßt  und  der  Zweck  verfehlt  wird. 
Das  Exerzieren  wird  als  Mittel  bezeichnet,  um  der  Truppe  die  nötigen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten  beizubringen.  Hiebei  ist  weniger  auf  Gleich- 
mäßigkeit als  auf  Genauigkeit,  Beweglichkeit  und  Ordnung  zu  sehen. 

Von  den  zur  gegenseitigen  Verständigung  und  zur  Führung  der 
Truppen  normierten  Zeichen  wären  hervorzuheben:  »sturmreif«  — 
Schwenken  der  Signalflaggen  in  der  Schwarmlinie,  und  »Artilleriefeuer 
weiter  nach  vorn  verlegen«  — Hochhalten  aller  Signalflaggen. 

Sorgfältige  Einzelausbildung  gilt  als  Grundbedingung  für 
die  Verwendbarkeit  des  Soldaten  im  Gefechte.  Beim  Marsch  unter- 
scheidet das  Reglement  3 Schrittarten:  a)  »T aktschritt*,  der  beim 
Drill  und  Defilieren  anzuwenden  ist;  Schrittlänge  80  cm,  Zeitmaß  116 
bis  120  Schritt  in  der  Minute;  b)  »Feld  sch  ritt«  als  gewöhnliche 
Schrittart  ohne  Anspannung  der  Kräfte;  gleicher  Schritt  wird  nur  beim 
Marsch  mit  klingendem  Spiel  durch  Ortschaften  gefordert;  c)  »Lauf- 
schritt«, Schrittlänge  mindestens  80  cot,  Zeitmaß  160  Schritt  in  der 
Minute.  — - An  Wendungen  kennt  das  Reglement  nur  »Rechts- 
imks)um«  und  »Rechtsum  kehrt« ; Achtelwendungen  entfallen. 

Die  normale  Tragart  des  Gewehres  ist  flach,  mit  dem  Magazins- 
kasten nach  auswärts,  auf  die  linke  Schulter  geschoben,  wobei  die  linke 
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Hand  die  Kolbenkappe  in  der  Hohe  des  Leibgurtes  umfaßt.  . 
Tragarten  verzeichnet  das  Reglement : an  die  rechte  Schulte 
senkrecht  in  der  Hand  gehalten  (nur  auf  kurze  Strecken  stat 
frei  hangendem  Arm  wagrecht  in  der  Hand  oder  unter  de 
Oberarm  getragen  (auf  dem  Gefechtsfelde)  und  um  den  Ha 
(zum  Kriechen  und  beim  Marsch  im  Gebirge).  — Gela 
stets  eine  ganze  Magazinsladung  (6  Patronen) ; das  Einzelladi 

Die  Ausbildung  für  dasSchützengefecht  (zur 
hat  schon  in  den  ersten  Tagen  der  Rekrutenschule  zu  begi 
Körperhaltung  des  Schützen  ist  der  Bodengestaltung  anzup 
doch  ist  stets  darauf  zu  sehen,  daß  die  Wirkung  der  \N 
Rücksichten  auf  Deckung  vorangestellt  werde.  Die  Vorberi 
Soldaten  für  das  Abteilungsfeuer  geschieht  zunächst  einzeln, 
kleinen  Abteilungen  (Gruppen).  Dazu  dienen  Übungen  irr 
und  Kinrichten  von  Stellungen,  im  Distanzschätzen,  Eröffner 
stellen  des  Feuers,  Anschlag-,  Ziel-  und  Schießübungen  gegt 
Abteilungsziele  bis  auf  1000»*,  gegen  hohe  Abteilungsziele  üb< 
dann  gegen  Terrainstellen,  wo  verdeckte  Ziele  angenommei 
Übungen  im  Verhalten  des  Schützen  bei  fehlender  Feuerk 

Der  Zug  zählt  außer  dem  Zugskommandanten:  2 Wa 
(schließende  Unteroffiziere)  *),  4 Korporale,  3 Korporalste 
41  Mann.  Die  Gliederstanz  beträgt  1 m von  Rücken  zu  Brust;  j< 
bilden  eine  »Gruppe«.  Die  geschlossenen  Formationen  des 
die  »Linie«  und  die  »Marschformationen«,  und  zwar  Marschkof 
lonne  zu  vieren).  Kolonne  zu  zweien,  Kolonne  zu  einem.  Zur  Änd 
front-  oder  Marschrichtung  bezeichnet  der  Zugskommandant 
front  oder  Richtung  durch  »Front  rechts«,  »Front  halbrechts«,  > 
gegen  . . .«.  Ziehung  und  Schwenkung  sind  im  neuen  Reglement 

Die  Bildung  der  Schützenlinie  (Schwarmlinie)  erfolg 
Kommando:  »Ausbrechen  — Marsch«.  Zugskommandant  und 
führer  begeben  sich  vor  die  Mitte  ihrer  Abteilungen,  die  sch 
Unteroffiziere  hinter  die  Mitte  der  beiden  Zughälften.  Direkt 
bei  mehreren  Gruppen  die  mittlere,  bei  gerader  Zahl  die  Gruj 
der  Mitte,  sofern  nicht  andere  Verfügungen  getroffen  wert 
Zwischenraum  in  der  Schützenlinie  von  Mann  zu  Mann  s- 
2 Schritt  betragen.  Bei  Raummangel  können  diese  Zwisch 
entfallen,  soll  eine  breitere  Front  eingenommen  werden,  so 
Zwischenräume  zwischen  den  Gruppen  angeordnet.  Im  wirksame 
bereich  des  Gegners  ist  sprungweise  vorzugehen.  Der  Sprung  so 
fällig  vorbereitet  werden,  das  Aufspringen  gleichzeitig,  das  Vo 
mit  größter  Schnelligkeit  geschehen.  Um  dem  Feinde  die  Ann 

*)  Da»  deutsche  Exerzierreglement  kennt  den  »Unteroffizier  hinter  d< 
nicht  mehr. 
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schwer  erkennbar  zu  machen,  sowie  um  kleine  Ziele  zu  bieten,  kann  der 
Zugskommandant  das  Vorgehen  einzelner  Gruppen  oder  Leute  anordnen. 

Die  Befugnisse  der  verschiedenen  Unterkommandanten  bezüglich 
Feuerleitung  sind  nicht  scharf  geschieden.  Das  Reglement  be- 
gründet dies  damit,  daß  sich  eine  scharfe  Scheidung  mit  der  wech- 
selnden Art  des  Infanteriegefechtes  nicht  verträgt.  Der  Zugskomman- 
dant befiehlt  im  allgemeinen  die  Feuereröffnung  und  Aufsatzstellung, 
beobachtet  die  Feuerwirkung  und  regelt  die  Feuergeschwindigkeit. 
Sein  Platz  ist  i n der  F'euerlinie,  ausnahmsweise  dahinter.  Der  Pfiff 
mit  der  Signalpfeife  *)  zum  Einstellen  des  Feuers  soll  nur  angewendet 
werden,  wenn  andere  Mittel  versagen.  Das  Reglement  kennt  nur  eine 
einzige  Feuerart  ohne  nähere  Bezeichnung,  etwa  einem  langsamen 
Einzelfeuer  entsprechend.  Die  Andeutung  eines  Salvenfeuers  birgt  jene 
Bestimmung,  wonach  »bei  schwer  erkennbaren  Zielen  und  bei  schwie- 
riger Beobachtung  Visieränderungen  erst  nach  mehreren  vom  ganzen 
Zug  abgegebenen  Schüssen  vorzunehmen  sind«.  Die  Feuergeschwindig- 
keit ist  den  Zielverhältnissen  entsprechend  zu  regeln,  doch  wird  die 
Abgabe  eines  ruhigen,  sorgfältig  gezielten  Feuers  nachdrücklichst 
empfohlen.  Ein  dem  Munitionsaufwand  entsprechender  Erfolg  des 
Feuers  kann  erreicht  werden:  bis  auf  f)00  m (kleine  Entfernungen) 
gegen  alle  Ziele,  bis  auf  1000  m (mittlere  Entfernungen)  gegen  Schwarm- 
linien, Maschinengewehre  und  wichtige  Einzelziele,  bis  auf  1500  m 
(große  Entfernungen)  gegen  Kompagnien  in  geschlossener  Ordnung, 
Eskadronen,  Batterien  etc.  Ist  ein  mit  bloßem  Auge  nicht  deutlich 
erkennbares  Ziel  zu  beschießen,  so  sind  die  Feldstecher  der  Unter- 
offiziere von  Mann  zu  Mann  weiter  zu  geben.  Die  gleichzeitige  Anwen- 
dung von  zwei  Aufsatzstellungen  gegen  dasselbe  Ziel  ist  nur  auf  Ent- 
fernungen über  800  m zulässig,  sofern  die  taktische  Lage  zum  Feuer 
zwingt  und  Zeit  und  Mittel  zur  Ermittlung  des  richtigen  Aufsatzes  fehlen. 
\ orgehende  oder  zurückgehende  Ziele  läßt  der  Kommandant  in  die  Garbe 
hineinlaufen  und  ändert  den  Aufsatz,  wenn  sich  das  Ziel  dem  Rande 
der  Garbe  nähert.  Gegen  Infanterie  ist  hiebei  der  Aufsatz  um  je  100  w, 
gegen  Kavallerie  und  Artillerie  um  je  200  bis  300  m zu  ändern. 

Die  Kompagnie  gliedert  sich  in  4 Züge.  Die  Leute  verschiedener 
Größe  werden  gleichmäßig  auf  die  Züge  verteilt.  Die  geschlossenen 
Formationen  der  Kompagnie  sind:  die  »Linie«  (Züge  mit  3 Schritt 
Intervall  nebeneinander),  die  »Kompagniekolonne«  (Züge  in  Doppelreihen 
auf  gleicher  Höhe  mit  3 Schritt  Intervall)  und  die  »Marschformationen,« 
wie  beim  Zuge.  Sehr  vereinfacht  sind  die  Bestimmungen  bezüglich 
Änderung  der  F'rontrichtung  oder  Formation.  Zur  Änderung  der  Front 
nimmt  der  F'lügelzug  über  Befehl  des  Kompagniekommandanten  die 


*)  Im  Exerzierreglement  für  die  deutsche  Infanterie  von  190ß  ist  der  Pfiff 
xl>  Signal  zum  Einstellen  des  Feuers  entfallen. 
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neue  Richtung  an ; die  übrigen  Züge  begeben  sich  hierauf  rasch  io 
die  neue  Front.  Zur  Vornahme  von  Formationsanderungen  befiehlt  der 
Kompagniekommandant  die  neue  Formationsfront  oder  Richtung,  wenn 
nötig  auch  die  Reihenfolge  der  einzelnen  Züge  und  die  Schrittart. 
Die  Züge  begeben  sich  sodann  auf  dem  kürzesten  Wege  an  ihre  Plätze. 

Die  Gefechtsbereitschaft  der  Kompagnie  wird  durch 
Auseinanderziehen  oder  Staffelung  der  Züge  erhöht.  Der  Kompagnie- 
kommandant befiehlt  die  Gruppierung,  die  Zugskommandanten  die 
Formation  der  Züge  und  Tragart  der  Gewehre.  Zum  Feuerkampfe 
werden  bei  der  ersten  Formierung  der  Schützenlinie  (Schwarmlinie) 
ganze  Züge  bestimmt.  Deien  Zahl  richtet  sich  bei  der  Kompagnie 
im  Verbände  nach  dem  zugewiesenen  Frontraum ; ausnahmsweise 
können  Zwischenräume  zwischen  den  Zügen  angeordnet  werden.  Der 
Kommandant  der  Kompagniereserve  soll  in  geeigneten  Augenblicken, 
z.  B.  nach  einer  Vorwärtsbewegung,  in  Deckung  u.  dgl.,  die  geschlossene 
Ordnung  annehmen  lassen,  um  die  Truppe  in  der  Hand  zu  behalten. 
Das  Verstärken  der  Schützenlinie  erfolgt  durch  »Verlängern«,  wobei 
ein  Übergreifen  anzustreben  ist,  oder  durch  »Verdichten« ; eine  An- 
häufung von  Schützen  in  der  Feuerlinie  ist  zu  vermeiden. 

Die  geschlossenen  Formen  des  Bataillons  sind:  die  »Kolonnen- 
linie* (Kompagnien  in  Kompagniekolonne  nebeneinander),  die  »Batail- 
lonskolonne« (Kompagnien  in  Marschkolonne  nebeneinander)  und  die 
• Marschformationen«  wie  bei  der  Kompagnie,  beziehungsweise  beim 
Zug.  F.ine  Formation  in  »Linie«  fehlt  demnach  beim  Bataillon.  Inter- 
vall und  Distanz  von  Kompagnie  zu  Kompagnie  betragen  10  Schritt. 
Bewegungen  und  Änderungen  der  Front-  und  Marschrichtung  sind 
nach  den  für  die  Kompagnie  gegebenen  Gesichtspunkten  durchzu- 
führen. Die  Bestimmungen  für  das  Bataillon  im  Gefecht  sind  kurz 
gehalten ; hervorzuheben  wäre  der  im  Reglement  ausgesprochene  Grund- 
satz, daß  ein  Bataillon  im  Verbände  von  Haus  aus  die  ganze  ihm 
zugewiesene  Gefechtsfront  mit  Kompagnien  belegen  soll. 

Das  Regiment  besteht  aus  2 bis  4 Bataillonen,  die  Brigade 
aus  2 bis  3 Regimentern.  Intervall  und  Distanz  von  Bataillon  zu 
Bataillon  betragen  in  geschlossenen  Formationen  20  Schritt.  Die  Ver- 
sammlung des  Regiments  (der  Brigade)  sowie  die  Entwicklung  zum 
Gefecht  erfolgen  nach  den  für  das  Bataillon  geltenden  Grundsätzen. 

W ährend  die  bisherigen,  die  formelle  Ausbildung  betreffenden 
Kapitel  des  neuen  Reglements,  wesentliche  Kürzungen  und  Verein- 
fachungen gegen  früher  erfuhren,  was  sich  infolge  der  kurzen  für  die 
Ausbildung  des  Milizsoldaten  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  als  not- 
wendig erwiesen  hatte,  wurde  der  folgende,  das  Gefecht  behandelnde 
Hauptabschnitt  bedeutend  erweitert.  In  der  Einleitung  wird  zunächst 
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die  hohe  Bedeutung  des  Feuerkampfes  betont  und  gleichzeitig  auch 
auf  die  Verwertung  des  Schanzzeuges  zur  Vermehrung  der  eigenen 
und  Verminderung  der  feindlichen  Feuerwirkung  und  den  Gebrauch 
der  blanken  Waffe  im  Nachtgefechte,  Nebel,  beim  Kampf  um  Örtlich- 
keiten, im  Wald  etc.  verwiesen.  — Der  Kommandant  des  Ganzen 
soll  sich  zu  Beginn  des  Gefechtes  vorne  befinden,  damit  ihn  Meldungen 
rasch  treffen  und  er  selbst  sehen,  »erkunden«  und  die  erste  Entwicklung 
leiten  kann.  Später  soll  er  den  Gang  des  Gefechtes  verfolgen  und  sich 
seinen  Einfluß  auf  die  Entscheidung  wahren  können.  Ein  häufiger 
Wechsel  des  Aufenthaltsortes  ist  zu  vermeiden.  Stets  muß  dafür  Sorge 
getragen  werden,  daß  der  Führer  leicht  zu  finden  sei.  Initiative  bei 
der  Entschlußfassung,  Geheimhaltung  und  verdeckte  Vorbereitungen 
zur  Durchführung  des  Entschlusses,  dann  rasches  Handeln  und  Beweg- 
lichkeit werden  einer  geringeren  Zahl  Vorteile  über  eine  überlegene 
Zahl  verschaffen.  Die  Hauptkraft  ist  dort  einzusetzen,  wo  die  Ent- 
scheidung gesucht  wird ; auf  den  übrigen  Teilen  des  Gefechtsfeldes 
muß  das  Notwendigste  an  Kraft  genügen. 

Auf  den  Flankenschutz  ist  jederzeit  Bedacht  zu  nehmen.  Die 
Anlehnung  an  eigene  Truppen  oder  an  ungangbares  Terrain  macht 
Maßnahmen  hiefür  überflüssig.  Doch  darf  auf  die  Ungangbarkeit  des 
Terrains  nicht  zu  sehr  vertraut  werden,  sonst  werden  Überraschungen 
nicht  ausbleiben.  Eine  Beobachtung  muß  nach  dieser  Richtung  stets 
Sicherheit  verschaffen.  Fehlt  die  Anlehnung,  so  sind  auf  den  Flügeln 
Truppen  zu  staffeln,  um  Umfassungsversuche  des  Gegners  zu  flankieren. 

Die  Befehlserteilung  vor  versammelten  Unterführern  kann 
erfolgen,  wenn  diese  ohne  Nachteil  für  die  Führung  von  ihren  Truppen 
abberufen  werden  können  und  die  Ausführung  des  Befehls  keine  Ver- 
zögerung erleidet.  Von  technischen  Hilfsmitteln,  die  sichere  Verbindung 
und  rasches  Melden  erleichtern,  ist  ausgiebig  Gebrauch  zu  machen. 

Für  die  Gliederung  im  Gefechte  gibt  das  Reglement  nur  all- 
gemeine Anhaltspunkte.  Die  Frontbreite  für  jeden  Truppenteil  ist  so 
zu  bemessen,  daß  der  zum  Kampf  verfügbare  Raum  ausgenützt  wird 
und  die  Fe  ue  r 1 in  ie  dauernd  ein  wirksames  Feuer  unterhalten  kann. 
Eine  Uberfüllung  des  Gefechtsfeldes  mit  allzu  dichten  Schützenlinien 
ist  zu  vermeiden.  Auf  eine  Kompagnie  im  Verbände  soll  im  Angriff 
eine  Frontbreite  von  etwa  150  m *)  entfallen.  Eine  selbständige  oder 
nur  an  einen  Flügel  angelehnte  Kompagnie  kann  sich  weiter  ausdehnen. 
Auf  eine  ausgiebige  Tiefengliederung  legt  das  neue  Reglement  nicht 
mehr  jenes  Gewicht  wie  früher,  worauf  die  Bestimmung  hindeutet, 
daß  als  Reserven  zu  Beginn  des  Gefechtes  von  den  Unterkomman- 
danten nur  jene  Kräfte  ausgeschieden  werden  sollen,  die  in  der 
Kampflinie  keinen  Platz  finden.  Zum  Flankenschutz  bestimmte  Reserven 
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sind  seitwärts  zu  staffeln.  Abstand  und  Zwischenraum  von  der  K; 
wachsen  mit  der  Stärke  der  Reserve.  Im  Gebirge  kann  es  vo 
sein,  die  Reserve  seit-  und  vorwärts  zu  staffeln.  Die  vom  Komm 
des  Ganzen  ausgeschiedene  »allgemeine  Reserve«  kann  aus  T< 
schiedener  Truppenkörper  zusammengesetzt  werden;  sie  ist  anfä 
weit  zurückzuhalten,  daß  eine  seitliche  Verschiebung  noch  wo 
Sehr  eingehend  ist  die  Bewegung  auf  dem  Gefechtsfeld 
Feuertätigkeit  behandelt.  Das  Reglement  hebt  hervor, 
sprungweise  Vorgehen  bei  Vermeidung  jeder  auffälligen  Regelt 
am  schnellsten  und  unter  den  geringsten  Verlusten  zum  Zie 
Anzustreben  sind  Sprünge  ganzer  Züge;  sonst  kann  sich  da' 
weise  Vorgehen  auf  Gruppen  oder  selbst  einzelne  Leute  best 
Ganze  Kompagnien  werden  seltener  gleichzeitig  im  Sprung 
bringen  sein.  Das  rasche  Vorstürzen  auf  geringe  Entfernung  i 
weniger  verlustreich  als  das  Kriechen.  Reserven,  die  vor 
Verlusten  nicht  bewahrt  werden  können,  sind  in  die  Seht 
vorzuziehen.  Die  Feueröffnung  soll  nicht  zu  früh  erfolgen, 
am  Feinde,  desto  besser.  Auf  Entfernungen  über  1000  m verl 
Infanteriefeuer  einen  großen  Munitionsaufwand  im  Verhältnis  zur 
und  ist  deshalb  nur  zulässig,  wenn  genügend  Munition  zur  V 
steht,  die  Infanterie  nicht  oder  nur  ungenügend  durch  Artillerie  ut 
wird,  die  Entfernung  annähernd  bekannt  ist,  der  Gegner  günst 
bietet  und  mindestens  mehrere  Züge  das  gleiche  Ziel  beschießen 
Das  gewöhnliche  Ziel  der  Feuerlinie  sind  die  gerade  gegenüber! 
Schützen;  zum  Beschießen  von  Reserven  oder  Batterien  werden  b 
Abteilungen  bestimmt.  Das  Ziel  kann  auch  durch  Reserven  at 
der  Kampflinie  befindlichen  Stellungen  unter  Feuer  genommen 
sofern  eine  Gefährdung  der  vorderen  Linie  hiebei  ausgeschlo 
Bei  Darlegung  der  Grundsätze  für  den  Angriff  tre: 
Reglement  scharf  den  Angriff  im  Begegnungsgefechte  und  jene 
eine  vorbereitete  »Feldstellung«. 

Im  Begegnungsgefecht  hat  die  Vorhut  nebst  Ge' 
von  Stützpunkten,  Schaffung  des  Entwicklungsraumes  für  da 
Deckung  des  Aufmarsches  etc.,  auch  »in  breiter  Front  zu  erk 
um  den  Kommandanten  über  Feind  und  Terrain  zu  orientiere 
unverzügliche  Vorziehen  von  Artillerie  erhöht  die  Gefechtskr 
Vorhut  und  wird  als  Mittel,  um  Zeit  zu  gewinnen,  bezeichne 
der  Feind  einen  Vorsprung  in  der  Entwicklung  gewonnen,  so 
Vorhut  zunächst  zurückgehalten  werden ; für  diesen  Fall  wii 
Vorsicht  bei  Disponierung  der  Vorhut  empfohlen.  — Die  direkt 
stellten  Unterkommandanten  begeben  sich  bei  Beginn  des  Ge 
zum  Befehlsempfang  nach  vorn.  — Das  Gros  vollzieht  den  Auf 
und  geht  sodann  zum  einheitlichen  Angriff  über.  Ungestümes  Vo 
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des  Feindes,  unübersichtliches  Terrain,  Passieren  eines  Defilds  etc.  kann 
aber  auch  dazu  veranlassen,  Teile  des  Gros  nacheinander,  sobald  sie 
ankommen,  einzusetzen.  Die  Wirkung  des  feindlichen  Feuers  kann  zur 
Herstellung  von  Deckungen  zwingen,  doch  darf  der  Drang  nach  vor- 
wärts durch  die  Spatenarbeit  nicht  abgeschwächt  werden.  — Die 
Artillerie  bekämpft  zunächst  die  Batterien  des  Gegners,  im  späteren 
Verlaufe,  sobald  die  Infanterie  auf  wirksame  Schußdistanz  an  den 
Feind  herangekommen  ist,  die  Einbruchstelle.  Wenn  das  Artilleriefeuer 
dorthin  wegen  Gefährdung  der  eigenen  Kampflinie  nicht  mehr  fort- 
gesetzt werden  kann,  sind  feindliche  Batterien  oder  Reserven  unter 
Feuer  zu  nehmen.  Unter  Umständen  wird  ein  näheres  Herangehen  der 
Artillerie,  mit  einzelnen  Batterien  eventuell  auf  nahe  Entfernung,  ohne 
Rücksicht  auf  Verluste  durch  feindliches  Infanteriefeuer  erforderlich 
werden.  — Der  Entschluß  zum  Sturm  geht  entweder  von  den 
»höheren  Führern*  aus  oder  von  den  »Führern  in  der  Schützenlinie«, 
die  einen  Erfolg  ungesäumt  ausbeuten  wollen.  Läßt  die  Gefechtslage  den 
Sturm  bei  Tag  als  unausführbar  erscheinen,  so  wird  er  bis  zum  Einbruch 
der  Dunkelheit  oder  auf  den  Morgen  verschoben.  Nach  dem  Eindringen 
in  die  feindliche  Stellung  wird  der  Gegner  durch  Feuer  verfolgt.  Die 
gewonnene  Stellung  ist  durch  Befestigungsarbeiten  gegen  Rückschläge 
zu  sichern.  Die  Herbeiführung  der  Entscheidung  mit  großen  Massen  in 
dunkler  Nacht  bringt  den  Nachteil  mit  sich,  daß  die  Führung  aufhört, 
leicht  Verwirrung  entsteht  und  die  Verfolgung  mit  Feuer  unmöglich  ist. 

Eingehender  als  die  sonstigen  neueren  Reglements  beschäftigt  sich 
das  schweizerische  mit  dem  Angriff  auf  eine  befestigte  Feld- 
stellung. Dem  Angriffe  hat  eine  genaue  Rekognoszierung  und  un- 
ablässige Beobachtung  der  feindlichen  Stellung  voranzugehen.  Artillerie- 
und  Pionieroffiziere  rekognoszieren  das  Terrain  für  die  spätere  Ver- 
wendung ihrer  Waffen  ; bei  Nacht  kommen  Scheinwerfer  zur  Verwendung. 
Für  das  tadellose  Funktionieren  des  Verbindungsdienstes  ist  durch 
Telegraph,  Telephon,  optische  Signale  etc.  vorzusorgen.  Zur  Sicherung 
und  Verschleierung  der  Bereitstellung  werden  Infanterieabteilungen  mit 
Maschinengewehren  vorgeschoben.  Von  Wichtigkeit  ist  das  verdeckte 
Beziehen  der  Feuerstellungen  durch  die  Artillerie;  eventuell  verfügbare 
schwere  Geschütze  sind  rechtzeitig  heranzuziehen.  Die  Infanterie  trägt 
nur  Sturmgepäck,  viel  Munition  und  Lebensmittel,  da  niemals  voraus- 
zusehen ist,  innerhalb  welcher  Zeit  die  Entscheidung  fallen  wird.  — 
Beim  Angriff  bei  Tag  arbeitet  sich  die  Infanterie  von  Abschnitt  zu 
Abschnitt  vor  und  sichert  das  gewonnene  Terrain  mit  dem  Spaten 
für  das  weitere  Vorgehen.  Die  Artillerie  richtet  zu  Beginn  ihr  Feuer 
auf  die  gegnerische  Artillerie,  im  späteren  Verlauf  bekämpft  sie  die 
Einbruchstellen  und  die  dem  Infanterieangriff  gefährlichen  Batterien 
und  Maschinengewehre.  Der  Sturm  bei  Tag  hat  nur  dann  Aussicht 


Digitized  by  Google 


z : f ~z"m girrrKäi*  Infanterie 


rrrir  ux-rrz er— 


tu:  »an  crr  Ka  ;-..^=  iTiizateTtr  nnc  Ambene  in  der  Nahe 

aer  Fjmiruuiisirhn  nngrrr^ur-i  r c-  a leeutunaioses  Terrain  und 
stierte  Mtrlumr  aas  Trenners  izr-aen  rinn  Bin.  oe®  Aarriü  in  der 
Immer  iner  zl  Zjiztt  zx  uirmcr.  Nns.  :ta_  7ar  is  der  Stnnnbefehi  zu 
er ms-rr  nmt-lur  er.mnr  Nrcm  aas  äiuj uns  EninrDcbstel.en,  zu  er- 
reienei.  je  Putüitr  nrt.ia:  amsrlim.  Siirrrur-u:'!«..  Verhalten  der 
Am.iertr  in  in  Aii’niU-.::  nas-  L.mnr.aj>uamn.  ämnuu  minien  und 
Reserven  erriet  rt  zier  I ’utni  htett  n Eta  fdncsislninE  vor  und  graben 
sinr  cm  tut.  Y:c  ztr-ir  T.ri-rr.nei  r.irnr  lemiliime  Szmeitrwerfer  9chutzt 
das  Nür  jerirrrz.  X.BSiuui»rT.gewr:zT  smu  rur  Aiwehr  vm.  Gegenstößen 
utiC  zur  V nzsrssnr unr  aas  Stutu*»  r-a-anru^nalian  lue  Art:  erie  feuert 
turn  bei  Sara':  n jn.~rc,:-nruJ-z'ai  ? unser  tni:  vziIxKäl  den  not- 
»eadiraT  Strl r arnstn  i.;  Inisoasa  ineitee  PamoziUen  und 
Piju.ere  nur  er  zt  Ki:  aerr.sse  arg  Für  rermzz.— ren  >i  unitions- 
ersztz.  nc  v.u  ämrcax  ro:  warmer  Yerr  natrung  bis 

n die  v.etarsa  l-.iet  s:  » — „s.  -rat.  * ~ aer  Stutze  ist  der  Tages- 
anbruch meist  d.e  t-crJC.rsrr  -T-zr.  Tve  Fese— »et  schließen  an  die 
SzhwzitsiLinra  tu.  hever  a as;  »crrrzirt.  .».-rar  f ir  r eren  be  Vorstöße 
des  Gec riers  smc  Kaser»  er  rr  stzzselr.  Ile  zxftnerie  trachtet,  mit 
Pionieren  n e r am  Arad  n r e Sie.  m eim.fir.T_r«  rr.  c entscheidet 
das  Gefecht  im  Her  icrrrrr  ;e_  1 jf  K ts.~A.nee t ewehre  ienera  auf  Brust- 
wehren. regen  » r rs: t~  t Arcel  rr rer  e~c.  die  Amlierie  wirkt 
gegen  die  ferc.ic heu  Fiitener.  Hairrmsse  m d den  Raum  hinter  der 
F.intruchste-.e.  Bei  dürrer  Nu  n rr;  ir  c.rriem  Ne'rei  werden  die 
Ge»»  ehre  zum  Sturm  mehl  ged.irm  urr  i_rr  er  ..an  Einsetzen  der  Persön- 
lichkeit im  Xahkatrpf  zu  : « r gar.  Durzi  er.e~r.sch  geführte  Schein- 
angriffe ist  der  Haut tar griff  sa  u iersiu*ren  Wahrend  der  Nacht  ist 
die  Durchführung  des  Sturmes  mir  ruisi-a  bei  irui  rer  Dunkelheit  und 
wenn  Anzeichen  dafür  vorr.eger..  daß  der  Feir  i in  der  Wachsamkeit 
nachiaßt  oder  sich  dem  Kampfe  zu  entziehen  sucht. 

Soll  die  ganze  Ar.grinshand'.utig  m der  Nacht  erfolgen,  so 
müssen  die  Anmarschwege  und  die  zu  erreichenden  Abschnitte  genau 
bekannt  sein  und  wo  tunlich  durch  Zeichen  .weiße  Bänder,  Baum- 
zweige; leicht  auffindbar  gemacht  werden.  Verläßliche  Führer  sind 
mitzunehmen.  Von  Wichtigkeit  für  das  Gelingen  des  Angriffes  ist  Be- 
obachtung größter  Stille  sowie  Ordnen  der  Verbände  und  Herstellung 
der  Fühlung  mit  den  Nachbargruppen  nach  Erreichen  bestimmter  Ab- 
schnitte, insbesondere  unmittelbar  vor  dem  Sturm. 

Bei  den  reglcmentarischen  Bestimmungen  für  die  Verteidigung 
wird  zunä<hsl  kurz  das  Verfahren  bei  aufgezwungener  Verteidigung 
fweiin  der  Gegner  einen  erheblichen  Vorsprung  im  Aufmarsch  erlangt 
luti;  behandelt  Die  Verteidigungslinie  ist  in  diesem  Falle  in  der  Höhe 
der  Vorhin  oder  weiter  rückwärts  zu  wählen.  Durch  rasches  Besetzen 


Digitized  by  Google 


Das  neue  Exerzierreglement  für  die  schweizerische  Infanterie. 


1185 


wichtiger  Stützpunkte  und  Einsetzen  der  Artillerie  wird  sich  der  Kom- 
mandant die  Freiheit  des  Handelns  wieder  verschaffen  können. 

Eingehender  beschäftigt  sich  das  Reglement  mit  dem  Verfahren 
bei  einer  beabsichtigten  Verteidigung,  die  durch  einen  An- 
griff mit  der  stark  gehaltenen  «allgemeinen  Reserve«  die  Entscheidung 
herbeiführen  will.  Das  Vorschieben  größerer  Truppenabteilungen  vor 
die  Stellung  wird  als  nicht  zweckmäßig  bezeichnet,  dagegen  haben 
Vortruppen  ihre  Berechtigung  zum  Sperren  von  Defilös,  zur  Täuschung 
des  Gegners  oder  als  Rückhalt  für  die  Kavallerie.  Zur  Sicherung  der 
Befestigungsarbeiten  und  zur  Verhinderung  feindlichen  Einblickes  ge- 
nügen meistens  starke  Patrouillen,  eingegrabene  Unteroffiziersposten 
und  Züge,  die  auf  breiter  Front  zu  entwickeln  und  reichlich  mit 
Munition  zu  versehen  sind.  An  den  Flügeln  besorgen  Kavallerie  und 
kleinere  bewegliche  Abteilungen  (Infanterie,  Radfahrer,  Maschinen- 
gewehre) die  Verschleierung.  Örtlichkeiten  sollen  in  der  Regel  nur 
schwach  besetzt  werden ; die  Verteidigung  außerhalb  derselben  wird 
als  vorteilhafter  erachtet.  Infanteriestellungen,  die  durch  Artillerie  über- 
schossen werden,  müssen  mindestens  500  m vor  letzterer  liegen.  In 
größeren  Verhältnissen  kann  die  Artillerie  teilweise  in  Reserve  zurück- 
gehalten  werden.  Für  das  Bereithalten  von  Wasser  in  der  Stellung  und 
für  die  rasche  Entfernung  der  Verwundeten  aus  den  Schützengräben  ist 
vorzusorgen.  Die  Verwendung  der  allgemeinen  Reserve  bloß  zur  Ver- 
längerung der  Front  als  Abwehr  der  Umfassung  soll  vermieden  werden; 
am  wirksamsten  ist  das  Eingreifen  der  Reserve,  wenn  sie,  in  breiter  Front 
entwickelt,  flankierend  auf  den  feindlichen  Angriff  stößt.  Mit  dem  Ein- 
setzen der  Reserve  kann  ein  Angriff  aus  der  Front  verbunden  werden. 
— Ist  ein  Angriff  in  der  Nacht  zu  gewärtigen,  so  wird  die  Stellung 
durch  vorgeschobene  kleine  Abteilungen  vor  Überraschungen  gesichert. 

Bei  einer  Verteidigung  um  Zeitgewinn  soll  ausgiebiger  Ge- 
brauch von  Befestigungen  gemacht  werden.  Starke  Reserven  sind  in  diesem 
Falle  entbehrlich;  der  Feuerkampf  kann  mit  Vorteil  auf  große  Entfernungen 
aufgenommen  werden.  — Eine  Bereitstellung  empfiehlt  sich,  wenn 
die  Angriffsrichtung  des  Feindes  noch  ungewiß  ist  oder  wenn  der  Kom- 
mandant beabsichtigt,  den  Gegner  während  der  Entwicklung  anzufallen. 

Die  Bestimmungen  für  die  Verfolgung  und  das  Abbrechen 
des  Gefechtes  bieten  nichts  Bemerkenswertes.  Beim  Rückzug 
wird  die  Notwendigkeit  des  Beziehens  von  Aufnahmestellungen  betont. 
Die  erste  vom  Gefechtsfeld  nicht  zu  weit  entfernte  Aufnahmestellung, 
die  von  einer  schon  früher  bereitgestellten  »Aufnahmetruppe«  zu  be- 
setzen ist,  hat  den  Zweck,  das  Ordnen  der  Verbände  und  den  Über- 
gang in  Marschformationen  zu  ermöglichen.  Unter  Umständen  kann 
es  notwendig  sein,  mit  inzwischen  geordneten  Truppen  eine  zweite 
Aufnahmestellung,  nicht  zu  nahe  der  ersten,  zu  beziehen. 
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Für  den  Kampf  gegen  größere,  in  Staffeln  attack 
Kavalleriekörper  empfiehlt  das  Reglement  das  Bereitstellen 
teilungen,  die  nicht  zur  Abwehr  der  ersten  Staffel  gebraucht 

Beachtenswert  sind  die  neuen  Bestimmungen  für  das  Bek 
von  Artillerie.  Das  Reglement  steht  auf  dem  Standpun 
eine  Infanterie,  der  es  nicht  gelingt,  binnen  wenigen  Mini 
feindliche  Artillerie  niederzukämpfen,  kaum  mehr  die  Feuerü 
heit  erringen  dürfte.  Bei  frontaler  Bekämpfung  von  Artil 
Wirkung  des  Feuers  mit  Durchschlagen  der  Schilde  erst 
femungen  unter  500  tn  zu  erwarten.  Daher  muß  die  Infanterie 
nahe  an  die  Artillerie  heranzukommen,  womöglich  aber  sie  fla 
zu  beschießen.  Schießt  eine  Kompagnie  gegen  eine  Batterie,  s 
jeder  Zug  ein  Geschütz  aufs  Ziel,  beim  Feuer  mehrerer  Kor 
gegen  eine  Batterie  werden  die  Geschütze  auf  die  Kompagi 
teilt.  Zum  Einschießen  kann  das  Feuer  einer  ganzen  Komps 
das  am  besten  sichtbare  Geschütz  vereinigt  werden. 

Für  den  Kampf  gegen  Maschinengewehre  g< 
allgemeinen  die  gleichen  Grundsätze  wie  für  den  Kamp 
Artillerie.  Unter  günstigen  Verhältnissen  genügen  auf  mittl 
fernungen  ein  Zug,  auf  kleine  Entfernungen  einzelne  gute 
zum  Niederkämpfen  eines  Maschinengewehres.  Womöglich  soll 
kleine  Patrouillen  nahe  an  die  Maschinengewehre  heranschleic 
die  Bedienungsmannschaften  niederzuschießen. 

Den  Abschluß  des  Reglements  bilden  formelle  Vorschrif 
Inspizierungen,  Defilieren  und  Abholen  der  Fahr 

Kurz  resümiert,  sind  die  wesentlichsten  Neuei 
des  schweizerischen  Reglements  für  die  Infanterie  vom  Jahr 
Einführung  des  Drills,  Vereinfachung  des  Exerzierens,  Besch 
auf  wenige  Formationen  bei  der  formellen  Ausbildung  der  Ko 
und  des  Bataillons,  detaillierte  Bestimmungen  für  die  Durch 
der  letzten  Phase  des  Angriffes  und  für  das  verteidigungswe 
fahren  bei  Nacht,  eingehende  Behandlung  des  Kampfes  gej 
festigte  Feldstellungen,  Betonung  der  Schwierigkeiten  des  I 
gegen  Artillerie,  und  ganz  neu  aufgenommenen  das  Verfahre 
Bekämpfen  von  Maschinengewehren,  ln  den  Hauptpunkten  den 
Reglements  für  die  k.  u.  k.  Fußtruppen  und  für  die  deuts. 
fanterie  niedergelegten  erprobten  Grundsätzen  folgend,  stützt  s 
neue  schweizerische  Reglement  auf  die  neuesten  Erfahrung 
Krieges  in  Ostasien  und  bildet  nach  dem  Wehrgesetz  vom  Jahr 
das  bedeutsamste  Glied  in  der  stetig  fortschreitenden  Entwicklu 
schweizerischen  Wehtwesens. 
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Fortschritt  der  Armeereorganisation. 

Die  Entwicklung  der  Wehrmacht  steht  in  China  in  so  innigem 
Zusammenhänge  mit  der  inneren  Politik,  daß  es  nötig  erscheint,  der  Be- 
sprechung der  im  Zuge  befindlichen  Reorganisation  der  Armee  einige 
Worte  über  die  innere  Lage  dieses  Staates  voranzusetzen. 

Der  Feldzug  gegen  Japan  im  Jahre  189J/95,  die  Boxerunruhen 
«n  Jahre  19(10,  und  am  wirksamsten  der  russisch-japanische  Krieg 
haben  den  Chinesen  in  eindringlichster  Weise  die  Rückständigkeit 
ihrer  politischen,  militärischen  und  wirtschaftlichen  Verhältnisse  gegen- 
über den  westlichen  Kulturstaaten  und  Japan  vor  Augen  geführt.  War 
ais  Gesamtresultat  der  Ereignisse  der  Jahre  1900  und  1901  in  ganz 
China  ein  niederdrückendes  Gefühl  der  Hilflosigkeit  zurückgeblieben, 
so  schuf  nun  der  überraschende  Verlauf  des  russisch -japanischen 
Kneges,  die  Besiegung  des  mächtigen,  bis  dahin  in  China  so  einfluß- 
reichen Rußland  durch  ein  modernisiertes  asiatisches  Volk  eine  wesent- 
•ich  veränderte  Auffassung  der  eigenen  Lage.  Die  Überzeugung  brach 
sich  Bahn,  daß  die  Überlegenheit  Europas  keine  unbedingte  oder 
wenigstens  keine  absolut  unausgleichbare  sei.  Die  letzte  Ursache  der 
japanischen  Erfolge,  wie  jene  der  eigenen  Rückständigkeit  wurde  von 
Caina  richtig  erkannt.  Nicht  nur  die  auf  modernster  Stufe  stehende 
Organisation  des  japanischen  Heeres  und  die  Fähigkeit  seiner  Führer 
hatten  den  Ausschlag  gegeben,  sondern  das  lebhafte  Interesse  und 
Verständnis  des  ganzen  Volkes  für  die  politischen  Ziele  des  Staates. 

Die  systematische  Erziehung  der  Bevölkerung  zur  individuellen  Be- 
tätigung im  Rahmen  des  Ganzen  und  die  hiedurch  ermöglichte  volle 
Ausnutzung  der  Volkskraft  bildeten  die  Basis  der  Erfolge  im  Kriege, 
wie  auch  des  politischen  und  wirtschaftlichen  Aufschwunges. 

Als  Grundlage  aller  Reformen  erschien  es  den  leitenden  Staats- 
männern erforderlich,  die  Formen  des  chinesischen  Reiches  nach 
europäischem  und  japanischem  Muster  einer  durchgreifenden  Reor- 
ganisation zu  unterziehen.  Nur  auf  diesem  Wege  glaubte  man,  das 

S 

Digitized  by  Google 


Tr.irrä-^*r-ti* 


Ckiaas. 


z-_iä'jhk:  c:-«rr:i^  _u^  errr.~3«rr.  ja.  tjcaus»  cicüich  das  National- 
ref-t~  utt  Viiltes  r.i  erwe:  crr  tar  es  rar  rar.xer.  Mitarbeit  an  den 


resser  jes 
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»■eici.es  der  Nx»ea:ces  Ausdruck  gibt,  aach  in  China  eine 
moderae  Verfassarx  errarraaree,  era  Stütsweseu  in  schaffen,  in 
»e  ehern,  wie  das  Erik*,  sara  »die  hc>:hste  Gewalt  beim  Throne  liegt, 
c.e  ea.ae.aea  Eer.traarshür.ara’ec  a:er  m den  Beratungen  der  Ge- 
samtheit ram  Ausdrucke  keermet)«.  Ais  Grundlage  für  den  Aufbau 
der  kar.itixen  Vertissarg  resrimmt  dieses  Edikt  weiters,  daß  zunächst 
das  Beamtentum  neu  geregelt,  cas  gesamte  Rechtswesen  geordnet,  die 
Volksbildung  gehoben,  c:e  Fiaaazrerwaltung  umgeformt,  das  Heerwesen 
neu  gebildet  und  eine  Landespnlizei  geschaffen  werden  müsse. 

So  dringend  r.otig  auch  ai.e  diese  Reformen  sind,  so  werden 
doch  die  meisten  von  ihnen  für  absehbare  Zeit  nur  auf  dem  Papier 
zur  Durchführung  kommen,  denn  die  »richtigste  Vorbedingung,  die 
Schaffung  einer  Zentral  regierung,  begegnet  fast  unüberwindlich 
scheinenden  Schwierigkeiten,  deren  bedeutendste  das  Verhältnis  der 
staatlichen  Zentrale  zu  den  Provinzen  ist.  Das  eigentliche  China  be- 
steht aus  18  Provinzen,  geleitet  durch  Vizekönige  oder  Gouverneure, 
deren  auf  historischen  Traditionen  beruhende  Selbständigkeit  in  einem 
modern  regierten  .Staatswesen  undenkbar  ist  Sie  sind  zwar  im  Grunde 
genommen  Beamte,  erhalten  jedoch  nur  Weisungen  in  Form  allge- 
meiner Grundsätze,  und  zwar  unmittelbar  vom  Kaiser  selbst  — eine 
andere  Autorität  gibt  es  für  sie  staatsrechtlich  nicht.  Im  übrigen 
führen  sie  die  Verwaltung  ihrer  Provinzen  ganz  selbständig  und  regeln 
das  Finanz-  und  Steuerwesen,  die  Rechtsprechung,  das  Militärwesen  etc. 
nach  eigenem  Ermessen.  Eine  festgesetzte  Steuerquote  haben  sie  zwar 
abzuführen,  eine  sonstige  Kontrolle  der  Verwaltung  steht  den  Behörden 
der  Zentrale  jedoch  nicht  zu.  Es  liegt  klar  auf  der  Hand,  daß  diese 
Verhältnisse  nicht  plötzlich  umgestaltet  werden  können,  und  an  den 
Schwierigkeiten,  die  sich  bei  den  Versuchen  hier  Wandel  zu  schaffen, 
ergeben  haben,  ist  auch  die  Verwirklichung  der  meisten  Programm- 
punktc  der  großangelegten  Reformidee  mehr  oder  weniger  gescheitert. 

Der  Teil  des  Programmes,  dessen  man  sich  am  frühesten  und 
eitrigsten  angenommen  hat,  ist  die  Hebung  oder  besser  gesagt  die 
Reorganisation  der  Volksbildung.  Das  chinesische  Schulwesen  ist 
heute  bereits  vollkommen  einheitlich  nach  europäischem  Muster  ge- 
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regelt,  die  allgemeine  Leitung  einem  zentralen  Unterrichtsministerium 
übertragen.  Allerdings  besteht  das  neue  System  zum  großen  Teile 
auch  wieder  nur  aus  theoretischen  Formen  und  die  wirkliche  Aus- 
führung läßt  noch  viel  zu  wünschen  übrig.  Mangel  vor  allem  an  Er- 
fahrung  und  hinreichenden  Lehrkräften,  an  Geldmitteln  und  auch 
vielfach  an  gutem  Willen  haben  die  Erfolge  der  neuen  Schulen  meist 
recht  minder  gestaltet,  teilweise  sogar  recht  unerwünschte  Früchte  ge- 
zeitigt Da  nicht  alle  Schüler,  die  höhere  Schulen  absolviert  hatten, 
eine  ihrer  Bildung  angemessene  Verwendung  finden  konnten,  so  griffen 
bald  Unzufriedenheit  und  Erbitterung  gegen  die  Regierung  um  sich. 
Diese  unzufriedenen  Elemente,  verstärkt  durch  die  zahlreichen  von 
ausländischen,  hauptsächlich  japanischen  Schulen  zurückkehrenden 
»Studenten«,  sind  die  Führer  der  besonders  in  Mittel-  uud  Südchina 
aufgetretenen  revolutionären  und  antidynastischen  Bewegung. 

Unter  dem  Eindrücke  dieser  nicht  unbedenklichen  Verhältnisse 
und  gedrängt  durch  das  immer  lebhafter  sich  bemerkbar  machende 
Verlangen  des  Volkes  nach  parlamentarischer  Vertretung  hat 
die  Regierung  in  der  letzten  Zeit  in  dieser  Richtung  mehrere  Neue- 
rungen geschaffen.  Ein  am  21.  September  1907  erschienenes  Edikt 
bestimmte  die  Errichtung  des  »Tse  tscheng  yuan«,  d.  h.  »Beratungshof 
für  Regierungsangelegenheiten*.  Derselbe  besteht  aus  2 Vorsitzenden 
und  15  Mitgliedern,  meist  hohen  Beamten  der  Ministerien,  und  sollte, 
wie  das  Edikt  sagt,  die  Grundlage  für  das  künftig  zu  errichtende 
Parlament  bilden.  Schon  am  19.  Oktober  wurde  ein  weiteres  Edikt  er- 
lassen, welches  eine  Ausdehnung  dieser  Grundlage  der  Volksvertretung 
dekretierte.  Danach  sollen  in  den  Hauptstädten,  Präfekturen  und  Magistra- 
turen sämtlicher  Provinzen,  »Provinzlandtage«,  »Kreistage«  u.  s.  w.,  be- 
stehend aus  zu  wählenden  Beamten  und  Notabein,  geschaffen  werden. 
Diese  Versammlungen  haben  Vorschläge  über  Verwaltungsmaßregeln 
aller  Art  an  die  Gouverneure  zu  richten;  ihre  Durchführung  ist  zwar 
von  der  Entscheidung  des  Gouverneurs,  des  Präfekten  u.  s.  w.  ab- 
hangig,  sie  werden  aber  gleichzeitig  auch  dem  »Tse  tscheng  yuan« 
direkt  übermittelt  Welche  F.rfahrungen  man  mit  diesen  Einrichtungen 
machen  wird,  läßt  sich  derzeit  noch  nicht  beurteilen,  immerhin  aber 
ist  damit  in  der  Verfassungsfrage  ein  Schritt  nach  vorwärts  getan. 

Bezüglich  Umgestaltung  und  Zentralisierung  des  Finanzwesens, 
von  dem  ja  doch  in  letzter  Linie  die  Verwirklichung  aller  anderen 
geplanten  Reformen  abhängt,  ist  bisher  fast  gar  nichts  geschehen. 

Tatsächliche  Erfolge  sind  auf  militärischem  Gebiete  erzielt 
worden,  wozu  der  Umstand  viel  beigetragen  haben  mag,  daß  Thron 
und  Regierung  im  Hinblicke  auf  die  früher  oder  später  bestimmt  zu 
gewartigenden  inneren  Unruhen  über  ein  schlagfertiges  Heer  verfügen 
zu  können  wünschen.  In  erster  Linie  sind  die  erreichten  Resultate 
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dem  ehemaligen  Vizekönige  der  Provinz  Tschili  und  jetzigen 
des  obersten  Staatsrates,  Juanschikai  0 u a n - S ch  i- K a i),  der 
bedeutendsten  und  einflußreichsten  chinesischen  Staatsmanne 
benden  Geist  der  ganzen  Reformbewegung,  zu  verdanken. 

Der  Plan  für  die  Reorganisation  des  Heeres  und  d 
gesteckte  Ziel  wurden  bereits  im  Jännerhefte  1000,  die  h 
Entwicklung  der  chinesischen  Wehrmacht  im  Aprilhefte  19(J 
Zeitschrift  besprochen.  Es  sei  daher  hier  nur  kurz  wieder! 
die  bisher  bestandenen  Formationen  der  Mandschus  f»Ar 
8 Banner«)  und  der  kaiserlich  chinesischen  Armee  (»Armee  de 
Banners«)  allmählich  aufgelöst  und  an  deren  Stelle  die  »L 
oder  Feldarmee  und  die  »Sune  Dschine  Kiün*  oder  Polizeiti 
richtet  werden.  Die  Feldarmee  soll  in  36  Divisionen,  beste 
allen  Waffen,  formiert  werden.  Während  des  Übergangsstadit 
außerdem  die  »Sune  Fang  Tue«  oder  Provinzialpolizei  bestehi 
wird  aus  den  besten  Elementen  der  beiden  alten  Armeen 
mit  der  Bestimmung,  die  lokale  Ordnung  in  den  Provinzen  zu 

Die  Bildung  der  neuen  Armee  hat  im  Jahre  1903  begon 
allem  wurde  im  Dezember  dieses  Jahres  ein  Armeereform 
richtet,  das  neben  dem  damals  bestandenen  Kriegsministeriu 
Pu«  die  Neuaufstellungen  in  Angriff  nahm.  Das  alte  Kriegsmi 
war  ein  Zivilamt,  das  als  militärische  Tätigkeit  nur  die  Lei 
Kabinettskurierdienstes  führte.  Den  Vorsitz  im  Ministerium  fül 
aus  3 Mandschus  und  3 Chinesen  bestehende  Kommission,  di 
glieder  jedoch  nicht  die  geringste  militärische  Bildung  besäße 
liehe  Vorbereitungen  für  den  Kriegsfall  waren,  soweit  sie  ü 
gemacht  wurden,  den  Vizekönigen  überlassen. 

Das  Armeereformamt  nahm  unter  Leitung  seines  Vizeprä 
Juanschikai  — der  Präsident,  Prinz  Ching,  führte  diese  W'ü 
nominell  — sofort  energisch  die  Organisation  der  neuen  A 
Angriff.  In  jeder  Provinz,  wo  wenigstens  eine  Brigade  neuer  ’ 
aufgestellt  wird,  wurde  ein  P r o v i n z i a 1 - R e f o r m a in  t und  i 
vinzial  - Truppenausbildungsamt  errichtet.  Sie  dienen 
führende  Organe  des  Armeereformamtes. 

Die  Grundlage  der  Neuorganisation  bildet  der  im  Jah 
zum  Gesetze  erhobene  Thronbericht  des  Reichsheeresrates.  Die  da 
Ausdruck  kommenden  charakteristischen  Prinzipien  der  Refori 
<j)  Zentralisierung  der  Leitung  der  Armee,  h)  Allmählicher  Überga 
alten  Werbesystem  zur  allgemeinen  Wehrpflicht,  c ) Schaffung  einei 
risch  ausgebildeten  Reserve.  <f)EinheitlichcOrganisation  undAusbild 
Armee.  <)  Hebung  des  Niveaus  des  Offizierskorps  und  auch  der  Man' 

Die  Armee  teilt  sich  in:  1.  Das  stehende  Heer  (Tsha 
Kiiin).  2.  Die  Reserve  (Hsu  Pei  Kiün).  3.  Die  Landwehr  (Hon  Pei 
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ad  1.  Stehendes  Heer.  Die  Assentierung  erfolgt  nach  An- 
ordnung der  Gouverneure  und  öffentlicher  Kundmachung  der  gesetz- 
lichen Aushebungsbestimmungen  durch  gemischte  Kommissionen  (Be- 
zirksoffiziere, Regierungsbeamte,  Vertreter  der  Lokalbehörden).  Die 
Bedingungen  für  die  Eignung  zum  Militärdienste  sind:  Abstammung 
aus  eingeborener  Familie,  körperliche  Tauglichkeit,  Alter  20 — 25  Jahre. 
Vorbestrafte,  Opiumraucher,  dann  moralisch  Minderwertige  und  bereits 
einmal  aus  dem  Heere  strafweise  entfernte  Individuen  dürfen  nicht 
assentiert  werden.  Die  assentierte  Mannschaft  soll  von  der  Einreihung 
bis  zum  tatsächlichen  Antritte  des  Präsenzdienstes  eine  Geldzulage 
bekommen.  Nach  zweimonatiger  Präsenzdienstzeit  steigt  die  Löhnung 
in  monatlichen  Stufen,  nach  dreimonatiger  Dienstzeit  wird  allmonat- 
lich ein  Teil  der  Löhnung  an  die  Heimatsbehörden  zur  Auszahlung 
an  die  Angehörigen  des  Soldaten  gesendet.  Diese  genießen  während 
der  aktiven  Dienstleistung  des  Familienmitgliedes  auch  noch  andere 
Benefizicn,  wie  Grundsteuerermäßigung  etc. 

ad  2.  Reserve.  Die  Mannschaft  des  stehenden  Heeres  wird 
nach  3jähriger  Dienstzeit  in  die  Reserve  übersetzt  und  erhält  während 
der  3jährigen  Reservedienstpflicht  einen  monatlichen  Sold  von  1 Tael 
{=  zirka  4 K).  Im  10.  Monate  eines  jeden  Jahres  werden  die  Re- 
servisten zur  Ableistung  einer  einmonatigen  Waflfenübung  in  den 
Standort  der  zuständigen  Militärbezirksbehörde  einberufen.  Außerdem 
sind  die  Magistraturen  berechtigt,  zur  Unterdrückung  innerer  Unruhen 
im  Einvernehmen  mit  der  Militärbezirksbehörde  Reservisten  auf  Be- 
darfszeit einzuziehen. 

ad  3.  Die  Landwehr  besteht  aus  der  nach  Ablauf  der  Re- 
servedienstpflicht aus  dem  Heere  entlassenen  Mannschaft.  Diese  soll 
wahrend  der  4jährigen  Landwehrdienstpflicht  monatlich  */*  Tael  Sold 
«halten  und  wird  im  2.  und  4.  Jahre  zu  Waffenübungen  einberufen. 
Mit  der  Ausscheidung  aus  der  Landwehr  endet  die  Dienstpflicht,  doch 
können  im  Mobilisierungsfalle  alle  ehemaligen  Soldaten,  die  das  45.  Lebens- 
jahr noch  nicht  überschritten  haben,  auf  Kriegsdauer  freiwillig  einrücken. 

Organisation  des  stehenden  Heeres, 
a)  Die  Armeeleitung. 

1.  Kriegsministerium.  Das  neue  Kriegsministerium  (»Lu  Kiün 
Pu»)  entstand  auf  Grund  des  Thronberichtes  vom  1.  Juni  1907  aus 
der  Vereinigung  des  bestandenen  Kriegsministeriums  mit  dem  Reform- 
amte nnd  der  kaiserlichen  Gestütsverwaltung.  Es  leitet  die  militärischen 
Angelegenheiten  des  ganzen  Reiches.  Sein  Wirkungskreis  erstreckt  sich 
auf  die  neue  Armee,  die  Bannertruppen,  die  Formationen  der  grünen 
Fahne,  die  Militärschulen,  Arsenale  und  Waffendepots. 
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Es  gliedert  sich  ia  das  ZeBtraldepartement,  den  Kriegsrat  und  10  Abtei- 
lucgea  mit  folgender  Ressorttiateiluag ; 

Zentraldepartemect:  Einreichung  und  Expedition  der  Korrespondenz 
des  Kriegern  inister:ums.  Behandlung  aller  Angelegenheiten,  die  nicht  in  das 
Ressort  der  Abte  langen  gehören. 

Kriegs  rat:  Militärische  Projekte,  Vorbereitoog  organisatorischer  Fragen, 
Kundschaft«* esen.  Studium  und  Entscheidung  verschiedener  Spesialanlegenheiten. 

Abteilungen:  1,  Personalangelegeoheiten  der  Offiziere  alter  Organisation. 

Transport  wesen  uni  kaiserliche  Post.  3.  Personalangelegenheiten  der  Offiziere 
neuer  Organisation.  4 Bewachung.  Matntion^  Bekleidung,  sonstiges  Kriegsmaterial. 
5.  Heeresorganisation,  Dislokation.  Erginxungsangelegenheiten,  Befestigungen  und 
Festungsbau.  6.  ökonomisch -administrativ«  Angelegenheiten.  7.  Ausbildung,  Mili- 
tärbilduogsanstalten,  Truppenschulen.  8.  Sanitätswesen.  9.  Justizwesen.  10.  Re- 
montierung und  Pferdezucht. 

2 Der  Generalstab  ist  provisorisch  dem  Kriegsministerium 
a ngegliedert.  Ihm  obliegt  die  Ausarbeitung  der  Operationspläne,  die 

Überwachung  der  Ausbildung  der  Generalstabsoffiziere,  der  Unterricht 
an  der  Kriegsschule  und  der  topographischen  Schule,  schließlich  die 
Leitung  der  Studien  der  in  das  Ausland  kommandierten  Offiziere.  An 
der  Spitze  des  Generalstabes  stehen  ein  Generalmajor  als  Chef  und  ein 
Oberst  als  Yixeehef.  Ersterer  wird  unter  zwei  oder  drei  vom  Kriegs- 
minister vorgeschlagenen  Kandidaten  vom  Kaiser  selbst  ausgewählt. 

Der  GencraUUb  besteht  gegenwärtig  aus  5 Bureaus,  die  wieder  iu  Sektionen 
mit  den  Nummern  1 15  cingeteilt  sind.  Die  Abenden  der  Bureaus  1—4  sind  noch 

nicht  genau  «bgegrenrt ; das  Bureau  Nr.  5 versieht  den  geographischen  Dienst 
der  Armee.  Es  führt  die  I.andcsbeschrcibuug  durch,  besorgt  die  Triangulierung 
und  Mappierung*  leitet  die  topographische  Schule  und  die  Kartenerzeugung.  Der 
derzeit  vofgenchrirbtn*  Stand  dev  Geueralstabes  beträgt  58  Offiziere,  14  Militär- 
beamte,  dann  eine  Atuuhl  von  Schreibern  Registratoren  und  Dolmetschern. 

Die  höheren  Verbände. 

1.  Int  Frieden.  Dct  höchste  Verband  im  Frieden  ist  die  Divi- 
sion. Sie  wird  von  cinctn  Generalleutnant  kommandiert  und  besteht 
aus:  1 »ivisionssub,  1*  Infantcricbrigadcn  zu  je  2 Regimentern,  1 Ka- 
vallerieregiment, l Artillcricregiment,  l Pionierbataillon,  1 Trainba- 
taillon, Divisionsmusik,  1 Sanitätsanstalt  Jene  Divisionen,  die  längs  des 
Jangtse  (Yang  Tse)  liegen,  haben  überdies  noch  1 Brückenequipage. 

Der  Kr  i c d e n ss  t a n d einer  Division  betiagl: 

Kombattautc JWl  Offiziere  10.027  Mann 

Nicht  Kombattant«  ....  ...  MS8  * und.  Beamte  1.737  » 

Zusammen  . 749  Offiziere  und  Beamte  11.764  Mann 

weiteis  1715  Pferde  und  4t '8  Maultiere.  An  Material;  54  Geschütze,  54  Munitioos- 
wagen,  360  Munitionskisten  für  Tragtiere  und  160  Fuhrwerke  Außerdem  sind 
den  Artillerieregimentern  12  altnrtige  Maschinengewehre  zugeteilt. 

2.  Im  Kriege.  Bei  jeder  Division  sollen  im  Kriege  1 Land- 
wehrdivision, 1 Landwehrbrigadc  und  3 Ersatzbataillone  formiert 
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werden.  Diese  führen  dieselbe  Nummer  wie  die  Heeresdivision  und 
werden  als  »Landyvehr-«,  beziehungsweise  «Ersatz •-Formationen  be- 
leichnet  Die  Division  1.  Linie,  die  Landwehrdivision  und  die  Landwehr- 
brigade formieren  ein  Armeekorps.  Das  Korps  wird  von  einem 
•vollen  General*  befehligt  und  besteht  aus:  Korpskommando,  24  Ba- 
taillonen Infanterie,  1 Kavallerieregiment  zu  9 Eskadronen,  1 Artillerie- 
regiment zu  9 Batterien,  1 Pionierbataillon  und  1 Trainbataillon.  Die  , 

Landwehrdivisionen  können  auch  außerhalb  des  Korpsverbandes  selb- 
ständig verwendet  werden.  Diesfalls  sollen  ihnen  Kavallerie,  Artillerie 
und  Pioniere  aus  besonderen  Formationen  — deren  Aufstellung  im 
Frieden  der  Zukunft  Vorbehalten  ist  — zugewiesen  werden.  Nach  Bedarf 
können  mehrere  Armeekorps  auch  in  Armeen  vereinigt  werden. 

- r)  Die  Truppen. 

1.  Infanterie.  Die  Brigade,  befehligt  von  einem  General- 
major, ist  der  höchste  Verband  der  Infanterie.  Sie  besteht  aus  dem 
Brigadestabe  und  2 Infanterieregimentem. 

Ein  Infanterieregiment  wird  von  einem  Oberst  kommandiert 
und  besteht  aus  dem  Stabe  urid  3 Bataillonen.  Die  Regimenter  werden 
fortlaufend  numeriert,  die  vier  Regimenter  einer  Division  führen  die 
aufeinanderfolgenden  Nummern  (1 — 4,  ö — 8 u.  s.  w.).  Sie  bilden  die 
Befehlseinheiten,  haben  jedoch  keinerlei  administrative  Funktionen.  — 

Das  Bataillon,  von  einem  Stabsoffizier  befehligt,  bildet  die  taktische 
und  administrative  Einheit.  Es  besteht  aus  dem  Stabe  und  4 Kom- 
pagnien. — Die  Kompagnie  wird  von  einem  Hauptmann  befehligt 
und  besteht  aus  3 Zügen  zu  je  3 Schwärmen  ä 14  Mann. 

Stand:  5 Offiziere,  142  Mann,  12  Mann  vom  Zivile  (als  Professionist en, 

Köche  und  Pferdewärter),  3 Maultiere,  1 Fuhrwerk. 

Im  Kriege  wird  die  Zahl  der  Schwärme  pro  Zug  auf  6 erhöht, 

*as  ein  Plus  von  126  Mann  ergibt. 

Bewaffnung:  Meist  Mauser-Gewehre  M.  88,  teilweise  auch  das  japanische 
6-5  at**-Gewehr  Medji  30.  Die  Erzeugung  eines  im  Inlande  herzustellenden  Ein- 
heitsgewehres, System  Mauser,  mit  6’8  mm  Kalif  er  ist  im  Zuge. 

2.  Kavallerie.  Das  Regiment  ist  die  höchste  Einheit  der 
Kavallerie.  Es  steht  unter  Kommando  eines  Obersten  und  besteht 
aus  dem  Stabe  und  3 Divisionen.  Die  Regimenter  führen  die  Nummer 
jener  Truppendivision,  .zu  welcher  sie  gehören.  Sie  bilden  nur  die  Be- 
fehlseinheiten und  haben  keinerlei  administrative  Funktionen.  — Die 
Division  steht  unter  Kommando  eines  Stabsoffiziers  und  bildet  die 
taktische  und  administrative  Einheit.  Sie  besteht  aus  dem  Stabe  und 
4 Eskadronen.  — Die  Eskadron,  von  einem  Rittmeister  befehligt, 
wird  in  2 Züge,  diese  wieder  in  je  2 Patrouillen  ä 14  Reiter  geteilt. 

Die  Eskadron  ist  weder  taktische  noch  administrative  Einheit.  In  tak- 
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tischer  Beziehung  ist  es  teils  die  Division,  teils  die  Halbdivisi 
kadronen  unter  Kommando  eines  Majors). 

Der  Fiiedenssiand  einer  Eskadron  beträgt  4 Offiziere,  68  Soldatei 
vom  Zivil  (als  Professionisteb  und  Stallknechte),  65  Reitpferde,  3 

1 Fuhrwerk. 

Im  Kriege.  Die  Kavallerie  hat  im  Mobilisierungsfalle 
1.  Tage  marschbereit  zu  sein.  Der  Stand  wird  nur  bezü 
Nichtkombattanten  erhöht. 

Alle  Offiziere  sind  auf  eigenen  Pferden  beritten. 

Bewaffnung:  Mauser-Karabiner  M.  88  oder  6'5  mm  japanische 
Medji  30  und  Säbel. 

3-  Artillerie.  Der  höchste  Verband  der  Artillerie 
Reg  i m e n t.  Es  wird  von  einem  Oberst  kommandiert  und 
Befehlseinheit,  hat  aber  keinerlei  administrative  Funktionen.  I 
aus  dem  Sfab  und  3 Divisionen  ä 3 Batterien.  Die  R 
führen  die  Nummer  jener  Truppendivision,  zu  welcher  sie  ge 
Die  Division  steht  unter  Befehl  eines  Stabsoffiziers  und  t 
taktische  und  administrative  Einheit.  In  jedem  Regimente  si 
Visionen  mit  Feldgeschützen  und  1 mit  Gebirgsgeschützen  ai 
Es  ist  vorgesehen,  daß  je  nach  der  Bodenbeschaffenheit  der 
Provinzen  die  Verhältniszahl  der  Feld-  zu  den  Gebirgsg 
geändert  werden  könne.  Die  Batterie  wird  von  einem’  H 
geführt.  Sie  hat  6 Geschütze  und  wird  in  3 Züge  geteilt 

Friedensstand  einer  Feld-  (Gebirgz-)  Batterie:  4 (4)  kombattaute. 
kombattaute  Offiziere,  137  (137)  kombattaute  und  7 (11)  nichtk 
Soldaten,  31  (36)  Mann  vom  Zivil,  17  (5)  Reit-  und  76  (0)  Zugpferde, 
tiere),  6 (6)  Geschütze),  6 (0)  bespannte  und  3 (0)  unbekannte  Munit 

2 (0)  bespannte  und  2 (0)  unbespannte  Fuhrwerke  (120  Munitionskister 

Im  Kriege  wird  der  Stand  der  Kombattanten  nichi 
Hingegen  werden  sämtliche  Fuhrwerke  bespannt,  bezieht 
Munitionskisten  aufgepackt,  dann  Reservepferde  Und  Tragt 
gestellt,  wodurch  sich  die  Zahl  der  Fahrsoldaten  (Tragtierfüh 
Pferdewärter  und  Stallknechte  dementsprechend  erhöht. 

Das  derzeit  vorhandene  G es  c h ü t z m a t er  i a 1 ist  sehr  verschieden 
meisten  sind  Kruppsche  7’5  c»i-Feld-  und  Gebirgsgescbütze  vertreten,  d 
man  auch  7*5  cm  japanische  Arisaka-Geschütze,  SchnelUeuergesch 
Scbneider-Canet  u.  a.  m.  Auch  einige  im  Arsenal  von  'Shanghai  erzeug 
Gebirgsgeschütze  System  Krupp  sind  vorhanden. 

In  einem  Thronbericht  vom  Ende  September  1907  hat  Juanschika 
Stellung  von  modernen  Geschützen  für  vorläufig  11  Divisionen  (zusammen  ■ 
und  252  Gebirgsgeschütze)  im  Auslande  angeregt,  nachdem  die  ebi 
Arsenale  dermalen  noch  nicht  in  der  Lage  seien,  Geschütze  zu  erzeugen 
deu  europäischen  Fabrikaten  konkurrieren  könnten. 

*)  Die  eingeklammerten  Zahlen  gelten  für  die  Gebirgsartillerie. 
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4.  Pioniere.  Das  Bataillon  ist  der  höchste  Verband  der 
Pioniertruppe.  Es  wird  von  einem  Stabsoffizier  kommandiert,  bildet 
die  taktische  und  administrative  Einheit  und  besteht  aus  dem  Stabe 
und  4 Kompagnien.  Jedes  Bataillon  führt  die  Nummer  der  Truppen- 
division, zu  welcher  es  gehört  Die  Kompagnie,  von  einem  Haupt- 
tnann  kommandiert,  wird  in  3 Züge  geteilt. 

Fr  ietl  en  s s t an  d einer  Kompagnie:  4 kombattante,  2 nichtkombattaote 
Offiiiere,  140  kombattante  and  2 nichtkombattaote  Soldaten,  19  Mann  vom 
Zivil,  3 Maultiere.  1 Fahrwerk. 

Im  Kriege  wird  das  Bataillon  in  verschiedene  Detachements 
geteilt  (Pionier-,  Genie-,  Telegraphen-  und  Telephonformationen). 

Der  Stand  des  Bataillons  erhöht  sich  im  Mobilisieruugsfalle  nur  bezüglich 
der  Nichtkombattanten. 

Bewaffnung:  Mauser-Gewehr  M.  88. 

Ausrüstung:  Ober  die  technische  Ausrüstung  stehen  keine  verläßlichen  , 
Daten  zur  Verfügung.  Das  gerioge  vorhandene  Material  an  'Kriegsbrücken- 
eqnipagen,  Schanzzeug,  Telegraphen-  und  Telephoneinrichtungen  ist  meist 
japanischen  Ursprungts. 

5-  Train.  Die  höchste  Einheit  der  Traintruppe  bildet  das  Bataillon. 

Es  steht  unter  Kommando  eines  Stabsoffiziers  und  ist  administrativ  selbst- 
ständig. Es  besteht  aus  dem  Stabe  und  4 Kompagnien.  Die  Kompagnie 
wird  von  einem  Hauptmann  befehligt  und  teilt  sich  in  3 Züge. 

Friedensstand  einer  Kompagnie:  4 kombattante  und  2 nicht- 

kombattante  Offiziere,  140  kombattante  Soldaten  und  1 nichtkombattanter,  35  Mann 
von  Zivil,  26  Reitpferde,  54  Maultiere,  18  Fuhrwerke. 

Im  Kriege  werden  die  Kompagnien  durch  Reservisten,  be- 
ziehungsweise Landwehrmänner  oder  im  Bedarfsfälle  durch  Kulis  auf 
den  benötigten  Kriegsstand,  der  j<f  nach  Umständen  zu  variieren 
scheint,  gebracht.  — Das  Trainbataillon  hat  im  Kriege  zu  bespannen, 
beziehungsweise  zu  transportieren:  1.  Sanitätsmaferiale  (Divisions- 

sanitätsanstalt), 2.  Teile  der  Infanterie-  und  Artilleriemunition,  3.  l.ager- 
ausrüstung  (Zelte  Samt  Zugehör),  4.  Brückenmaterial,  5.  Verpflegung. 

— Gegenwärtig  dürfte  der  Kriegsstand  der  Trainbataillone  nur  durch 
Einstellung  von  Kulis  erreicht  werden  können,  da  weder  Reservisten, 
noch  Landwehrmänner  für  diesen  Zweck  in  genügender  Anzahl  vor- 
handen sein  werden. 

6.  Divisionsmusik.  Bei  jeder  Division  wird  eine  Musik  mit 
dem  Stande  von  1 Kapellmeister,  1 Vizekapellmeister  (beide  im 
Offiziersrange),  44  Musikanten  und  5 Kulis  aufgestellt. 

</)  D i e A n s t a 1 1 e n. 

Über  die  Organisation  der  Anstalten  sind  genaue  Daten  noch 
nicht  bekannt  geworden.  Der  Reorganisationsplan  „ vom  Jahre  1905, 
üer  übrigens  seither  bereits  vielfache  Änderungen  erfuhr,  enthält 
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darüber  nur  üe  Xucenöes.  rra.:  lirenjetn  gehaltenen  Bestimmnngen. 
Der  Sarr  ujulienat  seil  iaraa  I '"•.surnasannitsanstaken,  bestehend  aus 
e f Fehls::  imkern  m<i  i kmust : mr  .iirmen.  versehen  werden.  Weiters 
ist  dte  Vitsry '-raf  v:n  5. eservesc inlern  in  Aussicht  genommen. 
Mmnea  and  Verrdesnug  werben  im  Train  mitgefuhrt. 

Der  Reerraasaccnsciaa  unterscheidet  bezüglich  des  Trains 
R’dende  Grarceu 

1.  D\e  hi  et  ne  :iai;  leKchatnia  folgt  jedem  Infan  terie- 
batLÜoc.  buw  e.'ier  Kzv-Gere-  und  ArtdlertedtTisioo  mit  einem  Vorräte 
an  Mun  t .'a.  Verbar>imaü:.  ul  und  Werknecgen  bis  auf  das  Gefechtsfeld. 

i Die  große  Siujt  Tägige  traut  folgt  den  Regimentern,  bzw. 
Fr  giden  u-.  d Duvstecea  oder  «irsuindig  detichierten  Kolonnen  und  ent- 
halt den  c.rug  gen  Fedart  in  Vertdegsartiein,  Fourage  und  Brennmate- 
rial, sowie  disGeva.a  der  Dfuutere  und  dis  Lagergerät  ^Zeltausrüstung). 

l'v  IVt  Tratn  to  ut  dem  Korr«  und  fhuurt  ein  größeres  Munitions- 
quantum.  Ver-  de-gfjtr.tkel  rur  nrehrere  Tage  und  Tun: tatsmaterial  mit  sich. 
Außerdem  trars-vrr.er;  er  das  Kr. egsb rücken-  und  Telegraphenmaterial. 

Schließlich  sollen  a..f  dea  N icisenubsiinien  mobile  und  stabile 
Magajitte  mit  Vorriten  an  V err üegsamkeln  nud  sämtlichem  Kriegs- 
material mr  FrrscWttxg  gelangen. 


OniriencrMtr.  militärische  Eroehungs-  und  Bildungsanstalten. 

Das  i'iUr.ers’Kötj'*  der  teuer.  Armee  soll  in  Hinkunft  ausschließlich 
aus  Absolventen  der  neu  geschadeaen  Knegsschulen  bestehen.  Bis  zu 
dem  Zeitpunkte,  wo  solche  tr.  ausreichender  Zahl  zur  Verfügung  stehen, 
können  auch  sehr  gut  qnaliti jicrte.  off. tiersdiensttuende  Individuen  der 
allen  Konnattonen  snt  Oth.  toten  in  der  neuen  Armee  ernannt  werden.  Die 
Ausbildung  de»  Ol  hdot  «nach  wüchse*  geschieht  in  folgenden  Militärschulen: 

1.  V o r b e l c t Ul  n g * * o hu  len.  Diese  wurden  in  allen  Provinzen 
errichtet  t logen w/tilig  bestehen  2t'  solcher  Schulen,  doch  sind  sie 
weder  einheitlich  organisiert,  noch  besitzen  sie  ein  einheitliches  Aus- 
l)il(lungs|>rogrnmtu.  l.elirstotV  sind  die  elementaren  Grundlagen  allge- 
meinen Wissens.  'Nach  Absolvierung  der  3 Jahrgange  dieser  Schule 
gelangen  die  Zöglinge  in  die 

2.  Mil  it  Arm  it  tel  sch  ulen,  von  denen  4 aufgestellt  werden 
sollen.  In  diesen  Schulen  soll  das  allgemeine  Wissen  erweitert  und 
mit  der  fachwissenschaftlichen  Ausbildung  begonnen  werden.  Nach 
2jährigem  theoretischen  Unterrichte  haben  die  jungen  Leute  eine 
4monatige  praktische  Ausbildung  bei  der  Truppe  mitzumachen  und 
werden,  wenn  sie  sich  geeignet  erwiesen  haben,  hierauf  in  die’ 

3.  Kriegsschule  übersetzt.  In  dieser,  ausschließlich  für  den 
Unterricht  in  militärischen  Gegenständen  bestimmten  Anstalt  verbleiben 
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sie  1 ’/t  Jahre,  worauf  sie  au  Unterfähnrichen  ernannt  werden  und  " 
abermals  zur  Truppe  einrücken.  Nach  1 ‘/jjähriger  zufriedenstellender 
Truppendienstleistung  haben  die  Aspiranten  sich  noch  einer  SchluBprü- 
fung  an  der  Kriegsschule  zu  unterziehen  und  werden  hierauf  zu  Leutnants 
befördert  Die  bestqualifizierten  Offiziere  werden  nach  2 Jahren  in  die 

4.  höhere  Kriegsschule  (Kriegsakademie)  kommandiert,  wo 
die  höhere  fachwissenschaftliche  Ausbildung  stattfindet.  Die  Absolvierung 
dieser  Schule  ist  Vorbedingung  für  die  Erlangung  höherer  Stellen  in 
der  Armee. 

Von  den  genannten  Anstalten  bestehen  bisher  nur  die  Vor- 
bereitungsschulen. Die  übrigen  dürften  nach  Maßgabe  des  Vorrückens  der 
jetzt  in  den  Vorbereitungsschulen  befindlichen  Schüler  errichtet  werden. 

Um  jedoch  das  Niveau  des  Offizierskorps  der  schon  bestehenden 
Formationen  der  neuen  Armee  zu  heben,  wurden  »Offiziersfört- 
bildungskurse«  mit  3monatiger  Dauer  errichtet,  deren  Resultate 
ziemlich  günstig  sein  sollen.  Außerdem  wurden,  um  für  die  Zeit  bis 
zum  Jahre  1912,  in  dem  die  ersten  Schüler  der  vollwertigen  Militär- 
schulen zur  Ausmusterung  gelangen  werdeu,  den  erforderlichen  Stand 
an  modern  ausgebildeten  Offizieren  zu  erreichen,  sogenannte  »Schnell- 
ausbildungskurse mit  2jähriger  Unterrichtszeit  aufgestellt.  Diese 
»erden  aber,  nachdem  ihre  Resultate  nicht  einheitlich  sind,  nach  Be- 
endigung der  derzeit  bestehenden  Kurse  aufgelassefi.  An  ihrer  Stelle 
wurde  in  Paotingfu  ein  kaiserlicher  Schnellausbildungskürs  errichtet,  in 
welchen  von  allen  Provinzen  im  ganzen  1 1 40  Schüler  entsendet  werden. 

In  einzelnen  Provinzen  bestehen  überdies  noch  verschiedene 
Spezialschulen  (militärärztliche  und  Apothekerschulen,  Tierarznei- 
schulen U:  s.  w.),  die  jedoch  bisher  keine  nennenswerten  Fortschritte 
aufzuweisen  haben.  Von  wirklichem  Nutzen  sind  nur  die  bei  allen 
Provinzreformämtern  aktivierten  Topographenschulen,  welche 
die  Landesaufnahme  (1  : 25.000)  durchführen.  Später  sollen  Karten  im 
Maße  1 : 100.000  und  1 : 1,0U0.000  erzeugt  werden.  Die  bisher  fertig- 
gestellten  Umgebungspläne  'der  Garnisonen  und  Manöverräume  sind  gut. 

Der  mehrfach  erwähnte  Reorganisationsplan  schlägt  die  Fest- 
setzung von  Altersgrenzen  für  die  Offiziere  vor.  Oberste  sollen 
mit  65,  Oberstleutnants  und  Majore  mit  60,  Hauptleute  und  Ober- 
leutnants mit  55,  Offiziere  vom  Oberleutnant  abwärts  rqit  50  Jahren 
pensioniert  werden.  Eine  weitere  Herabsetzung  der  Altersgrenze  ist 
vorgesehen,  sobald  nach  Ausgestaltung  der  Militärschulen  ein  ge- 
nügender Offiziersersatz  herangebildet  sein  wird.  Für  Generale  ist  keine 
Altersgrenze  bestimmt.  Besonders  tüchtige  und  körperlich  rüstige 
Offiziere  vom  Oberstleutnant  aufwärts  können  über  Antrag  der  Vor- 
gesetzten Stellen  auch  nach  Erreichung  der  Altersgrenze  noch  durch 
3 Jahre  im  aktiven  Dienste  belassen  werden. 
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Militärische  Etablissements,  Arsenale. 

Es  ist  das  lebhafte  Bestreben  vorhanden,  sich  in  bezug  a 
nung,  Bekleidung  und  Ausrüstung  vom  Auslande  unabhängig  z 
Wiewohl  manches  schon  im  Inlande  erzeugt  wird,  so  stehen  c 
Produkte  an  Qualität  den  importierten  nach  und  kosten  mehr  a 

Die  relativ  größten  Fortschritte  sind  in  der  Erzeugung  v 
feuerwaffen  und  Munition  zu  verzeichnen.  Im  Jahre  1907 
den  Arsenalen,  beziehungsweise  Gewehrfabriken  von  Wutschang 
Kanton,  Shanghai,  Tschentu  und  Kai  fung  fu  mit  der.  Erzeu 
Einheits waffen  (6'8  w/w-Mauser-Ge wehre  und  -Karabiner  M. 
gönnen.  Diese  Fabriken  können  jährlich  im  Maximum  50.000 
d.  h.  die  Waffen  für  4 Divisionen  auf  Friedensstand,  liefern.  1 
rascheren  Tempo  beabsichtigte  Formierung  der  Armee  ble 
noch  immer  auf  das  Ausland  angewiesen.  Dies  umsomehr, 
Ankauf  von  Waffen  Sache  der  verschiedenen  Vizekönige  unc 
neure  geblieben  ist  und  außerdem  die  im  Inlande  erzeugte 
feuerwaffen  bezüglich  Qualität  und  Preis  mit  den  ausländisch 
katen  nicht  konkurrieren  können. 

In  der  Erzeugung  von  Geschützen  steht  die  chinesische 
noch  weiter  zurück.  Bisher  wurden  nur  Gebirgsgeschütze  en 
als  vollwertig  betrachtet  werden  können.  Die  derzeit  möglichi 
leistung  kann  jedoch  nur  mit  ungefähr  50  Geschützen  pro  J: 
nommen  werden. 

Die  Regierung  plant,  die  Provinzarsenale  aufzulassen  u 
3 große  Arsenale  im  Norden,  in  der  Mitte  und  im  Süden  de 
zu  errichten.  Vorläufig  besteht  von  diesen  nur  das  Arsenal  von  1 
(für  das  Jang  tse-Gebiet). 

Budget. 

Die  Budgetierung  wurde  im  Jahre  1907  geregelt  Die 
regierung  erhält  alle  Zentralbehörden,  Schulen  und  Arsenale, 
dem  Kriegsministerium  direkt  unterstehenden  5 Divisionen, 
vinzen  haben  nach  wie  vor  die  von  ihnen  aufgestellten  Truppen 
erhalten.  Die  Langsamkeit  in  der  Aufstellung  der  neuen  Armee  ist 
teils  auf  die  Schwierigkeit  zurückzuführen,  in  den  armen  P 
die  benötigten  Mittel  aufzubringen.  Eine  radikale  Änderung  v 
durch  Umgestaltung  des  ganzen  Finanzsystems  oder  durch  A 
namhafter  Anleihen  möglich.  Es  sind  aber  keine  Aussichten  vo: 
daß  in  absehbarer  Zeit  eines  oder  das  andere  erfolgen  werde, 
samte  Heeresbudget  wird  nach  Beendigung  der  Reorganisatic 
wenn  die  projektierten  36  Divisionen  tatsächlich  formiert  sein 
zirka  90  Millionen  Taels  betragen. 
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Ausbildung,  Kriegsbereitschaft. 

Die  Ausbildung  wird  nach  japanischen  Vorschriften  teils  durch 
japanische  Instruktoren,  teils  durch  chinesische  Offiziere,  die  in  Japan 
geschult  wurden,  geleitet.  Das  geschlossene  Exerzieren  ist  bei  den  neuen 
Truppen  durchwegs  gut,  bedeutend  weniger  entspricht  dagegen  die 
Ausbildung  für  das  Gefecht  und  im  Schießen.  Die  Formationen  sind 
nur  zum  geringsten  Teile  auf  Kriegsstand  mobilisierbar.  Obwohl  schon 
mehrere  Mannschaftsjahrgänge  in  die  Reserve  übersetzt  wurden,  reicht 
die  Zahl  der  Reservisten  zur  Komplettierung  der  Stände  nicht  aus, 
da  die  meisten  von  ihnen  in  die  neue  Polizeitruppe  gelangten,  daher 
im  Mobilisierungsfalle  nicht  verfügbar  sein  dürften.  Es  scheint  auch, 
daß  die  Augmentationsvorräte  für  die  Reservisten  noch  nicht  vor- 
handen sind.  — Im  Jahre  1906  wurde  ein  Mobilisierungsplan  ausge- 
arbeitet, der  heute  noch  in  Kraft  steht,  mangels  an  Reservisten  aber 
nicht  durchführbar  ist. 

Stand  der  neuen  Armee  mit  Ende  1907  und  Plan  für  deren 
weiteren  Ausbau. 

Nach  dem  ursprünglichen  Plane  hatte  die  Aufstellung  der  36  Divi- 
sionen bis  zum  Jahre  1922  zu  erfolgen.  Mit  Ende  1907  bestanden 
jedoch  erst  8 Divisionen,  16  gemischte  Brigaden  und  3 selbständige 
Infanterieregimenter  der  neuen  Armee.  Um  die  Provinzialregierungen 
zu  veranlassen,  in  der  Formierung  ihrer  Truppen  ein  rascheres  Tempo 
einzuschlagen,  verfügte  ein  vom  Kaiser  genehmigter  Thronbericht  vom 
29.  August  1907,  daß  alle  Divisionen  bis  1912  aufgestellt  sein  müssen. 

Die  Ursachen  dieser  so  namhaften  Beschleunigung  im  Ausbau  der 
Armee  dürften  in  der  sich  immer  schwieriger  gestaltenden  äußeren  und 
inneren  politischen  Lage  Chinas  zu  suchen  sein.  Die  bloße  Aufzählung 
der  die  Regierung  beunruhigenden  Ereignisse  und  Erscheinungen  der 
Setzten  Jahre  wird  genügen,  um  die  Situation  des  Reiches  als  wenig 
günstig  erkennen  zu  lassen.  Als  solche  sind  aufzufassen : die  englische 
Expedition  nach  Tibet,  der  russisch-japanische  Krieg  mit  seinen  Folgen 
für  China,  die  jüngste  nähere  Angliederung  Koreas  an  Japan  und 
die  provokante  Haltung  Japans  gegenüber  China,  das  Vordringen  Ruß- 
lands in  der  Mongolei  und  in  Turkestan,  die  Übereinkommen  Japans 
mit  Frankreich  und  Rußland,  in  welchen  chinesisches  Territorium  zur 
Verhandlung  kommt,  die  japanischen  Unternehmungen  am  Jalu  und 
in  der  Mandschurei,  die  französischen  Aspirationen  in  den  südlichen 
Provinzen,  die  Gefahr  einer  fremden  Intervention,  hervorgerufen  durch 
die  Agitation  im  Innern  sowie  durch  das  Umsichgreifen  der  revolu- 
tionären Gesellschaften. 
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Wie  viel  Wahrscheinlichkeit  es  für  sich  hat,  diese  Ereignisse  und 
Erscheinungen  als  für  den  Wunsch  nach  Beschleunigung  der  Reorgani- 
sation maßgebend  anzusehen,  erhellt  auch  aus  dem  Umstande,  daß 
jene  Provinzen,  die  bei  einer  äußeren  Verwicklung  in  Betracht  kommen, 
als  auch  solche,  die  bei  einer  Revolution  für  den  Thron  gefährlich 
werden  könnten,  ihre  Truppen  in  2 — 3 Jahren  zu  formieren  haben. 
Für  die  anderen  Provinzen  ist  der  Zeitraum  auf  5 Jahre  festgesetzt 

Nach  dem  Zeitpunkte  der  Formierung  und  der  Zahl  der  in  den 
einzelnen  Provinzen  aufzustellenden  Divisionen  können  aus  dem  neuen 
Plane  die  nachstehenden  p ol i tisc he n und  militärischen  Folge- 
rung e n abgeleitet  werden : 

«D  Die  Truppen  in  der  Mandschurei,  in  Tschekian  und 
F o k h i e n — Gebiete,  wo  die  Japaner  besonders  aktiv  sind  — 
werden  mit  der  größten  Beschleunigung  formiert. 

Die  Truppen  in  Turkestan  und  Kansu  sollen  erst  im 
Jahre  UM  1 augestellt  werden,  für  die  Mongolei  sind  gar  keine 
Neuaufstellungen  in  Aussicht  genommen.  Man  zeigt  sich  also  in  den 
Gebieten,  die  unter  russische  Einflußsphäre  kommen  könnten,  nicht 
beunruhigt. 

«')  ln  Szetsohuan,  an  der  Grenze  gegen  Tibet,  werden  3 Divi- 
sionen formiert. 

J)  ln  den  Provinzen  Juttan,  Rweitschao,  Kuangsi  und 
Kuangtung,  die  in  der  Nahe  der  französischen  Besitzungen 
liegen,  ist  die  Aufstellung  der  Truppen  für  1912  vorgesehen.  Dies 
dürfte  seinen  Grund  jedoch  nicht  in  einem  besonderen  Vertrauen  zu 
den  französischen  Nachbarn,  sondern  lediglich  in  dem  Mangel  an 
Mitteln  hallen,  diese  Ü Divisionen  rascher  zu  formieren. 

<•)  In  der  Umgebung  von  Peking  werden  dem  Kriegsminister 
4 Divisionen  direkt  unterstehen,  die  als  kaiserliche  Garde  im  Falle 
innerer  Unruhen  aufgefaßt  werden  können. 

Ob  es  tatsächlich  möglich  sein  wird,  die  Aufstellung  der  neuen 
Armee  bis  /.um  Jahre  1912  zu  beenden,  ist  in  erster  Linie  eine  Finanz- 
frage,  weshalb  es  sehr  zweifelhaft  erscheint,  daß  bei  der  derzeitigen 
h inanzgebarung  die  getroffenen  Verfügungen  durchgeführt  werden 
können.  Immerhin  muß  man  darauf  vorbereitet  sein,  daß  sich  die 
chinesische  Armee  trotz  aller  finanziellen  Schwierigkeiten  rascher  ent- 
wickeln wird,  als  man  bisher  erwartete,  feder  Konflikt  einer  euro- 
päischen Macht  oder  auch  einer  Koalition  von  solchen  mit  China 
würde  derartige  militärische  Anstrengungen  kosten,  daß  deren  Rolle 
in  europäischen  l'ragen  wesentlich  herabgestimmt  würde.  Japan  allein 
ist  befähigt,  mit  relativ  geringen  Kräften  und  ohne  unverhältnismäßig 
hohe  Auslagen  gegen  China  zu  operieren.  Hauptmann  Seidel. 
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. Mit  1 Textskizze. 

Über  die  Ausbildung  mit  dem  Maschinen- 
gewehr. 

Kriegsergebnisse  wie  Friedensschießübungen  haben  den  Beweis 
geliefert,  daß  das  Maschinengewehr  befähigt  ist,  hohe  Feuerkraft  zu 
entfalten  und  große  Wirkung  zu  erzielen.  Alle  Erfahrungen  erweisen  aber 
auch,  daß  die  neue  Waffe  die  in  sie  gesetzten  Hoffnungen  nur  erfüllt, 
wenn  die  Bedienung  zweckentsprechend,  geschickt,  flink  und  verständig 
arbeitet,  das  Feuer  energisch,  zielbewußt  und  sachgemäß  geleitet  wird. 

Richtige  Verwendung  und  geschickte  Handhabung  sind  ausschlag- 
gebend für  die  Leistungen  des  Maschinengewehres. 

Während  eine  Abteilung  minderer  Schützen  unter  guter  Leitung 
immer  noch  einen  gewissen,  oft  recht  anerkennenswerten  Grad  von 
Wirkung  erzielt,  können  schon  geringe  Mängel  in  der  Ausbildung  der 
beim  Maschinengewehr  verwendeten  Offiziere  und  Mannschaften,  ja 
manchmal  selbst  der  Fehler  eines  einzelnen  Mannes  das  Versagen 
dieser  Waffe  zur  Folge  haben. 

Im  Feuer  einer  Infanterieabteilung  kann  tüchtige  Feuerleitung 
manche  Mängel  der  Schießausbildung  ausgleichen  oder  ihren  Einfluß 
abschwächen ; ebenso  können  sehr  gute  Ausbildung  und  verständnis- 
volle Selbsttätigkeit  der  Mannschaft  Ersatz  für  Feuerleitung  bieten. 

Beim  Maschinengewehr  ist  Ähnliches  in  weit  geringerem  Grade, 
unter  Umständen  gar  nicht  möglich.  Mag  die  Abteilung  im  Schießen 
auch  sehr  gut  ausgebildet  sein,  so  bleibt  der  Erfolg  bei  mangelhafter 
Führung  und  Verwendung  doch  aus;  und  der  tüchtigste  Führer  einer 
Maschinengewehrabteilung  ist  machtlos,  wenn  die  Bedienung  versagt, 
die  Mannschaft  nicht  zu  schießen  versteht 

Der  Erfolg  des  Maschinengewehres  hängt  aber  nicht  allein  von 
der  taktischen  und  schießtechnischen  Ausbildung  der  Abteilung  ab ; 
er  wird  vermindert  oder  auch  ganz  aufgehoben,  wenn  zum  Abpacken  und 
Placieren,  zur  Handhabung  des  Gewehres,  zum  Aufsuchen  des  Zieles, 
aur  verläßlichen  Ermittlung  der  Schußdistanz  mehr  Zeit  als  unbedingt 
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nötig  gebraucht  wird.  Sekunden  spielen  in  der  Tätigkeit  des  Maschinen- 
gewehres nicht  selten  eine  ausschlaggebende  Rolle. 

Gründliche,  sorgsame  Durchbildung  jedes  einzelnen  Mannes  ist 
daher  für  den  Erfolg  des  Maschinengewehres  noch  wichtiger  als  für 
das  Feuer  einer  Infanterie-  (Kavallerie-)  Abteilung,  welches  durch 
mindere  Geschicklichkeit  einzelner  Leute  nicht  in  solchem  Maße  be- 
einträchtigt wird. 

Es  genügt  jedoch  nicht,  wenn  jeder  Mann  nur  für  bestimmte 
Verrichtungen  in  der  Bedienung  des  Maschinengewehres  ausgebildet 
wird.  Man  muß  vielmehr  die  Forderung  stellen,  daß  jeder  Mann  die 
Obliegenheiten  aller  Nummern  der  Bedienung  beherrsche,  soll  nicht  schon 
der  Verlust  eines  einzelnen  eine  Stockung  des  Feuers  verursachen. 

Der  leitende  Gedanke  für  die  gesamte  Ausbildung  muß  der  prak- 
tische Kriegszweck,  ihr  unverrückbares  Ziel  möglichste  Kriegs- 
brauchbarkeit sein. 

Der  Ausbildung  in  schießtechnischer  und  taktischer  Beziehung 
hat  die  gründliche  Schulung  in  den  Elementen,  in  den  unerläßlichen 
Vorkommnissen  und  Handgriffen  voranzugehen. 

Hieher  gehören : die  Schule  Uber  das  Maschinengewehr  und  dessen 
Zubehör,  die  Schulung  in  der  mechanischen  Handhabung  der  Waffe, 
die  Übungen  im  Auf-  und  Abpacken,  im  Satteln,  Zäumen  und  Führen 
der  Tragtiere  (Tragpferde). 

Erste  Grundbedingung  für  die  Verwendbarkeit  einer  Maschinen- 
gewehrabteilung ist  die  genaue  Kenntnis  der  Waffe  nebst  allem  Zu- 
behör sowie  aller  Handgriffe  und  Verrichtungen  bei  der  Bedienung 
des  Maschinengewehres.  Hier  muß  die  Ausbildung  einsetzen.  Nur  der- 
jenige, welcher  die  Waffe  gründlich  kennt,  ist  im  stände,  dieselbe 
gut  und  zweckentsprechend  zu  verwerten. 

Das  Hauptgewicht  ist  bei  der  Unterweisung  darauf  zu  legen,  daß 
alle  Leute  über  die  Aufgabe  jedes  einzelnen  Bestandteiles  volle  Klar- 
heit, für  die  Art  und  Weise  des  Zusammenwirkens  aller  Teile  gründ- 
liches Verständnis  gewinnen. 

Anschauungsunterricht  führt  am  besten  zum  Ziele.  Man  erklärt 
an  einem  vollständig  zerlegten  Gewehr  die  einzelnen  Teile,  beschreibt 
dieselben  kurz  und  leicht  faßlich  unter  Hinweis  auf  ihre  Aufgabe  und 
zeigt  sofort  an  einem  zweiten,  zusammengesetzten  Gewehre  deren  Lage 
im  normalen  Zustande  In  weiterer  Folge  geht  man  auf  die  Aufgaben 
der  Teile  näher  ein  und  erläutert  die  Funktionierung  sowie  das  Zu- 
sammenwirken mit  den  anderen  Teilen. 

Man  lasse  jeden  Auszubildenden  das  Maschinengewehr  häufig 
zerlegen  und  zusammensetzen,  um  das  Verständnis  für  die  Wirkungs- 
weise der  Waffe  zu  erzielen.  Ein  solcher  Vorgang  schafft  auch  die  Vor- 
bedingung für  die  unerläßliche  Forderung,  daß  die  Gewehrvormeister 
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und  Maschinengewehrschützen  es  verstehen  müssen,  die  Ursachen  von 
Anständen  beim  Schießen  rasch  zu  finden  und  zu  beheben. 

Bevor  man  mit  der  Schulung  in  der  Handhabung  des  Maschinen- 
gewehres beginnt,  muß  jeder  Mann  über  die  Visiervorrichtungen  sowie  über 
die  Einrichtung  und  den  Gebrauch  der  Richtmaschine  im  klaren  sein. 

Daß  alle  Griffe  zum  Laden,  Richten,  Zielen  und  Abfeuern  aufs 
rascheste  bewirkt,  demnach  die  Mannschaft  große  Gewandtheit  darin 
erlangen  muß,  ist  wohl  selbstverständlich.  Es  ist  aber  auch  eine  wich- 
tige Forderung,  daß  das  Auseinandernehmen  und  Zusammensetzen  des 
Gewehres  tunlichst  flink  erfolge,  damit  die  Behebung  von  Funktions- 
störungen und  der  Austausch  von  Bestandteilen  im  Gefechte  nur  kurze 
Feuerpausen  hervorrufen. 

Hiezu  sind  sehr  häufige  Übungen  notwendig.  Arbeitet  man  hiebei 
im  Terrain,  so  ist  dies  der  kriegsmäßigen  Ausbildung  sehr  förderlich. 
Man  darf  jedoch  Raschheit  nicht  zu  früh,  etwa  gar  schon  von  Beginn 
der  Ausbildung  an,  fordern.  Durch  Gründlichkeit  und  häufige  Übung 
wird  Sicherheit  erzielt  und  aus  dieser  ergibt  sich  dann  die  Raschheit. 

Erst  wenn  die  Mannschaft  in  den  Handgriffen  volle  Sicherheit 
zeigt,  beginnt  man  das  Schießen  mit  Exerzierpatronen.  Damit  sollen 
Übungen  im  Streuen  verschiedenster  Art  verbunden  werden.  Am 
öftersten  und  eingehendsten  muß  man  das  gleichzeitige  Streuen  nach 
der  Höhe  und  Breite  üben ; es  ist  am  schwierigsten. 

Bei  diesen  Übungen  empfiehlt  es  sich,  nicht  nur  die  durch  die 
Schießinstruktion  vorgeschriebene  Zielscheibe,  sondern  auch  lebende, 
bewegliche  Ziele  aufs  Korn  zu  nehmen.  Bieten  sich  solche  Ziele  nicht 
von  selbst,  so  entsendet  man  Zielmarkierer,  welche  durch  Fahnen- 
signale geleitet  werden. 

Ziel-,  Rieht-  und  Streuübungen  sind  täglich  vorzunehmen  und  auch 
mit  dem  Ab-,  beziehungsweise  Aufpacken  des  Gewehres  zu  verbinden. 

Stets  arbeite  man  bei  den  Übungen  auf  feldmäßiges  Be- 
nehmen der  Kommandanten  und  Mannschaft  hin.  Wird  darauf  nicht 
schon  von  Beginn  an  gesehen,  so  hat  man  später  gToße  Mühe,  die 
daraus  sich  ergebenden  Fehler  auszumerzen. 

Unfeldmäßiges  Verhalten  der  Bedienung  kann  Ursache  werden, 
daß  das  Maschinengewehr  noch  vor  Beginn  des  eigenen  Feuers  nieder- 
gekämpft wird.  Mag  dann  die  Schießausbildung  auf  noch  so  hoher 
Stufe  stehen,  so  kommt  dieselbe  doch  nicht  zur  Geltung.  Z.  B.  eine 
Maschinengewehrabteilung,  welche  hinter  einer  Terrain  welle  vollkommen 
gedeckt  in  Bereitschaft  steht,  soll  zur  Unterstützung  der  eigenen  In- 
fanterie eine  feindliche  Schwarmlinie  innerhalb  der  kleinen  Distanzen 
beschießen.  Der  Kommandant  befiehlt  das  Beziehen  der  Feuerstellung 
an  der  Welle.  Die  nicht  an  feldmäßiges  Benehmen  gewöhnte  Be- 
dienungsmannschaft trägt  Gewehr,  Gestelle,  Schutzschild  und  Munition 
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auf  die  Deckung  hinauf  und  beginnt  daselbst  mit  dem  Zusammen- 
stellen  und  Feuerbereitmachen  der  Gewehre. 

Zu  dieser  Arbeit  benötigt  man  bei  sehr  raschem  Vorgang  30 n. 
In  dieser  Zeit  können  Verluste  eintreten,  welche  die  Wirkung  der  eigenen 
Gewehre  bedeutend  beeinträchtigen,  unter  Umständen  ganz  aufheben. 

Bedienungsmannschaft,  welcher  von  Beginn  der  Ausbildung  an 
das  feldmäßige  Benehmen  zur  Gewohnheit  gemacht  wird,  stellt  im 
gleichen  Falle  die  Gewehre  in  der  Deckung  zusammen,  montiert  sie 
mit  dem  Schutzschild  und  schiebt  oder  zieht  sie  dann,  liegend  oder 
kriechend,  so  weit  als  notwendig  vor.  Allerdings  dauert  dies  etwas 
länger  als  die  früher  geschilderte  Art,  dafür  aber  kommt  man  sicherer 
zum  Ziele  und  kann  das  eigene  Feuer  überraschend  eröffnen. 

Um  die  Bedienung  an  feldmäßiges  Benehmen  zu  gewöhnen  und 
im  Anpassen  an  die  Gefechtsverhältnisse  zu  schulen,  sollen  schon 
diesen  Vorübungen  einfache  Annahmen  zu  gründe  gelegt  werden.  Man 
muß  dann  aber  auch  mit  zäher  Konsequenz  darauf  sehen,  daß  der 
supponierte  Gegner  berücksichtigt  und  der  Wirkung  seines  Feuers 
Rechnung  getragen  werde. 

Wichtig  ist  es  auch,  als  Instruktor  oder  Übungsleiter  das  Terrain 
für  jede  Übung  dem  Zweck  derselben  entsprechend  zu  wählen.  Will 
man  z.  B.  das  Einrichten  des  Gewehres  in  der  höchsten  Feuerstellung 
üben,  so  suche  man  dafür  ein  Terrain,  in  welchem  die  Anwendung 
derselben  gerechtfertigt  ist,  wie  hinter  einer  Hecke,  einem  niederen 
Busch,  einem  Getreidefeld,  einer  Terrainstufe. 

Tut  man  dies  nicht  und  läßt  man  vielleicht  die  größte  Feuerhöhe 
in  ebenem  unbedecktem  Terrain  annehmen,  so  wird  die  Übung  zu 
einer  reinen  Formsache,  zu  gedankenlosem,  unkriegsmäßigem  Drill. 

Dagegen  wird  bei  voller  Übereinstimmung  zwischen  Übungszweck, 
Annahme  und  Terrain  die  Bedienungsmannschaft  im  Erkennen  des 
Wertes  von  Deckungen  und  in  deren  Benützung  geschult.  Durch  häufige 
Übungen  dieser  Art  erzielt  man  Sicherheit  im  raschen  Erkennen  des 
richtigen  Aufstellungspunktes,  in  der  Wahl  der  zweckentsprechenden 
Feuerhöhe  und  in  verständiger  Terrainbenützung. 

Die  Unbetretbarkeit  der  Kulturen  ist  für  die  Vornahme  dieser 
Übungen  ein  geringeres  Hindernis  als  für  die  Ausbildung  der  anderen 
Waffen.  Straßen,  Wege,  F'eldraine,  Brachfelder,  Schotter-  und  Sand- 
gruben, kurz  jedes  betretbare  Fleckchen  läßt  sich  in  nutzbringendster 
Weise  verwerten.  Durch  die  hiezu  erforderlichen  Rekognoszierungen 
schärft  sich  auch  der  Blick  des  Kommandanten  für  die  Beurteilung  des 
Terrains.  Betraut  er  zeitweise  mit  solchen  Rekognoszierungen  auch  ge- 
eignete Unteroffiziere,  so  wird  dies  die  Ausbildung  der  letzteren  fördern. 

Wie  für  alle  Tätigkeiten  beim  Maschinengewehr  selbst  ist  auch 
im  Ab-  und  Aufpacken  möglichste  Raschheit  anzustreben.  Flinkes  Ab- 
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packen  verkürzt  die  Zeit  der  Wehrlosigkeit  des  Maschinengewehres 
und  ist  unerläßlich  zur  Ausnutzung  günstiger  Momente  von  kurzer 
Dauer.  Flinkes  Aufpacken  vermindert  den  Zeitbedarf  für  Stellungs- 
wechsel Durch  häufige  Übungen  läßt  sich  große  Fertigkeit  im  Ab- 
und  Aufpacken  erzielen.  Einige  Schwierigkeit  bereitet  der  Mannschaft 
hiebei  im  Anfänge  der  Übungen  das  rasche  Öffnen  der  Schraubenver- 
schlüsse. Erleichtert  wird  diese  Arbeit  dadurch,  daß  es  nicht  notwendig 
ist,  die  Schrauben  soweit  als  es  überhaupt  möglich  ist,  anzuziehen ; 
drei  bis  vier  Umdrehungen  genügen  sowohl  für  das  Anziehen  als  Öffnen. 

Für  Raschheit  im  Ab-  und  Aufpacken  ist  es  unerläßlich,  daß 
jeder  Mann  genau  weiß,  welche  Verrichtungen  jeder  einzelnen  Nummer 
zukommen.  Um  dies  zu  erzielen,  empfiehlt  es  sich,  alle  Leute  zuerst 
in  den  Obliegenheiten  der  Nummern  2 und  3,  dann  in  jenen  der 
Nummern  4 und  5 gründlich  zu  schulen,  bevor  man  zu  vollständigen 
Übungen  im  Ab-  und  Aufpacken  übergeht 

Diese  sollen  nicht  als  Selbstzweck  betrieben,  sondern  mit  anderen 
Übungen,  als  Placieren  und  Feuerbereitmachen  des  Gewehres  in  der 
gewählten  Stellung,  Zielen,  Richten  etc.,  vereint  werden.  Auch  beim 
Ab-  und  Aufpacken  ist  auf  feldmäßiges  Verhalten,  richtige  Terrain- 
benützung und  Rücksichtnahme  auf  die  Gefechtsverhältnisse  zu  sehen. 

Gelegentlich  dieser  Übungen  ist  auch  das  Verhalten  der  Trag- 
tier- (Koppel-)  Führer  zu  schulen.  Dieselben  sollen  zur  Selbständigkeit 
in  der  Richtung  erzogen  werden,  daß  sie  rasch  und  sicher  den  richtigen 
Aufstellungsort  für  die  Tragtiere  während  des  Feuergefechtes  erkennen 
und  auch  dann  beziehen,  wenn  ihnen  vom  Kommandanten  hiezu  kein 
Befehl  erteilt  wird.  Ist  die  Bedienungsmannschaft  auf  die  angedeutete 
Weise  in  der  Handhabung  der  Waffe  sowie  im  Ab-  und  Aufpacken 
eingehend  geschult  und  darin  Raschheit  bei  feldmäßigem  Verhalten  er- 
zielt, so  sind  diese  Übungen  mit  wechselnder  Bedienung  zu  wieder- 
holen; die  gesamte  Mannschaft  soll  befähigt  sein,  jeden  Platz  auszufüllen. 

Auch  im  Satteln  und  Zäumen  der  Tragtiere  sollen  nicht  nur  die 
Tragtierführer,  sondern  alle  Leute  der  Abteilung  ausgebildet  werden. 
Eine  oberflächliche  Instruierung  hierin  würde  dem  Zwecke  nicht  ent- 
sprechen. Gute  Sattlung  und  Packung  sind  von  großer  Bedeutung  für 
die  Kriegsbrauchbarkeit  der  Maschinengewehrabteilungen.  Bei  Mangel 
an  Verständnis  hiefür  oder  durch  Nachlässigkeiten  entstehen  leicht 
Drücke,  welche  das  Tragtier  undienstbar  machen.  Dies  hat  eine  Mehr- 
belastung der  anderen,  daher  die  Verminderung  der  Bewegungsfähig- 
keit zur  Folge. 

Auch  kann  die  Dienstunfähigkeit  eines  Tragtieres  gerade  in 
einem  Momente  eintreten,  in  welchem  keine  Zeit  zum  Umpacken 
vorhanden  ist  und  das  Tragtier  einfach  mit  dem  ganzen  Packe 
Zurückbleiben  muß. 
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Ebenso  wichtig  sind  entsprechende  Pflege,  Behandlung  und  Fütte- 
rung der  Tragtiere,  weil  davon  deren  Leistungsfähigkeit  abhängt.  Auch 
hierin  sollen  alle  Leute  der  Abteilung  unterwiesen  werden. 

Der  Wert  der  Schntzschilde  wird  im  Frieden  leicht  unterschätzt; 
im  Kriege  wird  man  sie  würdigen  lernen.  Man  darf  sich  jedoch  nicht 
ausschließlich  auf  dieselben  verlassen,  denn  wegen  ihres  Gewichtes 
wird  es  nicht  möglich  sein,  sie  in  schwer  zugängliche  Stellungen  mit- 
zunehmen.  Auch  wenn  die  Gewehre  durch  die  Mannschaft  auf  größere 
Strecken  getragen  werden,  können  die  Träger  der  Schutzschilde  nicht 
rasch  genug  folgen,  um  sofort  beim  Beziehen  der  Stellung  zur  Hand 
zu  sein.  Schließlich  können  die  Schutzschilde  mit  Rücksicht  auf  das 
Gewicht  nicht  so  groß  gemacht  werden,  daß  alle  Bedienungsleute  gegen 
Frontalfeuer  vollkommen  Deckung  Anden;  gegen  Flankenfeuer  schützen 
sie  gar  nicht 

Aus  diesen  Gründen  muß  der  Ausbildung  im  geschickten  Benützen 
und  Verbessern  natürlicher  Deckungen  sowie  im  raschen  Herstellen 
künstlicher  Deckungen  volle  Aufmerksamkeit  zugewendet  werden.  \ on 
größter  Bedeutung  für  den  Erfolg  des  Maschinengewehres  ist  es,  vom 
Gegner  tunlichst  — wenigstens  bis  zur  Eröffnung  des  eigenen  Feuers 
— unbemerkt  zu  bleiben  und  ein  kleines,  schwer  anzuvisierendes  Ziel 
zu  bieten.  Hierauf  ist  bei  Anlage  von  Deckungen  für  Maschinen- 
gewehre besonders  Bedacht  zu  nehmen.  Sehr  förderlich  sind  auch  gut 
angelegte  Masken,  über  deren  Bedeutung  und  zweckmäßige  Lage  ein 
Belehrungsschießen  am  besten  aufklärt 

Die  Ausnützung,  Verbesserung  und  Schaffung  von  Deckungen 
sowie  das  Maskieren  derselben  soll  oft  geschult  werden.  Nach  jeder 
solchen  Übung  führe  man  die  Mannschaft  zur  gedachten  feindlichen 
Stellung  und  lasse  sie  von  dort  ihre  Arbeit  betrachten.  Dadurch  ge- 
winnt man  das  beste  Urteil  über  die  Zweckmäßigkeit  der  Anlage, 
lernt  die  Mängel  erkennen  und  vermeiden. 

Bei  Übungen  der  Maschinengewehre  im  Verbände  mit  Infanterie 
werden  sich  in  der  Defensive  oft  Gelegenheiten  zur  Herstellung  von 
Deckungen  und  Masken  bieten.  Aber  auch  in  der  Offensive  können 
sich  Situationen  ergeben,  in  welchen  die  Herstellung  von  Masken,  oft 
auch  von  Deckungen  am  Platze  ist.  Hiebei  dürfte  die  Methode  der 
Japaner,  mit  Erde  oder  Sand  gefüllte  Säcke  zu  verwenden,  sich  vor- 
teilhaft erweisen. 

Mit  dem  Distanzschätzen  und  -messen  soll  man  schon  zu  Beginn 
der  Ausbildungsperiode  beginnen  und  dasselbe  in  der  Folge  häufig 
vornehmen.  Nützt  man  nebstbei  die  Märsche  zu  und  von  den  Übungs- 
plätzen sowie  kurze  Pausen  in  der  Beschäftigung  zum  Schätzen  und 
Messen  aus,  so  kann  man  diesen  Ausbildungszweig  auf  eine  hohe 
Stufe  bringen.  Dies  ist  beim  Maschinengewehr  von  großer  Wichtigkeit. 
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um  das  Einschießen  au  vermeiden,  oder  doch  die  hiefiir  erforderliche 
Zeit  tunlichst  abzukürzen.  Sonst  versäumt  das  Maschinengewehr  manchen 
günstigen  Moment  zu  großer  Wirkung. 

Der  Abteilungskommandant  strebe  aber  nicht  nur  an,  möglichst 
viele  seiner  Leute  zu  verläßlichen  Distanzmessern  und  Schätzern  aus- 
zubilden, sondern  er  bemühe  sich  auch  selbst,  in  der  Distanzermitt- 
lung hohe  Fertigkeit  zu  erlangen. 

Nach  der  notwendigen  Vorschule,  Erklärung  des  Meßinstrumentes, 
seiner  Handhabung,  Überprüfung  und  Berichtigung,  nehme  man  die 
Übungen  in  wechselndem  Terrain  vor.  Um  dieselben  lehrreich  und 
nutzbringend  zu  gestalten,  sind  Rekognoszierungen  notwendig,  welche 
mit  den  früher  erwähnten,  der  Ausmittlung  von  Übungsplätzen  die- 
nenden, verbunden  werden  können. 

Eis  erwächst  daraus  für  den  Kommandanten  wohl  viel  Arbeit, 
auch  in  der  sonst  dienstfreien  Zeit;  er  muß  die  Übungen  vorbereiten, 
die  Entfernungen  selbst  früher  schätzen  und  messen.  Die  Arbeit  wird 
sich  aber  reichlich  lohnen,  besonders  wenn  die  Übungen  feldmäßig 
durchgeführt  werden.  Dazu  gehört  die  Vornahme  der  Schätzungen 
und  Messungen  aus  einer  bezogenen  Feuerstellung  in  der  den  Ver- 
hältnissen entsprechenden  Körperlage  und  tunlichst  gegen  Truppen. 
Letzteres  läßt  sich  erreichen,  wenn  man  von  verschiedenen  Seiten 
gegen  die  Übungsplätze  der  Garnison  arbeitet  und  die  Märsche  der 
Truppen  zu  und  von  den  Übungen  ausnützt.  Die  Ausbildung  soll  die 
Entfernungen  von  800 — 2000"  umfassen. 

Nicht  minder  wichtig  ist  die  Schulung  im  Gebrauche  des  Fern- 
glases zum  Absuchen  des  Terrains,  Aufsuchen  und  Beobachten  des 
Gegners;  die  feldmäßigen  Schießübungen  sind  zur  Schulung  in  der 
Schußbeobachtung  sorgfältig  auszunützen.  Hiebei  empfiehlt  es  sich, 
nach  jeder  Schießübungsserie  jene  Leute,  die  zur  Beobachtung  mit 
dem  Fernglase 'befohlen  waren,  über  ihre  Wahrnehmungen  zu  befragen, 
letztere  mit  den  eigenen  Beobachtungen  zu  vergleichen  und  mit  der 
Mannschaft  zu  besprechen. 

Auf  diese  Art  findet  der  Kommandant  jene  Leute  heraus,  welche 
besonderes  Talent  und  Geschick  für  die  Schußbeobachtung  haben; 
sie  eignen  sich  für  die  Verwendung  als  Nummer  2.  Die  Übungen  in 
der  Beobachtung  sind  nicht  nur  in  der  Front,  sondern  auch  von 
seiüich  gelegenen  Punkten  vorzunehmen.  Im  letzteren  Falle  ist  die 
Verständigung  zwischen  dem  Beobachter  und  dem  Kommandanten, 
beziehungsweise  dem  Gewehrvormeister  durch  einfache  Zeichen  zu  üben. 

Solange  nicht  alle  bisher  besprochenen  Zweige  der  Einzelaus- 
bildung durch  die  gesamte  Mannschaft  erlernt  sind,  soll  man  nicht 
zur  Ausbildung  der  Abteilung  übergehen.  Deren  Besprechung  sowie 
jene  über  die  Schießübungen  wird  in  zwei  weiteren  Aufsätzen  erfolgen. 
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Hinsichtlich  der  Einzelausbildung  sei  noch  bemerkt,  daß  im  ersten 
Jahre  der  Aufstellung  einer  Maschinengewehrabteilung  wohl  der  Kom- 
mandant selbst,  bei  Abteilungen  zu  4 Gewehren  unterstützt  durch  die 
eingeteilten  Offiziere,  der  Ausbildner  ist.  Die  Anforderungen  in  bezug 
auf  Zeit,  Mühe,  Geduld  und  Aufopferung  werden  hiebei  sehr  groß 
sein,  trotzdem  aber  wird  sich  der  Erfolg  nur  ganz  allmählich  ein- 
stellen. Dies  erfordert  billige  Rücksichtnahme  der  zur  Überwachung 
und  Inspizierung  Berufenen. 

Für  die  Folge  wird  sich  der  Kommandant  eine  wesentliche  Hilfe 
schaffen,  wenn  er  seinen  Stellvertreter  und  die  Gewehrvormeister  zu 
tüchtigen  Instruktoren  ausbildet.  In  dieser  Richtung  wird  er  auch  durch 
die  Armeeschießschule  unterstützt  werden,  wenn  nach  Aufstellung  aller 
Abteilungen  nicht  mehr  Neulinge  zur  ersten  Ausbildung  in  die  Ma- 
schinengewehrschule kommandiert,  sondern  ähnlich  wie  bei  den  In- 
struktionsabteilungen der  Infanterie  und  Kavallerie  bereits  beim  Ma- 
schinengewehr ausgebildete  Unteroffiziere  an  der  Armeeschießschule 
vervollkommnet  werden. 


Schießaufgabe  Nr.  3. 

Durchgeführt  von  einer  Infanterie-Maschinengewehrabteilung  auf 
Übungsstand,  zwei  Gewehre  ohne  Schutzschilde  — im  vierten  Monate 
der  Ausbildung,  bei  schönem,  mäßig  warmem  Wetter  und  schwachem, 
wechselndem  Wind;  Geschoßaufschläge  gut  wahrnehmbar. 


Annahme  und  Auftrag. 

Der  linke  Flügel  der  eigenen  Infanterie  (supponiert)  hat  im  An- 
griff auf  den  rechten  Flügel  (c  d)  — siehe  Textskizze  — des  Gegners 
die  Linie  a b erreicht  und  vermag  nicht  mehr  weiter  vorzudringen. 

Die  bei  I stehende  Maschinengewehrabteilung  hat  die  eigene  In- 
fanterie in  Angriff  zu  unterstützen.  Linke  Flanke  ist  gesichert 


Durchführung. 

1.  Der  Kommandant  läßt  bei  I abpacken  und  die  Gewehre  nebst 
vier  Munitions verschlügen  im  Laufschritt  an  den  linken  Flügel  der 
Infanterie  vortragen.  Er  selbst  eilt  mit  den  Gewehrvormeistern  in  die 
Stellung  (//)  voraus,  ordnet  die  Etablierung  der  Gewehre  hinter  einer 
unbedeutenden  Bodenerhebung  an  und  ermittelt  die  Distanz ' durch 
Schätzen  Die  Tragtiere  bleiben  bei  /. 
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Details  des  Zieles  c d:  72  ungedeckt  liegende 
Figuren  (Fallscheiben)  in  G Gruppen  h 12  Fi- 
guren; in  jeder  Gruppe  die  Figuren  auf  zirka 
30  cm  Intervall,  die  Gruppen  mit  unregel- 
mäßigen Intervallen  bis  zu  10*. 

2.  In  der  Stellung  II  erteilt  der  Kommandant  den  Gewehrvor- 
meistera  folgenden  Feuerbefehl:  • Einschießen  mit  Salven  beider  Ge- 
wehre; Zielpunkt  feindlicher  rechter  Flügel  an  der  Waldecke.  1Ü50.« 

3.  Die  Beobachtung  zeigt  in  dem  sehr  schütteren  Wäldchen  W 
starkes  Aufstauben  ziemlich  weit  hinter  dem  Ziele,  worauf  der  Kom- 
mandant «Aufsatz  1000«  anordnet.  Da  sich  auch  dieser  noch  zu  weit 
«weist,  wird  auf  900  herabgegangen  und  nach  Abgabe  einer  Salve 
mit  guter  Lage  der  Geschoßaufschlage  »Einzelfeuer  900,  Feuerver- 
teilung auf  das  ganze  Ziel«  befohlen. 

SttHFloar  1908.  II.  £0 
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4.  Nachdem  durch  kurze  Zeit  gute  Wirkung  im  Ziele  be 
worden  war,  ergeben  sich  wieder  viele  Weitschüsse,  weshalb 
satz  um  50  abgebrochen  wird. 

5.  2*  45n  nach  Eröffnung  des  Feuers  wird  die  Übung  ei 

Verschossene  Patronen:  986,  und  zwar  beim  rechten  Gewi 

beim  linken  486. 

Zahl  der  Treffer  34,  das  ist  3'44  Prozent. 

Zahl  der  getroffenen  Figuren  26,  das  ist  36  Prozent. 

Verteilung  in  den  einzelnen  Zielgruppen:  1 — 3 Treffe 
troffene  Figuren;  2—5,  4;  3 — 5,  4;  4 — 4,  4;  5 — 5,  3;  6- 

Bespreehung. 

Ad  1.  Am  günstigsten  wäre  eine  Stellung  in  der  Baumrei 
bei  A.  Dieselbe  kann  anfangs  gedeckt  durch  die  Welle,  dat 
die  Bäume  ziemlich  verdeckt,  erreicht  werden,  gestattet  ei 
flankierende  Beschießung  des  Gegners  ohne  Gefährdung  der 
Truppen  und  die  Fortsetzung  des  Feuers,  auch  wenn  letzt 
gehen.  Der  Gegner  muß  sich  auf  die  Maschinengewehre  i 
schießen  und  ist  zur  Teilung  seines  Feuers  gezwungen.  Di« 
distanz  beträgt  allerdings  11 00*;  auch  ist  ein  näheres  Hei 
längs  der  Baumreihe  ausgeschlossen,  weil  hiebei  die  Waldpai 
den  Ausschuß  behindern  würde. 

Diese  Stellung  ( A ) darf  nicht  bezogen  werden,  weil  sie  a 
der  Grenze  des  Schießplatzes  liegt.  Doch  gibt  die  Aufgabe 
heit,  alle  Vorteile  solcher  seitwärts  der  eigenen  Infanterie  g 
Stellungen  zu  erkennen;  letztere  sind  der  Etablierung  inner! 
Gefechtsfront  in  der  Regel  vorzuziehen  — selbstverständlich 
reichender  Sicherung. 

Der  tatsächlich  gewählten  Stellung  (//)  haften  bedeutende  t 
an.  Schon  das  Erreichen  derselben  in  gefechtsfähigem  Zustande  ist 
Denn  wenn  man  auch  nicht  im  Strichfeuer  vorgeht,  so  muß  m. 
darauf  gefaßt  sein,  daß  sich  sofort  ein  Teil  des  feindlichen  Fe 
die  Maschinengewehre  richtet,  sobald  letztere  die  deckende  \\ 
verlassen.  Diese  Gefahr  wird  dadurch  besonders  drohend,  daß  d; 
liehe  Feuer  dem  der  eigenen  Infanterie  überlegen  ist  und  d« 
lange  Weg  über  deckungsloses  Terrain  führt.  Einzig  die  t 
Maskierung  des  Vorgehens  durch  die  Baumgruppe  B,  welche  i 
schickt  ausgenützt  wurde,  kommt  der  Abteilung  einigermaßen  zu 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Umstände  ist  es  zweckmäßig, 
Stellung  / abpacken  und  die  Gewehre  im  Eaufschritt  in  die  Stel 
vortragen  zu  lassen.  Man  darf  sich  nicht  verhehlen,  daß  die  AI 
während  des  Vorgehens  empfindliche  Verluste  erleiden  kann. 
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Aber  selbst  nach  verlustlosem  Erreichen  der  Stellung  II  ergeben 
sich  neue  Schwierigkeiten.  Die  Deckung  ist  sehr  gering  und  der 
Gegner  bereits  eingeschossen,  so  daß  die  V orbereitungen  der  Maschinen- 
gewehre zur  Feuereröffnung  empfindlich  gestört  werden  können.  Durch 
Verwendung  von  Schutzschilden  bessert  sich  allerdings  die  Situation; 
doch  wären  dieselben  nicht  sofort  zur  Stelle,  weil  infolge  ihres  Ge- 
wichtes deren  Träger  zum  Zurücklegen  des  Weges  länger  brauchen 
als  jene  der  Gewehre  und  MunitioD. 

Wenn  es  aber  auch  gelänge,  alle  bisher  angeführten  Schwierig- 
keiten und  Gefahren  zu  überwinden,  so  kann  in  der  Stellung  II  der 
eigenen  Infanterie  nur  momentan  geholfen,  deren  weiteres  Vorgehen 
aber  nicht  unterstützt  werden;  auch  ist  das  Vorbringen  von  Munition 
von  der  Welle  / in  die  Stellung  //  recht  unverläßlich. 

Eine  Stellung  bei  der  Baumgruppe  B hätte  — abgesehen  von 
dem  Vorteile  der  Maskierung  — die  gleichen  Nachteile  wie  Stellung  II 
und  würde  überdies  nur  die  Beschießung  des  äußersten  rechten  gegneri- 
schen Flügels  gestatten. 

Es  erübrigt  somit  noch  die  Stellung  an  der  Welle  selbst  (1),  bei 
deren  Wahl  die  Zulässigkeit  des  Überschießens  der  eigenen  Infanterie 
entscheidend  ist  Beim  Schießen  aus  dieser  Stellung  auf  das  1250* 
entfernte  Ziel  liegt  die  Visierlinie  nach  einer  einfachen  Berechnung 
38  m über  der  auf  350 “ vorwärts  der  Feuerstellung  des  Maschinen- 
gewehres placierten  Infanterie.  Nachdem  der  tiefsten  Flugbahn  der 
Gesamtgarbe  auf  350“  eine  Flughöhe  von  4’6  m zukommt, 
so  streichen  die  kürzesten  Schüsse  8 '4  m über  die  Schwarmlinie 
hinweg. 

Es  ist  demnach  nicht  nur  das  Überschießen  der  liegenden,  son- 
dern in  der  Folge  bei  der  Präzision  des  Maschinengewehres  auch 
jenes  der  vorgehenden  Schwarmlinie  zulässig.  Im  Frieden  ist  das 
Eierschießen  von  Truppen  allerdings  verboten;  doch  wird  es  sich 
empfehlen,  der  Truppe  bei  solchen  und  ähnlichen  Aufgaben  durch 
Uberschießen  von  Scheiben  die  Gefahrlosigkeit  desselben  zu  zeigen. 

Die  Vorteile  der  Stellungnahme  an  der  Welle  / sind  in  die  Augen 
springend:  Raschheit  und  Sicherheit  des  Beziehens,  sofortige  Unter- 
stützung der  eigenen  Infanterie,  gedeckte  Aufstellung,  Möglichkeit  der 
überraschenden  Feuereröffnung,  erleichterte  Feuerleitung,  leichter  Muni- 
tionsersatz; Möglichkeit,  auch  das  weitere  Vorgehen  der  eigenen  In- 
fanterie zu  unterstützen;  der  Gegner  ist  nicht  eingeschossen  und  muß 
sein  Feuer  teilen,  hat  aber  sehr  geringe  Aussicht,  die  Maschinen- 
gewehre niederzukämpfen. 

Diesen  gewichtigen  Vorteilen  steht  der  Nachteil  der  großen  Di- 
stanz (1250“)  gegenüber,  welcher  mit  Rücksicht  auf  die  geringe  Höhe 
des  Zieles  wohl  keine  Aussicht  auf  besondere  TreffeTfolge  gibt. 

80* 
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Trotzdem  darf  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  auf  die  Er 
des  Feuerzweckes:  »Unterstützung  des  Angriffes  der  eigenen  Inf 
rechnen;  denn  wenn  selbst  die  Treffwirkung  keine  erhebliche 
wird  doch  durch  das  Eingreifen  der  Maschinengewehre  di 
Infanterie  moralisch  gestärkt  und  durch  die  Teilung  des  fei 
Feuers  entlastet,  letzteres  wohl  auch  verschlechtert. 

Ad  2.  VVenn  eigene  Infanterie  tatsächlich  mitgewirkt  1 
wäre  die  von  derselben  angewendete  Aufsatzstellung  übet 
worden.  Es  muß  jedoch  darauf  hingewiesen  werden,  daß 
diesem  Falle  das  Überprüfen  der  Aufsatzdistanz  durch  ein 
Einschießen  nicht  entbehrlich  wird.  Denn  wenn  auch  die  I 
auf  die  Distanz  von  900*  — die  tatsächliche  Entfernung  A 
mit  der  Aufsatzstellung  800  oder  1000  ganz  gute  Wirkung  erzit 
das  Feuer  des  Maschinengewehres  mit  einem  dieser  beiden 
infolge  der  geringen  Tiefe  der  Kerngabe  fast  wirkungslos  ble 
Der  Übungsleiter  unterließ  die  Bekanntgabe  der  Aufsatz 
welche  von  der  supponierten  Infanterie  angewendet  worden  w 
Kommandant  sollte  eben  der  Übung  halber  alle  bezügliche 
keiten  des  Feuerleitenden  bewirken. 

Für  die  Distanzermittlung  wäre  schon  in  der  Bereitschaft 
(/)  vorzusorgen ; dort  ist  das  Messen  möglich,  während  mai 
Stellung  II  auf  das  Schätzen  angewiesen  ist 

Bei  letzterem  wurde  ein  Fehler  von  150"  (IG'6%)  { 
welcher  die  Wirkung  im  Ziele  bei  Eröffnung  des  Feuers  voll 
ausschloß.  Bei  gutem  Messen  von  I aus  und  Abrechnung 
schätzten  oder  beim  Vorlaufen  ermittelten  Entfernung  I — Ii 
man  schon  mit  der  ersten  Salve  im  Ziele  oder  doch  sicher  mit 
Korrektur  eingeschossen  sein.  Der  große  Schätzungsfehler  war 
scheinlich  vermieden  worden,  wenn  der  Kommandant  auch  dir 
Gewehrvormeister  hätte  schätzen  lassen. 

Der  Zielpunkt  für  das  Einschießen  war  gut  gewählt.  Die 
düng  beider  Gewehre  zum  Einschießen  ist  zweckmäßig,  um  sich 
lieh  wahrnehmbare  Geschoßaufschläge  zu  erhalten;  bei  günstigen 
genügt  das  Feuer  eines  Gewehres,  wobei  Patronen  gespart 
Ad  3.  Die  Entfernung  der  Geschoßaufschläge  vom  Zielt 
um  ein  bedeutendes  zu  gering  geschätzt,  daher  der  Aufsatz 
50  vermindert.  Ein  solches  allmähliches  Heranschießen  ist  ii 
meinen  nicht  zweckmäßig,  es  empfiehlt  sich  vielmehr  eine  em 
Korrektur,  um  mit  der  zweiten  Salve  zuverlässig  Aufschläge  v 
Ziele  zu  erhalten.  In  diesem  Sinne  war  die  zweite  Korrektur 
Die  Feuerverteilung  auf  das  ganze  Ziel  war  zweckmäß 
einer  Feuervereinigung  auf  einen  Teil  des  nur  ca.  100*  breite 
lag  kein  Grund  vor.  Der  Aufsatz  900  entsprach  der  Entfernt 
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rechten  feindlichen  Flügels  von  den  Maschinengewehren.  Die  Distanz 
vom  letzteren  zum  linken  Flügel  des  Gegners  war  etwas  größer,  doch 
erforderte  der  geringe  Unterschied  keine  höhere  Aufsatzstellung  beim 
rechten  Gewehre.  Bei  längerer  Front  und  stärkerem  Zurückbiegen 
eines  Flügels  kann  es  aber  notwendig  werden,  bei  jedem  Gewehre 
eine  andere  Aufsatzstellung  anzuwenden. 

Ad  4.  Es  zeigt  von  aufmerksamer  Beobachtung  der  Geschoß- 
wirkung durch  den  Feuerleitenden,  daß  das  Weitgehen  vieler  Schüsse 
sofort  bemerkt  wurde. 

Die  Ursache,  warum  ein  zuerst  entsprechender  Aufsatz  im  Ver- 
laufe des  Schießens  Weitschüsse  ergibt,  kann  darin  liegen,  daß  ebenso 
wie  beim  Repetiergewehre  durch  die  rasche  Erhitzung  des  Laufes 
höhere  Treffpunktlagen  resultieren.  In  einem  solchen  Falle  ist  eine 
Änderung  der  Aufsatzstellung  am  Platze. 

Der  Grund  kann  aber  auch  darin  zu  suchen  sein,  daß  sich  der 
rückwärtige  Fuß  des  Gestelles  in  den  Boden  einbohrt;  in  diesem  Falle 
ist  die  Abhilfe  nicht  in  einer  Aufsatzkorrektur,  sondern  im  neuerlichen 
Richten  mit  der  bisherigen  Aufsatzstellung  zu  suchen. 

Ad  5.  Das  Treffresultat  ist  in  technischer  wie  taktischer  Hinsicht 
befriedigend  und  hätte  der  eigenen  Infanterie  die  Durchführung  des 
Angriffes  wesentlich  erleichtert. 

Aus  der  Zahl  und  Verteilung  der  Treffer  ist  zu  ersehen,  daß  die 
Gewehrvormeister  die  Befehle  richtig  aufgefaßt  und  ausgeführt,  über- 
haupt gut  gearbeitet  haben. 

Bei  diesem  Urteile  darf  nicht  übersehen  werden,  daß  das  Streuen 
auf  ein  so  niedriges  Ziel  nicht  leicht  und  das  Einschlagen  von  Ge- 
schossen in  die  Zwischenräume  der  Figuren  unvermeidlich  ist.  Je 
größer  die  Zwischenräume  sind,  um  so  mehr  Patronen  gehen  natürlich 
für  die  Treffwirkung  verloren,  eine  im  Verlaufe  des  Schießens  mit  dem 
Fallen  von  Figuren  stetig  wachsende  Erscheinung.  In  moralischer  Hin- 
sicht sind  diese  Patronen  wohl  nicht  ganz  wirkungslos. 


Resume. 

Die  Aufgabe  kann  als  gelöst  betrachtet  werden,  jedoch  unter 
zwei  Voraussetzungen : 1.  Wenn  die  Abteilung  im  Kriege  die  Stellung  // 
gefechtsfahig  erreicht  hätte  und  2.  wenn  die  Maschinengewehre  nicht 
etwa  niedergekämpft  worden  wären,  bevor  sie  das  Wirkungsschießen 
begannen. 

Dies  gibt  Veranlassung,  nochmals  die  besondere  Wichtigkeit  der 
zweckmäßigen  Wahl  und  des  raschen,  gedeckten  Beziehens  der  Stellung 
sowie  die  Bedeutung  möglichst  genauer  Distanzermittlung  und  des 
raschen  Einschießens  hervorzuheben. 
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Wenn  auch  bei  dieser  Aufgabe  die  Situation  der 
Infanterie  nicht  gerade  ein  sehr  rasches  Eingreifen  der  Ma 
gewehre  erheischte,  so  war  es  doch  auch  hier  — wie  in  allei 
ohne  jede  Ausnahme  — geboten,  möglichst  rasch  zum  W 
schießen  zu  kommen,  um  nicht  selbst  früher  niedergekär 
werden. 

Überraschung  ist  das  Element  des  Maschinengewehres;  dass 
aber  schon  im  Beginn  des  Feuers  tunlichst  mit  Verlusten  des 
verbunden  sein. 


Schießen  nach  einer  großen  Marschleisl 

Die  4.  Feldkompagnie  des  Infanterieregimentes  Freiherr  vot 
Schmidt  Nr.  101  marschierte  am  3.  Juni  1.  J.  von  Wien  nacf 
a.  d.  Leitha  (45  km  inklusive  Rast  in  1 1 Stunden)  ohne  Marschr 
und  führte  nach  dem  Eintreffen  um  2b  nachmittags  bei  -j-  30c 
drückender  Schwüle,  welche  schon  den  ganzen  Vormittag  ge 
hatte,  eine  feldmäßige  Schießübung  auf  den  Rosenfeldern  durc 

Die  Aufgabe  bestand  in  der  Verfolgung  eines  zurückg< 
Gegners,  der  erneuert  Stellung  nimmt. 

Das  Feuer  wurde  auf  1200*  eröffnet  und  sodann  spru 
bis  auf  ca.  800“  vorgetragen.  Sämtliche  Sprünge  wurden  unter 
zeitigem  raschen  Aufspringen  in  flottem  Laufschritte  bewirkt. 

Sowohl  auf  dem  Marsch  als  im  Gefechte  war  die  Manns« 
Marschadjustierung  und  machte  trotz  der  großen  Leistung  bei  drü 
Hitze  einen  frischen  Eindruck. 

Es  wurden  fast  nur  Kopfziele  gezeigt,  zurückgehende  S« 
linien  ä 20  Figuren  bloß  zweimal  durch  je  30  Sekunden.  Di 
pagnie  erzielte  innerhalb  des  18  Minuten  dauernden  Angrif 
einer  Feuerschnelligkeit  von  1'2  Patronen  pro  Mann  und 
3 5 % Treffer;  19%  der  gezeigten  Figuren  waren  getroffen. 

Von  den  62  Schießenden  (pro  Mann  30  Patronen)  geht 
Hälfte  dem  ersten  Assentjahrgange  an.  In  Wien  war  kein  verl 
Mann  zurückgelassen  worden. 

Besonders  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  de; 
pagniekommandant,  Hauptmann  Kornelius  Umfahrer,  s 
Durchführung  der  Schießübung  mit  seiner  Kompagnie  freiwi 
meldet  hatte. 

Der  aus  höheren  Stabsoffizieren  des  Heeres  und  beide 
wehren  zusammengesetzte  Informationskurs,  welchem  die  gesc 
Übung  vorgeführt  wurde,  zollte  der  schönen  Leistung  diese 
pagnie  nicht  nur  die  vollste  Anerkennung,  sondern  lohnte  ai 
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sichtliche  Bemühung  der  Mannschaft,  ihr  Bestes  zu  zeigen,  durch  eine 
namhafte  Spende  zur  Aufbesserung  der  Menage. 

Die  Durchführung  der  Aufgabe  hat  gezeigt,  daß  eine  brave  Truppe 
unter  tüchtiger  Führung  auch  nach  großer  physischer  Leistung,  trotz 
Hitze,  Hunger  und  Müdigkeit,  ihre  Waffe  mit  Überlegung  und  Sicher- 
heit gebraucht. 


Heroischer  Zug  eines  Unteroffiziers. 

Korporal,  Titularzugsführer  Johann  Jamny  (Assentjahrgang  1906) 
der  11.  Kompagnie  des  Infanterieregiments  Erzherzog  Karl  Nr.  3,  ein- 
geteilt bei  der  2.  Instruktionskompagnie  der  Armeeschießschule,  zog 
sich  am  4.  Mai  1.  J.  beim  feldmäßigen  Turnen  (Nehmen  von  Hinder- 
nissen) einen  Bruch  des  rechten  Wadenbeines  zu. 

Über  Bitte  des  Verletzten  unterblieb  seine  Abgabe  ins  Spital. 
Doch  auch  im  Marodenzimmer  hielt  es  ihn  nicht  lange;  er  wollte  in  der 
Ausbildung  möglicht  wenig  versäumen,  um  gegenüber  seinen  Kameraden 
nicht  zurückzubleiben.  Schon  nach  wenigen  Tagen,  sobald  der  Arzt  es  nur 
gestatten  konnte,  machte  dieser  wackere  Unteroffizier,  versehen  mit  einem 
Verbände,  die  Ausbildung  bei  der  Kompagnie  soweit  als  tunlich  mit, 
trotzdem  er  nach  Urteil  des  Arztes  noch  Schmerzen  empfinden  mußte. 
Die  weitere  Behandlung  fand  ambulatorisch  bei  der  Marodenvisite  statt. 
Nach  erfolgter  Genesung  wurde  der  Mann  nach  Wien  zur  Röntgen-Unter- 
suchung gesendet,  welche  ein  vollkommen  befriedigendes  Ergebnis  hatte. 

Das  Schulkommando  sprach  diesem  pflichttreuen  Unteroffizier  für 
sein  mannhaftes  Verhalten,  für  den  Eifer  und  Ernst  in  der  Auffassung 
seines  Dienstes  und  seine  nachahmenswerte  Arbeitsfreudigkeit  die  vollste 
Anerkennung  aus.  Das  Kommando  des  Infanterieregimentes  Nr.  3 
wurde  hievon  verständigt  und  um  die  Beförderung  Jamnys  ersucht. 

Mit  der  Veröffentlichung  dieses  schönen  Beispieles  werden  mehr- 
fache Zwecke  verfolgt. 

Vor  allem  soll  dadurch  der  Unteroffizier  selbst  sowie  der  Truppen- 
körper, welchem  er  angehört,  geehrt  werden. 

Weiters  sei  darauf  hingewiesen,  welch  herrliche  Soldateneigen- 
schaften sich  in  dem  Verhalten  dieses  Unteroffiziers  offenbaren.  Solche 
und  ähnliche  Eigenschaften  schlummern  in  vielen  unserer  Soldaten. 
Man  wecke  und  fördere  sie  und  wir  werden  moralisch  tüchtige, 
pflichttreue,  entschlossene,  willensstarke  Krieger  haben,  welche  auch 
im  feindlichen  Kugelregen  ihre  Waffe  mit  Ruhe,  Überlegung  und 
Kaltblütigkeit  gebrauchen ; wir  werden  eine  unüberwindliche  Armee 
haben,  unüberwindlich  nicht  durch  ihre  Zahl,  sondern  durch  vortreff- 
liche Ausbildung,  durch  ihre  geistigen  und  moralischen  Kräfte. 
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Den  Geist,  in  welchem  der  Sieg  liegt,  zu  pflegen,  ist 
erster  Linie  die  Besprechung  von  Beispielen  aus  der  Kriegsge 
des  Truppenkörpers  geeignet.  Die  Aufzeichnungen  Uber  di« 
einzelner  Personen  des  Mannschaftsstandes  sind  aber  nicht  itr 
schöpfend  genug;  auch  liegen  die  Kriege  weit  zurück,  weshalb  i 
selben  entnommenen  Beispiele  oft  nicht  so  mächtig  wirken  als 
welche  sich  in  der  Gegenwart,  wenn  auch  im  Frieden,  ereigne 

Welch  herrliche  Beispiele  gibt  es  da  von  gegenseitige) 
Stützung  der  Kameraden  bei  anstrengenden  Märschen,  von  aufop 
mutvoller  Hilfeleistung  bei  Unglücksfällen,  Herzhaftigkeit  in  G 
von  hingebender  Pflichttreue  in  schwierigen  Lagen,  von  Ausda 
Willensstärke ! 

Solchen  Taten  einzelner  die  verdiente  Anerkennung  zt 
ist  unsere  Pflicht ; sie  bei  der  Erziehung  der  Mannschaft  zu  v< 
eine  Notwendigkeit. 

Die  Gelegenheiten,  sich  hervorzutun,  sind  aber  im  Fried« 
häufig.  Es  w'äre  daher  erwünscht,  daß  solche  Beispiele  nicht  it 
des  Truppenkörpers  abgetan,  sondern  zu  allgemeiner  Kenntnis  f 
werden.  Hiezu  eignen  sich  die  «Mitteilungen  der  Armeeschiel 
ganz  besonders,  denn  dieselben  haben  neben  den  Les« 
Streffleurschen  Zeitschrift  in  den  zahlreichen  Abonnenten  der 
abdrücke  einen  ausgebreiteten  Leserkreis  gefunden. 

Solche  Verlautbarungen  der  von  den  Truppenkörpern  übers 
Notizen  würden  einerseits  dankbaren  Stoff  für  Besprechungen 
Mannschaft  bieten  und  den  Ehrgeiz  wecken,  anderseits  das  für 
Stand  so  notwendige  SelbstbewuBtsein  heben  und  jeder  edlen,  : 
Tat  die  Anerkennung  der  gesamten  bewaffneten  Macht  sichern 
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wesen. 

Großbritannien. 

Probeweise  Einführung  eines  neuen  Vorganges  bei  der  1 
ausbildung  der  Infanterie.  Auf  Grund  der  beim  1.  Yorkshire-Ri 
in  Aldershot  durchgeführten  Versuche  wurde  angeordnet,  daß  in 
dieses  Jahres  bei  zwei  Infanteriebrigaden  (11.  Brigade  in  Coli 
und  18.  Brigade  in  Dublin)  die  Schießausbildung  probeweis« 
einem  neuen,  von  der  Armeeschießschule  zu  Hythe  entworfenen  i 
stattzufinden  habe. 

Das  neue  Ausbildungssystem  ist  auf  vollkommen  moden 
Behauungen  basiert  und  teilt  die  gesamte  Schießausbildung  in  6 Ü 
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gruppen,  von  denen  die  erste  und  zweite  lediglich  für  Instruktions- 
zwecke,  die  dritte  zur  Beurteilung  der  Schießfertigkeit  des  einzelnen 
Soldaten  bestimmt  sind.  Die  vierte  und  fünfte  enthalten  feldmäßige 
Übungen,  die  sechste  Gruppe  dient  zur  Schulung  der  Feuerleitung. 

Das  beim  Übungsschießen  in  Verwendung  stehende  Scheiben- 
material besteht  — nach  der  in  Österreich-Ungarn  üblichen  Benennung 
bezeichnet  — aus  Schulscheiben,  Figurenschulscheiben  und  Figuren- 
scheiben. Die  Schulscheiben  sind  nach  ihren  Ausmaßen  in  3 Klassen 


geteilt,  und  zwar: 

Scheibe  Nr.  1 

• >2 

» a 3 


Höhe  Breite 
der  Scbeibe 


Durchmesser 
des  ZieKcbwarsen 


1*8  m 2 4 m 


90  cm 


1*8  • 1*8  • 60  » 

1*2  • 12»  30  » 


Die  Verteilung  der  Cbungsnumraern  auf  die  einzelnen  Gruppen  ist  folgende: 
Gruppe  I. 


Lboop- 

N„ 

Schuß- 

zahl 

Scheibe 

Distanz 
in  Yard« 

Anmerkung 

1 

5 

Nr.  8 

100 

aufgelegtes  Gewehr 

2 

6 

* 3 

200 

• » 

3 

& 

» 3 

100 

liegend 

4 

& 

■ 3 

300 

kniend  hinter  einer  Deckung 

5 

5 

» 3 

400 

hinter  einer  Deckung  (auch  mit 
Anschlag  links) 

6 

& 

> 2 

5C0 

Die  Übung  1 wird  als  »Gruppieren«  bezeichnet.  (1  Yard  = 0 914  m.) 

Gruppe  II.  Diese  Gruppe  besteht  aus  15  Übungen  zu  je  5 Schuß,  bei 
welchen  es  sich  darum  bandelt,  verschiedene  Figurenscheiben  auf  Distanzen  von 
200  - 6(0  Yards,  kniend,  sitzend  oder  liegend,  ohne  und  mit  Benützung  von 
Deckungen,  innerhalb  begrenzter  Zeit  zu  beschießen.  Die  Zeit  ist  bei  fixen  Zielen 
je  nach  Distanz  und  Scheibengattung  mit  20—35  Sekunden  festgesetzt.  Bewegliche 
Ziele  bleiben  nnr  4 Sekunden  sichtbar. 


Gruppe  III.  Die  in  dieser  Groppe  erreichten  Resultate  bilden  die  Grund- 
lage (ür  die  Beurteilung  der  Schießfertigkeit  des  ausgebildeten  Soldaten  und  dessen 
Ernennung  zum  Scharfschützen,  Schützen  1.  oder  2.  Klasse. 


Cbungs* 

Nr. 

Schuß* 

zahl 

Scheibe 

Distanz 
in  Yards 

Am  erkung 

i 

5 

Nr.  3 

100 

liegend 

2 

15 

Figorenscheibe 

2110 

kniend,  mit  Bajonett  auf,  inner- 
halb einer  Minute  abzugeben 

3 

5 

• 

(5mal  für  je  4 Sek.  erscheinend), 
kuiend  hinter  einer  Deckung 

4 

6 

» 

500 

kniend 

& 

& 

» 

600 

hinter  einer  Deckung  (Stein- 
haufen oder  Sandsack)  mit 
Anschlag  links  und  rechts 
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Die  Obung  1 dient  als  Präzisionsprüfung  nach  dem  System  des  Grupp 
Die  Gesamtzahl  der  in  den  Gruppen  I— III  (Übungsschießen)  zu  verfeu 
Patronen  beträgt  140. 

Gruppe  IV.  Feldmäßiges  Einzelscbießen. 

Gruppe  V.  Feldmäßiges  Schießen  von  Abteilungen. 

Gruppe  VI.  Übungen  zur  Schulung  der  Feuerleitung. 

Das  System  des  Gruppierens  besteht  in  folgendem : 
Soldat  hat  auf  eine  Schulscheibe  (Distanz  100  Yards)  eine  Seri 
5 Schuß  abzugeben,  und  zwar  mit  gleichbleibendem  Zielpunl 
Gegenwart  des  Schützen  werden  hierauf  die  Größe  der  Streuun 
der  Abstand  des  mittleren  Treffpunktes  vom  Zielpunkt  gemesse 
Messen  der  Streuungsgröße  geschieht  mittels  Drahtringen  von  4, 
und  l(i  englische  Zoll  (1  Zoll  = 2 '5  cm)  Durchmesser,  weld 
züglich  Klassifikation  der  Schießleistung  mit  25,  20,  15  und  10  Pt 
bewertet  werden.  Das  Zentrum  des  Ringes  bildet  den  mittleren 
punkt,  dessen  Entfernung  vom  Zielpunkt  bei  der  Beurteilung  in  z 
Linie  zur  Berücksichtigung  gelangt  Die  Höchstzahl  der  in  Grup 
zu  erreichenden  Punkte  beträgt  140.  Soldaten,  welche  mind 
95  Punkte  schießen,  werden  zu  Scharfschützen,  jene  mit  75,  beziei 
weise  50  Punkten  zu  Schützen  1.,  beziehungsweise  2.  Klasse  er 

Schweiz. 

Ausfuhr  von  Ordonnanzwaffen.  Der  Artikel  94  der 
schweizerischen  Wehrverfassung  von  1Ö07  bestimmt,  daß  jene 
männer,  die  ihre  Dienstpflicht  vollständig  erfüllt  haben,  bei  ihr« 
lassung  die  Bewaffnung  und  persönliche  Ausrüstung  als  freies  Eig 
behalten.  Gleich  nach  Inkrafttreten  dieser  Bestimmung  zeigte  e 
aber,  daß  Händler  den  ausgedienten  Wehrpflichtigen  ihre  Waff 
kaufen,  um  diese  ins  Ausland  zu  exportieren.  Mit  der  Gewähru' 
Begünstigung  im  zitierten  Artikel  wollte  indes  die  schweizeriscl 
gierung  keineswegs  darauf  verzichten,  die  Waffen,  die  den 
männern  nach  vollständig  erfüllter  Dienstpflicht  unentgeltlich  übei 
werden,  bei  eintretender  Gefahr  im  Inlande  zur  Verfügung  zu 
Deshalb  wurde  kürzlich  durch  ein  Kreisschreiben  des  Bund« 
sämtlichen  Kantonsregierungen  bekanntgegeben,  daß  das  1904  erl 
Verbot,  die  Ausfuhr  von  Ordonnanzwaffen  betreffend,  auch  au 
Waffen  anzuwenden  ist,  die  dem  eingangs  genannten  Artikel  ; 
den  Wehrmännem  als  freies  Eigentum  überlassen  werden. 
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Die  Übungsreisen  der  bewaffneten  Macht. 

Der  wichtigste  Teil  der  Ausbildung  ist  die  Heranbildung  tüchtiger 
höherer  und  niederer  Führer  und  gewandter  Stäbe. 

Am  zweckmäßigsten  würde  dies  wohl  durch  die  zeitlich  möglichst 
ausgedehnte  Anlage  größerer  Truppenübungen  geschehen;  der  Bedarf 
an  Geldmitteln  beschränkt  jedoch  die  Vereinigung  größerer  Truppen- 
massen auf  eine  zu  geringe  Zeit,  um  darin  die  volle  Gewähr  für  die 
kriegstüchtige  Ausbildung  der  höheren  Stäbe  zu  haben.  Die  Schule 
der  Truppenübungen  findet  daher  eine  zweckmäßige  Ergänzung  in 
den  verschiedenen  Übungsreisen,  welche  nachfolgend  hinsichtlich  Zu- 
sammensetzung und  Zweck  einer  kurzen  Schilderung  unterzogen  werden 
sollen. 

Die  Generalsreise  findet  alljährlich  einmal  in  der  Dauer  von 
8 — 10  Tagen  unter  der  Leitung  des  Chefs  des  Generalstabes  statt;  bei 
derselben  werden  zirka  20  — 30  Generale  des  Heeres  und  beider 
Landwehren  und  im  unbedingt  notwendigen  Ausmaße  auch  einige 
Generalstabsoffiziere  vereinigt  und  wird  die  mehrtägige  Operation 
größerer  Heereskörper,  hauptsächlich  hinsichtlich  der  Gefechtsführung,  im 
Terrain  durchgearbeitet. 

Die  Generalsreise  bietet  eine  willkommene  Gelegenheit,  die  höheren 
Führer  des  Heeres  miteinander  bekanntzumachen  und  bildet  in  der 
derzeitigen  Form  der  Durchführung  auch  einen  würdigen  Repräsentations- 
akt der  bewaffneten  Macht. 

Der  speziellen  Ausbildung  des  Generalstabes  sind  die  General- 
stabsreisen gewidmet;  ihre  Aufgabe  ist  die  Schulung  der  General- 
stabsoffiziere und  der  den  höheren  Stäben  zugeteilten  Geniestabs-,  Ar- 
tillerie-, Pionier-  und  Trainoffiziere  sowie  der  Intendantursbeamten  in 
der  Durchführung  operativer  und  taktischer  Tätigkeiten. 

Die  große  Generalstabsreise  findet  einmal  jährlich  unter 
Leitung  des  Chefs  des  Generalstabes  in  der  Dauer  von  zwei  bis 
drei  Wochen  statt;  an  derselben  nehmen  vornehmlich  höhere  General- 
stabsoffiziere teil. 
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Die  Operationen,  welche  hier  zu  Bearbeitung  kommen,  bei 
vorwiegend  die  Tätigkeit  von  Armeen,  wie  überhaupt  große  ' 
nisse.  Zur  großen  Generalstabsreise  werden  alljährlich  3 — 4 Gi 
20 — 30  Generalstabsoffiziere,  dann  einige  Offiziere  des  Genf 
des  Artilleriestabes,  Pionieroffiziere,  Trainoffiziere,  Intendantur? 
und  Ärzte  kommandiert. 

Die  kleinen  Generalstabsreisen,  welche  alljährl 
mehreren  — zirka  6 bis  8 — Gruppen  stattfinden,  dienen  mi 
Schulung  der  jüngeren  Generalstabsoffiziere.  Jede  der  Gruppen 
aus  3 Stabsoffizieren  des  Generalstabes,  von  denen  einer  als  l 
leiter,  die  beiden  anderen  als  Parteikommandanten  fungieren  u 
zirka  20  Hauptleuten  des  Generalstabes  und  dem  GeneralsU 
geteilten  Offizieren,  zu  denen  noch  — ähnlich  wie  bei  der 
Generalstabsreise  — Offiziere  der  Artillerie,  der  technischen  T: 
des  Trains  und  Intendantursbeamte  hinzutreten.  Bei  den  kleinen  C 
stabsreisen  wird  durch  etwa  10  Tage  die  operative  und  taktische 
keit  von  Armeekorps  bearbeitet. 

Um  die  Aktionen  großer  Kavalleriekörper,  die  praktisch 
zuführen  im  Frieden  so  selten  Gelegenheit  ist,  veranschaulic 
können,  werden  alljährlich  2 Kavallerieübungsreisen 
geführt.  Dieselben  werden  von  höheren  Kavalleriegeneralen 
und  versammeln  auf  die  Dauer  einer  Woche  etwa  je  20  G 
und  höhere  Stabsoffiziere  der  Kavallerie;  nach  Bedarf  tretei 
Generalstabsoffiziere  und  Offiziere  der  reitenden  Artillerie  ui 
Pioniertruppe  hinzu. 

Die  hohen  Ausbildungsresultate,  welche  die  technischen  T 
im  Frieden  erreichen,  haben  nur  dann  einen  praktischen  Wert, 
sich  deren  Tätigkeit  im  Kriege  ganz  den  Bedürfnissen  der 
truppen  anzupassen  weiß.  Dies  ist  jedoch  nur  dann  möglich, 
diese  Bedürfnisse  von  den  Offizieren  der  technischen  Truppen  t 
faßt  werden,  zu  welchem  Zwecke  alljährlich  taktisch-techn 
Reisen  durchgeführt  werden.  ' 

Dieselben  werden  von  höheren  Generalen  geleitet  und  ven 
Stabsoffiziere,  Hauptleute  und  Oberleutnants  der  Pioniertruppe,  t 
denselben  im  Terrain  größere  technische  Unternehmungen  im  R 
operativer  und  taktischer  Handlungen  zu  bearbeiten,  z.  B.  Br 
schlage,  Anlage  von  Befestigungen,  Angriffe  auf  solche  etc.  Allj 
werden  3 taktisch-technische  Reisen  in  der  Dauer  von  einer 
vorgenommen,  an  denen  neben  zirka  45  Pionieroffizieren  nach 
auch  Offiziere  des  Generalstabes,  des  Geniestabes,  der  Feld 
Festungsartillerie  und  der  Kriegsmarine  teilnehmen. 

Fallweise  werden  zu  einer  taktisch-technischen  Reise  nui 
Pionieroffiziere  vereinigt,  welche  im  Kriege  bei  größeren  Kav; 
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körpern  eingeteilt  sind,  damit  dieselben  unter  Leitung  eines  Kavallerie- 
generals mit  jenem  speziellen  technischen  Dienste  vertraut  werden, 
wie  er  sich  bei  den  weit  ausgreifenden  Expeditionen  größerer  Kaval- 
leriekörper oft  ergeben  kann. 

Eines  der  schwierigsten  Gebiete  moderner  Heerestechnik  ist  die 
Regelung  des  Getriebes  im  Rücken  einer  operierenden  Armee;  eine 
Aufgabe,  die  unseren  Armee-Generalkommanden  und  dem  General- 
Etappenkommando  obliegt.  Die  Schulung  der  Tätigkeit  dieser  obersten 
Etappenbehörden  ist  Sache  der  alljährlich  stattfindenden  Intendanz- 
reise. 

Von  einem  höheren  General  geleitet,  vereinigt  dieselbe  durch  etwa 
14  Tage  eine  Anzahl  von  Generalstabsoffizieren,  Intendantursbeamten, 
Ärzten  und  Trainoffizieren  und  führt  mit  denselben  die  Geschäfte  eines 
Armee-Generalkommandos.  Die  steigende  Wichtigkeit,  welche  dem  Er- 
haltungsapparate einer  modernen  Armee  zukommt,  würde  es  wünschens- 
wert erscheinen  lassen,  alljährlich  eine  größere  Anzahl  von  Offizieren 
und  Beamten  zu  solcher  Arbeit  zu  vereinigen  und  vielleicht  jedes  Jahr 
zwei  oder  drei  Intendanzreisen  durchführen  zu  lassen. 


Außer  diesen  Übungsreisen,  welche  von  der  Zentralstelle  aus  an- 
geordnet werden,  finden  alljährlich  noch  in  den  einzelnen  Territorial- 
bereichen mehrtägige  Übungsritte  und  Übungsreisen  statt,  teils  unter 
Leitung  des  Korpskommandanten,  teils  unter  jener  der  Divisionäre,  an 
welchen  vorwiegend  Offiziere  der  Truppen  teilnehmen  und  die  haupt- 
sächlich der  taktischen  Schulung  gewidmet  sind. 

Angesichts  der  alljährlich  wachsenden  Schwierigkeiten,  welche  sich 
einer  zeitlichen  Ausdehnung  der  größeren  Truppenübungen  entgegen- 
stellen, würde  es  sich  sehr  empfehlen,  diese  in  den  Territorialbereichen 
stattfindenden  Übungsreisen  — eine  moderne  Art  von  Kaderübungen 
— intensiver  gestalten  zu  können. 

Noch  ein  Wunsch  kann  an  dieser  Stelle  nicht  unterdrückt  werden. 
Jeder  Krieg,  den  wir  nach  immer  welch  einer  Richtung  führen  wollen, 
trifft  auf  eine  mehr  minder  große  Zahl  von  Befestigungen.  Wir  dürfen 
deshalb  nicht  die  Augen  vor  der  Tatsache  verschließen,  daß  wir  in 
jedem  Kriegsfälle  mit  intensiven  Kämpfen  um  Befestigungen  rechnen 
müssen.  Der  Kampf  um  Befestigungen  inszeniert  heutzutage  eine  der- 
artige Menge  moderner  technischer  Mittel,  welche  nur  dann  wertvoll 
sind,  wenn  sie  zweckmäßig  verwendet  werden. 

Die  praktische  Verwendung  derselben  bei  größeren  Festungs- 
manövern kostet  jedoch  so  viel  Geld,  daß  man  hiezu  nur  höchst  selten 
schreiten  kann;  die  letzten  größeren  Festungsmanöver  fanden  bei  uns 
vor  mehr  als  10  Jahren  statt. 
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Um  so  intensiver  sollte  man  sich  deshalb  mit  der  applikatoi 
Durchführung  größerer  Festungskämpfe  befassen,  etwa  in  For 
eigenen,  mehrtägigen  Generalstabsreisen,  an  welchen  — entspr 
der  Zusammensetzung  der  bei  Festungskämpfen  in  Betracht  komr 
höheren  Kommanden  — Generalstabs-,  Geniestabs-  und  Ar 
Offiziere  in  einem  entsprechenden  Zahlenverhältnis  beteiligt  wär 
Solche  Festungsübungsreisen  wären  eine  zweckmäßi; 
gänzung  unserer  Kaderübungen,  sie  würden  der  Armee  ein 
der  Kriegführung  näher  bringen,  welches  ihr  eigentlich  noch  z 
fremd  geblieben  ist. 
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Balkanstaaten. 

Rumänische  Armeereform.  Die  durch  das  im  Mai  angenommene 
Armeereformgesetz  bedingte  Erhöhung  des  Mannschaftsstandes  ist 
bereits  durchgeführt  Hiezu  wurden  die  im  Herbst  1907  nicht  ein- 
gcreihten  Leute  des  permanenten  sowie  ein  Teil  des  Schimbulkontingents 
1908  mit  1.  Mai  1.  J.  zu  zweijährigem  Präsenzdienst  einberufen. 

Das  Rekrutenkontingent  für  das  Jahr  1909  wurde  von  der 
Kammer  in  folgender  Höhe  bewilligt : 44.000  Mann  für  die  perma- 
nenten Truppen  inklusive  der  Kaders  der  Calara^en;  544  Mann  für 
die  Marine ; 3414  Mann  des  Wechseldienstes  für  die  Calara^en.  Es 
beträgt  somit  die  Erhöhung  des  Kontingents  für  die  permanenten 
Truppen  gegen  das  vorjährige  Kontingent  9000  Mann.  Die  vom 
Kontingent  noch  Testierenden  10000  Tauglichen  (inklusive  der  Minder- 
tauglichen)  werden  direkt  in  die  Miliz  eingeteilt. 

Beurlaubung  von  Mannschaft.  Der  bisher  bestandene 
Modus,  präsent  dienende  Mannschaft  aus  Ersparungsrücksichten  vor- 
zeitig zu  beurlauben,  hat  durch  einen  kürzlich  erschienenen  Erlaß  des 
Kriegsministers  eine  Beschränkung  erfahren.  Urlaube  dürfen  von  nun 
an  nur  nach  den  bestehenden  Bestimmungen  des  Dienstreglements 
erteilt  werden.  Die  Urlaube  über  die  Weihnachts-  und  Osterfeiertage 
sollen  nicht  länger  als  für  8 Tage  und  auch  nur  an  die  bestkon- 
duisierten  Leute  bewilligt  werden. 

Das  neue  Gesetz  setzt  fest,  daß  jährlich  10  Prozent  (früher 
12  Prozent)  von  den  budgetären  Verpflegsgeldem  zu  ersparen  sind. 
Früher  wurden  diese  Ersparnisse  eben  durch  die  vorzeitige  Beurlaubung 
von  präsentdienender  Mannschaft  hereingebracht,  während  man  jetzt 
diese  Bestimmung  dadurch  realisieren  will,  daß  Abgänge  durch  Tod, 
Erkrankungen;  Desertion  etc.  erst  anläßlich  des  allgemeinen  Mann- 
schaftswechsels ersetzt  werden  sollen. 

Die  weiteren  durch  das  Reorganisationsgesetz  bedingten  Ände- 
rungen sind  bei  allen  Waffen  in  voller  Durchführung.  Die  notwendig 
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gewordenen  Dislokationsänderungen  werden  erst  im  Herbst  durch- 
geführt Die  neuorganisierten  Pioniere  dislozieren  noch  in  den  Stationen 
der  früher  bestandenen  Genieregimenter,  während  das  neuaufgestellte 
35.  Infanterieregiment  vorläufig  in  Bukarest  gamisoniert. 

Die  Reorganisation  der  Kavallerie  und  Artillerie  hat  auch  deren 
Neueinteilung  in  Brigaden  erfordert,  welche  aus  der  vorstehenden  Über- 
sicht zu  ersehen  ist 


Frankreich. 

Organisation.  Das  Gesetz  vom  18.  Februar  1890,  durch  welches 
unter  anderem  die  Zahl  der  Kürassierregimenter  von  12  auf  14  er- 
höht worden  war,  kam  nur  teilweise  zur  Durchführung  durch  die 
Errichtung  eines  13.  Kiirassierregimentes.  Die  Bildung  des  14.  Regi- 
mentes fand  nicht  nur  nicht  statt,  sondern  es  wird  sogar  nunmehr 
das  13.  Kürassierregiment  im  Sinne  des  neuen  Entwurfes  zum  Kader- 
und  Ständegesetze  bis  zum  1.  Oktober  1.  J.  in  ein  Dragonerregiment 
(Nr.  32)  umgewandelt.  Das  Regiment  hat  die  Kürasse  sowie  die 
Karabinerfutterale*)  abgeführt  und  wird  an  den  nächsten  Manövern  in 
Waffenrock  und  mit  umgehängtem  Karabiner  teilnehmen.  (»France 
militaire«  Nr.  7340  vom  26.  Mai  1908.) 

Das  neue  Kadergesetz  und  die  Artillerie.  Wenn  auch  der  Entwurf 
zum  neuen  Kader-  und  Ständegesetz  die  im  Lande  hervorgerufene 
Aufregung  hinsichtlich  der  gerüchtweise  beabsichtigten  Verminderung 
der  Kavallerie  sowie  hinsichtlich  der  bestehenden  numerischen  In- 
feriorität beseitigte,  scheint  man  bei  der  vorgeschlagenen  Vermehrung 
der  letztgenannten  Waffe  den  tatsächlichen  Verhältnissen  (Abnahme 
der  Geburtsziffer,  Standesverminderung  durch  die  Einführung  der  zwei- 
jährigen Dienstzeit  etc.)  nicht  hinlänglich  Rechnung  getragen  zu  haben. 
Nach  Ansicht  kompetenter  Persönlichkeiten  könnte  die  geplante  Ver- 
mehrung der  Artillerie  nur  auf  Kosten  eines  Wechselverhältnisses  der 
verschiedenen  Waffen  untereinander  und  einer  zweckentsprechenden 
Gesamtorganisation  des  Heeres  verwirklicht  werden. 

über  die  Ausbildung  und  Verwendung  der  berittenen  Infanterie- 
Aufklärer  wurden  im  wesentlichen  folgende  Weisungen  hinausgegeben : 
Infolge  der  im  vergangenen  Jahre  erreichten  günstigen  Ergebnisse 
sollen  diese  Aufklärer  von  nun  an  zu  allen  größeren  Übungen,  an 
welchen  Infanterie-  und  Kavallerietruppen  gleichzeitig  teilnehmen, 
herangezogen  werden.  Bei  den  Herbstmanövern  werden  sie 
jeder  zweiten  Brigade**)  beigegeben,  und  zwar  jedes  Infanterieregiment 

*)  Die  französischen  Kürassiere  haben  den  Karabiner  in  einem  Futterale 
rechts  rückwärts  am  Sattel  angehängt;  die  übrige  Kavallerie  trägt  ihn  umgehängt. 

**)  Und  zwar  jener  Brigadr,  welche  näher  an  jenem  Kavalleriekörper  dis- 
loziert ist , welcher  die  Aufklärer  beizustellen  hat. 
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12  Aufklärer,  worunter  4 Chargen,  jedes  Jägerbataillon  5 Aufklärer, 
worunter  2 Chargen,  jede  Gruppe  ä 2 Bataillone  8 Aufklärer,  worunter 
3 Chargen.  Die  berittenen  Infanterieaufkiarer  werden  im  allgemeinen 
zu  zwei  Dritteln  dem  Reserve-,  zu  einem  Drittel  dem  aktiven  Stande 
der  für  diesen  Dienst  bestimmten  Kavalleristen  entnommen  und  (im 
Frieden)  seitens  ihrer  Regimenter  beritten  gemacht.  Ihre  spezielle  Aus- 
bildung erhalten  die  Aufklärer  unmittelbar  vor  Beginn  der  großen 
Manöver,  und  zwar  zum  Teile  bei  dem  Kavallerieregimente,  welches 
sie  beistellt,  zum  Teile  bei  einem  Infanteriekorper. 

Waffenübungen  der  Reservisten  und  Territorialen.  Unter  dem 
28.  April  L J.  wurden  die  allgemeinen  Weisungen  hinausgegeben  für 
die  Vornahme  der  Waffenübungen  in  den  verschiedenen  Wehrpflicht- 
kategorien im  Sinne  des  neuen  Gesetzes  vom  14.  April  1VK)8,  betreffend 
die  Abkürzung  der  Waffen ubungsperioden.  Diese  Abkürzung  bedingt 
mehr  denn  je  die  Vermeidung  alles  dessen,  was  sich  nicht  auf  die 
eigentliche  Vorbereitung  zum  Kriege  bezieht.  Der  Einrückung,  Ein- 
kleidung, Ausrüstung  etc.  ist  nur  die  unbedingt  nötige  Zeit  zu  widmen. 
Da  bei  der  zweijährigen,  für  alle  gleichen  Dienstzeit  jeder  Reservist 
als  vollkommen  ausgebildet  angesehen  werden  soll,  sind  Detailübungen 
sowie  geschlossenes  Exerzieren  nur  am  Tage  unmittelbar  nach  der 
Einrückung  vorzunehmen.  Bei  den  Übungen  der  verschiedenen  Wehr- 
pflichtkategorien*) ist  stets  die  spezielle  Bestimmung  dieser  Kategorien 
im  Auge  zu  behalten.  Bei  der  Infanterie  haben  prinzipiell  alle 
zur  ersten  Waffenübung  (auf  23  Tage)  einberufenen  Reservisten  zu 
den  Herbstübungen  herangezogen  zu  werden;  in  der  diesen  Manövern 
unmittelbar  vorangehenden  Zeitperiode  sollen  die  Einberufenen  für 
den  Marsch  trainiert  werden,  wodurch  es  auch  möglich  sein  wird, 
Schwächliche  auszuscheiden.  Die  zur  ersten  Waffenübung  eingerückten 
Reservisten  machen  die  Konzentrierungsmärsche  mit  jenem  Truppen- 
körper, bei  welchem  sie  eingeteilt  sind,  mit.  Nur  wenn  diese  Märsche 
die  Vorbereitungsperiode  um  wenigstens  eine  Woche  vermindern  würden, 
können  sie  mittels  Eisenbahn  auf  das  Manöverfeld  befördert  werden. 
Nach  den  Manövern  werden  die  Reservisten  mittels  Eisenbahn  in 
ihre  Einberufungsstation  abgeschoben,  wenn  die  Entfernung  dahin 
einen  Tagemarsch  überschreitet.  Aus  den  zur  zweiten  ( 1 7 tägigen) 
Waffenübung  einberufenen  Reservemännern  werden  in  den  Einberufungs- 
stationen Reserveeinheiten  gebildet,  welche  im  allgemeinen  am  zweiten 
oder  dritten  Tage  nach  der  Einrückung  mittels  Eisenbahn  in  Übungs- 
lager  abtransportiert  werden,  in  welchen  die  Fühlung  zwischen  den 

•)  Man  unterscheidet:  1.  Jüngere  Reservtjahrgänge,  welche  die  aktiven 
Kürper  auf  den  Kriegsstand  tu  bringen  bestimmt  sind  (1.  Waffenübung) ; 2.  .ältere 
Reservejahrgänge,  ans  welchen  Reservekörper  formiert  werden  sollen  (2.  Waffen- 
übung);  3.  Territorialjahrgänge  tur  Bildung  von  Territorialkörper  (3.  Waffenübung). 
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Reservisten  und  ihren  Mobilisierungskaders  tunlichst  hergestellt  werden 
soll.  Gelegentlich  dieser  (zweiten)  Waffenübungen  findet  die  vollständige 
Ausbildung  kleinerer  Einheiten,  bis  einschließlich  des  kriegsmäßigen 
Schießens  in  Bataillonen,  statt;  gegen  Ende  werden  Marschmanöver, 
Kantonierungsübungen  etc.  vorgenommen.  Der  Abschub  in  die  Ein- 
berufungsstationen findet  gewöhnlich  mittels  Eisenbahn  statt.  Die 
Durchführung  der  dritten  (neuntägigen)  Waffenübung  der  Territorial- 
männer findet  in  ähnlicher  Weise  statt  wie  bei  der  zweiten  Waffen- 
Übung,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  daß  es  sich  hier  um  die 
Formierung  von  Territorialeinheiten  handelt.  Die  Reservisten  der 
anderen  Waffen  leisten  ihre  Waffenübungen  im  allgemeinen  bei 
aktiven  Körpern  ab;  die  Formierung  eigener  Reserve-  oder  Territorial- 
körper wird  fallweise  angeordnet. 

Feldausrüstung.  Zur  Vermeidung  des  Zusammenstoßes  des  am  Rie- 
men getragenen  Gewehres  mit  dem  Infanteriespaten  wird  letzterer  nunmehr 
rechts  neben  der  rückwärtigen  Patrontasche  am  Leibriemen  eingehängt. 

Kompagniewagen.  Ursprünglich  dazu  bestimmt,  65'5  Patronen 
für  jeden  mit  dem  Gewehr  bewaffneten  Mann  des  Kriegsstandes  der 
Kompagnie,  dann  eine  gewisse  Zahl  an  Parkwerkzeugen  u.  s.  w.  zu 
verladen,  sind  sie  gegenwärtig  dazu  bestimmt,  nebst  der  angegebenen 
Patronenzahl*)  einige  Verpflegsartikel  und  Ausrüstungstücke  sowie  die 
Verrechnungsdokumente  der  Kompagnie  zu  verfrachten.  Die  Parkwerk- 
zeuge sind  auf  einem  zweispännigen  Wagen  pro  Regiment  verladen, 
welcher  an  Stelle  des  früheren  Wagens  für  Bekleidungsvorräte  getreten 
ist.  Gleichzeitig  sei  auch  bemerkt,  daß  der  frühere  Bataillons-Kantine- 
wagen durch  einen  vierspännigen  Bataillons-Munitionswagen  ersetzt 
wurde,  auf  welchem,  wenn  ein  Zusammenstoß  mit  dem  Feinde  nicht 
unmittelbar  bevorsteht,  35  von  den  120  sonst  vom  Manne  zu  tragenden 
Gewehrpatronen  verladen  werden  können.  Alle  diese  Neuerungen 
scheinen  jedoch  nicht  definitiver  Natur  zu  sein  und  dürften  infolge 
der  fortgesetzten  Versuche  behufs  Erleichterung  des  Mannes  manche 
Änderung  erleiden. 

Italien. 

Heeresenquete.  Der  erste  Bericht  der  Heeres-Untersuchungs- 
kommission  liegt  nunmehr  vor.  Die  Anschauungen  der  Kommission 
Über  die  Feldartilleriefrage  sind  darin  allerdings  noch  nicht  enthalten, 
sondern  werden  nebst  anderen  Fragen  den  Gegenstand  eines  zweiten 
Berichtes  bilden.  Doch  weiß  man  bereits,  daß  die  Kommission  die 
Geschütze  von  Krupp  und  Schneider-Creuzot  für  gleichwertig  bezeichnet 
hat,  während  das  Ehrhardt-Geschütz  für  inferior  befunden  wurde.  Das 

*)  Nach  »France  militaire«  Nr.  7346  vom  3.  Juni  1!  08  — 77  Patronen  pro 
Gewehr. 
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Krupp-Geschütz  soll  sich  bei  den  Versuchen  als  ebenso  wirksam,  aber 
leichter  als  das  seiner  Konstruktion  nach  einfachere  Schneider-Geschütz 
erwiesen  haben.  Mit  Rücksicht  darauf  und  im  Hinblicke  auf  die  bei 
Krupp  schon  gemachten  Bestellungen  von  39  fertigen  (diese  bereits 
geliefert)  und  68  Batterien  in  Form  von  Halbfabrikaten  kann  ange- 
nommen werden,  daß  die  Kommission  die  Einführung  des  Krupp- 
Materiales  für  die  italienische  Artillerie  vorschlagen  wird. 

Nun  zum  Berichte  selbst,  ln  der  Einleitung  heißt  es:  »Die 
Heeres-Untersuchungskommission  hatte  die  gesetzliche  Aufgabe,  alle 
Heereseinrichtungen  genauestens  zu  prüfen,  um  sodann  Reform  Vorschläge 
zu  erstatten,  die  geeignet  sind,  die  militärische  Macht  des  Landes 
innerhalb  der  Grenzen  der  finanziellen  Leistungsfähigkeit  nach  Tun- 
lichkeit zu  stärken«. 

Die  erste  Frage,  mit  der  sich  die  Kommission  zu  befassen  hatte, 
war  die  Frage  der  Feldartillerie;  denn  Italien  durfte  nicht  länger 
darauf  verzichten,  seine  Armee  mit  einem  modernen  Feldgeschütze  zu 
bewaffnen,  wie  es  die  anderen  Staaten  bereits  besitzen.  Die  Aufgabe 
war  langwierig,  da  die  Kommission  alle  Versuche  selbst  vornehmen 
mußte,  die  eigentlich  Sache  der  Heeresleitung  gewesen  wären. 

Nicht  weniger  wichtig  als  die  Artilleriefrage  ist  die  Frage  der 
Grenzverteidigung,  für  die  ein  umfassendes  Programm  ausge- 
arbeitet werden  mußte. 

Einen  weiteren  Programmpunkt,  dessen  Beratung  sich  die  Kom- 
mission angelegen  sein  ließ,  ist  die  sogenannte  moralische  Frage 
im  Offizierskorps:  »Die  mannigfachen  modernen  Bestrebungen, 

die  einerseits  auf  den  ewigen  Frieden,  anderseits  auf  die  Verwendung 
der  verfügbaren  Geldmittel  für  andere  als  militärische  Zwecke  ab- 
zielen, haben  das  Entstehen  antimilitärischer  Theorien  begünstigt  und 
hiedurch  die  Sympathien  für  die  Armee  und  für  das  Offizierskorps 
vermindert,  ohne  daß  letzterem  andere  Kompensationen  geboten  worden 
wären.  Vielmehr  haben  diese  Umstände  sowie  die  ungünstigen  Be- 
förderungsverhältnisse, die  mangelhaften  Bezüge,  das  Leben  in  den 
engen  Verhältnissen  der  meist  kleinen  Garnisonen  eine  Bitterkeit  und 
ein  moralisches  Unbehagen  unter  den  Offizieren  hervorgerufen,  die 
auf  ihre  Tätigkeit  in  den  letzten  Jahren  lähmend  einwirkten.  Die 
Kommission  stellt  daher  den  Antrag  auf  eine  sofortige  Gageerhöhung 
und  fordert  auch  Garantien  für  die  Karriere  und  die  Beförderung, 
ferner  Verminderung  der  häufigen  Gamisonswechsel.« 

Der  nächste  Abschnitt  handelt  von  der  Verteidigung  der 
Grenzen,  worüber  sich  der  Bericht  folgend  ausspricht:  »Die  Kom- 
mission hält  die  gegenwärtige  Art  der  Grenzverteidigung  für  unzurei- 
chend und  beantragt:  1.  Absperrung  aller  über  die  Alpen  und  den 
ligurischen  Appenin  führenden  Fahrstraßen;  2.  Absperrung  aller  Grenz- 
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taler,  die  dem  Gegner  als  Verbindung  ru  Haupttälern  dienen  könnten, 
auch  wenn  keine  Fahrstraßen  zu  ihnen  führen;  3.  Errichtung  von  kleinen, 
gegen  moderne  Artillerie  gesicherten  Sperrforts  auf  allen  militärisch 
wichtigen  Höhenpunkten;  4.  Verteidigungsinstandsetzung  offener  Tal- 
zonen und  Binnenwasserwege,  soweit  als  dies  notwendig  erscheint; 
5.  Berücksichtigung  der  Anforderungen  der  Landesverteidigung  beim 
Ausbau  des  Eisenbahnnetzes  und  bei  Ausgestaltung  der  Flußschiffahrt; 
& Instandsetzung  der  festen  Küstenplätze,  so  daß  sie  hinsichtlich  ihrer 
Verteidigung  nicht  auf  die  Unterstützung  der  Flotte  angewiesen  sind; 

7.  Verteidigung  jener  Küstenplätze,  die  der  Flotte  nicht  direkt  als 
Stützpunkte  dienen  können,  durch  Torpedoboote  und  Ünterseeminen; 

8.  Anlage  von  Befestigungen  zur  Bestreichung  derjenigen  Wasserflächen, 
die  dem  Feinde  vorübergehend  als  Operationsbasen  dienen  können. 

Hinsichtlich  der  Beschaffenheit  der  Befestigungswerke  wird  be- 
antragt: 9.  Befähigung  der  bestehenden  Befestigungen  in  den  Alpen 
und  dem  Appenin  zum  Widerstand  gegen  die  modernen  Angriffsmittel; 
10.  Befestigung  der  heute  noch  ungeschützten  Bergstraßen  und  Küsten- 
plätze,  denen  eine  strategische  Bedeutung  zukommt;  11.  Anlage  aller 
Befestigungen  nach  einheitlichen  Kriterien;  12.  Verbot  des  Baues  von 
strategisch  wichtigen  Straßen,  falls  nicht  gleichzeitig  für  deren  Sicherung 
gesorgt  wird. 

Die  Kosten  für  die  Durchführung  des  obigen  Programmes  werden  mit 
190  Millionen  Lire  bemessen,  wovon  50  auf  die  Küstenplätze  entfallen. 

Um  in  Hinkunft  eine  Verschleppung  bei  der  Bearbeitung  der 
Befestigungsprojekte  zu  vermeiden,  beantragt  die  Kommission:  Ein- 
teilung des  ganzen  in  Betracht  kommenden  Raumes  in  Zonen,  in 
deren  jeder  ein  von  einem  höheren  Offizier  als  Direktor  geleitetes 
technisches  Amt  zu  errichten  ist,  das  für  die  Verfassung  der  Projekte 
verantwortlich  ist.  Die  vollkommen  fertiggestellten  Projekte  werden 
von  der  Reichsverteidigungskommission  und  den  Generalartillerie-  und 
-genieinspektoren  überprüft.  Nach  der  Genehmigung  ordnet  das  Mini- 
sterium die  Bauausführung  an  und  weist  die  Geldmittel  zu. 

Der  dritte  Abschnitt  behandelt  die  Friedensdislokation, 
die  von  der  Kommission  eingehend  erörtert  wird,  wobei  sie  zu  fol- 
genden Schlußfolgerungen  gelangt:  Obwohl  die  Systemisierung  fixer 
Garnisonen  für  die  ganze  Armee  wünschenswert  erscheint,  erachtet 
die  Kommission  den  Zeitpunkt  hiefür  noch  nicht  gekommen  und  bean- 
tragt: a)  Festsetzung  ständiger  Garnisonen  bei  Beibehalt  der  nationalen 
Friedens-  und  der  territorialen  Kriegsergänzung  für  alle  Infanterie- 
regimenter der  Divisionen  Genua,  Cuneo,  Turin,  Novara,  Brescia, 
Verona,  Bologna  (ausschließlich  der  Brigade  Modena — Bolgna),  für 
die  Grenadierbrigade  und  für  die  Friedensgarnisonen  von  Spezia, 
Messina,  Tarent  und  Maddalena.  6)  Beibehalt  des  Garnisonswechsels 
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für  die  cbr.;ea  I uii - serseserses  aer  .-  Um  rs  verhindern,  daß  aus  den 
Truppenkörpern  r ixen.  j-cznccraec  .Regionalregimenteri  werden, 
darf  von  den  Ofiisäesec  xic  Ua.aei'- üzusren  eines  solchen  Truppen- 
korpers  nur  die  Ha  ne  -eseai  K r:s:<rr.coe  entstammen,  in  dem  das 
Regiment  disloziert  ist.  z'  Tnuis'srer=iw  sind  auf  das  unumgänglich 
nötige  Mac  tu  bescarinz ec . hie: et  st=i  Oiiiiere  von  Truppenkörpern  mit 
fixen  Garnisonen  ru  selchen  ml  v erieder liehen  Garnisonen  zu  trans- 
ferieren. V Pie  Stabsciiiiere  der  Trappen  aller  Haffen,  die  nicht  in 
Grenzkorps  disloziert  sind.  werden  teilweise  za  Übungsreisen  im  Grenz- 
gebiete herangezogen.  ln  -ene  Räume,  die  wegen  ihrer  Terrain- 
beschafienheit  und  ihres  Reich  rums  an  Agrarprodukten  und  im  Hinblick 
auf  die  wahrscheinliche  Verwendung  von  Kavallerie  im  Kriege  für  die 
Garuisomerung  dieser  besonders  geeignet  sind,  ist  eine  größere  Auzahl  von 
Kavallerieregimentern  zu  verlegen.  Nach  endgültiger  Feststellung  der 
Friedensdisiokation  der  Kavu  lene  hat  für  sie  jeder  weitere  Garnisons- 
wechsel zu  unterbleiben,  g P.e  Einberufung  zu  den  \\  affenübungen  hat 
bei  der  ganzen  Infanterie,  namentlich  aber  bei  den  Regimentern  mit  fixen 
Garnisonen  in  größerem  Umfange  zu  erfolgen  als  bisher,  wobei  die  Re- 
servisten ausschließlich  zu  solchen  Truppenkörpern  einzuteilen  sind,  zu 
denen  sie  im  Kriege  eimurucken  haben.  i>  Die  Detachierung  von  Ab- 
teilungen, die  kleiner  sind  als  eine  Kompagnie,  hat  in  Hinkunft  mit  Rück- 
sicht auf  die  Nachteile,  die  eine  solche  Detachierung  für  die  Ausbildung 
und  Disziplin  mit  sich  bringt,  ganz  zu  unterbleiben;  die  Detachierung 
von  Bataillonen  hat,  anstatt  wie  bisher  ein  Jahr,  zwei  Jahre,  die  Deta- 
chierung von  Kompagnien,  anstatt  sechs  Monate,  ein  Jahr  zu  dauern. 

Dies  die  Meinung  der  Majorität.  Die  Minorität,  bestehend  aus 
den  Delegierten  Sacchi  und  Guicciardini,  hat  ein  Separatvotum  abge- 
geben, in  dem  sie  die  Auflassung  des  Gamisonswechsels  und  die  Ein- 
führung ständiger  Garnisonen  lur  alle  Waffen  und  Truppen  fordert.« 

Im  folgenden  Abschnitt  sind  die  Ansichten  der  Kommission  über 
die  Frage  der  Offiziersgebühren  niedergelegt.  Hiebei  ist  der 
Hauptgedanke  der,  daß  vor  allem  für  die  Hauptleute  und  die  Stabs- 
offiziere gesorgt  werden  müsse,  die  uicht  aus  eigener  Schuld,  sondern 
wegen  der  ungünstigen  Beförderungsverhältnisse  höhere  Chargen  nicht 
erreichen  können.  In  welcher  Weise  die  Kommission  Abhilfe  schaffen 
will,  geht  aus  dem  weiter  unten  besprochenen  Gesetzentwurf  über 
Regelung  der  Offiziersgebühren  hervor. 

Das  nächste  Kapitel  betrifft  die  Offiziersbeförderung.  Dies- 
bezüglich wird  gesagt : Das  Verhältnis  der  niederen  Chargen  zu  den 
höheren  ist  ein  derartiges,  daß  nicht  alle  die  höheren  Chargen  erreichen 
können  Rs  muß  daher  die  Charge  des  Hauptmanns  vom  moralischen  und 
materiellen  Standpunkt  aus  der  gleichen  Charge  der  übrigen  Staats- 
beamtenkategorien  gleichgestellt  und  ihm  die  Möglichkeit  geboten  werden, 
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eine  Stellung  zu  erreichen,  die  ihn  der  Sorge  um  die  Zukunft  enthebt. 
Das  tourliche  Avancement  muß  derart  geregelt  werden,  daß  die  Möglich- 
keit der  Erreichung  der  höheren  Chargen  allen  Offizieren  offen  steht,  wo- 
bei jedoch  die  Ungeeigneten  auszuschließen  sind.  Grundlage  für  die 
Beförderung  ist  bei  vorhandener  Eignung  das  Dienstalter;  die  Eignung 
der  Hauptleute  für  die  Majorscharge  und  der  Oberstleutnants  zum  Ober- 
sten ist  durch  eine  theoretisch-praktische  Prüfung  nachzuweisen.  Über 
das  außertourliche  Avancement  spricht  sich  die  Kommission  nicht  aus 

Auch  hier  stimmt  die  Minorität  mit  den  Anschauungen  der  Ma- 
jorität nicht  überein  und  verlangt : Die  Beförderung  vom  Hauptmann 
zum  Major  erfolgt  auf  Grund  einer  Prüfung,  die  von  allen  Hauptleuten 
ohne  Unterschied,  also  auch  von  absolvierten  Kriegsschülern  abzulegen 
ist.  Die  Teilnahme  an  den  jährlich  stattfindenden  Prüfungen  ist  allen 
Hauptleuten  mit  fünf  bis  sechs  Dienstjahren  in  ihrer  Charge  zu  ge- 
statten. Die  Besten  werden  nach  dem  bei  der  Prüfung  erhaltenen  Range 
und  nach  Maßgabe  der  freiwerdenden  Stellen  zum  Major  befördert. 
Eine  VViederholung  der  Prüfung  ist  zulässig.  Jene  Hauptleute,  die  sich 
der  Prüfung  nicht  unterziehen  wollen,  werden  nicht  befördert  und 
schließen  ihre  Karriere  in  der  Hauptmannscharge  ab.  Durch  diese 
Maßnahme  wird  erreicht,  daß  nur  die  Besten  in  die  höheren  Chargen 
gelangen  und  dies  in  verhältnismäßig  jungen  Jahren,  wo  sie  sich  noch 
im  Vollbesitze  der  physischen  und  geistigen  Kräfte  befinden. 

Es  folgen  nun  mehrere  Kapitel,  wie  Disziplinarräte,  Beschwerderecht, 
Verpflegung,  Behandlung  der  länger  dienenden  Unteroffiziere,  denen  nicht 
jene  einschneidende  Bedeutung  zukommt,  wie  den  vorherbesprochenen. 

Im  Schlußwort  hebt  die  Kommission  hervor,  sie  habe  die  Über- 
zeugung gewonnen,  daß  das  Land  mit  vollem  Vertrauen  auf  die  morali- 
schen Qualitäten  der  Armee  zählen  könne,  die  ein  tüchtiges  Werkzeug 
der  nationalen  Verteidigung  bilde  und  der  typische  Repräsentant  der 
italienischen  Einheit  sei. 

Gesetzentwurf  betreffend  Änderungen  in  der  Artillerieorganisation, 
Erhöhung  der  Offiziersgebühren  etc.  In  einem  am  18.  Mai  im  Parla- 
ment eingebrachten  Gesetzentwurf  beantragt  der  Kriegsminister  die  Er- 
höhung des  Heeresbudgets  1908/09  um  7'  135,  des  Heeresbudgets 
1909/10  um  9'485  Millionen  Lire,  die  für  nachfolgende  Zwecke  be- 


stimmt sind:  Millionen  Lire 

1.  Erhöhung  der  Offiziersgebühren  5T25 

2.  Vermehrung  der  Futterportionen 0'280 

3.  Erhöhung  der  Pferdezulage O'GOO 


4.  Änderungen  in  der  Organisation  der  Artillerie....  0'250*) 

*)  Der  Teil  des  Gesetzentwurfes  betreffend  Änderungen  in  der  Organisation 
der  Artillerie  wurde  über  Drängen  der  Heeres  Unteisuchungslrommission,  die 
damit  nicht  einverstanden  war,  vorläufig  vom  Kriegsminister  wieder  zurückgezogen. 
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5.  Erweiterung  des  Umfanges  der  Einberufung  zu 

den  Waffenübungen 1'200 

6.  Vermehrung  der  Scheibenschußmunition 0'250 

7.  Prämien  für  Preisschießen  und  sonstige  sportliche 

Veranstaltungen 0"030 

8.  Erhöhte  Auslagen  für  Truppenunterkünfte 0 750 

0.  Verbesserung  der  Mannschaftskost  T000 

Summe...  9‘485 


Ad  I.  Von  der  nachfolgend  spezifizierten  Erhöhung  der  Offiziers- 
gagen wird  im  laufenden  Budgetjahre  (1908/09)  nur  die  Hälfte  aus- 
gezahlt, daher  sich  der  hiefür  bestimmte  Betrag  von  4'700  Millionen 
für  dieses  Jahr  um  2'350  Millionen  verringert. 

Die  im  Gesetzentwürfe  vorgeschlagenen  neuen  jährlichen  Gagen- 
sätze sind  folgende:  Unterleutnant:  2000  (2000*);  Leutnant:  ohne 
Quinquennium  2400  (2400),  mit  einem  Quinquennium  2800  (2800),  mit 
zwei  Quinquennien  3400  (3200),  mit  drei  Quinquennien  3(300  (3200); 
Hauptmann:  ohne  Quinquennium  4000  (3400),  mit  einem  Quin- 
quennium 4400  (3800),  mit  zwei  oder  mehr  Quinquennien  4800  (4300) ; 
Major:  ohne  Quinquennium  5000  (4400),  mit  einem  Quinquennium 
5500  (gegenwärtig  für  jedes  Sessenium  einen  lOprozentigen  Zuschlag); 
Oberstleutnant:  ohne  Quinquennium  (5000  (5200),  mit  einem  Quin- 
quennium 7000  (gegenwärtig  Zuschlag  wie  beim  Major);  Oberst:  8000 
(7000);  Generalmajor  10.000  (9000)  Lire.  Die  Gage  des  General- 
leutnants mit  12.000  Lire  bleibt  unverändert 

Die  Unterleutnants  der  Carabinieri,  die  fünf  Jahre  in  dieser  Charge 
verbleiben,  während  die  Unterleutnants  der  übrigen  Waffen  schon  nach 
drei  Jahren  zu  Leutnants  befördert  werden,  erhalten  nach  drei  Jahren 
eine  Gageaufbesserung  von  jährlich  300  L. 

Die  den  Carabinierioffizieren  gebührende  jährliche  Zulage  (Unter- 
leulnant  M00,  Leutnant  1100,  Hauptmann  1500,  Major  1900,  Oberst- 
leutnant 2100,  Oberst  2200  L)  bleibt  aufrecht,  die  gegenwärtige  Zu- 
lage für  Kavallerie-,  Artillerie-  und  Genieoffiziere  in  der  Höhe  von 
200  L.  für  den  Subalternoffizier,  300  für  den  Hauptmann,  Major  und 
Oberstleutnant.  400  L für  den  Obersten  wird  aufgehoben  ; hingegen 
erhalten  die  Militärärzte  mit  Rücksicht  auf  ihre  dem  Eintritt  in  den 
Militärdienst  vorangegangenen  längeren  Studien  und  den  späten  Zeit- 
punkt ihrer  Ernennung  zum  Offizier  eine  Zulage  in  der  Höhe  der  vor- 
erwähnten Kavalleriezulage;  desgleichen  gebührt  den  Militärtierärzten, 
die  Chefärzte  sind,  eine  jährliche  Zulage  von  200  L. 

*)  Die  in  Klammern  beigesetzten  Zahlen  bedeuten  die  gegenwärtigen 
Gagen. 
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Die  Pferdezulage,  die  allen  Offizieren  gebührt,  die  Anspruch  auf 
eine  Futterportion  haben  und  eigene  Pferde  halten,  und  gegenwärtig 
400  L.  für  Generale,  Generalstabs-,  Carabinieri-  und  Kavallerieoffiziere, 
300  L.  für  Infanterie-,  Artillerie-  und  Genieoffiziere,  280  L.  für  alle 
übrigen  Offiziere  beträgt,  wird  im  neuen  Gesetz  folgend  systemisiert : 
Generale,  Generalstab , Kavallerie , reitende  Artillerie : Generale, 

Obersten  800,  Oberstleutnant,  Major,  Hauptmann  700,  Subalternoffizier 
600  L.;  Feld-  und  Gebirgsartillerie,  Oberste  der  Festungs-  und  Küsten- 
artillerie und  der  Genietruppe:  Oberst  740,  Oberstleutnant,  Major, 
Hauptmann  640,  Subaltemoffizier  540  L.;  Stabsoffiziere,  Stabsoffiziers- 
aspiranten, Regimentsadjutanten  der  Infanterie,  Festungs-,  Küstenartillerie-, 
Genieoffiziere  (mit  Ausnahme  der  oben  angeführten),  Trainoffiziere : 
Oberst  680,  Oberstleutnant,  Major  640,  Hauptmann  580,  Subaltern- 
offizier 480  L.;  alle  übrigen  Offiziere:  Oberst  400,  sonstige  Stabs- 
offiziere 340,  Oberoffiziere  280  L.;  die  Pferdezulage  für  Carabinieri- 
offiziere,  die  ohne  Rücksicht  auf  die  Charge  400  L.  jährlich  beträgt, 
bleibt  unverändert. 

Ad  2.  Bezüglich  Vermehrung  der  Futterportionen  besteht  die 
wesentlichste  Neuerung  darin,  daß  nunmehr  alle  Hauptleute  der  In- 
fanterie eine  Futterportion  erhalten  sollen,  während  sie  gegenwärtig  nur 
jenen  gebührt,  die  eine  mindestens  18jährige  Offiziersdienstzeit  haben. 
Desgleichen  wird  der  Anspruch  auf  eine  Futterportion  auch  auf  die  Sub- 
altemoffiziere  der  Mineur-,  Sappeurregimenter  und  der  Eisenbahnbrigade, 
dann  auf  jene  Tierärzte,  die  bei  der  Truppe  eingeteilt  sind,  ausgedehnt. 

Ad  4 Nachstehende  Änderungen  in  der  Organisation  der  Ar- 
tillerie sind  geplant:  Vermehrung  der  6 Feldartilleriekommanden  von  6 
auf  11,  der  Festungs-  und  Küstenartilleriekommanden  von  3 auf  4; 
Systemisierung  von  Stabsoffizieren  und  Hauptleuten  für  besondere 
Verwendung  bei  der  Feld-  und  reitenden  Artillerie,  von  Stabsoffizieren 
fiir  besondere  Verwendung  bei  der  Festungs-  und  Küstenartillerie,  Auf- 
stellung des  Offizierskaders  für  die  aus  den  5 Zeugsartilleriekompagnien 
zu  formierende  Festungsartilleriebrigade;  Wiederaufstellung  der  im 
Jahre  1897  in  Gebirgsbatterien  umgewandelten  6 Feldbatterien  und 
Aufstellung  einer  Ersatzbatterie  für  die  ständig  in  Sardinien  dislozierte 
Batterie  des  10.  Feldartillerieregiments;  Errichtung  einer  eigenen  Schieß- 
schule für  die  Festungsartillerie. 

Der  hieraus  erwachsende  Mehrbedarf  an  Offizieren  beträgt : 
6 Generale,  8 Obersten,  24  sonstige  Stabsoffiziere,  41  Hauptleute, 
16  Subalternoffiziere. 

Ad  5 bis  9.  Was  die  Erhöhung  der  Scheibenschußmunition  an- 
belangt, sagt  der  Motivenbericht,  so  ist  sie  infolge  der  Anforderungen, 
die  die  Gefechtsweise  an  den  einzelnen  Mann  stellt,  notwendig  ge- 
worden. Unsere  heutigen  Reglements  kennen  nur  eine  Feuerart,  das 
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gezielte  Einzelfeuer.  Der  Soldat  teuf  daher  zu  einem  disziplinierten 
Schützen  erzogen  werden,  so  daß  er  die  vorzüglichen  ballistischen  Eigen- 
schaften des  Gewehres  Toii  ausnutzen  könne.  Dies  kann  nur  durch  ununter- 
brochene Übungen  im  Schießen  erreicht  werden ; das  Ministerium  beab- 
sichtigt daher,  die  Scheibenschufimunirion  bei  der  Infanterie  von  135  auf 
IGO,  bei  den  Alpini  von  145  auf  170  Patronen  pro  Mann  zu  erhöhen. 

Gesetzentwurf  über  außerordentliche  Heereskredite.  Beinahe 
zum  selben  Zeitpunkte,  wo  die  Heeresuntersuchungskommission  den 
ersten  Bericht  über  ihre  Tätigkeit  veröffentlicht  hat  und  mit  einer 
Reihe  konkreter  Vorschläge  hervorgetreten  ist,  hat  der  Kriegsminister 
Baron  Casana  einen  Gesetzentwurf  eingebracht,  der,  ebenso  wie  der 
vorbesprochene,  schon  auf  den  Schlußfolgerungen  der  Enquetekommission 
aufgebaut  ist  und  die  für  die  Ausgestaltung  der  Heeresorganisation 
und  für  die  Landesverteidigung  als  notwendig  erachteten  außerordent- 
lichen Geldmittel  bis  zum  Jahre  1916,17  festsetzt 

Der  angeforderte  Gesamtkredit  beträgt  223  Millionen  Lire,  von 
denen  13  Millionen  noch  auf  das  Budget  1907/08  entfallen,  während 
von  den  verbleibenden  210  Millionen  je  25  Millionen  im  Jahre 
1910,11  und  1911/12,  je  30  Millionen  in  den  Jahren  1912/13,  1913/14 
und  1914  15  und  je  35  Millionen  in  den  Jahren  1915/16  und  1916/17 
im  Extraordinarium  des  Heeresbudgets  einzustellen  sind. 

Die  Verwendung  dieser  Beträge  ist  folgend  geplant : 


a)  der  13  Millionen:  Millionen  Lire 

Mobilisierungsvorräte 1 

Küstenartillerie,  Küstenverteidigung 2 

Armierung  von  Befestigungen,  Festungsartillerie  ....  2 

Feldartillerie 7 

Militärbauten,  Schießplätze,  Exerzierplätze 1 


b)  der  für  die  Zeit  bis  1916  17  angeforderten 
210  Millionen: 


Handfeuerwaffen,  Munition 6 

Mobilisierungsvorräte,  Material  für  die  Spezialisten- 

und  Eisenbahnbrigade 14 

Feld-,  reitende  Gebirgsartillerie,  Maschinengewehre  . . 75 

Küstenartillerie,  Armierung  von  Land-  und  Seebefesti- 
gungen, Belagerungsparks 40 

Befestigungsbauten,  Militärbahnen  und  -Straßen 50 

Militärbauten,  Schieß-,  Exerzierplätze 15 

Beschaffung  von  Pferden  für  die  Artillerie,  Maschinen- 
gewehre und  Kavallerie 5 

Dispositionsfonds 5 
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Die  Summe  det  gegenwärtig  in  Betracht  kommenden  außerordent- 
lichen Kredite  beträgt  somit  einschließlich  der  schon  im  Vorjahre  be- 
willigten 60  Millionen  im  ganzen  283  Millionen.  Von  den  ersteren 
entfallen  auf  das  Jahr  1907  08  16,  auf  die  Jahre  190^/09  und  1909/10 
je  20  Millionen,  während  die  verbleibenden  4 Millionen  noch  im 
Budget  1906/07  eingestellt  wurden. 

Die  Annahme  des  Gesetzentwurfes  kann  als  sicher  gelten. 

Rußland. 

Reduktion  und  Umbenennung  der  Belagerungsartillcrie.  Das 
europäische  Belagerungsartilleriematerial  Rußlands  war  bisher  in  drei 
Belagerungsartillerieparks  gegliedert,  wovon  sich  der  Park  Nr.  1 — in 
zwei  Halbparks  geteilt  — in  Dwinsk,  beziehungsweise  in  Brest  Litowsk, 
der  Park  Nr.  2 in  Kijew  und  der  kaukasische  in  Alexandropol  be- 
fanden. Zur  Bemannung  des  Geschützmateriales  dieser  Parks  be- 
standen 4 Belagerungsartillerieregimenter,  welche  sich  im  Kriege  aus 

4 Bataillonen  ä 4 Kompagnien,  im  Frieden  aus  1 Bataillon  ä 4 Kom- 
pagnien, ferner  aus  den  ihnen  unterstellten  Parks  oder  Halbparks 
zusammenset  zten  *) 

Die  während  und  nach  dem  Kriege  mit  Japan  erfolgte  Aufstellung 
von  2 ostsibirischen  Belagerungsartillerieregimentern  samt  Parks  (zu  je 

5 Abteilungen)  erforderte,  da  kein  neues  Belagerungsmaterial  beschafft 
wurde,  eine  Verschiebung  der  erforderlichen  Geschütze  aus  Europa  nach 
Ostasien.  Diese  Reduktion  des  europäischen  Geschützmateriales  scheint 
nach  den  im  heurigen  Jahre  getroffenen  organisatorischen  Maßnahmen 
eine  dauernde  zu  werden.  Mit  1.  Februar  1.  J.  wurde  nämlich  das  ße- 
lagerungsartillerieregiment  Nr.  3 in  Kijew  aufgelöst  und  gleichzeitig 
die  Umbenennung  des  1.  (Dwinsk)  und  2.  (Brest  Litowsk)  Belagerungs- 
artillerieregimentes in  Wilnaer,  beziehungsweise  Kijewer  Belagerungs- 
artillerieregiment verfügt  (Prikas  101  v,  1908).  — Hieraus  ergibt  sich 
weiters  als  logische  Folge  eine  Verschiebung  des  Materials  in  dem 
Sinne,  daß  die  in  Europa  verbliebenen  Geschütze  zu  gleichen  Teilen 
(je  ein  Halbpark)  auf  Wilna  und  Kijew  aufgeteilt  werden.  Die  Organi- 
sation der  Truppen  und  Parks  ist  ansonsten  unverändert  geblieben. 

Umbewaffnung  der  Mannschaft  der  Maschinengewehrkommanden. 
Die  bisher  normierte  Bewaffnung  der  Mannschaft  der  Maschiuenge- 
wehrkommanden  mit  Säbel  und  Dragonergewehr  hat  sich  schon 
während  des  russisch-japanischen  Feldzuges  als  nicht  praktisch  er- 
wiesen. Zufolge  Prikas  Nr.  216  vom  2.  Mai  (alt.  St.)  d.  J.  wurde  dieselbe 
nunmehr  abgeändert.  Die  Mannschaft  erhält  den  Dreilinienkarabiner 

*)  1.  Regiment  in  Dwinsk,  2.  Regiment  in  Brest  Litowsk,  3.  Regiment  in 
Kijew,  kaukasisches  Regiment  in  Alexandropol. 
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und  einen  krummen  Dolch,  wie  er  zur  Bewaffnung  der  Genda 
bestimmt  ist.  Der  Karabiner  wird  so  wie  bei  der  Kavallerie,  der 
links  der  Leibriemenschließe  vor  der  Mitte  des  Körpers  ge 
(•Russ.  Inv.«,  110.) 

Erhöhung  der  Offiziersbezüge.  Eine  Vorlage  über  die  mit . 
des  Jahres  1909  in  Aussicht  genommene  materielle  Besserstellu 
Offiziere  ist  vom  Kriegsministerium  dem  Ministerrat  zur  vorl 
Durchsicht  unterbreitet  worden.  Das  Projekt  soll  enthalten: 
Feststellung  der  Normen  an  Geldzulagen  für  jüngere  Offizie 
begriffen  den  Bataillonskommandanten  im  Verbände),  für  die 
Verwaltungsoffiziere  sowie  die  Geistlichen  der  Linientruppen,  d: 
die  Militärbeamten  und  das  Ärztepersonal;  2.  die  Erhöhung  der 
und  Felddienstzulagen;  3.  Anweisung  von  Geldern  für  die  zu  Of 
Plrnannten  zur  Anschaffung  des  Revolvers,  Säbels,  Binokles,  Kot 
und  der  notwendigen  Dienstvorschriften;  4.  Normierung  von  Paus 
für  die  aus  den  Militärbildungsanstalten  zur  Armee  ausgemt 
jungen  Offiziere  und  Ärzte  behufs  Anschaffung  der  ersten  notwen 
Wohnungseinrichtung. 

Ferner  sollen  den  Stabsoffizieren  und  Kompagniechefs  a 
Jahre  Gratifikationen  von  150  Rb  und  den  Oberoffizieren  solc 
100  Rb  gezahlt  werden.  Schließlich  beabsichtigt  man,  den  j( 
Offizieren  (bis  zum  Bataillonskommandanten  im  Verbände),  die  1 
sein  und  eigene  Pferde  haben  müssen,  Geldmittel  zum  Pferde 
ferner  für  Beschlag,  tierärztliche  Behandlung  und  Anschaffui 
Pferdeausrüstung  anzuweisen.  — Alle  diese  Maßnahmen  würdei 
Kredit  von  zirka  22  Millionen  Rb  erfordern.  (»Russ.  Inv.«,  105 

Kommandierung  von  Gardchauptleuten  in  die  Offiziers 
schule.  Zur  Frequentierung  der  Offiziersschießschule  in  Oranie 
an  die  bisher  alljährlich  1(50  Offiziere  der  Armeeinfanterie  komm 
waren,  wird  von  nun  an  auch  die  Garde  herangezogen.  Nach  Pril 
I.  J haben  jährlich  7 Hauptleute  der  Gardeinfanterie  die  Sch 
besuchen.  (»Russ.  Inv.«,  Nr.  104.1 

Neue  organische  Bestimmungen  für  das  Kaiserliche 
quartier,  (l'nkas  9'  Das  Kaiserliche  Hauptquartier  b 
aus:  1,  Dem  Kommandierenden  des  Hauptquartiers;  2.  dem  C 
des  Kommandierenden;  3.  den  Generaladjutanten  bei  der 
des  Kaisers,  4 den  GeneraUdjntanten  des  Kaisers;  5.  den  C 
nuiorrn  und  Konteradmiralen  »ler  kaiserlichen  Suite'  6.  den 
admtanten  des  Kaisers,  7.  den  Stabsotfirieren  »für  Aufträge. 
k»i\et  liehen  Haupt. piuitier;  S.  »1cm  l etbmedikus  des  Kaisers;  ! 
Admtanten  des  Komnundteiendon , 10  vier  Mi’.iur-Feldkanzl 

K.u'Ci»,  11,  »lei  Matme  Felvlkauile»  »los  Kaisers  und  12.  dem 
liehen  Kom»>i 
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Der  Kommandierende  wird  über  direkten  Befehl  des  Kaisers  bestimmt 
und  mittels  kaiserlichen  Prikas  und  Erlaß  au  den  Dirigierenden  Senat  ernannt. 
Ihm  unterstehen  alle  zum  Hauptquartier  gehörenden  Personen ; er  übermittelt 
ihnen  allen  die  kaiserlichen  Befehle.  In  seiner  Verwahrung  befinden  sich  sämtliche 
Chiffreschlüssel  zur  direkten  geheimen  Korrespondenz  mit  den  Ministern,  Haupt- 
Verwaltern  und  Generalgouverneuren.  Er  erstattet  unmittelbar  an  den  Kaiser  Berichte 
in  Angelegenheit  der  in  der  kaiserlichen  Suite  eingeteilten  Personen,  der  Militär* 
und  Marinefeldkanzlei  und  des  kaiserlichen  Konvois.  Bezüglich  der  Auszeichnung, 
Beförderung  und  Dienständerung  der  in  den  Listen  der  kaiserlichen  Suite  ge- 
führten, aber  bei  der  Truppe  oder  auf  Administrativposten  eingeteilten  Personen, 
gibt  er  sein  Gutachten  nach  vorherigem  Einvernehmen  mit  den  betreffenden 
Ministern  ab.  Die  persönliche  Vorstellung  beim  Kaiser  wird  von  Militär*  und 
Marinepersonen  beim  Kommandierenden  des  Hauptquartiers  angesucht,  welcher 
nach  den  bestehenden  Regeln  verfahrt  und  dem  Kaiser  die  Liste  der  Vorzu- 
stelleoden  unterbreitet.  Er  macht  die  Vorschläge  für  die  Kommandierung  zum 
Ehrendienste  bei  den  im  Reiche  eintreffenden  fremden  Fürstlichkeiten  und  Re- 
genten, Deputationen,  sowie  über  die  hiebei  an  Ausländer  zu  verleihenden  Deko- 
rationen und  über  die  Verleihung  fremdländischer  Orden  an  russische  Offiziere. 
In  das  Ressort  des  Kommandierenden  gehören  alle  wichtigen  Verfügungen  be- 
treffend den  kaiserlichen  Konvoi.  Bei  Reisen  des  Kaisers  obliegen  dem  Kom- 
mandierenden alle  Maßnahmen  über  militärischen  Empfang,  Ehrenwachen,  Vor- 
stellung von  militärischen  Behörden  und  Deputationen.  Es  ist  nur  dem  Kaiser 
verantwortlich  für  die  richtige  Gebarung  mit  den  zu  seiner  Disposition  für  die 
dem  Kaiser  bekannten  Zwecke  gestellten  Gelder,  sowie  der  für  die  militärischen 
Bedürfnisse  des  Hauptquartiers  angewiesenen  Vorschüsse  und  er  bestätigt  die  von 
der  Militär-Feldkanzlei  monatlich  und  nach  jeder  kaiserlichen  Reise  vorzulegenden 
Auszüge  aus  dem  Kassajournal  (Schnnrbuch).  Befindet  sich  bei  Reisen  oder  beim 
Aufenthalt  des  Kaisers  außerhalb  der  ständigen  Resident  der  Kriegsminister 
nicht  im  Hauptquartier,  sc  nimmt  der  Kommaedierende  alle  kaiserlichen  Befehle 
für  das  Kriegsressort  in  Empfang  und  teilt  sie  dem  Kriegsminister  mit;  kaiserliche 
Prikase  unterschreibt  er  mit  dem  Vermerk  »In  Abwesenheit  des  Kriegsministers«. 
In  den  vorerwähnten  Fällen  (Reisen  und  Aufenthalt  des  Kaisers  außerhalb  der 
Residenz)  übermittelt  der  Kommandierende  die  kaiserlichen  Befehle  den  Ministern, 
Hauptverwaltungen,  den  direkt  betroffenen  Behörden  und  Personen  zur  Durch- 
führung; er  unterbreitet  dem  Kaiser  in  den  vorerwähnten  Fällen  die  dringenden 
Gesuche,  pflegt  das  Einvernehmen  mit  den  beteiligten  Ressorts  und  verlautbart 
die  kaiserlichen  Entscheidungen.  Gegenüber  dem  Personal  der  Militär-  uud  Marine- 
feldkaoxlei  übt  er  die  Rechte  des  Chefs  einer  Hauptverwaltung,  dem  Konvoi 
gegenüber  die  Befugnisse  eines  Militärbezirkskommandanten  aus. 

Der  Gehilfe  wird  über  Vorschlag  des  Kommandierenden  aus  der  Zahl 
der  Generaladjutanten  gewählt  und  mit  kaiserlichem  Prikas  und  mittels  Ukas  an 
den  Dirigierenden  Senat  ernannt.  Er  untersteht  in  jeder  Beziehung  dem  Kom- 
mandierenden, den  er  bei  Krankheit  und  Abwesenheit  zu  vertreten  hat,  falls  der 
Kaiser  nicht  anders  verfügt.  Er  hat  dem  Konvoi  gegenüber  die  Rechte  eines 
Truppendivisionärs. 

Die  Militär-Feldkanzlei  des  Kaisers  hat  einen  ernannten  Chef  und 
ein  besonderes  Personal.  Die  Verteilung  der  Geschäftszweige  zwischen  dem  Gehilfen 
des  Chefs  und  den  übrigen  Personen  verfügt  der  Chef.  Zu  den  Obliegenheiten 
der  Kanzlei  gehören  : 1.  Durchführung  aller  unmittelbar  vom  Kaiser  befohlenen 
Arbeiten;  2.  Bearbeitung  aller  au  den  Kommandierenden  gelangten  Korrespon- 
denzen sowohl  für  den  Vortrag  an  den  Kaiser  als  zum  Verkehr  mit  anderen 
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Ressorts;  3.  die  Kommandierung  des  täglichen  Dienstes  (du  jour)  bei  der  Person 
des  Kaisers;  die  Verständigung  der  Personen  der  kaiserlichen  Suite,  wann  sie 
sich  bei  Besichtigungen,  Paraden,  Manövern,  offiziellen  Festlichkeiten,  Zeremonien, 
Gottesdienste  etc.  einzufinden  haben;  4.  Korrespondenz,  betreffend  alle  im  kaiser- 
lichen Hauptquartier  eingeteilten  Personen  und  Führung  der  Dienstlisten  über 
dieselben;  5.  Korrespondenz  über  Verleihung  fremder  Orden  an  die  Personendes 
Hauptquartiers  und  Verleihung  von  russischen  Orden  an  fremdländische  Offiziere; 
Ausfertigung  der  Befehle  an  die  Ordenskapitel;  6.  Anforderung  und  Ausgabe  der 
Gcldgebühren  an  das  Personal  des  Hauptquartiers  und  Verrechnung  aller  zur 
Verfügung  des  Kommandierenden  gestellten  Summen;  7.  Anforderung  von  Vor- 
schüssen aus  dem  Militärbudget  für  GratislobnuDgen  anläßlich  kaiserlicher  Be- 
sichtigungen und  Manöver  «owie  für  besondere  Unterstützungen;  8.  die  Bearbeitung 
und  Erledigung  dringender  Majestätsgesuche  bei  Reisen  etc.;  9.  Korrespondenz 
über  besondere  Kommandierungen  von  Personen  der  kaiserlichen  Suite  über 
kaiserlichen  Befehl,  Verrechnung  hiebei,  Instruktionen  für  diese  Personen  im 
Namen  des  Kommandierenden;  10  Anforderung,  Verwahrung  und  Verrechnung 
eines  Vorrates  an  Orden  und  Ehrenzeichen  von  den  Ordenskapiteln  ; 11.  militärische 
und  administrative  Korrespondenz  in  Konvoiangelegenbeiten ; 12.  Anforderung 
und  Kommandierung  der  Feldjäger  über  kaiserlichen  Befehl  etc.  Befindet  sich 
der  Kriegsminister  im  Hauptquartier,  so  obliegt  der  Kanzlei  auch  die  ihr  vom 
Minister  direkt  übertragene  Korrespondenz.  Vor  Antritt  einer  Reise  des  Kaisets 
ist  die  Kanzlei  von  Seite  der  betreffenden  Hauptverwaltung  mit  den  nötigen 
Daten  über  Zahl  und  Verteilung  der  Truppen  und  Stäbe  im  betreffenden  Ravon 
zu  versehen.  Auf  ihre  fallweiscn  Anfragen  und  Erhebungen  bat  die  Kanzlei  die 
erforderlichen  Auskünfte  von  allen  Stellen  zu  erhalten.  — Der  C h e f der  Kanzlei 
und  sein  Gehilfe  werden  über  Vorschlag  des  Kommandierenden  mittels  kaiser- 
lichen Prikas  für  das  Militärressort  ernannt.  Der  Chef  untersteht  unmittelbar  dem 
Kommandierenden  uud  hat  die  Rechte  eines  Gehilfen  des  Chefs  einer  Hauptver- 
waltung des  Krjegsministeriums  Er  und  «ein  Gehilfe  sind  ständig  im  Aofcnt- 
haltsort  des  Kaisers  und  begleiten  ihn  anf  allen  Reisen,  Märschen  etc.  Der  Chef 
verwahrt  die  Cbiffreschlüssel,  das  Reichssiegel,  Blankette  für  kaiserliche  Manifeste 
und  Ukase,  Auslandspässe  für  Kuriere,  einen  Vorrat  an  Orden  und  einen  Marsch- 
vorschuß aus  dem  Kriegsbudget  für  besondere  Auslagen  auf  Befehl  des  Kaisers 
(Unterstützungen),  ferner  jene  Attestate  (Qualifikation disten),  die  dem  Kaiser  vor- 
gelegt  werden.  Er  führt  das  Feldtagebuch  des  Kaisers. 

Die  Mai  ine -Feld  kan  zle  i hat  alle  Marineangelegenheiten  nach  direkten 
Weisungen  des  Kaisers  zu  bearbeiten.  Der  Chef  wird  über  Vorschlag  des  Kom- 
mandierenden mittels  kaiserlichen  Prikas  für  das  Marincressort  ernannt.  Er  unter- 
steht direkt  dem  Kommandierenden  und  genießt  die  Rechte  eines  Gehilfen  des 
Chefs  einer  Hauptverwaltung  des  Marincministeriuras.  Er  befindet  sich  im  Auf- 
enthaltsort des  Kaisers  und  begleitet  den  Kaiser  auf  Reisen,  Märschen  und  bei 
Besichtigung  von  Schiffeo.  Ist  der  Marineminister  anwesend,  so  obliegt  der 
Kanzlei  auch  die  Ausfertigung  der  ihr  vom  Marineminister  übertragenen  Kor- 
respondenzen. Vor  jeder  Reise  erhalt  die  Kanzlei  die  nötigen  Daten  über  Bestand 
und  Veiteilung  der  Schiffe,  MarincanstalteD,  Behörden  etc.  im  betreffenden  Rayon 
von  den  Hauptverwaltungen  des  Marioeministf  riums.  Die  Kanzleiauslagen  sind 
aus  den  für  die  Marine-Feldkanzlei  festgesetzten  Pauschalien  zu  decken. 

Entlastung  der  Gencralstabsoffizierc.  Nach  einer  Meldung  des 
»Raswjedtschik«  befaßt  man  sich  gegenwärtig  in  der  Hauptverwaltung 
des  Generalstabes  angelegentlich  mit  dem  Projekt,  den  Generalstab 
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von  einer  Menge  zeitraubender  und  seiner  eigentlichen  Tätigkeit  ganz 
ferne  liegender  Kanzleigeschäfte  zu  befreien.  Es  soll  ihm  hiedurch  die 
Möglichkeit  geboten  werden,  sich  mit  anderen,  mehr  in  seiften  Wirkungs- 
kreis fallenden  Materien  in  intensiverer  Weise  als  bisher  zu  be- 
schäftigen. 

Ernennung  von  Artillerieunteroffizieren  zu  Offizieren.  Während 
nach  Prikas  219  vom  Jahre  1902  die  Artillerieunteroffiziere  nach 
abgelegter  Prüfung  an  einer  der  Artillerieschulen  zu  jenen  Truppen- 
körpem  transferiert  wurden,  bei  welchen  sie  die  Ernennung  zu  Offi- 
zieren abwarten  sollten,  haben  sie  nun  nach  Prikas  180  sofort  zu 
ihren  zuständigen  Truppenkörpern  einzurücken,  wo  sie  bis  zu  ihrer 
Ernennung,  beziehungsweise  Transferierung  verbleiben.  Die  Haupt- 
artillerieverwaltung beantragt  dann,  nach  Maßgabe  der  freiwerdenden 
Plätze,  die  Ernennung  dieser  Unteroffiziere,  ohne  die  Würdigkeits- 
erklärung  der  betreffenden  Truppenkommandanten  abzuwarten ; die 
letzteren  sind  jedoch  verpflichtet,  etwaige  Bedenken  sofort  der 
Hauptartillerieverwaltung  bekanntzugeben.  Die  Ernennung  darf  keines- 
falls früher  erfolgen  als  jene  der  Junker,  welche  die  Prüfung  gleich- 
zeitig bestanden  haben. 


Miszellen. 

Neue  Bestimmungen  über  Offlziersdiener.  Die  Institution  der  Offiziers- 
diener wurde  von  der  Heeresverwaltung  durch  kürzlich  erlassene  neue  Bestim- 
mungen, die  mit  1.  Jänner  1909  in  Kraft  treten,  mehr  nach  dem  Muster  der 
übrigen  großen  Militärstaaten  umgemodelt.  — Bisher  gebührten  in  Rußland  die 
Ofüxiersdiener  in  Person  sowohl  den  Offizieren  des  Soldaten  Standes,  als  auch 
Militärärzten,  -beamten,  -geistlichen  etc  in  sehr  ausgedehntem  Maße  (Generalen  3, 
Stabsoffizieren  2,  Oberoffizieren  1 Diener ; ebenso  auch  den  äquiparierenden  Chargen 
der  übrigen  Kategorien).  Die  neue  Vorschrift  bringt  in  dieser  Beziehung  starke 
Einschränk  an  gen.  Von  nun  an  gebührt  nur  den  Offizieren  der  Diener  in  Person 
und  niemandem  mehr  als  einer.  Für  die  übrigen  systemisiert  gewesenen  Offiziers- 
diener erhalten  Offiziere  wie  auch  alle  übrigen  Kategorien  ein  monatliches 
Äquivalent  (10  Rubel  pro  Mann).  Auf  diese  Weise  ist  es  gelungen,  die  Gesamt- 
**hl  der  Offiziersdiener  von  53  000  auf  zirka  20.000  Mann  herabzudrücken.  — 
Aus  den  sehr  ausführlichen,  im  allgemeinen  unseren  Normen  entsprechenden 
neuen  Bestimmungen  wäre  zu  erwähnen,  daß  das  Tragen  einer  anderen  Kleidung 
*ls  der  militärischen  seitens  der  Offiziersdiener  (Kutscher-,  Lakaienlivrde  etc.) 
»trengstens  untersagt  wird.  Der  Offizier  hat  auch  gegeoüber  dem  Diener  jenes 
Strafrecht,  welches  ihm  nach  seiner  Dienstesstellung  zukommt.  Für  die  genaueste 
Einhaltung  der  neuen  Vorschrift,  speziell  was  Anzahl  der  gebührenden  Diener 
SB  belangt,  werden  nicht  nur  alle  anspruchsberechtigten  Personen,  sondern  auch 
deren  Vorgesetzte  Kommanden  verantwortlich  gemacht  und  letztere  angewiesen, 
»enn  nötig,  auch  mit  Disziplinarstrafen  vorzugehen.  So  hat  unter  anderem  der 
Divjjionar  das  Recht  der  Strafe  des  Offiziersdienerentznges  bis  zur  Dauer  eines 
kalben  Jahres,  wobei  gleichzeitig  auch  die  Auszahlung  eines  Äquivalentes  unter- 
bleibt. (Prik.  74.) 
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Aus  fremden  Kriegsmarinen. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

Küstenbefestigungen  und  Fiottenbasen.  Nach  den  von 
gemischten  Ausschüsse  von  Armee-  und  Marineoffizieren  aufges 
und  vom  Präsidenten  gebilligten  Plänen  sollen  die  Befestigunge 
Manila  wie  folgt  armiert  werden : sechs  35‘6  ««-Geschütze,  ein  26 
Geschütz,  vier  15'2  ««-Geschütze,  acht  7 6 rw-Geschütze,  acht  30 
Mörser;  ferner  ein  91  '4  cm-  und  acht  152'4  c/«-Schein  werfer.  F 
Subig  Bay  (Olangapo)  sind  geplant:  zwei  25  4 ««-Geschütze,  vier  1: 
Geschütze,  acht  7'6  ««-Geschütze,  ein  91 '4  cm-  und  sechs  152 
Scheinwerfer.  Die  Armierung  von  Pearl  Harbour  (Hawaii)  soll  be 
aus : zwei  35'6  ««-Geschützen,  vier  30'5  ««-Geschützen,  vier  7 
Geschützen,  sechzehn  30  5 ««-Mörsern  und  vier  91'4  cm-  sowii 
152  4 r/n -Schein wertem.  Die  Gesamtkosten  für  Bau  und  Armierut 
Werke,  einschließlich  der  Krafterzeugungs-  und  Feuerleitungsa 
stellen  sich  für  die  Philippinen  auf  9'2  Millionen,  für  Pearl  Hi 
auf  2 3 Millionen  Dollars.  Für  den  weiteren  Ausbau  des  letztgen; 
Platzes  als  Flottenbasis  werden  weitere  2,850.000  Dollars  gefordei 
zwar  zum  Baue  eines  Docks  für  größte  Schiffe,  zur  Herstellung 
10  7 m tiefen  Einfahrt,  für  Werkstätten,  Magazine  und  Werftai 

Diese  von  den  parlamentarischen  Ausschüssen  bereits 
nommenen  Forderungen  wurden  am  8.  April  d.  J.  vom  Senate 
Einspruches  des  Vorsitzenden  der  Kommission  für  Marineange 
heiten  gegen  das  Anwachsen  der  militärischen  Ausgaben  gene 
Man  ersieht  hieraus,  daß  die  maßgebenden  Faktoren  der  Union 
Opfer  scheuen,  um  die  Machtmittel  bereit  zu  stellen,  welche 
imstande  sind,  den  Besitz  und  die  Weltstellung  der  Nation  zu  si 
Daran  wird  es  auch  wenig  ändern,  wenn  schließlich  der  M 
Voranschlag,  wie  nach  der  parlamentarischen  Lage  anzunehmt 
um  einige  Millionen  verkürzt  wird.  Denn  die  Gefechtsstärke 
amerikanischen  Schlachtflotte  ist  trotz  aller  abfälligen  Kritiken  ii 
hin  schon  jetzt  so  groß,  daß  sie  nur  noch  der  englischen  nacl 
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Brasilien. 

Uber  die  von  diesem  Staate  an  englische  Werften  vergebene 
Schiffbauten  bringt  die  »Rivista  Nlarittima*  folgende  nähere  Angaben  : 
Die  beiden  Schlachtschiffe  »Sao  Paulo«  und  »Minas  Geraes«,  deren 
Bau  an  Armstrong  und  an  Vickers : übertragen  wurde,  haben  ein 
Deplacement  von  21.000  t\  ihre  Armierung  wird  aus  schwersten  Ge- 
schützen einheitlichen  Kalibers  und  aus  120  »z-Geschützen  als  Anti- 
torpedoboots-Artillerie  bestehen.  Die  Firma  Armstrong  soll  für  Brasilien 
einen  dritten  »Dreadnought«  auf  Stapel  haben,  der  sich  von  den  vor- 
genannten Schiffen  nur  dadurch  unterscheiden  soll,  daß  er  Turbinen- 
motoren,  wahrscheinlich  Typ  Parson,  erhalten  wird.  Die  zwei  bei  Arm- 
strong im  Bau  befindlichen  geschützten  Kreuzer,  welche  die  Namen 
»Bahia«  und  »Rio  Grande  do  Sul«  erhalten  sollen,  dürften  Scouts  vom 
Typ  »Boadicea«  sein. 

Spanien. 

ln  unserem  Novemberheft  (1007)  haben  wir  die  Grundzüge  der 
großen,  für  die  spanische  Kriegsmarine  geplanten  Reorganisation  dar- 
gelegt. Das  einschlägige  pjpjekt  wurde  von  einer  Kommission  der  »Cortes« 
geprüft,  welche  in  einer  am  8.  November  überreichten  Denkschrift  im 
wesentlichen  die  ministeriellen  Vorschläge  gutheißt  und  nur  erhöhte 
Garantien  für  die  Begünstigung  der  Nationalen  bei  den  von  den 
Arsenalen  ausgeschriebenen  Arbeiten  und  Lieferungen  verlangt.  Auch 
an  dem  offiziellen  Schiffbauprogramme  wurden  nur  ganz  geringfügige 
Änderungen  als  wünschenswert  hingestellt  (z.  B.  statt  25  Torpedoboote 
tu  je  180  t nur  24,  dafür  statt  3 Kanonenboote  zu  500  t,  vier  zu  800  /). 

In  der  zweiten  Novemberhälfte  fand  in  den  »Cortes«  die  Debatte 
über  den  Gesetzentwurf  für  das  so  wichtige  Marine-Reorganisations- 
projekt statt;  aus  der  hiebei  vom  Minister  gehaltenen  längeren  Rede 
sind  nachstehende,  einen  tiefen  Einblick  in  die  Lage  der  spanischen 
Marine  bietende  Erwägungen  (welche  wir  der  »Rivista  Marittima« 
entnehmen)  von  allgemeinem  Interesse. 

Der  Minister  begann  folgende  Alternative  aufzustellen:  Entweder 
nehme  man  den  Gesetzentwurf  an  oder  man  löse  die  Kriegsmarine  auf. 
Mit  dem  bisherigen  Voranschlag  von  36  Millionen  kann  keine  Kriegs- 
marine erhalten  werden,  sondern  nur  das  Trugbild  einer  solchen,  welches 
dem  Lande  mehr  Schaden  als  Nutzen  bringt. 

Bei  Auflösung  der  Marine  würden  16  Millionen  als  Pensionen  des 
gesamten  anspruchsberechtigten  Personales  und  zur  Bewachung  der  zu 
schließenden  Arsenale  und  zur  notdürftigen  Konservierung  des  erübri- 
genden Materiales  genügen,  so  daß  noch  20  Millionen  blieben,  die 
man  etwa  dem  Volksschulwesen  und  staatlichen  Bauten  zuwenden 
konnte.  Denn  woraus  besteht  dermalen  die  spanische  Kriegsmarine  ? 
Sie  besitzt  nur  das  einzige  Schlachtschiff  »Pelayo«,  welches  1008  das 

StttBkar  1908,  II.  82 


Digitized  by  Google 


1242 


Marinenachrichteo. 


Alter  von  20  Jahren  erreicht  und  nach  den  deutschen  Anschauungen 
über  die  Lebensdauer  der  Kampfeinheiten  aus  der  Flottenliste  ge- 
strichen werden  müßte,  ferner  drei  alte  Panzerkreuzer,  vier  Torpedo- 
bootszerstörer, 2 Kreuzer  und  einige  veraltete  Fahrzeuge.  Hiemit  ist 
die  Aufzählung  unseres  gesamten  Flottenmaterials  erschöpft.  Die  jungen 
Offiziere  befinden  sich,  mangels  an  Schiffen,  beinahe  immer  auf  dem  Lande 
und  lernen  nichts  vom  (praktischen  See-)  Dienst  In  wenigen  Jahren 
werden  auch  die  vorgenannten  Schiffe  so  gänzlich  veraltet  sein,  daß 
ein  praktisch  ausgebildetes  Personal  nicht  mehr  vorhanden  sein  kann. 

Hierauf  bespricht  der  Minister  Punkt  für  Punkt  das  Regierungs- 
programm und  sagt  unter  anderem:  »Es  kann  nicht  in  Zweifel  gezogen 
werden,  daß  2 Schlachtschiffe  von  je  20.000  t mächtiger  wären,  als 
3 von  je  15.000  /,  wie  sie  das  Ministerium  vorschlägt  Aber  Spanien 
kann  sich  nicht  den  Luxus  einer  Schlachtschiffeskader  (von  20.000 1- 
Einheiten)  gestatten,  sondern  nur  den  einer  »permanenten  Macht», 
welche  dazu  berufen  ist,  so  herrliche  Operationsbasen,  wie  es  Ferrol 
und  Cartagena  sind,  zu  verteidigen,  welche  ohne  F'skader  gleich  zu 
Beginn  der  Feindseligkeiten  in  die  Hand  des  Feindes  fallen  würden. 
Ähnliches  kann  bezüglich  der  Torpedoboote  gesagt  werden.  Spanien 
begnügt  sich  mit  Torpedobooten  von  180/,  während  allseits  größere 
Deplacements  zur  Verwendung  gelangen.  Aber  die  spanischen  Torpedo- 
boote haben  hauptsächlich  zur  Verteidigung  der  Operationsbasen  zu 
dienen  und  den  Gegner  an  der  Aufrechterhaltung  einer  dauernden 
Blockade  zu  hindern.  Hiezu  ist  der  geforderte  Tonnengehalt  ausreichend. 
Zu  den  angeführten  Zwecken  würden  sich  allerdings  »Tauchboote» 
besser  eignen.  Aber  vorläufig  erscheint  es  opportun,  Torpedoboote 
zu  bauen,  die  ja  seinerzeit  (wenn  sie  die  Altersgrenze  erreicht  haben 
werden)  durch  Tauchboote  ersetzt  werden  können. 

Schließlich  ging  der  Minister  auf  die  organisatorischen 
Neuerungen  und  vor  allem  auf  die  Schaffung  des  »Estado  Mayor«  (Ad- 
miralstabes) über.  Gegenwärtig  gibt  es  im  Marineministerium  3 Haupt- 
direktionen: die  »Direccion  del  Material«  (Materialdirektion);  die 
»Subsecretaria»,  welche  die  Bewegungen  der  Schiffe  anordnet,  und 
die  »Direccion  del  Personal«,  welche  das  erforderliche  Personal  bei- 
stellt. »Wem  fällt  nun  die  Verantwortung  zu,  wenn  die  Flottenoperationen 
schlecht  verlaufen?  Dem  Direktor  des  Personals,  der  nicht  die  Fähigsten 
bestimmt  hat,  um  die  Schiffe  zu  kommandieren?  Dem  Direktor  des 
Materials,  weil  er  nicht  rechtzeitig  die  Schiffe  docken  ließ,  während 
sie  die  »Subsecretaria«  anderwärts  dirigierte?« 

Es  ist  unbedingt  notwendig,  daß  die  Gesamtheit  der  Seestreitkräfte 
unte/  einheitlichem  Befehle  stehe  und  zu  diesem  Zwecke  schaffe  man 
den  »Estado  Mayor«,  um  eine  Persönlichkeit  mit  unbedingter  Ver- 
antwortung für  die  gesamte  Flotte  zu  haben,  deren  Personal  zu  be- 
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stimmen,  deren  Bewegungen  anzuordnen  und  über  deren  Retablierung 
zu  verfügen.  Die  wichtigste  Neuerung  des  Marineprogrammes  ist  die 
Überlassung  der  Arsenale  an  die  Privatindustrie.  Die  Überlassung 
großer  Arbeiten  in  den  Arsenalen  an  Unternehmungen  ist  nicht  neu; 
bezüglich  der  Land-  und  Wasserbauten  ist  dies  in  der  Regel  geschehen, 
beispielsweise  bei  dem  Molo  von  Ferrol.  Welche  Schwierigkeiten  kann 
es  nun  geben,  um  dieses  System  auch  auf  Schiffe  auszudehnen?  Es  ist 
ja  eine  allgemein  bekannte  Tatsache,  daß  die  staatlichen  Arsenale  in 
ökonomischer  Richtung  einen  äußerst  geringen  industriellen  Nutzeffekt 
ergeben,  wegen  der  enormen  bureaukratischen  Schwierigkeiten,  die  bei 
staatlichen  Organisationen  unvermeidlich  sind. 

Man  hat  zwar  gesagt,  der  Staat  selbst  müsse  sich  industriell 
organisieren  und  es  müssen  tatsächlich  Verantwortliche  für  das  gute 
Funktionieren  der  Arsenale  geschaffen  werden.  Das  ist  nun  leichter 
gesagt  als  getan.  Die  Schwierigkeit  liegt  in  der  Schaffung  der  tatsäch- 
lichen, wirksamen  Verantwortlichkeit  Bisher  ist  es  nicht  gelungen,  in 
irgend  einem  Zweige  der  Wehrmacht  ein  «industrielles  Funktionieren« 
zu  erreichen.  Es  wäre  vielleicht  einfacher,  im  Auslande  fertiggestellte 
Schiffe  anzukaufen.  Aber  abgesehen  davon,  daß  die  Arsenale  für  die 
Erfordernisse  des  Krieges  aufrecht  erhalten  werden,  muß  in  Betracht 
gezogen  werden,  daß  sich  das  Rohmaterial  für  Schiffbauten  im  Lande 
vorfindet  und  in  Spanien  die  Arbeitslöhne  billiger  sind  als  anderwärts. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Diskussion  hat  der  Vorsitzende  des 
Ministerrates  in  seiner  Rede  unter  anderem  folgendes  gesagt: 

•Eis  ist  nutzlos,  sich  zu  täuschen.  Von  heule  in  8 Jahren  muß 
Spanien  zu  neuen  Opfern  bereit  sein.  Die  Summe  von  2Ü0  Millionen 
ist  keine  Endsumme  für  die  Rekonstruktion  der  spanischen  Kriegs- 
marine, sondern  ein  bloßer  Beginn.« 

Am  30.  November  wurden  die  einschlägigen  Debatten  im  »Con- 
grreso  de  los  Diputados«  (Abgeordnetenhaus)  zu  Ende  geführt;  das 
ministerielle  Projekt,  mit  den  von  der  Kommission  vorgeschlagenen 
geringfügigen  Abänderungen  gelangte  zur  Annahme.  Hierauf  wurde  das 
Projekt  dem  Senate  überantwortet,  wo  es  nach  Diskussionen,  die  mehr 
als  10  Tage  beanspruchten,  genehmigt  wurde. 


•Ober  die  Bautätigkeit  und  über  die  wichtigsten  Vorfälle 
in  den  Kriegsmarinen  verschiedener  Mächte  im  Jahre  1907.« 

Unter  diesem  Titel  erschien  im  Aprilheft  der  »Mitteilungen 
a.  d.  G.  d.  S.«  ein  längerer  Aufsatz,  dem  wir  — bei  Weglassung  der 
von  uns  bereits  gebrachten  Stapelläufe  im  Jahre  1907  sowie  anderer 
für  unseren  Leserkreis  minder  wichtigen  Daten  — in  wesentlich  ge- 
kürzter Zusammenstellung  folgendes  entnehmen. 
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England. 

Gelegentlich  der  letzten  Parlamentsberatungen  wurde  anerkannt, 
daß  das  von  der  Admiralität  aufgestellte  Bau programm  für  die 
Schlachtschiffe  derzeit  ausreichend  erscheint,  und  daß  im  nächsten 
Jahre  für  den  Ausbau  der  Kreuzei  flotte  vorgesorgt  werden  soll.  Es  ist 
bekannt,  daß  die  Mittel  für  7 Schlachtschiffe  des  »Dreadnought*-Typs 
und  für  3 gepanzerte  Kreuzer  — die  in  ihrer  Bestückung  den  Schlacht- 
schiffen neuesten  Typs  nur  wenig  nachstehen  — bewilligt  wurden, 
wodurch  eine  bedeutende  Überlegenheit  anderen  Seemächten  gegenüber 
bis  zum  Jahre  1910  gesichert  erscheint.  Die  in  Deutschland  deutlich 
zu  Tage  tretende  Tendenz  nach  bedeutender  Vermehrung  des  schwim- 
menden Flottenmateriales  läßt  es  indessen  rätlich  erscheinen,  neben 
dem  Kreuzerbau  auch  den  Neubau  von  1 oder  2 Schlachtschiffen  zu 
sichern,  um  damit  den  Bauprogrammen  anderer  Seemächte  Rechnung 
zu  tragen.  Die  zum  Baue  projektierten  Kreuzer  werden  zwei  ver- 
schiedenen Typen  angehören;  der  eine  wird  durch  den  von  uns  im 
vorigen  Hefte  bereits  erwähnten  3300  /-Kreuzer  »Boadicea«  dar- 
gestellt, einem  Typ,  der  nebst  sehr  großer  Geschwindigkeit  auch 
einen  bedeutenden  Aktionsradius  besitzen  soll,  so  daß  er  entweder  als 
Scout  oder  aber  als  Mutterschiff  für  die  Torpedobootszerstörer  Dienste 
leisten  kann.  Dem  anderen  Typ  werden  die  Kreuzer  der  neuen 
»Kdgar«-Klasse  angehören  und  leichter  gebaute  Schiffe  darstellen,  bei 
welchen  die  gleichen  Prinzipien  wie  beim  »Dreadnought«  zur  An- 
wendung gelangen  sollen ; diese  neuen  Kreuzer  von  hoher  Geschwindig- 
keit und  sehr  großem  Aktionsradius  dürften  eine  ausschließlich  aus 
30’5  rin-Geschützen  bestehende  Hauptbestückung  erhalten. 

Nicht  unwichtig  erscheint  auch  die  Ankündigung,  daß  das  dritte 
Schlachtschiff  des  Bauprogrammes  1907  demnächst  auf  Stapel 
gelegt  werden  und  das  mächtigste  jemals  in  England  gebaute  Schlacht- 
schiff sein  soll.  Die  (i  Schiffe  der  »Dreadnought«-Klasse  sind  bekannt- 
lich für  21  Seemeilen  Geschwindigkeit  gebaut;  die  Hauptarmierung 
ist  bei  allen  dieselbe  (acht  30'5  cm),  doch  führen  die  neueren  Schlacht- 
schiffe (»Rodney«,  »St.  Vincent«,  »Bellerophon«,  «Superb«,  »T6m£raire«, 
und  »Collingwood«)  45  Kaliber  lange  Rohre  an  Stelle  von  40  Kaliber 
langen  des  »Dreadnought« ; die  Aufstellung  der  schweren  Geschütze 
ist  auf  allen  Schiffen  nahezu  gleich  jener  auf  »Dreadnought«,  d.  h.  es 
können  (3  schwere  Geschütze  gegen  vorne,  0 gegen  achter  und  8 in 
der  Breitseite  Zusammenwirken.  In  der  Nebenbestückung  weisen  die 
neuen  Schiffe  einen  bedeutenden  Fortschritt  auf.  »Dreadnought«  fuhrt 
bekanntlich  27  7’(5  cm  - Schnellfeuergeschütze,  während  die  neueren 
Schlachtschiffe  10  rm-Kanonen  erhalten. 

Gleichzeitig  mit  dem  Baubefehl  für  das  dritte  Schlachtschiff  des 
Bauprogrammes  19.J7  erteilte  die  Admiralität  Befehl  zur  Stapellegung 
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von  2 Torpedobootszerstörern  zu  33  Seemeilen  Geschwindigkeit; 
weiters  wurden  10  Torpedoboote  zu  26  Seemeilen  Geschwindigkeit  in 
Bau  begeben,  womit  das  Bauprogramm  1907  vollständig  erschöpft  ist. 

In  artilleristischer  Richtung  sind  im  abgelaufenen  Jahre 
keine  besonderen  Neuerungen  zu  verzeichnen.  Die  Versuche  mit-  dem 
neuesten  45  Kaliber  langen  342'9  mm  Modell  sind  nicht  so  weit  ge- 
diehen, um  diese  Geschütze  auf  den  neuen  Schlachtschiffen  des  Bau- 
programmes 1907/08  installieren  zu  können;  dies  dürfte  bestenfalls 
bei  den  Neubauten  1908/09  möglich  sein.  Maßgebend  dürfte  hiefür 
das  Verhalten  der  anderen  Mächte  in  der  Kaliberfrage  sein,  ebenso  wie 
die  Erfahrungen,  die  sich  aus  der  Installierungsart  auf  der  »Intlexible«- 
K. lasse  ergeben  werden  Die  Admiralität  ist  gesonnen,  die  Kaliberfrage 
durchaus  nicht  zu  überstürzen.  Die  Einkaliberbestückung  gestattete  eine 
Vervollkommnung  der  Feuerkontrolleinrichtung,  bei  welcher  in  England 
bedeutende  Fortschritte  gemacht  wurden;  es  ist  anzunehmen,  daß  alle  bri- 
tischen Schlachtschiffe  binnen  kurzem,  wenigstens  in  der  Theorie,  befähigt 
sein  werden,  das  Ziel  ebenso  auf  10.000  wie  auf  4000  Yards  zu  treffen. 

Rücksichtlich  der  Panzerplatten  scheint  man  dem  Hadfield- 
Prozeß  nunmehr  eine  größere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden;  die  Ver- 
suche sind  zwar  noch  nicht  abgeschlossen,  doch  gelang  es  bisher 
recht  zähe,  dabei  aber  relativ  weiche  Platten  zu  erzeugen.  Der  Wert 
extrem  gehärteter  KC-Platten  ist  — allgemein  gesprochen  — durch 
Einführung  der  Kappengeschosse  etwas  gesunken ; es  ist  somit  erklär- 
lich, wenn  dem  nach  dem  Hadfield-System  erzeugten  Materiale  eine 
große  Zukunft  prognostiziert  wird. 

In  torpedistischer  Richtung  ist  ein  gewaltiger  Fortschritt 
zu  verzeichnen ; die  mit  neuartigen  Explosivstoffen  sowie  die  sonstigen 
mit  Torpedos  überhaupt  vorgenommenen  Versuche  sind  zwar  kon- 
fidentioneller  Natur,  doch  verlautet  immerhin,  daß  Geschwindigkeiten 
bis  zu  45  Seemeilen  erreicht  wurden. 

Der  große  Teil  der  englischen  Kriegsschiffe  wurde  mit  funken- 
telegraphischen Vorrichtungen  versehen,  die  die  Abwicklung  des 
einschlägigen  Verkehrs  auf  sehr  große  Entfernungen  ermöglichen.  In 
letzterer  Zeit  wurde  mit  allen  Mitteln  an  die  rasche  Einführung  von 
Kühlanlagen  für  die  Munitionsräume  auf  den  Schiffen  geschritten, 
um  den  dort  lagernden  Pulversorten  eine  beständige  und  relativ  nicht 
hohe  Temperatur  zu  sichern ; damit  trug  man  Unglücksfällen  wie  auf 
»Jena«,  »Mikasa«  und  «Aquidaban«  Rechnung. 

Vereinigte  Staaten  von  Nordamerika. 

In  der  amerikanischen  Marine  ist  weniger  die  im  Jahre  1907  er- 
folgte Vergrößerung  der  Flotte  durch  vom  Stapel  gelaufene  Schiffe, 
als  der  Zuwachs  an  Gefechtskraft  durch  Indienststellung  neuer 
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Kampfeseinheiten  besonders  bemerkenswert.  Diesem  Zuwachse  ist  es 
zu  danken,  daß  man  das  kriegsbrauchbare  Schiffsmaterial  für  die  Be- 
dürfnisse an  der  atlantischen  und  an  der  pazifischen  Küste  in  zwei 
gesonderte  Flotten  gliedern  und  die  bereits  von  uns  eingehend  dar- 
gelegte gewaltige  Kräfteverschiebung  nach  dem  Stillen  Ozean  durch- 
führen konnte. 

Zur  Verstärkung  der  gegenwärtig  im  Stillen  Ozean  befindlichen 
Flotte  können  das  bereits  dort  anwesende  Schlachtschiff  «Nebraska« 
sowie  die  beiden  Panzerkreuzer  »South  Dakota«  und  »California« 
herangezogen  werden. 

Auch  in  militär-technischer  Beziehung  war  man  im  abge- 
laufenen Jahre  bemüht,  die  Leistungsfähigkeit  der  Flotte  durch  taktische 
Übungen  und  Gegenseitigkeitsmanöver  — zum  ersten  Male  seit  dem 
Bestehen  der  neuen  Organisation  — zu  heben  und  gleichzeitig  der 
Entwicklung  der  Torpedowaffe  durch  die  Schaffung  einer  staatlichen 
Torpedofabrik  -in  Norfolk,  der  Unterseebootsfrage  aber  durch  be- 
sondere Kreditzuwendungen  für  Komparativversuche  mit  tunlichst 
vollendeten  Bootstypen  einen  mächtigen  Ansporn  zu  verleihen.  Es  wird 
denn  auch  gemeldet,  daß  es  gelungen  sei,  einen  wirkungsvollen 
Torpedotyp  (»Blyss-Lewith«)  herzustellen  und  weiters,  daß  das  Unter- 
seeboot »Octopus«  bei  den  Versuchsfahrten  dem  »Lake*-Boote  gegen- 
über derart  überlegene  Eigenschaften  zeigte,  daß  vorläufig  ausschließ- 
lich der  Bau  von  Booten  des  »Octopus«-Typs  in  Betracht  gezogen 
wird.  Bei  Vornahme  von  Vorversuchen  zur  Einführung  von  Unter- 
wassersignalen als  Verständigsmittel  zwischen  Schiff  und  Küste  hat 
man  in  den  Vereinigten  Staaten,  wo  diese  Idee  bekanntlich  zum  ersten 
Male  mit  dem  nötigen  Ernst  aufgegriffen  wurde,  weitere  Fortschritte 
zu  verzeichnen;  die  Versuche  sind  auch  auf  den  Verkehr  von  Schiff 
zu  Schiff  und  von  untergetauchten  Unterseebooten  erweitert  worden. 

Nur  in  der  Geschütz-  und  Pulverfrage  konnte  in  den  Vereinigten 
Staaten  kein  Fortschritt  erzielt  werden,  wenigstens  lassen  die  Unfälle 
auf  dem  Schlachtschiffe  »Georgia«  und  dem  Panzerkreuzer  »Colorado« 
dies  annehmen;  in  dem  20  3cm-Turm  der  »Georgia«  entzündete  sich 
eine  Karduse  (bei  welchem  Anlasse  3 Offiziere  und  8 Mann  zum 
Opfer  fielen)  und  auf  »Colorado«  wurde  beim  Schießen  das  Längenfeld 
eines  20-3  cra-Geschützes  abgesprengt  und  auf  das  Nebengeschütz  ge- 
schleudert, wodurch  auch  dieses  undienstbar  wurde.  Auch  in  einem 
Küstenfort  soll  ein  30'5  cm- Rohr  geplatzt  sein. 

Die  unzeitgemäßen  Beförderungs-  und  Standesverhältnisse  im  See- 
offizierskorps und  die  Schwierigkeiten  des  Mannschafts- 
ersatzes sind  im  verflossenen  Jahre  nicht  einmal  teilweise  beseitigt 
worden.  Der  Kongreß  nimmt  in  der  Standesfrage  einen  schwer  ver- 
ständlichen Standpunkt  ein,  da  es  ja  klar  ist,  daß  sich  die  Verhält- 
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nisse  durch  die  beständige  Zuführung  neuer  Kampfeinheiten  immer 
mehr  verschlechtern  und  bald  unhaltbar  gestalten  müssen.  Die 
Schwierigkeit  des  Mannschaftsersatzes  liegt  vornehmlich  in  den  nach 
amerikanischen  Begriffen  zu  niedrig  bemessenen  Löhnungen.  Aus 
welchem  Grunde  der  Kongreß  die  dringende  Reorganisation  des  See- 
offizierskorps der  Lösung  zuzuführen  nicht  geneigt  ist,  entzieht  sich 
der  näheren  Beurteilung;  nach  wie  vor  schließt  die  Offizierslaufbahn 
mit  der  Konteradmiralscharge  ab,  denn  der  Kongreß  hat  nicht  einmal 
die  beantragten  zwei  Vizeadmiralsstellen  für  das  Kommando  der  beiden 
Flotten  genehmigt. 

Frankreich. 

Die  Schiffsneubauten  vollzogen  sich  im  Rahmen  der  bewilligten 
Budgetmittel.  Die  6 Schlachtschiffe  der  »Danton «-Klasse  sind  nach 
harten  Kämpfen  in  der  Deputiertenkammer  endlich  doch  in  Auftrag 
gegeben  worden ; bekanntlich  war  vornehmlich  die  Unschlüssigkeit 
über  die  Frage,  ob  Turbo-  oder  Kolbenmaschinen  die  Ursache  der 
verzögerten  Bauvergebung.  Die  Pläne  aller  dieser  Schlachtschiffe  waren 
für  Kolbenmaschinen  ausgearbeitet  worden,  dann  entschloß  man  sich, 
zwei  davon  und  schließlich  alle  mit  Turboanlagen  zu  versehen.  Von 
den  1907  abgelaufenen  Schlachtschiffen  traten  »Rdpublique«  und 
■Patrie«  bereits  in  den  Verband  der  Mittelmeereskadre,  »Liberte«  und 
»Justice*  haben  ihre  Probefahrten  beendigt,  » Veritö«  dieselben  be- 
gonnen. Von  den  gepanzerten  Kreuzern  ist  nur  »Victor  Hugo«  in 
Dienst  getreten.  »Jules  Ferry«,  »Jules  Michelet«  und  »Ernest  Renan« 
werden  demnächst  die  Probefahrten  aufnehmen.  Es  sind  das  vorläufig 
die  letzten  Kreuzer,  welche  einen  Zuwachs  für  die  Marine  bilden:  Im 
Jahre  1907  ist  die  Inbaulegung  von  Kreuzern  nicht  erfolgt  und  auch 
das  Budget  pro  1908  sieht  hiefür  nicht  vor. 

Von  den  Torpedobootszerstörern  trat  nur  Obusier  in  Dienst;  die 
übrigen  haben  ihre  Probefahrten  kaum  beendigt.  Zahlreiche  Torpedo- 
boote von  100 1 Deplacement  sind  von  der  Marineverwaltung  über- 
nommen worden;  sie  haben  3 Lancierrohre  für  45  cm-Torpedos  und 
zeigen  im  allgemeinen  gute  See-Eigenschaften. 

Als  erstes  Unterseeboot  größeren  Typs  hat  »Opale«  — nach 
einigen  Mißerfolgen  bei  den  Probefahrten  — eine  bemerkenswerte 
fahrt  von  Cherbourg  nach  Isle  de  Croix  und  zurück  ohne  Unfall 
durchgeführt.  Es  hat  allen  Anschein,  als  wäre  die  Motorfrage  bei 
den  Unterseebooten  noch  keiner  zufriedenstellenden  Lösung  zugeführt 
worden. 

Das  Jahr  1907  kann  als  besonderes  Unglücksjahr  für  die  französi- 
sche Kriegsmarine  bezeichnet  werden.  Außer  der  Explosionskatastrophe 
auf  »Jena*  erforderten  noch  eine  vorzeitig  erfolgte  Kardusexplosion 
auf  dem  Artillerieschulschiffe  »Couronne«,  zwei  Kesselexplosionen  auf 
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den  Torpedobooten  N'r.  339  und  »Kabyle«  und  dem  Ix>tsenschul- 
fahrzeug  »Chamois«  weitere  Menschenopfer.  Die  beiden  Panzerkreuzer 
»Chanzy«  und  »Jean  Bart*  gingen  bekanntlich  durch  Strandung  ver- 
loren und  einen  nicht  gering  anzuschlagenden  Materialschaden  ver- 
ursachten wiederholt  aufgetretene  Brände  im  Touloner  Arsenal.  Die 
Untersuchung  über  das  glücklicherweise  bald  bewältigte  Feuer  auf 
»Caledonien«  führte  zu  dem  betrübenden  Ergebnisse,  daß  der  Brand 
gelegt  worden  war.  Bedenkliche  Erscheinungen  traten  bei  Durchführung 
der  gefechtsmäßigen  Schießübungen  im  Jahre  1907  zu  tage:  eine  sehr 
große  Anzahl  gußeiserner  Granaten  explodierte  vorzeitig,  so  daß  die 
Kriegsbrauchbarkeit  dieser  Geschoßgattung  in  Frage  gestellt  erscheint 
Vorzeitige  Geschoßkrepierer  — wenn  auch  nicht  in  so  auffallender 
Anzahl  — sollen  auch  bei  der  Beschießung  von  Casablanca  vorge- 
kommen sein. 

Selbst  französische  Fachschriftsteller  sehen  die  Verhältnisse  der 
französischen  Kriegsmarine  in  sehr  pessimistischem  Lichte.  So  schreibt 
Charles  Bos  in  der  »Vie  Maritime«  vom  10.  März  unter  dem  Titel 
»Größe  und  Niedergang«,  daß  die  französische  Kriegsmarine 
derzeit  auf  den  Rang  der  fünften  Kriegsmarine  heruntergesunken  ist, 
und  kommt  zu  folgendem  Schlüsse:  »Der  Mangel  jedes  Fortschrittes 
auf  den  französischen  Schiffen,  die  enorme  Zeit,  deren  die  französi- 
schen Werften  zu  ihren  Bauten  benötigen,  die  augenscheinliche  Infe- 
riorität des  französischen  Artilleriematerials  (Geschütze  und  Geschossei, 
die  langandauernden  Schwankungen  beim  Aufstellen  der  Pläne  für 
Schlachtschiffe,  die  Verschleuderung  der  Geldmittel  auf  kleine  Schiffe 
ohne  Geschwindigkeit  und  Aktionsradius,  der  verderbliche  Einfluß,  den 
häufig  das  Parlament  auf  die  Zusammensetzung  der  französischen  See- 
streitkräfte nimmt  und  viele  andere  Gründe  haben  Frankreichs  Kriegs- 
marine nicht  nur  in  der  Beachtung  der  Engländer,  sondern  auch  in 
jener  des  Auslandes  im  allgemeinen  heruntergedrückt.  Wir  haben 
unseren  Rang  verloren  und  werden  ihn  nicht  wieder  einnehmen.« 

Italien. 

Trotz  des  allseits  bekundeten  festen  Willens,  trotz  der  vielen 
Versprechungen,  Mahnungen  und  Drohungen  konnte  es  der  Marine 
Verwaltung  nicht  gelingen,  mitunter  namhafte  Terminüberschreitungen 
in  Materiallieferungen  und  in  den  zumeist  dadurch  hervorgerufenen 
übermäßig  langen  Bauzeiten  für  Schifte  zu  beseitigen.  Diesem  Umstande 
ist  es  vornehmlich  zuzuschreiben,  daß  der  Flottenzuwachs  im  Jahre 
1907  recht  bescheiden  im  Verhältnisse  zum  Budget  ausffel.  Über  die 
Stapellegung  des  Schlachtschiffes  A (Typ  »Mirabelle«)  sind  bisher 
keine  verläßlichen  Nachrichten  bekannt  geworden;  auch  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  man  über  den  Typ  selbst  noch  nicht  ganz  einig 
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wäre.  In  der  Senatsitzung  vom  22.  Juli  1907  erklärte  Admiral  Mira- 
bello,  daß  für  den  Bau  des  Schlachtschiffes  A außer  den  bereits 
bewilligten  250.000  Lire  etwa  2Vä  Millionen  des  Budgets  1907/08 
und  4 — 8 Millionen  des  Budgets  der  folgenden  2 Jahre  zur  Ver- 
fügung stehen  werden.  Trotz  einer  von  der  Marineverwaltung  ein- 
geleiteten, der  nachträglichen  Genehmigung  bedürftigen  Finanzoperation 
— man  spricht  sogar  von  einer  260  Millionen  Lire-Anleihe  — wird 
es  nur  schwer  gelingen  können,  den  Bau  dieser  Kriegsschiffe  in  der 
gewünschten  Weise  zu  beschleunigen.  Es  geht  eben  nicht  an,  die 
finanziellen  Mittel  allein  als  hiefür  maßgebend  zu  betrachten.  Außer 
4 Schlachtschiffen  dieses  Typs  beabsichtigt  man,  noch  6 Scouts 
tu  3000 1 und  mit  28  snt  Geschwindigkeit  in  Bau  zu  legen. 

Bezüglich  der  Lieferung  des  Panzermateriales  durch  die  Temi- 
werke  ergaben  sich  im  Jahre  1907  einige  Schwierigkeiten  sehr  ernster 
Natur;  nicht  allein,  daß  man  für  die  Panzerplattenlieferung  die  Kon- 
kurrenz des  Auslandes  zuließ  (die  Midvale  Steel  Co.  in  Philadelphia 
erhielt  die  Lieferung  des  Panzermateriales  für  den  Kreuzer  »S.  Giorgio*) 
endigte  das  unreelle  Gebaren  des  einzigen  leistungsfähigen  Stahl- 
werkes in  Italien  mit  einem  Streike  der  Arbeiter,  der  der  Gesell- 
schaft nicht  nur  unermeßlichen  Schaden  zufügte,  sondern  auch  zur 
Folge  hatte,  daß  der  Bau  der  am  Stapel  liegenden  Schiffe  eine  weitere 
Verschleppung  erfuhr.  Ob  die  Marineleitung  mit  der  Vergebung  der 
Panzerplaltenlieferung  ins  Ausland  Glück  hatte,  wird  erst  die  Zukunft 
erweisen;  vorläufig  verlautet,  daß  das  Anschießen  der  ersten  aus 
Amerika  eingelangten  Plattenserie  nicht  ganz  den  Erwartungen  ent- 
sprochen hätte  und  daß  sich  die  Vornahme  einer  zweiten  Plattenprobe 
als  notwendig  erwies. 

Der  Marineminister  hat  im  abgelaufenen  Jahre  durch  eine  Reihe 
organisatorischer  Maßnahmen  Übelstände  beseitigt,  welche  die 
Schlagfertigkeit  der  Flotte  nicht  gerade  günstig  beeinflußten ; nicht  in 
letzter  Linie  darf  hiezu  die  Regelung  der  Gebühren  der  höheren  und 
niederen  Unteroffiziere,  die  Standesvermehrung  beim  Maschinen-  und 
Heizpersonale,  welches  sich  zu  recht  beklagenswerten  Handlungen  hin- 
reißen ließ,  gerechnet  werden. 

Durch  die  Ausscheidung  obsoleterSchiffe  und  Fahrzeuge 
hofft  man,  bedeutende  Ersparnisse  zu  erzielen.  Gestrichen  aus  der 
Flottenliste  wurden  heuer:  »Affondatore*,  »Stromboli«,  »Euridice*, 

•Calatafimi*,  36  Torpedoboote  für  den  Küstendienst  und  14  Auxiliar- 
fahrzeuge;  bis  zum  Finanzjahre  1911/12  ist  die  Ausscheidung  von 
mehreren  Schlachtschiffen  verschiedenen  Ranges,  von  über  50  Küsten- 
torpedobooten und  einigen  Auxiliarschiffen  beabsichtigt. 

Gelegentlich  der  Flottenmanöver  wurde  auf  dem  Kreuzer  »Elba* 
«im  ersten  Male  eine  Luftschifferabteilung  aktiviert.  Messina 
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wurde  an  Stelle  von  Ci  v i t av ec  c h i a als  Station  für  das  Ober- 
kommando der  Torpedobootsflottillen  bestimmt.  Dieses  Kommando 
befindet  sich  auf  dem  Kreuzer  »Piemonte«  und  hat  26  Hochsee- 
torpedoboote unterstellt.  Als  Zentralstation  für  Unterseefahrzeuge 
soll  an  Steile  von  Venedig  — der  dort  herrschenden  ungünstigen 
Wasserverhältnisse  wegen  — Taranto  gewählt  werden.  Auch  besteht 
die  Absicht,  dort  eine  weitere  Dockanlage  für  schwere  Schiffe 
zu  bauen. 

Japan. 

In  Bau  ist  in  England  (Vickers)  auf  Rechnung  der  japanischen 
Regierung  ein  Transportschiff  für  Unterseeboote,  das 
derart  eingerichtet  sein  soll,  daß  die  Unterseeboote  auf  eine  nach 
außen  hin  unsichtbaren  Art  in  das  Innere  des  Transportschiffes 
gelangen.  Diese  Art  der  Ein-  und  Ausschiffung  von  Unterseebooten 
aus  dem  Transportschiffe  ließe  die  Möglichkeit  der  Überführung  von 
Unterseebooten  nach  entfernten  Kriegsschauplätzen  zu. 

Die  Reparaturen  an  den  während  des  letzten  Seekrieges 
erbeuteten  russischen  Kriegsschiffen  schreitet  rüstig  vor: 
»Hizen«  (ex  »Retwisan«)  und  »Tsugaru«  (ex  »Pallada«)  sind  bereits 
fertiggestellt;  »Sagami«  (ex  •Pereswjet«),  »Suwo«  (ex  »Pobjeda«)  und 
»Suzuya*  (ex  »Nowik«)  werden  im  Laufe  des  Jahres  1908  in  Dienst 
treten  können.  »Saya«  (ex  »Warjag«)  soll  als  Schulschiff  für  die 
Maschineningenieure  Verwendung  finden.  Eis  verlautet,  daß  die  zwei 
in  Bau  zu  legenden  Schlachtschiffe  der  englischen  »St.  Vincent«- 
Klasse  gleichgehalten  werden 

Nach  japanischen  Journalen  werden  im  Oktober  oder  November 
große  Seemanöver  vorgenommen,  an  denen  10  Schlachtschiffe, 
12  Panzerkreuzer,  5 gepanzerte  Küstenverteidiger,  7 Avisos,  2 Torpedo- 
depotschiffe, 50  Torpedobootzerstörer  und  7 Unterseeboote,  das  sind 
über  160  Schiffe  und  Fahrzeuge,  teilnehmen  werden.  Sollten  bis  dahin 
die  Schiffe  »Tango«,  »Suwo«,  »Tsugaru«  und  »Suzuya«,  sowie  die 
Neubauten  »Aki«  und  »Kurama«  fertiggestellt  sein,  so  werden  auch 
diese  den  Manövern  zugezogen. 

Rumänien. 

Der  Schiffspark  der  königlichen  Kriegsmarine  erhielt  folgende  Ein- 
teilung: 1.  Schiffsdivision  für  das  Schwarze  Meer, 
zusammengesetzt  aus  dem  geschützten  Kreuzer  »Elisaveta«,  Schulschiff 
»Mircea«  und  aus  den  Torpedobooten  »Naluca«,  »Smeul»  und  »Sborul«. 
2.  Donaudivision  mit  Torpedoboot  »Alexander«,  »Cel  Bun«,  den 
armierten  Schaluppen  »Rahova«,  »Smardan«,  »Svimul«,  »Vultuul«, 
»Argesul«,  »Teleorman«,  »Trotosul«,  »Vedea«  und  den  Kanonen- 
booten »Grivita«,  »Fulgurul«,  »Bistrita«,  »Siretul«,  »Oltul«  und  »Opanez«. 
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3.  Sc h i f fe  für  den  Polizeidienst,  davon  a ) für  die  Donau  die 
Polizeischiffe  »Ivan  Bratiano« , »Lascar  Catargu«,  »Alex.  Lahovary« 
und  »Michael  Kogolniceano«  und  8 Vedettenboote;  b)  für  den  Pruth 
Raddampfer  »Prutul«,  4.  für  die  hydrographische  Schule  in 
Galatz  Raddampfer  »Romania«. 

Kreuzer  »Elisaveta«  wurde  umarmiert  und  erhielt  vier  12  c/«  und 
7'5  f/#-Schnellfeuerkanonen  L/50,  zwei  Hotchkiss-Mitrailleusen  und  zwei 
Lancierrohre;  die  auf  Deck  installierten  Geschütze  sind  durch  Schutz- 
schilde geschützt. 

Portugal. 

Die  Regierung  hat  an  Yarrow  & Co.  in  Glasgow  den  Bau  eines 
sehr  seichtgehenden  Kanonenbootes  für  Macao  vergeben;  das 
Kanonenboot  wird  36'57  /«  lang,  6'09  /«  breit  sein  und  mit  25 1 
Ladung  0’63  nt  tauchen.  Es  erhält  eine  entsprechende  Schnellfeuer- 
annierung.  Die  Gefechtstände  der  Offiziere  und  Mannschaft  werden 
gegen  Gewehrgeschosse  geschützt  Die  Kessel-  und  Maschinenanlage 
wird  gleichfalls  von  Yarrow  geliefert.  Die  Maschinen  treiben  2 Propeller, 
die  in  Tunnels  nach  Yarrows  Patent  arbeiten.  Das  Kanonenboot  wird 
auf  der  Clyde  Werft  vollkommen  zusammengestellt,  dann  zerlegt  und 
nach  Macao  verschifft,  wo  es  wieder  zusammengestellt  und  vom  Stapel 
gelassen  werden  wird.  Die  Geschwindigkeit  soll  10'8  sm  betragen. 

Kolumbien. 

An  Bord  des  Kreuzers  »Cartagena«  wird  am  20.  Juli  eine 
Marineschule  eröffnet,  welche  den  Zöglingen  die  erforderliche 
Fachausbildung  vermitteln  soll  und  die  direkt  der  Regierung  unter- 
stellt ist.  Die  Zöglinge,  deren  Zahl  im  ersten  Jahre  auf  30  beschränkt 
wird,  werden  den  Titel  »Cadetes  de  Marina«  führen.  Sie  legen  eine 
schriftliche  und  mündliche  Aufnahmsprüfung  ab,  nach  der  sie  vorerst 
einen  einjährigen  Vorbereitungskurs  und  darauf  einen  einjährigen 
Fachkurs  absolvieren.  Zum  Direktor  der  Schule  wurde  auf  die  Zeit, 
für  die  sein  Kontrakt  mit  der  kolumbischen  Regierung  währt,  der 
Teniente  Alberto  Asmussen  der  chilenischen  Kriegsmarine  ernannt. 

Siam. 

Der  Zollkreuzer  »Surija  Monthon«  lief  am  18.  März  von  der 
Thomycroft-Werft  in  Southampton  vom  Stapel.  Er  ist  4 L 7 5 >n  lang, 
0’5  m breit  und  taucht  1’8 /«.  Am  Vorkastell  führt  er  eine  5‘7  cm 
Hotchkiss-Schnellfeuerkanone.  Dieser  Kreuzer  soll  14  '/,  tm  laufen. 
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Automobilwesen. 

Belgien.  Der  zur  Beförderung  von  Schießbedarf  von  Antwerpen 
nach  dem  Übungsplatz  bei  Braschaet  bestimmte  Kraftwagen  wurde 
in  den  Dienst  des  Heeres  gestellt.  Über  die  Errichtung  eines  mili- 
tärischen A u t o m o b i 1 k o r p s wird  derzeit  beraten. 

Frankreich.  Die  günstigen  Erfahrungen,  die  man  bis  vor  kurzem 
mit  Militärautomobilen  gemacht,  waren  trotz  den  strengsten  Bedingungen 
nur  im  Frieden  gewonnen  worden.  Nun  liegen  interessante  Meldungen 
vor  Uber  die  Leistungen  der  Automobile,  welche  den  Verpflegsnach- 
schtil)  für  die  Truppen  in  Marokko  zu  besorgen  haben.  Die  Militär- 
mitomobilc  (f>  Camions  Mathian  Cohendet)  brachen  am  20.  Februar 
mit  einer  vollen  Ladung  von  Verpflegsvorräten  auf  und  legten  die 
Flappe  S i <1  i - b e 1 • A bl) e s bis  Tlemcen  an  einem  Tage  zurück. 
Trotz  der  elenden  St  raßen  wurde  am  ersten  Tage  eine  Durchschnitts- 
grschwindigkeit  von  1 1 km  eingehalten.  Auch  während  der  späteren 
Märsche  sank  trotz  Regenwetters  die  Geschwindigkeit  nie  unter  10  km. 
Die  Automobile  beförderten  außer  Verpflegsvorräten  auch  Artillerie- 
trnil  Sanitätsmaterinl.  Da  ein  Camion  30  Tragtiere  ersetzt,  konnten 
lf)lt  Maultiere  nach  Casablanca  zurückgesendet  werden.  — Auch  die 
Automobilmitraillcuse  hat  sich  sehr  gut  bewährt,  sie  hat  ohne  die 
geringste  Störung  einen  Raid  über  1200  km  zurückgelegt,  und  zwar  in 
der  kurzen  /.eit  von  fünf  Tagen.  Ob  sie  ins  Feuer  kam,  ist  nicht  bekannt 

Der  Automobilschlitten,  den  Dr.  Charcot  für  seine  Südpol- 
expedition benützen  will,  hat  ein  Totalgewicht  von  210  kg  und  besteht 
aus  drei  Teilen:  dem  Chassis  (,cin  gewöhnlicher  Schlitten  aus  Eschen- 
holz, nach  norwegischem  Muster  gebaut);  dem  Motormechanismus,  der 
rückwärts  angeordnet  und  vollständig  gegen  Schnee  abgeschlossen  ist, 
und  dem  Propeller.  Der  Motor  leistet  2* , H.  P.  und  verleiht  dem 
Schlitten  bei  der  ersten  Geschwindigkeit  ein  Tempo  von  4,  bei  der 
zweiten  ein  solches  von  8 km  in  der  Stunde.  Der  Propeller  besteht 
aus  einem  Rade  mit  zwei  Felgen,  die  durch  Schneestollen  miteinander 
verbunden  sind.  Die  Stollen  sind  auf  einer  gemeinsamen  Nabe  im  Ab- 
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stände  von  28  cm  montiert.  Auf  den  Felgen  selbst  sind  Spitzstollen 
angebracht,  die  sich  in  die  Schnee-  und  Eismassen  einbohren.  Der 
Propeller  ist  derart  gelenkig  angeordnet,  daß  er  den  Unebenheiten 
des  Bodens  zu  folgen  vermag.  Interessant  ist  es,  daß  Dr.  Charcot 
seinen  Schlitten  in  den  Schneeregionen  des  Col  de  Lautaret  (2058  >«) 
mit  bestem  Erfolge  versuchte.  Trotz  der  außerordentlich  steilen  Berg- 
hange arbeitete  sich  der  Schlitten  über  zahlreiche  Hindernisse  hinauf 
und  hinab  und  hielt  dabei  ein  Tempo  von  8 km  in  der  Stunde  ein. 

Privatpersonen  und  Fabriken,  welche  Besitzer  von  Lastauto- 
mobilen sind  und  sich  verpflichten,  ihre  Kraftfahrzeuge  im  Mobili- 
sierungsfalle der  Militärbehörde  zur  Verfügung  zu  stellen,  können  in 
Hinkunft  eine  Unterstützung  erhalten.  Hiezu  bewilligte  die  Budget- 
kommission einen  Kredit  von  einer  Million  Francs. 

Zweck  eines  vom  französischen  Kriegsministerium  ausgeschriebenen 
Wettbewerbes  war,  ein  Modell  auszuwählen,  welches  gleichzeitig  den 
Anforderungen  der  Industrie  und  jenen  des  Heeres  im  Kriege  ent- 
sprechen könnte.  Nun  sind  aber  diese  Anforderungen  nach  Ansicht  der 
Konstrukteure  durchaus  nicht  identisch;  denn  während  die  Industrie 
schweren  Fuhrwerken  mit  großer  Tragfähigkeit  den  Vorzug  gibt,  sind 
diese  zu  Kriegszwecken  weniger  geeignet,  da  sie  die  Kommunikationen 
leicht  ungangbar  machen.  Weiters  legt  auch  die  Industrie  auf  die  Fahr- 
geschwindigkeit mehr  Wert  als  die  Kriegsverwaltung.  Der  durchgeführte 
Versuch  brachte  somit  bisher  keine  Lösung  der  schwebenden  Frage. 

Bas  Automobil  auf  Schienen.  In  Arbon  werden  von  der  Ma- 
schinenfabrik Saurer  Versuche  mit  Automobilen  gemacht,  die  zu- 
gleich das  Geleise  der  Eisenbahnen  benützen  können.  Soll  das  Auto- 
mobil auf  dem  Bahngeleise  fahren,  so  wird  durch  eine  seitwärts  der 
Räder  angebrachte  Scheibe,  welche  über  die  Peripherie  des  Rades 
etwas  hervorragt,  das  Abrutschen  der  Räder  vom  Geleise  verhindert. 
Die  Räder  des  Automobils  haben  selbstverständlich  die  normale  Spur- 
weite der  Eisenbahnwagen.  Zum  Fahren  auf  der  Landstraße  braucht 
man  nur  die  vorhin  erwähnten  Scheiben  von  den  Rädern  abzumontieren. 
Man  will  auch  solche  Automobile  für  Bergbahnen  verwendbar  machen. 
Der  Versuch,  mit  einem  solchen  Automobil  die  Zahnradbahn  von 
Rohrschach  nach  Heiden  zu  befahren,  gelang  vollkommen.  Trotz  zum 
Teile  vereister  Geleise  und  ohne  Benützung  der  Zahnradstange  gelang 
es  dem  Motorwagen,  die  Strecke  Rohrschach — Heiden  in  10  Minuten 
zurückzulegen  ; die  Talfahrt  dauerte  19  Minuten. 

Verwendung  der  Automobile  im  Frieden.  Nach  einer  provisori- 
schen Instruktion  des  Kriegsministers  ist  die  militärische  Benützung 
der  Automobile  wie  folgt  geregelt  worden:  in  erster  Linie  sind  die 
den  aktiven  und  nichtaktiven  Militärs  angehörenden  Automobilfuhr- 
werke zu  verwenden;  nur  wo  solche  nicht  rechtzeitig  beigestellt  werden, 
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dürfen  für  kürzere  Dauer  auch  Mietautomobiie  aufgenommen  werden. 
Zur  Benützung  von  Requisitionsautomobilen  sind  berechtigt:  der 

Kriegsminister,  die  Mitglieder  des  Obersten  Kriegsrates  und  die  Korps- 
kommandanten bei  Generalstabs-  und  Studienreisen,  bei  Rekognos- 
zierungen, bei  Manövern  etc.,  wobei  die  Fuhrwerke  und  deren  Führer 
im  allgemeinen  der  zugehörigen  Korpsregion  entnommen  werden.  Offiziere 
dürfen  unter  keiner  Bedingung  als  Wagenführer  fungieren.  Mannschafts- 
angehörige, welche  als  Automobilführer  verwendet  zu  werden  wünschen, 
melden  sich  hiezu  im  Dienstwege.  Zu  länger  andauernder  Dienstleistung 
werden,  soweit  tunlich,  Reservisten,  zu  kürzerer  Angehörige  des  Territorial- 
heeres einberufen.  Zur  Verwendung  gelangen  Tourenwagen  (wenigstens 
2 Antiddrapants)  mit  zumindest  4 Sitzplätzen,  dann  Omnibusse  mit 
wenigstens  6 Sitzplätzen  im  Innern  des  Wagens.  Die  hiefür  vom  Staate 
zu  zahlenden  Entschädigungen  betragen  eine  fixe  Gebühr  von  65, 
bzw.  80  Centimes  pro  Pferdekraft  und  Tag  und  eine  variable  von 
20,  bzw.  30  Centimes  pro  Pferdekraft  und  Kilometer,  wobei  240, 
bzw.  150  km  als  Tagesleistung  gelten.  Besondere  Verfügungen  regeln 
den  Unterhalt  und  die  Reparaturen  der  ärarischen  Automobilfuhrwerke. 

Türkei.  Das  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten  hat  Auto- 
mobile für  den  Verkehr  zwischen  Bagdad  und  Basra  bestellt. 

• 

Deutschland.  Kavallerie-Pioniervorschrift.  An  Stelle  der  «An- 
leitung für  die  Arbeiten  der  Kavallerie  im  Felde«  trat  kürzlich  die 
neue  «Kavallerie-Pioniervorschrift«.  Dieselbe  führt  zunächst  die  für  die 
technische  Ausbildung  der  Kavallerie  maßgebenden  Gesichtspunkte  an 
und  behandelt  im  weiteren  die  Ausführung  aller  technischen  Arbeiten, 
die  von  der  Kavallerie  im  Felde  vorzunehmen  sind.  Diese  Arbeiten 
können  bestehen : im  Zerstören  von  Eisenbahnen,  Telegraphen  und 
sonstigen  Verbindungen,  im  Überwinden  von  Flindernissen,  insbesondere 
von  Wasserläufen,  in  der  Erhöhung  der  Verteidigungsfähigkeit  von 
Örtlic  hkeiten  unter  Anwendung  der  einfachsten  Mittel,  in  der  Her- 
stellung von  Lagereinrichtungen,  Erbauung  von  Notrampen  u.  dgL  An 
vorbereitetem  Material  für  das  Überschreiten  von  Wasserläufen  führt 
jedes  Kavallerieregiment  bei  Ausrüstung  mit  neuem  Brückengerät 
4 Btahlhalbboote  auf  2 Brück enwagen,  bei  Ausrüstung  mit  altem 
Brückengerät  2 Faltboote  auf  1 F'altbootwagen  mit.  Dieser  ver- 
hältnismäßig geringe  Vorrat  an  Brückenmaterial  weist  die  Kavallerie 
darauf  hin,  als  hauptsächlichstes  Übergangsmittel  das  Durchschwimmen 
der  Pferde  — bei  übersetzen  der  Mannschaften,  der  Sättel  und 
sonstigen  Ausrüstung  in  Fahrzeugen  und  der  Wagen  auf  F'ähren  — 
anzusehen.  Mit  dem  gesamten  Material  einer  Kavalleriedivision  kann 
bei  Ausrüstung  mit  neuem  Brückengerät  (Stahli  im  Maximum  folgendes 
geleistet  werden:  rr)  Beförderung  von  120  Infanteristen  und  96  Ka 
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valleristen  auf  12  Ganzbooten  bei  einmaligem  Übersetzen;  oder 
b ) Beförderung  von  180  Infanteristen,  24  Pferden  samt  Pferdehaltern, 
Sätteln  und  Gepäck  etc.  von  300  Kavalleristen,  6 Geschützen  (Maschinen- 
gewehren) samt  Bedienungsmannschaft  oder  Truppenfahrzeugen  auf 
Fähren  (je  2 mit  4 Brückentafeln  eingedeckte  Ganzboote);  oder 
f)  Bau  eines  192  m langen  Brückensteges,  oder  einer  96  m langen 
Laufbrücke,  oder  einer  64  nt  langen  verstärkten  Laufbrücke. 
Bei  Verwendung  des  Faltbootmaterials  ist  die  Leistungsfähigkeit  etwas 
geringer.  Für  die  reitende  Artillerie  und  die  Maschinengewehrabteilungen 
findet  die  neue  Kavallerie-Pioniervorschrift  insoweit  Anwendung,  als 
sie  das  Überschreiten  von  Wasserläufen  behandelt 

Rußland.  Erprobung  von  Mustern  für  die  neue  Infanterieaus- 
rüstung. Die  mit  den  Studien  über  die  Infanterieausrüsiung  betraute  Kom- 
mission des  Truppenausbildungskomitees  hat  ihre  Arbeiten  bezüglich  Aus- 
wahl der  zur  Erprobung  gelangenden  Muster  unter  Zuziehung  verschie- 
dener Truppen-  und  Verwaltungsorgane  vor  kurzem  abgeschlossen  (siehe 
Maiheft,  S.  916).  Die  Wahl  fiel  auf  2 Muster  amerikanischen  Ursprungs 
(Kompagnie  Mills)  — eine  vollständige  Offiziers-  und  eine  vollständige 
Mannschaftsausrüstung  — und  auf  das  Muster  des  Obersten  Gräbner  (nur  für 
Mannschaft).  Überdies  wurden  8 verschiedene  einzelne  Ausrüstungsgegen- 
stände,  deren  Erfinder  sämtlich  dem  Offiziersstande  angehören,  für  eine 
eingehende  Erprobung  geeignet  befunden  und  mit  Prämien  ausgezeichnet. 

Die  Erprobung  findet  in  7 Militärbezirken  (Petersburg,  Warschau, 
Kijew,  Odessa,  Kaukasus,  Turkestan  und  Irkutsk)  während  der  heurigen 
Sommer-Lagerübungsperiode  in  der  Weise  statt,  daß  in  jedem  Bezirke 
2 Kompagnien  eines  Infanterieregiments  mit  sämtlichen  neuen  Mustern 
und  Ausrüstungsgegenständen  zum  Vergleiche  der  jetzigen  Ausrüstung 
und  der  Projektstypen,  sowie  der  letzteren  untereinander  versehen 
werden.  Die  Versuche  erfolgen  unter  Aufsicht  einer  eigens  zu  diesem 
Zwecke  bei  dem  betreffenden  Truppenkörper  zusammengestellten  Kom- 
mission, die  nach  Abschluß  der  Übungen  an  das  Ausbildungskomitee 
zu  berichten  hat.  Auf  Grund  der  eingelangten  Berichte  wird  die  end- 
gültige Entscheidung  über  das  anzunehmende  Muster  getroffen  und  hie- 
mit  die  Ausrüstungsfrage  wahrscheinlich  noch  in  diesem  Jahre  ihrer 
definitiven  Lösung  zugeführt  werden.  (»R.  Inv.«  88.) 

Prämien  für  Modelle  von  Flugapparaten.  Die  in  verschiedenen 
Staaten,  insbesondere  Deutschland  und  Frankreich,  in  jüngster  Zeit 
erzielten  bedeutenden  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Luftschiffahrt 
haben  auch  in  Militärkreisen  Rußlands  aufmerksame  Beachtung  gefunden 
und  den  Wunsch  erzeugt,  heimische  Kräfte  zu  Erfindungen  von  Flug- 
apparaten anzuregen.  Die  Kriegsverwaltung  beabsichtigt  zu  diesem 
Zwecke,  im  Jahre  1909  einen  Wettbewerb  für  einheimische  Erfinder  zu 
veranstalten  und  die  Summe  von  50.000  Rubel  für  Preise  zu  widmen. 
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Drachen  zu  Signalzweckcn.  In  fremdländischen  Armeen  bestehen 
sogenannte  Signalableilungen,  die  den  unterstehenden  Truppen  den 
jeweiligen  Standpunkt  des  Kommandierenden  kennzeichnen  sollen  und 
außerdem  so  ausgerüstet  sind,  daß  mit  weithin  sichtbaren  Zeichen  be- 
stimmte Befehle,  Anordnungen  und  sogar  Situationsberichte  signalisiert 
werden  können.  2 Offiziere,  etwa  1U  Mann  und  zwei  sechsspännige 
Wagen  mit  einem  kleinen  Ballon,  einem  Drahtseil,  mehreren  Flaggen 
und  mit  Flaschen  für  das  komprimierte  Gas  zur  Füllung  des  Ballons 
bilden  die  Signalabteilung.  Sie  marschiert  womöglich  mit  dem  Stabe 
des  Hauptquartiers  und  bezeichnet,  sobald  der  Ballon  in  etwa  5 Mi- 
nuten gefüllt  und  dann  hochgelassen  ist,  den  Standpunkt  des  Komman- 
dierenden, wohin  alle  Meldungen  zu  leiten  sind  und  von  wo  aus  auch 
die  Befehle  zum  Vorrücken,  zum  Halten,  zur  Besprechung  etc.  etc. 
erfolgen  können. 

Ganz  zweifellos  ist  dieses  optische  Signalmittel  im  stände,  den 
Befehlsapparat  zu  vervollkommnen,  die  Übermittlung  von  Befehlen  und 
Meldungen  zu  beschleunigen  und  der  höheren  Führung  gute  Dienste 
zu  leisten  — ganz  besonders  im  unübersichtlichen  Terrain.  Aber 
trotzdem  kann  nicht  geleugnet  werden,  daß  diese  Signalabteilungen 
ziemlich  kostspielig  sind  und  kaum  die  aufgewendeten  Geldmittel 
rechtfertigen  können.  Der  Standpunkt  des  Stabs-  oder  Hauptquartiers 
könnte  auf  einfache  und  nahezu  kostenlose  Weise  durch  einen  Drachen 


gekennzeichnet  werden,  der  etwa  3 — 4 km  mit  freiem  Auge  sichtbar  ist. 

Die  Firma  Wilhelm  Pohl  in  Wien  (VI.,  Mariahilferstraße  5) 
bringt  in  den  Handel  sogenannte  »A  d 1 e r d r a c h e n«,  welche  beim 
leisesten  Wind  etwa  300  m hoch  steigen,  die  zusammenlegbar  sind 
und  in  einer  Minute  gebrauchsfertig  von  jeder  Ordonnanz  vom  Pferde 
aus  hochgelassen  werden  können.  Sie  sind  samt  der  400  m langen 
Hanfschnur  in  einem  1 m langen,  kaum  5 cm  starken,  runden  Karton 
untergebracht.  Diese  Rolle  kann  auf  der  Schulter  wie  das  Gewehr 
getragen  oder  seitlich  am  Sattel  des  Pferdes  befestigt  werden.  Zum 
Gebrauche  wird  der  Drache  aus  der  Rolle  genommen,  auseinander- 
gefaltet, die  Schnur  in  der  Wage  befestigt  und  so  in  den  Dienst  ge- 
stellt. Bei  Ortsveränderung  des  Stabes  kann  der  Reiter  ohneweiters 
mitmarschieren.  Will  man  ein  Signal  geben:  z.  B.  »Halt,  hier  Be- 
sprechung !«,  so  läßt  man  vom  Winde  eine  Papierfahne  (2  >»  lang, 
0 3 m breit)  an  der  Schnur  bis  zur  Drachenwage  hochtragen.  Die 
Befestigung  der  Fahne  an  der  Schnur  wird  mittels  eines  leichten 
.S'förmigen  Drahtes  bewirkt;  in  einer  Öffnung  des  A ist  das  Fahnen- 
ende und  in  der  anderen  die  Schnur  zum  Drachen.  Die  Signaldrachen 
würden  sich  mit  Vorteil  innerhalb  der  Infanterietruppendivision  ver- 


Feldzeugmeister  Ferdinand  F'iedler, 
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Digitized  by  Google 


STREFFLEURS  MILITÄRISCHE  ZEITSCHRIFT 

zugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 
II.  BAND.  - 8.  (AUGUST-)  HEFT  1908. 


Generaltruppeninspektor  F eidzeugmeister 
Ferdinand  Fiedler 

wurde  als  Sohn  des  Hauptmanns  Franz  Fiedler  am  21. März  1842 
zu  Olmütz  geboren  und  trat  aus  dem  Kadetteninstitut  zu 
Hainburg  1857  in  die  Militärakademie  zu  Wiener-Neustadt. 

Am  1.  September  1861  wurde  Fiedler  Leutnant  im  Pionier- 
bataillon Nr.  1,  erhielt  1862  anläßlich  der  Überschwemmung 
in  Wien  den  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Anerkennung,  ab- 
solvierte 1865  die  Kriegsschule  und  wurde  unter  gleichzeitiger 
Zuteilung  zum  Generalstabe  am  1.  Oktober  1865  Oberleutnant 
im  Tiroler  Kaiser-Jägerregimente. 

Am  10.  Mai  1866  erfolgte  Fiedlers  Beförderung  zum 
Hauptmann  2.  Klasse  und  am  24.  August  jene  zum  Haupt- 
mann 1.  Klasse  im  Generalstabe.  Bei  Custoza  erkämpfte  er 
sich  das  Militärverdienstkreuz  mit  der  Kriegsdekoration. 
Anfangs  1869  der  5.  Abteilung  des  Reichskriegsministeriums 
zugeteilt,  kam  er  Mai  1871  in  das  Evidenzbureau  des  General- 
stabes und  wurde  im  November  zum  Infanterieregimente  Nr.  35 
transferiert. 

In  den  Jahren  1867  bis  1871  machte  der  damalige  Haupt- 
mann Fiedler  weite  dienstliche  Reisen,  die  ihn  nach  Rumänien, 
der  Türkei,  nach  Griechenland,  Südfrankreich  und  Deutsch- 
land führten. 

Nach  zweijähriger  Truppendienstleistung  erfolgte  Fiedlers 
Berufung  als  Lehrer  der  Militärgeographie  an  die  Kriegs- 
schule in  Wien,  in  welcher  Stellung  er  bis  zum  Oberst- 
leutnant im  Generalstabe  (15.  September  1878)  avancierte  und 
in  Anerkennung  seiner  ausgezeichneten  Dienstleistung  — er 
schuf  das  erste  grundlegende  Lehrbuch  einer  Militär- 
g^eographie  am  6.  September  1879  mit  dem  Orden  der 
Eisernen  Krone  3.  Klasse  dekoriert  wurde. 

Ende  1879  finden  wir  Fiedler  im  Bureau  für  operative 
und  besondere  Generalstabsangelegenheiten,  1881  bei  den 
preußischen,  1882  bei  den  russischen  Manövern  kommandiert; 
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daran  schließen  neuerliche  dienstliche  Reisen  nach  Nord- 
deutschland, Dänemark,  Schweden,  Norwegen  und  Rußland. 
Am  1.  Mai  1882  wurde  Fiedler  zum  Oberst  im  Generalstabe 
ernannt. 

Er  befehligte  vom  Oktober  1882  bis  Ende  April  1883  in- 
terimistisch die  8.  Gebirgsbrigade  zu  Foöa,  dann  das  65.  In 
fanterieregiment  in  Sarajevo  und  Erlau.  Am  14.  Februar  1883 
war  ihm  neuerlich  der  Ausdruck  der  Allerhöchsten  Zufrieden- 
heit bekannt  gegeben  worden. 

Am  12.  Oktober  1884  erhielt  Oberst  Fiedler  die  Berufurg 
zum  Chef  des  Operativen  Bureaus  des  Generalstabes,  zu  einer 
Zeit,  da  es  galt,  der  von  Rußland  drohenden  Kriegsgefahr 
eine  vollkommen  schlagfertige  Armee  gegenüber  zu  stellen, 
wo  also  die  wichtigsten  operativen  Maßnahmen  die  eigene 
und  eigenhändige  Konzeption  des  Bureauchefs  verlangten. 
Seine  vorzüglichen  Dienste  lohnte  Seine  Majestät  durch  die 
Verleihung  des  Ordens  der  Eisernen  Krone  2.  Klasse. 

Im  Oktober  1888  erfolgte  die  Ernennung  Fiedlers,  der  im 
Mai  zum  Generalmajor  avanciert  war,  zum  Kommandanten 
der  11.  Infanteriebrigade  in  Graz,  am  24.  Juli  1891  jene  zum 
Führer  der  3.  Infanterietruppendivision  zu  Linz  und  am  25.  Ok- 
tober 1892  die  Beförderung  zum  Feldmarschalleutnant.  Fiedler 
führte  seine  Division  während  der  Schwarzenauer  Manöver 
1891  und  bei  den  Kaplitzer  Manövern  1895;  im  Jahre  1893 
fungierte  er  bei  den  Günser  Manövern  als  Generalstabschef 
des  Armeekommandanten  FZM.  Baron  Schönfeld. 

Am  13.  Mai  1898  wurde  FML.  Fiedler,  der  kurz  vorher 
das  Ritterkreuz  des  Leopold-Ordens  erhalten  hatte,  zum 
Kommandierenden  General  in  Lemberg  designiert,  am  16.  Juli 
Geheimer  Rat  und  am  30.  November  1898  Inhaber  des  30.  In- 
fanterieregiments. 

In  Lemberg  wurde  FML.  P'iedler  am  1.  November  1899 
zum  Feldzeugmeister  ernannt,  erhielt  im  August  1900  den 
Orden  der  Eisernen  Krone  1.  Klasse,  führte  im  selben  Jahre 
sein  Korps  bei  den  Manövern  von  Jaslo  und  leitete  1903 
die  großen  Kavalleriemanöver  bei  Chfopy. 

Wie  sehr  unser  Allerhöchster  Kriegsherr  den  verdienten 
General  schätzte,  bewies  die  Ernennung  des  Feldzeugmeisters 
zum  Kommandanten  des  Wiener  Korps,  die  am  7.  November 
1905  erfolgte;  hieran  schloß  sich  im  August  1906  die  Ver- 
leihung des  Großkreuzes  des  Leopold-Ordens. 

Mit  19.  Juni  1.  J.  wurde  PZM.  P'iedler  zum  General- 
truppeninspektor ernannt. 
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Die  Bedeutung  der  Schlacht  von 
Trencsin*). 

(4.  August  1708.) 

Von  Oberleutnant  Karl  Zitterhofer. 

Mit  2 Textbildern. 

Der  Friede  von  Karlowitz  vom  2G.  Februar  1699  hatte 
die  Sache  Emmerich  Tökölis  und  seiner  Anhänger  er- 
ledigt. Der  ruhelose  Mann  war  nach  Nikomedia  ins  Exil 
gegangen;  das  Haus  Habsburg  aber  hatte  von  Ungarn 
und  Siebenbürgen  rechtmäßigen  Besitz  ergriffen,  da  schon 
1687  auf  dem  Reichstage  zu  Preßburg  die  erbliche  Thron- 
folge in  Ungarn  gesetzlich  geregelt  worden  war.  Die  Prä- 
missen schienen  vorhanden,  die  es  Kaiser  Leopold  möglich 
machen  konnten,  ein  »mißhandeltes  und  mißbrauchtes  Volk 
mit  väterlich  vorsorgendem  Ernste  in  Ruhe  und  Güte  zu 
regieren*. 

Äußerlich  war  diese  Besitzergreifung  Ungarns  wohl  voll- 
zogen, im  Lande  selbst  aber  gab  es  eine  Fülle  von  religiösen, 
nationalen,  sozialen  und  politischen  Gegensätzen,  die  es  nicht 
zur  Ruhe  kommen  ließen.  Am  schmerzlichsten  wurde  die 
unleugbare  Tatsache  empfunden,  daß  die  Unterhandlungen 


*)  Benutzte  Quellen:  Die  Akten  des  k.  u.  k.  Kriegsarchives,  Feldzüge 

des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  herausgegeben  von  der  Abteilung  für 
^r‘eS*ß**chichte  des  k.  k.  Kriegsarchivs,  Wien  1885,  Band  1U.  — Kriegs- 
chronik Österreich-Ungarns,  verfaßt  im  k.  k.  Kriegsarchive,  Wien  1887, 
3.  Teil.  — Krön  es,  Beiträge  zur  Geschichte  im  Zeitalter  Franz  Räköczi  II., 
Wien  1870  — Thaly,  A Trencs6oyi  csatdrol  1708  (Über  die  Schlacht  von 
Trencsin  17C8)  in  den  Hadtörtlnelmi  kozlemdoyek  (Kriegsgeschichtliche  Mit- 
teilungen), Budapest  1897,  Band  10.  — Thaly,  Öcskay  Läszlö,  II.  Rdköczi 
Ferencz  fejedelem  brigaderosa  6s  a felsö-magyarors/dgi  hadjaratok  1703—1710 
(Ladislaus  Öcskay,  Brigadier  des  Fürsten  Franz  Rdköczi  II.,  und  die  oberungari- 
*<hen  Feldzüge  1703 — 1710),  Budapest  1905  (2  Bände).  — Rönai,  Magyar  hadi 
irömka  (Ungarische  Kriegschronik),  Budapest  1897,  2.  Teil. 
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zu  Karlowitz  im  Namen  des  Ka;sers  und  ohne  Zuzieht 
eines  Ungarn  beendet  worden  waren,  ebenso  sehr  dieKrit 
kontribution,  die  den  armen,  von  den  Adeligen  ohnec 
völlig  geknechteten  Bauern  oft  das  letzte  nahm.  Aussch 
tungen  einzelner  unredlicher  kaiserlicher  Kommissäre  kat 
dazu  und  bliesen  die  Asche  von  den  Kohlen,  die  noch 
Tökölis  Zeiten  leise  fortglommen. 

Man  war  mit  einem  Worte  unzufrieden  und  empi 
das  »kaiserliche  Regiment«  nicht  als  Befreiung  von 
kischem  Joche,  kein  Wunder  also,  daß  diese  anfäng 
rein  wirtschaftliche  Bewegung,  von  geschickten  Händen 
leitet,  allmählich  ein  politisches  Gepräge  annahm.  Es 
durfte  nur  eines  äußeren  Anstoßes  und  Ungarn  stand  wi 
in  Flammen.  Zudem  beurteilte  man  bei  den  Zentralst* 
in  Wien  die  ungarischen  Verhältnisse  nicht  richtig 
versäumte  es  durch  kluges  Nachgeben  und  gewissenh; 
Beobachten  der  Gesetze  jene  große  und  einflußreiche  P 
Ungarns  zu  gewinnen,  an  deren  Spitze  der  dem  K. 
treu  ergebene,  aber  auch  seinem  Vaterlande  ganz 
hörige  Erzbischof  von  Kalocsa  Paul  Szechenyi  st 
Szöchenyi  wollte  vermitteln,  beruhigen,  ausgleichen 
fand  in  Wien  leidenschaftliche  Gereiztheit,  in  Ungarn  i 
sichtlose  Ablehnung. 

Unter  solehenVerhäitnissen  blühte  der  Weizen  derjen 
die  bis  jetzt  geschwiegen  hatten,  weil  sie  mußten. 
Nikolaus  Ilercsenyi  war  es,  ein  Mann  von  großen  Pli 
scharfem  Verstände  und  außerordentlicher  Tatkraft,  de 
die  Unzufriedenen  um  sich  sammelte  und  seinen  G 
nungsgenossen  die  Beteiligung  des  jungen  Raköczi  in 
sicht  stellte. 

E'ranz  Leopold  Raköczi  zählte  damals  (1700)  vier 
zwanzig  Jahre  und  war  eine  glänzende  Erscheinung 
Haltung,  Wesen  und  Gesinnung  ein  vollendeter  Kav. 
dabei  sehr  begabt  und  hoch  gebildet.  Das  edelste  Blut 
in  seinen  Adern,  denn  er  war  durch  seine  Mutter  H» 
Zrinyi,  die  als  Witwe  den  Grafen  Emmerich  Tököli  gehei 
hatte,  ein  Enkel  des  zu  Neustadt  enthaupteten  Grafen  1 
Zrinyi  und  stammte  väterlicherseits  von  dem  letzten  Fü 
von  Siebenbürgen,  Georg  II.  ab,  der  Sophia  Bäthori 
Gattin  erwählt  hatte. 

Räköczi  war  nach  der  Kapitulation  von  Munkäcs  ( 
mit  seiner  Mutter  nach  Wien  gekommen  und  wurde  t 
der  Obhut  seines  Vormundes,  des  Kardinals  Grafen  Kolk 
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von  den  Jesuiten  in  Prag  erzogen.  Mit  18  Jahren  erhielt  er 
durch  die  Vermittlung  seines  Schwagers,  des  Generals  Grafen 
d’Aspremont,  seine  in  Oberungarn  gelegenen  Güter  in  eigene 
Verwaltung,  bereiste  Deutschland  und  Italien,  vermählte  sich 
1696  mit  der  Prinzessin  Amalie  von  Hessen-Rheinfels  und 
wurde  1697  von  Kaiser  Leopold  in  den  deutschen  Reichs- 
fürstenstand erhoben. 

Versuche,  die  der  französische  Gesandte  in  Wien,  Graf 
Villars,  1697  unternahm,  um  Räköczi  für  die  damalige  Be- 
wegung in  Oberungarn  zu  gewinnen,  schlugen  gänzlich  fehl, 
denn  Räköczi  eilte,  als  er  erfuhr,  daß  man  in  Wien  Miß- 
trauen gegen  ihn  hege,  zu  Kaiser  Leopold  und  stellte  ihm 
den  Antrag,  man  möge 
seine  ungarischen  Güter 
gegen  andere  in  deut- 
schen Erblanden  gele- 
genevertauschen. Dieses 
ritterliche  Angebot  wies 
der  Kaiser  vertrauensvoll 
ab  und  Räköczi  kehrte 
1698  wieder  nach  Säros- 
patak  zurück,  da  er  sich 
in  Wien  nicht  heimisch  zu 
fühlen  vermochte,  einer- 
seits wegen  der  Zurück- 
haltung der  höheren  Ari- 
stokratie, anderseits  weil 
er  sich  von  den  gehei- 
men Organen  der  Re- 
gierung beargwöhnt  sah. 

Im  Kreise  der  mißvergnügten  Magnaten  und  Guts 
besitzer,  unter  denen  sich  Nikolaus  Graf  Bercsänyi,  die 
Grafen  Adam,  Ladislaus  und  Michael  Vaj  und  Graf  Szirmay, 
lauter  frühere  Anhänger  Tökölis,  befanden,  mag  in  dem 
edlen,  aber  willensschwachen  jungen  Räköczi  zuerst  der  Ge- 
danke einer  Schilderhebung  entstanden  sein.  Bercsönyi  hatte 
da  sicherlich  die  Hand  im  Spiele  und  riet  vielleicht  zu 
jener  »Denkschrift«,  die  Räköczi  am  1.  November  1700  an 
Ludwig  XIV.  durch  einen  in  Eperies  garnisonierenden  fran- 
zösischen Leutnant  namens  Longueval  senden  ließ. 

Die  Franzosen  verstanden  den  Wink  — die  »Denk- 
schrift« enthielt  nur  leise  Andeutungen  wegen  eines  Bünd- 
nisses — und  sagten  ihre  Hilfe  zu,  Longueval  aber  zeigte 


Digitized  by  Google 


1262 


Die  Bedeutung  der  Schlacht  von  Trencsin. 


die  Sache  an  und  Räköczi  wurde  in  Särospatak  gefangen 
genommen  und  nach  Wiener-Neustadt  in  dasselbe  Gefäng- 
nis gebracht,  in  dem  sein  Großvater  Zrinyi  festgehalten 
worden  war. 

Nach  sechsmonatiger  Gefangenschaft  gelang  es  Rä- 
kdczi mit  Hilfe  seiner  Gemahlin  am  7.  November  1701  nach 
Polen  zu  entfliehen,  wohin  sich  schon  früher  sein  böser 
Geist  Bercsenyi  gewendet  hatte  und  werktätige  Freunde  zu 
finden  hoffte.  Auf  Räköczis  Festnahme  wurde  ein  Preis 
gesetzt,  er  selbst  am  30.  April  1703  zum  Tode  und  Ver- 
luste aller  Ehren  verurteilt,  alle  seine  Güter  fielen  dem 
Staate  anheim. 

Der  Prolog  eines  historischen  Trauerspieles  war  zu  Ende. 

* • 

• 

In  Ungarn  steigerte  sich  infolgedessen  die  Erregung  der 
Gemüter  noch  mehr  und  als  die  meisten  kampffähigen  kaiser- 
lichen Truppen  nach  Italien  marschierten,  griffen  die  Tumulte 
der  Bauern  immer  weiter  um  sich.  Umsonst  machten  der 
Palatin  Fürst  Eszterhäzy  und  Graf  Erdödy  in  Wien  erneuert 
wohlmeinende  Vorschläge,  die  Steuern  zu  verringern  und 
die  konstitutionellen  Formet)  zu  berücksichtigen ; sie  pre- 
digten tauben  Ohren.  Die  leitenden  Personen  in  Wien,  die 
Grafen  Buccelini,  Ottingen,  Saalburg  und  Mansfeld,  hatten 
nur  bittere  Worte,  aber  wenig  Verständnis  für  alles,  was  Un- 
garn betraf.  Als  zum  Schlüsse  der  einflußreiche  Obergespan 
des  Szathmärer  Komitates  Graf  Kärolyi  aus  eigener  Initiative 
gegen  die  rebellischen  Kurutzen  vorging  und  sie  bei  Dolha 
aufs  Haupt  schlug  (7.  Juni  1703),  um  mit  den  eroberten  drei 
Räköcz.ischen  Fahnen  nach  Wien  zu  eilen,  ließ  man  den 
ehrgeizigen,  aber  treuen  Mann  unbelohnt  von  dannen  ziehen, 
’l  itrf  verletzt  kehrte  Kärolyi  nach  Ungarn  zurück  und  schloß 
sich  Räkdczi  an,  der  indessen  seine  berühmte  Proklamation*), 
aus  der  Feder  Paul  Rädays  stammend,  an  »alle  Könige  und 
Republiken»  erlassen  hatte.  Bis  dahin  stand  der  höhere  Adel 
Ungarns  der  Idee  Räköczis  ferne,  mit  dem  Abfalle  des 
(.Trafen  Kärolyi  aber  schwanden  die  letzten  Bedenken;  man 
bekannte  sich  von  nun  an  offen  zu  Räköczis  F'arben. 

Und  bald,  leider  nur  zu  bald  züngelte  an  allen  Ecken 
und  Enden  die  gräßliche  Flamme  des  Bürgerkrieges  empor 
und  wälzte  sich  vernichtend  von  den  Hängen  der  Karpathen 

*)  R«i  Marcxali,  A nnjnr  tftlfnrl  tnüfimwk  keoköoy»e,  Budaptxt  1900, 
pag.  600,  vollinhaltlich  zitiert. 
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bis  in  die  Niederungen  der  Theiß,  während  «in  Italien  und 
am  Oberrhein,  im  Schwarzwalde  und  in  Alt-Bayern,  in  den 
Bergen  Tirols  und  in  den  Ebenen  der  Oberpfalz  die  eisernen 
Würfel  um  das  spanische  Erbe  gerüttelt  wurden  und  die 
Armeen  des  Kaisers  in  blutigen  Schlachten  die  Anmaßungen 
des  Hauses  Bourbon  bekämpften«.  Die  politische  Situation 
in  Ungarn  hatte  mit  der  Schilderhebung  Räköczis  so  be- 
drohliche Formen  angenommen,  daß  zur  Klärung  derselben 
bedeutende  militärische  Kräfte  unbedingt  notwendig  ge- 
worden waren. 

Eine  Geschichte  der  Kämpfe  gegen  Räköczi  von  1703 
bis  1708  darzustellen,  fällt  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Ab- 
handlung und  da  nur  der  Versuch  gemacht  wird,  die  politische 
Bedeutung  der  Schlacht  bei  Trencsin  am  4.  August  1708 
auseinanderzusetzen  und  wieder  in  Erinnerung  zu  rufen,  so 
werden  die  Ereignisse  der  Jahre  1703 — 1707  nur  in  ihren 
Endergebnissen  als  historische  Basis  festgehalten. 

Trotzdem  sich  am  Ende  des  Jahres  1707  ganz  Ungarn 
eigentlich  so  gut  wie  im  Besitze  Räköczis  befand,  dessen 
Parteigänger  weit  über  die  Grenzen  Niederösterreichs, 
Steiermarks  und  Mährens  vordrangen,  ja  am  19.  März  1708 
sogar  Wien  bedrohten,  so  waren  in  der  ungarischen  Kon- 
föderation die  ersten  Anzeichen  des  beginnenden  Zerfalles 
doch  nicht  mehr  zu  verkennen. 

W ir  wissen,  daß  Räköczi  sich  am  1.  April  1707  zu 
Maros- Väsärhely  erneuert  als  Fürst  von  Siebenbürgen 
huldigen  ließ,  da  König  Ludwig  XIV.  versprochen  hatte, 
ihn  öffentlich  anzuerkennen,  sobald  das  Haus  Habsburg  in 
Siebenbürgen  undUngarn  des  Thrones  verlustig  erklärt  sein 
würde.  Trotz  der  Abmahnungen  seines  Agenten  Vetes  in 
Versailles,  blieb  Räköczi  auf  Seite  Frankreichs,  ignorierte 
das  im  versöhnlichsten  Tone  gehaltene  Manifest  des  Kaisers 
vom  12.  April,  das  einen  friedlichen  Ausgleich  mit  Ungarn 
bezweckte,  vollständig  und  berief  seine  Getreuen  für  den 
1.  Mai  zu  einem  öffentlichen  Landtage  nach  Onöd*). 

Schon  bei  der  ersten  Beratung  am  31.  Mai  zeigte  es 
sich,  daß  manche  der  Abgesandten  der  Überzeugung  waren, 
es  sei  für  Ungarn  heilsamer,  mit  dem  Kaiser  Frieden  zu 
schließen,  als  den  unheilvollen  Krieg  noch  ein  fünftes  Jahr 

•)  Min  rergleiche:  Thaly,  DerOndder  Reichstag,  »Pester  Lloyd«  Nr.  30o, 
3C*»,  310,  311  und  312  ron  1895  und  Fiedler,  Der  blutige  Landtag  tu  Onbd  etc., 
vfz-ungiberichte  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  Wien  1853,  Baud  9, 
Seite  4«1  ff 
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fortzuführen.  Räköczi  aber,  offenbar  ganz  dem  unseligen 
Einflüsse  Bercsenyis  unterworfen,  stimmte  für  die  gänzliche 
Lostrennung  Ungarns  von  Österreich.  Am  6.  Juni  fiel  die 
Entscheidung,  als  jene  Denkschrift  zur  Sprache  kam,  die 
Melchior  Räkovszky,  der  Vizegespann  des  Komitates  Thuröcz 
und  Christoph  Okolicsdnyi  an  die  benachbarten  Komitate 
richteten,  des  Inhaltes,  man  möge  gemeinsam  gegen  die 
herrschenden  Übelstände  — es  schienen  ihrer  genug  — 
Stellung  nehmen  und  endlich  Frieden  schließen. 

Die  Anhänger  Räköczis,  dadurch  begreiflicherweise  aufs 
äußerste  erregt  und  besorgt,  dürften  darin  den  offenkundigen 
Zerfall  ihrer  Partei  instinktiv  gefühlt  haben  und  dachten 
vielleicht,  durch  ein  »abschreckendes  Beispiel«  die  schwan- 
kend Gewordenen  aufs  neue  zu  überzeugen  — genug  an 
dem,  es  kam  zur  Katastrophe. 

Zu  Füßen  Räköczis  wurden  Räkovszky  und  Okolicsänyi 
niedergeschlagen,  Räkovszkys  Leichnam  durch  das  Lager 
geschleift,  Okolicsänyi  drei  Tage  später  — 9.  Juni  — hin- 
gerichtet. Gleichzeitig  wurde  das  Haus  Habsburg  seines 
Thrones  in  Ungarn  entsetzt  und  der  seit  1704  als  geächtet 
nach  den  Niederlanden  geflüchtete  Churfürst  Max  Emanuel 
von  Bayern  als  Kandidat  für  den  »erledigten«  Thron  von 
Ungarn  in  Vorschlag  gebracht. 

An  diesem  verhängnisvollen  9.  Juni  wurde  Räköczis 
Geschick  besiegelt,  die  Schatten  der  beiden  Märtyrer  von 
Onöd  wichen  nicht  mehr  von  des  Fürsten  Schwelle! 


Die  politischen  Enttäuschungen,  welche  das  Jahr  1707 
der  Unabhängigkeitspartei  in  Ungarn  beschert  hatte,  ließen 
in  Wien  die  Hoffnung  wieder  aufkeimen,  man  werde  endlich 
die  langersehnte  goldene  Brücke  des  Friedens  bauen  können. 
Man  hatte  versucht,  durch  Entsendung  kaiserlicher  Kom- 
missäre — Fürst  Liechtenstein  und  Graf  Traun  — Verhand- 
lungen einzuleiten,  die  aber  ein  unerwartet  rasches  Ende 
fanden,  als  die  Ungarn  nebst  manch  anderem  die  Hoheits- 
rechte zu  sehr  einengenden  Privilegien,  vor  allem  »Wahl- 
freiheit nach  dem  Aussterben  des  habsburgischen  Mannes- 
stammes« forderten.  Die  Verhandlungen  dieses  Preßburger 
Reichstages  — zu  dem  man  auch  Räköczi  geladen  hatte, 
der  natürlich  nicht  erschien  — bewiesen  klar,  daß  die  Stunde 
des  Friedens  noch  nicht  gekommen  sei  und  nur  das  Schwert 
die  Lösung  der  Frage  zu  bringen  vermochte. 
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In  Ungarn  hatte  im  Jahre  1708  das  Oberkommando  an 
Stelle  Starhembergs  FM.  Graf  Siegbert  Heister*)  erhalten, 
ein  Mann  aus  Eisen,  der  mit  rücksichtsloser  Strenge  vorzu- 
gehen  pflegte,  wenn  es  galt,  seines  kaiserlichen  Herrn  An- 
sehen wieder  herzustellen. 

In  kaiserlichem  Besitze  befanden  sich  eigentlich  zu  Be- 
ginn des  Jahres  nur  die  festen  Plätze,  das  flache  Land  hin- 
gegen beherrschte  Räköczi,  dessen  Kurutzen  unter  Bottyän 
westlich  der  Raab  zu  neuen  Einfällen  in  Niederösterreich 
und  Mähren  bereitstanden. 

Die  Ursache  dieses  betrübenden  Ergebnisses  eines  vier- 
einhalbjährigen Kampfes  gegen  Räköczi  ist  darin  zu  suchen, 
daß  der  Kampf  gegen  das  über- 
mächtige Frankreich  alle  Kräfte 
der  Monarchie  band.  «Mit  kaum 
30.000  Mann  diesen  ungeheuren 
Brand  zu  löschen  und  die  70  Mei- 
len lange  Grenze  der  Erblande 
gegen  die  Einfalle  der  Kurutzen 
zu  schützen«  war  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit. 

Räköczi  gedachte  zunächst, 
mit  Rücksicht  auf  seinen  fran- 
zösischen Bundesgenossen  eine 
zuwartende  Haltung  einzuneh- 
men, einer  größeren  Affäre  wo- 
möglich auszuweichen,  und  hoffte 
durch  eine  Insurgierung  Mäh- 
rens seine  Sache  ZU  fördern  und  FM.  Graf  Siegbert  Heister, 
ihr  neue  Anhänger  zu  gewinnen. 

Um  diese  Invasion  mit  Erfolg  durchführen  zu  können,  schien 
der  Besitz  der  kaiserlichen  Festung  Trencsin  unerläßlich, 
weshalb  Ocskay  im  Juni  die  Zernierung  derselben  begann 
und  gleichzeitig  — er  stand  an  der  Spitze  von  4000  vor- 
trefflichen Reitern  — Streifzüge  nach  Mähren  unternahm. 

Indessen  hatte  Räköczi  seine  Hauptkraft  bei  Erlau  ver- 
sammelt, um  von  da  aus  seinen  Marsch  über  Kremnitz — 

•)  Siegbert  Graf  Heister  wurde  1646  geboren,  kämpfte  mit  Auszeichnung  bei 
Rbeinfelden  1698,  wo  er  schwer  verwandet  wurde,  bei  Wien  1683,  bei  Balocina  1689, 
«arde  1697  Feldzeagmeister  and  1703  Vizepräsident  des  Hofkriegsrates.  Heister 
vertrieb  1703  die  Bayern  aus  Tirol  and  stand  seit  1701  in  Ungarn  in  Verwendung. 
1716—1717  kämpfte  er  mit  aller  Tapferkeit  gegen  die  Türken  und  zog  sich  1717 
wegen  Krankheit  auf  sein  Gat  Kirchberg  in  Steiermark  zurück,  wo  er  1718  starb. 
— »Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen«,  Band  16,  Seite  92. 
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Trencsin  nach  Mähren  anzutreten.  An  der  Waag  kom- 
mandierte kaiserlicherseits  seit  Februar  GFWM.  Stainville, 
an  der  March  GFWM.  Viard.  Zwischen  Viard  und  Ocskay 
war  es  im  Frühling  bei  Beckö  und  Pruszka  zum  Kampfe 
gekommen,  wobei  Ocskay  unterlag  und  sich  nach  Banka  ans 
linke  Ufer  der  Waag  zurückziehen  mußte. 

Als  nun  im  Juni  Räköczi  mit  der  in  Erlau  versammelten 
Hauptkraft  bei  Kremnitz  eingetroffen  war,  drängten  seine 
Getreuen  Bercsönyi,  Ocskay  und  Bottyan  ungestüm  zur  Ent- 
scheidung. Räköczi  trachtete  diese  hinauszuschieben,  da  er 
über  die  Stärke  und  Absicht  der  Kaiserlichen  nicht  im  klaren 
war.  Im  Kriegsrate  zu  Neuhäusel  mag  es  recht  heiß  herge- 
gangen sein,  denn  schon  hieß  es,  Verrat  sei  im  Spiele;  endlich 
gab  Räköczi  seiner  besseren  Einsicht  entgegen  den  Befehl 
zur  Vorrückung  gegen  Viard  und  erreichte  am  20.  Juli  die  Stel- 
lung Radosna— Banka — Bfezowa  am  rechten  Ufer  der  Waag. 

FM.  Graf  Heister  hatte  Anfang  Juli  an  der  unteren 
Raab  3 Regimenter*)  und  8 Dragonerkompagnien  vereint,  um 
gegen  die  Raab-Au  — eigentlich  ohne  besondere  Ursache  — 
vorzurücken  und  die  Aufständischen  gegen  den  Bakonyer- 
Wald  zurückgedrängt.  Von  seiner  Streifung  nach  Preßburg 
zurückgekehrt,  erfuhr  der  Feldmarschall  am  26.  Juli  von  der 
Bedrohung  Viards  und  versammelte  in  aller  Eile  5000  Reiter, 
mit  denen  er  am  28.  Juli  Skalitz  erreichte,  wohin  sich  Viard, 
der  Übermacht  Räköczis  weichend,  zurückgezogen  hatte. 

Bei  Skalitz  war  es  am  25.  Juli  zu  einem  Gefechte  zwischen 
Viard  und  Pekry  — der  an  die  Spitze  eines  Korps  erlesener 
Räköczischer  Reiter  gestellt  worden  war  — gekommen,  in 
dem  Pekry  den  Rückzug  antreten  mußte.  Indessen  hatte 
Räköczi  in  Rrezowa  von  einem  Deserteur  aus  Leopoldstadt 
erfahren,  daß  diese  Feste  von  kaum  200  Mann  kaiserlicher 
Truppen  besetzt  sei.  die  «der  Wachdienst  geradezu  aufreibe«. 
Schon  war  der  Plan  gefaßt,  gegen  Leopoldstadt  vorzurücken, 
als  Räköczis  Haushofmeister  Ottlyk  und  andere  Nachrichten 
erhielten,  Trencsin  — dieser  wichtige  Stützpunkt  auf  dem 
lang  geplanten  Marsche  nach  Mähren  — sei  nahe  daran,  sich 
aus  Mangel  an  Lebensmitteln  ergeben  zu  müssen.  Viard  sei 
beauftragt,  den  gefährdeten  Platz  neu  zu  verproviantieren 
und  wenn  es  gelänge,  dies  zu  hindern,  sei  Trencsin  eine 
sichere  un  1 leichte  Beute, 

Diese  Nachricht  wirkte  wie  elektrisierend  und  ungestüm 
drängte  alles  in  den  Fürsten,  gegen  l'rencsin  vorzurücken. 

*'  Wo’^'kth*.  Hovro:oIWrti 
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Umsonst  machte  Räköczi,  der  offenkar  klarer  sah  und 
richtiger  urteilte  wie  seine  streitlustigen  Anhänger,  geltend, 
»daß  die  Kaiserlichen  nur  auf  Leopoldstadt  zu  marschieren, 
Neutra  zu  bedrohen  und  die  Armee  von  ihren  Magazinen 
abzuschneiden  brauchten,  um  die  Konföderierten  zum  Auf- 
geben der  Unternehmung  gegen  Trencsin  zu  zwingen«.  Und 
wieder  gab  es  einen  stürmischen  Kriegsrat,  in  dem  nur  Vay 
dem  Fürsten  zustimmte,  die  anderen  aber  kämpfen  wollten 
um  jeden  Preis.  Und  so  geschah  denn,  was  offenbar  ge- 
schehen sollte,  man  marschierte  gegen  Trencsin! 

Die  Absicht,  Viards  Verproviantierungsversuch  zu  ver- 
eiteln, mißlang,  denn  diesem  war  es  geglückt,  am  Abend 
des  2.  August  die  Festung  mit  300  Wagen  zu  erreichen,  so 
daß  sich  Räköczi  wider  Willen  gezwungen  sah,  am  linken 
Ufer  der  Waag  ein  Lager  zu  beziehen,  um  da  abzuwarten, 
was  die  Kaiserlichen  unternehmen  würden. 

FM.  Heister  war  am  2.  August  von  Skalitz  gegen  Wag- 
neustadtl  vorgerückt,  das  er  am  Abend  erreichte;  hier  er- 
fuhr er,  daß  Räköczi  gegen  die  Waag  marschiert  sei. 

G.  d.  K.  Graf  Pälffy*)  griff  an  4er  Spitze  des  Dragoner- 
regimentes Bayreuth  die  Nachhut  Räköczis  sofort  an  und 
sandte  80  Gefangene  an  Heister,  die  einhellig  behaupteten, 
Räköczi  habe  weder  Artillerie  noch  Infanterie  bei  sich.  Nun 
schien  Heister  die  Gelegenheit  günstig,  Räköczi  anzugreifen  ; 

•)  FM.  Graf  Johann  Pälffy  von  Erdöd,  einer  der  bedeutendsten  Kriegs- 
beiden  und  Staatsmänner  des  Ungarlandes,  geboren  zu  Vöröskö  1663  (?),  trat 
bereits  1681  als  Volontär  in  das  Infanterieregiment  Pfalz  Neuburg,  kam  später 
zum  Kürassierregiment  Karl  Pälffy,  focht  1683  beim  Entsätze  vou  Wien,  wurde 
1689  Obrist  und  später  Inhaber  des  Husarenregimentes  Czobor.  Als  kühner 
Hosarenführer  zeichnete  er  sich  gegen  die  Frauzosen  aus,  wurde  für  seine  Ver- 
dunste 1693  Generalfeldwachtmeister,  1704  Feldmarschalleutnant  und  Banus  von 
Kroatien,  erhielt  ein  Kürassierregiment  und  im  Jahre  1709  die  Feldraarschalls- 
ttürde.  Als  treuer  Anhänger  des  Hauses  Habsburg  wurde  ihm  bereits  1703  in 
den  ungarischen  Rebellionikriegen  der  Oberbefehl  der  kaiserlichen  Truppen  an- 
vertraut,  den  er  auch  ruhmvoll  führte.  Im  Jahre  1710  erhielt  er  neuerdings  das 
Oberkommando  in  Ungarn  and  besiegelte  seine  tapferen  Leistungen  im  Kampfe 
durch  den  Frieden  von  Szathmar  1711,  der  im  ganzen  Königreich  die  ersehnte 
Ruhe  herstellte  und  die  aufgeregten  Parteien  wieder  mit  der  Krone  versöhnte. 
Seinen  Rahm  bewährte  er  nun  auch  im  folgenden  Türkenkriege  durch  seine  per- 
sönliche Tapferkeit,  Geistesgegenwart  und  sein  ungewöhnliches  taktisches  Talent. 
Aber  auch  im  Frieden  betätigte  Pälffy  seine  ausgezeichnete  und  dabei  immer 
loyale,  den  Diensten  des  Kaisers  gewidmete  Gesinnung;  er  trat  kräftig  für  die 
Aonahme  der  Pragmatischen  Sanktion  ein  und  als  1740  Karl  VI.  starb,  war 
Pälffy  als  Palatinos  von  Ungarn  eine  der  treuesten  Stützen  der  jungen  Königin 
Maria  Theresia.  Er  starb  im  Jahre  1751.  — »Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von 
Sivoyeo.«  Band  16,  Seite  92. 
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am  3.  August  überschritten  seine  Trappen  bei  Becko  die 
Waag  and  rückten  am  4.  unter  Palffy  flußaufwärts. 

Räkoczi  hatte  am  3.  August  südlich  von  Trencsin,  ä cheval 
der  Straße  nach  Barat-Lehota,  eine  vortreffliche  Stellung  be- 
zogen. deren  rechter  Flügel  sich  bei  Bela  und  deren  linker  Flügel 
sich  bei  Turna-Hamri  befand.  Das  Zentrum,  wo  Räköczi  sich 
aufhielt,  bestand  aus  den  besten  Reiterregimentern  und  11  Ge- 
schützen. Die  Stärke  dieser  Truppen  betrug  ca.  30.000  Mann*). 

Heisters  Streitmacht  bestand  fast  ausschließlich  aus  Ka- 
vallerie: über  die  Zahl  sind  verläßliche  Daten  nicht  vor- 
handen, da  der  Feldmarschall  treu  wiederholter  Aufforde- 
rungen nur  selten  und  dann  höchst  mangelhafte  Berichte  an 
den  Hofkriegsrat  zu  senden  pflegte,  so  daß  die  Geschichte 
dieses  Feldzuges  sehr  beklagenswerte  Lücken  aufweist. 

FM.  Graf  Heister  fand  die  Stellung  Räköczis  unangreifbar 
und  beabsichtigte  deshalb,  an  der  feindlichen  Front  vorbei 
gegen  Trencsin  vorzugehen,  wo  er  sich  mit  Viard  zu  ver- 
einigen gedachte. 

Cber  den  Verlauf  der  Schlacht  berichtete  G.  d.  K.  Graf 
Palffy  in  einem  Schreiben  an  Prinz  Eugen  von  Savoyen  aus 
Preßburg  am  13.  August  1708**)  wie  folgt: 

»Ich  habe  mir  die  Ehre  genommen  mit  der  Avantgarde 
voraus  zu  gehen,  und  nachdeme  etliche  beschwerliche  Defilees 
passiert:  habe  etlichen  des  Feindes  Lager  gesehen,  — aber 
weit  anderst  befunden,  als  man  geglaubet,  indeme  es  mit 
11  Stucken  und  dem  Kern  von  der  Infanterie  gespicket  ge- 
wesen. Es  hat  wahrlich  geshinnen  uns  retirieren 
zu  müssen;  welches  auch  — wann  der  Feind  nur 
seines  vorteilhaften  Lagers  sich  zu  bedienen  ge- 
wußt hätte,  — wegen  Mangel  anBrodt  beschehen 
wäre.  Allein,  da  ich  anfinge  einen  Contra  - Marche  zu 
machen:  hat  sich  der  Feind  geöffnet  und  mir  soviel  Platz 
in  seiner  E'lanque  gemacht,  daß  ich  (welches  dem  Aller- 
höchsten zu  danken  ist)  mit  nur  2 Althannischen  Eska- 
dronen — weil  der  Ueberrest  des  linken  Flügels  noch  jen- 
seits des  morastigen  Grabens  gewesen,  — die  Attaque  nicht 
allein  angefangen,  sondern  mit  selbiger  auch  den  Feind 
weichen  gemacht  habe,  daß  demnach  die  Aktion  kaum 
V«  Stund,  die  Massacre  über  den  Talpatschen  (Infanterie) 

•)  Ollljrk  verieichnet  16.000  Streiter;  einem  Berichte  des  Hofkriegsrates 
an  FM.  Kriech  bäum  infolge  war  die  Armee  Riköciis  22r000  Mann  stark.  — 
K.-A.,  F.-A.,  Ungarn  170«,  8,  22.  t , 

**)  K.-A.  F.-A.,  Ungarn  170«,  8,  6. 
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aber  wohl  3 Stund  gewehrte  hat,  und  ich  judiciere,  daß  der 
feindliche  Verlust  wenigstens  in  4000  Mann  bestehen  werde; 
wie  dann  44  Fahnen  und  Estandarten,  nebst  2 Paar  Pauken 
erobert  worden.  Unser  Verlust  bestehet  in  66  Köpfe,  aber 
die  Kavallerie  ist  dergestalten  ermattet,  daß  ich  Selbsten 
kein  Pferd  mehr  zu  reiten  und  die  Tag-Lebens  keine  solche 
Fatigue  ausgestanden  habe.« 

Die  Gelegenheit  zur  erfolgreichen  Attacke  PälfFys  hatte 
Pekry  geboten,  der  von  Räköczi  den  Befehl  erhalten  hatte, 
Heister  in  die  rechte  Flanke  zu  fallen,  als  dieser  ziemlich 
ungeniert  seinen  famosen  Flankenmarsch  gegen  Trencsin 
begonnen  hatte.  Das  stark  kupierte  Terrain  hinderte  Pekrys 
Aktion  so  wesentlich,  daß  er  seinen  schon  begonnenen  An- 
griff aufgab.  In  diesem  kritischen  Momente  attackierte  Pälffy 
an  der  Spitze  von  zwei  Kompagnien  Althan-Dragoner  so 
ungestüm,  daß  Pekry  kehrt  machen  mußte. 

Nun  warf  sich  Pälffy  auf  die  entblößte  rechte  Flanke 
Pekrys,  die  Ebeczki  kommandierte,  brachte  auch  diese  zum 
Weichen  und  — die  Schlacht  von  Trencsin  war  entschieden. 
Fünfzig  Jahre  später  wäre  Pälffy  mit  dem  Theresien-Orden 
geschmückt  worden! 

Als  Räköczi  sah,  wie  sich  sein  rechter  Flügel  zur  Flucht 
wandte,  versuchte  er  mit  dem  Mute  der  Verzweiflung  an 
der  Spitze  seiner  Reservekavallerie  die  Fliehenden  aufzu- 
halten. Als  er  sich  diesen  Elitetruppen  nähern  wollte,  nahm 
er  wahr,  daß  auch  sie  schwankend  zu  werden  begannen  und 
eilte  nun  querfeldein  dorthin.  Bei  dieser  Gelegenheit  stürzte 
des  F'ürsten  Pferd  und  brach  sich  das  Genick,  während  Rä- 
koczi,  am  Auge  nicht  unbedenklich  verletzt,  bewußtlos  liegen 
blieb.  Ja  mit  harter  Mühe  nur  konnten  ihn  die  Seinigen  vor 
einem  vehementen  Angriff  des  kaiserlichen  Husarenobersten 
Josef  Eszterhäzy  retten,  der  sich  dann  allerdings  mit  dem 
Aufgebote  der  letzten  Kräfte  aus  dem  Handgemenge  schlug. 

Mit  Blitzesschnelle  hatte  sich  der  Ruf  verbreitet:  «Der 
Fürst  ist  gefallen!«  und  das  genügte,  um  den  letzten  Wider- 
stand zu  vernichten.  Alles  floh,  nur  Perönyi  und  Czelder 
kämpften  an  der  Spitze  ihrer  Regimenter  bis  auf  den  letzten 
Mann,  ehe  sie  die  Wahlstatt  räumten. 

Des  Kaisers  Schwert  hatte  sich  als  das  schärfere  er- 
wiesen, die  es  führten  als  die  Tüchtigeren  und  vielleicht 
auch  deshalb  als  die  Glücklicheren! 

Räköczi  hatte  noch  am  Abend  des  4.  August  die  Reste 
seiner  Armee  bei  Nyitra-Szerdahely  versammelt,  wo  sich 
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Bottyain,  von  der  unteren  Waag  kommend,  mit  ihm  ver- 
einigte. Am  5.  befand  sich  der  Fürst  zu  Kis-Tapolcsän  und 
eilte  von  hier  aus  nach  Erlau,  um  neue  Truppen  aufzustellen, 
während  seine  Getreuen  die  Kaiserlichen  möglichst  in  Atem 
zu  halten  hatten,  um  Zeit  zu  gewinnen. 

FM.  Heister  scheint  über  die  Richtung,  welche  Räköczi 
eingeschlagen  hatte,  nicht  im  klaren  gewesen  zu  sein  und 
dachte  wohl  auch  aus  Rücksicht  auf  seine  völlig  erschöpften 
Reiter  gar  nicht  daran,  seinen  Gegner  zu  verfolgen.  Er  kam  auch 
deshalb  zu  spät  nach  Kis  Tapolcsän,  rastete  hier  kurze  Zeit  und 
rückte  flußabwärts  gegen  Gutta  vor,  das  er  am  10.  August  er- 
reichte, nachdem  kurz  vorher  sein  Fußvolk  und  seine  schwere 
Artillerie  bei  Sellye  und  Szered  eingetroffen  waren. 

Räköczis  Ansehen  war  durch  die  Niederlage  bei  Trencsin 
tief  erschüttert  und  überall  machte  sich  die  Sehnsucht  nach  dem 
Frieden  bemerkbar.  Interessant  ist  ein  Schreiben  Bercsenyis 
an  das  Barser  Komitat  aus  dem  Lager  zu  Jpoly-Visk  vom 
31.  August  1708,  in  dem  er  zur  Ausdauer  anspornt,  die  Er- 
eignisse bei  Trencsin  und  Neutra  als  »gar  nichts  Schlimmes« 
darstellt  und  schließlich  meint,  »es  möge  aber  auch  das  löb- 
liche Komitat  nicht  durch  jeden  Windstoß  seine  Standhaftig- 
keit erschüttern  lassen,  sondern  durch  Opferwilligkeit  unsere 
(Räköczis)  Bewegungen  unterstützen«*). 

Der  weitere  Verlauf  des  Feldzuges  ist  bekannt.  FM.  Heister 
sandte  Pälffy  mit  3000  Reitern  und  22  Mörsern  zur  Belagerung 
von  Neutra,  das  am  24.  August  kapitulierte,  während  er  selbst 
mit  dem  Reste  seiner  Truppen  bei  Preßburg  die  Donau  über- 
schritt, um  den  Einfällen  Anton  Eszterhäzys  in  Niederöster- 
reich und  Steiermark  ein  Ziel  zu  setzen.  Am  28.  August  war 
Öcskay  bei  Pereszläny  zu  den  Kaiserlichen  übergegangen,  am 
2.  September  wurde  Obristwachtmeister  Pflueg  bei  Kölesd  von 
Balogh  niedergerungen,  während  Heister  vom  21.  September 
bis  6.  Oktober  vergebens  versuchte,  Neuhäusel  einzunehmen. 

In  Wien  war  man  mit  dem  Tun  und  Lassen  des  Siegers 
von  1 rencsin  sehr  unzufrieden,  denn  FM.  Heister  war,  anstatt 
Räköczi  gänzlich  niederzuringen,  »auf  die  Kurutzenjagd  ge- 
gangen«. Prinz  Eugen  urteilte  ziemlich  scharf  über  den  Feld- 
marschall und  meinte,  »es  sei  wahrlich  besser,  Heister  ab- 
zuberufen, als  ihm  bei  der  Leitung  der  Operationen  noch 
länger  frei  Hand  zu  lassen«**).  — 

*)  Aulbeotische  Kopie  aus  dem  Barser  Komitatsarchiv;  K.-A.,  F.-A.,  Ungarn 
1708,  8,  20. 

**)  K.-A.,  F.-A.,  Ungarn  1708,  9,  24,  1708,  10,  7 und  8 und  1708,  11,  8. 
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Obwohl  es  den  Kaiserlichen  im  Laufe  des  Jahres  1708 
eigentlich  nur  geglückt  war,  Räköczi  in  Oberungarn  von 
der  Waag  bis  hinter  die  Gran  zu  drängen,  war  dieser  Feld- 
zug, besser  besagt  der  Tag  von  Trencsin,  doch  der  ent- 
scheidende. Welche  Bedeutung  diesem  für  alle  Zeiten  denk- 
würdigen 4.  August  beizumessen  ist,  kann  man  aus  Koloman  v. 
Thalys  traurigen  Worten  entnehmen,  die  der  greise  ungarische 
Gelehrte  und  weit  über  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  be- 
kannte Räköczi-Forscher  erst  kürzlich  niederschrieb:*) 

». . . Das  ist  der  allerunglücklichste  Tag  im  Zeitalter  Rä- 
köczis  gewesen.  Der  Beginn  und  der  Verlauf  der  zufolge  der 
veihängnisvollen  Gestaltung  der  Umstände  zustande  gekom- 
menen Trencsenyer  oder  eigentlich  Turna-Hamrier-Schlacht 
ebenso  verhängnisvoll.  Das  Hauptunglück  lag  nicht  darin,  daß 
die  Schlacht  verloren  ging,  der  Fürst  und  Graf  Bercsönyi  ver- 
wundet wurden,  die  Leichen  von  2500  Kriegern  das  Schlacht- 
feld bedeckten,  400  Gefangene,  40  Kanonen,  30 — 40  Fahnen 
verloren  gingen  und  auch  nicht  darin,  daß  infolge  dieses 
fatalen  Gefechtes  der  auf  große  politische  Kombinationen 
basierte  schlesische  Feldzug  und  die  Hoffnung  auf  eine 
Vereinigung  mit  den  Preußen  zerronnen  ist  — denn  dies  alles 
hätte  mit  der  Zeit  noch  verwirklicht  werden  können  — 
sondern  darin,  daß  an  diesem  verhängnisvollen  Tage  das 
schöne  Heer  sozusagen  vollkommen  auseinanderstob,  das 
Selbstbewußtsein,  die  Hoffnung  auf  eine  bessere  Zukunft 
vollkommen  verlor,  die  Disziplin  in  Brüche  ging  und  allge- 
meine Verzagtheit  in  aller  Herzen  Platz  griff.  Der  größte 
Teil  sah  dem  nun  Kommenden,  von  blinder  Verzweiflung  oder 
von  dem  Gefühle  des  unausweichlichen  Fatums  erfüllt,  unter 
panischem  Schrecken  oder  in  dumpfer  Apathie  vefsunken 
entgegen.  Unter  dem  Drucke  dieser  konsternierten  Stimmung 
lösten  sich  dann  auch  noch  jene  Regimenter,  welche  an  der 
Schlacht  nicht  teilgenommen  hatten,  zum  größten  Teile  auf. 
Der  Glaube  an  den  Sieg  der  Sache  ging  verloren!« 

»Die  vollständige  Ausnützung  des  Sieges  von  Trencsin 
aber  war  eine  Aufgabe,  welche  nur  ein  General  zu  lösen 
vermochte,  der  mit  allen  militärischen  Fähigkeiten  des  wahren 
Feldherrn,  die  Talente  des  Politikers,  des  Diplomaten  und 
Administrators  verband,  ein  General,  welcher  der  ungarischen 
frage  volles  staatsmännisches  Verständnis,  dem  unglück- 
lichen Lande  Vertrauen  erzwingende  Herzenswärme  ent- 
gegen brachte.  F'M.  Heister,  hart,  hochfahrend,  herrisch, 
*)  Öcskay  I.aszlü  etc.,  Budapest  1905,  Baud  1,  Seite  240. 
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unfähig,  sich  fremdem  Willen  zu  beugen,  fremdem  Rate 
Gehör  zu  schenken,  war  ihr  nicht  gewachsen.  Tapfer,  tat- 
kräftig und  entschlossen,  nach  rascher  Entscheidung  drängend, 
vermochte  der  Feldmarschall  an  der  Spitze  seiner  Reiter 
den  Feind,  wo  er  ihn  fand,  niederzuschmettern  — aber  auch 

nicht  mehr«*).  „ , 

* 

Es  erübrigt  noch  in  großen  Zügen  der  Geschicke  des 
Fürsten  Räköczi  und  seiner  Getreuen  zu  gedenken.  Drei 
Jahre  dauerte  ihr  Todeskampf  noch  fort,  aber  endlich 
waren  ihre  Kräfte  völlig  erschöpft;  die  Stunde  des  Friedens 
schien  da  zu  sein.  Am  30.  April  1711  fand  zu  Majtöny  die  feier- 
liche Unterwerfung  von  10  000  Konföderierten  statt,  die  ihre 
147  Fähnlein  in  die  Hände  des  allezeit  getreuen  FM.  Grafen 
Pälffy  legten.  Am  30.  Mai  wurde  der  Friede  von  Szathmär 
unterzeichnet,  am  23.  Juni  kapitulierte  das  letzte  Bollwerk 
Räköczis,  das  wohlarmierte,  von  Shenyey  befehligte  Munkäcs 
und  Kaiser  Karl  VI.  war  wieder  in  den  Besitz  des  Königreiches 
Ungarn  gelangt. 

Räköczi  hatte  sein  Vaterland  noch  während  derSzathmärer 
I-'riedensverhandlungen  verlassen  und  sich  am  3.  Februar  1711 
in  Begleitung  seines  Hofmeisters  Adam  Yay  von  Munkäcs  zu 
seinem  F'reunde  dem  Palatin  und  Hetman  Sieniawski,  nach 
Polen  begeben.  Er  sollte  seine  Heimat  nicht  Wiedersehen ! 

Von  Polen  wendete  sich  Räköczi  Mitte  Jänner  1713  nach 
Frankreich,  wo  er  zuerst  als  Fürst  Franz  Räköczi,  später  als 
einfacher  Graf  von  Säros,  von  König  Ludwig  XIV.  apanagiert, 
zu  Groisbois  äußerst  zurückgezogen  lebte.  Als  sein  Gönner 
Ludwig  gestorben  war,  verließ  Räköczi  Frankreich  (15.  Sep- 
tember r7 17)  und  begab  sich  in  die  Türkei.  Hier  erlöste  den 
Unseligen,  fern  von  der  Heimat,  verlassen  von  seinen  Kindern 
Josef  und  Georg,  am  8.  April  1735  zu  Rodosto  der  Tod. 

Sechs  Jahre  später  versammelte  sich  der  ungarische 
Landtag  zu  Preßburg,  um  auf  Wunsch  der  Königin  Maria 
Theresia  über  die  Maßregeln  zur  Verteidigung  Ungarns 
gegen  König  F'riedrich  von  Preußen  zu  beraten. 

Und  als  am  25.  Juni  1741  die  in  jugendlicher  Schönheit 
strahlende  Königin,  geschmückt  mit  der  Krone  des  Heiligen 
Stephan,  den  Huldigungseid  des  Primas  und  der  ungarischen 
Würdenträger  empfing,  erscholl  aus  vielen  tausend  Kehlen 
der  jubelnde  Ruf:  »Es  lebe  die  Herrin,  unser  Königl**)« 

*)  Feldzüge  de«  Prinzen  Eugen  von  Savoyen,  Band  16,  Seite  143. 

**)  Arneth,  Maria  Theresias  erste  Regierungsjahre,  Wien  1863,  Seite  268  ff. 
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Von  Haoptmann  Ignaz  Rodi£  des  k.  u.  k.  Feldjägerbataillons  Nr.  2. 

Die  Kriege  der  letzten  30  Jahre,  insbesonders  auch  das 
letzte  große  Ringen  in  der  Mandschurei,  haben  der  Reiterei 
wenig  positive  Erfahrungen  gebracht.  Einwandfreie  Folge- 
rungen aus  den  neueren  und  neuesten  Kriegsereignissen  für 
die  Tätigkeit  der  Kavallerie  in  einem  Kriege  der  Zukunft 
ableiten  zu  wollen,  ist  daher  nicht  möglich. 

Wo  das  Bestehende  nicht  mehr  befriedigt  oder  Lücken 
aufweist,  ein  Weiterausbau  und  eine  Vervollkommnung  auf 
Grund  von  sicheren  Erfahrungen  aber  ausgeschlossen  scheint, 
weil  letztere  mangeln,  da  tritt  die  Phantasie  in  ihre  Rechte 
und  ihre  Tochter,  die  Spekulation,  muß  die  erforderlichen 
Aushilfen  schaffen.  Die  Spekulation  führt  aber  einen  Weg, 
der  nur  mit  großer  Vorsicht  gewandelt  werden  darf.  Sie 
kann  auf  gefährliche  Abwege  führen.  Dies  gilt  besonders 
für  die  Kriegswissenschaft,  schon  aus  dem  Grunde,  da  es 
hier  besonders  schwer  ist,  objektiv  zu  bleiben.  Kein  Wunder, 
daß  dann  oft  auf  derselben  Basis  die  heterogensten  An- 
schauungen erwachsen. 

Ein  drastisches  Beispiel  für  diese  Behauptung  bieten  die 
Hypothesen,  welche  für  die  Reiterei  aus  dem  letzten  Kriege 
abgeleitet  wurden.  Da  hiefür  die  sichere  Erfahrungsgrund- 
lage mangelte,  so  war  der  Spekulation  Tor  und  Riegel  ge- 
öffnet. Die  Meinungen  gehen  dementsprechend  himmelweit 
auseinander.  Von  den  beiden  extremsten  Anschauungen  er- 
träumt die  eine  für  die  Reiterei  in  Zukunft  dieselben  Erfolge 
durch  geschlossenes  Anreiten  mit  der  blanken  Waffe,  wie 
etwa  im  Siebenjährigen  Kriege,  während  die  andere  der 
Kavallerie  als  Schlachtenwaffe  überhaupt  jede  Bedeutung  im 
Kriege  der  Zukunft  abspricht,  sie  höchstens  als  berittene 
Infanterie  gelten  lassen  will.  Die  große  Mehrzahl  ist  aber 
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jeder  weitgehenden  Spekulation  abhold.  Sie  hält  an  den  aus 
der  Ara  des  letzten  deutsch-französischen  Krieges  über- 
nommenen Anschauungen  im  großen  ganzen  fest,  ohne  sich 
indessen  Konzessionen,  welche  eine  erhöhte  Ausbildung  des 
Kavalleristen  im  Feuergefecht  zu  Fuß  fordern,  zu  ver- 
schließen. 

Welche  von  diesen  Spekulationen  sich  als  die  richtige 
erweisen  wird,  kann  erst  ein  nächster  Krieg  zeigen. 

Unsere  Ansicht  geht  dahin,  daß  der  Reiterei  bei  ent- 
sprechender Verwendung  in  einem  Zukunftskriege  ähnlich 
große  Erfolge  blühen  können  wie  etwa  in  den  Kriegen  des 
XVIII.  Jahrhunderts,  insoferne  sie  jene  ihr  innenwohnende 
Eigenschaft,  in  welcher  sie  der  Infanterie  stets  überlegen 
sein  wird  — nämlich  ihre  hohe  Beweglichkeit  und  Schnellig- 
keit — in  zweckmäßiger  Weise  auszunützen  versteht.  Hiebei 
meinen  wir  — mit  Rücksicht  auf  die  große  Wirkung  der 
modernen  Feuerwaffen  — nicht  die  Schnelligkeit  beim 
direkten  Anreiten  des  Gegners  mit  der  blanken  Waffe,  als 
vielmehr  die  Ausnützung  der  Schnelligkeit  und  Beweglichkeit 
im  operativen  Sinne.  Operativ  wird  man  aber  diese 
Eigenschaften  am  besten  ausnützen,  wenn  man  die  Erfolge 
dort  sucht,  wo  die  gegnerische  Infanterie  infolge  ihrer  ge- 
ringeren Beweglichkeit  nicht  rechtzeitig  oder  doch  weniger 
rasch  ihre  Gegenmaßregeln  treffen  kann,  d.  i.  in  Flanke  und 
Rücken  des  Gegners. 

Gegenstand  der  nachfolgenden  Ausführungen  ist  es  nun, 
die  Chancen  der  Kavallerie  — naturgemäß  können  hiebei 
angesichts  der  heutigen  ungeheuren  Heeresaufgebote  zumeist 
nur  große  Reitermassen  in  Frage  kommen  — bei  derartigen 
Unternehmungen  in  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  zu 
untersuchen. 

Für  die  Resultate  unserer  Untersuchungen  ist  es  zu- 
nächst nicht  gleichgültig,  auf  welcher  Anschauung  über  die 
künftige  Kampftätigkeit  der  Kavallerie  sie  fußen.  Soll  daher 
unsere  Untersuchung  nicht  in  vagen  Vermutungen  auslaufen, 
die  Spekulation  nicht  ins  Uferlose  treiben,  so  ist  es  vorerst 
unbedingt  notwendig,  daß  wir  zur  genannten  Frage  Stel- 
lung nehmen.  Doch  bevor  wir  darangehen,  wollen  wir  uns 
vorerst  darüber  klar  werden,  ob  uns  die  Kriegserfahrung 
Beispiele  für  erfolggekrönte  Unternehmungen  von  Kavallerie- 
massen in  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  bietet,  und 
falls  dies  zutreffen  sollte,  inwieferne  die  Art  und  Weise 
der  Kampftätigkeit  der  Kavallerie  auf  die  Resultate  be- 
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stimmend  war.  Damit  hoffen  wir  Anhaltspunkte  zur  Lösung 
der  strittigen  Frage  und  die  Basis  für  unsere  Untersuchung 
zu  finden. 

sie  * 

* 

Für  die  Verwendung  selbständiger  großer  Kavallerie- 
massen im  Rücken  und  in  der  Flanke  der  Armee  finden  wir 
in  der  neueren  Kriegsgeschichte  nur  im  letzten  ostasiatischen 
und  im  amerikanischen  Sezessionskrieg  Beispiele,  dagegen 
bietet  uns  kein  neuerer  europäischer  Krieg  hiefür  einen 
verläßlichen  Anhaltspunkt. 

Im  ostasiatischen  Kriege  haben  solche  Unternehmungen 
zu  keinem  nennenswerten  Resultate  geführt.  Sie  trugen,  so- 
wohl was  die  Anlage,  als  auch  die  verfügbaren  Werkzeuge 
und  die  Führung  anbetrifft,  von  allem  Anbeginn  den  Keim 
des  Mißerfolges  in  sich.  Sie  können  hier  füglich  — ohne  eine 
Lücke  in  unserer  Untersuchung  zu  hinterlassen  — ganz  über- 
gangen werden 

Anders  war  es  im  amerikanischen  Sezessionskriege.  Dort 
hatte  die  Reiterei  beider  kriegführenden  Parteien  glänzende 
Unternehmungen  in  dem  in  Rede  stehenden  Sinne  ausge- 
führt. Die  Umstände,  unter  welchen  sie  stattfanden,  waren 
indessen  grundverschieden  von  jenen,  welche  sich  in  einem 
hinkünftigen  Kriege  in  Mitteleuropa  ergeben  dürften. 

Zunächst  liegen  die  Begebenheiten  mehr  als  40  Jahre 
zurück.  Die  Wirkung  der  damals  verwendeten  Feuerwaffen 
war  eine  wesentlich  andere  als  heute;  der  Kriegsschauplatz 
unverhältnismäßig  groß,  dabei  sehr  spärlich  besiedelt,  zum 
großen  Teil  noch  mit  Urwald  bedeckt;  auch  die  sonstigen 
Verhältnisse  wesentlich  abweichend  von  den  bei  uns  üblichen. 
Für  die  rasche,  unbemerkte  Bewegung,  somit  für  über- 
raschendes Auftreten  großer  Reitermassen  waren  die  örtlichen 
Verhältnisse  wie  geschaffen.  Durch  die  Möglichkeit  der 
leichten  Verpflegung  und  Remontierung  wurden  solche 
Unternehmungen  noch  mehr  begünstigt.  Dazu  kommt,  daß 
die  amerikanischen  Heere  des  Sezessionskrieges  ihrer  Stärke 
nach  keinen  Vergleich  mit  den  bei  uns  in  einem  zukünftigen 
Kriege  voraussichtlich  in  Tätigkeit  tretenden  vertragen. 
Wurden  auch  im  Verlaufe  des  Krieges  insgesamt  Millionen 
von  Mannschaften  ausgehoben,  so  findet  man  anderseits  auch 
in  den  größten  Schlachten  selten  mehr  als  100.000  Streiter 
auf  einer  Seite,  zumeist  aber  ganz  erheblich  weniger.  Bei 
der  langen  Dauer  des  Krieges  versickerten  auf  dem  unge- 
heueren Kriegsschauplätze  die  großen  Menschenaufgebote 
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wie  ein  Fluß  in  der  Wüste.  Anderseits  war  aber  das  1 
hältnis  der  Zahl  der  Reiter  zur  Gesamtstreiterzahl  ein 
weitem  günstigeres  als  es  bei  uns  Vorkommen  dürfte. 

Ferner  darf  nicht  vergessen  werden,  daß  die  Aufge' 
beider  kriegführenden  Parteien  fast  ausschließlich  aus  Mil 
bestanden;  Milizheere,  die  aber  durch  lange  Kriegspraxi; 
festes  Gefüge  erhielten.  Die  Tapferkeit  und  Aufopferungsfä 
keit  dieser  Heere  erwiesen  sich  nach  längerer  Dauer  des  Kri 
als  über  jeden  Zweifel  erhaben,  die  Führung  mitunter  gera 
als  mustergültig.  Nichtsdestoweniger  sind  wir  der  Meinung 
die  Armeen  des  amerikanischen  Sezessionskrieges  einen 
stab,  den  wir  an  ein  modernes  Kriegsheer  zu  stellen  gewohnt 
nicht  vertragen  hätten.  Wir  glauben,  daß  auch  das  tüchti 
vom  besten  Geiste  beseelte  Soldatenmaterial  und  die  beste 
rung  durch  Kriegspraxis  allein  den  Mangel  einer  gründli 
Friedensausbildung  und  einer  anerzogenen  und  bereits  im 
den  in  Fleisch  und  Blut  übergegangenen  Disziplin  nicht  ers 
können.  Daß  aber  solche  Milizarmeen  ein  dankbareres  O 
für  überraschende,  kühne  Kavallerieunternehmungen  t 
müssen,  als  festgefügte  moderne  Kriegsheere,  braucht 
nicht  erst  näher  begründet  zu  werden.  Hs  ist  nach  all 
zweifellos,  daß  diese  eigenartigen  Verhältnisse  im  amer 
sehen  Sezessionskriege  zu  großen  selbständigen  Kava 
Unternehmungen  geradezu  aufforderten  und  den  Keir 
Gelingens  bereits  in  sich  trugen.  Daß  sie  aber  tatsächlit 
langen,  ist  einerseits  das  Verdienst  der  unternehmenden, 
mütigen  und  weitblickenden  Führer,  insbesondere  aber 
der  Reiterei  selbst,  welche  allen  Bedingungen  für  solche  1 
nehmungen  entsprach  und  für  diese  wie  geschaffen  wa 

Die  amerikanischen  Reiter  waren  sehr  gut,  mit 
leistungsfähigen  und  schnellen  Pferden  beritten.  Die  . 
schäften  waren  kühn  und  unternehmend,  gewohnt  selbs' 
zu  handeln  und  sich  in  schwierigen  Lagen  selbst  zu  1 
dazu  in  jeder  Hinsicht  sehr  vertraut  mit  dem  1 ferd  — 
einem  Wort  — Reiter.  Schließlich  verstand  e 
amerikanische  Kavallerist,  mit  der  Feuerwaffe  ebenso 
mitunter  selbst  besser  — umzugehen  als  der  Infanter 
zögerte  nie,  wo  es  notwendig  war,  mit  dem  letzter« 
Kampf  zu  Fuß  aufzunehmen  und  fühlte  sich  ihm  in^  sc 
Kampfe  völlig  ebenbürtig.  Die  amerikanische  Kav 
wußte  sich  ferner  den  jeweilig  vorhandenen  Verhall 
völlig  anzupassen,  sie  kämpfte  ebenso  geschickt  au 
Sattel  als  ausdauernd  und  zäh  zu  Fuß  mit  der  Feue 
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Nur  dieser  Vielseitigkeit  hatte  sie  ihre  großen  Erfolge 
zu  verdanken.  Denn  mit  Reitern,  die  so  schlecht  beritten 
und  so  passiv  veranlagt  gewesen  wären  wie  die  Kasaken, 
mit  einer  Kavallerie,  die  (immer  im  Wechselverhältnis  zur 
betreffenden  Infanterie)  im  Feuergefecht  zu  Fuß  ebenso  un- 
beholfen gewesen  wäre,  wie  noch  vor  wenigen  Jahren  sämt- 
liche europäische  Reiterei,  hätten  wohl  auch  so  hervor- 
ragende Reiterführer  wie  Stuart,  Sheridan  etc.  keine  nennens- 
werten Erfolge  erzielen  können 

Wenn  man  nun  die  Erfahrungen,  welche  der  genannte 
Krieg  für  die  Verwendung  größerer  Kavalleriemassen  in  selb- 
ständigen Unternehmungen  gegen  Flanke  und  Rücken  der 
feindlichen  Armee  bietet,  resümiert,  so  ergibt  sich  folgendes: 

Unternehmungen  von  K a val  1 e r i e gegen  Flanke 
und  Rücken  der  f e in  d 1 i c he  n A r m ee  sind  möglich 
und  können  bedeutende  Erfolge  zeitigen.  Sie  be- 
dingen jedoch 

1.  eine  hervorragende  Führung, 

2.  eine  Reiterei,  die  sehr  gut  beritten  und  nicht  nur  der 
feindlichen  Reiterei,  sondern  auch  der  Infanterie 
was  den  Kampf  zu  Fuß  anbelangt)  mindestens 

ebenbürtig  ist. 

Für  die  Art  und  Weise  solcher  Unternehmungen  bieten 
uns  dagegen  die,  von  den  unseren  so  verschiedenen  ameri- 
kanischen Kriegsverhältr.isse  keinen  verläßlichen  Anhalt. 

Wir  müssen  uns  daher  mit  dem  angeführten  Resultat 
begnügen.  Es  weicht  von  den  landläufigen  Anschauungen 
über  die  Kampffertigkeit  der  Kavallerie  wesentlich  ab. 
Nichtsdestoweniger  halten  wir  es  als  dringend  geboten, 
daran  festzuhalten,  umsomehr,  da  die  Anforderungen,  welche 
bei  derlei  Unternehmungen  in  der  Zukunft  auf  einem  euro- 
päischen Kriegsschauplatz  an  die  Reiterei  gestellt  werden 
dürften,  weit  schwieriger  auszuführen  sein  werden  als  im 
amerikanischen  Kriege. 

Wir  gehen  daher  in  den  folgenden  Untersuchungen  von 
der  Voraussetzung  aus,  daß  die  zu  solchen  Unternehmungen 
verwendete  Reiterei  gleich  vollkommen  zu  Pferd  und  zu 
Fad  ist,  ebenbürtig  jeder  erstklassigen  Kavallerie,  ebenbürtig 
der  besten  Infanterie.  Dazu  muß  selbstverständlich  eine  auf 
Ser  Höhe  stehende  Führung  treten. 

Damit  stehen  und  fallen  die  folgenden  Ausführungen. 

* * 


S' 
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Bezüglich  der  Verwendung  von  großen  Reitermassen  in 
Flanke  und  Rücken  des  Gegners  müssen  zwei  wesentlich 
verschiedene  Fälle  unterschieden  werden.  In  dem  einem  wird 
eine  Wirkung  gegen  die  gegnerischen  Verbindungen 
angestrebt.  Sie  kann  sowohl  während  der  Operationen  als 
auch  in  Operationsstillständen  stattfinden.  Im  anderen  Falle 
handelt  es  sich  um  selbständige  Verwendung  der  Reiterei 
im  Rahmen  der  Schlacht,  wobei  die  Bedrohung  der  feind- 
lichen Verbindungen  allerdings  mit  beabsichtigt  sein  kann. 

Betrachten  wir  vorerst  den  ersteren,  unter  dem  Namen 
»Raid«  bekannten  Fall.  Die  Wirkung  gegen  die  feindlichen 
Verbindungen  soll  sowohl  materieller,  als  auch  moralischer 
Natur  sein.  Es  wird  sich  darum  handeln,  den  feindlichen 
Nachschubdienst  wirksam  zu  stören,  also  schwer  in  die 
Wagschale  fallende  Zerstörungsarbeiten  an  Eisenbahnen  und 
sonstigen  Kommunikations-  und  Verbindungsmitteln  zu  voll- 
führen, feindliche  Trainkolonnen  aufzuheben  und  deren  Vor- 
räte, sowie  jene  der  stabilen  Magazine  zu  vernichten,  endlich 
Schrecken  und  Verwirrung  in  die  Reihen  des  Feindes,  ins- 
besonders  bei  dessen  Etappentruppen  zu  verbreiten. 

Die  Ausführung  solcher  »Raids«  wird  sich  verschieden 
gestalten  müssen,  je  nachdem  man  sich  im  eigenen  oder  im 
Feindesland  befindet. 

Im  Feindeslande,  in  den  dichtbevölkerten  Ländern 
Mitteleuropas  dürften  derartige  Unternehmungen  wohl  nicht 
viel  Chancen  für  sich  haben.  Dank  der  allgemeinen  Wehr- 
pflicht werden  nach  Abschlag  der  eigentlichen  Feldarmee 
noch  sehr  viel  Truppen  — wenn  auch  zweiter  und  dritter 
Linie  — im  Lande  Zurückbleiben.  Es  ist  daher  von  vorne- 
herein  ein  gründlicher  Schutz  der  Armeeverbindungen  ge- 
währleistet. Dazu  kommt,  daß  infolge  der  in  Mitteleuropa 
fast  überall  zahlreich  vorhandenen  Eisenbahnen  und  sonstigen 
Kommunikationen,  der  zahlreichen  Nachschubmittel,  zu 
welchen  neuerdings  als  sehr  leistungsfähiges  das  Automobil 
dazugekommen  ist,  eine  rechtzeitige  Besetzung  bedrohter 
Punkte  und  eine  rasche  Konzentrierung  von  Streitkräften 
in  bedrohten  Abschnitten  möglich  ist.  Dies  umsomehr,  da 
ja  die  modernen  Verbindungs-  und  Verständigungsmittel  den 
ganzen  Kriegsschauplatz  mit  einem  dichten  Netz  umspannen 
und  zum  Teil  — wie  der  optische  und  Funkentelegraph  — 
schwer  oder  gar  nicht  unterbrochen  werden  können.  Nicht 
zu  übersehen  ist  auch,  daß  die  große  Abstoßkraft  der  mo- 
dernen Waffen  einen  andauernden  Widerstand  auch  kleinerer 
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Abteilungen  gewährleistet.  Mit  einem  solchen  müßte  aber 
eine  einbrechende  Reiterei  auf  Schritt  und  Tritt  rechnen, 
denn  sie  hätte  nicht  nur  den  Widerstand  regulärer  Truppen 
und  Landsturmabteilungen  zu  bekämpfen,  sondern  — ein 
moderner  Volkskrieg  läßt  dies  als  möglich  erscheinen  — 
auch  mit  dem  passiven  und  mitunter  auch  selbst  mit  dem 
aktiven  Widerstand  der  einheimischen  Bevölkerung  zu 
rechnen. 

Ein  sehr  wichtiges  Moment  für  das  Gelingen  von  »Raids« 
ist  die  Möglichkeit  der  Überraschung  des  Gegners.  Diese 
dürfte  — aus  den  vorerwähnten  Ursachen  — im  Feindes- 
land schwer  möglich  sein.  Hat  sich  der  zu  einer  solchen 
Unternehmung  bestimmte  Kavalleriekörper  aus  dem  eigenen 
Armee-Echiquier  losgelöst,  so  dürfte,  bei  der  Möglichkeit 
ununterbrochener  Beobachtung  seiner  Bewegungen,  seine 
Absicht  bald  erkannt  sein  und  in  der  Hauptsache  durch- 
kreuzt werden  können.  Kleinere  Erfolge  des  Gegners  — 
wie  vorübergehende  Unterbrechungen  von  Eisenbahnen  und 
Verbindungen,  die  Aufhebung  kleinerer  Trainkolonnen  etc.  — 
werden,  insoferne  dieser  mit  der  erforderlichen  Raschheit 
vorgeht,  allerdings  kaum  verhindert  werden  können,  größere 
Erfolge  wird  er  aber  in  den  seltensten  Fällen  erzielen. 
Wichtige  Kommunikationsobjekte,  wie  Eisenbahnbrücken, 
Tunnels,  dann  größere  Magazine  u.  dgl.  werden  in  der  Regel 
sehr  gut  bewacht  sein  Die  hiezu  bestimmten  Truppen  lassen 
sich  nicht  wegblasen.  Sie  dürfen  aber  keinen  langen  Auf- 
enthalt bereiten,  ihr  Widerstand  muß  rasch  gebrochen 
werden,  sonst  schwindet  die  Chance  des  Erfolges.  Dies  be- 
dingt rücksichtsloses  Einsetzen  der  zur  Verfügung  stehenden 
Kräfte.  Da  aber  ein  solches  große  Verluste  unausbleiblich 
zur  F'olge  hat,  so  dürfte  der  erzielte  Erfolg  nur  zu  oft  in 
krassem  Mißverhältnis  zu  letzteren  stehen. 

Aber  auch  bei  rücksichtslosestem  Einsatz  der  Kraft 
wird  nicht  immer  der  gewünschte  Erfolg  blühen.  Schon 
wenige  Stunden  nach  Beginn  des  Gefechtes  kann  der  an- 
gegriffene Posten  Unterstützung  erhalten,  im  weiteren  Ver- 
laufe desselben  fließen  sie  ihm  wahrscheinlich  von  allen 
Seiten  zu.  Es  dürfte  dann  dem  Angreifer  nichts  anderes 
übrigbleiben,  als  den  Kampf  nach  sehr  empfindlicher  Kraft- 
einbuße resultatlos  aufgeben  zu  müssen. 

Auch  wird  man  sich  hüten  müssen,  die  moralische 
Wirkung  zu  überschätzen.  Bei  einer  bereits  geschlagenen 
and  demoralisierten  Armee  könnte  sie  mitunter  allerdings 
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von  nicht  gering  anzuschlagender  Bedeutung  sein.  Bei  e 
Heere  jedoch,  das  noch  keine  oder  nur  geringe  Einbuß 
seinem  Geiste  gelitten,  dürften  derlei  umherschwärm 
Reiterabteilungen  nicht  viel  Schrecken  und  Verwirruni 
regen.  Denn  ist  ihr  Einbruch  bekannt  geworden  und  k 
nur  halbwegs  der  Verbindungs-  und  Meldedienst,  so  wt 
sehr  bald  alle  bedrohten  Truppen  avisiert  und  zu  i 
Empfang  bereit  sein.  Ja  letztere  werden  vielleicht  bei 
bewußter  Leitung  und  insofern  sie  in  hinreichender  Zahl 
handen  sind,  in  der  Lage  sein,  dem  eingebrochenen  1 
— insbesondere  wenn  er  sich  zu  weit  vorgewagt  hat  - 
Zurückgehen  sehr  zu  erschweren,  ja  unter  Umständen 
unmöglich  zu  machen. 

Endlich  muß  auch  die  Länge  des  bei  einem  »Raid 
rückzulegenden  Weges  in  Rücksicht  gezogen  werden 
der  großen  Breite,  welche  moderne  Massenheere  bei 
Operationen  einnehmen  werden,  wird  die  gegen  die 
bindungen  des  Gegners  vorgehende  Reiterei  schon 
große  Marschleistungen  zu  hinterlegen  haben,  um  u 
Flügel  seiner  Front  herumzukommen  und  in  die  an  : 
äußersten  Flanke  befindlichen,  weniger  wichtigen  V 
düngen  einbrechen  zu  können.  Diese  Marschleistungen  w 
sich  ungeheuer  steigern,  wenn  die  Reiterei  bis  in  die 
des  Rückens  des  Feindes  gelangen  wollte.  Dazu  k 
daß,  insbesondere  bei  einem  aktiven  Feind,  der  Rückwt 
nur  auf  weiten  Umwegen  möglich  werden  dürfte.  J 
Marschleistungen,  die  vielleicht  die  Hinterlegung  von 
derten  von  Kilometern  in  wenigen  Tagen  erfordern  w 
müßten  den  eingebrochenen  Reiterkörper  noch  mehr 
mieren  als  verlustreiche  Gefechte.  Dabei  sind  die  Schv 
keiten  der  Verpflegung  und  eine  eventuelle  Ungun! 
Witterung  noch  gar  nicht  in  den  Kalkül  gezogen. 

Es  würde  mit  einem  Worte  eine  im  Feindesland 
Verbindungen  der  gegnerischen  Armee  einbrechende  R 
so  viel  Widerständen  in  Verfolg  ihrer  Aufgabe  beg« 
daß  die  im  besten  Fall  erzielten,  wohl  meist  nicht  se 
Gewicht  fallenden  Erfolge  sehr  schwere  Opfer  ft 
würden.  Der  materielle  Schaden,  der  dem  Gegner  zuj 
würde,  wäre  von  ihm  leicht  zu  verschmerzen,  der  Zeitv 
den  hiedurch  sein  Nachschub  an  Truppen  und  Matei 
folge  zeitweiser  Unterbrechung  seiner  Kommunikation: 
erleiden  könnte,  geringfügig,  da  es  den  eingebroc 
Reitern  in  den  seltensten  Fällen  möglich  sein  dürfte, 
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Zerstörungen  in  dem  erforderlichen  Umfange  vornehmen  zu 
können.  Die  Reiterei  würde  mit  arg  gelichteten  Reihen  zu- 
rückkehren, gelichtet  sowohl  durch  viele  aufreibende  Kämpfe 
als  auch  durch  die  lange  andauernde  Bewegung.  Es  dünkt 
uns  aber,  daß  die  Kavallerie  eine  viel  zu  kostbare  Waffe  ist, 
als  daß  sie  für  solch  fragwürdige  Resultate  aufs  Spiel  ge- 
setzt werden  sollte. 

Wesentlich  anders  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  wir 
von  der  Annahme  ausgehen,  daß  sich  der  Krieg  nicht  in 
Feindes-  sondern  im  eigenen  Lande  abspielt.  Denn  während 
im  ersteren  Falle  das  ganze  feindliche  Gebiet  unmittelbare 
Wirkungssphäre  des  Feindes  ist,  kann  im  letzteren  Falle  in 
der  Regel  nur  derjenige  Raum,  in  und  durch  welchen  die 
feindlichen  Operationen  führen,  als  solche  angesehen  werden. 
Daraus  resultiert  aber  die  Möglichkeit,  eigene  starke  Ka- 
valleriekörper ungefährdet,  vielleicht  auch  unbemerkt  in  die 
Flanke  des  feindlichen  Armeebereichs  zu  dirigieren  und  von 
dort  Vorstöße  gegen  die  gegnerischen  Verbindungen  vor- 
nehmen zu  lassen.  Für  das  Gelingen  solcher  Vorstöße 
dürften  sodann  mitunter  günstige  Vorbedingungen  vorhanden 
sein.  Wie  bereits  erwähnt,  wird  zunächst  die  Versammlung 
der  eigenen  Kavallerie  nächst  der  Einbruchsstelle  über- 
raschend vor  sich  gehen  können.  Auch  die  Ausführung  der 
Unternehmungen  kann  das  Moment  der  Überraschung  für 
sich  haben,  da  die  zurückzulegenden  Wege  unter  Umständen 
kurz  sein  werden,  dabei  eine  ununterbrochene  Beobachtung 
durch  die  Etappentruppen  aber  nicht  so  leicht,  daher  auch 
weit  weniger  verläßlich  erfolgen  wird  wie  im  Feindesland, 
woselbst  die  gesamte  Bevölkerung  zum  Beobachtungsdienst 
herangezogen  werden  kann. 

Die  Kavallerie  kann  ferner  bei  solchen  Unternehmungen 
ira  eigenen  Lande  auf  die  weitestgehende  Unterstützung  der 
eigenen  Landesbewohner  zählen.  Hiedurch  kann  sie  bei  der 
Lösung  ihrer  Aufgabe  sehr  gefördert  werden,  insbesondere 
was  den  Nachrichtendienst  und  die  Verpflegung  anbelangt, 
ja  selbst  unter  Umständen  durch  aktive  Teilnahme  am 
Kampfe.  Nicht  gering  anzuschlagen  wäre  ferner  auch  der 
Umstand,  daß  die  Verbindungen  im  Feindesland  ganz  un- 
verhältnismäßig empfindlicher  sind  als  im  eigenen,  daß  sich 
schon  eine  geringe  zeitweise  Unterbrechung  derselben  auf 
den  F'ortgang  der  Operation  fühlbar  machen  und  daß  eine 
länger  andauernde  wirksame  Bedrohung  derselben  selbst  zu 
empfindlichen  Schwächungen  derOperationsarmee  führen  kann. 
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Solche  Unternehmungen  gegen  die  feindlichen  Verbin- 
dungen sind  indessen  an  eine  schwerwiegende  Bedingung 
geknüpft.  Die  Armee,  welche  sie  in  Szene  setzt,  muß  näm- 
lich über  viel  entbehrliche  Kavallerie  verfügen.  Ob  aber  ein 
Heer,  das  den  Krieg  im  eigenen  Lande  zu  führen  genötigt 
ist,  entbehrliche  Kavallerie  besitzen  wird,  ist  sehr  fraglich. 
Ausschlaggebende  Erfolge  können  bei  solchen  Unter- 
nehmungen naturgemäß  nur  von  großen  Kavalleriemassen, 
die  auch  mit  stärkeren  aus  Infanterie  bestehenden  Körpern 
anbinden  können,  erzielt  werden.  Über  solche  Kavallerie- 
massen dürfte  aber  eine  geschlagene  oder  in  der  Defensive 
befindliche  Armee  — insoferne  sie  nicht  von  vornherein  dem 
Gegner  an  Reiterzahl  sehr  überlegen  ist  — selten  verfügen. 
Ein  solcher  Fall  traf  in  Ostasien  zu,  dürfte  aber  kaum  auf 
einem  europäischen  Kriegsschauplätze  eine  Wiederholung 
erleben. 

Es  fragt  sich  nun  noch,  wie  solche,  gegen  die  Verbin- 
dungen des  Feindes  zu  wirken  berufene  Kavalleriekörper 
zusammengesetzt  und  ausgerüstet  sein  sollen.  Darüber  wird 
später  die  Rede  sein.  Es  sei  indessen  schon  hier  erwähnt, 
daß  mit  Rücksicht  auf  die  Erfordernisse  der  weitestgehenden 
Beweglichkeit  und  der  Überraschung  auf  jeden  Train,  mit 
Ausnahme  der  Fahrzeuge  für  Munition  und  das  unbedingt 
notwendige  für  die  erste  Besorgung  der  Verwundeten  er- 
forderliche Sanitätsmaterial,  verzichtet  werden  sollte. 


Weit  häufiger  und  mit  mehr  Aussicht  auf  Erfolg,  als 
die  weitausholenden,  an  besonders  günstige  Voraussetzungen 
geknüpften  Operationen  gegen  die  feindlichen  Verbindungen, 
dürften  selbständige  Unternehmungen  starker  Kavallerie- 
körper gegen  Flanke  und  Rücken  des  Gegners  im  Rahmen 
der  Schlacht  bewirkt  werden  können. 

Solche  selbständige  Aufgaben,  welche  der  Reiterei  in 
der  großen  Schlacht  harren,  sind  sehr  mannigfach.  Sie  wird 
ihnen  aber  nur  dann  ganz  gerecht  werden  können,  wenn  sie 
hier  in  ganz  besonders  großen,  auch  ganzen  feindlichen 
Armeekörpern  gegenüber  eine  starke  Kampfkraft  repräsen- 
tierenden, zu  selbständigen  Operationen  befähigten  Massen, 
verwendet  wird.  Diese  werden  aber  nicht  mit  der  blanken 
Waffe  allein,  sondern,  und  zwar  wahrscheinlich  vorwiegend, 
mit  der  Feuerwaffe  zu  wirken  berufen  sein.  Solche  Ka- 
valleriemassen werden  sich  nicht  scheuen  dürfen,  sich  auf 
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solche  Weise  nicht  nur  kleineren  feindlichen  Detachements, 
sondern  auch  großen  Armeekörpern,  Divisionen  und  Armee- 
korps entgegenzuwerfen. 

Die  hohe  Abstoßkraft  der  modernen  Feuerwaffen  läßt  es 
erhoffen,  daß  die  Kavallerie  auch  bedeutend  stärkeren  In- 
fanterieabteilungen durch  längere  Zeit  zähen  Widerstand  zu 
leisten  vermögen  wird,  dies  umsomehr,  da  sie  durch  weitest- 
gehende Ausnützung  der  ihr  innewohnenden  Beweglichkeit 
gleichsam  ihre  Zahl  zu  verdoppeln  im  stände  ist.  Sie  wird 
sich  aber  damit  nicht  begnügen  dürfen,  der  Infanterie  nur 
in  der  Abwehr  zu  begegnen,  sie  wird  vielmehr,  ihrem  inner- 
sten Wesen  entsprechend  — dort,  wo  sich  nur  die  Gelegen- 
heit hiezu  bietet  — mit  der  Feuerwaffe  auch  zum 
Angriff  Vorgehen  müssen. 

Eine  der  wichtigsten  Aufgaben,  welche  der  Reiterei 
unter  solchen  Voraussetzungen  zufallen  kann,  wird  es  sein, 
durch  ausholende  Bewegungen  gegen  die  gegnerische  Flanke 
feindlichen  Umfassungsversuchen  zu  begegnen,  sie  womög- 
lich gleichsam  im  Keime  zu  ersticken  und  damit  unmöglich 
zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  wird  sich  die  zu  einer  solchen 
Unternehmung  befohlene  Reitermasse  den  zur  Umfassung 
vorgehenden  feindlichen  Kräften  mit  einem  Teil  ihrer  Kraft, 
und  zwar  wahrscheinlich  dem  größeren,  direkt  entgegen- 
werfen müssen,  um  die  Vorbewegung  durch  zähen  Feuer- 
kampf zum  Stehen  zu  bringen.  Diese  Absicht  wird  durch 
andere  Abteilungen,  die  den  Gegner  ruhelos  in  Flanke  und 
Rücken  umschwärmen  und  jede  seiner  Blößen  zu  kleinen 
Erfolgen  ausnützen,  gefördert  werden.  Insbesondere  werden 
es  sich  letztere  Abteilungen  angelegen  sein  lassen  müssen, 
gegen  die  Verbindungen  des  zur  Umfassung  vorgehenden 
feindlichen  Armeekörpers  zu  wirken,  um  insbesondere  einen 
Nachschub  an  Munition  und  Verpflegung  zu  verhindern.  Der 
Widerstand  der  dem  Gegner  direkt  entgegengeworfenen 
Kräfte  muß  nachhaltig  sein,  er  darf  aber  keineswegs  so  weit 
gehen,  daß  er  zu  partiellen  Mißerfolgen  führen  könnte.  Es 
w-ird  vielmehr  oft  nötig  sein,  ihn,  bevor  es  zur  Entscheidung 
kommt,  aufzugeben  und  — unter  Umständen  sukzessiv 
mehrere  Male  — an  anderen  Stellen  wieder  aufzunehmen. 
Als  leitende  Idee  wird  hiebei  gelten  müssen,  dem  Feind 
wiederholt  langen  Aufenthalt  zu  bereiten,  somit  Zeit  zu  ge- 
winnen und  ihn,  falls  es  nicht  gelungen  sein  sollte,  sein 
aktives  Eingreifen  in  die  Hauptschlacht  zu  hindern,  doch 
durch  fortwährende,  mit  anstrengenden  Märschen  verbundene 
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Kämpfe  derart  zu  ermüden  und  ihm  einen  solchen  Abbruc 
an  Munition  und  Verpflegung  beizufügen,  daß  er  beim  fc 
genden  Entscheidungskampfe  weder  moralisch  noch  materie 
mehr  in  der  Lage  ist,  seine  volle  Schuldigkeit  zu  erfülle 
Ein  ähnlich  großes  Wirkungsfeld  wird  die  Reiterei  finde 
wenn  eigenerseits  eine  Umfassung  der  feindlichen  Arni' 
beabsichtigt  wird.  In  einem  solchen  Falle  kann  es  sich  eine 
seits  darum  handeln,  um  durch  Vordringen  gegen  eine  Flanl 
des  Gegners  möglichst  viel  feindliche  Kräfte  an  sich 
ziehen,  den  Gegner  glauben  machen,  daß  hier  seine  Ui 
fassung  geplant  sei  und  damit  letztere  am  entgegengesetzt« 
Flügel  zu  erleichtern.  Anderseits  kann  die  Kavallerie  duri 
rechtzeitige  Besetzung  wichtiger  Räume  in  der  Flanke  d 
Gegners  berufen  sein,  die  eigenerseits  geplante  Umfassut 
einzuleiten  und  in  die  gewünschten  Bahnen  zu  leiten,  endli 
aber  auch  selbständig  bei  der  Umfassung  mitzuwirkt 
Letzteres  wird  namentlich  dann  der  Fall  sein,  wenn  eigent 
seits  beabsichtigt  wird,  den  Gegner  völlig  einzuschließt 
Die  Reiterei  wird  sodann  ihre  ganze  Schnelligkeit  aufbiet 
müssen,  um  die  Rückzugslinie  des  Feindes  zu  erreicht 
sich  ihm  hier  vorzulegen  und  den  Rückzug,  wenn  nötig,  n 
Preisgabe  des  letzten  Reiters  zu  verhindern.  Ebenso  werd 
solche  Reitermassen  bereit  sein  müssen,  einer  ähnlichen  Ai 
gäbe  nachzukommen,  wenn  es  dem  Gegner  gelungen  st 
sollte,  an  irgend  einer  Stelle  den  Einschließungsring  zu  durt 
brechen.  Endlich  könnten  große,  selbständige  Kavalier 
körper  auch  dadurch  eine  ersprießliche  Wirkung  für  die 
der  Schlacht  engagierte  eigene  Armee  ausüben,  daß  sie  t 
mittelbar  hinter  die  feindliche  Schlachtfront  zu  gelang 
suchen  und  — bildlich  gesprochen  — eine  Zone  hint 
derselben  gleichsam  rein  fegen,  nämlich  die  V 
bindungsmittel  Telegraph  und  Telephon  — zerstör« 
jeden  Nachschub  an  Munition  und  Verpflegung  unterbind« 
Reserven  am  rechtzeitigen  Eingreifen  in  den  Kampf  v 
hindern  u,  dgl,  Allerdings  würde  sich  eine  solche  Aufga 
!ür  di«'  Kavalh'ri«'  bi'sonders  verlustreich  gestalten.  V 
würde  von  ein««r  solchen,  in  den  Rücken  des  kämpfend 
heindi's  vorgesantlten  Kavalleriemasse  nicht  zurückkomm’ 
l'iiw  sob'h«1  Maßnahme  könnte  daher  wohl  nur  in  besonder 
AuMiahmslällen  zur  Anwendung  gelangen. 

l's  bedai  t wohl  k«'iu«’s  B«>weis«>s,  daß,  um  solche,  \ 
»he  eben  g«'schild>'rten  Aufgaben  lösen  zu  können,  « 
kanipti'iiden  Ai  mein»  »Iber  si’hr  viel  Kavallerie  verfüg 
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müssen.  Ganzen  Armeekorps,  ja  Armeeabteilungen  wird  man 
nicht  mit  einzelnen  Kavalleriedivisionen,  sondern  nur  mit 
einheitlich  geleiteten  Kavalleriemassen,  die  ein  Vielfaches 
einer  Division,  unter  Umständen  mehrere  Zehntausende  von 
Reitern  darstellen,  Schach  bieten  können.  Ebenso  würden 
gegen  die  Verbindungen  einer  modernen  Armee  vorgehende 
einzelne  Kavalleriedivisionen  wie  Sand  im  Meere  zerstieben. 

Es  fragt  sich  nun,  werden  solche  Kavalleriemassen  den 
modernen  Armeen  Europas  für  den  Bedarfsfall  zur  Verfügung 
stehen  ? 

Da  in  einem  nächsten  Kriege  die  Reiterei  in  dem  großen 
strategischen  Aufklärungsdienst  durch  das  Luftschiff,  in  der 
engeren  Aufklärung  durch  den  Fesselballon  und  den  Motor- 
wagen, desgleichen  auch  im  Sicherungs-  und  Verbindungs- 
dienst durch  letzteren  vielfach  entlastet  werden  wird,  so  dürfte 
es  in  Hinkunft  leichter  als  in  der  Vergangenheit  möglich  sein, 
einen  großen  Teil  der  bei  der  Armee  eingeteilten  Reiterei 
zu  gemeinsamen  Aufgaben  zu  vereinigen  und  erforderlichen- 
falls beträchtliche  Reitermassen  zu  bilden.  Ob  aber  diese 
Reitermassen  für  alle  früher  angeführten  Zwecke  ausreichen 
werden,  ist  mehr  als  fraglich.  Das  gegenwärtige  Verhältnis 
zwischen  Kavallerie  und  Infanterie  ist  dazu  ein  zu  un- 
günstiges. Eine  beträchtliche  Vermehrung  der  Reiterei  ist, 
falls  ihr  Aufgaben  wie  die  geschilderten  zugemutet  werden 
sollen,  nicht  von  der  Hand  zu  weisen. 

Eine  andere  Bedingung  für  den  Erfolg  solcher  Unter- 
nehmungen ist  in  der  Voraussetzung  gelegen,  von  welcher 
wir  bei  dieser  Untersuchung  ausgegangen  sind,  nämlich  in 
der  hohen  Fertigkeit  der  Kavallerie  sowohl  im  Kampfe  zu 
Pferd  als  auch  zu  Fuß.  Es  muß  hier  noch  einiges  zur  Be- 
gründung dieser  Bedingung  beigefügt  werden. 

Die  Kämpfe,  welche  die  Reiterei  bei  den  geschilderten 
Unternehmungen  durchzuführen  haben  wird,  werden  zwei- 
facher Art  sein.  Zunächst  wird  es  in  der  Regel  notwendig 
sein,  die  feindliche  Kavallerie  aus  dem  Felde  zu  schlagen. 
Dieser  Kampf  wird  naturgemäß  vorwiegend  mit  der  blanken 
Waffe  ausgetragen  werden  müssen.  Erst  wenn  die  gegneri- 
sche Reiterei  aus  dem  Wege  geschafft  ist,  wird  an  die  eigent- 
liche Lösung  der  vielfachen  Aufgaben  geschritten  werden 
können.  Diese  Lösung  wird  aber  zumeist  den  Kampf  gegen 
die  verbundenen  Waffen,  insbesondere  gegen  Infanterie,  und 
zwar  fast  ausschließlich  gegen  völlig  intakte  und  der 
Stärke  nach  oft  bedeutend  überlegene  Infanterie 
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notwendig  machen.  Es  ist  wohl  ohne  jede  Begründung  ein- 
leuchtend, daß  der  Kavallerie  in  solchem  Kampfe  von  vorn- 
herein der  Mißerfolg  sicher  sein  müßte,  wenn  sie  nicht  ebenso 
gut  ausgebildet  wie  die  Infanterie,  beziehungsweise  dieser 
nicht  völlig  ebenbürtig  wäre. 

Es  könnte  der  Einwand  gemacht  werden,  daß  solche 
Kämpfe  gegen  Infanterie  nur  wieder  von  solcher,  und  zwar 
in  erster  Linie  von  einer  berittenen  Infanterie  durchgeführt 
werden  müßten,  sei  es,  daß  diese  der  Reiterei  für  derlei 
Unternehmungen  in  erforderlicher  Stärke  beigegeben,  sei  es, 
daß  hiefür  überhaupt  nur  berittene  Infanterie  verwendet 
würde.  Ein  solcher  Einwand  entspringt  jedoch  einem  völligen 
Verkennen  der  Sachlage.  Die  Art  des  Kampfes  bei  solchen 
Unternehmungen  erfordert  nebst  dem  Kampf  mit  der  Feuer- 
waffe auch  unbedingt  völlige  Beherrschung  des  Pferdes, 
somit  Reiter,  aber  nicht  Mannschaften,  die  sich  nur  mühe- 
voll des  Pferdes  als  Transportmittel  bedienen  können.  Nur 
völlige  Reitfertigkeit  kann  jene  Beweglichkeit 
gewährleisten,  jenes  rasche  Verschwinden  und 
blitzschnelle  Auftauchen  an  anderem  Orte,  welche 
unter  Umständen  das  Mißverhältnis  der  Zahl  auszugleichen 
vermag.  Ferner  darf  nicht  außer  Auge  gelassen  werden,  daß 
die  wechselvollen  Kämpfe  bei  solchen  Unternehmungen  oft 
eine  Kombination  des  Kampfes  zu  Fuß  und  zu  Pferde  fordern 
werden.  Zweifellos  wird  ja  die  Reiterei  auf  Momente  lauern 
— und  solche  Momente  dürften  sich  im  vorgeschritteneren 
Statium  der  Schlacht,  dann  bei  den  Kämpfen  um  die  Ver- 
bindungen mit  Truppen  zweiter  und  dritter  Linie  so 
manchmal  ergeben  — um  mit  der  blanken  Waffe  zu  Pferde 
die  Ernte  einzuheimsen,  die  sie  im  zähen  Feuergefecht  ge- 
säet  hat.  Hiezu  ist  aber  eine  berittene  Infanterie  nicht  fähig. 
Es  ist  aber  auch  noch  ein  anderer  Grund,  der  gegen  die 
berittene  Infanterie  spricht.  Eine  Hauptbedingung  für  das 
Gelingen  der  in  Frage  stehenden  LTnternehmungen  ist  Kühn- 
heit und  Wagemut,  und  zwar  nicht  nur  seitens  der 
Führer,  sondern  bei  jedem  Manne.  Kühnheit  und 
Wagemut  wurzeln  aber  in  der  Sicherheit,  mit 
welcher  sich  jeder  einzelne  Streiter  allen  wie 
immer  gearteten  Situationen  gewachsen  fühlt. 
Ist  der  Reiter  mit  der  Feuerwaffe  nicht  voll- 
kommen vertraut,  so  ist  es  von  ihm  schwer  zu 
verlangen,  daß  er  den  1 n fa  n t e ri  st  en  mit  dem  für 
den  Erfolg  nötigen  Wagemut  zu  Fuß  angeht, 
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anderseits  wird  sich  der  berittene  Infanterist 
dem  Feinde  gegenüber,  so  lange  er  zu  Pferde 
sitzt,  höchst  unbehaglich  fühlen.  Weiters  wird  er, 
wenn  er  sich  in  seiner  Stellung  sicher  fühlt,  schwer  zu  be- 
wegen sein,  wieder  aufs  Pferd  zu  steigen.  Den  vollen 
Wagemut  in  jeder  Situation  kann  daher  bei 
derlei  Unternehmungen  nur  ein  Kämpfer  be- 
sitzen, der  zugleich  Reiter  und  Schütze  ist. 

Auch  Radfahrkompagnien,  auf  Automobilen  oder  son- 
stigen Fahrzeugen  beförderte  und  den  größeren  Kavallerie- 
körpern  beigegebene  Infanterie  können  das  Feuergefecht 
der  Reiterei  nicht  ersetzen,  und  zwar  unter  anderem  schon 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  in  ihrer  raschen  Bewegung  auf 
gute  Kommunikationen  gebunden  sind  und  der  Reiterei 
querfeldein  nicht  rasch  genug  folgen  können.  Sie  werden 
aber  sehr  oft  eine  wertvolle  Unterstützung  vorstellen  und 
ihre  Zuteilung  bei  derlei  Unternehmungen  wird,  wo  nur 
möglich,  angestrebt  werden  müssen. 

Der  Kampf  steht  in  inniger  Wechselbeziehung  zu  den 
Waffen,  mit  welchen  er  ausgefochten  wird.  Unsere  Unter- 
suchung wäre  unvollständig,  wenn  wir  nicht  die  Waffen - 
frage  berühren  würden. 

Was  die  Bewaffnung  mit  der  blanken  Waffe  im  Kampf 
zu  Pferde  betrifft,  so  behalten  die  diesbezüglich  jetzt  all- 
gemein gültigen  Anschauungen  auch  für  unseren  besonderen 
Fall  ihre  Gültigkeit.  Die  noch  immer  strittige  Frage,  ob 
Säbel  oder  Lanze,  soll  hier  nicht  näher  berührt  werden.  Es 
sei  nur  nebenbei  erwähnt,  daß  die  zufolge  des  Vorher- 
gesagten geforderte  universelle  Ausbildung  des  Reiters  mehr 
für  den  Säbel  sprechen  würde,  da  die  Handhabung  desselben 
leichter  zu  erlernen  ist. 

Die  gegenwärtige  Waffe  für  den  Kampf  zu  Fuß  ist  da- 
gegen jener  der  Infanterie  minderwertig,  und  zwar  nicht  nur 
ballistisch,  sondern  auch  weil  sie  für  den  Nahkampf,  das 
Handgemenge,  infolge  mangelnden  Bajonetts  nicht  zu 
brauchen  ist. 

Eine  Neubewaffnung  der  Reiterei  erscheint  daher 
dringend  notwendig.  Es  ist  wohl  selbstverständlich,  daß 
wenn  man  eine  solche  ins  Auge  faßt,  man  sich  nicht  damit 
begnügen  wird,  für  die  Reiterei  das  gegenwärtige  Infanterie- 
gewehr zu  akzeptieren,  sondern  daß  man  einen  Schritt 
weitergehen  und  etwas  Resseres,  Vollkommeneres  suchen 
muß,  eine  Waffe,  durch  welche  die  Kavallerie  in  die  Lage 
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gesetzt  werden  könnte,  ihre  Inferiorität  der  Zahl,  stärkeren 
Infanterieabteilungen  gegenüber  auszugleichen. 

Solche  Waffen  sind  bereits  in  kriegsbrauchbaren  Kon- 
struktionen vorhanden.  In  erster  Linie  wäre  hier  das  leichte 
Selbstladegewehr  zu  erwähnen.  Dieses  automatische  Gewehr 
ist  ein  Selbstspanner,  aber  kein  Selbstschießer.  Es  ermög- 
licht zwar  keine  bedeutend  gesteigerte  Feuerschnelligkeit, 
hat  aber  soviel  andere  Vorteile  aufzuweisen,  daß  es  zweifellos 
als  die  Infanteriewaffe  der  Zukunft  bezeichnet  werden  muß. 
Es  läge  daher  nahe,  mit  dieser  Waffe  die  Kavallerie  auszu- 
rüsten. In  einem  solchen  Falle  würde  zwar  die  Reiterei  für 
einige  Zeit  in  waffentechnischer  Beziehung  einen  Vorsprung 
vor  der  Infanterie  haben.  Dieser  Vorsprung  würde  aber  auf- 
hören, wenn  auch  die  Infanterie  sich  für  eine  solche  Waffe 
entschließen  würde,  was  ja  in  absehbarer  Zeit  unbedingt 
stattfinden  wird. 

Es  wäre  daher  vielleicht  zweckmäßiger,  die  Kavallerie 
oder  wenigstens  Teile  derselben  mit  einer  noch  leistungs- 
fähigeren Waffe  auszurüsten,  einer  Waffe,  welche  ander- 
seits von  der  Infanterie  als  Hauptwaffe  nicht  gebraucht 
werden  könnte.  Auch  von  solchen  Waffen  sind  bereits  feld- 
brauchbare und  im  Kriege  bereits  erprobte  Konstruktionen 
vorhanden,  es  sind  dies  die  schweren  Selbstlader.  Diese 
stellen  mit  Rücksicht  darauf,  daß  sie  nicht  nur  Selbstspanner, 
sondern  auch  Selbstschießer  sind  und  eine  Feuerschnellig- 
keit bis  zu  300  Schuß  in  der  Minute  gestatten,  den  Typus 
eines  leichten  Maschinengewehres  dar.  Als  Beispiel  für  diese 
Gewehre  mögen  das  in  der  dänischen  Kavallerie  eingeführte 
Gewehr  System  »Madsen«  (Rexer)  und  das  zwar  noch  nicht 
genügend  erprobte,  aber  anscheinend  zu  noch  besseren  Hoff- 
nungen berechtigende  System  des  k.  u.  k.  Rittmeisters  Frei- 
herr v.  Odkolek  angeführt  sein. 

Da  diese  Waffen  infolge  ihres  verhältnismäßig  geringen 
Gewichtes  — das  Madsen-Gewehr  wiegt  z.  B.  nur  6 5 kg  — 
nicht  nur  bei  andauernden  Bewegungen  vom  Pferde,  sondern 
auch  im  Gefechte  vom  Schützen  leicht  getragen,  da  sie 
ferner  fast  ebenso  leicht  wie  ein  anderes  Gewehr  von  einem 
Manne  im  Gefecht  gehandhabt  werden  können  und  sowohl 
zum  Einzelfeuer  als  auch  zum  automatischen  Schnellfeuer  zu 
gebrauchen  sind,  so  steht  wohl  ihre  Verwendbarkeit  für  die 
Kavallerie  außer  Zweifel. 

In  taktischer  Beziehung  würde  eine  solche  Bewaffnung 
große  Vorteile  gewährleisten.  Schützenlinien  aus  Mann- 
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schäften,  welche  mit  einem  solchen  Gewehre  ausgerüstet 
wären,  könnten  — selbst  einem  starken  Gegner  gegenüber 
— sehr  schütter  gehalten  werden,  vielleicht  bis  zu  einem 
Zehntel  der  gegenwärtig  üblichen  Dichte.  Es  böte  sich  da- 
mit Gelegenheit,  mit  einer  verhältnismäßig  schwachen  Ab- 
teilung einen  großen  Raum  beherrschen  zu  können.  Die 
vorhandenen  Geländedeckungen  könnten  sehr  gut  aus- 
genützt werden.  Die  schüttere  Schützenlinie  würde  Ziele 
bieten,  die  von  der  Infanterie  sehr  schwer,  von  der  Ar- 
tillerie fast  gar  nicht  bekämpft  werden  könnten.  Würden 
aber  anderseits  die  mit  solchen  Gewehren  bewaffneten 
Schützen  in  gedrängterer  Linie  auftreten,  so  könnte  auf 
schmalem  Raume  eine  Feuerkraft  entwickelt  werden,  wie 
sie  gegenwärtig  von  der  Infanterie  überhaupt  nicht  erzielt 
werden  kann. 

Eine  solche  Waffe  erfordert  aber  eine  große  Munitions- 
menge. Wenn  man  nun  erwägt,  daß  schon  das  schwerere 
Gewehr  an  und  für  sich  eine  nicht  unbedeutende  Mehr- 
belastung des  Pferdes  involviert,  so  muß  eine  weitere  Mehr 
belastung  desselben  durch  das  Gewicht  mehrerer  hundert 
Stück  Patronen  als  bedenklich  erscheinen.  Dieser  Umstand 
könnte  aber  gemildert  werden,  wenn  man  etwa  nur  die 
Hälfte  der  Mannschaft  mit  einer  solchen  Waffe  beteilen 
würde,  der  Rest  aber  nur  die  blanke  Waffe  erhielte.  Letztere 
Mannschaft  müßte  aber  dafür  auf  ihren  Pferden  einen  dem 
Gewicht  des  Gewehres  entsprechenden  Mehrvorrat  an  Pa- 
tronen mitführen.  Eine  solche  Einrichtung  würde  keineswegs 
eine  Schmälerung  der  Feuerkraft  einer  Kavallerieabteilung 
bedeuten.  Von  der  Hälfte  der  Reiter,  welche  kein  Gewehr 
erhielte,  müßte  ja  ohnedies  eine  Anzahl  im  Gefechte  als 
Pferdehalter  fungieren,  der  übrig  bleibende  Rest  würde  aber 
kaum  dazu  ausreichen,  um  den  erforderlichen  Munitionsnach- 
schub für  die  Schützenlinie  bewältigen  zu  können.  Der  große 
Munitionsverbrauch  dürfte  selbst  für  jeden  Schützen  einen 
Munitionszuträger  berechtigt  erscheinen  lassen. 

Für  ein  länger  andauerndes,  hartnäckiges  Feuergefecht 
könnte  aber  die  auf  den  Pferden  mitzuführende  Munition 
nicht  ausreichen.  Es  ergäbe  sich  die  Notwendigkeit,  jeder 
Abteilung  der  Truppe  ein  oder  mehrere,  sehr  bewegliche 
und  leichte  Patronenfahrzeuge  oder  Munitionstragpferde  mit- 
zugeben. 

Soll  die  Kavallerie  befähigt  sein,  einen  langen,  zähen 
Kampf  gegen  Infanterie  bis  zur  Entscheidung  durchzuführen, 
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so  muß  sie  auch  die  anderen  Mittel,  welche  der  Infanterie 
zu  solchem  Zwecke  zur  Verfügung  stehen,  besitzen.  Diese 
Mittel  sind  das  Bajonett  und  der  Spaten.  Zweckmäßig  wäre 
es,  wenn  letzterer  eine  derartige  Beschaffenheit  und  solche 
Dimensionen  hätte,  um  im  feindlichen  Feuer  auch  als  Kopf- 
deckung benützt  werden  zu  können. 

Um  den  Kampf  gegen  aus  allen  Waffengattungen  be- 
stehende feindliche  Armeekörper  unter  günstigen  Auspizien 
aufnehmen,  überdies  den  eigenen  Truppen  sowohl  im  Kampf 
zu  Pferde  als  auch  zu  Fuß  die  erforderliche  fördernde  Unter- 
stützung angedeihen  lassen  zu  können,  müssen  größere  Ka- 
valleriemassen reichlich  mit  Maschinengewehren  und  Artillerie 
dotiert  sein.  Die  Beigabe  der  ersteren  ist  überall  zumeist 
schon  im  Frieden  vorgesehen,  wenn  auch  vielfach  nicht  in 
dem  erforderlichen  Umfang.  Das  normale  schwere  Maschinen- 
gewehr dürfte  auch  bei  Voraussetzung  einer  weitgehenden 
Bewaffnung  mit  schweren  Selbstladegewehren  nicht  entbehr- 
lich sein. 

Auch  ist  überall  die  Dotierung  größerer  Kavalleriekörper 
mit  Artillerie  vorgesehen.  Es  dünkt  uns  aber,  daß  das  für 
solche  Zwecke  fast  überall  vorgesehene  Geschütz  nicht  die 
zweckmäßigste  Type  darstellt.  Es  wurde  in  neuester  Zeit 
vielfach  darauf  hingewiesen,  daß  ein  Geschütz  mit  kleinerem 
Kaliber,  aber  gesteigerter  Feuerschnelligkeit  besser  ent- 
sprechen dürfte,  und  zwar  nicht  nur  in  der  Feuerwirkung  — 
insbesondere  gegen  nicht  gedeckte  und  in  der  Bewegung 
befindliche  kleine  Ziele  — sondern  auch  in  bezug  auf  Beweg- 
lichkeit. Was  die  Feuerwirkung  anbetriflft,  so  muß,  bei  Vor- 
aussetzung zähen  Kampfes  mit  gut  gedeckter  Infanterie,  auch 
die  Forderung  gestellt  werden,  solche  in  Deckungen  befind- 
liche Abteilungen  und  Schützenlinien  durch  Artillerie  wirksam 
unter  Feuer  nehmen  zu  können.  Das  macht  aber  ein  Steil- 
feuergeschütz zur  Bedingung.  Es  ergäbe  sich  daher  die  Not- 
wendigkeit, der  Reiterei  zwei  Geschütztypen  zu  geben,  und 
zwar  ein  ganz  kleinkalibriges,  sehr  schnell  feuerndes,  vor- 
wiegend für  den  Schuß  mit  sehr  brisantem  Sprengstoff  ge- 
füllten Sprenggranaten  bestimmtes  Flachbahngeschütz  und 
eine  leichte,  sehr  bewegliche  Haubitze.  Letztere  wäre  — da 
sie  auch  die  Aufgaben,  die  heute  vom  Flachbahngeschütz 
gefordert  werden,  lösen  kann  und  sich  leicht  den  ver- 
schiedensten Anforderungen  anpassen  läßt,  dazu  berufen,  das 
Hauptkampfgeschütz  der  Kavallerie  (übrigens  auch  der  In- 
fanterie) zu  werden. 
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Was  endlich  die  Zusammensetzung  und  Aus- 
rüstung größerer  Kavalleriemassen  für  Unternehmungen 
in  Rücken  und  Flanke  der  feindlichen  Armee  anbelangt,  so 
muß  diese  derart  beschaffen  sein,  um  völlig  selbständiges 
Auftreten  in  allen  Lagen  bei  weitestgehender  Beweglichkeit 
zu  gestatten. 

Als  höhere  organisatorische  Einheit  könnte  nach  wie  vor 
die  Kavalleriedivision  gelten.  Größere  Massen  müßten,  den 
jeweiligen  Erfordernissen  entsprechend  — in  der  Regel  erst 
ad  hoc  — aus  einer  größeren  oder  kleineren  Zahl  von  Divi- 
sionen zusammengesetzt  werden.  Daraus  folgt,  daß  schon  die 
Kavalleriedivision  über  all  jene  Erfordernisse  verfügen  muß, 
die  eine  selbständige  Verwendung  in  dem  angeführten  Sinne 
fordern  würden. 

Solche  Erfordernisse  sind  : 

1.  Die  nötigen  Vorsorgen  für  die  Verbindungen  der 
Divisionen  und  deren  Teile  untereinander,  als  auch  mit  der 
Hauptarmee ; 

2.  eine  entsprechend  große  Reserve  an  Munition  sowohl 
für  die  Heerfeuerwaffen  als  auch  für  die  Maschinengewehre 
und  Geschütze ; 

3.  die  unbedingt  erforderlichen  sanitären  Einrichtungen  und 

4.  gewisse  Vorsorgen  für  die  Verpflegung. 

Als  Verbindungen  kämen  — mit  Rücksicht  darauf,  daß 
die  Reitermassen  sehr  oft  von  allen  Teilen  der  Armee  ab- 
getrennt und  oft  auch  ihre  Teile  von  einander  völlig  isoliert 
sein  würden  — vor  allem  der  optische  und  Funkentelegraph  in 
Betracht. 

Bezüglich  des  Munitionsnachschubes  müßte  erwogen 
werden,  ob  es  nicht  zweckmäßig  wäre,  für  diesen  Zweck, 
wenigstens  zum  Teil,  Kraftwagen  zu  verwenden.  Es  liegen 
bereits  diesbezügliche  Vorschläge  vor.  Diese  Frage  ist  sehr 
von  Belang,  da  das  von  einer  größeren  Kavalleriemasse  mit- 
zuführende Munitionsquantum  ein  sehr  bedeutendes  sein,  so- 
mit bei  Benutzung  von  Pferdefuhrwerken  einen  großen  Train 
erfordern  würde.  Ein  solcher  müßte  aber  selbstverständlich 
einen  Hemmschuh  für  rasche  Unternehmungen  vorstellen. 

In  betreff  der  sanitären  Vorkehrungen  müßte  man  sich 
mit  dem  Notwendigsten  begnügen.  Größere  Anstalten  könnten 
nicht  mitgeführt  werden.  Man  müßte  sich  darauf  beschränken, 
das  ärztliche  Personal  und  das  erforderliche  Arznei-  und 
Verbandmaterial  für  die  erste  Besorgung  der  Verwundeten 
und  Kranken  bei  der  Hand  zu  haben. 
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Ein  besonders  schweres  Problem  stellt  die  Lösung  der 
Verpflegsfrage  bei  den  Operationen  größerer  Kavallerie- 
massen dar.  Eigene  Anstalten  bei  größeren  Unternehmungen 
mitzunehmen,  dürfte  sich  in  den  meisten  Fällen  als  unmög- 
lich erweisen.  Die  Reiterei  wird  von  dem  leben  müssen,  was 
sie  an  Ort  und  Stelle  findet,  beziehungsweise  in  Notfällen 
von  dem,  was  sie  auf  dem  Sattel  mitführt. 

* * 

* 

Damit  glauben  wir  in  der  Hauptsache  alle  Gesichtspunkte 
berührt  zu  haben,  welche  für  unsere  Untersuchung  von  Be- 
deutung sind.  Das  Resultat  derselben  führt  zum  Schlüsse, 
daß  die  Reiterei  bei  Unternehmungen  in  Rücken  und  F'lanke 
der  feindlichen  Armee  große  Erfolge  zu  hoffen  hat,  dies 
jedoch  nur  dann,  wenn  sie  sich  zu  solchen  Unternehmungen 
als  »vollwertiges,  allen  Lagen  völlig  gewachsenes 
Werkzeug«  erweist.  Die  Anforderungen,  die  in  den  vor- 
liegenden Ausführungen  an  ein  solches  Werkzeug  gestellt 
erscheinen,  sind  gewiß  sehr  groß.  — Aber  nicht  unerfüllbar! 

Den  Weg  zu  weisen,  wie  eine  solche  Reiterei  geschaffen 
werden  könnte,  würde  den  Rahmen  unserer  Aufgabe  über- 
schreiten. Er  liegt  übrigens  nahe  und  kann  hier  angedeutet 
werden.  Er  setzt  eine  besonders  sorgfältige  Ausbildung,  somit 
eine  längere  Ausbildungszeit  und  ein  in  jeder  Hinsicht  voll- 
kommenes Ausbildungspersonal,  vor  allem  aber  eine  be- 
sonders sorgfältige  Auswahl  der  Rekruten  voraus.  Für  eine 
so  teure  Waffe  wie  die  Kavallerie  sollte  eben  nur  das  Beste, 
was  vorhanden,  recht  sein. 
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Ein  Vorschlag  zur  Ausgestaltung  unserer 
Pioniertruppe. 

Von  Major  Oldrich  Pfle  ger(f). *) 

Mit  4 Textanhängen. 

In  dieser  Studie  sind  die  Erfahrungen  und  Wahrnehmungen  meiner 
langjährigen  Dienstzeit  bei  der  Truppe  niedergelegt.  Ich  lebte  nur  für 
die  schöne  Pioniertruppe,  der  ich  28  Jahre  angehörte.  Mein  Streben 
ging  immer  dahin,  ihr  zu  nützen.  Bei  Verfassung  dieses  Aufsatzes  be- 
seelte mich  ein  Gedanke  und  zugleich  Wunsch:  «Die  Ausgestaltung 
der  österreichischen  Pioniertruppe  in  dem  Sinne,  wie  es  diese  hervor- 
ragende, jederzeit  verläßliche  Hilfswaffe  verdient!* 


* * 

• 

Der  moderne  Krieg  macht  es  den  Kriegführenden  zur  Pflicht, 
sich  die  Kriegstechnik  in  erhöhtem  Maße  nutzbar  zu  machen,  als  es 
bisher  der  Fall  war. 

Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  ist  durch  den  südafrikanischen 
und  den  ostasiatischen  Krieg  in  unbestreitbarer  Weise  erwiesen.  Das 
Ringen  zweier  großer  Armeen  ist  und  bleibt  immer  ein  Akt  der 
Gewalt,  bei  welchem  jedoch  nicht  allein  die  moralischen  und  psycho- 
logischen Faktoren  die  ausschlaggebende  Rolle  spielen,  sondern  bei 
dem  ebenso  maßgebend  die  materiellen  Größen  bleiben. 

Was  nützen  die  höchsten  soldatischen  Tugenden  und  die  genialste 
Konzeption,  wenn  Kraft,  Raum  und  Zeit  nicht  in  ein  richtiges  Ver- 
hältnis gebracht  werden  r Selbst  die  tapfere  und  stärkere  Armee  unter- 
liegt, wenn  sie  nicht  zur  richtigen  Zeit  und  am  rechten  Orte  zum 
Schlage  vereint  wird. 

*)  Vorstehender  Aufsatz  wurde  uns  über  lelztwillige  Verfügung  des  leider 
ru  früh  verstorbenen  Verfassers,  gewesenen  Kommandanten  des  Pionierbataillons 
Nr.  4.  znr  Veröffentlichung  übergeben.  Wir  bringen  hiemit  diese  Studie,  welche 
manche  beherzigenswerte  Anregung  enthält,  ohne  uns  mit  den  Ausführungen  des 
Antors  zn  identifizieren.  Die  Redaktion. 
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Den  modernen,  in  breiten  Fronten  vorrückenden  Riesenarmeen 
stellen  sich  aber  auch  größere  Hindernisse  bei  ihren  Bewegungen  ent- 
gegen, als  es  einstens  der  Fall  war.  Schon  die  Versammlung  der 
großen  Armeen  zur  richtigen  Zeit  im  Aufmarschraume  erfordert  die 
»ollste  Ausnützung  jener  technischen  Einrichtungen  des  Staates,  wie 
es  die  Eisenbahnen  und  schiffbaren  Wasserstraßen  sind.  Ja  selbst  das 
Automobilwesen  wird  bei  der  nimmer  rastenden  Vervollkommnung 
schon  bei  diesen  Aktionen  eine  bedeutende  Rolle  spielen. 

Beim  Eintritt  der  Armeen  in  den  Operationsraum  werden  sich 
aber  die  Bewegungshindemisse  noch  mehren.  Das  Anwachsen  der 
operierenden  Armeen  bedingt  eine  Vervielfältigung  ihrer  Kolonnen, 
daher  eine  Gruppenteilung.  Wenn  die  Armee  einstens  nur  in  einer  oder 
nur  in  wenigen  Kolonnen  vorrückte,  so  ist  dies  jetzt  bei  einer  modernen 
Riesenarmee  ganz  ausgeschlossen,  sobald  sie  die  Operationen  beginnt. 
Die  Vervielfältigung  der  Kolonnen  hat  auch  die  Vermehrung  der 
Bewegungshindernisse  zur  Folge  und  erfordert  somit  auch  eine  Ver- 
mehrung jener  Kräfte  und  Mittel,  welche  im  stände  sind,  diese  Hinder- 
nisse zu  beseitigen. 

Je  reichlicher  eine  Armee  mit  derartigen  Kräften  — welche 
technisch  vorgebildet  sein  müssen  — und  mit  zur  Überwindung  von 
Bewegungshindernissen  geeigneten  Mitteln  dotiert  ist,  umso  geringer 
wird  der  Zeitverlust  sein,  den  Marschhindernisse  hervorrufen. 

Die  Erkenntnis  der  Notwendigkeit,  die  Armee  und  ihre  Teile 
zur  Überwindung  von  Bewegungshindemissen  mit  ausreichenden  tech- 
nischen Kraltcn  und  Material  zu  versehen,  brachte  die  Neuorganisation 
der  Pioniertruppe  im  Jahre  1893  zu  stände,  weil  das  damalige  Pionier- 
regiment mit  seinen  fünf  Bataillonen  für  die  moderne  Riesenarmee 
nicht  ausreichend  war.  Durch  Vereinigung  der  beiden  Genieregimenter 
mit  dem  Pionierregiment  entstanden  fünfzehn  Pionierbataillone. 

Jedes  Korps  besitzt  nun  ein  Pionierbataillon  mit  4 Kriegsbrücken- 
equipagen;  dasselbe  ist  somit  in  der  Lage,  selbst  Hindernisse  von 
20U  m Breite  mit  dem  mitgefuhrten  Kriegsbrückenmaterial  in  kurzer 
Zeit  zu  überbrücken.  Ein  Teil  der  technischen  Kräfte  kann  hiebei 
noch  tür  andere  technische  Arbeiten  erübrigen,  wenn  das  zu  über- 
windende Hindernis  von  geringer  Breite  ist  oder  aber,  wenn  das  Korps 
sich  auf  nur  einen  Übergangspunkt  beschränkt.  Unter  Umständen, 
wenn  ein  breites  Hindernis  von  den  Divisionen  des  Korps  an  ver- 
schiedenen Stellen  überschritten  werden  soll  und  die  Beschaffenheit 
des  Uferterrains  ausgedehnte  Kommunikationsherstellungen  erfordert, 
kann  jedoch  der  Fall  eintreten,  daß  mit  einem  Pionierbataillon  das 
Auslangen  nicht  gefunden  werden  kann. 

Nehmen  wir  aber  den  günstigen  Fall  an,  daß  ein  Teil  der  Pioniere 
für  anderweitige  technische  Verwendungen  erübrige.  Letztere  können 
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sein:  umfangreiche  Wegherstellungen,  Verstärkungsarbeiten  auf  dem  Ge- 
fechtsfelde und  ausgedehnte  Vorfeldlichtungen,  Ersatz  der  Kriegsbrücken 
durch  Notbrücken  und  andere  technische  Arbeiten,  die  ein  moderner 
Krieg  dem  Korps  diktiert.  Daß  nun  dieser  erübrigende  Teil  der  Pioniere 
all  diese  möglichen  Arbeiten  in  erwünschter  kürzester  Zeit  auch  be- 
wältigen kann,  ist  absolut  unmöglich. 

Jeder  Korpskommandant  wäre  damit  einverstanden,  wenn  er  von 
Haus  aus  mit  »mehr  Pionieren«  disponieren  könnte,  denn  eine  unter 
allen  Verhältnissen  unbedingt  verläßliche  Truppe,  wie  es  die  österreichisch- 
ungarischen Pioniere  sind,  ist  kein  lästiges  Anhängsel  der  Truppen- 
kolonne, sondern  ein  hervorragender,  im  Kriege  gar  nicht  zu  ersetzender 
Bestandteil  derselben. 

Neben  dem  Überwinden  von  Bewegungshindernissen,  welches  un- 
streitig zu  den  schwierigsten  Arbeiten  der  Pioniere  zählt  und  auch 
die  ausgiebigste  Vorübung  und  Ausbildung  sowohl  der  Offiziere  als 
auch  der  Mannschaft  erfordert,  verlangt  die  moderne  Kriegführung 
and  der  moderne  Kampf  vom  Pionier  noch  die  Kenntnis  vielseitiger 
anderer  kriegstechnischer  Arbeiten  und  Verwendbarkeit  in  mannig- 
faltigster Hinsicht.  Der  moderne  Angriff  ist  nicht  mehr  eine  rein 
taktische  Handlung;  im  Gegenteile  wird  er  sich  in  größeren  Verhält- 
nissen als  ein  mühsames  Heranarbeiten  und  Herantragen  des  Feuers 
an  den  Gegner,  unter  steter  Ausnützung  der  vorhandenen  und,  wo 
solche  nicht  vorhanden,  künstlich  geschaffenen  Deckungen  darstellen. 
f)er  Angriff  wird  hiedurch  gleichzeitig  zu  einer  technischen  Handlung! 

Die  vorgehenden  Infanterielinien  werden  ausgiebigen  Gebrauch 
vom  Spaten  machen  müssen,  um  gewonnene  Stellungen  behaupten  und 
sodann  wieder  Terrain  nach  vorwärts  gewinnen  zu  können  Wichtige 
Stellungen,  welche  eingenommen  wurden  und  aus  denen  das  Vorgehen 
nebenbefindlicher  Abteilungen  ausgiebig  unterstützt  werden  kann,  müssen 
unbedingt  gehalten  und  somit  auch  technisch  wesentlich  verstärkt 
werden.  Hier  wird  der  Spaten  nicht  ausreichen  und  man  wird  zum 
geübteren  Arbeiter  greifen  müssen  — zum  Pionier.  Bei  Angriffen  mit 
breiten  Fronten,  wie  solche  die  starken  Gefechtsgruppen  zukünftiger 
Kämpfe  bedingen,  wird  es  aber  recht  vieler  solcher  wichtigen  Stellungen 
geben,  man  wird  demnach  auch  mehr  Pioniere  brauchen,  um  die  Ver- 
«arkungsarbeiten  zur  richtigen  Zeit  fertig  zu  stellen. 

Nun  darf  man  auch  nicht  jene  Arbeiten  vergessen,  die  dem  An- 
griffe vorangehen  und  somit  die  Einleitung  desselben  bilden.  Diese 
können  unter  Umständen  sehr  umfangreich  sein,  wie  es  der  ostasiatische 
Kriegsschauplatz  zur  Genüge  dargetan  hat.  Diese  Arbeiten  sind  zumeist 
derart  beschaffen,  daß  sie  nur  von  geübten  technischen  Kräften  durch- 
geführt  werden  können;  es  gehören  hiezu  die  Beseitigung  von  Marsch- 
bindemissen, Schaffung  von  Marschwegen,  beziehungsweise  Verbesserung 
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derselben,  Sperren  jener  Räume,  wo  ein  feindliches  Vorgehen  mit 
wenig  Kräften  verhindert  werden  soll,  Zerstören  von  Brücken  auf 
einem  Teile  und  Neuherstellen  solcher  auf  einem  anderen  Teile  des 
Gefechtsfeldes  und  so  viele  andere  Arbeiten  mehr. 

Hiezu  kommen  noch  jene  Arbeiten,  welche  dem  Schlußakte  des 
Angriffes  — dem  Sturm  — vorangehen  und  denselben  begleiten,  von 
welchen  wohl  das  Beseitigen  feindlicher  Annäherungshindemisse  das 
schwierigste  Unternehmen  sein  wird.  Daß  hiezu  gut  und  eigens  geschulte 
Soldaten  verwendet  werden  müssen,  liegt  wohl  auf  der  Hand. 

Gelingt  der  Angriff,  so  muß  die  eroberte  Stellung  sofort  besetzt 
und  technisch  verstärkt  werden,  um  sie  dauernd  in  Besitz  zu  nehmen. 
Die  ermüdeten  und  oft  dezimierten  Angriffstruppen  werden  nicht 
immer  im  stände  sein,  diese  Verstärkungsarbeiten  sofort  vorzunehmen. 
Da  wird  es  heißen : »Pioniere  herbei  und  schafft  wenigstens  die  wich- 
tigsten Stützpunkte!« 

Es  muß  jedermann  einsehen,  daß  bei  einem  solchen  Angriff  eines 
Korps  ein  einziges  Pionierbataillon,  welches  infolge  anderweitiger  Ein- 
teilung von  Kompagnien  selten  vollzählig  zur  Stelle  sein  wird,  keine 
ausreichende  Arbeitskraft  darstellt. 

Der  aufmerksame  Leser  wird  höchstwahrscheinlich  die  Frage  stellen, 
warum  die  »Truppenpioniere*  hier  nicht  in  Betracht  gezogen 
wurden?  Ganz  richtig!  Die  Infanterie-  und  Jägerpioniere  bilden  gewiß 
Formationen,  die  zu  vielseitigen  technischen  Arbeiten  verwendet  werden 
können  und  müssen,  weil  es  dem  Korps  an  wirklichen  Pionieren  eben 
mangelt.  Wer  jedoch  Gelegenheit  hatte,  durch  langjährige  Beobachtung 
die  Zusammensetzung  und  die  theoretische  wie  auch  die  praktische 
Ausbildung  der  Infanteriepionierabteilungen  gründlich  kennen  zu  lernen, 
der  wird  zugeben  müssen,  daß  diese  Pioniere  keine  vollwertigen  tech- 
nischen Arbeitskräfte  sind. 

Ihre  theoretische  Ausbildung  im  Wintersemester  ist  unzureichend, 
weil  es  meist  an  wirklich  gut  ausgebildeten  Instruktoren  mangelt.  Die 
wenigen  Wochen  des  Sommersemesters,  in  welchen  die  Infanterie-  und 
Jägerpioniere  vereinigt  werden,  sind  eine  viel  zu  kurz  bemessene 
Übungsperiode,  um  die  Unteroffiziere  und  die  Mannschaft  in  allen 
technischen  Übungszweigen  gründlich  unterweisen  zu  können;  in  den 
meisten  Fallen  wird  es  kaum  möglich  sein,  ihnen  all  die  vielseitigen 
Arbeiten,  die  ihrer  im  Kriege  harren,  auch  nur  einmal  vorzuzeigen, 
geschweige  denn  sie  ausführen  zu  lassen. 

Die  Heeresverwaltung  sorgt  allerdings  dafür,  daß  diese  Mängel 
nach  Tunlichkeit  behoben  werden,  indem  sie  Infanterie-  und  Jäger- 
offiziere den  Pionierbataillonen  zuteilt,  damit  sie  dort  in  allen  Zweigen 
des  Pionierdienstes  theoretisch  und  praktisch  intensiv  geschult  werden, 
um  so  tüchtige  Instruktoren  heranzubilden,  welche  nur  von  gutem 
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Einflüsse  auf  die  Ausbildung  sein  können.  Auch  die  Vereinigung  der 
Pionierabteilungen  bei  den  Infanterietruppendivisionen  wirkt  vorteilhaft 
auf  deren  praktische  Ausbildung  im  Sommersemester,  insbesondere 
dort,  wo  die  Leitung  derselben  dem  Pionierbataillonskommandanten 
anvertraut  wird.  Trotz  alledem  behaupte  ich,  daß  der  Truppenpionier 
für  seine  Aufgaben  im  Kriege  nicht  hinreichend  vorgebildet  ist  und 
daß  er  demnach  kein  unter  allen  Umständen  selbständig  verwend- 
barer technischer  Soldat,  sondern  mehr  oder  weniger  nur  eine  »Aus- 
hilfe« ist 

Und  doch  könnten  die  Truppenpioniere  ohne  Nachteil  für  ihre 
taktische  Ausbildung  und  Verwendung  und  mit  geringen  Kosten  eine 
derartige  Vervollkommnung  im  technischen  Dienste  erfahren,  daß  die 
Truppenführer  mit  ihnen  so  wie  mit  Pionierbataillonen  disponieren 
konnten.  Wie  dies  zu  erreichen  wäre,  wird  später  erwähnt  werden. 


Die  bisherigen  Betrachtungen  zeigten,  welch  vielseitige  Arbeiten 
das  Überwinden  von  Bewegungshindemissen  und  der  moderne  Angriff 
dem  Pionier  bereiten  werden.  Damit  ist  aber  das  Repertoir  des 
Pioniers  durchaus  nicht  erschöpft,  im  Gegenteil,  dasselbe  ist  so  reich- 
haltig an  Tätigkeiten,  daß  die  vollständige  Aufzählung  hier  kaum  tun- 
lich ist;  doch  soll  wenigstens  das  Wichtigste  angeführt  werden. 

Dem  Pionier  obliegt:  die  Ausführung  der  bei  der  Kriegsausrüstung, 
beim  Angriffe  und  bei  der  Verteidigung  fester  Plätze  vorkommenden, 
sehr  vielfältigen  Pionierarbeiten;  die  fortifikatorische  und  technische 
Herrichtung  des  Kriegsschauplatzes  und  der  Gefechtsfelder;  die  Mit- 
wirkung bei  der  Verteidigung  von  Feldbefestigungen  und  befestigten 
Örtlichkeiten;  die  Herstellung  und  Zerstörung  von  Wegen  und  Straßen, 
die  Zerstörung  von  Brücken  und  Eisenbahnen,  dann  die  Mitwirkung 
beim  Bau  von  Eisenbahnen;  alle  in  das  Sprenglach  einschlägigen 
Verrichtungen;  die  Ausführung  der  im  Lager,  in  der  Kantonierung 
and  auf  dem  Marsche  vorkommenden  wichtigeren  technischen  Arbeiten; 
die  Durchführung  von  Überschiffungen  und  der  Bau  von  Brücken 
jeder  Art;  die  Herstellung  von  Treib-  und  Sperrminen,  Signalwesen 
und  anderes  mehr. 

Es  ist  dies  eine  stattliche  Reihe  von  Tätigkeiten  und  Arbeiten, 
die  den  Pionierbataillonen  im  modernen  Kriege  zugedacht  sind.  Wie 
groß  muß  der  innere  Wert  der  Truppe  sein,  wie  gründlich  die  Aus- 
bildung und  welch  bedeutendes  Anpassungsvermögen  muß  ihr  inne- 
wohnen, wenn  sie  all  den  verschiedenartigsten  Aufgaben  gerecht 
werden  will. 

Im  Jahre  1893  schuf  man  den  »Einheitspionier«.,  einen  tech- 
nischen Soldaten,  der  auf  dem  Wasser  und  auf  dem  Lande  gleich  tüchtig 
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sein  soll,  der  mit  großer  Geschicklichkeit  Mannschaft,  Pferde 
Kanonen  über  reißende  Ströme  führt,  aus  mitgeführtem  oder  aus  erst 
schafftem  Material  bequeme  Brücken  baut,  die  Kameraden  and 
Waffen  vor  dem  feindlichen  Kugelregen  durch  kunstfertige  Anis 
schützt,  der  neue  Wege  anlegt  und  wohnliche  Quartiere  schafft, 
dem  Gegner  solche  Hindernisse  in  den  Weg  legt,  daß  er  im  Vorw 
kommen  gehindert  wird,  der  mit  seltenem  Mute,  an  der  Spitze 
Sturmkolonnen  vorgehend,  feindliche  Hindernisse  beseitigt,  und 
nach  Absolvierung  all  dieser  Arbeiten  an  der  Seite  der  übr 
Kriegskameraden  mit  der  Waffe  in  der  Hand,  sei  es  im  Angriffe 
bei  der  Verteidigung,  kämpft  und  für  Kaiser  und  Vaterland  sl 
Welcher  Universalismus  liegt  darin! 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf,  ob  es  möglich  ist, 
Soldaten,  dem  man  den  stolzen  Namen  »Pionier«,  das  ist  jenen  einest 
brechers  und  Vorkämpfers,  beigegeben  und  damit  seine  militär 
technische  Bestimmung  angedeutet  hat,  in  der  kurzen  Dienstzeit 
so  gründliche  Ausbildung  angedeihen  zu  lassen,  daß  er  auch  wir 
allen  Anforderungen  seines  Berufes  gewachsen  ist? 

Gerade  in  der  Pioniertruppe  selbst  wird  dies  vielseitig  ; 
zweifelt  und  es  erklangen  schon  wiederholt  Stimmen,  mit  dem 
langen  nach  einer  Restringierung  des  Stoffes,  beziehungsweise 
einer  neuerlichen  Trennung  der  Pioniere  und  Aufstellung  von 
und  Festungsbataillonen.  Die  Notwendigkeit  einer  derartigen 
regel,  die  geradezu  ein  Unglück  für  die  Pioniertruppe  wäre,  n e g 
ich  vollständig! 

Die  Tätigkeiten  der  Pioniere  lassen  sich  in  zwei  große  Gri 
scheiden,  und  zwar  in  Arbeiten  auf  dem  Wasser  — den  Wasser« 

— und  Arbeiten  auf  dem  Lande  — den  Landdienst. 

Die  Ausbildung  im  W a s s e r d i e n s t e,  welcher,  wie  es  auc 
Instruktion  für  die  Truppenschulen  hervorhebt,  den  schwieri 
aber  auch  den  wichtigsten  Diensteszweig  der  Pioniertruppe  I 
muß  eine  sorgfältige,  gründliche,  in  hohem  Maße  auf  die  selbstä 
Verwendung  abzielende  sein.  Wie  viel  Geschicklichkeit  muß  da 
Manne  anerzogen  werden,  um  ihn  zur  Bekämpfung  des  Elemente 
hiebei  zur  richtigen  Durchführung  der  Arbeiten  zu  befähigen? 
stellt  an  den  Pionier  hohe  Anforderungen : nicht  allein  große  t 
sondern  auch  ein  besonderes  Denkvermögen  und  Urteilskraft, 
wichtigsten  Soldatentugenden,  als  Entschlossenheit,  Mut,  Tapl 
und  Selbstverleugnung,  müssen  dem  Pionier  eigen  sein,  soll  der 
nicht  ein  fraglicher  werden.  Welcher  Aufwand  an  Erziehung  un< 

— man  verzeihe  mir  das  letzte  Wort,  aber  ohne  Drill  in  bestii 
Grenzen  läßt  sich  der  Wasserdienst  nicht  erlernen  — ist  d 
wendig,  um  aus  dem  Rekruten  einen  auf  dem  Wasser  braucl 
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Soldaten  zu  machen  1 Nur  ein  richtiger,  systematischer  und  schul- 
gemäßer Vorgang,  gepaart  mit  vielseitiger  Übung,  kann  hier  zum 
Ziele  führen. 

Durch  die  verschiedenen  Übungen  des  Wasserdienstes,  wie 
Wasserfahren,  Überschiffen  und  Brückenschläge,  wird  der  Mann  zum 
Denken,  zur  Entschlossenheit,  zum  raschen  Handeln  gezwungen,  sein 
Körper  gekräftigt  und  auch  militärische  Ordnung  ihm  anerzogen. 
Nachdem  diese  Übungen  eine  unbegrenzte  Abwechslung  in  der  Anlage 
und  Durchführung  zulassen,  wird  der  Pionier  durch  sie  auch  vielseitig 
gebildet,  sein  Geist  angeregt  und  auch  der  Körper  geschmeidig  ge- 
macht, weil  die  Wasserdienstübungen  gleichzeitig,  vom  turnerischen 
Standpunkte  angesehen,  vorzügliche  Kraftübungen  darstellen. 

Die  Jahre  des  Bestandes  der  neuen  Pioniertruppe  — seit  1893 
— haben  es  unstreitig  erwiesen,  daß  es  trotz  der  nunmehrigen  viel- 
seitigen übungszweige  vollkommen  möglich  ist,  die  Pioniere  im 
Wasserdienste  tüchtig  zu  machen.  Der  wichtigste  Berufszweig  derselben 
hat  somit  keine  wesentliche  Einbuße  erlitten. 

Allerdings  gebührt  das  Verdienst  an  erster  Stelle  demjenigen, 
dem  die  Leitung  der  Pioniertruppe  übertragen  wurde  — dem  General- 
pionierinspektor  — weil  er  unerschütterlich  an  den  Traditionen  des 
alten  Pionierregiments  betreffs  des  Ausbildungsvorganges  festhielt. 

Naturgemäß  brachte  dieser  Vorgang  eine  bedeutende  Anspannung, 
ja  man  kann  sagen  die  vollste  Ausnützung  der  geistigen  und  physischen 
Kräfte  des  Offizierskorps  mit  sich,  denn  nur  durch  intensivste  Arbeit 
konnte  die  infolge  der  vermehrten  Landdienstübungen  verkürzte 
l'-ungszeit  für  den  Wasserdienst  wettgemacht  werden. 

Ob  dies  nun  einst  bei  der  zweijährigen  Dienstzeit  im  gleichen 
Maße  der  Fall  sein  wird,  ist  wohl  anzuzweifeln,  denn  eine  Vermin- 
derung des  Ubungsstoffes  im  Wasserdienste  ist  nicht  leicht  denkbar. 
Das  W'asserfahren  und  Verankern  läßt  sich  eben  nicht  vereinfachen, 
so  lange  man  gute  Wasserfahrer  heranbilden  will,  und  nur  solche  kann 
die  Pioniertruppe  brauchen,  um  den  altbewährten  Ruf  auch  in  der 
Zukunft  in  Ehren  zu  halten. 

Oder  sollte  man  das  Kriegsbrückenwesen  des  exerziermäßigen 
Charakters  berauben,  um  es  zu  vereinfachen?  Dies  könnte  nur  jemand 
beantragen,  der  selbst  nie  eine  Pionierkompagnie  im  Brückenschläge 
ausgebiidet  hat,  der  somit  darüber  nicht  im  klaren  ist,  daß  der  bis- 
herige, so  erprobte  Vorgang  der  einzig  richtige  ist,  und  zwar  weil 
nur  dadurch  der  Brückenschlag  am  schnellsten  und  geordnetsten  durch- 
geführt werden  kann.  Man  wird  daher  gut  tun,  an  dem  bisherigen 
Reglement  nicht  zu  rütteln  und  eher  anderswo  einen  Ausweg  suchen 
aussen,  um  bei  der  verminderten  Dienstzeit  bei  gleichen  Vorschriften 
für  den  Wasserdienst  dennoch  dieselben  Ausbildungsresultate  zu  er- 
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zielen  wie  bisher.  Aber  selbst  bei  der  gegenwärtig  dreijährigen  Dien 
zeit  wäre  es  von  großem  Vorteile,  einen  Modus  zu  finden,  um  ei 
gewisse  Entlastung  des  Offiziers  wie  des  Mannes  bei  der  Pioniertruj 
herbeizuführen ; allerdings  müßte  dies  im  Rahmen  des  »Einhe 
pioniers«  geschehen,  denn  an  diesem  einmal  geschaffenen  Soldat 
festzuhalten,  ist  Pflicht  aller  jener,  die  berufen  sind,  über  das  Schick 
der  Pioniere  zu  entscheiden. 

Zweck  dieser  Zeilen  ist  es,  eine  Anregung  zu  geben  und 
Richtung  anzudeuten,  wie  man  eine  Entlastung  desEinhei 
pioniers  herbeiführen  könnte,  ohne  einen  Angriff  auf  das  We 
desselben  zu  unternehmen  oder  ihn  gar  einer  Amputation  auszuseU 
Die  Grundidee  der  bezüglichen  Betrachtungen,  Erwägungen  und  V 
Schläge  kann  daher  nur  eine  »Ausgestaltung«,  nicht  al 
eine  »Trennung«  der  bestehenden  organischen  Glieder  der  Pion 
truppe  sein. 

Diese  Ausgestaltung  muß  derart  angelegt  sein,  daß  das  eigentli 
Wesen  des  Pioniers  — der  Wasserdienst  — in  keiner  Weise  verk’ 
oder  sonst  beeinträchtigt  werde.  Der  Pionier  soll  für  alle  Zeiten 
erster  Stelle  ein  gediegener  »Wassermann«  sein,  denn  als  soU 
findet  er  sich  auch  in  allen  übrigen  Zweigen  des  technischen  Dien 
zurecht,  wie  es  eben  die  Erfahrung  zur  Genüge  lehrt. 

Unwillkürlich  wird  mancher  fragen,  der  in  die  Pioniertrv 
keinen  genügenden  Einblick  getan,  worin  eigentlich  die  Mehrbelast 
des  Pioniers  besteht?  Darauf  ist  leicht  zu  antworten. 

Das  Jahr  1893  brachte  die  Verschmelzung  der  beiden  G< 
regimenter  mit  dem  Pionierregiment.  Diese  zwei  getrennten  technis« 
Berufe  hatten,  wenn  auch  in  vieler  Hinsicht  gemeinsame,  so 
Prinzipe  doch  ganz  verschiedene  technische  Tätigkeiten.  Sie  wäret 
allgemeinen  grundverschieden  in  ihrem  Wesen  und  leisteten  im  eig> 
Fache  gewiß  jederzeit  nur  Ersprießliches,  ja  Hervorragendes.  Je 
Berufe  stand  eine  bestimmte  Übungszeit  zur  Verfügung,  die  vo 
ausreichend  war,  um  die  nötige  Gründlichkeit  in  der  Ausbildun 
erzielen. 

Nun  erfolgte  die  Vereinigung;  man  machte  aus  zwei  verschied 
technischen  Soldaten  »einen«,  überließ  ihm  zwar  die  beidersei 
Aufgaben,  konnte  ihm  aber  nicht  die  naturgemäß  resultierende  Su 
an  Übungszeit  geben;  das  Verhältnis  der  »Kraft«  zur  »Zeit« 
sich  somit  wesentlich  und  nachteilig  geändert.  Der  »Einheitspio 
sollte  eben  in  der  gleichen  Zeit  dasselbe  leisten,  was  früher 
einzelne  der  beiden  Faktoren  tat. 

Es  bedarf  keiner  besonderen  Einsicht,  um  zur  Erkenntnis  zi 
langen,  daß  ein  neues  Moment  hinzutreten  mußte,  um  den  Rnt 
der  Ubungszeit  bei  gleichen  Ausbildungsresultaten  zu  ersetzen ; 
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fand  sich  auch  in  der  gesteigerten  »Arbeitsintensität!«  Nur  die  rastlose 
Tätigkeit  der  Offiziere  der  neuen  Pioniertruppe,  welche  in  den 
weitesten  Kreisen  der  Armee  und  auch  außerhalb  derselben  allbekannt 
geworden,  hat  es  ermöglicht,  daß  der  heutige  Kinheitspionier  seinen 
Vorgängern  nicht  nachsteht. 

Die  Aufgaben  des  Pionieroffiziers  sind  gewiß  sehr  ehrenvoll,  sie 
stellen  aber  bei  dem  gegenwärtigen  System  bedeutende  Anforderungen 
an  ihn;  sein  Beruf  nützt  seine  Kräfte  mehr  ab,  als  es  in  jedem 
anderen  Berufe  der  Fall  ist.  Darum  traten  auch  bald  nach  der  Ver- 
einigung beider  Truppen  eigene  Erscheinungen  auf,  die  einstens  dem 
Pionieroffizier  ganz  fremd  waren:  das  Streben  »weg  von  der  Truppe«, 
diese  gefährlichste  der  Erscheinungen,  ist  ganz  typisch  geworden. 

Der  junge  Leutnant  und  Kadett,  kaum  zur  Truppe  eingerückt, 
macht  schon  Zukunftspläne,  auf  die  Kriegsschule  oder  sonstige  Kurse 
bauend,  ohne  sich  dessen  bewußt  zu  sein,  daß  es  seine  erste  Pflicht 
sei,  vermöge  seiner  Ausbildung  in  der  Technischen  Militärakademie 
oder  Pionierkadettenschule  vorerst  ein  brauchbarer  Pionieroffizier  zu 
werden.  Zum  großen  Teil  ist  aber  diese  Erscheinung  auch  den  all- 
gemeinen Verhältnissen  des  Offizierskorps  der  Pioniertruppe  zuzu- 
schreiben, die  in  Kürze  hier  erwähnt  werden  sollen. 

Jeder  Offizier  einer  anderen  Waffengattung  hat  bei  seinem  Ein- 
tritte das  Bewußtsein,  daß  er  in  der  Waffe  auch  ausdienen  kann. 
Nicht  so  der  Pionier;  er  schließt  zum  großen  Teile  mit  der  Haupt- 
mannscharge ab;  will  er  mehr  erreichen,  so  steht  ihm  nach  einer 
zunickgelegten  26 — 28jährigen  Dienstzeit  nur  der  Weg  durch  die 
Infanterie  frei.  Daß  dies  zur  Berufsfreudigkeit  keineswegs  beitTägt,  ist 
einleuchtend.  Die  Liebe  und  Anhänglichkeit  — von  Begeisterung  soll 
überhaupt  keine  Erwähnung  getan  werden  — werden  hiedurch  kaum 
gehoben,  meist  nistet  sich  ein  Gefühl  des  Undankes  ein ; es  ist  ja 
auch  anders  nicht  möglich,  wenn  die  Truppe  den,  der  ihr  durch 
lange  Jahre  sein  Bestes  gab,  sang-  und  klanglos  dahinziehen  läßt ! 

Auch  der  Subalternoffizier  empfängt  von  seiner  Truppe  nur  be- 
scheidene Gaben,  Vorteile  gar  keine,  obwohl  er  gewissermaßen  An- 
spruch darauf  hätte.  Die  Leistungen  des  Pionieroffiziers  sind  größer 
als  jene  der  übrigen  Truppenoffiziere  — es  ist  ferne  gelegen,  diese 
au  schmälern  — das  bekennt  jedermann,  dem  die  Tätigkeit  der 
Pioniere  nicht  fremd  geblieben,  und  es  wäre  daher  ganz  naturgemäß, 
den  Pionieroffizier  auch  danach  zu  bewerten. 

Manche  Staaten  regeln  dies  durch  Avancementverhältnisse,  andere 
durch  Verbesserung  der  pekuniären 'Lage.  Auch  bei  uns  wird  in 
dieser  Richtung  abgeholfen  werden  müssen,  will  man  ein  zufriedenes 
Offizierskorps  haben.  Dann  wird  auch  der  Drang  und  das  Streben 
•weg  von  der  Truppe*  verschwinden. 
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Im  Offizierskorps  liegt  der  Wert  der  Truppe!  Der  Offizier  ist 
nicht  nur  der  Lehrer  und  Erzieher  des  Mannes,  er  muß  auch  sein 
Vorbild  sein.  Die  Begeisterung  des  Offiziers  für  seinen  Beruf  übergeht 
auch  auf  den  Mann,  das  ist  eine  nicht  wegzuleugnende  Sache.  Man 
wecke  daher  diesen  Trieb,  der  doch  in  jedermanns  Herzen  verschlossen 
liegt  und  trachte  ihn  mit  allen  Kräften  zu  fördern. 

Die  ersten  Schritte  der  Ausgestaltung  der  Pioniertruppe  müssen 
eben  darauf  abzielen,  den  Pionieroffizier  in  diese  angedeuteten  Bahnen 
zu  lenken. 

Das  gegenwärtige  Offizierskorps  — ein  an  und  für  sich  ver- 
hältnismäßig kleiner  Körper  — ist  nur  bis  zum  Major  voll  lebensfähig, 
an  dieser  Grenze  angelangt  verschwindet  ein  guter  Teil  im  großen 
Reservoir  der  Armee  — in  der  Infanterie.  Die  Ausgestaltung  der 
Pioniertruppe  muß  in  dieser  Richtung  Abhilfe  schaffen  und  somit 
herbeiführen,  daß  das  Offizierskorps  größer,  für  sich  allein 
lebensfähig  werde  und  wie  einstens  den  eigenen  Status  wieder  er- 
lange. Die  Vergrößerung  des  Offizierskorps  hängt  innig  mit  der  Ver- 
mehrung der  Truppe  zusammen,  beide  sind  voneinander  gegenseitig 
abhängig.  Mit  anderen  Worten,  soll  der  Pionieroffizier  auf  eigene  Füße 
gestellt  werden,  muß  auch  die  Truppe  eine  Vermehrung  erfahren,  und 
zwar  nicht  durch  Trennung,  sondern  durch  Ausgestaltung  der  einzelnen 
Glieder  der  jetzigen  Truppe. 

Die  hiefür  maßgebenden  Gesichtspunkte  wären  folgende: 
1.  Das  Offizierskorps  der  Pioniertruppe  bildet  bis  zur  VI.  Rangklasse 
einen  eigenen  Status : 2.  Der  »Einheitspionier«  bildet  die  Grundlage 
auch  der  auszugestaltenden  Truppe.  3.  Wenn  auch  die  technische  Aus- 
bildung aller  Unterabteilungen  im  allgemeinen  gleichartig  sein  soll, 
so  sind  doch  einzelne  derselben  in  gewissen  Übungszweigen  intensiver 
auszubitden.  Hiedurch  soll  eine  Entlastung  des  Mannes  und  zugleich 
eine  teilweise  Spezialisierung  erzielt  werden.  4.  Es  sollen  sowohl  die 
Korps  als  auch  die  Infanterietruppendivisionen  organisationsgemäß  mit 
ausreichenden  Pionierabteilungen  dotiert  sein.  5.  Die  Truppen-(In- 
fanterie-  und  Jäger-)pioniere  sollen  durch  Angliederung  an  die 
Pioniertruppe  zu  vollwertigen  technischen  Soldaten  gemacht  werden, 
ö.  Die  Ausgestaltung  soll  leicht  und  mit  verhältnismäßig  geringen 
pekuniären  Opfern  durchzuführen  sein. 


Den  Grundstock  der  neuen  Truppe  hätten  die  jetzt  bestehenden 
15  Pionierbataillone  mit  ihren  Kompagnien  1 — 4 zu  bilden.  Sie  sind 
gegenwärtig  sowohl  für  den  Krieg  als  auch  für  den  Frieden  voll- 
kommen eingerichtet  und  ausgebildet,  bedürfen  demnach  in  keinerlei 
Hinsicht  einer  Änderung  oder  Ausgestaltung. 
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Die  5.  Kompagnien  der  Bataillone  wären  abzutrennen  und  sukzessive 
durch  entsprechende  Ausgestaltung  in  15  neue  Pionierbataillone 
umzuwandeln.  Diese  Änderung  wäre  ohne  besondere  Schwierigkeiten 
durchführbar,  nachdem  an  Feldausrüstungen,  Bekleidungs-  und  Rüstungs- 
sorten namhafte  Vorräte  vorhanden  sind. 

Auch  bezüglich  der  Vorräte  an  Übungsmaterial  sind  keine  Be- 
denken vorhanden,  nachdem  die  bestehenden  Bataillone  in  dieser 
Hinsicht  derart  reichlich  dotiert  sind,  daß  der  größte  Teil  des  Be- 
darfes für  die  neuen  Bataillone  aus  diesen  Vorräten  gedeckt  werden 
könnte  (siehe  Anhang  3). 

Mit  Kriegsbrückenequipagen  — Kriegsvorrat  — wären  nur  die 
gegenwärtig  bestehenden  Bataillone  zu  beteilen,  weil  ihre  Haupt- 
bestimmung der  Bau  von  Kriegsbrücken  und  das  Überschiffen  mit  dem 
Kriegsbrückenmateriale  wäre.  Die  neu  zu  formierenden  15  Pionier- 
bataillone, deren  besondere  Bestimmung  die  Ausführung  der  bei 
der  Kriegsausrüstung,  beim  Angriffe  und  bei  der  Verteidigung  fester 
Plätze  vorkommenden  Pionierarbeiten  wäre,  müßten  jedoch  im  Frieden 
im  Kriegsbrückenwesen  soweit  geschult  sein,  daß  ihre  Mitwirkung 
beim  Bau  von  Kriegsbrücken  und  beim  Überschiffen  mit  Kriegsbrücken- 
material gewährleistet  bliebe. 

In  allen  übrigen  Übungszweigen  (s.  Anhang  3,  »Allgemeine  Bestim- 
mung«) wären  alle  Pionierbataillone  vollkommen  gleichartig  auszubilden. 

Die  Bildung  dieser  neuen  15  Pionierbataillone  ist  folgend 
gedacht: 

Die  Bataillonsstäbe,  Kaders  für  die  vier  Kompagnien,  die  Haupt- 
reserven und  Ersatzkompagniekaders  wären  aus  Offizieren,  Unteroffi- 
zieren und  Mannschaft  der  bestehenden  Bataillone  durch  entsprechende 
Transaktion  zu  bilden,  wobei  die  Friedensmannschaft  der  5.  Kom- 
pagnien auf  die  Kaders  der  vier  Kompagnien  aufzuteilen  käme.  Der 
volle  Friedensstand  würde  erst  durch  Zuweisung  entsprechender  Re- 
krutenkontingente  zu  erreichen  sein. 

An  Reservemannschaft  wäre  den  neuen  Bataillonen  vorerst  jene 
der  bestehenden  Bataillone  zuzuweisen,  welche  denselben  über  den 
Kriegstand  der  Kompagnien  1 — 4 und  den  Minimalstand  der  Ersatz- 
kompagnie sowie  den  Kriegsstand  der  Zeugsreserve  erübrigen. 

Der  Bedarf  an  Bataillons-  und  Unterabteilungskommandanten  wäre 
entschieden  ausschließlich  durch  Offiziere  der  jetzigen  Pionier- 
truppe  zu  decken,  was  anstandslos  geschehen  könnte,  da  diese  Truppe 
über  eine  hinreichende  Anzahl  von  Stabsoffiziersaspiranten  und  an  der 
Beförderungstour  stehenden  und  praktisch  erprobten  Oberleutnants, 
verfügt. 

Durch  eine  entsprechende  Erweiterung  der  Technischen  Militär- 
akademie — Genieabteilung  — und  der  Pionierkadettenschule  würde 
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auch  der  Bedarf  an  Subalternoffizieren  gewiß  in  kurzer  Zeit  gedeck 
werden  können.  Es  wäre  sogar  eine  Umgestaltung  der  Pionierkadetter 
schule  in  eine  »Pionierakademie«,  welche  der  neuen  Truppe  gewi 
wesentliche  Dienste  leisten  könnte,  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Je  2 Pionierbataillone  könnten  zu  einem  Pionierregimen 
vereinigt  werden;  es  enstünden  somit  lf»  Pionierregimenter  mit  je  einei 
Bataillon  (Nr.  I)  mit  der  Hauptbestimmung  des  Überwindens  vo 
Bewegungshindernissen  und  je  einem  Bataillon  (Nr.  II),  in  erster  Lini 
bestimmt  für  fortifikatorische  Arbeiten,  an  zweiter  Stelle  zur  Mitwirkun 
beim  Überwinden  von  Bewegungshindernissen.  Jedes  Korps  würde  übe 
zwei  Bataillone  verfügen,  könnte  jede  seiner  Infanterietruppendivisione 
mit  Pionierkompagnien  beteilen  und  außerdem  zur  eigenen  Dispositio 
noch  eine  genügend  reichliche  Pionierreserve  erübrigen.  Es  würde  dii 
selbstverständlich  nicht  ausschließen,  daß  dort,  wo  es  die  Verhältnis; 
erfordern,  die  Pionierbataillone  als  solche  für  die  Verwendung  ve 
einigt  blieben. 

Die  Friedensdislokation  der  Pionierbataillone  müßte  grundsätzlic 
stabil,  dann  beim  Regimentskommando  und  dem  Bataillon  Nr.  II  übe 
dies  tunlichst  territorial  sein.  Die  Bataillone  Nr.  I wären  dagegen  u 
Rücksicht  auf  ihre  Hauptbestimmung  an  größere,  schnellfließen' 
Flüsse,  wie  die  Donau  und  Drau,  zu  verlegen,  woferne  sie  sich  nie 
bereits  dort  befinden. 


Die  hier  angegebene  Ausgestaltung  der  Pioniertruppe  müßte  d 
Selbstbewußtsein  und  den  Geist  des  Pioniers  heben,  weil  er  in  c 
Erstarkung  seiner  Truppe  die  Garantie  für  das  eigene  Fortkomm 
fände.  Er  wäre  nicht  mehr  darauf  angewiesen,  Zuflucht  in  einem  andei 
Berufe  zu  suchen,  da  ihm  das  eigene  Heim  vollste  Befriedigung  biet 
würde.  Mit  diesem  Momente  würden  alle  Klagen  über  allzu  große  A 
Spannung  der  Kräfte  und  Überlastung  des  Pioniers  verstummen  1 
Nun  einige  Worte  über  die  Ausbildung  des  Offiziers. 

Wie  die  vorausgegangenen  Zeilen  zeigten,  bin  ich  ein  entschiedei 
Gegner  der  »Trennung«,  weil  ich  darin  die  Rückkehr  zur  Periode  < 
Organisation  der  technischen  Truppen  vor  dem  Jahre  1893  erblic 
Der  Festungskrieg  allein  bildet,  auch  trotz  der  Erfahrungen  c 
russisch-japanischen  Krieges,  wo  er  eine  hervorragende  Rolle  spie 
kein  Feld  so  ausgedehnter  Übungszweige,  daß  hiefür  eigene  Bataille 
kreiert  werden  müssen;  diese  müßten,  um  nicht  ganz  einseitig 
werden,  so  wie  einstens  die  Geniebataillone  zu  Übungszweigen  i 
Wasserdienstes  greifen. 

Den  größten  Nachteil  würde  die  Trennung  aber  dem  Offizi« 
korps  bringen.  Die  Offiziere,  in  zwei  Gruppen  — Feld-  und  Festun 
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pioniere  — getrennt,  würden  naturgemäß  auch  einseitig  ausgebildet 
werden  und  es  würde  da  selbst  eine  zeitweilige  Transferierung  nur 
wenig  Abhilfe  schaffen. 

Ganz  anders  sieht  die  Sache  bei  der  Ausgestaltung  der  Pionier- 
truppe aus,  wenn  dieselbe  auf  dem  »Einheitspionier«  aufgebaut  ist. 
Der  Offizier  wird  hier  theoretisch  in  allen  Zweigen  des  technischen 
Dienstes  vollkommen  gleichmäßig,  praktisch  nur  im  Kriegsbrücken- 
wesen, beziehungsweise  in  einzelnen  Fächern  des  Festungskrieges,  je 
nachdem  er  in  einem  Bataillon  Nr.  I oder  II  dient,  mehr  oder  weniger 
intensiv,  in  allen  übrigen  Diensteszweigen  aber  ebenfalls  vollkommen 
gleichmäßig  ausgebildet  werden.  Würde  zur  Norm  erhoben,  daß  jeder 
Offizier  während  seiner  Subalterndienstzeit  mindestens  drei  Jahre 
bei  einem  der  Bataillone  Nr.  I zu  dienen  hätte,  so  würde  jeder  Unter- 
schied fast  ganz  verschwinden. 

Nun  wird  die  Frage  auftauchen,  worin  denn  eigentlich  die  früher 
erwähnte  Entlastung  des  Offiziers  besteht,  wenn  man  von  ihm  nach 
der  Ausgestaltung  der  Truppe  ebenso  dasselbe  verlangt  wie  vor 
derselben? 

Darauf  möge  zur  Antwort  dienen : 

Bei  der  gegenwärtigen  Organisation  muß  der  Pionieroffizier  das 
Kriegsbrückenwesen  und  alle  Zweige  des  Festungskrieges  zur  gleichen 
Zeit  mit  ein  und  derselben  Mannschaft  üben.  Ein  Übungszweig  geht 
nun  auf  Rechnung  des  anderen,  weil  er  einen  gewissen  Teil  der 
Ubungszeit  des  anderen  absorbiert,  es  muß  der  Entgang  an  Zeit  durch 
Vermehrung  der  Arbeitstätigkeit,  durch  Arbeitsintensität  ersetzt  werden. 
Sobald  aber  die  beiden  Hauptzweige  — das  Kriegsbrückenwesen  und 
der  Festungskrieg  — als  »Hauptübungszweige«  auf  zwei  verschiedene 
Bataillone  aufgeteilt  werden,  ist  die  Entlastung  des  Offiziers  eine  natür- 
liche Folge  davon. 

Das  Wesen  des  Pionierdienstes  verlangt  eine  sehr  gründliche  und 
intensive  Ausbildung  des  Offiziers  wie  des  Mannes,  es  wird  daher 
auch  beim  besten  Willen  keine  Trennung  oder  Ausgestaltung  einen 
derartigen  Wandel  herbeiführen  können,  um  die  physischen  Anstren- 
gungen bei  der  praktischen  Ausbildung  nennenswert  herabzusetzen. 
Die  Neuorganisation  kann  einzig  und  allein  nur  gewisse  Erleichterungen 
dadurch  herbeilühren,  daß  die  Übungszweige  auf  mehr  Abteilungen 
aufgeteilt  werden  wie  bisher.  Der  Oganisator  der  Pioniertruppe  nach 
dieser  oder  jener  Richtung  darf  es  überhaupt  nicht  im  Sinne  führen, 
die  Arbeitstätigkeit  der  Truppe  zu  restringieren,  denn  gerade  in  dieser 
der  Pioniertruppe  seit  jeher  innewohnenden  charakteristischen  Eigen- 
schaft liegt  ihr  besonderer  Wert. 

Es  läßt  sich  übriges  voraussehen,  daß  die  zweijährige  Dienztzeit 
die  Kräfte  des  Offiziers  noch  um  ein  beträchtliches  mehr  beanspruchen 
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wird,  als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist;  man  wird  sich  jedoch  auch  mit 
dem  abfinden  müssen,  ohne  viel  darüber  zu  philosophieren.  Die  dem 
Pionier  anerzogene  Arbeitsfreudigkeit  bürgt  dafür,  daß  die  Tüchtigkeit 
der  Truppe  auch  durch  die  zweijährige  Dienstzeit  keinen  Abbruch 
erleiden  wird. 

Die  vielfachen  Diensteszweige  des  Pioniers  verlangen  eine  sehr 
intensive  theoretische  Ausbildung  des  Offiziers  oder,  besser  gesagt, 
eine  stete  Vervollständigung  seines  technischen  Wissens  und  eine 
Bekanntmachung  desselben  mit  den  Neuerungen  und  Errungenschaften 
der  modernen  Kriegstechnik.  Derzeit  ist  der  Pionierolfizier,  um  sich 
auf  der  Höhe  eines  modernen  Technikers  zu  erhalten,  fast  ganz  auf 
das  Privatstudium  angewiesen.  Die  Ausgestaltung  der  Pioniertruppe 
hätte  auch  in  dieser  Richtung  helfend  einzugreifen. 

Es  könnte  dies  durch  die  Aufstellung  eines  einjährigen  »Pionier- 
k urses«  in  Wien  geschehen,  ln  den  Kurs  wären  die  rangälteren 
Oberleutnants  zu  kommandieren  und  wäre  die  Absolvierung  desselben 
mit  mindestens  »entsprechendem  Erfolge«  gleichzeitig  Bedingung  für 
die  Beförderung  zum  Pionierhauptmann.  Die  Kommandierung  in  die 
Korpsoffiziersschule  würde  entfallen.  Mit  diesem  Kurse  wäre  zugleich 
eine  »Instruktionskompagnie«  zu  vereinen,  um  die  Theorie  durch  an- 
schaulichen Unterricht  zu  ergänzen.  Würde  man  den  Unterricht  in  der 
Taktik  einem  Stabsoffizier  des  Generalstabes  anvertrauen,  so  würde 
der  Pionieroffizier  in  dieser  Hinsicht  viel  Nutzen  für  sein  ferneres 
Wirken  ziehen  können. 

Die  Etablierung  des  Kurses  in  Wien  ließe  die  Besichtigung  der 
verschiedenen  technischen  Etablissements,  wie  das  Arsenal,  Brückenbau- 
anstalten, Maschinenfabriken  etc.,  fernere  die  Teilnahme  an  Versuchen 
und  Erprobungen  des  Technischen  Militärkomitees  sowie  von  Schieß- 
übungen und  -versuchen  zu. 

Durch  taktisch-technische  Studienreisen  würde  es  auch  ermöglicht, 
daß  jeder  Pionieroffizier  wenigstens  einmal  in  seiner  Dienstzeit  moderne 
Land-  und  Seebefestigungen  in  Augenschein  nehme,  was  gegenwärtig 
nur  wenigen  Truppenoffizieren  möglich  wird. 

Die  Zweckmäßigkeit  und  Nützlichkeit  einer  derartigen  Schulung 
und  Fortbildung  des  Pionieroffiziers  ist  so  klar,  daß  eine  Beweisführung 
nicht  erst  notwendig  erscheint;  sie  wird  auch  von  jenen,  die  der 
Pioniertruppe  wohlgesinnt  sind,  gewiß  anerkannt. 


Es  erübrigt  nunmehr  noch,  die  Vervollkommnung  der  Infan- 
terie- und  Jägerpioniere  zu  besprechen. 

Eingangs  dieses  Aufsatzes  wurde  erwähnt,  daß  der  gegenwärtige 
Truppenpionier  keinen  vollwertigen  technischen  Soldaten  repräsentiert, 
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sondern  nur  eine  Aushilfskraft  für  technische  Arbeiten  darstellt.  Die 
Ursache  dessen  liegt  in  der  Organisation  der  Truppenpioniere  und  in 
deren  Ausbildung. 

Der  gegenwärtige  Truppenpionier  erhält  keine  genügende  fach- 
männische Ausbildung,  er  ist  eben  nur  ein  Soldat,  dem  man  neben 
seinen  infanteristischen  Kenntnissen  und  Fertigkeiten  auch  noch  einige 
Dinge  des  Pionierdienstes  beibringt.  Die  ganze  Übungsperiode  des 
Truppenpioniers  läßt  sich  nach  Tagen  zählen;  an  eine  gründliche, 
systematische  Schulung  des  Einzelnen  ist  gar  nicht  zu  denken.  Die 
Institution  des  Truppenpioniers  ist  aber  für  den  Ernstfall  von  großer 
Bedeutung  und  deshalb  wird  es  notwendig  sein,  sie  zu  verbessern. 

Diese  Vervollkommnung  kann  aber  meiner  Auffassung  nach  nur 
darin  bestehen,  daß  die  jetzige,  im  Frieden  sehr  lockere  Zusammen- 
setzung der  Pionierabteilungen  in  ein  festes  Gefüge  gebracht  wird. 
Dies  ist  einzig  und  allein  durch  ein  Ausscheiden  der  Truppenpioniere 
aus  dem  Verbände  der  Stammabteilungen  und  Vereinigung  zu  eigenen 
Unterabteilungen  und  Abteilungen  möglich.  Die  vier  Regimentspionier- 
abteilungen einer  Truppendivision  würden  sonach  eine  Pionierkom- 
pagnie bilden  können. 

Bei  jedem  Korps  entstünde  auf  diese  Weise  ein  neues  Pionier- 
bataillon zu  zwei  Kompagnien,  welchem  als  dritte  Kompagnie  noch 
die  Regimentspionierabteilung  der  Landwehrtruppendivision  ange- 
gliedert werden  könnte.  Ob  diese  Angliederung  dauernd  oder  nur 
während  der  praktischen  Ausbildung  stattfinden  sollte,  ist  im  wesent- 
lichen irrelevant.  Diese  neugebildeten  Pionierbataillone  würden  in  den 
Verband  des  Pionierregimentes  des  betreffenden  Korps  als  Pionier- 
bataillon Nr.  III  treten. 

Ihre  Ausbildungszweige  wären : die  fortifikatorische  und  tech- 
nische Herrichtung  des  Kriegsschauplatzes  und  der  Gefechtsfelder, 
Mitwirkung  beim  Angriff  und  bei  der  Verteidigung  von  Feldbefesti- 
gungen und  befestigten  Örtlichkeiten,  und  zwar  beim  Angriffe  haupt- 
sächlich die  Bewältigung  der  Hindernisse  und  Verteidigungsanstalten 
des  Feindes  sowie  die  sofortige  Verstärkung  eines  eroberten  Objektes 
oder  Terrain teiles;  ferner  die  Herstellung  und  Zerstörung  von  Wegen 
und  Straßen,  Zerstören  von  Brücken  und  Eisenbahnen,  weiters  die 
Durchführung  von  Überschiffungen  mit  landesüblichen  Fahrzeugen  und 
Notmittein,  der  Bau  von  Stegen  und  Notbrücken,  die  im  Lager,  in 
der  Kantotiierung  und  auf  dem  Marsche  vorkommenden  technischen 
Arbeiten  und  schließlich  die  Mitwirkung  beim  Angriff  auf  feste  Plätze. 
Dieses  Programm  deutet  schon  darauf  hin,  daß  so  ausgebildete  Pioniere 
brauchbarer  werden  müssen  als  die  heutigen  Infanteriepioniere. 

Die  Ausbildung  dieser  Bataillone  wäre  nach  denselben  Grund- 
sätzen durchzuführen,  wie  bei  den  übrigen  Pionierbataillonen;  es  wäre 
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somit  auch  eine  gewisse,  wenn  auch  beschränktere  Zeit  für  das  Wasser- 
fahren und  das  Verankern  auszuwerfen,  um  die  Mannschaft  dieser 
Bataillone  zu  brauchbaren  Wasserfahrern  heranzubilden.  Es  wäre  dies 
unbedingt  notwendig,  um  sie  für  den  Bau  von  Stegen,  Notbrücken, 
und  für  das  Überschiffen  mit  Notmaterial  zu  befähigen. 

Durch  die  Einheitlichkeit  in  der  Leitung  der  Ausbildung  wäre 
ein  entsprechender  Erfolg  gewährleistet.  Um  den  Zusammenhang  dieser 
Pioniere  mit  den  Infanterieregimentem  aufrecht  zu  erhalten,  könnten 
die  Kompagnien  von  der  Regimentsausbildungsperiode  an  izugsweise« 
den  einzelnen  Regimentern  zugewiesen  werden.  Auf  diese  Art  wäre 
den  Regimentskommandanten  auch  die  Disponierung  mit  Pionieren 
entsprechend  dem  Kriegsfälle  ermöglicht. 

Die  Aufstellung  auch  dieser  neuen  Pionierbataillone  würde  mit 
keinen  besonderen  Schwierigkeiten  und  Kosten  verbunden  sein,  nach- 
dem sowohl  die  präsente  als  auch  die  Reservemannschaft  der  be- 
stehenden Pionierabteilungen  de  facto  vorhanden  ist,  ebenso  auch  die 
tragbaren  Ausrüstungen  für  dieselben.  Fis  wären  somit  nur  die  ent- 
sprechenden Übungsvorräte,  da  solche  nicht  in  genügender  Menge 
schon  bestehen,  zu  beschaffen.  Jede  dieser  neuen  Pionierkompagnien 
müßte  aber  auch  eine  gewisse  fahrbare  Ausrüstung  erhalten,  um  sie 
zu  selbständigen  Verwendungen  zu  befähigen. 

Die  Plätze  der  Subalternoffiziere  wären  in  erster  Linie  durch  jene 
Offiziere  der  Infanterie  und  Jägertruppe  zu  besetzen,  welche  den 
Pionierbataillonen  auf  ein  Jahr  zugeteilt  waren  und  hiebei  gut  ent- 
sprachen. Es  gibt  unter  diesen  Offizieren  viele,  die  sich  während  der 
Zuteilung  ganz  hervorragend  bewährten  und  sich  die  volle  Eignung 
für  den  Dienst  als  Infanteriepionieroffizier  erwarben. 

Auch  bezüglich  der  Stabsoffiziersposten  und  der  Unterabteilungs- 
kommandanten  würde  sich  bei  gutem  Willen  ein  passender  Modus 
finden  lassen,  doch  will  ich  diesbezüglich  mit  keinen  bestimmten  Vor- 
schlägen hervortreten. 


Nachstehend  folgt  der  konkrete  Organisationsentwurf. 


Anhang  1. 

Entwurf  der  Organisation  der  Pioniertruppe. 

1. 

Die  Pioniertrappe  besieht  aus  15  Pionierregimentern.  Bei  jedem  Korps  ist 
etD  Regiment  eingeteilt. 
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Jedes  Pionierrcgiment  besteht  aus  den  Pionierbataillonen  Nr.  I,  II  und  III 
und  der  Schanzzeugkolonne. 

Die  Pionierbataillone  gliedern  sich  (Anhang  3),  und  zwar: 

Nr.  I und  II  in  den  Bataillonsstab,  vier  Kompagnien  mit  den  Nummern  1 
bis  4.  die  Zeugsreserve  und  den  Ersatzkorapagniekader; 

Nr.  III  in  den  Bataillonsstab,  zwei  (mit  der  Landwehrkompagnie  drei)  Kom- 
pagnien, die  Zeugsreserve  und  den  Ersatzkorapagniekader;  bei  einzelnen  Batail- 
lonen bestehen  noch  Spezial forraationen  (Pionierdetachements  für  den  Kavallerie- 
brickentrain,  Brücken-,  Flußminen-,  Flußschiffahrtsabteilungen!. 

Die  Pionierbataillone  stellen  auch  die  Pionierdetacheroents  für  Genie- 
direktionen und  Militärbauabteilungen  bei. 

Der  Anhang  2 läßt  den  Friedensstand  der  Bataillone  ersehen. 

2. 

Die  Pionierregimenter  und  -bataillone  werden  nach  den  Nummern  der  Korps 
bezeichnet,  z B.  Pionierregiment  Nr.  8;  Pionierbataillon  Nr.  1/8,  11/8,  III  8. 

3. 

Die  Friedensdislokation  der  Pioniertruppe  ist  grundsätzlich  stabil  und  wird 
unter  Berücksichtigung  der  Ergänzung  der  einzelnen  Bataillone  und  der  Be- 
rgungen bezüglich  der  Ausbildung  tunlichst  territorial  festgesetzt.  Demnach 
befinden  sich  die  Pionierbataillone  Nr.  II  und  III  jedes  Korps  grundsätzlich  im 
Korpsbereiche : die  Pionierbataillone  Nr.  I dagegen  sind  an  mächtigeren  und  wo- 
möglich schnellfließenden  Flüssen  disloziert.  (Anhang  4 ) 

4. 

An  der  Spitze  der  Pionierin  ppe  steht  ein  höherer  General  als  »General* 
pionieriospektor«,  welchem  ein  General  oder  Oberst,  drei  Hauptleute  und  drei 
Subalternoffiziere  der  Pioniertruppe  zugeteilt  sind. 

Der  Generalpionierinspektor  ist  Hilfsorgan  des  Reichskriegsministeriums  für 
»He  Pionierangelegenheiten. 

5. 

Jedes  Pionierregiment  wird  durch  einen  Oberst  befehligt;  demselben  ist  ein 
Oberleutnant  der  Pioniertruppe,  welcher  den  Pionierkurs  absolviert  hat,  als  Ad- 
jutant beigegeben. 

Das  Verhältnis  des  Regimentskomroandanten  zum  Kotpskommando  ist  analog 
jenem  de*  Artilleriebrigadiers;  in  technisch-administrativer  Beziehung  ist  er  dem 
Generalpionierinspektor  direkt  unterstellt. 

Der  Regiraentskomraandant  leitet  die  militärische  sowie  technische  Aus- 
bildung der  ihm  unterstellten  Bataillone. 


6. 

Jedes  Pionierbataillon  wird  durch  einen  Oberstleutnant  oder  Major  befehligt. 
Dieser  führt  den  Befehl  über  alle  Teile  seines  «selbständigen«  Bataillons. 

Er  untersteht  im  Frieden  in  militärischer,  militär-administrativer  und  tech- 
nischer Hinsicht  im  Wege  des  Regimentskommandanten  dem  Korpskommando, 
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io  technisch-administrativer  Beziehung  sowie  beauglich  der  Kriegsbrauchbark 
der  Pionierfeldausrüstung  im  Wege  des  Regimentskommandos  und  des  Genei 
pionierinspektors  dem  Reicbskriegsministerium. 

In  Ergänzungsangelegenheiten  ist  der  Bataillonskommandant  an  das  Milit 
territorialkommando  gewiesen,  aus  dessen  Bereich  sich  das  Bataillon  ergänzt. 

Die  Einteilung  der  Bataillonskommandanten  im  Kriege  regelt  die  »Krie 
ordre  de  bataille«  der  k.  u.  k.  Armee.  Die  bei  einem  Korpskommando  eiogeteil 
Bataillonskommandanten  sind  Hilfsorgane  für  Pionierangelegenheiten  und  hat 
unbeschadet  dieser  Verwendung  über  die  ihnen  fallweise  unterstellten  Foxmatioi 
der  Pioniertruppe  und  Pionierreserveanstalten  das  Kommando  zu  führen. 

7. 

Die  Unterabteilungen  (Spezialformationen)  der  Pionierbataillone  unterste 
im  Kriege  den  nach  der  Kriegsordre  de  bataille  und  nach  besonderen  Verfügun 
Vorgesetzten  Kommanden. 

Im  allgemeinen  sind  bestimmt: 

Für  jede  der  drei  I n f a n t e r i e tr  upp  en  d i v i s i o n e n eines  Koips 
klusive  einer  Landwehrtruppendivision)  eine  Kompagnie  der  Pionierbataillone 
mit  einer  halben,  beziehungsweise  ganzen  Kriegsbrückenequipage,  dann  eine  K 
pagnie  der  Pionierbataillone  III /x  (eventuell  auch  II/x).  Die  Kompagnie  III; at  1 
nach  Bedarf  den  Infanteriebrigaden  (*/, — 1 Kompagnie)  oder  »zugsweise« 
Infanterieregiroentern  zugewiesen  werden. 

Für  jedes  Korps  je  eine  Kompagnie  der  Pionierbataillone  Nr.  I x 
mindestens  einer  Kriegsbrückenequipage,  eine  oder  mehrere  Kompagnien 
Pionierbataillone  Nr.  II  x und  die  Schanzzeugkolonne. 

Für  Belagerungskorps  oder  feste  Plätze:  Pionierbataillone  Nr. 
oder  Kompagnien  deiselben,  dann  Belagerungspionierparks. 

Spezialformationen  werden  bei  den  Armeen  oder  ihren  Teilen  nach  B< 
eingeteilt. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  des  Kriegsschauplatzes  können  einzelne  Batai 
auch  vereint  als  Korps  , beziehungsweise  Armeepionierreserve  bereitgeh 
werden. 

8. 

Bei  jedem  Pionierbataillon  wird  im  Kriege  aus  den  ausgebildeten,  i 
Landwehr,  beziehungsweise  den  Landsturm  übersetzten  Pionieren  eine  »Pic 
abteilung«  für  den  Dienst  auf  den  rückwärtigen  Verbindungen  formiert. 

Als  Kommandanten  sind  Berufsoffiziere  (z.  B.  Kommandanten  von  2 
reserven)  zu  bestimmen. 

Mehrere  Abteilungen  werden  in  Gruppen  vereinigt  und  unter  Koma 
eines  Pionierstabsoffiziers  gestellt. 

9. 

Das  Offizierskorps  der  Pionieitruppe  bildet  einen  selbständigen  Konkr 

Status. 

Die  Berufsoffiziere  ergänzen  sich  aus  Zöglingen  der  Technischen  M 
akademie,  dann  ausnahmsweise  aus  solchen  der  Theresianischen  Militärakac 
ferners  aus  Kadetten,  welche  aus  der  Pionierkadettrnschule  in  Hainburg  •)  h 

•)  Diese  wäre  eventuell  in  eine  Pionierakademie  umzugestalten,  aus  w 
die  Pioniertruppe  ihren  ganzen  Offiziersnachwuchs  erhielte. 
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gingen;  die  Reserveoffiziere  aus  den  in  die  Reserve  übertretenden  Berufsoffizieren, 
aus  Reservekadetten  und  Einjahrig-Freiwilligen  'bei  jedem  Pionierregiraent  wäre 
eine  Einjährig-Freiwilligenschule  aufzustellen). 

Behufs  weiterer  fachmännischer  sowie  auch  taktischer  Ausbildung  sind  die  rang- 
älteren  Oberleutnants  in  einen  einjährigen  »Pionierkurs«  io  Wien  zu  kommandieren. 
Mindestens  entsprechender  Erfolg  ist  Bedingung  für  die  Beförderung  zum  Hauptmann 
in  der  Truppe  Die  Kommandierung  in  die  Korpsoffiziersschule  hat  zu  entfallen. 

Kommandant  dieses  Kurses  ist  ein  Stabsoffizier  der  Pioniertruppe,  dem  die 
nötige  Anzahl  von  Lehrern  beigegeben  ist;  als  Taktiklehrer  ist  ein  Stabsoffizier 
des  Generalstabes  zu  kommandieren. 

Lehrgegenstände  siod:  Taktik,  Heerwesen,  Waffen-  und  Schießwesen, 

Pionierwasserdienst,  Fortifikation  und  Festungskrieg,  Sprengwesen,  dann  Kom- 
maoikations-(Brücken)  wesen. 


10. 

Die  theoretische  sowie  praktische  Ausbildung  in  allen  Zweigen  des  Pion;er- 
•lienstes  soll  bei  allen  Offizieren  im  allgemeinen  eine  gleichmäßige  sein.  Jeder 
Offizier  soll  demnach  während  seiner  Dienstzeit  als  Subalternoffizier  mindestens 
drei  Jahre  bei  einem  der  Bataillone  Nr.  I gedient  haben;  auch  eine  wechsel- 
seilige Dienstleistung  bei  den  Bataillonen  Nr.  II  und  III  hat  Platz  zu  greifen. 

Die  Ausbildung  der  Mannschaft  — siehe  auch  Anhang  3 — ist  bei  nach- 
stehenden Übungszweigen  bei  allen  Kompagnien  der  Pioniertruppe  eine  gleich- 
mäßige, und  zwar: 

Taktisches  Exerzieren  und  Felddiensf,  Schießausbildung,  Vorkenntnisse, 
Erd-,  Bekleidungs-  und  Zimmermannsarbeiten,  Lagerarbeiten,  Straßen-,  Eisenbahn- 
uod  Wasserbau,  Feldbefestigung,  Wasserfahren  mit  Zillen  und  landesüblichen 
Fahrzeugen,  Bau  von  Stegen  und  Notbrücken,  Sprengwesen. 

Es  müssen  somit  alle  Kompagnien  der  Pioniertruppe  befähigt  seiD,  nach- 
stehende im  Felde  vorkommenden  technischen  Arbeiten  zweckmäßig  durchzuführen: 

1.  Die  foriifikatoriscbj  und  technische  Herrichtung  des  Kriegsschauplatzes 
ood  der  Gefechtsfelder. 

2.  Die  Mitwirkung  beim  Angriff  und  der  Verteidigung  von  Feldbefestigungen 
und  befestigten  Örtlichkeiten,  und  zwar  beim  Angriff  hauptsächlich  die  Bewältigung 
der  Hindernisse  und  Verteidigungsanstalten  des  Feindes  sowie  die  sofortige  Ver- 
stärkung eroberter  Objekte  und  Terrainteile. 

3.  Die  Herstellung  uüd  Zerstörung  von  Wegen  und  Straßen,  die  Zerstörung 
von  Brücken  und  Eisenbahnen,  die  Mithilfe  beim  Bau  von  Eisen-(Feld-)bahnen. 

4.  Die  Durchführung  von  Überschiffungen  mit  landesüblichen  Fahrzeugen 
und  Notmitteln. 

5.  Den  Bau  von  Siegen  und  Notbrücken. 

6.  Die  in  das  Sprengfach  einschlägigen  Verrichtungen. 

7.  Die  im  Lager,  in  der  Kantonierung  und  auf  dem  Marsche  vorkommenden 
technischen  Arbeiten. 

Mit  Rücksicht  auf  die  während  eines  modernen  Krieges  nötigen,  so  viel- 
fachen technischen  Arbeiten  ist  es  notwendig,  daß  für  einzelne  derselben  die 
Pioniertruppe  eine  »Spezialausbildung«  erhalte.  Im  Interesse  der  Gründlichkeit 
der  Ausbildung  können  nicht  alle  Kompagnien  der  Pioniertruppe  in  allen 
»Spexal fächern«  eine  gleichmäßige  vollwertige  Ausbildung  erhalten  und  es  sind 
daher  besonders  auszubilden: 

1.  Die  Kompagnien  der  Pionierbataillone  Nr.  I/x  ira  Bau  von  Kriegsbrücken 
aod  io  der  Duichführuig  von  Überschiffungen  mit  dem  Kriegsbrückenmaterial. 
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2.  Die  Kompagnien  der  Pionierbataillone  Nr.  II  x in  allen  bei  der  Kriegs- 
ausrüstung, dem  Angriff  und  der  Verteidigung  fester  Plätze  vorkommenden  Pionier- 
arbeiten. 

3.  Die  Kompagnien  der  Pionierbataillone  Nr.  II/*  sind  außerdem  soweit 
vorzubilden,  daß  ihre  Mitwirkung  beim  Bau  von  Kriegsbrückeu  und  dem  Über- 
schiffen mit  Kriegsbrückenmaterial,  jene  der  Bataillone  Nr.  III/*  derart,  daß  ihre 
Mitwirkung  bei  den  Arbeiten  des  Festungskrieges  gewährleistet  erscheint. 


11. 

Die  Zeugsreserve  eines  Pionierbataillons  verwaltet  und  hält  in  brauchbarem 
Zustande:  die  Pionierfeldausrüstung,  das  Trainmaterial,  die  Übungsvorräte  und 
die  Spreng-  und  Zündmittel,  bei  den  Pionierbataillonen  Nr.  I/x  außerdem  die 
Kriegsbrückenequipagen,  bei  den  Bataillonen  Nr.  II/x  die  Schanzzcugkolonue. 

Der  Kommandant  der  Zeugsreserve  hat  die  Obliegenheiten  und  Befugnisse 
eines  Unterabteilungskommandanten. 

Dem  Subalternoffizier  der  Zeugsreserve  fallen  insbesondere  die  Obliegen- 
heiten des  Trainmaterialoffiziers  und  eventuell  die  Führung  der  Agenden  für 
Minenanlagen  zu;  im  Kriege  führt  er  das  Kommando  der  Zeugsreserve. 

Zur  Durchführung  der  laufenden  Arbeiten  hat  die  Zeugsreserve  ira  Stande: 
1 Feldwebel  (Magazinsunteroffizier),  1 Rechnungsunteroffizier,  1 Korporal,  2 Zillen- 
schopper,  1 Tischler,  1 Zimmermann,  1 Wagner,  2 Schmiede,  1 Schlosser,  1 Seiler 
und  1 Anstreicher. 


12. 

Der  Ersatzkompagniekader  führt  die  Evidenz  der  im  nichtaktiven  Verhält- 
nisse befindlichen  Personen  des  Bataillons. 

Der  Kommandant  des  Ersatzkompagniekaders  hat  die  Obliegenheiten  and 
Befugnisse  eines  Unterabteilungskommandanten;  er  leitet  die  Waflenübungcn  der 
Reservemiinner 

Der  Subalternoffizier  des  Ersatzkompagniekaders  ist  Augraentationsmagazios- 
Offizier  und  besorgt  die  Geschäfte  des  Proviantoffiziers  (insolange  solche  bei  den 
Pionierbataillonen  nicht  normiert  werden). 


13. 

Der  »Stabsoffizier  (Stabsoffiziersaspirant)  für  besondere  Verwendungen«  hat 
im  allgemeinen  den  Bataillonskommandanten  zu  unterstützen.  Er  ist  Präses  der 
Verwaltungs-  und  Materialverwaltungskommission  und  Leiter  der  instruktiven  Be- 
schäftigung der  Offiziere  und  Kadetten ; ihm  kann  auch  die  Leitung  von  gemein- 
nützigen ßataillonsinstitutionen  übertragen  werden. 

Der  »Hauptmann  für  besondere  Verwendungen«  ist  als  Kommandant  der 
Einjährig-Freiwilligen-Schule  (Lehrer  in  der  Korpsoffiziersschule,  Baiaillonsunter- 
offiziersschule),  eventuell  auch  als  Waffenoffizier  zu  bestimmen.  Er  kann  auch 
mit  der  Vornahme  der  Erprobung  von  Versuchsobjekten  und  mit  der  Verwaltung 
von  gemeinnützigen  Bataillonsinstitutionen  betraut  werden. 

Bei  längerer  Abwesenheit  oder  Undienstbarkeit  eines  Unterabteilungs- 
kommandanten ist  er  zur  Übernahme  dieses  Kommandos  zu  bestimmen. 

Im  Kriege  kann  ihm  das  Kommando  über  Spezialformationen  übertragen 
werden 
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Anhang-  2. 


Friedensstand  eines  Pionierbataillons. 
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Rataillonsstab : 

1 Oberstleutnant  od.  Major 
als  Bataillonskommandant 

1 Major  (oder  Stabs- j • ^ g 

I Os?;  ** 

Offiziersaspirant)  1 5^  § 

(•f  gl 

1 Hauptmann  I £ 

1 Oberleutnant  als  Batail- 
lonsadjutant 

1 Regimentsarzt 
1 Rechnungsführer 
1 Stabsführer 

1 Bataillonshornist 
(beritten) 

1 Waffenmeister 
1 Feldwebel-Hilfsarbeiter 

1 Korporal-Rechnungs- 
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6 Offiziersdiener 

5 (4)  eigene  I 
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Gesamtstand  eines  Bataillons: 

Nr.  I oder  II 30  Offiziere,  557  Mann,  13  (12)  Pferde 

Nr.  III  (i  3 Komp.l  . . 25  » 126  * 12  (11)  » 
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Friedensdislokation  der  Pioniertruppe. 


Die  Schlacht, 

toq  Maximilian  Csicserics  v.  Racsdny,  k.  u k.  Oberst,  besprochen  von 
FML.  v.  Woinovich. 

Diese  interessante  Studie  ist  auf  Grund  der  persönlichen  Er- 
fahrungen des  Autors  in  Ostasien,  wo  derselbe  als  österreichisch- 
ungarischer Militärattache  bei  der  russischen  Heeresleitung  eingeteilt 
war,  niedergeschrieben  worden.  Sie  nimmt  sich  die  höchsten  Pro- 
bleme der  Kriegskunst  zum  Vorwurfe,  nämlich  Einleitung,  Anlage  und 
Durchführung  des  Zusammenstoßes  der  bewaffneten  Macht  des  eigenen 
Staates  mit  jener  der  feindlichen.  Es  ist  wohl  einleuchtend,  daß  diese 
Probleme  theoretisch  nie  gänzlich  gelöst  zu  werden  vermögen,  sonst 
wäre  ja  der  Stein  der  militärischen  Weisheit  gefunden.  Aber  ungemein 
interessant  und  anregend  bleibt  immerhin  die  Beschäftigung  mit  diesen 
militärischen  Doktorfragen,  insbesondere  für  solche,  die  an  militärischer 
und  kriegshistorischer  Bildung  auf  entsprechender  Stufe  stehen  und 
Kriegserfahrung  besitzen. 

Nun  ist  damit  freilich  noch  nicht  gesagt,  daß  jemand,  welcher 
diese  Erfahrungen  im  vollsten  Maße  besitzt,  wie  Oberst  v.  Csicserics, 
der  sie  an  der  Seite  des  russischen  Oberfeldherrn  erlangt  hat,  auch 
unbedingt  kompetent  in  seinen  Schlüssen  und  Folgerungen  sein 
müsse.  Tatsächlich  begegneten  seine  Ausführungen  mehr  oder  weniger 
heftigem  Widerstande.  Jedoch,  wenn  wir  uns  auch  nicht  mit  den  weitest- 
gehenden Folgerungen  Csicserics’  befreunden  können  — so  vermögen 
wir  dies  noch  weniger  mit  den  Argumenten  seiner  Gegner.  Diese 
machen  — man  verzeihe  uns  das  harte  Wort  — mitunter  den  Ein- 
druck, als  ob  sie  einem  gewissen  geistigen  Ruhebedürfnissee  entspringen 
würden,  das  durch  die  von  Csicserics  behauptete  weitgehende  Um- 
gestaltung des  Wertes  gewisser  kriegerischer  Elemente  unangenehm  ge- 
stört wurde,  allerdings  vielleicht  nicht  in  dem  Maße  und  in  der  Trag- 
weite, wie  er  annimmt.  Keineswegs  verdienen  seine  Ansichten  eine  so 
scharfe  Zurückweisung,  wie  sie  es  in  einer  vielgelesenen  militärischen 
Zeitung  erfuhren,  denn  Csicserics  war  ehrlich  bemüht,  die  Wahrheit 
tu  ergründen,  betonte  wiederholt,  daß  er  nur  seiner  subjektiven  An- 
sicht Ausdruck  gab,  und  vermied  sogar  allgemein  gültige  Schlüsse  zu 
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ziehen,  was  im  Interesse  erschöpfender  Diskussion  vielleicht  von  Vor- 
teil gewesen  wäre.  Diese  Diskussion  ist  aber  nun  einmal  eröffnet  und 
darauf  kommt  es  uns  hauptsächlich  an.  Nicht  ein  Einspinnen  in  her- 
gebrachten Ansichten  übeT  die  Kriegführung  tut  jenen  not,  welche 
vermöge  ihrer  Kenntnisse  und  ihrer  Stellung  berufen  sind,  sich  mit 
den  höchsten  Problemen  der  Kriegskunst  zu  beschäftigen,  sondern 
die  Klärung  der  Anschauungen  über  diese,  aus  der  allein  der  Wahr- 
heit näher  zu  kommen  möglich  ist.  Und  da  ist  jede  Ansicht  be- 
rechtigt, wenn  sie  nicht  geradezu  verkehrt  ist  und  den  ehernen  Ge- 
setzen des  Krieges  von  Haus  aus  widerspricht,  was  man  von  den 
durch  Oberst  Csicserics  aufgestellten  gewiß  nicht  zu  behaupten  ver- 
mag. Im  Gegenteil,  die  Studie  des  Obersten  Csicserics  gibt  erwünschte 
Anregung  zum  Nachdenken,  wie  auch  GLt  Blume  in  seiner  Kritik 
zum  »Mil.-Wochenblatt«  mit  dem  Beifügen  anerkennt,  daß  man  dem 
Autor  dankbar  dafür  sein  soll,  daß  er  diesen  Erisapfel  hingeworfen  hat. 

Bevor  wir  zur  kurzen  Besprechung  dieser  Studie  schreiten,  möchten 
wir  noch  gegen  eine  — wie  wir  glauben,  wieder  im  Interesse  des 
geistigen  Beharrungsvermögens  gelegene,  sehr  häufig  zu  hörende  Be- 
hauptung Stellung  nehmen,  d.  i.  nämlich  jene,  daß  der  Krieg  in  der 
Mandschurei  wegen  seiner  »Eigenart«  für  europäische  Verhältnisse 
nicht  maßgebend  sein  könne!  Als  ob  jemals  irgend  einer  der  vorher- 
gegangenen Kriege  für  einen  späteren  vollständig  maßgebend  gewesen 
wäre:  War  es  denn  der  1866er  für  den  1870er,  dieser  für  den  1877er? 
Die  Verhältnisse  sind  nie  gleich,  näher  besehen  nicht  einmal  ähnlich, 
daher  gewiß  nicht  kopierbar;  sie  unterscheiden  sich  immer  in  vielerlei 
Hinsichten  — Eigenart  des  Kriegsschauplatzes  und  der  Kämpfer,  Größe 
der  Heere  und  zahlreichen  anderen.  Aber  dessenungeachtet  vermag  man 
dennoch  aus  jedem  Kriege,  selbst  aus  solchen  gegen  Wilde,  Erfahrungen 
zu  abstrahieren,  wenn  man  es  nur  mit  entsprechender  Rücksicht  auf 
das  tut,  was,  losgelöst  vom  Besonderen,  als  bleibend  zu  betrachten  ist 
und  daher  Wert  für  die  Weiterentwicklung  der  Kriegführung  besitzt 
Mit  dem  Machtspruche  »Für  uns  nicht  maßgebend«  schafft  man  die 
Notwendigkeit  des  intensiven  Studiums  aller  wo  immer  stattfindenden 
Kriegsereignisse  nicht  aus  der  Welt! 

Und  dann  die  Persönlichkeit  des  Autors!  Oberst  v.  Csicserics  ist 
ein  bekannt  guter  Beobachter,  ein  gründlich  gebildeter  Militär  — sonst 
hätte  ihn  unser  Generalstab  schwerlich  zu  dieser  Mission  bestimmt  — 
weshalb  sollte  gerade  er  nicht  genügende  Autorität  für  seine  Aus- 
Itlbrnngen  in  Anspruch  nehmen  dürfen  ? Wenn  jemand  offenen  Auges 
last  durch  ein  Vierteljahrhundert  in  unserer  Armee  bei  der  Truppe 
und  im  Generalstabe  gedient  und  dabei  mit  regem  Eifer  und  großem 
VristMudnix  alle  Erscheinungen  auf  militärischem  Gebiete  verfolgt  hat, 
so  besil/t  er  gewiß  hinreichende  Erfahrungen,  um  ein  selbständiges 
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Urteil,  das  er  sich  noch  dazu  an  Ort  und  Stelle,  im  Kriege,  gebildet 
hat,  fallen  zu  können  und  hat  vollen  Anspruch  darauf,  recht  ernst 
genommen  zu  werden. 

Was  sagt  nun  in  der  Hauptsache  Oberst  v.  Csicserics  in  seiner 
Studie? 

Daß  die  Entwicklungsbreiten  größerer  Heereskörper  im  modernen 
Gefechte  sich  im  Verhältnisse  zur  Vergangenheit  bedeutend  vergrößert 
haben  — das  wird  im  allgemeinen  wohl  niemand  bestreiten  — daß 
sich  infolgedessen  Erfolge  an  einzelnen  Punkten  der  Schlachtlinie 
nicht  so  rasch  wie  früher  auf  den  Verlauf  der  Schlacht  fühlbar  machen 
werden  und  daß  in  weiterer  Konsequenz  Schlachten  überhaupt  von 
längerer  Dauer  sein  dürften.  Auch  letzteres  ist  wahrscheinlich,  übrigens 
durch  die  Erfahrung  früherer  Kriege  schon  dargetan,  besonders  durch 
die  Schlacht  bei  Leipzig  1813,  die  eigentlich  vom  14.  bis  20.  Oktober 
währte  und  die,  was  die  Stärke  der  kämpfenden  Heere  anbelangt, 
den  modernen  Verhältnissen  am  nächsten  kommt. 

Oberst  v.  Csicserics  bezeichnet  — vielleicht  mit  allzu  großem 
Folgerungseifer  — zwei  Mann  pro  Schritt  der  Front  größerer  Heeres- 
korper  als  das  Maximum  der  Dichte  und  deduziert  dies  aus  verschiedenen 
Beispielen  an  der  japanischen  Armee,  die  auch  bei  ihren  gelungenen 
Angriffen  niemals  dichter  kämpfte,  während  bei  den  Russen  fast  stets 
3 Mann  und  selbst  mehr  auf  den  Schritt  der  Frontausdehnung  entfielen. 
Dagegen  vermag  man  nun  allerdings  einzuwenden,  daß  angesichts  der 
taktischen  Schwerfälligkeit  der  russischen  Armee  die  Nichtverwendung 
oder  wenigstens  die  nicht  entsprechende  Verwendung  des  Überschusses 
an  dem  Ausbleiben  des  Erfolges  schuld  tragen  dürfte,  wie  zum  Bei- 
spiel in  der  Schaho-Stellung,  wo  sich  die  Dichte  der  russischen  Ent- 
wicklung im  Verhältnisse  zu  der  japanischen  sogar  wie  3 : 1 pro 
Schritt  stellte. 

Anderseits  erkennt  Oberst  v.  Csicserics  ganz  richtig  die  Nachteile, 
die  sich  aus  der  geringen  Dichte  der  japanischen  Front  ergaben  und  die 
darin  bestanden,  daß  die  Japaner  wohl  die  Überlegenheit  an  sich  zu  reißen, 
sie  jedoch  nicht  auszunützen  wußten,  weil  sie  keine  Reserven  hatten, 
und  gibt  zu,  daß  die  Russen,  vermöge  der  größeren  Dichtigkeit  ihrer  Front, 
respektive  ihrer  größeren  Tiefe  und  stärkeren  Reserven,  die  Größe  des 
Erfolges  der  Japaner  fast  überall  einzuschränken  wußten.  Er  knüpft 
aber  daran  die  Bemerkung,  daß  es  wichtiger  scheint,  überhaupt 
einen  Erfolg,  wenn  auch  einen  geringeren,  jedoch  mit  Sicherheit  anzu- 
streben, als  schon  von  Haus  aus  auf  die  Größe  eines  noch  fraglichen 
Erfolges  hinzuarbeiten.  Wir  glauben,  das  Richtige  liege  in  der  Mitte. 
Stellt  sich  heraus,  daß  man  die  Reserven  schon  von  Haus  aus  braucht, 
um  überhaupt  das  Übergewicht  zu  gewinnen,  so  soll  man  sie  skrupel- 
los aufbrauchen;  erringt  man  aber  den  Erfolg  ohne  sie,  dann  werden 
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sie  zur  Vervollständigung  desselben  sehr  erwünscht  sein.  Die  lange 
Dauer  der  Gefechtsmomente,  von  der  der  Autor  wiederholt  spricht, 
dürfte  es  ja  gestatten,  die  Reserven  weit  rückwärts,  dem  feindlichen 
Feuer  entrückt,  zu  halten  und  dergestalt  den  Haupteinwand,  den  der 
Autor  gegen  die  Reserven  überhaupt  erhebt,  daß  sie  nur  da  seien, 
um  die  Verluste  zu  vergrößern,  zu  beseitigen. 

Oberst  v.  Csicserics  leitet  aus  seinen  Betrachtungen  über  die 
Schlachten  des  mandschurischen  Krieges  theoretisch  ab,  daß  für  die 
Frontentwicklung  einer  österreichischen  Truppendivision  mit  I)  km,  jene 
eines  Korps  mit  18,  einer  Armee  zu  5 Korps  mit  90  und  einer  solchen 
von  10  Korps  mit  180  km  — etwa  der  Strecke  Berlin — Dresden 
entsprechend  — zu  rechnen  sei.  Diese  unerbittliche  Folgerichtigkeit 
überrascht  allerdings  und  fordert  im  ersten  Moment  zum  Widerspruch 
heraus.  Wir  erinnern  aber  dabei  nur  an  eine  ähnliche  Ableitung 
Gallinas  hinsichtlich  der  Tiefenausdehnung  einer  aus  mehreren 
Korps  bestehenden  Armee  in  einer  Kolonne  auf  einer  Straße  gedacht, 
in  seinem  Werke  *I)ie  Armee  in  der  Bewegung«,  in  der  die  Not- 
wendigkeit, eine  Armee  in  mehrere  parallele  Kolonnen  in  Bewegung 
zu  setzen,  in  ähnlicher  drastischer  Weise  demonstriert  wird. 

Nach  dem,  was  uns  von  der  Person  des  Autors  bekannt  ist,  lag 
es  ihm  vollkommen  ferne,  behaupten  zu  wollen,  daß  in  künftigen 
Schlachten  derlei  Frontausdehnungen  Vorkommen  müssen.  Er  weiß 
sicherlich  nur  zu  gut,  daß  es  vielerlei  Momente  gibt,  die  höchstwahr- 
scheinlich die  Front  auf  geringere  Ausdehnung  reduzieren  dürften  als 
jene,  die  er  theoretisch  errechnet  hat.  Für  seine  Studie  war  es  aber  not- 
wendig, daß  er  vom  Maximum  ausging,  um  die  Charakteristik  künftiger 
Schlachten  mit  groben  Pinselstrichen  geben  zu  können. 

Die  moderne  Schlacht  besteht  nämlich,  nach  seiner  Ansicht,  aus 
einer  Reihe  nebeneinander  auf  ausgedehnter  Front  verlaufenden  Einzel- 
gefechten der  höheren  Verbände.  Die  Ausdehnung  der  von  Csicserics 
errechneten  Front,  jedenfalls  auch  nach  unserer  Meinung  mehrere  Tag- 
märsche, schließt  es  aus,  daß,  wie  früher,  die  Wirkung  einer  lokalen 
Entscheidung  für  Verlust  oder  Gewinn  der  Schlacht  maßgebend  ist 
Diese  Entscheidung  wird  vielmehr  durch  die  Summe  der  Einzelereig- 
nisse in  ihrer  Einwirkung  auf  die  Seele  des  Höchstkommandierenden 
sich  ergeben.  Daß  dies  nicht,  wie  früher,  meist  an  einem  und  dem- 
selben Schlachttage,  sondern  erst  nach  einigen  statthnden  kann,  ist 
angesichts  der  viel  ausgedehnteren  Fronten  und  der  größeren  Tiefen- 
gliederung einleuchtend  und  eigentlich  nicht  einmal  etwas  Neues,  in- 
dem wir  diesbezüglich  noch  einmal  an  die  Schlacht  bei  Leipzig  er- 
innern. 

Die  große  Entfernung  der  beiden  Schlachtlinien  von  einander, 
zu  Beginn  im  Mittel  gewiß  ca.  <5 — 8 km,  trug  sicher  auch  das  ihrige 
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zur  langen  Dauer  der  Kämpfe,  die  der  Autor  an  mehreren  Beispielen 
illustriert,  bei;  sie  ermöglicht  es  aber  auch,  sollten  wir  meinen,  die 
in  der  Tiefe  gestaffelten  Reserven  in  die  erste  Linie  vorzuftlhren.  Eine 
solche  Tiefengliederung  scheint  umso  notwendiger,  als  man  heute,  bei 
der  Leere  des  Gefechtsfeldes  und  bei  der  Schwierigkeit  der  Aufklärung 
über  Stellung  und  Stärke  des  Gegners  noch  länger  im  unklaren  bleiben 
dürfte  als  früher.  Aufschluß  hierüber  wird  wohl  nur  durch  das  Gefecht 
der  ersten  Linien,  um  nicht  Vortruppen  zu  sagen,  geboten  werden. 
Dabei  wird  es  aber  nicht  zu  vermeiden  sein,  daß  diese,  wenn  auch 
ursprünglich  noch  so  stark  gehalten,  mitunter  aufgebraucht  werden 
dürften  und  man  sonach  außerstande  wäre,  wenn  keine  weiteren  Treffen 

— nennen  wir  sie  Reserven,  obwohl  es  auf  den  Namen  nicht  ankommt 

— vorhanden  sein  sollten,  auf  den  Gang  des  entsponnenen  Kampfes 
weiteren  Einfluß  zu  nehmen. 

Oberst  v.  Csicserics  ist  der  Überzeugung,  daß  der  Krieg  in  der 
Mandschurei  in  bezug  auf  Anlage  und  Durchführung  der  Operationen 
und  Schlachten  genügend  Lehrreiches  und  Beherzigenswertes  biete 
und  daß  die  Erfahrungen  desselben  für  einen  europäischen  Zukunfts- 
krieg maßgebend  seien.  Wenn  wir  statt  des  Wortes  »maßgebend«  »ver- 
wertbar« setzen,  so  unterschreiben  auch  wir  diesen  Satz,  obgleich  wir, 
wie  auch  im  folgenden  gezeigt  werden  soll,  nicht  immer  zu  denselben 
Folgerungen  gelangen  wie  der  Autor. 

Dieser  stellt  nämlich  auch  die  Behauptung  auf,  daß,  wenn  bisher 
die  Gruppierung  der  Armee  nach  der  Breite  (Front)  und  nach  der 
Tiefe  (Reserven)  bei  Eintritt  in  die  Schlacht  von  ausschlaggebender 
Bedeutung  für  das  Ergebnis  derselben  — weil  nicht  mehr  abzuändern 

— gewesen  sei,  sich  das  gegenwärtig  insoferne  geändert  habe,  als  bei 
der  wachsenden  Breite  (Front)  und  Tiefe  (Reserven"!  die  Kämpfe  von 
so  langer  Dauer  sein  dürften,  daß  Verschiebungen  innerhalb  des  Armee- 
bewegungsraurnes  und  während  der  Schlacht  noch  möglich  sein  werden. 
Hat  man  also  bis  vor  kurzem  noch  geglaubt,  daß  die  Rolle  des  Höchst- 
konmiandierenden  mit  dem  Ansetzen  zur  Entscheidung  ausgespielt  sei, 
und  daß  dieser  in  der  Schlacht  lediglich  Zuschauer  bleiben  müsse, 
wie  Moltke  bei  Königgrätz  und  Gravelotte,  so  räumt  ihm  Oberst 
Csicserics  in  der  Zukunft  auch  während  der  jetzt  bedeutend  länger 
dauernden  Schlacht  wieder  einen  gewissen  Einfluß  auf  den  Gang  der- 
selben ein.  Hiemit  wäre  also  eine  Art  Renaissance  der  Napoleonischen 
Schlachtenleitung  wieder  angebahnt.  Diese  Erkenntnis  steht  aber  in 
einem  gewissen  Gegensatz  zu  den  weiteren  Ausführungen  des  Autors 
über  diesen  Punkt.  Soll  der  Feldherr  nämlich  die  Möglichkeit  besitzen, 
auch  während  der  Schlacht  dem  Feinde  seinen  Willen  aufzwingen  zu 
können,  so  muß  er,  nach  unserer  Ansicht,  über  disponible,  frische 
1 nippen  verfügen  können.  Oberst  Csicserics,  der  zwar  zugibt,  daß  die 
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erste  Gruppierung  zur  Schlacht  nur  die  Bedingungen  für  das  Ergebnis 
der  ersten  Zusammenstöße  schafft,  stellt  aber  dennoch  die  Frage  zur 
Diskussion,  ob  in  diese  ersten  Kampfe  bereits  alle  eigenen  Kräfte  zu 
werfen  sein  werden  oder  ob  sich  ein  Teil  derselben  in  irgend  einer 
Weise  für  die  Beeinflussung  des  spateren,  aus  den  ersten  Zusammen- 
stößen resultierenden  Ganges  der  Schlacht  zurückbehalten  ließe  und  be- 
antwortet dieselbe  zu  gunsten  der  ersteren  Vorgangsweise,  perhorresziert 
also  eigentlich  die  Reserven. 

Als  typisches  Beispiel  für  die  Vorteile,  ohne  Reserven  zu  fechten, 
führt  er  die  Japaner  an,  die,  sei  es  infolge  ihrer  Minderzahl,  sei  es  im  Be- 
wußtsein ihrer  militärischen  Überlegenheit,  Division  neben  Division,  ohne 
eigentliche  Armeereserve,  in  die  Schlachtfront  einrückten,  während  die 
Russen  ganze  Armeekorps  in  zweiter  Linie  nachrücken  ließen.  Hier  scheint 
Csicserics  denn  doch  durch  den  Erfolg  der  Japaner  beeinflußt  zu  sein.  Eine 
japanische  Division  besaß  nämlich,  wie  allgemein  zugegeben,  infolge 
ihrer  größeren  militärischen  Geschicklichkeit  eine  größere  Schlagkraft  als 
eine  russische  Heeresabteilung  gleicher  Stärke,  band  daher  auch  be- 
deutendere Kräfte  der  Russen,  die  ihren  Überschuß  an  Zahl  auch  in 
die  erste  Linie  stellen  mußten  und  nicht  mehr  zur  Herbeiführung  der 
Entscheidung  verwenden  konnten.  W'ir  müssen  jedoch  für  einen  künftigen 
europäischen  Krieg  gleiche  Verhältnisse  auf  beiden  Seiten  annehmen. 
Dann  aber  wird  wahrscheinlich  dort,  wo  eine  Division  auf  Überlegen- 
heit an  Zahl  stößt,  letztere  den  Ausschlag  geben,  weil  die  in  erster 
Linie  nicht  erforderlichen  Kräfte  zur  Herbeiführung  der  Entschei- 
dung verwendet  werden  können.  Wir  glauben  auch,  daß  die  Japaner 
zu  ihrem  seichten  Vorgehen  angesichts  ihrer  numerischen  Unterlegen- 
heit auch  aus  strategischen  Gründen  genötigt  waren,  um  der  feind- 
lichen Front  eine  gleich  lange  eigene  entgegenstellen  zu  können, 
damit  eine  Überflügelung  durch  den  Gegner  nicht  schon  von  Haus 
aus  eintrete. 

Der  Mangel  an  Armeereserven  auf  Seite  der  Japaner  kommt  so 
recht  beim  Umfassungsmanöver  in  der  Schlacht  frei  Mukden  zum  Aus- 
druck, welchem  infolgedessen  der  große  Zug  fehlte,  der  allein  vermocht 
hätte,  den  Russen  eine  Katastrophe  zu  bereiten.  Wir  glauben  daher, 
hätten  die  Japaner  einen  Überschuß  an  Kräften  besessen,  so  würden 
sie  diese  auch  im  Sinne  einer  großen  Armeereserve  oder  besser  gesagt, 
einer  entscheidenden  Armeegruppe,  an  ihrem  Flügel  zur  Geltung  ge- 
bracht haben.  Da  sie  eine  solche  jedoch  nicht  besaßen,  die  Front 
aber  doch  tesihalten  mußten,  blieb  ihnen  nichts  anderes  übrig,  als  im 
seichten  Fohhptier,  wonniglich  die  feindliche  Front  übergreifend,  vor- 
zugehen und  dann  durch  l.ir.kssohtebungen  von  Kräften,  die  sich  in 
dei  Front  als  entbehrlich  erwiesen,  die  Umfassung  des  feindlichen 
ie.  hten  I ugels  :u  versuchen,  die  nur  schwach  und  sehr  langsam  zum 
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Ausdruck  kam,  so  daß  sich  die  Russen  der  Wirkung  desselben  ent- 
ziehen konnten. 

Bei  den  Russen  aus  dem  Umstande,  daß  sie  ihre  Armeereserve  oder 
Dispositionsgruppe,  bestehend  aus  ca.  70  Bataillonen,  bei  Mukden  nicht 
früher  an  den  rechten  Flügel  heranzubringen  vermochten,  schließen 
zu  wollen,  daß  die  Ausscheidung  solcher  Armeegruppen  als  Reserve 
nicht  zweckmäßig  sei,  scheint  nicht  zutreffend,  denn  wären  diese  Re- 
serven gleich  von  Haus  aus  — bevor  man  sie  erst  nach  Ost  und  dann 
wieder  zurück  nach  Mukden  schob  — als  Offensivgruppe  in  irgend 
einer  Richtung,  z.  B.  am  eigenen  rechten  Flügel  eingesetzt  worden,  so 
hätten  sie,  direkt  oder  indirekt,  den  japanischen  Angriff  sicherlich  zum 
stehen  gebracht,  ja  vielleicht  selbst  zu  einer  Überflügelung  und  Um- 
fassung des  japanischen  linken  Flügels  geführt.  Daß  es  nicht  so  kam, 
daran  ist  das  Zuwarten  Kuropatkins  schuld,  der  die  Reserve  erst 
dann  einsetzen  wollte,  wenn  er  den  feindlichen  Hauptangriff  erkannt 
haben  würde.  Unter  solchen  Umständen  mußte  er  ja  zu  spät  kommen ; 
daran  war  jedoch  nicht  das  Prinzip  der  Reserve  schuld. 

Resümierend  möchten  wir  also  sagen : es  ist  gefährlich,  aus  der 
notgedrungenen  Art  und  Weise  des  strategischen  Anmarsches  der 
Japaner  im  mandschurischen  Krieg  allgemein  gültige  Schlüsse 
auf  die  unbedingte  Richtigkeit  dieses  Vorgehens  unter  allen  Ver- 
hältnissen ziehen  zu  wollen.  Der  Erfolg,  den  die  Japaner  hatten, 
zeigt  nur,  daß  sie  sich  und  die  Russen  richtig  einschätzten,  ein  Moment, 
das  für  die  Kriegführung  allerdings  häufig  von  ausschlaggebendem  Werte 
ist,  nicht  aber  die  Mustergültigkeit  ihres  strategischen  Vorgehens  beweist. 
Um  dieses  zu  erweisen,  müßte  man  erst  wissen,  wie  es  einem  gleich- 
wertigen Gegner  gegenüber  ausgefallen  wäre.  Wir  zweifeln  daran,  daß 
einem  solchen  gegenüber  die  Japaner  überhaupt  in  dieser  Art  vorgegangen 
wären.  Und  eben  deshalb  möchten  wir  in  den  Folgerungen  aus  den  Tat- 
sachen nicht  so  weit  gehen  wie  Oberst  v.  Csicserics.  Speziell  vermögen 
wir  uns  nicht  für  die  seitlichen  Verschiebungen  von  Kräften,  die  sich  in 
der  Front  als  verfügbar  erweisen,  an  irgend  einen  Flügel  zu  erwärmen, 
sie  wenigstens  nicht  als  Regel  hinstellen.  Der  Verfasser  weist  zwar 
nach,  daß  in  den  großen  Zusammenstößen  des  mandschurischen  Krieges 
hiefiir  genügend  Zeit  vorhanden  gewesen  sei,  räumt  aber  auch  ein, 
daß,  z.  B.  bei  Mukden,  auch  die  russischen  Reserven  vollauf  Zeit  ge- 
habt hätten,  aus  der  Tiefe  an  irgend  einen  Punkt  der  ausgedehnten 
Schlachtlinie  vorgeschoben  zu  werden. 

Oberst  v.  Csicserics  untersucht  mit  viel  Scharfsinn  alle  Bedin- 
gungen und  die  Verhältnisse,  unter  welchen  große  Heereskörper  in 
Zukunft  fechten  dürften.  Er  ist  hiefür  nicht  nur  seiner  geistigen  Ver- 
anlagung nach  und  als  theoretisch  hochgebildeter  Offizier,  sondern 
auch  als  scharfer  Beobachter  der  Ereignisse  an  Ort  und  Stelle,  der  dem 
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Werden  und  der  Entwicklung  derselben  im  Hauptquartier  des  Höchst- 
kommandierenden mit  Aufmerksamkeit  gefolgt  ist,  berufen.  Darum 
geht  es  nicht  an,  wenn  er  »unangenehme  Dinge«  sagt,  vor  denen  wir, 
wie  dies  schon  in  der  menschlichen  Natur  liegt,  so  gerne  die  Augen 
verschließen  möchten  — manchmal  bis  es  zu  spät  ist  — über  diese 
mit  vornehmem  Achselzucken  hinwegzugehen.  Man  muß  im  Gegenteil 
über  seine  Ausführungen  mit  sich  selbst  ins  klare  kommen  und  ihm 
dankbar  dafür  sein,  daß  er  die  Anregung  dazu  gab.  Als  Beweis,  wie 
scharf  und  zutreffend  Oberst  Csicserics  überhaupt  zu  beobachten  und 
zu  urteilen  verstand,  möge  dienen,  daß  er  schon  unter  dem  4.  Juni  1904 
— man  beachte  das  Datum  — vertraulich  seine  Ansicht  über  den 
voraussichtlichen  Ausgang  des  Krieges  auseinandergesetzt  hat  und  daß 
sich  diese  Ansicht  mit  den  späteren  Ereignissen  vollkommen  deckte. 

Oberst  v.  Csicserics  befleißt  sich  übrigens  in  seinem  Buche  einer 
vornehmen  Zurückhaltung  im  Urteil.  Wenn  er  seine  subjektive  An- 
sicht ausspricht,  so  hat  er,  meinen  wir,  nicht  nur  das  Recht,  sondern 
auch  die  Pflicht  dazu.  Von  mißverstandener  Kriegserfahrung  kann 
demnach  keine  Rede  sein.  Hingegen  steht  es  jedem  frei,  und  Oberst 
v.  Csicserics  wird  gewiß  am  wenigsten  dagegen  einzuwenden  haben, 
wenn  man  sich  mit  ihm  in  eine,  der  Sache  nur  nützliche  Polemik 
einläßt. 

Von  dieser  Zurückhaltung  des  Obersten  v.  Csicserics  gibt  auch 
der  Umstand  Zeugnis,  daß  er  die  letzte  Konsequenz  seiner  Ansichten 
über  die  Umwertung  mancher  Elemente  in  der  Kriegführung  nicht 
zieht.  Und  doch  wäre  dies  nur  erwünscht  gewesen  — eben  wieder, 
um  aus  der  Reibung  der  Meinungen  zu  lernen.  Diese  letzte  Kon- 
sequenz wäre  die  Beantwortung  der  Frage : Wie  verhält  sich,  ange- 
sichts der  geänderten  Verhältnisse,  der  Feldherr,  auf  welche  Weise 
sucht  er  Einfluß  auf  den  Gang  der  Schlacht  zu  gewinnen  — denn 
darauf  kommt  es  im  Hinblicke  auf  die  Vergangenheit  hauptsächlich 
an.  Dieses  hohe  Problem  der  Kriegführung  hat  uns  schon  sehr  oft 
beschäftigt.  Naturgemäß  fühlt  man  aber  eine  heilige  Scheu,  ein  Feld 
zu  betreten,  welches  schließlich  doch  hauptsächlich  in  das  Gebiet  der 
Psyche  des  Feldherrn  fällt. 

Und  doch  verleitet  uns  Oberst  v.  Csicserics  zu  einem  Versuche 
hiezu.  Das  ist  eben  auch  wieder  ein  Verdienst  seiner  anregenden 
Studie. 

Wir  vermögen  uns  nämlich  unmöglich  vorzustellen,  daß  das 
tagelange  frontale  Abreiben  der  Kräfte  zur  Regel  w-erden,  und 
daß  die  hiebei  durch  den  Fekiherm  errungene  Erkenntnis  allein 
den  Höhepunkt  seiner  Leistungen  vorstellen  soll,  insofern  man 
nicht  jenes  Verschieben  von  Kräftepartikeln,  die  in  der  Front  als 
überflüssig  erkannt  werden  oder  jenes  Heranziehen  von  Reserven  aus 
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der  Tiefengliederung  in  die  Front  als  höchste  Leistung  betrachten 
will.  Wir  glauben,  auch  bei  der  findigsten  Leitung  in  dieser  Beziehung 
bliebe  der  Feldherr  schließlich  doch  nur  in  der  Hinterhand,  und  das 
ist  ja  der  erste  Schritt  zur  Niederlage.  Betrachten  wir  einmal  das 
Verhalten  Kuropatkins  Aus  allen  Schilderungen  entnehmen  wir, 
daß  er  das  Muster  eines  alles  berechnenden,  rechtzeitig  vorsorgenden 
und  rechtzeitig  der  Vernichtung  sich  entziehenden  Feldherrn 
war.  Darin  gipfelt  aber  auch  sein  ganzes  Feldherrntum.  Theoretisch 
genommen  hatte  er  eigentlich  immer  recht.  Er  konnte  es  weder  bei 
Liaojan,  noch  am  Schaho,  noch  bei  Mukden  auf  eine  Niederlage  an- 
kommen lassen.  Immer  gelang  es  ihm,  sich  aus  der  Schlinge  zu  ziehen. 
Und  doch  verlor  er  den  Feldzug,  weil  er  eben  nichts  wagen  wollte 
oder  durfte. 

Auch  in  der  Zukunft  wird  man  aber  wagen  müssen ; vielleicht 
noch  mehr  als  in  der  Vergangenheit,  weil  man  in  noch  tieferer 
Dunkelheit  zu  handeln  bemüssigt  sein  wird  und  weil  es  im  Kriege  nur 
ganz  ausnahmsweise  vorkommt,  daß  man  die  Verhältnisse  klar  erkennt. 
Kein  Entschluß  wird  daher  auf  sichere  Voraussetzungen  aufgebaut 
sein  können. 

Bei  Mukden  hatte  Kuropatkin  so  starke  Reserven,  daß  er,  wo  er 
sie  immer  einsetzen  mochte,  des  Erfolges  sicher  gewesen  wäre.  Nicht 
deshalb,  weil  er  Reserven  besaß  und  die  Japaner  keine,  verlor  er  daher  die 
Schlacht,  sondern  weil  er  — das  Bessere  ist  der  Feind  des  Guten  — 
hin-  und  herschwankte,  wo  er  sie  einsetzen  solle  und  sich  in  die 
Hinterhand  begab,  indem  er  den  Punkt  ihrer  Verwendung  vom  An- 
griff des  Gegners  abhängig  machte.  Daraus  resultierte  alles  Übel,  denn 
wer  wollte  ihn  dafür  tadeln,  daß  er  zuerst  glaubte,  die  Japaner  griffen 
am  östlichen  Flügel  an;  übrigens  erkannte  er  ja  noch  rechtzeitig  die 
richtige  Angriffsrichtung,  korrigierte  danach  noch  zeitgerecht  die  Ver- 
wendung der  Reserve  und  ward  dennoch  geschlagen,  wir  möchten  fast 
sagen,  vielleicht  eben  deshalb,  denn  hätte  er  mit  größerer  Übermacht  den 
rechten  japanischen  Flügel  angepackt,  mit  größerer  Übermacht  als  die 
Japaner  den  rechten  russischen,  so  ist  es  fraglich,  ob  die  japanische 
Angriffsbewegung  nicht  ins  Stocken  geraten  wäre.  Hier  scheint  sich  uns 
ein  Zipfel  jenes  Vorhanges  zu  lüften,  hinter  dem  das  größte  Geheimnis 
der  Kriegführung  geborgen  ist  — die  gottbegnadete  Intuition  des 
Feldherm.  Bei  Mukden  tadeln  wir  Kuropatkin,  weil  er  nicht  hart- 
näckig genug  an  seinem  ersten  Vorsatz  festhielt:  bei  Skalitz  am 
28.  Juni  1866  tadelte  man  Benedek,  weil  er  an  seinem  Entschlüsse, 
zuerst  die  Armee  Friedrich  Karls  zu  schlagen,  zu  hartnäckig  festhielt 
und  dadurch  versäumte,  dem  Kronprinzen  einen  Schlag  beizubringen. 
Das  Beispiel  Kuropatkins  zeigt  neuerdings,  daß  es  in  der  Kriegführung 
kein  Arkanum  gebe,  da  alles  von  der  momentanen  glücklichen 
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Eingebung,  von  der  Willenskraft  und  von  der  Charakterstärke  des 
Höchstkommandierenden  abhängt.  Die  Wahl  eines  Mannes,  der  diese 
Eigenschaften  besitzt,  ist  daher  ausschlaggebend.  Sie  wird  aber  in  Zukunft 
noch  viel  schwieriger,  als  sie  es  in  der  Vergangenheit  gewesen  ist,  da 
in  längeren  Friedensepochen,  wie  solche  zur  Regel  werden,  jeder 
Maßstab  bei  der  Beurteilung  fehlt.  Ein  als  genial  angesehener  General 
wirrt  sich  bei  der  Erprobung  im  Kriege  oft  als  ganz  ungeeignet  er- 
weisen . . . Das  war  in  kriegerischen  Epochen,  z.  B im  Siebenjährigen, 
und  in  den  Napoleonschen  Kriegen  doch  besser;  da  erzwangen  sich 
z.  B.  Laudon,  Erzherzog  Karl,  Blücher  durch  die  Gewalt 
der  Tatsachen  die  Berechtigung  zu  Führerstellen. 

Eines  jedoch  scheint  uns  gewiP  zu  sein.  DaP  es  in  der  nebel- 
haften UngewiPheit  des  modernen  Krieges  noch  mehr  als  früher  gilt 
zu  »wagen«  und  dem  Gegner  das  Gesetz  des  Handelns  aufzuzwingen. 
Hätte  Kuropatkin  bei  Mukden  seine  disponiblen  Reserven  vom  An- 
beginn an  gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  gerichtet,  so  wäre  der 
StoP,  mit  überwältigender  Wucht  3 : 1 durchgeführt,  wahrscheinlich 
doch  gelungen. 

Von  groPerer  Bedeutung  als  derlei,  gewissermaßen  doch  nur  als 
Gegenoffensive  zu  betrachtenden  Aktionen,  scheint  uns  aber  noch  immer 
die  erste  Gruppierung  der  Streitkräfte  und  das  Festhalten  an 
dem  ursprünglichen,  wenn  auch  nur  in  großen  Zügen  gefaßten  Plane. 
Zu  dessen  Gelingen  gehört  freilich  auch,  daß  man  dem  Gegner  so 
weit  als  möglich  den  Einblick  in  die  eigene  Gruppierung  und  Absicht 
erschwert.  Daß  dies  heutzutage  bis  zu  einem  gewissen  Grad  noch 
möglich  ist,  beweist  das  Vorgehen  der  Japaner,  das  manchmal  als 
unnütze  Geheimnistuerei  bezeichnet  wurde,  im  Gegensätze  zu  den 
Russen,  deren  Kräftegruppierung  und  Absichten  derart  an  die  große 
Glocke  gehängt  wurden,  daß  sie  der  geübte  Militär  sogar  in 
Europa  nicht  unschwer  zu  erraten  vermochte.  Es  ist  nicht  richtig,  zu 
glauben,  es  werde  genügen,  die  kolossalen  Streitmächte  nebeneinander 
auunarschieren  und  dann  einfach  vorrücken  zu  lassen,  das  andere 
aber  dem  lieben  Gott  zu  überlassen.  In  der  Vergangenheit  wenigstens 
genügte  dies  nie.  Und  wo  eine  ausgesprochene  Absicht,  das  Abwehren 
allein  nennen  wir  keine  solche,  fehlte,  ging  es  schief.  So  bei  den 
I rauzosen  lö70,  bei  den  Österreichern  1 Hbf)  und  1859  und  bei  den 
Russen  in  der  Mandschurei.  Warum  soll  dies  in  der  Zukunft  anders 
» erden ? 

Eine  leitende  Idee  für  die  Durchführung  der  Operationen  muß 
der  Feldherr  schon  von  Haus  aus  haben,  sie  muß  schon  im  Aufmarsch, 
bei  der  ersten  Gruppierung  und  beim  Zusammenstöße  zum  Ausdruck 
kommen,  datür  aber  auch  dem  Einblicke  des  Gegners  entzogen  bleiben. 
Gelingt  es  dem  Feldherrn,  seine  Idee  in  allgemeinen  Zügen  wenigstens 
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lestzuhalten,  wird  er  den  Gegner  bald  in  die  Hinterhand  gedrängt 
haben.  Dazu  gehört  die  Erreichung  einer  das  Übergewicht  der  eigenen 
Kraft  in  entscheidender  Richtung  zur  Geltung  bringenden  Gruppierung 
vor  dem  großen  Zusammenstöße.  Erinnern  wir  uns  nur  an  die  großen 
Operationen  Napoleons  1805,  1809,  1812.  Er  hat  bei  Einleitung 
derselben  nie  gefragt,  was  wird  der  Gegner  machen  ? Er  wußte,  daß 
derselbe  durch  die  Kraft,  Raschheit  und  Sicherheit  seiner  Operationen 
gezwungen  werde,  das  Gesetz  von  diesen  abzunehmen.  Darauf  kommt 
es,  scheint  uns,  auch  in  Zukunft  vornehmlich  an.  Daß  dies  schwierig 
ist,  wer  wollte  daran  zweifeln?  Vielleicht  schwieriger  wie  früher!  Aber 
man  spreche  nicht  nur  immer  von  den  bedeutend  größeren  Armeen 
der  Zukunft  — man  berücksichtige  doch  auch  einmal,  daß  die  Kom- 
munikationsverhältnisse sich  bedeutend,  und  zwar  zu  unseren  Gunsten 
geändert  haben  und  daß  wir  zahlreiche  neue  Kriegsmittel,  Eisenbahn, 
Telegraph  etc.  etc.  besitzen,  über  die  unsere  Vorfahren  nicht  ver- 
fügten, und  welche  doch  im  stände  sein  dürften,  ein  Äquivalent  für 
das  Anwachsen  der  Heere  zu  bieten.  Wer  das  in  Zukunft  auszunützen 
verstehen  wird,  wess  Charakter  und  Willenskraft  an  der  von  Haus 
aus  gefaßten  Idee  am  festesten  zu  halten  vermögen  wird,  dessen  wird 
auch  in  Hinkunft  der  Erfolg  sein ! 

Ob  rechts,  ob  links,  ob  in  der  Mitte  die  Entscheidung  gesucht 
wird,  immer  bleibt  der  Erfolg  fraglich,  überall  hat  der  Feldherr  nur 
einen  Teil  der  Chancen  für  sich.  Nur  das  Zusammenbringen,  aber 
auch  das  Zusammenbehalten  bedeutend  überlegener  Streitkräfte  in 
entscheidender  Richtung,  an  dem  richtigen  Orte  und  zur  richtigen 
Zeit  vermag  sie  zu  vermehren.  Dazu  gehört  aber  gottbegnadeter  Blick 
und  eherner  Wille ! 
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Der  persisch-türkische  Grenzkonflikt  von 
1905  bis  Ende  1907. 


Der  Konflikt  zwischen  Persien  und  der  Türkei  um  das  zwischen 
dem  Van-  und  Urmi-See  gelegene  Gebiet  von  Terguiavar,  Merguiavar 
und  Lahidjan.  ist  schon  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  in  Schwebe 
und  nimmt  von  Zeit  zu  Zeit  einen  akuten  Charakter  an. 

Die  Ursachen  dieser  mitunter  bedeutenden  Grenzstreitigkeit  liegen 
hauptsächlich  in  dem  politischen  Antagonismus  der  beiden  moham- 
medanischen Staaten,  hervorgerufen  durch  den  religiösen  und  natio- 
nalen Haß,  sowie  durch  die  Geringschätzung,  die  der  sunnitische 
Türke  dem  schiitischen  Perser  entgegenbringt,  weiters  in  dem  Be- 
streben der  Türkei,  die  sich  als  der  Stärkere  fühlt,  ihre  im  Westen 
erlittenen  Schlappen  durch  energische  Aktionen  im  Osten  wieder  wett 
zu  machen,  und  schließlich  in  der  Eifersucht,  mit  welcher  der  Sultan 
über  seine  Rechte  als  Kalif  aller  Mohammedaner  — welche  Würde 
ihm  vielfach  jedoch  strittig  gemacht  wird  — wacht.  Auch  erscheint  der 
gegenwärtige  politisch  zerrüttete  Zustand  in  Persien  den  Türken  als 
der  günstigste  Moment,  die  seit  50  Jahren  strittige  Angelegenheit  in 
einem  ihnen  günstigen  Sinne  zu  lösen.  Endlich  ist  auch  die  Rivalität 
und  das  gegenseitige  Mißtrauen  der  Großmächte  einer  endgültigen 
Schlichtung  des  Streites  hinderlich.  England  und  Rußland  sind  ver- 
tragsmäßig zur  Intervention  berechtigt.  Der  englische  Einfluß  ist  im 
strittigen  Grenzgebiete  heute  bereits  dominierend  und  die  ganzen 
Araberstämme  des  Schat-el-Arab  sehen  offen  in  England  ihren  Schutz- 
herm.  Rußland  hingegen  nimmt  Einfluß  auf  die  in  Mesopotamien 
lebenden  40.000 — 50.00(1  Perser  und  Deutschland  ist  um  den  End- 
punkt seiner  Bagdad-Bahn  besorgt. 

Wenn  auch  die  Möglichkeit  eines  Krieges  zwischen  der  Türkei 
und  Persien  eine  sehr  geringe  ist,  so  kann  dieser  Konflikt  doch  noch 
'ehr  weittragende  Folgen  haben,  deren  Kosten  eben  mit  Rücksicht 
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auf  die  dort  interessierten  Großmächte  in  erster  Linie  doch  nur  von 
der  Türkei  selbst  getragen  werden  müssen. 

Den  äußeren  Anlaß  geben  zumeist  die  das  Grenzgebiet  be- 
wohnenden, nomadisierenden  Völker  (im  Norden  Kurden,  im  Süden 
Luren  und  Araber)  selbst,  die  ihre  Wohnsitze  häufig  wechseln  und 
je  nach  den  ihnen  gebotenen  materiellen  Vorteilen  sich  als  Untertanen 
bald  des  einen,  bald  des  anderen  Staates  erklären. 

Im  türkisch-persischen  Vertrage  von  Erzerum  (1847),  in  welchem 
der  Sandschak  Suleimanie  an  die  Türkei  abgetreten  wurde,  unternahm 
man  zum  ersten  Male  den  Versuch,  die  Grenze  festzulegen.  Eine  durch 
den  Vertrag  bestimmte  Grenzregulierungskommission,  in  welcher  nebst 
der  Türkei  und  Persien  auch  England  und  Rußland  als  zur  Interven- 
tion berechtigte  Schutzmächte  vertreten  waren,  arbeitete  durch  volle 
10  Jahre  (11*51 — 1861)  und  zeitigte  als  einziges,  greifbares  Resultat 
eine  Karte  des  fraglichen  Gebietes  vom  Ararat  bis  zum  Persischen 
Golf.  Diese  Karte  trägt  jedoch  das  Datum  1869  und  stellt  auch  nicht 
genau  die  Grenze  fest,  sondern  schafft  beinahe  durchwegs  eine  neutrale 
Zone  von  wechselnder  Breite  (30 — 60  km). 

In  einem  folgenden  Übereinkommen  zwischen  der  Türkei  und 
Persien  im  Jahre  1869  wurde  beschlossen,  den  Status  quo,  wie  er 
im  Momente  der  Vertragsschließung  bestand,  vorderhand  aufrecht 
zu  erhalten,  so  zwar,  daß  Ortschaften,  die  unter  persischer  Ober- 
hoheit standen,  unter  derselben  bleiben  sollten  und  vice  versa.  Das 
juridische  Besitzrecht  sollte  durch  den  Vertrag  aber  nicht  beein- 
flußt werden. 

Im  März  des  Jahres  1905  bot  die  Ermordung  des  Kurdenhäupt- 
lings Djaffer  Agha  in  Täbris,  beziehungsweise  ein  angeblicher  Angriff 
persischer  Kurden  auf  türkisches  Gebiet,  um  Vieh  zu  rauben,  den 
Türken  den  Anlaß  zu  einer  energischen  Aktion.  Sie  besetzten  die 
Punkte  Pessvö  und  Veznd  (Distrikt  Lahidjan  oder  Laghistan  am  Flusse 
Lavin),  die  teils  auf  persischem  Gebiete  liegen,  und  verweigerten  trotz 
persischer  Gegenvorstellungen  die  Räumung.  Nach  dem  russisch-eng- 
lischen Grenzbestimmungsprotokolle  von  1865  befinden  sich  die  zwei 
Ortschaften  — Pessv6  und  Vezn6  — um  die  es  sich  hauptsächlich 
handelt,  tatsächlich  auf  persischem  Gebiete. 

Die  türkischen  Truppen  haben  sich  aber  nicht  nur  nicht  aus  dem 
strittigen  Gebiete  zurückgezogen,  sondern  versuchten  noch  weitere  Ort- 
schaften zu  besetzen,  woran  sie  aber  durch  persische  Truppen  ver- 
hindert wurden.  Persien  wendete  sich  unter  Klarlegung  des  Sach- 
verhaltes an  die  beiden  Schutzmächte  des  Vertrages  von  Erzerum, 
England  und  Rußland,  und  stützte  sich  hiebei  auf  die  Karten  und 
Protokolle  der  Grenzkommission  vom  Jahre  1865,  die  auch  von  den 
Türken  unterzeichnet  sind. 
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Persien  verzichtete,  um  die  Lösung  zu  erleichtern,  auf  die  Räumung 
der  strittigen  Punkte  Veznfi  und  Laghistan  und  bestand  nur  auf  der 
Räumung  von  Pussovah,  welches  nach  den  offiziellen  Karten  zweifellos 
persisches  Territorium  ist. 

Trotz  dieses  weitgehenden  Entgegenkommens  Persiens  wollte  man 
in  Konstantinopel  nicht  nachgeben.  Der  Sultan  wurde  in  seiner  ab- 
lehnenden Haltung  durch  die  Militärpartei  unter  der  Führung  des 
Kriegsministers  nur  noch  bestärkt  Erst  als  die  Botschafter  der  beiden 
Schutzmächte  sich  des  Streitfalles  offiziell  annahmen  und  die  Gefahr 
einer  europäischen  Intervention  näher  rückte,  einigte  man  sich  dahin, 
die  Regelung  des  Streites  einer  gemischten  Kommission  an  Ort  und 
Stelle  zu  übergeben.  Persien  forderte  aber  nochmals  die  vorherige 
Räumung  Pessvds,  als  auf  persischem  Gebiete  gelegen,  ließ  diese  For- 
derung aber  fallen,  als  vereinbart  wurde,  daß  die  Kommission  in 
Pessvd  selbst  zusammentreten  soll. 

Die  Türkei,  die  anfangs  1906  6 Bataillone  und  1 Batterie  unter 
Saini  Bey  Pascha  im  Grenzgebiete  konzentriert  hatte,  verstärkte  ihre 
Truppenanzahl  nach  und  nach,  so  daß  sie,  als  die  Kommission  sich 
Mitte  des  Jahres  1906  versammelte,  bereits  12  Bataillone  und  2 Bat- 
terien im  strittigen  Gebiete  zur  Verfügung  hatte,  während  noch  außer- 
dem in  Suleimanid  und  Kerkuk  Reserven  bereitgestellt  wurden. 

Persien  detachierte  dem  gegenüber  5000  Mann  und  12  Geschütze 
nach  Sauschboulak.  Das  ganze  Jahr  1906  verging,  ohne  daß  die  an- 
fangs in  Pessvd,  später  in  Mossul  vereinigte  Kommission,  bei  welcher 
Ferik  Zekki  Pascha  auf  türkischer,  der  Berliner  Gesandte  Nazim  ul 
M ulk  auf  persischer  Seite  als  erste  Delegierten  fungierten,  auch  nur 
in  die  Verhandlungen  eingetreten  wäre.  Die  persische  Kommission 
wollte  bei  dieser  Gelegenheit  ernstlich  den  Konflikt  aus  der  Welt 
schaffen  und  die  Festlegung  der  Grenze  auf  cinrtial  durchführen,  jedoch 
Ken  Zekki  Pascha  zögerte,  darauf  einzugehen,  da  er  angeblich  keine 
Instruktionen  hiezu  hatte.  Unterdessen  fand  aber  schon  im  Juli  1906 
ein  Zusammenstoß  der  beiderseitigen  Grenztruppen  statt,  indem  300 
türkische  Soldaten  und  700  Irreguläre  (Kurden)  der  Garnison  Menduli 
(\  ilajet  Bagdad)  den  persischen  Grenzort  Seifi-el-Hitabi  angriffen.  Dieser 
Zwischenfall  blieb  jedoch  ohne  weitere  Folgen.  Erst  im  Jänner  1907 
nahmen  die  türkischen  Delegierten  die  Verhandlungen  auf,  die  eigent- 
liche Arbeit  sollte  aber  erst  im  Sommer  beginnen,  die  aber  durch 
die  mittlerweile  sich  abspielenden  Ereignisse  des  Jahres  1907  wieder 
unterbunden  wurde. 

Schon  im  Sommer  1906  hatte  sich  die  militärische  Lage  durch  den 
/ iisatnmeiistoß  bei  Seifi-el-Hitabi  und  durch  die  hierauf  folgende  Be- 
■' uuug  eines  kleinen  Ortes  im  Distrikte  Mergievar  (Vilajet  Van)  durch 
du-  linken  zugespitzt  Im  Oktober  1906  wird  Mehmed  Fazli  Pascha, 
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ein  sehr  fähiger  und  energischer  General,  zum  Oberkommandanten  der 
türkischen  Grenztruppen  ernannt.  Der  ungemein  strenge  Winter  wirkt  auf 
die  vom  Nötigsten  entblößten  und  schlecht  bekleideten  Truppen  durch 
Krankheit  und  große  Sterblichkeit  dezimierend  ein  und  läßt  die  Türken 
geneigt  erscheinen,  ihre  Truppen  von  Pessvd,  Sertescht,  Veznd  und 
Laghistan  zurückzuziehen.  Der  Winter  und  die  Not  der  türkischen 
Truppen  hätten  beinahe  eher  zur  friedlichen  Beilegung  des  Streites 
beigetragen  als  alle  diplomatischen  Verhandlungen  und  Kommissionen. 
Der  Eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit  machte  diese  Hoffnung  aber 
zu  nichte. 

Im  August  11)07  äscherten  türkische  Truppen  — 3 Bataillone, 

1 Batterie  — unter  Oberst  Javer  Bey  zuerst  das  Dorf  Mevard  (Vilajet 
Urrai)  ein,  drangen  dann  bis  zum  Dorfe  Tello  vor  und  besetzten  die 
Paßhöhen  des  Bergrückens  zwischen  Urmi  und  der  Grenze.  In  Kon- 
stantinopel wird  dem  englischen  und  russischen  Botschafter  erklärt, 
daß  persische  Kurden  in  türkisches  Gebiet  eingedrungen  wären,  hierauf 
zurückgeschlagen  und  jene  Punkte  besetzt  worden  sind,  die  zur  Siche- 
rung der  Grenze  notwendig  erschienen,  auch  sei  die  in  Mossul  am- 
tierende Grenzkommission  mit  der  Regelung  dieses  Zwischenfalles  be- 
traut worden.  Die  Türken  benützten  diesen  Zwischenfall  zur  aber- 
maligen Verstärkung  ihrer  Grenztruppen  und  schoben  im  Zusammen- 
hänge mit  der  im  Frühjahre  schon  vollendeten  Besetzung  des  Gebietes 
bei  Pessvt  und  der  südlich  gelegenen  Punkte  Serdescht  und  Band  ihre 
Grenze  um  ein  beträchtliches  gegen  persisches  Gebiet  vor.  Von  diesem 
Zeitpunkte  an  halten  die  Türken  trotz  aller  Einsprüche  der  Schutz- 
machte sowie  Persiens  dieses  Gebiet  hartnäckig  besetzt  und  verstärken 
kontinuierlich  ihre  Grenztruppen. 

Nach  der  persischen  Darstellung  dieses  Zwischenfalles  soll  der 
Kommandant  in  Urmi,  General  Nedjini  Saltanah,  angeblich  auf  einer 
Strafexpedition  gegen  Kurden  begriffen,  sich  der  Demarkationslinie  mit 
bedeutender  Truppenmacht  genähert  haben,  auf  das  hin  in  seinem 
Lager  von  den  Türken  mit  Übermacht  angegriffen  und  zum  Rückzuge 
gezwungen  worden  sein,  worauf  die  Türken  bis  auf  die  Höhen  west- 
lich Urmi  vorrückten.  Sie  begründeten  dieses  Vorgehen  mit  der  Er- 
klärung, daß  die  im  Jahre  1809  von  ihnen  als  allein  richtig  an- 
erkannte und  dem  damaligen  Status  quo  entsprechende  Grenze  für  sie 
maßgebend  ist,  obwohl  die  Grenze  nirgends  genau  festgesetzt  wurde. 
Durch  diesen  letzteren  Umstand,  sowie  mangels  jeglicher  persischer 
oder  türkischer  Grenzorgane  ist  ein  häufiges  Überschreiten  der  De- 
markationslinie durch  die  nomadisierenden  persischen  Kurden  sehr 
leicht  möglich  und  wird  auch  durch  die  persische  Regierung  unter- 
stützt, indem  sie  die  betreffenden  Kurdenhäuptlinge  durch  äußere  Aus- 
zeichnungen und  Verleihung  von  WUrdentiteln  für  sich  zu  gewinnen 
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trachtet.  Derart  gelang  es  ihr  schon  im  Jahre  1878,  beträchtliche  Ge- 
biete nächst  Bajazid,  Dombai  und  Kazlilog  unter  ihre  Herrschaft  zu 
bringen.  Bis  1877  waren  diese  Gebiete  von  türkischen  Truppen  besetzt, 
mußten  aber  infolge  der  in  diesem  Jahre  ausgebrochenen  Cholera  ge- 
räumt werden,  welche  Räumung  sofort  zur  persischen  Besitzergreifung 
benützt  wurde.  Die  nun  folgende  Besetzung  der  weiteren  strittigen  Ge- 
biete, Tergievar  und  Mergievar,  wird  von  den  Türken  selbst  als  »wider- 
rechtlich« zugestanden,  jedoch  mit  dem  Umstande  motiviert,  daß  die 
daselbst  ansässigen  und  türkische  Steuern  zahlenden  sunnitischen  Beys 
von  den  schiitischen  Kurden  hart  bedrückt  wurden  und  sich  daher  selbst 
um  den  Schutz  des  Vali  von  Van  beworben  hätten.  Der  Vali  erklärte 
natürlich  sofort  dieses  Gebiet  als  unter  türkischer  Oberhoheit  stehend 
und  ließ  es  durch  eine  Kompagnie  besetzen,  die  bis  zum  August  1 90t: 
auf  ein  Bataillon  verstärkt  wurde.  Um  das  Gebiet  zurück  zu  erobern 
entsendeten  die  Perser  im  Juli  1907  eine  Expedition  unter  Nedjim 
Saltanah  mit  angeblich  10.000  Mann  und  einigen  Geschützen  geget 
Tergievar.  Türkischerseits  wurden  die  Detachements  aus  Van  un< 
Baschkalch  auf  3 Bataillone  und  1 Gebirgsbatterie  verstärkt  unt 
das  Gruppenkommando  dem  Oberst  Javer  Bey  übertragen.  Dieser  be 
setzt  die  Höhen  westlich  Urmi  und  greift,  nachdem  am  3.  August  190 
starke  persische  Kolonnen  gegen  seine  beiden  Flanken  vorgehen,  dies 
feindlichen  Kräfte  energisch  an,  wirft  sie  vollends  in  die  Flucht  un 
verfolgt  sie  bis  knapp  westlich  Urmi.  Die  Türkei  war  mit  diesem  Ai 
griffe  vollkommen  einverstanden  und  gab  Oberst  Javer  Bey  den  strikte 
Befehl,  weder  vor-  noch  zurückzugehen.  Oberst  Javer  Bey  bleibt  dah< 
bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1907  in  der  eroberten  Stellung.  Die  mil 
tärische  Lage  war  Ende  des  Jahres  1 907  folgende : 

Im  Norden  (4.  Ordu,  Erzinghian):  Kommandant  der  Gren 
truppen,  der  Kommandant  der  8.  Division,  Ferik  Mahmed  Pasch 
unter  ihm  östlich  von  Tergievar  und  Mergievar  Oberst  Javer  Bey  rr 
3 Bataillonen  und  1 Gebirgsbatterie. 

Im  Süden  (6.  Ordu,  Bagdad)  in  der  Linie  Uschnö — Pessvö- 
Serdetsch — Ban£  unter  Ferik  Mehmed  Fazli  Pascha: 

13  Bataillone,  2 Gebirgsbatterien  vom  4.  Ordu,  1 Gebirgsbattei 
vom  6.  Ordu  und  2 Eskadronen  vom  6.  Ordu.  Zusammen:  17  Bata 
lone,  4 Gebirgsbatterien,  2 Eskadronen. 

Bemerkenswert  war  die  Formierung  eines  Bataillons  »Ester  Suws 
(Mauleselreiter).  Die  Bataillone  der  Nordgruppe  hatten  einen  dur< 
schnittlichen  Stand  von  700,  jene  der  Südgruppe  von  800  Mann. 

Die  im  Jahre  1900  aus  freiwilligen  kurdischen  Reitern  formiert 
2 Hamidi6regimenter  wurden  aufgelöst.  Die  nächst  der  Grenze  befi  t 
liehen  stabilen  Garnisonen  wurden  durch  Truppen  aus  dem  Innei 
und  durch  mobile  Redifbataillone  komplettiert. 
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Mitte  November  1907  wurden  außerdem  3 Bataillone  des  Infan- 
terieregiments Nr.  62  (Karahissar,  4.  Ordu)  zur  Verstärkung  der  Gar- 
nison von  Erzerum  herangezogen. 

Auf  erneuerte  Vorstellungen  des  englischen  und  des  russischen 
Botschafters  willigte  die  Pforte  nach  relativ  kurzen  Verhandlungen 
schon  Ende  August  1907  abermals  ein,  eine  eigene  Untersuchungs- 
kommission zu  delegieren. 

Als  türkische  Delegierte  wurden  in  die  Kommission  bestimmt: 
Fahir  Pascha,  Vali  von  Bithis;  Ferrik  Daniel  Pascha,  Kommandant 
der  12.  Nizamdivision  in  Kerkuk;  Generalmajor  Ali  Nadir  Pascha. 
Auch  die  Perser  willigten  in  eine  gemischte  Kommission  ein,  der  ein 
englischer  und  ein  russischer  Konsul  angehören  sollten.  Als  Ende 
September  1907  die  türkischen  Delegierten  schon  an  Ort  und  Stelle 
etntrafen,  trat  insofern  eine  ungünstige  Wendung  ein,  als  die  persische 
Regierung  die  Erklärung  abgab,  sie  halte  die  Regelung  des  Konfliktes 
durch  eine  gemischte  Kommission  nach  den  in  Konstantinopel  ausge- 
gebenen Dispositionen  für  undurchführbar  und  verlangte,  die  Frage 
behufs  gerechter  und  endgültiger  Entscheidung  vor  ein  Schiedsgericht 
zu  bringen.  Sie  beschwerte  sich,  daß  die  Türkei  bereits  700  km-  persi- 
schen Gebietes  widerrechtlich  besetzt  hätte  und  mit  der  Zeit  das  ganze 
Gebiet  zwischen  der  Grenze  und  dem  Urmi-See  sich  aneignen  würde. 

Durch  energische  Vorstellungen  der  delegierten  Konsuln  Englands 
und  Rußlands  wurde  Persien  doch  dazu  bewogen,  die  Kommission 
inzuerkennen  und  ebenfalls  ihre  Delegierten  zu  ernennen.  Die  Kom- 
mission hätte  in  Van  zusammenzutreten.  Während  des  Winters  19'  '7 
ist  der  Konflikt  stationär  geblieben,  da  die  Kommission  erst  in  den 
letzten  Tagen  des  Jahres  im  Grenzgebiete  eintraf  und  die  Arbeiten 
mit  Rücksicht  auf  die  Jahreszeit  gar  nicht  aufnahm. 


i Fortsetzung  folgt.) 


Mitteilungen  der  Armeeschießschule. 

über  die  Schießübungen  mit  dem  Maschinen- 
gewehre. 

Der  Vorgang  in  der  Schießausbildung  mit  dem  Maschinengewehr 
ist  ähnlich  jenem  mit  den  Repetierhandfeuerwaffen. 

Dort  wie  da  muß  das  Ziel,  denkende,  disziplinierte,  selbsttätige 
Schützen  heranzubilden,  unverrückbar  im  Auge  behalten  und  die 
Erreichung  desselben  mit  Gründlichkeit  und  unermüdlicher  Beharr- 
lichkeit, mit  Geduld  und  Ruhe  angestrebt  werden.  Individualisieren- 
der Vorgang  und  Verwertung  der  Anlagen  jedes  einzelnen  sind  un- 
erläßlich. 

Im  folgenden  seien  einige  Fingerzeige  gegeben,  deren  Beachtung 
vielleicht  zur  Förderung  der  Ausbildung  mit  dem  Maschinengewehr 
beitragen  wird. 

Für  wirkungsvolles  Feuer  des  Maschinengewehres  sind  tüchtige 
Gewehrvormeister  ebenso  wichtige  Personen,  wie  der  Abteilungs- 
kommandant selbst.  Es  genügt  nicht,  sie  bloß  in  der  verständnisvollen 
Ausführung  aller  Befehle  auszubilden,  das  Gefecht  verlangt  von  ihnen 
volle  Selbsttätigkeit  in  der  schießtechnischen  Bedienung  der  Waffe 
sowie  richtiges  und  rasches  Erfassen  der  Gefechtslage. 

Sobald  die  Mannschaft  den  Mechanismus  der  Waffe  und  dessen 
Funktion  versteht  und  in  der  Handhabung  des  Maschinengewehres, 
*•*  Stellen  des  Aufsatzes,  im  Zielen  und  Richten,  dann  im  Streuen 
geschult  ist,  beginne  man  mit  Exerzierpatronen  zu  schießen. 

Es  ist  dies  insoferne  eine  Vorbereitung  für  die  scharfen  Schieß- 
übungen, als  der  Schießende  hiebei  mit  der  Erschütterung  der  Waffe, 
der  Raucherscheinung  und  der  Verschleierung  des  Zieles  rechnen 
lernt.  Gleichzeitig  kann  man  auch  mit  dem  Kapselschießen  beginnen  ; 
dessen  Vornahme  fördert  die  Schießausbildung  in  hohem  Maße. 

Insbesondere  übe  man  beim  Kapselschießen  recht  oft  das 
streuen  und  schule  den  Soldaten  von  Anfang  an,  dasselbe  gleich- 
ffiißig  auszuführen. 

StrfWUrar  1900.  II.  8ö 
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Der  Instruktor  erkennt  sofort  aus  den  Geschoßaufschlägen,  ob 
der  Schütze  richtig  streut  oder  ob  er  die  Waffe  ungleichmäßig,  ruck- 
weise oder  zu  rasch  im  Streuungsraum  bewegt. 

Die  Kapselschießübungen  sollen  hauptsächlich  gegen  feldmäßige, 
ausgedehntere  Ziele,  auf  Distanzen  zwischen  15  bis  60“  vorgenommen 
werden. 

Sie  können  auch  zur  Ausbildung  der  Gewehrvormeister  und  der 
Nummer  2 im  Beobachten  der  Geschoßaufschläge,  sowie  zur  Schulung  in 
den  durch  die  Garbenlage  bedingten  Korrekturen  von  Aufsatz-  und 
Grinselstellung,  dann  in  der  Wahl  von  Hilfszielpunkten  (Linien)  mit 
Vorteil  ausgenützt  werden.  Hiezu  wähle  man  Ziellinien  in  der  Ent- 
fernung von  30  bis  90*,  lasse  den  Schießenden  die  erste  Aufsatz- 
und  Grinselstellung  selbst  bestimmen  und  auf  Grund  der  Schuß- 
beobachtung korrigieren. 

In  rein  technischer  Hinsicht  sei  auf  einige  beim  Kapselschießen 
zu  beachtende  Umstände  aufmerksam  gemacht. 

Die  Ladekonussc  müssen  sorgsam  geladen,  die  Geschosse  genau 
aufgesetzt  und  mit  der  Zange  gut  eingepreßt,  die  Kapsel  fest  ein- 
gesetzt werden.  Man  wählt  am  besten  alte,  jedoch  noch  gute  Gurten, 
die  nicht  steif,  sondern  geschmeidig  sind.  Dieselben  sind  vorsichtig 
zu  füllen ; die  Ladekonusse  müssen  sehr  gleichmäßig  hineingestellt 
werden.  Beim  Laden  darf  der  Gewehrvormeister  die  Gurte  mit  der 
linken  Hand  nur  leicht  halten  und  nicht  mit  Gewalt  daran  ziehen, 
sonst  werden  die  Ladekonusse  in  eine  fehlerhafte  Lage  gebracht  und 
die  Geschosse  gelockert.  Die  Folge  hievon  wäre,  daß  die  Geschosse 
beim  Herausziehen  der  Konusse  aus  der  Gurte  durch  den  Verschluß 
abgestreift  und  hiedurch  äußert  störende  Klemmungen  hervorgerufen 
wurden.  Die  Nummer  2,  welche  beim  Schießen  mit  der  Kapselmunition 
— anstatt  der  automatischen  Funktion  — das  Auswerfen  und  Einfuhren 
des  Ladekonusscs  mittels  Rückschlag  des  Handhebels  durchzuführen 
hat,  muß  eingehend  geschult  werden,  diese  Hebelbewegung  stets  voll- 
k ommeu  und  gleichmäßig  zu  vollführen;  sonst  können  Funktionsstörungen 
durch  \ erspießungeu  zwischen  Verschluß  und  Zubringer  auftreten. 

Heißige  Schulung  in  den  vorstehend  angedeuteten  Richtungen 
führt  bald  zur  anstandslosen  Durchführung  des  Kapselschießens. 

Ist  dies  erzielt  und  hat  die  Mannschaft  genügende  Sicherheit  ge- 
wonnen, so  nehme  man  das  Kapselschießen  feldmäßig  im  Terrain  vor, 
stelle  hiefür  einfache  Aufgaben  und  verbinde  damit  auch  die  Übungen 
im  Abpacken,  Placieren  und  Aufstellen  der  Gewehre.  Bei  solchem 
\ organge  wird  das  Kapselschießen  abwechslungsreich,  anregend  und 
inteiessant;  das  taktische  Verständnis  wird  gefördert  und  die  Mann- 
M halt  nicht  nur  für  das  l bungsschießen,  sondern  auch  für  die  feld- 
mußigen  Schießübungen  vorbereitet 
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Die  Schießausbildung  mit  dem  Karabiner  wird  hier  nicht  er- 
örtert; doch  sei  auf  deren  große  Wichtigkeit  hingewiesen. 

Zum  scharfen  Schießen  mit  dem  Maschinengewehre  darf  der 
Mann  erst  dann  zugelassen  werden,  wenn  er  in  den  Vorschulübungen 
gründlich  vorbereitet  ist  und  in  allen  Verrichtungen  Sicherheit  er- 
langt hat. 

Es  wäre  jedoch  eine  irrtümliche  Auffassung,  wollte  man  die 
Vorschule  mit  dem  Beginne  des  scharfen  Schießens  einstellen.  Ein 
solches  Vorgehen  könnte  nur  dann  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn 
die  Abteilung  täglich  scharfe  Schießübungen  vorzunehmen  in  der 
Lage  wäre.  Da  dies  nicht  der  Fall  ist,  müssen  die  Vorschulübungen 
auch  nach  dem  Beginne  des  Übungsschießens  fortgesetzt  werden, 
damit  jeder  Mann  in  allen  Verrichtungen"  zu  tunlichster  Vollkommen- 
heit gelange.  \ 

Der  Unterricht  über  die  Maschinengewehrscheiben,  den  Zieler- 
dienst und  die  Führung  der  Schußvormerkungen  muß  dem  Beginne 
des  scharfen  Schießens  vorangehen,  sonst  stellen  sich  unliebsame 
Störungen  ein. 

Zunächst  führe  man  der  Mannschaft  beim  Belehrungsschießen  die 
Wirkungsfähigkeit  der  Waffe  vor. 

Hiebei  empfiehlt  es  sich,  das  Maschinengewehr  zuerst  von  einem 
guten,  verläßlichen  Schützen,  dann  aber  von  einem  Manne  bedienen 
zu  lassen,  welcher  noch  nicht  scharf  geschossen  hat.  Durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Resultate  kann  man  auf  einfachste  und  eindring- 
lichste Weise  die  Mannschaft  zur  Erkenntnis  bringen,  welch  große 
Wirkung  die  Waffe  bei  geschickter  Bedienung  erzielt,  wie  wenig  sie 
in  der  Hand  eines  minderen  Schützen  leistet.  Anschließend  an  diesen 
Vergleich  wecke  man  durch  kurze,  kräftige  Mahnung  in  jedem  Manne 
den  festen  Willen,  in  der  geschickten,  verständigen  Handhabung  ein 
Meister  zu  werden  und  sich  die  Auszeichnung  des  Maschinengewehr- 
schützen zu  verdienen.  Es  kann  auch  geschehen,  daß  jener  Mann, 
welcher  noch  nicht  scharf  geschossen  hat,  beim  Belehrungsschießen 
rasch  hineinkommt  und  gute  Resultate  erzielt.  Dies  kann  man  wieder 
zur  Aufmunterung  der  Leute,  insbesondere  solcher  mit  geringem 
Selbstvertrauen,  ausnützen,  indem  man  darauf  hinweist,  daß  es  bei 
gutem  Willen  und  Geschick  nicht  allzu  schwer  ist,  mit  dem  Maschinen- 
gewehr gute  Resultate  zu  erzielen. 

Solange  die  Truppen  mit  dem  Maschinengewehre  noch  nicht 
vertraut  sind,  dürfte  es  angezeigt  sein,  Offiziere,  Kadetten  und  länger- 
dienende Unteroffiziere  des  Truppenkörpers  dem  Belehrungsschießen, 
nach  Tunlichkeit  auch  anderen,  namentlich  den  feldmäßigen  Schieß- 
übungen der  Maschinengewehre  als  Zuseher  beiwohnen  zu  lassen ; 
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dabei  muß  natürlich  jede,  auch  die  geringste  Störung  oder  Behinde- 
rung des  Schießens  vermieden  werden.  In  den  folgenden  Jahren  wäre 
tunlichst  die  ganze  Mannschaft  nach  und  nach  zum  Zusehen  heran- 
zuziehen. 

Unbeteiligte,  mit  der  Waffe  und  ihren  Eigentümlichkeiten  nicht 
vertraute  Zuseher  gewinnen  jedoch  leicht  falsche  Eindrücke  über  die 
Wirkungsfähigkeit  und  den  Gefechtswert  des  Maschinengewehres.  Es 
wird  daher  gut  sein,  wenn  der  Abteilungskommandant  nach  jedem 
scharfen  Schießen  den  Zusehem  kurz  erklärt,  welche  Ursachen  im  ge- 
gebenen Falle  ein  sehr  gutes  oder  ein  unbefriedigendes  Resultat 
hervorgerufen  haben:  Solche  Besprechungen  werden  einerseits  über- 
triebenen Hoffnungen  in  die  eigenen  Maschinengewehre,  anderseits 
ungerechtfertigter  Furcht  vor  den  feindlichen  entgegenarbeiten. 

Beim  Übungsschießen  von  Anfängern  wäre  natürlich  die  An- 
wesenheit von  Zusehern  nicht  am  Platze. 

Der  Zweck  des  Übungsschießens:  »Aneignung  eines  möglichst 
hohen  Ausbildungsgrades  in  der  Handhabung  der  Waffe  beim  scharfen 
Schießen,  dadurch  Erlangung  einer  großen  Schießfertigkeit  unter  ver- 
schiedenen Verhältnissen  und  gründliche  Vorbereitung  für  die  feld- 
mäßigen Schießübungen*  kann  nur  erreicht  werden,  wenn  streng  reell 
vorgegangen  und  jedes  Hasten  vermieden  wird.  Erkennen  der  Indi- 
vidualität des  einzelnen  und  dementsprechender  Vorgang  in  der  Aus- 
bildung sind  zur  Heranbildung  tüchtiger  Maschinengewehrschützen  un- 
erläßlich. Durch  den  geringen  Stand  und  die  sorgfältige  Auswahl  det 
Leute  wird  die  individuelle  Ausbildung  wesentlich  erleichtert. 

Das  Übungsschießen  gibt  auch  Gelegenheit,  jeden  Mann  mit  det 
Eigentümlichkeiten  jenes  Gewehres,  mit  welchem  er  zu  schießen  hat 
gründlich  vertraut  zu  machen,  die  Mannschaft  über  die  Ursachen  vot 
Funktionsstörungen  aufzuklären,  in  der  Behebung  derselben  zt 
schulen,  und  den  Austausch  von  Bestandteilen  im  Feuer  zu  üben. 

Die  Eigentümlichkeiten  eines  Maschinengewehres  können  siel 
nicht  nur  in  der  Treffpunktlage  und  Präzision,  sondern  auch  ii 
ständig  auftretenden  Eigenheiten  äußern,  welche  in  den  bei  der  Er 
zeugung  gestatteten  Toleranzen  ihre  Erklärung  finden. 

So  kann  z.  B.  ein  Gewehr  die  Eigenschaft  haben,  bei  Abgab' 
einer  größeren  Schußserie  höher  zu  schießen  als  bei  Abgabe  von  ein 
zelnen  Schüssen.  Bleibt  dies  unbemerkt  oder  unberücksichtigt,  so  er 
geben  sich  stets  nach  gelungenem  Einschießen  mindere  Schießresultat' 
in  der  Serie.  Hat  man  aber  diese  Eigentümlichkeit  der  Waffe  erkanm 
so  läßt  sich  leicht  abhelfen,  indem  man  sich  um  das  entsprechend 
Maß  tiefer  einschießt  oder  beim  Einzelschuß  den  Griff  der  Waffe  fes 
nach  abwärts  drückt  und  dadurch  die  Toleranz  im  Kugellager  de 
Gleitstückes  — die  Ursache  der  Erscheinung  — unwirksam  macht. 
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Ein  anderes  Gewehr  kann  die  Eigenheit  haben,  daß  die  Treft’er- 
lage  bei  der  Serie  nach  jener  Seite  wandert,  auf  welcher  sich  die  den 
Abzug  betätigende  Hand  befindet.  In  diesem  Falle  besteht  die  Ab- 
hilfe in  dem  Stützen  des  Gleitstückes  durch  den  Daumen  der  entgegen- 
gesetzten Hand. 

Für  jede  solche  Eigenheit,  welche  eben  in  der  Individualität  der 
Waffe  liegt,  gibt  es  eine  einfache  Abhilfe. 

Der  Instruktor  soll  daher  jedes  seiner  Gewehre  sowie  die  Eigen- 
art der  Behandlung  kennen,  damit  er  den  Auszubildenden  damit  ver- 
trant machen  kann.  Jeder  in  dieser  Richtung  auftretenden  Erscheinung 
muß  man  beim  Übungsschießen  gründlich  nachgehen  und  die  Ursache 
erforschen,  dann  aber  auch  sich  die  Zeit  zu  eingehender  Belehrung 
der  Mannschaft  nehmen. 

Dies  ist  nur  möglich,  wenn  jedes  Hasten  vermieden  wird ; sonst 
ubersieht  man  so  manches,  was  später  die  Leistung  der  Abteilung 
beeinträchtigt-  Hierauf  muß  bei  Anforderung  und  Zuweisung  des 
Elementarschießplatzes  Rücksicht  genommen  werden ; die  für  das 
Übungsschießen  erforderliche  Zeit  darf  man  nicht  einfach  nach  der 
Zahl  der  zu  verfeuernden  Patronen  berechnen. 

Beim  Auftreten  von  Anständen  bewahre  man  Ruhe  und  Geduld, 
wende  keine  Gewalt  an,  sondern  suche  die  Ursache.  Hat  man  dieselbe 
gefunden,  so  läßt  sich  der  Anstand  meist  rasch,  ohne  Schwierigkeit 
beheben.  Selbstverständlich  bildet  jeder  vorkommende  Anstand  sowie 
dessen  Beseitigung  den  Gegenstand  der  Unterweisung. 

Die  in  der  Schießinstruktion  für  das  Übungsschießen  enthaltenen 
Bestimmungen  sind  gewissenhaft  zu  befolgen.  In  dieser  Beziehung  sei 
besonders  auf  jene  hingewiesen,  welche  die  Unterbrechung  der  Schuß- 
serien, dann  das  Zielen  und  Richten  für  jeden  Schuß  bei  Serien  von 
einzelnen  Schüssen  betreffen. 

Es  wäre  beispielsweise  ein  grober  Fehler,  wenn  man  bei  Übung  5 
— ungedeckt  liegende  Figur,  SOU",  5 Einzelschüsse  — das  Maschinen- 
gewehr nicht  nach  jedem  Schüsse  aus  der  Richtung  bringen  und  den 
Schießenden  zwingen  würde,  neu  zu  zielen  und  zu  richten.  Der  Treff- 
erfolg wäre  ja  bedeutend  größer,  wenn  nach  dem  Einschießen  jeder 
Mann  oder  etwa  gar  alle  Leute  nach  einander  das  gut  eingerichtete 
Gewehr  etwa  fünf  Mal  nacheinander  abfeuern.  Dabei  würde  aber  die 
Mannschaft  nichts  anderes  lernen  als  Selbstüberschätzung;  der  Komman- 
dant würde  sich  selbst  und  seine  Untergebenen  täuschen.  Durch  das 
Übungsschießen  soll  die  Mannschaft  im  Schießen  geübt  werden;  dazu 
gehört  aber  nicht  bloß  das  Abfeuern,  sondern  auch  das  Richten  und 
Zielen . 

Wohl  erreicht  eine  Abteilung,  welche  beim  Ü b u n g s schießen 
rigoros  vorgeht,  geringere  Prozente  und  produziert  weniger  Gewehr- 
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vormeister  als  eine  andere,  bei  welcher  die  Sache  leichter  genommen 
oder  gar  bewußtermaßen  auf  Scheinerfolge  hingearbeitet  wird.  Schon 
bei  den  feldmäßigen  Schießübungen,  noch  mehr  im  Kriege,  wird  sich 
jedoch  der  weit  höhere  Wert  der  ersteren  Abteilung  zeigen. 

Aus  der  vorstehenden  Betrachtung  über  die  Nummer  5 des  Schuß- 
blattes läßt  sich  schon  entnehmen,  wie  irrig  es  wäre,  die  Resultate 
des  Übungsschießens  einfach  nach  den  Trefferprozenten  zu  beurteilen 
und  hienach  die  Schießausbildung  verschiedener  Abteilungen  zu  ver- 
gleichen. 

Eine  wichtige  Frage  betrifft  die  Aufteilung  der  Munitionsgebühr 
auf  die  einzelnen  Leute  innerhalb  der  Abteilung.  Hiefür  könnte  bei 
Abteilungen  zu  zwei  Gewehren  etwa  folgender  Kalkül  gelten : 

Pro  Gewehr  stehen  für  das  Übungsschießen  jährlich  5000,  dei 
Abteilung  also  10.000  Patronen  zur  Verfügung. 

Das  ganze  Schußprogramm  haben  nebst  dem  Kommandanten  ach 
Mann  durchzuschießen.  Unter  letzteren  ist  der  Waffenmeister  inbe 
griffen,  welcher  jedoch  bloß  im  ersten  Jahre  das  ganze  Übungsschieße: 
durchzuführen  und  in  den  folgenden  Jahren  nur  einige  Nummern  zi 
schießen  braucht.  Dagegen  haben  die  Offiziere,  längerdienenden  Unte: 
Offiziere,  überhaupt  alle  Leute,  welche  länger  als  ein  Jahr  bei  de 
Abteijung  bleiben,  jedes  Jahr  das  ganze  Programm  zu  absolvieren. 

Das  Schußprogramm  erfordert  bei  Einrechnung  einiger  Wiede 
holungen  rund  G00  Patronen,  daher  für  9 Schießende  5400  Patrone 

Läßt  man  jeden  Tragtierführer  100  Schuß  gegen  einige  Ziele  ai 
300”  abgeben,  so  braucht  man  hiezu  1200  Patronen,  da  die  bei 
Friedensstande  befindlichen  drei  Tragtierführer  jedes  Viertelja1 
wechseln. 

Es  erübrigen  daher  3400  (10.000 — GG00)  Patronen  für  die  Ai 
bildung  von  Präsenzmannschaft  als  Ersatz  und  zur  Deckung  d 
Kriegsbedarfes.  Mit  dieser  Munition  kann  man  entweder  6 Mann  d 
ganze  Schußblatt  oder  9 — 10  Mann  Teile  desselben,  z.  R.  alle  Übung 
auf  ■100’',  dann  jene  gegen  feldmäßige  Ziele  auf  400,  500  und  60< 
schießen  lassen. 

Letzterer  Modus  wird  sich  in  den  ersten  Jahren  empfehlen,  t 
möglichst  bald  den  erforderlichen  Gesamtstand  an  ausgebildeten  Leu' 
zu  decken.  Ist  dies  einmal  erreicht,  dann  wird  es  besser  sein,  wenij 
Leute,  diese  aber  das  ganze  Programm  schießen  zu  lassen. 

Das  Übungsschießen  der  Reservisten  während  der  Waff 
Übung  kommt  bei  diesem  Kalkül  nicht  in  Betracht,  da  hiefür  e 
eigene  Gebühr  normiert  ist. 

Durch  die  feldmäßigen  Vorübungen  sollen  die  sechs  (12)  bes 
Schützen  einer  Abteilung  zu  zwei  (4)  Gewehren  im  scharfen  Sehne 
im  Terrain  gegen  feldmäßige  Ziele  ausgebildet  werden. 
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Diese  Übungen,  welche  teils  gewehrweise,  teils  in  der  Abteilung 
(Zug)  vorgenommen  werden,  sind  als  Fortsetzung  des  Übungsschießens 
im  Terrain  gedacht.  Der  Entwurf  der  Schießinstruktion  für  Maschinen- 
gewehre schreibt  nicht  vor,  daß  dieselben  auf  Grund  einer  taktischen 
Annahme  durchzuführen  sind,  stempelt  sie  also  zu  schießtechnischen 
Übungen. 

Bei  den  gewehrweisen  Vorübungen  ist  dies  dadurch  begründet, 
daß  dieselben  die  ersten  scharfen  Schießen  ini  Terrain  gegen  vorher 
nicht  bekannte  Ziele  sind.  Dies  in  technischer  Hinsicht  zu  erlernen 
ist  schon  recht  schwierig;  man  soll  es  daher  nicht  noch  mehr  er- 
schweren. 

Überdies  hängt  von  den  gewehrweisen  Vorübungen  die  Ernennung 
zu  Maschinengewehrschützen  ab;  es  handelt  sich  dabei  ausschließlich 
um  den  Nachweis  der  schießtechnischen  Eignung,  nicht  aber  um  die 
Betätigung  taktischen  Verständnisses.  Durch  Stellen  einer  noch  so  ein- 
fachen taktischen  Aufgabe  würde  der  Mann  umsomehr  beeinflußt  und 
irritiert  werden,  je  geringer  noch  sein  Verständnis  für  taktische  Ver- 
hältnisse ist  Es  ergäbe  sich  daher  ein  irriger,  in  verschiedenen 
Truppenkörpern  ungleicher  Maßstab  für  die  Ernennung  zu  Schützen. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  ein  im  ersten  Ausbildungsjahre  zum 
Maschinengewehrschützen  ernannter  Mann  ein  zweites  Jahr  bei  der 
Abteilung  verbleibt;  einem  solchen  bei  den  gewehrweisen  Vorübungen 
taktische  Aufgaben  zu  stellen,  wird  seine  Ausbildung  fördern. 

Durch  die  zugs-  und  abteilungsweisen  Vorübungen  soll  die  Technik 
der  Feuerleitung  erlernt,  die  Ausführung  der  Befehle  des  Feuer- 
leitenden und  das  Zusammenwirken  der  Gewehre  geschult  werden. 
Solange  hierin  nicht  Sicherheit  erzielt  ist,  soll  man  ohne  taktische 
Annahmen  arbeiten.  Es  ist  Sache  des  Abteilungskommandanten,  zu  be- 
urteilen, ob  die  Ausbildung  soweit  vorgeschritten  ist,  daß  den  letzten 
Vorübungen  in  der  Abteilung  schon  gefechtsmäßige  Annahmen  zu- 
grunde gelegt  werden  können.  Bei  der  Entscheidung  hierüber  halte 
man  sich  gegenwärtig,  daß  es  auf  Sand  bauen  heißt,  wenn  man  Schieß- 
taktik ohne  die  feste  Grundlage  guter  Schießtechnik  betreibt. 

Die  Vorübungen  sind  eben  die  erste  Gelegenheit,  bei  welcher 
alle  Tätigkeiten  der  Technik  der  Feuerleitung  und  des  Schießens  in 
vollem  Umfange  und  im  Zusammenhänge  ausgeübt  werden.  Insbesondere 
kann  man  die  Beobachtung  der  Geschoßaufschläge  und  das  Einschießen 
— diese  für  die  Wirkung  des  Feuers  so  wichtigen  Tätigkeiten  — erst 
bei  den  Vorübungen  schulen. 

Allen  vorstehend  berührten  Verhältnissen  Rechnung  tragend, 
mache  man  bei  den  ersten  gewehrweisen  Vorübungen  das  Treffen 
nicht  allzu  schwer.  Man  wähle  nach  Tunlichkeit  ein  Terrain,  welches 
die  Beobachtung  der  Geschoßaufschläge  gestattet,  gebe  größere  Ziele 
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und  gehe  nicht  über  die  mittleren  Distanzen  hinaus.  Später  verschärfe 
man  eine  oder  die  andere  Bedingung  — größere  Distanz,  kleinere 
Ziele,  schwierige  Beobachtung  — , in  der  Folge  mehrere  Bedingungen 
und  erst  zum  Schlüsse  schaffe  man  schwierige  Verhältnisse.  Bei  einem 
solchen  stufenweisen  Vorgang  vom  Leichten  zum  Schweren  gewinnt 
der  Mann  Vertrauen  in  die  Waffe  und  in  sein  Können  und  wird 
allmählich  den  schwierigsten  Aufgaben  gewachsen. 

Durchwegs  leichte  Übungen  vorzunehmen,  wäre  ebenso  unzweck- 
mäßig, als  mit  schwierigen  zu  beginnen. 

Bei  Leuten,  welche  bereits  mehr  als  ein  Jahr  bei  der  Abteilung 
sind,  gilt  natürlich  der  Gesichtspunkt,  sie  weiterzubilden ; man  wird 
daher  je  nach  ihrem  Ausbildungsgrade  nicht  jedes  Jahr  wieder  mit 
ganz  leichten  Übungen  beginnen. 

Die  Munitionsgebühr  für  die  Vorübungen  beträgt  pro  Gewehr 
45ü0  Patronen,  won  welchen  im  Sinne  des  Entwurfes  die  Hälfte  für 
die  gewehrweisen  Übungen  verwendet  werden  soll.  Dies  darf  jedoch 
nicht  allzu  wörtlich  genommen  werden.  Handelt  es  sich  um  die  Aus- 
bildung im  ersten  Jahre  und  um  die  Ernennung  zu  Maschinengewehr- 
schützen, so  empfiehlt  es  sich  wohl,  jeden  der  drei  pro  Gewehr  in 
Betracht  kommenden  Leute  800  Schuß  (8  Übungen  ä 100  Schuß)  bei 
den  gewehrweisen  Vorübungen  abgeben  zu  lassen,  in  Summe  also  für 
dieselben  2400  Patronen  zu  verwenden. 

Bei  Verfassung  des  Programmes  für  die  gewehrweisen  Übungen 
ist  billigerweise  auf  die  Bedingungen  zum  Maschinengewehrschützen 
Rücksicht  zu  nehmen.  Dieselben  sind:  15%  Treffer  und  40%  ge- 
troffene Figuren.  Bei  jeder  Übung  ä 100  Schuß  sind  daher  im  Durch- 
schnitt 15  Treffer  erforderlich.  Besteht  das  Ziel  aus  25  Figuren,  so 
kann  man  bei  15  Treffern  nach  der  Wahrscheinlichkeitslehre  erwarten, 
daß  beiläufig  10  Figuren,  d.  i.  40%  der  gezeigten  Figuren  getroffen 
werden.*) 

Es  wäre  daher  empfehlenswert,  bei  den  gewehrweisen  Übungen 
im  Durchschnitte  Ziele  von  25  Figuren  zu  zeigen. 

Die  Vorübungen  würden  ihren  Zweck  nicht  vollkommen  erfüllen, 
wenn  nur  die  eben  Schießenden  arbeiten  würden,  alle  anderen  aber 
müßige  Zuseher  wären.  Um  tunlichsten  Nutzen  aus  diesen  Übungen 
zu  ziehen,  muß  der  Kommandant  dafür  sorgen,  daß  alle  Leute  die 
Distanz  schätzen,  die  Geschoßaufschläge  und  die  Wirkung  im  Ziele 
beobachten  und  sich  die  erforderlichen  Korrekturen  zurechtlegen, 
kurz  möglichst  viel  praktisch  lernen.  Sehr  förderlich  wird  es  sein, 

*>  Nach  Anlage  11  der  Schießlehre  von  GLt.  Rohne  wären  11  getroffene 
Figuren,  d.  i.  4F>%  zu  erwarten. 

Nach  Rohne  ergäbe  sich  folgendes  Verhältnis:  15  Treffer,  25*  gezeigte, 
M O getroffene  Figuren  <40 "te ). 
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wenn  der  Kommandant  nicht  einfach  die  Übung  und  die  vorge- 
kommenen Fehler  bespricht  und  seiner  eigenen  Meinung  Ausdruck 
gibt,  sondern  auch  die  Zuseher  um  ihre  Beobachtungen  und  Ansichten 
befragt  und  den  Schießenden  selbst  zu  Worte  kommen  läßt.  Durch 
eine  solche  gründliche  Aussprache  und  das  Eingehen  auf  die  Ursache 
jedes  Fehlers  ergeben  sich  zahlreiche  Anknüpfungspunkte  zur  Belehrung, 
Aufklärung  und  Berichtigung  irriger  Anschauungen. 

Durch  die  Vorübungen  in  der  Abteilung  (im  Zuge)  soll  der 
Kommandant  selbst  sich  in  der  Technik  der  Feuerleitung  schulen ; bei 
einigen  Übungen  lasse  er  jedoch  seinen  Stellvertreter  kommandieren, 
um  auch  diesen  in  der  Feuerleitung  auszubilden. 

Um  sich  tatsächlich  für  die  Feuerleitung  im  Kriege  vorzubereiten, 
muß  sich  der  Kommandant  schon  bei  diesen  Übungen  feldmäßig  be- 
nehmen. Es  ist  ein  großer  Unterschied,  ob  er  seine  Befehle  in  der 
Mitte  der  Abteilung  stehend  erteilt  oder  das  Feuer  liegend,  viel- 
leicht von  einem  seitwärtigen  Platz  aus,  leitet. 

Als  Schluß  der  Schießausbildung  folgen  die  besonderen  feld- 
mäßigen Schießübungen,  welche  als  Hauptübungen  im  feldmäßigen 
Schießen  zu  betrachten  sind. 

Wenn  dieselben  auch  gewiß  ein  Maßstab  zur  Beurteilung  des  er- 
reichten Ausbildungsgrades  sind,  so  darf  man  doch  nicht  vergessen, 
daß  sie  der  Schulung  dienen.  Der  Kommandant  und  die  Abteilung 
haben  durch  diese  Schießübungen  noch  sehr  viel  zu  lernen,  wenn 
auch  die  Ausbildungszeit  bis  dahin  bestens  ausgenützt  wurde. 

Die  erste  derartige  Schießübung  ist  ja  auch  die  erste  Gelegenheit, 
bei  welcher  alle  Tätigkeiten  der  Führung,  der  taktischen  und  technischen 
Leitung  des  Feuers  und  die  Durchführung  mit  scharfen  Patronen  in 
vollem  Umfange  und  im  Zusammenhänge  ausgeübt  werden.  Dies  ist 
an  und  für  sich  schwierig  und  muß  gelernt  werden ; es  wird  durch 
die  Eigenart  der  Gefechtsverwendung  des  Maschinengewehres,  welche 
meist  Raschheit  im  Entschluß  und  in  der  Durchführung  fordert,  noch 
schwieriger. 

Der  Kommandant  und  die  Abteilung  sollen  auch  lernen,  alle 
vorkommenden  Reibungen  rasch  und  geschickt  zu  überwinden.  Und 
Reibungen  verschiedener  Art  werden  sich  anfangs  gewiß  ergeben ; man 
lasse  sich  dadurch  nicht  irritieren,  sondern  bekämpfe  alle  Schwierig- 
keiten mit  Ruhe  und  Geduld.  Diese  Mahnung  ist  umso  dringender 
und  wichtiger,  als  in  den  Gefechtsaufgaben  des  Maschinengewehres 
eine  große  Versuchung  zum  Hasten  liegt. 

Der  Abteilungskommandant  soll  nicht  nur  lernen,  einen  Befehl 
verständnisvoll  auszuführen,  sondern  auch  aus  eigener  Initiative  in 
zweckmäßiger  Weise  zu  handeln.  Er  muß  im  raschen,  richtigen  Er- 
fassen von  Situationen  geschult  werden  und  lernen,  in  jedem  Falle  mit 
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schnellem  Blick  zu  erkennen,  wodurch  er  der  Infanterie  (Kavallerie) 
am  besten  dient. 

Die  Aufgabenstellung  soll  daher  wechselvoll,  die  Zieldarstellung 
mannigfaltig  sein. 

Die  Teilnahme  an  feldmäßigen  Hauptübungen  des  Truppenkörpers 
gibt  dem  Kommandanten  der  Maschinengewehrabteilung  Gelegenheit, 
während  eines  Gefechtes  die  für  das  Eingreifen  günstigen  Momente 
zu  erkennen  und  auszunützen.  Dem  muß  jedoch  das  Scheibenmanöver 
Rechnung  tragen.  Bei  der  Teilnahme  an  feldmäßigen  Vorübungen  im 
Truppenkörper  sowie  bei  Vornahme  von  Schießaufgaben  der  Maschinen- 
gewehrabteilungen dagegen  gelangen  einzelne  Gefechtsmomente  zur 
Darstellung. 

Die  Munitionsgebühr  (40f0  Patronen  pro  Gewehr)  reicht  für  die 
Teilnahme  an  1 — 2 Hauptübungen  und  ebensoviel  Vorübungen,  dann 
überdies  noch  zur  Durchführung  einiger  Schießaufgaben  aus. 

An  anderen  Haupt-  oder  Vorübungen  kann  die  Maschinengewehr- 
abteilung mit  Exerzierpatronen  teilnehmen ; bei  den  Schießaufgaben 
wieder  wird  es  sich  öfter  empfehlen,  Infanterieabteilungen  mit  Exerzier- 
patronen mitwirken  zu  lassen.  Hiedurch  wird  das  Verständnis  für  das 
Zusammenwirken  gefördert  und  die  Infanterie  am  raschesten  mit  der 
neuen  Waffe  bekanntgemacht. 

Bei  den  selbständigen  Schießaufgaben  der  Maschinengewehr- 
abteilungen fungiert  entweder  der  Truppenkommandant  selbst  oder 
bei  Regimentern  der  mit  der  Überwachung  der  Ausbildung  betraute 
Stabsoffizier,  bei  Jägerbataillonen  eventuell  ein  vom  Bataillonskomman 
danten  bestimmter  Hauptmann  als  Aufgabensteller  und  Übungsleiter. 
Es  ist  jedoch  angezeigt,  daß  bei  einer  oder  zwei  Schießaufgaben  dem 
Abteilungskommandanten  die  Übungsleitung  überlassen  wird,  während 
sein  Stellvertreter  die  Abteilung  kommandiert ; letztere  ist  nur  dann 
für  den  Krieg  vollkommen  vorbereitet,  wenn  der  Stellvertreter  auch 
wirklich  zur  Übernahme  des  Kommandos  geeignet  ist. 

Der  Übungsleiter  begnüge  sich  in  der  Besprechung  nicht,  einfach 
zu  kritisieren.  Er  gehe  allem  auf  den  Grund  und  forsche  nach  den 
Ursachen.  Insbesondere  muß  beurteilt  werden,  ob  die  Maschinengewehr- 
abteilung ihre  Aufgabe  erfüllt  und  der  Infanterie  (Kavallerie)  jenen 
Dienst  geleistet  hat,  welcher  von  ihr  verlangt  wurde. 

Der  Nutzen  der  feldmäßigen  Schießübungen  wird  dadurch  ver- 
vollständigt, daß  der  Abteilungskommandant  alle  Vorgänge  bei  jeder 
einzelnen  zur  eingehenden  Belehrung  der  Mannschaft  verwertet.  Unter 
Umstanden  wird  er  eine  bereits  durchgeführte  Schießaufgabe  nochmals 
mit  scharfen  oder  F.xerzierpatronen  wiederholen.  Fehler,  die  man  im 
Frieden  erkennt  und  verbessert,  schaden  nicht  Bürgern  sie  sich  ein. 
so  beeinträchtigen  sie  die  Kriegsbrauchbarkeit  der  Abteilung. 
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Distanzmeßresultate  mit  dem  Distanz- 
messer Roksändic. 

Das  Juniheft  des  «Magyar  katonai  közlöny«  veröffentlicht  eine 
Reihe  von  scharfen  Schießübungen,  welche  in  Anwesenheit  der 
Frequentanten  der  V.  Honveddistriktsoffiziersschule  durchgeführt 
wurden. 
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Mit  vom  17.,  18.,  19.  und  20.  Honvddinfanterieregiment  bei- 
gestellter Mannschaft  fanden  diese  Schießübungen  am  15.  Juni  1907 
bei  P£cs  (Fünfkirchen),  am  18.  bei  Nagykanizsa,  am  19.  bei  Sopron 
(Ödenburg),  am  20.  bei  Veszprem  statt. 

Frequentanten  der  Schule  hatten  unter  anderem  auch  den  Auf- 
trag zur  gefechtsmäßigen  Messung  der  Distanzen  mit  dem  vorge- 
schriebenen Roksandic. 

Die  hiebei  in  meist  unbekanntem  Terrain  und  in  verhältnismäßig 
kurzer  Zeit  erzielten  Meßresultate  legen  überzeugend  dar,  daß  bei 
guter  Schulung  und  in  stand  gehaltenem  Instrument  eine  genaue  und 
rasche  Distanzermittlung  erreichbar  ist. 

Einwendungen,  wie : daß  der  Roksandi£  die  erforderliche  Ge- 
nauigkeit im  Distanzmessen  nicht  zulasse  oder  die  kriegsmäßige  (nicht, 
wie  dies  bei  Friedensübungen  häufig  zu  beobachten  ist,  überhastete) 
Feuereröffnung  durch  das  Distanzmessen  zu  sehr  verzögert  werde,  sind 
daher  keineswegs  stichhältig.  Die  diesbezüglichen  Erfahrungen  der  Armee- 
schießschule  erhalten  durch  vorstehende  Daten  ihre  volle  Bestätigung. 


Einladung  zu  einer  Preiskonkurrenz. 

Auf  die  Bearbeitung  nachstehender  Fragen  werden  je  zwei  Preise 
zu  20  und  10  Dukaten  ausgesetzt: 

1.  Die  Freiheit  und  Selbständigkeit,  welche  die  französische 
Schießinstruktion  dem  Kompagniekommandanten  in  der  Schießaus- 
bildung gewährt ; ihre  Anwendung  auf  unsere  Verhältnisse. 

2.  Inspizierung  der  Schießausbildung. 

3.  a)  Verwendung  der  für  das  Übungsschießen  systemisierten 
Munition  als  Vorbereitung  für  das  kriegsmäßige  Schießen. 

b)  Ansagen  und  Kontrolle  des  Abkommens  beim  Übungsschießen. 

Jedem  Bewerber  steht  die  Wahl  unter  diesen  drei  Aufgaben  frei ; 
doch  können  auch  zwei  oder  alle  drei  Themen  von  einem  Bewerber 
bearbeitet  werden.  Kein  Elaborat  soll  den  Umfang  eines  Druckbogens 
(16  Seiten  »Streffleur«)  erheblich  überschreiten. 

Nebst  den  Preisen  ist  auch  die  Anerkennung  durch  Diplome  in 
Aussicht  genommen. 

Die  Konkurrenz  ist  für  alle  Offiziere  der  gesamten  bewaffneten 
Macht  offen ; ausgeschlossen  sind  nur  jene  Offiziere,  welche  im 
laufenden  Jahre  als  Lehrer  oder  Instruktionsoffiziere  an  der  Armee- 
schießschule kommandiert  sind. 

Die  Verfasser  können  sich  ihrer  Dienstsprache  bedienen;  die 
Übersetzung  nichtdeutscher  Elaborate  wird  von  der  Armeeschießschule 
bewirkt,  doch  liegt  es  im  Interesse  der  Bewerber,  solchen  Elaboraten 
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eine  von  ihnen  selbst  approbierte  Übersetzung  beizulegen,  weil  sonst 
durch  die  Übertragung  ins  Deutsche  das  Werk  leicht  leidet. 

Die  Elaborate  haben  bis  1.  Februar  1909  bei  der  Armeeschieß- 
schule in  Wien  (VII.,  Stiftskaseme)  einzulangen.  Jede  Arbeit  ist  mit 
einer  selbstgewählten  Chiffre  zu  versehen  und  in  verschlossenem  mit 
der  gleichen  Chiffre  bezeichnetem  Kuvert  Name  und  Adresse  des 
Verfassers  beizulegen. 

Den  Vorsitz  der  Preisrichter  hat  Se.  Exzellenz  der  Herr  FML. 
Alexander  Chev.  Minarelli- Fitzgerald  bereitwilligst  übernommen. 

Als  Richter  fungieren : je  ein  Stabsoffier  der  Infanterie  des  Heeres 
und  der  beiden  Landwehren,  ferner  von  der  Armeeschießschule  der 
Kommandant,  die  Stabsoffiziere  und  der  Lehrer  der  Schießinstruktion. 

Mit  der  Prämiierung  erwirbt  die  Armeeschießschule  das  Eigen- 
tumsrecht auf  die  prämiierten  Arbeiten.  Inwieweit  letztere  verlautbart 
werden  können,  läßt  sich  im  vorhinein  nicht  bestimmen.  Jedenfalls 
aber  werden  in  den  «Mitteilungen  der  Armeeschießschule«  die  Namen 
der  Verfasser  aller  prämiierten  und  durch  Ehrendiplome  anerkannten 
Arbeiten  genannt  werden. 


Zum  vierzigjährigen  Jubiläum  der  Armee- 
schießschule. 

In  aller  Stille  begeht  in  diesem  Jahre  die  Armeeschießschule  das 
vierzigjährige  Jubiläum  ihrer  Errichtung. 

Wenn  aus  diesem  Anlasse  auch  keine  besondere  Feier  statttindet, 
so  haben  sich  doch  durch  das  Zusammentreffen  günstiger  Umstände 
drei  Ereignisse  ergeben,  welche  das  Jahr  1908  zu  einem  für  die 
Armeeschießschule  denkwürdigen  machen:  das  erste  Armeepreisschießen, 
die  bedeutende  Erweiterung  und  Ausgestaltung  der  Schießschule,  die 
Eröffnung  von  Kasino  und  Messe  für  die  Unteroffiziere. 

Uber  das  Armeepreisschießen  wird  separat  berichtet  werden. 

Die  Ausgestaltung  der  Schule  wird  am  besten  durch  eine  kleine 
statistische  Übersicht  und  den  Vergleich  der  Verhältnisse  in  den  Jahren 
1868,  11*07  und  1908  beleuchtet*). 


Lehrkörper  und  ln s truk t i ons o ffiz i er e: 

1868:  1 Stabsoffizier,  2 Oberoffiziere. 

1907 : 1 General,  1 Stabsoffizier,  49  Oberoffiziere,  1 Militärbeamter. 

*)  Die  Details  der  Entwicklung  von  1868  bis  1907  sind  in  dem  Aufsatze  »Skizze 
der  Geschichte  der  k.  n.  k.  Armeeschießschule,  ihrer  Entwicklung  und  Tätigkeit  seit 
der  Errichtung,  von  Oberleutnant  Binder  (»Streffleur«  1907,  Heft  12)  dargestellt. 
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1908:  1 General,  4 Stabsoffiziere,  75  Oberoffiziere,  1 Militär- 
beamter. 

Instruktionsabteilungen: 

1868  : 0. 

1907 : 2 Kompagnien  mit  495  Unteroffizieren,  1 Eskadron  zu 
144  Unteroffizieren,  1 Infanterie-  und  1 Kavallerie-Maschinengewehr- 
abteilung mit  106  Mann. 

1908 : 4 Kompagnien  mit  685  Unteroffizieren,  1 Eskadron  zu 
118  Unteroffizieren,  5 Infanterie  - Maschinengewehrabteilungen  mit 
60  Mann. 


Lehrkurse: 

1868:  1 mit  214  Oberoffizieren  und  214  Unteroffizieren. 

1907 : 3 Lehrkurse  ä 3 Gruppen  mit  im  ganzen  348  Oberofli- 
zieren  als  Frequentanten. 

1908:  4 Lehrkurse  ä 4 Gruppen  mit  im  ganzen  519  Oberoffi- 
zieren als  Frequentanten. 


Maschinengewehrschule: 

1907:  2 Turnusse  mit  25  Offizieren  und  128  Unteroffizieren. 

1908:  3 Turnusse  mit  153  Offizieren  und  387  Unteroffizieren 
als  Frequentanten. 

Informationskurse: 

1868:  0. 

1907  und  1808:  für  Truppenkommandanten,  Stabsoffizierskurse 
der  beiden  Landwehren,  1.  Jahrgang  der  Kriegsschule,  höherer  Offi- 
zierskurs der  k.  ung.  Landwehr;  im  ganzen 

1907  : 291  Offiziere, 

1908;  237  Offiziere*). 


Sonstige  Besuche: 

1868:  0. 

1907 : Korpsoffiziersschule  Wien,  3.  Jahrgang  der  Technischen 
Militärakademie,  die  vierten  Jahrgänge  der  Infanterie-  und  der  Landwehr- 
kadettenschule Wien,  3.  Jahrgang  der  Kavalleriekadettenschule. 

1908 : Korpsoffiziersschule  Wien,  höherer  Artillerie-  und  Genie- 
kurs, 3.  Jahrgang  Theresianische  Militärakademie,  3.  und  4.  Jahrgang 
der  Infanteriekadettenschule  Pozsony  (Preßburg),  4.  Jahrgang  der  Artil- 
leriekadettenschule Traiskirchen,  die  k.  k.  Landwehrkadettenschule. 

*)  Der  Rückgang  dieser  Ziffer  hat  seine  Ursache  in  der  Reorganisation 
der  Kriegsschule. 
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Von  den  sonstigen  Besuchen  abgesehen,  ergibt  sich  daher  folgende 
Frequenz:  Offiziere:  1868:  214, 

1907:  664. 

1908:  909; 

Mannschaft:  1868:  214, 

1907:  873, 

1908:  1252*). 

Durch  das  Zusammenwirken  des  Reichskriegsministeriums  und  der 
beiden  Landesverteidigungsministerien  wurde  es  unter  Mithilfe  der 
Truppenkörper  möglich,  in  diesem  Jahre  für  die  an  der  Schießschule 
kommandierten  Unteroffiziere,  gegen  1000  an  der  Zahl,  ein  Kasino, 
bestehend  aus  Lese-  und  Spielzimmer,  eine  Bibliothek,  sowie  zugsweise 
Messen  einzurichten. 

Namhafte  Beträge  spendeten  für  diese  Zwecke  auch  die  Militär- 
kanzlei Seiner  Majestät,  der  Chef  des  Generalstabes  sowie  der  dies- 
jährige Informationskurs  für  Truppenkommandanten. 

Die  Unteroffiziersbibliothek  entstand  durch  Bücherspenden  der 
Truppenkörper  und  Privater,  darunter  ein  besonders  reicher  Beitrag 
des  Rittmeisters  d.  R.  Othmar  Freiherrn  v.  Ettingshausen,  dann  durch 
Käufe;  es  sind  bereits  gegen  1000  Bücher  vorhanden. 

Auch  die  Offiziersmesse  der  Armeeschießschule  wurde  mit  einem 
herrlichen  Jubiläumsgeschenk  überrascht,  indem  die  Teilnehmer  des 
Informationskurses  für  Truppenkommandanten  einen  prachtvollen  Tafel- 
schmuck widmeten,  für  welchen  an  dieser  Stelle  der  herzlichste  Dank 
ausgesprochen  sei. 

Als  weiteres  Moment,  welches  das  Jubiläum  der  Anstalt  verschönt, 
ist  die  freundliche  Aufnahme  auzuführen,  welche  die  monatlichen 
•Mitteilu  ngen  der  Armeeschießschule«  gefunden  haben.  Nebst 
den  zahlreichen  Lesern  des  »Streffleur«  und  des  »Magyar  katonai 
közlöny«,  in  welch  letzterem  die  gleichen  Aufsätze  in  ungarischer 
Sprache  allmonatlich  erscheinen,  zählen  die  vierteljährigen  Sonder- 
drucke dieser  Mitteilungen  bereits  fast  1500  Abonnenten. 

Alle  diese  erfreulichen  Ereignisse  und  Erscheinungen  lassen  das 
■tibiläumsjahr  viel  bedeutungsvoller  hervortreten,  als  es  rauschende 
leste  vermöchten;  denn  es  darf  darin  die  Zustimmung  sowohl  der  leitenden 
Kreise  als  auch  der  Armee  selbst  zu  den  Bestrebungen  der  Armee- 
schießschule erblickt  werden.  Es  liegt  darin  aber  auch  ein  mächtiger 
Antrieb,  die  Gaben  des  Jahres  1908  nicht  einfach  als  Jubiläums- 
geschenke zu  betrachten,  sondern  die  Feier  des  vierzigjährigen  Bestandes 
rum  Ausgangspunkt  erweiterter  und  vertiefter  Tätigkeit  zu  nehmen. 

*)  Das  Arbeitsdetachement,  welches  naturgemäß  eine  ähnliche  Steigerung 
“■Jt,  ist  nicht  inbegriffen 
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Bestschießen 

des  2.  Offizierslehrkurses  am  9.  Juli  1908. 

Den  ersten  Preis,  eine  goldene  Uhr  mit  den  Allerhöchsten  Ini- 
tialen, errang: 

Oberleutnant  Hutschenreiter  des  Infanterieregiments  Xr.  23  mit 
620  Punkten; 

ferners  erhielten  Preise: 

Hauptmann  Winkler  des  k.  ung.  Landwehrinfanterieregiments  Nr.  18, 
Hauptmann  B6k£si  des  Generalstabskorps, 

Oberleutnant  Gjuriüic  des  3.  Regiments  der  Tiroler  Kaiserjäger, 
Hauptmann  Heßler  des  Infanterieregiments  Nr.  15, 

Oberleutnant  Boldea  des  Infanterieregiments  Nr.  51, 
Oberleutnant  Grabner  des  Feldjägerbataillons  Nr.  4, 

Hauptmann  Dobretzberger  des  Generalstabskorps, 

Hauptmann  v.  Richter  des  Generalstabskorps, 

Oberleutnant  Weiser  des  k.  k.  Landwehrinfanterierregiments  Nr.  19, 
Hauptmann  Bräunlich  des  Feldjägerbataillons  Nr.  2, 

Hauptmann  Nußbaumer  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments  Nr.  14, 
Oberleutnant  Freih.  v.  Brandenstein  des  Infanterieregiments  Nr.  32, 
Hauptmann  Fischer  des  Infanterieregiments  Nr.  7, 

Hauptmann  Pulz  des  Generalstabskorps, 

Oberleutnant  Haradauer  Johann  des  k.  k.  Landwehrinfanterie- 
regiments Nr.  17, 

Oberleutnant  v.  Loy  des  Infanterieregiments  Nr.  9 und 
Oberleutnant  KarpiSek  des  Feldjägerbataillons  Nr.  6. 

Den  Distanzschätzpreis  — ein  Zeiß  Trieder-Binocle  — erwarb 
Hauptmann  v.  Richter  des  Generalstabskorps, 
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Balkanstaaten. 

Bulgarien : Neues  Exerzierreglement  für  die  Feldartillerie. 

Mit  Rücksicht  auf  die  in  letzter  Zeit  durchgeführte  Neubewaffnung 
der  bulgarischen  Feldartillerie  mit  Schnellfeuergeschützen  von  Schneider 
iu  Creuzot,  erfolgte  auch  die  Herausgabe  eines  neuen  Exerzierregle- 
ments. Dieses  lehnt  sich  in  den  Hauptpunkten  an  das  französische 
Reglement  an  und  weist  nur  jene  Änderungen  auf,  die  durch  die 
Unterschiede  in  der  Geschützkonstruktion  bedingt  sind. 

Die  Hauptabschnitte  dieses  Reglements  sind:  I.  Teil:  Unterricht 
des  einzelnen  Mannes  beim  Geschütz;  Bedienung  des  Geschützes; 
Schießen.  Ausbildung  beim  bespannten  Geschütz;  Ausbildung  der  Batterie 
im  Schießen ; Ausbildung  der  Abteilung.  Ausbildung  des  Regimentes 
und  der  Brigade.  II.  Teil:  Besichtigungen,  Paraden,  Empfang  des 
Kommandanten,  Ehrenbezeugungen,  Parademarsch,  Fußexerzieren. 

I.  Unterricht  beim  Geschütz:  Die  Bedienung  des  Ge- 
schützes erfolgt  durch  6 Kanoniere.  Der  »Richtkanonier«  richtet  das 
Geschütz,  feuert  ab;  der  »Schließer«  öffnet  und  schließt  den  Ver- 
schluß; der  »Lader«  führt  die  Patrone  ein;  der  »Setzer«  stellt  den 
Zünder  auf  die  befohlene  Distanz;  »2  Zureicher*  reichen  die  Patrone 
zu.  Zum  Schießen  wird  der  Sporn  herabgelassen.  Der  Munitionswagen 
befindet  sich  links  vom  Geschütz,  mit  einer  Spanne  Intervall  zwischen 
den  Achsstangein.  Kanone  und  Munitionswagen  bilden  eine  Einheit. 
2.  Feuerarten : a)  Auf  Kommando,  b)  langsames  Feuer  mit  bestimmter 
Geschwindigkeit  (1,  2,  3 Schuß  pro  Minute),  c)  Orkan  (Rafale), 
d)  Streufeuer,  e)  Progressives  Feuer.  Zur  Beschießung  einer  Front  von 
30 — GO  m wird  das  »Orkanfeuer  mit  Mähen«  angewendet;  nach  jedem 
Schuß  wird  durch  4,  wenn  unter  200ü  m Distanz  geschossen  durch 
8 Umdrehungen  am  Seitenrichtrad  die  Seitenverschiebung  nach  links 
vorgenommen.  Jedes  Geschütz  gibt  bei  dieser  Feuerart  stets  Serien 
a 3 Schuß  ab.  Zur  Beschießung  einer  Front  von  70 — 150  m gibt 
jedes  Geschütz  Serien  ä 5 Schuß  ab,  wobei  nach  jedem  Schuß  8 Um- 
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drehungen  am  Seitenrichtrad  — ohne  Rücksicht  auf  die  Distanz  — 
zur  Verschiebung  nach  links  vorgenommen  werden. 

Das  »Progressive  Feuer«  besteht  in  der  Abgabe  von  2 Schuß 
rasch  hintereinander,  mit  4 im  aufsteigenden  Sinne  um  je  100  » 
differierenden  Distanzen. 

2.  Gangarten:  a)  Schritt:  1 km  in  121,  5 km  pro  Stunde.  6)  Trab: 

1 km  in  51,  10  km  pro  Stunde,  c)  Galopp : 340  m in  der  Minute;  in  Aus- 
nahmsfällen bei  günstigem  Terrain  bis  zu  500  m ohne  Unterbrechung.  Bei 
Zurücklegung  längerer  Strecken  ist  Schritt  und  Trab  so  abzuwechseln, 
daß  8 — 9 km  pro  Stunde  zurückgelegt  werden  (1  km  Schritt,  2 km  Trab). 

3.  Formationen  der  Batterie:  a)  Gefechtsformation  — 

Geschütze  abgeprotzt,  feuerbereit,  />)  Bewegungsformation  — Geschütze 
aufgeprotzt,  marschbereit  in  Kolonne  oder  entwickelter  Linie.  Geschütz- 
intervalle: großes  40  Schritt,  mittleres  20  Schritt,  kleines  10  Schritt 
In  der  Gefechsformation  stehen  die  Geschütze  mit  dem  »großen« 
Intervall  nebeneinander,  je  ein  Munitionswagen  des  ersten  Ersatzes 
hinter  dem  rechten  (Schrapnells)  und  linken  (Granaten)  Flügel  auf 
20  Schritt.  Diese  Munitionswagen  sojlen  nach  Möglichkeit  rück-  und 
seitwärts  der  Flügel  Aufstellung  nehmen.  Der  Munitionswagen  mit 
Schrapnells  kann  vom  Batteriekommandanten  zur  Deckung  und  Be- 
obachtung verwendet  werden,  muß  demnach  nicht  stets  im  Staffel  des 
rechten  Flügels  sein.  Die  Geschützprotzen  und  die  Munitionswagen 
stehen  300  Schritt  rück-  und  50  Schritt  seitwärts,  beziehungsweise 
entsprechend  den  vorhandenen  Deckungen.  »In  seltenen  Fällen  werden 
sich  die  Protzen  auch  vor  der  Front  der  Batterie  aufstellen  lassen,  doch 
müssen  sie  dort  sehr  gut  gedeckt  sein  und  das  Feuer  der  Batterien 
nicht  behindern.«  Bei  den  Protzen  befinden  sich:  1 Sanitätsunteroffizier, 
Blessiertenträger,  Telephonisten  (wenn  diese  nicht  bei  den  Geschützen 
nötig  sind),  Batteriereserve  500 — 700  m gedeckt  hinter  der  Batterie. 

4.  Bewegungsformationen:  a)  Kolonne : Geschütze  und 

Munitionswagen  auf  3 Schritt  hintereinander;  Batteriereserve  ist 
während  des  Marsches  auf  20  Schritt  hinter  der  Gefechtsbatterie  ein- 
geteilt, auf  20  Schritt  folgt  der  Batterietrain,  sofern  er  aus  der  Kolonne 
nicht  ausgeschieden  wird.  Auf  Märschen  können  auch  2 Geschütze 
nebeneinander  marschieren,  k)  Entwickelte  Linie:  Geschütze  in  einer 
Linie  mit  Intervallen ; 3 Schritt  hinter  jedem  Flügel  die  Munitions- 
wagen der  Gefechtsbatterie ; 20  Schritt  dahinter  die  Batteriereserve. 

5.  Wahl  der  Ba 1 1 e r i e s t e 1 1 u n g : Dem  Beziehen  der  Batterie- 
stellung hat  die  Rekognoszierung  durch  den  Batteriekommandanten 
voranzugehen.  Ihm  wird  hierin  und  in  der  Wahl  der  Position  volle 
Freiheit  gelassen  Nebst  dem  erhaltenen  Befehle  hat  er  zu  berück- 
sichtigen. daß  er  sich  dem  Gegner  möglichst  wenig  zeige,  daß  er  das 
Schießet,  vor  der  Feuereröffnung  soweit  als  möglich  vorbereite  und 
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daß  er  ohne  Zeitverlust  handle.  Sobald  er  den  Befehl  zur  Auswahl 
der  Batteriestellung  erhalten  hat,  läßt  er  den  älteren  Offizier  die 
Batterie  nachführen  und  reitet  für  seine  Person  vor.  In  seiner  Be- 
gleitung befinden  sich:  der  Trompeter,  eine  Ordonnanz,  die  2 Be- 
obachter (einer  mit  Fernrohr  und  Distanzmesser,  der  andere  mit  Binocle) 
und  der  Kommandant  des  Eicheions.  Sobald  die  Batterie  vor  der  ge- 
wählten Stellung  hält  — wenn  dies  überhaupt  erfolgt  — begeben 
sich  die  Telephonisten  in  die  Stellung. 

Das  Beziehen  der  Position  kann  direkt,  ohne  Unterbrechung 
des  Marsches  oder  aus  einer  Vorbereitungsstellung  erfolgen;  stets  soll 
es  ungesehen  vom  Feinde  durchgeführt  werden.  Wenn  möglich,  kann 
schon  hinter  der  gewählten  Stellung  abgeprotzt  und  die  Geschütze 
durch  die  Bedienungsmannschaft  vorgeführt  werden. 

Das  Einschießen  und  Wirkungsschießen  leitet  stets  der  Batterie- 
IcommandanL 

tj.  Abwehr  von  Nahangriffen:  Wenn  das  Ziel  auf  401.*  m 
angelangt  ist  oder  die  Distanz,  auf  welcher  es  plötzlich  erscheint, 
nicht  mehr  als  400  m (Kavallerieziel  700)  beträgt,  wird  Schnell- 
feuer (Einzelfeuer)  angewendet ; es  wird  schnell  und  grob  gerichtet 
und  so  rasch  als  möglich  geschossen.  Bei  Überraschungen,  wenn  gar 
keine  Zeit  zu  verlieren  ist,  wird  auf  den  Erdboden,  Mitte  zwischen 
Batterie  und  Ziel  eingerichtet  und  mit  Aufschlagschrapnells  geschossen. 

7.  Munitionsersatz:  Wenn  ein  Viertel  der  Munition  aus 
den  Geschützmunitionswagen  verschossen  ist,  begeben  sich  alle  Be- 
dtenungskanoniere  mit  Ausnahme  des  Richtkanoniers  zum  Schrapnell- 
munitionswagen  des  ersten  Ersatzes  und  füllen  aus  diesem  ihre  Ge- 
scbützmunitionswagen.  Der  leere  Wagen  wird  sofort  durch  einen  vollen 
(wenn  nötig  durch  zwei)  der  Batteriereserve  ersetzt.  Leere  Munitions- 
wageu  der  Batteriereserve  werden  zuerst  aus  den  Protzen  der  vollen 
gefüllt;  die  Munition  der  Geschützprotzen  kommt  zuletzt  zum  Ver- 
brauch. Wenn  2 Munitionswagen  der  Batteriereserve  entleert  sind, 
gehen  sie  zur  Parkkompagnie  zur  Füllung.  Zwecks  rascherer  Durch- 
führung des  Munitionsersatzes  kann  auch  ein  Parkzug  zu  den  Batterie- 
reserven vorgeschoben  werden. 

Bezüglich  der  Munitionsdotation  ist  aus  dem  neuen  Exerzier- 
reglement zu  entnehmen,  daß  von  den  12  Batteriemunitionswagen, 
10  Schrapnells  und  2 Brisanzgranaten  enthalten.  Die  Dotation  der 
Batterie  beträgt  demnach: 

1 . Gefechtsbatterie : 

4 Geschützprotzen  ä 38  Schrapnells  = 152  Schrapnells 

5 Munitionswagen  ä 98  » = 49(1  » 

Zusammen  . . 842  Schrapnells 
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1 Munitionswagen  . . ä 98  Granaten  = 98  Granaten 

Summe  . . 740  Schuß 

2-  Batteriereserve: 

5 Munitionswagen  ä 98  Schrapnells  = 490  Schrapnells 
1 » ä 98  Granaten  = 98  Granaten 

Summe  . . 588  Schuß. 

Totale  in  der  Batterie:  1328  Schuß  (1132  Schrapnells,  190  Gra- 
naten ; 5' 7 : 1 ),  das  ist  332  Schuß  pro  Geschütz. 

Der  Stand  einer: 

a ) Schnellfeuerfeldbatterie  beträgt  4 Geschütze,  6 Munitionswagen, 
92  Mann,  83  Pferde ; 

b)  Batteriereserve : 6 Munitions-,  1 Feldschmiede-,  1 Instrumenten- 
wagen, 1 Reservelafette,  92  Mann,  73  Pferde; 

c ) Train  der  Batterie:  9 2spännige  Fuhrwerke,  und  zwar 

1 Mannschaftsküche,  1 Proviantwagen,  6 Fouragewagen  (für  Pferde- 
futter), 1 Bagagewagen,  26  Mann,  22  Pferde. 


Frankreich. 

Budgetvoranschlag  pro  1909.  Die  stete  Zunahme  der  Auslagen 
Frankreichs,  und  zwar  sowohl  jener  für  den  allgemeinen  Staatshaushalt 
als  auch  jener  ftir  die  Wehrmacht  kann  aus  folgender  Zusammen 


Stellung  ermessen  werden : 


Jahr 

Allgemeine  Auslagen 

1897  . . 

. . 3.314.358756 

1898  . . 

. . 3.359,679.433 

1*99  . . 

. . 3.404,563.019 

1900  . . 

3.476,809.184 

1901  . . 

. . 3.554,354.212 

. . 3.602,333.244  j 

1903  . . 

. . | 3528, '197.807 

1904  . . 

. 1 3565  219.928 

1905 

. . 3.623,053.765 

1906  . . 

. . 3.709,192.067 

. . 3.881,825  305 

. . 1 3.9 10, 2*3.358 

1909  . . 

. . ,!  3.973,035.678*)  '! 

*)  Angefordertc  Kredite  pro  1909. 


Auslugen 


für  das  Heer 

für  die  Marine 

Francs 

622  551.397 

258,167  273 

639,987.987 

286,956.01« 

6 19,496  036 

303,600.510 

659,237.500 

312,776  332 

693,108.321 

327,692  530 

715,482.368 

306,798  738 

687,803.242 

313,471  524 

676,829.916 

312,828.637 

684,831.489 

318,698.248 

718,690  882 

825,081  941 

778,986.139 

312,169  819 

779,875.128 

319,932  722 

798,827.606*) 

332,902  510* 
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In  den  letzten  13  Jahren  betrug  daher  die  Vermehrung  der  all- 
gemeinen Auslagen  ca.  658'7  Millionen  Francs,  wovon  175‘8  Millionen 
aal’  das  Heer  und  74-7  Millionen  auf  die  Marine  entfallen.  Speziell 
seit  dem  Jahre  1905,  das  ist  seit  dem  Ausbruche  der  Marokko- 
differenzen, stiegen  das  Kriegsbudget  um  1 13'5  Millionen,  das  Marine- 
budget  um  14'2  Millionen  Francs.  Von  der  Kreditvermehrung  für  das 
Heer  entfallen  ca.  50  Millionen  als  Mehrkosten  für  die  zweijährige 
Dienstzeit,  35 — 40  Millionen  für  Neubeschaffung  von  Kriegsmaterial  etc., 
der  Rest  für  Verbesserung  der  Unterkünfte,  für  Teuerungszuschüsse 
und  dergleichen.  Die  Mehrforderung  für  das  Jahr  1909  (im  Vergleiche 
mit  den  pro  1908  bewilligten  Krediten)  beträgt  18,452.478  Francs 
und  es  entfallen  hievon  ungefähr  drei  Viertel  auf  die  einheimischen 
Trappen,  ein  Viertel  auf  Neubeschaffungen;  bei  den  Kolonialtruppen 
im  Mutterlande  hingegen  wurden  1 * s Millionen  erspart.*) 


Der  pro  1909  in  Aussicht  genommene  budgetierte  Friedensstand 
des  Heeres,  verglichen  mit  jenem  des  Vorjahres,  ist  folgender: 


Jahr 

! Mutterlands- 

Kol 

Gendarmerie 

Pferde 

f 

' 

Truppen 

| 

jj  Offiz. 

Mann 

Offiz,  i 

Mann 

Offiz. 

Mann 

1909 

28.526 

514  117 

1868 

25.672 

677 

24.135  142.622  I 

1908 

28.(547 

538.678 

1886 

25.721 

677 

24.135  142.364 

daher 

+ ' 

Jl  1 

5.439 

“ i 

pro  1909 

— 121 

18  i 

lO 

. 

’ II  ’ 

Der  pro  1909  budgetierte  Friedensstand  ist  daher  um  5387  Mann 
und  258  Pferde  höher,  hingegen  um  139  Offiziere  niedriger  als  jener 
des  Vorjahres. 

Wie  oben  ersichtlich,  hat  das  Marinebudget  eine  weit  geringere 
Vermehrung  erfahren  als  das  Kriegsbudget.  Auch  im  Vergleiche  mit 
anderen  Mächten  hat  Frankreich  der  Erweiterung  seiner  Seemacht 
relativ  keine  übergroßen  Summen  gewidmet;  während  es  in  den  letzten 
10  Jahren  sein  Marinebudget  um  nur  16  Prozent  erhöhte,  steigerte 

*)  Mehrforderungen:  Für  einheimische  Truppen  . .14,089.265  Francs, 
■ Neuanschaffungen  . 5,923  364  «* 

Zusammen  . . 20,012.619  Francs. 
Ersparnisse  bei  Kolonialtruppeu  ...  . . 1,560.141  » 

Daher  im  ganzen  Mehrforderubg  ...  ...  18,452.478  Francs. 

••  Hier  sind  nur  jene  Kolonialtruppen  aufgenoramen,  die  dis  Kriegsbudget 
belasten. 
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sich  jenes  Italiens  um  21'3  Prozent,  jenes  Englands  um  35'3  Prozent, 
jenes  Deutschlands  und  der  Vereinigten  Staaten  um  über  90  Prozent. 
Während  der  Jahre  1903,  1904  und  1905  wurde  nur  je  ein  Panzer- 
kreuzer in  Bau  gelegt  und  erst  1906  wurde  der  Bau  von  6 Panzer- 
schiffen begonnen,  welche  1911  fertiggestellt  sein  werden.  Doch  ist 
dieser  Zuwachs  ein  ganz  ungenügender,  wenn  man  jene  Einheiten  be- 
rücksichtigt, welche  nach  und  nach  aus  der  Flottenliste  gestrichen 
werden  müssen.  Rechnet  man  Panzerschiffe,  Panzerkreuzer  und  Küsten- 
panzer zusammen,  besitzt  Frankreich  gegenwärtig  deren  54;  1909  wird 
es  deren  42,  1910  43,  1911  48  haben;  diese  Zahl  wird  aber  1912  auf 
47,  1913  auf  46,  1914  auf  41,  1915  auf  39,  1916  auf  37,  1917  auf 
34  sinken  — wenn  nicht  entsprechende  Geldopfer  bewilligt  werden,  um 
die  französische  Seemacht  auf  einer  entsprechenden  Höhe  zu  erhalten. 

Großbritannien. 

Aufstellung  von  Verbindungskompagnien.  Seit  1.  Mai  LJ.  sind 
im  Militärlager  zu  Aldershot  versuchsweise  alle  zur  Befehlsübermittlung 
bestimmten  Mannschaften  und  das  zugehörige  Verbindungsmaterial  in 
je  eine  • Verbindungskompagnie«  pro  Infanteriedivision  vereinigt  worden 
Jede  solche  Kompagnie  besteht  aus  vier  Zügen  unter  Kommando  von 
Offizieren.  Kompagniekommandant  ist  ein  Hauptmann  oder  Major,  der  den 
Titel  »Divisionsverbindungsoffizier«  führt.  Bei  der  Verbindungskompagnie 
werden  verwendet:  die  Telegraphisten  der  Divisionstelegraphenkompagnie, 
die  probeweise  eingeführten  Brigadetelephondetachements,  ausgebildete 
Signalisten  der  Infanterie  und  Fahrer  der  Artillerie.  Der  l.Zug  besteht  aus 
3 Kabeldetachements  (ä  zirka  13  km  Kabel)  mit  Unteroffizieren  und  Fahr- 
soldaten, 10  Radfahrersignalisten,  2 berittenen  Ordonnanzen  und  5 Ersatz- 
männern. Die  Züge  2 — 4 bestehen  aus  je  2 Feldtelephondetachements, 
8 Radfahrersignalisten  und  5 Ersatzmännern.  Die  diesbezüglich  erschienene 
provisorische  Instruktion  enthält  folgende  wesentliche  Bestimmungen: 

1.  Aufstellung:  1.  Zug  vom  Divisionskommando.  (Die  Di- 

visionstelegraphenkompagnie hört  als  solche  auf  für  den  Verbindungs- 
dienst zu  bestehen  und  bildet  nun  einen  Teil  des  1.  Zuges  der  Di- 
visionsverbindungskompagnie. Zugskommandant  ist  der  Kommandant 
der  Divisionstelegraphenkompagnie.)  Der  2. — 4.  Zug  werden  von  den 
zur  Division  gehörigen  3 Infanteriebrigaden  aufgestellt,  jeder  unter 
Kommando  des  bisherigen  »Brigadesignal-  oder  Telephonoffiziers«,  der 
nun  »Brigadeverbindungsoffizier«  genannt  wird. 

2.  Unterordnung:  Jeder  Zug  gehört  zu  dem  Stabe  des  Kom- 
mandos, von  dem  er  aufgestellt  wurde.  Bezüglich  Ausbildung  im 
Frieden,  und  im  Felde  auch  bezüglich  aller  technischen  Maßnahmen, 
unterstehen  sämtliche  Züge  dem  »Divisionsverbindungsoffizier*. 
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3.  Obliegenheiten  der  Verbindungsoffiziere:  Der 

Divisionsverbindungsoffizier  hat  die  Ausbildung  der  Züge  zu  über- 
wachen und  leitet  die  Ausbildung  aller  Züge  bei  Übungen  im  Vereine 
mit  anderen  Waffen.  Im  Felde  hat  er  nach  Weisung  des  Divisions- 
generalstabschefs für  die  Errichtung  der  Verbindungen  vom  Divisions- 
stabsquartier zu  den  unterstellten  Truppen,  eventuell  auch  zu  den 
Nachbardivisionen  zu  sorgen.  Die  Zugskommandanten  leiten  die  Aus- 
bildung ihrer  Züge.  Im  Felde  obliegt  ihnen  die  Herstellung  und  Auf- 
rechterhaltung der  Verbindungen,  und  zwar  erhält  der  1.  Zug  die 
Befehle  hiezu  vom  Divisionsverbindungsoffizier;  die  Kommandanten 
des  2. — 4.  Zuges  sorgen  gemäß  den  von  ihren  Brigadieren  erhaltenen 
Direktiven  für  die  Verbindung  des  Brigadekommandos  mit  den  unter- 
stellten Truppen,  mit  Nachbarbrigaden  und  eventuell  auch  mit  dem 
Divisionsstabsquartier  (letzteres  jedoch  nicht  mittels  Draht). 

Allgemeine  Bestimmungen:  Bei  der  Übergabe  einer  zu 
übermittelnden  Nachricht  an  einen  Verbindungsoffizier  dürfen  die 
Offiziere  nur  hinsichtlich  Geheimhaltung  oder  Dringlichkeit  Instruktionen 
geben,  die  Bestimmung  der  zu  wählenden  Art  der  Übermittlung  jedoch 
ist  dem  Verbindungsoffizier  zu  überlassen. 

Der  Divisionsverbindungsoffizier  darf  seinen  Zugskommandanten 
nur  Befehle  rein  technischer  Natur  direkt  übersenden.  Alle  sonstigen 
dienstlichen  Mitteilungen,  die  er  einem  Zugkommandanten  zukommen 
lassen  will,  gehen  durch  den  Divisionsgeneralstabschef  an  den  Brigadier. 
Anderseits  soll  der  Divisionsgeneralstabschef  in  der  Regel  alle  er- 
forderlichen Befehle  nicht  unmittelbar  dem  Kommandanten  des  1.  Zuges, 
sondern  dem  Divisionsverbindungsoffizier  erteilen. 

Als  allgemeiner  Grundsatz  hat  zu  gelten,  daß  die  höhere  Behörde 
für  die  Drahtverbindung  mit  der  niederen  zu  sorgen  hat.  Trotzdem 
ist  jeder  Kommandant  verpflichtet,  je  nach  der  sich  ergebenden 
Situation  mit  allen  Mitteln  die  Verbindung  nach  oben,  unten  und  mit 
den  Nachbargruppen  herzustellen  und  zu  erhalten. 

Formierung  eines  Offiziersausbildungskorps.  Schon  seit  langer 
Zeit  bildet  der  ganz  bedeutende  Mangel  an  Offizieren  niederer  Charge 
sowohl  im  regulären  Heere  wie  in  den  Auxiliarformationen  eine  stete 
Sorge  der  englischen  Heeresleitung.  Nach  einer  dem  Parlamentsberichte 
beigefügten  Tabelle  betrug  im  Jahre  1906  die  Anzahl  der  auf  den 
vollen  Kriegsstand  fehlenden  Offiziere  im  regulären  Heere  4419,  bei 
den  Auxiliarformationen  3901  Offiziere.  Dies  gab  im  Herbste  des 
Jahres  1906  den  Anlaß  zur  Bildung  einer  aus  Delegierten  des  Kriegs- 
amtes  und  mehrerer  Universitäten  und  Mittelschulen  bestehenden 
Kommission,  die  als  Mittel  zur  Heranbildung  einer  dem  Bedarfe  ent- 
sprechenden Zahl  von  Reserveoffizieren  die  Errichtung  eines  Offiziers- 
ausbildungskorps empfahl. 
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Nunmehr  ist  ein  besonderer  Armeebefehl  erschienen,  der  die 
Grundsätze  enthält,  nach  welchen  die  Aufstellung  dieses  Korps  erfolgen 
soll.  Zur  tatsächlichen  Errichtung  wird  es  jedoch  erst  gelangen,  bis 
die  diesbezüglichen  Detailbestimmungen  im  Einvernehmen  mit  den 
autonomen  Schul-  und  Universitätsbehörden  ausgearbeitet  sein  werden. 

Zweck  des  Offiziersausbildungskorps  ist,  den  an  den  Mittelschulen 
und  Universitäten  studierenden  jungen  Leuten  während  ihrer  Studien- 
zeit eine  solche  militärische  Ausbildung  zu  geben,  daß  sie  nach  Ab- 
solvierung der  Schule  unter  günstigen  Bedingungen  als  Reserveoffiziere 
in  das  reguläre  Heer  oder  als  Offiziere  in  die  Territorialarmee  ein- 
treten  können.  Das  Korps  wird  außerhalb  der  Territorialorganisation 
der  Gesamtarmee  und  nicht  unter  den  Grafschaftsausschüssen  stehen, 
sondern  direkt  dem  Kriegsamte,  in  bezug  auf  Ausbildung  aber  dem 
Chef  des  Generalstabes  unterstellt  Das  Korps  zerfallt  in  zwei  Gruppen  : 
die  ältere  Division,  bestehend  aus  den  Universitätskorps,  und  die 
jüngere  Division,  bestehend  aus  den  Kadettenkorps  der  öffentlichen 
Mittelschulen.  Alle  jetzt  bereits  bestehenden  derartigen  Korps  können, 
wenn  sie  die  nötigen  Bedingungen  erfüllen,  nämlich  einen  Minimal- 
stand von  30  Kadetten  und  die  vorgeschriebene  Zahl  geeigneter  In- 
struktionsoffiziere besitzen,  als  solche  in  das  Ausbildungskorps  über- 
treten und  scheiden  damit  aus  dem  Verbände  der  ehemaligen  Volontär- 
bataillone, denen  sie  bis  jetzt  noch  angegliedert  sind. 

Die  Offiziere  des  Ausbildungskorps  gehören  im  allgemeinen  zur 
Territorialarmee  und  übernehmen  auch  die  gleichen  Verpflichtungen  be- 
züglich des  aktiven  Dienstes  wie  die  Territorialoffiziere.  Die  Ernennung 
erfolgt  durch  den  Armeerat  über  Vorschlag  der  Schul- oder  Universitäts- 
vorstände. Im  Kriegsfälle  stehen  sie  zur  Verfügung  der  Heeresleitung. 

Die  an  den  Universitäten  und  öffentlichen  Mittelschulen  studierenden 
jungen  Leute,  die  sich  freiwillig  unter  den  von  den  betreffenden 
Unterrichtsanstalten  selbst  zu  regelnden  Bedingungen  in  das  Offiziers- 
ausbildungskorps aufnehmen  lassen,  werden  als  Kadetten  bezeichnet 
besitzen  jedoch  keine  wie  immer  geartete  Verpflichtung  für  den  Kriegs 
dienst.  Die  Ausbildung  erfolgt  nach  den  Direktiven  des  Chefs  de; 
Generalstabes  unter  Leitung  der  eigenen  Offiziere  des  betreffender 
Korps.  Offiziere  des  regulären  Heeres,  die  dem  Generalstabe  zugeteil 
sind,  werden  als  Adjutanten  verwendet  und  auch  bei  der  Ausbildung 
mitwirken.  Alljährlich  findet  eine  Inspizierung  sämtlicher  Korps  clurcl 
Vertreter  des  Chefs  des  Generalstabes  statt. 

In  beiden  Gruppen  des  Offiziersausbildungskorps  haben  die  Kn 
detten  nach  zweijähriger  zufriedenstellender  Dienstleistung  sich  eine 
theoretischen  und  praktischen  Prüfung  in  militärischen  Gegenstände 
zu  unterziehen,  durch  deren  erfolgreiches  Bestehen  ihnen  gewisse  Voi 
teile  und  Erleichterungen  beim  Nachweise  der  Befähigung  zum  Offizie 
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der  Spezialreserve,  der  Territorialarmee  oder  für  den  Eintritt  in  eine 
der  Militärakademien  erwachsen.  Zu  den  Prüfungen  werden  nur  jene 
Kadetten  zugelassen,  die  körperlich  geeignet  sind  und  ein  gewisses 
Minimum  an  praktischer  Ausbildung  erhalten  haben.  Dieses  Mindestmaß 
besteht  in  der  Teilnahme  an  wenigstens  30  (im  ersten  Jahre  40) 
Ausrückungen  zum  Zwecke  der  Abrichtung,  von  denen  jede  bei 
Universitätskadetten  mindestens  1 Stunde,  bei  Mittelschulkadetten 
45  Minuten  dauern  muß,  in  der  Absolvierung  des  festgesetzten  Schieß- 
programmes, und  endlich  der  Teilnahme  an  der  jährlichen  Inspizierung, 
für  die  Universitätskadetten  auch  an  einer  Übungsperiode  im  Lager. 

Die  Heeresverwaltung  zahlt  der  Universität  oder  Schule  für  jeden 
Kadetten,  der  den  festgesetzten  Bedingungen  betreffs  Tauglichkeit  und 
Ausbildung  entspricht,  den  Betrag  von  2,  beziehungsweise  1 Pfund 
Sterling,  außerdem  eine  einmalige  Gebühr  von  5 Pfund  für  jeden 
Universitätskadetten,  der  die  Befähigungsprüfung  ablegt  und  10  Pfund 
für  jeden  Mittelschulkadetten,  der  sich  der  Prüfung  unterzieht  und 
späterhin  in  die  Spezialreserve  oder  in  die  Territorialarmee  eintritt. 
Außerdem  wird  ein  Beitrag  von  3 Schilling  pro  Tag  für  jeden  Uni- 
versitätskadetten, der  das  Übungslager  mitmacht,  und  neugegründeten 
Korps  eine  materielle  Beihilfe  zur  Bestreitung  der  Initialkosten  bei 
der  Aufstellung  gewährt. 

In  den  Universitätskorps  erfolgt  die  Beteilung  der  Kadetten 
mit  Uniform,  Ausrüstung  und  Bewaffnung  samt  Munition  unentgeltlich 
und  wird  für  jeden  Kadetten,  der  die  Prüfung  bestanden  hat,  aus 
Mitteln  der  Heeresleitung  bestritten.  In  den  Mittelschulkorps  müssen 
Bekleidung  und  Ausrüstung  von  den  Kadetten  selbst  beigebracht 
werden.  Die  Heeresverwaltung  stellt  für  höchstens  die  Hälfte  des 
Standes  Infanteriegewehre,  für  den  Rest  des  Korps  Zimmergewehre  bei. 

Beim  Austritte  eines  Kadetten  aus  dem  Verbände  seines  Korps 
ist  dem  Kriegsministerium  der  zukünftige  Aufenthaltsort  desselben  be- 
kanntzugeben und  anzuführen,  ob  derselbe  voraussichtlich  die  Ver- 
wendung als  Reserve-  oder  Territorialoffizier  anstreben  dürfte. 

Italien. 

Bericht  der  Heeresuntersuchungskommission  über  die  Artillerie- 
frage. Nunmehr  liegt  auch  der  Bericht  der  Enquetekommission  über 
die  Artilleriefrage  vor.  Wie  vorauszusehen  war,  hat  sich  die  Kommission 
zugunsten  des  für  die  Bewaffnung  der  italienischen  Feldartillerie  in 
Aussicht  genommenen  75  /«/«-Kruppschen  stählernen  Rohrrücklauf- 
Schnellfeuergeschützes  ausgesprochen,  «das  keinen  Vergleich  mit  irgend 
einem  anderen  Geschützmodell  zu  scheuen  braucht«.  Nichtsdestoweniger 
hält  der  Bericht  mit  dem  Tadel  nicht  zurück.  Vor  allem  wendet  er 
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sich  gegen  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Lösung  der  Artilleriefrage 
seitens  der  maßgebenden  Stellen  vorgegangen  wurde:  »Durch  das 

Schwanken  der  leitenden  Kreise,  durch  den  Zweifel  über  die  Wahl 
des  Kalibers,  durch  die  langwierigen  Studien,  denen  ursprünglich  die 
Absicht  zugrunde  lag,  das  neue  Artilleriematerial  im  Inlande  zu 
erzeugen,  ohne  daß  indes  Vorsorgen  getroffen  worden  wären,  um  die 
einheimischen  Etablissements,  die  weder  mit  modernen  maschinellen 
Einrichtungen,  noch  mit  ausreichendem  Personal  versehen  waren,  zur 
Bewältigung  einer  solchen  Arbeit  zu  befähigen  — ging  ein  Zeitraum 
von  zehn  Jahren  verloren,  wodurch  ein  unhaltbarer  Zustand  geschaffen 
wurde,  da  die  anderen  Staaten  in  der  Neubewaffnung  ihrer  Artillerie 
weit  voraus  waren.  Mit  Rücksicht  darauf  sah  man  sich  gezwungen, 
unter  keineswegs  leichten  Bedingungen,  die  auch  eine  Heranziehung 
der  nationalen  Privatindustrie  sehr  schwierig  machten,  ein  ausländisches 
Geschützmodell  anzunehmen,  ohne  es  vorher  genügend  erproben  zu 
können.  Die  Mängel,  die  sich  sowohl  hinsichtlich  des  Schießpräparates 
als  bei  den  Fahrversuchen  ergaben,  konnten  erst  auf  Grund  der  von 
der  Untersuchungskommission  angeordneten  erneuerten  Erprobung  des 
Krupp-Geschützes  beseitigt  werden.» 

Was  die  Beschaffung  der  noch  erforderlichen  1 1 1 Batterien  an- 
belangt (39  fertige  Batterien  sind  bereits  geliefert,  die  Lieferung  von 
68  Halbfabrikatbatterien  ist  im  Zuge),  schlägt  die  Kommission  vier 
verschiedene  Arten  der  Lösung  vor,  und  zwar:  Erzeugung  dieser 
Batterien  in  inländischen  Etablissements  oder  bei  Krupp  in  Form  von 
Halbfabrikaten,  die  dann  im  Inlande  zusammenzustellen  wären,  oder 
Erzeugung  zum  Teil  bei  Krupp,  zum  Teil  im  Inlande  oder  endlich 
als  vierte  Lösung  Bestellung  des  ganzen  Bedarfes  bei  Krupp.  In  allen 
vier  Fällen  wäre  die  Privatindustrie  in  ausgedehntem  Maße  zur  Mit- 
wirkung heranzuziehen.  Was  die  Munition  betrifft,  so  wäre  unbedingt 
zu  trachten,  ihre  Herstellung  auf  das  Inland  zu  beschränken,  auch 
deshalb,  weil  deren  Bezug  aus  dem  Auslande  im  Kriegsfälle  auf  große 
Schwierigkeiten  stoßen  würde. 

Schließlich  erklärt  der  Bericht  eine  Reorganisation  des  ganzen 
artillerietechnischen  Dienstes  und  der  Artillerieetablissements  für  drin- 
gend notwendig. 

Interessant  sind  auch  die  Ausführungen  des  Berichtes  über  die 
Maschinengewehre:  »Italien  besitzt  in  dem  von  Perino  erfundenen 
Maschinengewehr  eine  vorzügliche  Waffe,  die  sich  bei  den  Komparativ- 
versuchen mit  dem  System  Maxim  siegreich  behauptet  hat.  Die  Vor- 
teile des  Systems  Perino  liegen  darin,  daß  es  im  Inlande  erzeugt 
werden  kann  und  viel  billiger  ist  als  die  Maxim- Mitrailleuse.  Diese 
kostet  6000  Lire,  während  von  der  Perino-Mitrailleuse  die  ersten  150 
auf  3000,  alle  weiteren  auf  etwas  über  2000  Lire  zu  stehen  kommen 
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werden.  Bemerkt  sei  auch,  daß  letztere,  zum  Unterschied  von  allen 
anderen  bekannten  Systemen,  von  einem  Manne  allein  bedient  werden 
kann.  Es  ist  daher  zu  hoffen,  daß  die  Perino-Mitrailleuse  tatsächlich 
zur  Einführung  gelangt.«*) 

Hinsichtlich  der  Dotierung  mit  Maschinengewehren  beantragt  die 
Kommission  die  Beteilung  jedes  Alpinibataillons  mit  zwei,  jedes  In- 
fanterie- (Bersaglieri-)  und  Kavallerieregiments  mit  vier  Gewehren.  Die 
Friedensstände  der  Maschinengewehrabteilungen  für  die  Fußtruppen 
wären  mit  1 Kommandanten,  4 Mann  und  2 Tragtieren,  für  die 
Kavallerie  mit  1 Kommandanten,  5 Mann  und  7 Pferden  festzusetzen 
und  hiebei  die  Ausmusterpferde  der  Kavallerie  zu  verwenden. 

Die  Anschaffung  von  600  Perino-Mitrailleusen  — und  so  viele 
wären  nach  den  oben  dargelegten  Grundsätzen  ungefähr  erforderlich 
— würde  einen  Kostenaufwand  von  2,130.000  Lire  bedingen,  ein- 
schließlich der  Gestelle,  die  pro  Stück  500  und  der  Tragtierausrüstungen, 
die  für  die  fünf  pro  Gewehr  erforderlichen  Tragtiere  800  Lire  kosten. 
Die  jährlichen  Auslagen  für  die  Erhaltung  der  Maschinengewehr- 
abteilungen beliefen  sich  auf  150.000  Lire. 

Bei  entsprechender  Inanspruchnahme  könnte  die  Bewaffnung  mit 
Maschinengewehren  in  einem  Jahre  durchgeführt  werden. 

Auf  Grund  des  Berichtes  der  Heeresuntersuchungskommission  hat 
die  Heeresleitung  bereits  nachstehende  Verfügungen  getroffen : 

Der  Generalartillerieinspektor,  General  Mangiagalli,  und  dessen 
Vorgänger,  General  Rogier,  gegenwärtig  Kommandant  des  11.  Korps 
in  Bari  und  designierter  Armeekommandant,  werden  in  Disponibilität 
versetzt  und  soll,  wie  es  heißt,  das  Generalartillerieinspektorat  vor- 
läufig überhaupt  nicht  besetzt  werden.**) 

Das  Inspektorat  der  Artilleriekonstruktionen,  bisher  dem  General- 
artillerieinspektorat unterstellt,  wird  bis  auf  weiteres  dem  General- 
genieinspektorat  untergeordnet. 

Genehmigte  Gesetzentwürfe.  Die  im  Junihefte  1908  dieser  Zeit- 
schrift besprochenen  Gesetzentwürfe  über  außerordentliche  Militärkredite 
(223  Millionen  Lire)  und  über  die  Erhöhung  der  Offiziersgagen  wurden 
vom  Parlamente  angenommen.  In  letzterem  wurde  noch  die  Bestimmung 
eingefügt,  daß  Hauptleuten  mit  25-  und  Oberleutnants  mit  15jähriger 
Offiziersdienstzeit,  ohne  Rücksicht  auf  die  in  ihrer  Charge  verbrachte 


*!  Intwischen  sind  von  der  Heeresleitung  bereits  an  120  Maxim-Mitrailleusen 
bestellt  worden. 

*•)  An  Stelle  Rogiet«  wurde,  wie  die  Zeitungen  melden,  GLt.  Maria,  Kom- 
mandant des  l'J.  Korps  in  Palermo,  der  als  einer  der  tüchtigsten  Korpskomman- 
danten gilt,  rum  Armeelummandanten  designiert.  Die  anderen  für  solche  Posten 
ausersehenen  Generale  sind  die  Knrpskoromandanten  GLt.  Majrioni  (Mailand), 
Pedotti  (Genua)  und  Kecia  di  Cossato  (Rom). 
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Zahl  von  Dienstjahren,  dieselben  Gagesätze  gebühren  wie  Hauptleuten 
und  Oberleutnants  mit  2 Quinquennien,  das  ist  4800,  bzw.  3500  Lire. 

Neuer  Generalstabschef.  Mit  königlichem  Dekret  vom  11.  Juni 
wurde  GLt.  Saletta  vom  Posten  des  Chefs  des  Generalstabes,  den  er 
seit  dem  Jahre  1806  bekleidete,  enthoben  und  wegen  Erreichung  der 
Altersgrenze  in  die  posizione  ausiliaria  versetzt.  Gleichzeitig  erging  an 
ihn  ein  Handschreiben,  in  dem  ihm  der  König  den  Dank  für  seine 
langjährigen  hervorragenden  Dienste  im  Frieden  und  im  Kriege  aus- 
sprach und  ihm  als  besonderes  Zeichen  seines  Wohlwollens  den  Conte- 
titel  verlieh.  Gleichzeitig  mit  Saletta  scheidet  auch  der  Souschef  des 
Generalstabes,  GLt.  M a s s o n e,  von  seinem  Posten  und  übernimmt 
das  Kommando  der  Division  Genua. 

Zum  Nachfolger  Salettas  wurde  der  Divisionär  in  Genua,  GLt. 
Poll  io,  ernannt,  der,  im  Jahre  1852  geboren,  seit  dem  Jahre  1870 
dem  Heere  angehört.  Er  diente  bei  der  Artillerie,  der  Infanterie  und 
im  Generalstabe  und  war  von  1893 — 1897  Militärattache  in  Wien. 
Die  Charge  des  Generalleutnants  bekleidet  er  seit  dem  Jahre  1906. 
Pollio  ist  auch  literarisch  tätig  und  der  Verfasser  der  kriegsgeschicht- 
lichen Werke  »Custoza«  und  »Waterloo«.  Zu  seinem  Souschef  wurde 
GLt.  Aliprindi,  Kommandant  der  Division  Catanzaro,  bestimmt,  der, 
um  ein  Jahr  älter  wie  Pollio,  gleichfalls  im  Jahre  1870  als  Unter- 
leutnant der  Artillerie  in  die  Armee  eintrat.  Er  diente  dann  beim 
Generalstabe  und  bei  der  Infanterie  und  ist  seit  1907  Generalleutnant 

Unmittelbar  nach  seinem  Amtsantritte  übernahm  Pollio  die  Leitung 
der  großen  Generalstabsrei.se,  die,  von  Perugia  im  oberen  Tiber-Tale 
ausgehend,  sich  auf  Umbrien  und  die  Marche  bis  an  die  adriatische 
Küste  bei  Ancona  erstreckte. 

Neue  Felduniform, 

Neuer  Kochherd  — siehe  »Intendanz-  und  Trainwesen-. 


Rußland. 

Neue  provisorische  Vorschrift  über  ReisegebUhren, 

Details  über  neue  Uniformen  der  Kavallerie  — siehe  »Intendanz- 
und  Trainwesen«. 

Miszellen. 

Stände  der  technischen  Truppen  in  Nord-  und  Ostasien.  Die  neue 
Gliederung  der  technischen  Truppen  in  Nord-  und  Ostasien  wurde  im  Maihtft  1907 
dieser  Zeitschrift  (S.  H41)  besprochen.  Vor  kurzem  verlautbarte  das  Kriegsministei  ium 
eine  neue  übersieht  dieser  Truppen  (Prik.  391  v.  1907).  aus  welcher  ergänzend 
beizufügen  wäre,  daß  das  »sibirische  Reservesappeurbataillom  noch 
nicht  aufgestellt  ist  und  dessen  Errichtung  von  der  Flüssigmachung  dei  hiezu 
nötigen  Mittel  abhängig  gemacht  wird.  Überdies  soll  auch  eine  »Fes  ungs- 
1 u ft  s ch  i ffe  r k o m pag  uie«  in  Nikolajewsk  aufgestellt  werden.  Im  übrigen  bleibt 
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die  im  Maiheft  gebrachte  Tabelle  der  Sappeurbriga  den  in  Geltung.  Außer 
Brigade  v e r band  befinden  sich  dort,  und  zwar  im  Militärbezirke  Priamur, 
folgende  technische  Truppen : 

In  Wladiwostok:  1 Festungssappeurbataillou  (4  Kompagnien),  1 Festungs- 
minenbataillon (4  Kompagnien),  1 Festungstelegraphenkompagnie  und  1 Festungs- 
lofischifferkompagnie ; 

in  Nikol ajewsk:  1 Festungssappeurkompagnie,  1 Festungstelegraphen- 

abteilung, 1 Festungsluftschifferkompagnie  (noch  aufzustellen),  1 Amur-Minen- 
kompagnie. 

Die  obenzitierte  neue  Verordnung  enthält  auch  die  Regelung  der  Stände 
für  diese  Truppen.  Die  wichtigsten  Daten  sind  in  den  folgenden  Tabellen  zu- 
sa  cd  men  gestellt,  aus  welchen  zu  ersehen  ist,  daß  die  Stände  je  nach  der  Entfer- 
nung vom  voraussichtlichen  Aufmarschraume  abgestuft  sind.  Die  Truppen  des 
östlichsten  Miliärbezirkes  Priamu  r stehen  im  Frieden  auf  vollem  Kriegsstand 
mit  gänzlich  bespanntem  Train,  sind  also  in  kürzester  Zeit  marschbereit , in  dem 
nächstfolgenden  Militärbezirke  Irkutsk  sind  die  Truppen  auf  Kriegsstand, 
mit  Ausnahme  des  Trains,  der  zu  zwei  Dritteln  bespannt  ist  (z.  B.  bei  1 Sappeur- 
bauillou  Intendanztrain  voll,  Ingenieurtrain  für  1 Sappeurkorapagnie  und  1 Tele- 
gniphenabteilung).  In  d^-m  westlichen  Militärbezirk  Omsk  beträgt  der  Mannschafts- 
rand zwei  Drittel  des  Krieg  sstan  Je  s,  der  Train  ist  (mit  geringen 
Aufnahmen)  nicht  bespannt. 

Bezüglich  der  Gliederung  der  Sappeurbataillone  wäre  noch  zu  bemerken, 
daß  das  1.,  2.  und  3.  Bataillon  je  4 Sappeur-,  die  übrigen  3 Bataillone  aber  je 
3 Sappeurkompagnien  haben;  jedes  Sappeurbataillon  hat  1 Telegraphenkompagnie 
and  2 leichte  BrückeDparks  (aufgeteilt  bei  den  ersten  2 Sappeurkompagnien). 

Die  Normierung  eines  Kriegsstandes  für  die  Sappeurbrigadestäbe  zeigt,  daß 
diese  Stäbe  in  den  Militärbezirken  Nord-  und  Ostasiens  im  Kriegsfälle  bestehen 
bleiben,  im  Gegensätze  zu  den  europäischen  Sappeurbrigaden,  deren  Stäbe  (mit 
Ausnahme  der  6.  Brigade,  Moskau)  im  Kriegsfälle  aufgelbst  werden. 

Anmerkungen  zur  nachstehenden  Tabelle  I.  *)  Der  Brigadier 
kaoo  Generalmajor  oder  Generalleutnant  sein.  *)  Bei  den  Bataillonsstäben 
ist  der  Kommandant  Oberst,  seine  Gehilfen  Oberstleutnants.  3)  Hauptleute 
sind  Kompagniekommandanten,  überdies  Telegraphenabteilungskommandanten  (pro 
Telegrapheokompagnic  3 Abteilungen,  somit  4 Hauptleute) ; bei  einigen  Bataillouen 
fehlen  die  Telegraphenabteilungskommandanten  im  Frieden;  1 Hauptmann  pro 
Bataillon  (eventuell  Oberstleutnant)  ist  Wirtschaftsleiter.  4)  Bei  den  Subaltern- 
offizieren (Stabskapitän,  Leutnant,  Unterleutnant)  ist  die  Zahl  nur  im  ganzen, 
sicht  chargenweise  normiert.  Zum  Bataillonsstab  gehören:  1 Adjutant, 

1 Kassier,  1 Waffenoffizier  und  1 Gerichtsschriftführer.  *)  Zu  den  Beamten 
gehören:  Ärzte,  Tierärzte  und  Kanzleibeamte  (Geschäftsführer);  in  der  Regel  pro 
selbständiges  Bataillon  auf  vollem  Staude.  2 Ärzte,  1 Tierarzt,  1 Geschäftsführer. 
')  Unter  Hornisten  sind  nur  Bataillonshornisten  ausgewiesen.  Bei  jeder  Kom- 
pagnie sind  2 Mann  des  Feuergewehrstaudes  mit  Signalhörnern  ausgerüstet.  7)  Die 
Freiwilligen  zählen  nicht  auf  den  Stand,  sind  somit  in  der  Summe  der  Mann- 
schaft nicht  eingerechnet.  *)  Feldscherer  entfallen:  je  1 Kompagnie- Medizinal- 
fel d-chem  auf  jede  Kompagnie  und  jede  Telcgraphenabteilung,  überdies  1 älterer 
Medizinalfeldscberer  beim  Bataillonsstab;  ferner  je  l Veterinärfeldscheter  pro 
Telegraphenabteilung  und  beim  Stab  (richtiger  Train)  des  Bataillons.  ®)  Unter 
Sonnige  aasgewiesen:  die  Feldschererschüler,  meist  1 pro  Kompagnie,  aber 
nur  im  Frieden,  ferner  (1)  Krankenaufseher  und  (2)  Krankenwärter,  dann  (1)  Waffen- 
®c»ster  pro  Bataillon.  I0)  Beim  ersten  Bataillon  jeder  Sappeur brigade  über- 
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die«  Musik  bande  34  Mann.  11  Zum  FcnergewehriUOfic  zählen  oei  der 
Sappeu'kompagsie  au i KmgsoUnd  pro  Kompagnie  180  Sappeure,  20  Gefreite, 
14  ju  gere  und  4 liiere  UDteroffiz«ere,  zusammen  21*  Mann.  d.  i.  pro  Bataillon 
rr»if  4 Sappeurkompagmeo  872  Mann,  bei  3 Sappen? kompaguien  854  Mann.  Die 
'1  rlegrapbrnkompagDien  der  SappeurbatailloDe  haben  keine  Gewehre.  1*)  In  der 
Rubrik  JMerde  »ind  bloß  die  ärarischen  Reit'  und  Zugpferde  ausgewiesea. 
*•)  Di«  Fuhrwerke  »ind  sämtlich  im  Frieden  bei  den  Truppen  vorhanden,  doch 
nicht  bet  allen  bespannt.  Detaillierte  Angaben  der  Fuhrwerke  siehe  Tabelle  III. 
l$f  KrirgküUnd  de*  Brigadestabes  unterscheidet  sich  vom  Friedensstand  nur 
durch  die  Trainbenpaiinung.  Gagisten : Brigadier,  1 Stabsoffizier  der  Ingenieur* 
truppen  al»  Stabichei  2 Oberoffiziere  der  Ingenieurtruppen  als  ältere  Adjutanten, 
Hrlgudearsl.  ‘*1  Da*  1.  und  3.  ostsibirische  Sappeurbataillon  garnisonieren 
im  Militärbezirk  Priamur,  wo  die  Truppen  tm  Frieden  den  Kriegsstand  mit 
voller  Trnmbrkpannung  haben  (im  Kriege  entfallen  die  Feldschererschülerl.  ,#)  Das 
2 oft  t «i  h i r i *ch  r Sappeurbataillon  garnisoniert  im  Militärbezirk  Irkutsk, 
Der  Unterschied  zwischen  Frieden»-  und  Kriegsstaud  besteht  bloß  dann,  daß  im 
Frieder»  etwa  zwei  Drittel  des  Trains  bespannt  sind  (Intendanztrain  voll  bespann«; 
1>  geuieuitraiu  nur  bei  einer  Sappeurkompagnie  und  einer  Teleg  aphenstangen* 
abletltiiig  pro  Bataillon),  ,T)  Beim  4 ostsi  birischeo  S a p pe  u r ba  t a i l Ion, 
web  lies  im  Militärbezirk  Omsk  garnisoniert,  beträgt  der  Mannschaftsstand  im 
Frieden  etwa  zwei  Drittel  des  Kriegsstandes;  der  Train  ist  nicht  bespannt  (im 
Frledeu  nur  lt>  Zugpferde  und  4 Reitpferde  zu  Unterrichtszwecken1.  l*i  Beim 
5.  uud  6.  o s t sibirischen  Sappeur  bat  ail  Ion,  gleichfalls  im  Militärbezirk 
likutftk,  ist  da»  Verhalt»!»  analog  wie  beim  2.  Bataillon  (Anmerkung  16).  Die 
Dideieu«  gegenüber  dem  Stande  des  2.  Bataillons  ergibt  »ich  dadurch,  daß  dieses 
Bataillon  l Sappeikompaguie  mehr  hat.  lP>  Das  1.  o st  sib i r i sch  e Pon  t o n i c r- 
balatllou.  im  Mtloaibeiirk  Frizmur,  steht  im  Frieden  auf  vollem  Kriegsstand, 
•■“i  Reim  V.  ««>:  Ü o»t$ibirischen  Pontonierbataillon  im  Militärbezirk 
tikuvik«  besieht  der  Unterschied  zwischen  F'nedens-  und  Kriegsstand  bloß 
«laitift,  «bil  etwa  die  Hä.tte  des  Ira  ns  ix  Frieden  bespannt  ist  , Iniendanxtram 
vollviudig  bespannt,  lt*genr*ur:»Ata  nur  für  eine  1 , Kompagnie».  — Bei  allen 
v“to  nuritfr  FcfttcfttrtFztz'lK'zeB  wurde  im  Vergleich  zu  den  euro* 
l\vi'cftKiäz  oVore*  der  >t*ri  se  mehrt  um  "*7  Train  Soldaten  und 
DvN  V sf *-i>d dar rv  wo  der  Rav *“>•**,  IVr  P:zt<zitrzia  >echs>pinnig  (bei 
‘.‘.eveu  *u  V«\\w  sterscvbuttf;  1.  ostsibirisches  Tele- 

ft- spS  e»  ba  ta  t i o ic  nt  V :c  !'•;*«!:.  steht  ;a  Frieden  auf  vollem 

K T*  bei*  2 edstb'*  '.Di  T e.r  grap  hec  batail  Ion,  im 

V .»  ,Vi-  i *,  D - 't  Nv}»;  . x S-et:  nurtfi  Kriegs*  tzj  Fn»d  emsstand 
',,k  v ' 1 * w Dswr  i*  bi  e xvarz:  ac  äecaaa:  ist  der  gesamte 

'*  * * - * • S.\  * m jv-  u-.*x  i r i#c  Kcepagm:e  . Sämtliche 

' " ’ i * ' • ' * ' ’•*  Ce  vis.*  r i',*iii  { j-eapiznje  Fuhrwerke 

*'N  ^ '■  v ; . D > s ift.  * X'd  erbataxllone  befinden 


> • 

* % * * 


* \'  i' 


* 's  r;"  i'ir  » ■ w.v  stioc  ;g  Srspsa.are’tn  Traun. 
*•  * »-v  »•*  vw  it  as»  rue,-;  x Ser  Friedens*  und 

V v * * iis  .*xr*  Kai  Omtsker  Feld- 

» » » v * t A’w  stä:  auf  Knrgs- 

V »,  i ins;  l.t  furwtrke.  Der 

• v.  *»  . . s.«i  >. . .xt  r -ip.««  I > ’tjrere,  145  Mann, 

' •'  • V -cv  .*  r*?-  k ua.  Pferde 

“ •*  '«  • ' • * r * Fe<-atgs-Sappeur- 

* v k ‘ • i - * h cee  mi  Kriegs- 
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Anmerkungen  zur  Tabelle  II.  l)  Die  Soldaten  ohne  Gewehr 
sind  für  Offizier  sbediecung  und  Wirtschaftszwecke  der  Kompagnie  bestimmt. 

*)  Die  Freiwilligen  zählen  nicht  auf  den  Stand,  sind  daher  in  der  Rubrik 
»Summe  der  Mannschaft«  nicht  eingerechnet.  *)  Die  Kompagniefeld- 
scherer zählen  formell  zum  Bataillonsstab.  sind  aber  hier  in  der  Summe  ein- 
gerechnet. Im  Frieden  ist  überdies  pro  Kompagnie  ein  Feldscherer- 
schüler, der  in  der  Tabelle  in  d£r  Rubrik  »Sonstige«  ausgewiesen  ist.  4)  Aus- 
gewiesen sind  bloB  »ärarische«  Pferde  und  Fuhrwerke.  Näheres  ist 
in  der  Tabelle  III  enthalten.  Ä)  Bei  jenen  Sappeurkompagnien  (2  per 
Bataillon),  die  einen  leichten  Brückenpärk  führen,  erhöht  sich  der 
Stand  um  12  Mann,  24  Pferde  und  6 vierspännige  Fuhrwerke.  6)  Der  Ingenieur- 
train  — siche  Tabelle  III  — ist  im  Frieden  nur  bei  einer  Sappeurkompagoie 
pro  Bataillon,  der  Intendanztrain  hingegen  vollständig  bespannt;  Kombattanten- 
stand  wie  im  Kriege.  T)  Train  im  Frieden  nicht  bespannt.  ■)  Train  nur  bei 
einer  Stangenabteilung  bespannt.  *)  Intendanztrain  vollständig,  Ingenieur- 
train  nur  bei  einer  Kompagnie  bespannt.  10)  Intendanztrain  vollständig, 
Ingenieurtrain  nur  bei  einer  Halbkompagnie  bespannt.  11)  Bei  einer  Luft- 
schifferkompagnie  sind  9 Meldereiter  eingeteilt. 

Anmerkungen  zur  Tabelle  III.  *)  1.  Staffel  folgt  un- 
mittelbar dem  Truppenkörper,  2.  Staffel  an  der  Queue  der  Truppenkolonne. 

*)  Bei  Marschküchen  bedeutet  a Artillerietype,  c Kavallerietype.  *)  Bei 
der  2.  Staffel  des  Intendanztrains  der  Sappeurbataillone  erfolgt  eine  Unter- 
teilung in  die  Kampagnietiains  der  Sappeurkompagnien  und  der  Telegraphen- 
kompagnie; die  Fuhrwerkszahlen  sind  deshalb  getrennt  mit  -{--Zeichen  aus- 
gewiesen, die  erste  Zahl  bedeutet  »Sappeurkompagnien«,  die  zweite  »Tele- 
graphenkompagnie«.  4)  Die  erste  Zahl  bedeutet  »Stangenabteilungen«  , die 
zweite  »Kabelabteilung«.  5)  Pontonierkompagnien  haben  2 Marsch- 
kücheo  verschiedener  Typen.  ®)  Die  zweite  Zahl  bedeutet  »für  Kabel transport«. 

7)  Die  zweite  Zahl  bedeutet  »für  Mikrolelephon  und  Leitungsdraht«.  •)  Der 
Luftschiffertrain  (Ingenieurtrain  der  Luftschifferbataillone)  teilt  sich  in 
zwei  Staffeln.  Zur  ersten  Staffel  gehören  (pro  Bataillon) : 2 sechs- 
spännige Windenwagen , ferner  einspännige  Karren : 32  mit  Gaserxeugungs- 

apparaten,  2 mit  Zugehör  für  Aufstiege,  4 Ballon-,  2 Gasbehälter-,  2 Hüllen-, 
2 Instrumenten-,  2 Photographen-,  4 Leinen-,  2 Beleuchtungs-,  30  mit  Chemi- 
kalien für  2 Füllungen.  Zusammen  84  Fuhrwerke,  94  Pferde,  82  Train-, 
6 Fahrsoldaten.  Zweite  Staffel:  2 sechsspännige  Windenwagen,  ferner  ein- 
spännige Karren:  6 mobile  Stationen  für  elektrische  Leitungen,  4 Ballon-,  2 Gas- 
behälter-, 4 Hüllen-,  2 Instrumenten-,  2 Werkstätten-,  2 Reservematerial-,  60  mit 
Chemikalien  für  4 Füllungen,  16  für  Drachen-  und  Signal ballons;  Zusammen 
100  Fuhrwerke,  110  Pferde,  98  Trainsoldaten.  Summe  des  Iugenieurtrains : 
184  Fuhrwerke,  204  Pferde,  192  Trainsoldaten.  Das  sonstige  Material  des  Ba- 
taillons, worunter  Chemikalien  für  60  Fülluogen,  wird  nach  Bedarf  mittels  Eisen- 
bahn oder  auf  Landesfuhrwerken  befördert.  9)  Das  Brückenmaterial  eines 
Pontonierbataillons  ist  auf  96  sechsspännigen  Wagen  verladen,  und  zwar:  56  mit 
Pontons,  32  mit  Brückenbelag,  2 mit  Reservematerial,  4 mit  Böcken  und  2 mit 
Booten.  10)  Die  erste  Zahl  bedeutet  ärarische  Reitpferde,  die  zweite  Reserve- 
zugpferde. Bei  einem  Sappeurbataillon  ä 4 Sappeur-  und  1 Telegraphenkornpagn  ie 
gibt  es  10  Reitpferde  für  Trainunteroffiziere,  16  für  Telegraphenaufseher  und 
4 für  Telegraphisten  bei  optischen  Stationen;  die  Zahl  der  Reservezugpferde 
beträgt  ein  Zehntel  der  normierten  Bespannung.  Il)  Der  Train  eines  Fe  1 d- 
ingenieurparks  ist  nicht  in  Staffeln  gegliedert. 
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Luftsehifferwesen  und  Aviatik. 

Frankreich.  Die  neue  Kammer  »Chambre  syndicale  des 
Industries  adronautiques«,  welche  vor  kurzem  gegründet  wurde, 
gliedert  sich  in  4 Sektionen : für  Flugtechnik,  Luftschifferwesen, 

Motorbau  und  Hüllen  (sowie  das  große  Gebiet  sonstigen  Gerätes  für 
Luftschiffahrt).  Daß  die  Gründung  dieser  Kammer  eine  Notwendigkeit 
war,  beweist  schon  der  Umstand,  daß  in  Paris  allein  6 Gesellschaften 
für  den  Bau  von  Luftschiffen  bestehen.  Die  bedeutendste  ist  die 
»Socidtd  Framjaise  des  ballons  dirigeables«,  welche  sich  derzeit  mit 
dem  Bau  eines  3000  Luftschiffes  beschäftigt. 

Auf  der  Friedenskonferenz  1907  wurden  den  Bevoll- 
mächtigten der  Vertragsmächte  3 F ragen,  welche  das  Luftschiffer- 
wesen betreffen,  zur  Entscheidung  unterbreitet.  Es  handelt  sich  da 

1.  um  die  Behandlung  der  Bemannung  von  Luftschiffen, 

2.  um  den  Schutz  unverteidigter  Plätze  gegenüber  Angriffen  aus 
Luftschiffen  u.  s.  w., 

3.  um  das  Abwerfen  von  Sprengstoffen  und  Geschossen  aus  Luft- 
schiffen überhaupt 

Der  erste  Punkt  fand  seine  Erledigung  im  Artikel  29  des  Weiß- 
buches. Dort  heißt  es:  »Demgemäß  sind  Militärpersonen  in  Uniform, 
die  in  das  Operationsgebiet  des  feindlichen  Heeres  eingedrungen  sind, 
am  sich  Nachrichten  zu  verschaffen,  nicht  als  Spione  zu  betrachten. 
Desgleichen  gelten  nicht  als  Spione:  Militär-  und  Nichtmilitärpersonen, 
die  den  ihnen  erteilten  Auftrag,  Mitteilungen  an  ihr  eigenes  oder  an 
das  feindliche  Heer  zu  überbringen,  offen  ausführen.  Dazu  gehören 
ebenfalls  Personen,  die  in  Luftschiffen  befördert  werden,  um  Mit- 
teilungen zu  überbringen  oder  um  überhaupt  Verbindungen  zwischen 
den  verschiedenen  Teilen  eines  Heeres  oder  eines  Gebietes  aufrecht 
au  erhalten.« 

Bezüglich  des  zweiten  Punktes  wurde  vorgeschlagen,  dem  bis- 
herigen Artikel  den  Zusatz  zu  geben : »mit  welchen  Mitteln  es  auch 
sei«.  Durch  diese  allgemeine  Fassung  will  man  einer  Gefährdung  solcher 
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Ortschaften  aus  der  Höhe  Vorbeugen  und  man  hofft,  daß  dieser  Zusatz 
von  allen  Vertragsmächten  beachtet  werden  wird. 

Wegen  des  Punktes  3 konnte  auf  der  Konferenz  keine  Ein- 
stimmigkeit erzielt  werden.  Die  neue  Erklärung  vom  18.  Oktober  1907 
hat  folgenden  Wortlaut:  » Die  Vertragsmächte  sind  dahin  über- 

eingekommen, daß  für  einen  bis  zum  Schluß  der  3.  Friedenskonferenz 
reichenden  Zeitraum  das  Werfen  von  Geschossen  und  Spreng- 
stoffen aus  Luftschiffen  oder  auch  anderen  ähnlichen 

neuen  Wegen  verboten  ist Diese  Erklärung  ist  für  die 

Vertragsmächte  nur  bindend  im  Falle  eines  Krieges  zwischen  zwei 
oder  mehreren  von  ihnen.  Sie  hört  mit  dem  Augenblicke  auf  verbind- 
lich zu  sein,  wo  in  einem  Kriege  zwischen  Vertragsmächten  eine  Nicht- 
vertragsmacht sich  einer  der  Parteien  anschließt.  Falls  einer  der 
hohen  vertragschließenden  Teile  diese  Erklärung  kündigen  sollte, 
würde  diese  Kündigung  erst  ein  Jahr  nach  der  schriftlich  an  die 
Regierung  der  Niederlande  ergehenden  und  von  dieser  allen  anderen 
Vertragsmächten  unverzüglich  mitzuteilenden  Benachrichtigung  wirksam 
werden.« 

Da  Frankreich  auf  die  Luftschiffoffensive  nicht  verzichten  und 
Deutschland  sich  der  Vereinbarung  nur  anschließen  will,  wenn  alle 
Militärstaaten  einstimmig  dafür  sind,  so  dürfte,  da  bis  jetzt  nur  Staaten 
den  Vertrag  unterzeichnet  haben,  die  im  Luftschiffbau  sich  noch  ab- 
wartend verhalten,  in  der  Zukunft  der  Punkt  3 entweder  ganz  aus- 
geschaltet oder  sein  Wortlaut  doch  wesentlich  umgeändert  werden. 

General  d'Amade  sandte  schon  im  April  laufenden  Jahres  seinen 
Fesselballon  nach  Versailles  zurück,  mit  der  Begründung,  daß  der 
Ballon  nur  dazu  gedient  hätte,  den  Marokkanern  die  französischen 
Stellungen  zu  verraten. 

England.  Der  internationale  Luftschifferverband  hielt  heuet 
seine  vierte  Tagung  in  London  ab.  Mit  bezug  auf  die  Menge  des 
Gasverbrauches  bei  Ballonfahrten  waren  Deutschland  und  Frank 
reich  mit  je  12  Delegierten,  England  mit  10,  Belgien  mit  9 
Spanien  mit  5,  Italien  mit  4,  Nordamerika  mit  3 und  dit 
Schweiz,  Österreich  sowie  Schweden  mit  je  1 Delegierter 
vertreten.  Unter  anderem  wurde  beschlossen,  zwei  internationale,  von 
Ballon  aus  zu  gebende  Signale  einzuführen,  die  den  Schiffen  de 
Handels-  oder  Kriegsmarine  anzeigen  sollen,  ob  der  Ballon  übe 
dem  Meere  in  Gefahr  sei  oder  nicht  Für  den  ersteren  F a1 
wurde  ein  rotes,  für  den  anderen  ein  weißes  Signal  bestimmt,  welch 
nachts  elektrisch  zu  beleuchten  sind  und  in  einer  Distanz  von  -4  bi 
7 km  vom  Schiffe  aus  erkannt  werden  können.  Diese  Signale  solle 
auch  in  den  internationalen  nautischen  Signalkodex  offiziell  aufg( 
nommen  werden. 
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Das  englische  Kriegsministerium  gestattete  den  Mitgliedern  des 
Luftschifferverbandes  die  Besichtigung  der  Militärluftschifferabteilung, 
deren  Einrichtungen  bisher  streng  geheim  gehalten  wurden.  Nebst 
Fesselballons  wurde  auch  ein  großer  Kastendrachen  mit  Sitz  für 
einen  Mann  an  einem  Drahtseil  hochgelassen,  der  bei  nicht  zu  starkem 
Winde  bis  200  m stieg.  Solche  personentragende  Drachen  existieren 
nur  in  der  englischen  und  russischen  Armee.  Sie  sind  entschieden  ein 
recht  brauchbares  Rekognoszierungsmittel,  nur  leisten  sie  für  die  Sicher- 
heit der  im  Drachen  sitzenden  Person  keine  genügende  Gewähr. 
Wegen  zu  großer  Entfernung  der  Besichtigenden  vom  Aufstiegpunkte 
des  Drachens  konnte  dessen  genauere  Konstruktion  nicht  ausge- 
nommen werden. 

Interessant  ist  es,  daß  die  Hüllen  der  englischen  Freiballons  aus 
mehrfach  zusammengeklebtem  Tierblasenstoff  bestehen,  daher  sehr 
undurchlässig,  aber  auch  recht  schwer  sind.  Zur  Füllung  der  Ballons 
wird  ausschließlich  Wasserstoffgas  verwendet,  das  durch  Elektrolyse 
aus  Wasser  hergestellt  wird. 

Das  neue  lenkbare  Kriegsluftschiff,  das  anstatt  des  ver- 
unglückten »Nulli  Secundus«  gebaut  wird,  konnte  bei  der  Besichtigung 
nur  im  unfertigen,  ganz  unmontierten  Zustande  gezeigt  werden : die 
Hülle  aus  Tierblase,  die  Gondel  in  Form  eines  Bootes  und  der 
Motor  in  Form  eines  kleineren  Antoinette-Motormodells. 

Deutschland.  Das  neue  verbesserte  Luftschiff  Zeppelins 
wurde  anfangs  Juni  aus  der  alten  Holzhalle,  in  der  es  erbaut  worden 
war,  in  die  neue  schwimmende  Ballonhalle  gebracht,  deren  große 
oturmbeschädigungen  im  Laufe  des  Frühjahrs  ausgebessert  wurden. 
Wie  bekannt,  versagte  bei  der  ersten  Auffahrt  am  20.  Juni  die  Seiten- 
steuerung, weil  die  Flächen  derselben  zu  gering  bemessen  waren,  um 
wirksam  sein  zu  können.  Nach  Herstellung  der  notwendigen  Repara- 
turen wurden  die  Fahrten  mit  sehr  gutem  Erfolge  wieder  aufgenommen, 
•km  1.  Juli  führte  das  Luftschiff  über  dem  Züricher  See  verschiedene 
Übungen  im  Senken  und  Steigen  aus  und  überfuhr  die  Stadt  Zürich 
in  verschiedenen  Richtungen.  (Bericht  Mitte  Juii  geschlossen.) 


Befestigungswesen. 

Norwegen.  Am  Glommen  sollen  neue  Grenzbefestigungen  ge- 
baut werden. 

Dänemark.  Innerhalb  der  Landesverteidigungskommission  scheint 
keine  Einigung  zu  stände  kommen  zu  wollen,  da  dieselbe  aus  vier 
Gruppen  besteht:  die  Konservativen  empfehlen  den  Ausbau  der 
Festungswerke  von  Kopenhagen,  die  Radikalen  sehen  von  jeder 
Befestigung  ab  und  wollen  statt  dem  stehenden  Heere  eine  Polizei- 
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truppe.  Die  Sozialdemokraten  verlangen  die  Abschaffung  des  Heeres. 
Die  4 Partei  endlich  (Regierungspartei  und  Gemäßigte)  stellt  folgende 
Forderungen:  Desarmierung  der  Landbefestigung  von  Kopenhagen, 
Erweiterung  der  Seefestung,  Vermehrung  des  Flottenmaterials  und  Er- 
richtung von  festen  Stützpunkten  für  die  Marine  am  Großen  Belt  etc. 

Frankreich.  Die  Stadt  Lille  hat  sich  nach  einer  Vereinbarung 
mit  dem  Finanzministerium  erbötig  gemacht,  für  die  Entfestigung 
der  Stadt  5 Millionen  Francs  an  den  Staat  zu  zahlen.  Der  Kom- 
mandierende General  des  1.  Armeekorps  soll  sich  aber  gegen  die 
Entfestigung  von  Lille  ausgesprochen  haben. 

* * 

• 

Frankreich.  Neuer  Küraß  für  die  Kavallerie.  Als  im  vergan- 
genen Jahre  der  weitere  Beibehalt  der  Kürassiere  beschlossen  wurde, 
sprach  sich  das  technische  Kavalleriekomitee  gleichzeitig  für  die  Ein- 
führung eines  leichteren  Kürasses  aus,  welcher  nur  gegen  die  Wirkung 
blanker  Waffen  schützen  sollte.  Gegenwärtig  steht  eines  der  vielen  vor- 
geschlagenen Modelle  in  Erprobung,  welches,  wenn  es  auch  nicht  dem 
angestrebten  Ziele  der  Erleichterung  (das  neue  Modell  wiegt  schwerer 
als  der  bisherige  Küraßi  entspricht,  doch  den  Geschossen  der  mo- 
dernsten Infanteriegewehre  unbedingt  Widerstand  leisten  soll.  So  weit 
man  in  Erfahrung  bringen  konnte,  ist  der  neue  Küraß  nicht  aus 
Metall,  sondern  aus  einer  auf  Eisenblech  aufgelegten  grau-rötlichen 
Masse  verfertigt,  über  deren  Zusammensetzung  der  Erfinder  jeden 
Aufschluß  verweigert  (»France  militaire«,  Nr.  7308). 

Zum  Transport  von  Verwundeten  stehen  ganz  leichte,  vom 
Leutnant  Puisais  des  82.  Infanterieregimentes  erfundene,  von  Hunden 
gezogene  Fuhrwerke  in  Erprobung.  Die  vorgenommenen  Versuche  er- 
gaben sehr  günstige  Resultate,  sowohl  hinsichtlich  der  Bequemlichkeit 
als  der  Raschheit,  mit  welcher  der  Abtransport  bewerkstelligt  werden 
konnte.  Das  sehr  einfache  System,  nach  welchem  der  Blessiertenwagen 
des  Leutnants  Puisais  konstruiert  ist,  sowie  dessen  geringe  Kosten  er- 
höhen noch  dessen  Wert. 

Die  Maschinengewchrfrage  scheint,  nach  der  »France  militaire« 
vom  17.  und  18.  Mai  1008  einer  endgültigen  Lösung  entgegenzusehen 
durch  die  endgültige  Einführung  des  verbesserten  Modells  von  Puteaux, 
welches,  nach  der  genannten  Zeitung,  an  die  an  der  Ostgrenze  stehenden 
Truppen  bereits  hinausgegeben  wurde.  Binnen  wenigen  Monaten  sollen 
auch  die  übrigen  Infanterietruppen  je  3 — 4 Maschinengewehre  erhalten, 
welche,  in  ein  Detachement  vereinigt,  dem  Regimentskommando  unter- 
stellt sind.  Derlei  Detachements  sind  bereits  bei  einigen  Regimentern 
der  Korps-Kavalleriebrigaden  aufgestellt. 
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Italien.  Neue  Felduniform.  Wie  »L'Esercito  italiano«  berichtet, 
sind  gegenwärtig  zwei  Kompagnien  des  47.  Infanterieregimentes  in  Rom, 
eine  Eskadron  und  eine  Feldbatterie  versuchsweise  mit  der  neuen  grau- 
grünen Felduniform  beteilt.  Auf  Grund  der  bisher  gemachten  Erfahrungen 
sind  bereits  Lieferungen  von  Stoff  für  die  neue  Uniform  im  Betrage  von 
200  000  Lire  ausgeschrieben,  die  Ausschreibung  einer  weiteren  Lieferung 
im  gleichen  Betrage  steht  bevor.  Das  Kriegsministerium  beabsichtigt, 
die  Durchführung  der  Neuadjustierung  derart  zu  beschleunigen,  daß 
im  Sommer  nächsten  Jahres  die  Truppen  des  4.  und  6.  Korps  (Genua 
und  Bologna)  bereits  mit  dieser  Uniform  versehen  sind. 

Über  die  Beschaffenheit  der  neuen  Felduniform  entnehmen  wir 
der  »Italia  militare  e marina«  folgende  Daten: 

Die  Adjustierung  besteht  aus  Kopfbedeckung,  Bluse,  Weste  und 
Hose.  Die  Kopfbedeckung  der  Infanterie  ist  eine  Kappe  mit  Sturmband 
und  Schirm  aus  graugefärbtem  Leder;  für  die  Kavallerie  ist  die  Form 
der  Kopfbedeckung  noch  nicht  endgültig  festgesetzt,  wahrscheinlich 
wird  ein  graufarbiger  Helm  gewählt  werden.  Hinsichtlich  der  Kopf- 
bedeckung der  Alpini  ist  man  noch  nicht  einig;  bezügliche  Versuche 
finden  beim  5.  Alpiniregiment  (Mailand)  statt.  Die  Bluse  hat  Stehkragen 
und  ist  mit  Brusttaschen  versehen;  unter  der  Bluse  wird  die  Weste 
getragen,  an  der  bei  der  Kavallerie  besondere  Taschen  zur  Unter- 
bringung der  Munition  angebracht  werden  sollen.  Die  Hose  wird  bei 
der  Infanterie  in  hohen  Schnürschuhen,  bei  der  Kavallerie  in  Leder- 
gamaschen getragen;  die  Alpinihose  reicht  nur  bis  unter  das  Knie 
und  wird  durch  Wadenstutzen,  wie  sie  bei  Touristen  gebräuchlich 
sind,  ergänzt.  — Die  neue  Ausrüstung  der  Infanterie  wurde  bereits 
im  Oktoberhefte  1907  dieser  Zeitschrift  im  Detail  beschrieben. 

Neuer  Kochherd.  In  Mailand  wird  gegenwärtig  ein  für  die  Ver- 
wendung in  der  Garnison  und  an  Bord  von  Schiffen  bestimmter  neuer 
Kochherd,  System  Achillini,  erprobt,  der  eine  SOprozentige  Ersparnis 
an  Brennmaterial  ermöglichen  soll.  Der  Kochherd  besteht  aus  einem 
metallenen  Kessel  von  der  Form  eines  Parallelopipedons,  der  mit  einem 
Deckel  verschlossen  ist  und  an  dessen  Seiten  Türchen  angebracht  sind, 
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die  zur  Einführung  des  Brennmaterials  dienen.  Der  Kessel  faßt  1 hl 
Wasser  und  gestattet  die  gleichzeitige  Zubereitung  von  1 10  bis  115  Fleisch-, 
Gemüse-  oder  Mehlspeisportionen.  Die  Versuche  ergaben,  daß  ein  halb- 
stündiges Feuer  genügt,  um  das  Wasser  zum  Kochen  zu  bringen  und 
daß  nach  weiteren  zwei  Stunden  das  Fleisch  gargekocht  war.  Der 
Verbrauch  an  Brennmaterial  betrug  hiebei  6 kg.  Bei  einem  zweiten 
Versuch  wurden  in  einer  Zeit  von  lh  101,  vom  Zeitpunkte  des  Kochens 
an  gerechnet,  1 10  Gemüseportionen,  in  1 h 20*  ebenso  viele  Portionen 
Mehlspeise  fertiggestellt  und  dabei  6'2  kg  Holz  verbraucht.  Die  Tem- 
peratur des  Wassers  im  Kochkessel  betrug  noch  drei  Stunden  nach 
Erlöschen  des  Feuers  95°.  Nach  diesem  System  hat  Achillini  auch 
eine  fahrbare  Feldküche  konstruiert,  die  aus  einem  eisernen  Kessel 
von  (54'5  cm  Höhe,  48  cm  Durchmesser  besteht,  55  kg  wiegt  und 
50  Portionen  faßt.  Wenn  das  Wasser  zum  Kochen  gebracht  worden 
ist,  wird  die  Küche  auf  einem  Fuhrwerk  verladen.  Die  Zubereitung 
der  Kost  erfolgt  dann  während  der  Fahrt.  Das  System  Achillini  soll  das 
einfachste  sein,  das  bisher  in  den  verschiedenen  Armeen  erprobt  wurde. 

Rußland.  Mandschurische  Produkte  in  den  Kasakcnländereien. 
Ungeachtet  des  Reichtums  an  Schwarzerde  hat  das  Kasakentum  gegen- 
wärtig eine  ökonomische  Krisis  zu  überstehen.  Trotz  staatlicher  Unter- 
stützung ist  die  fortschreitende  Verarmung  der  Kasaken  eine  unstreit- 
bare Tatsache  von  nicht  zu  unterschätzender  Bedeutung,  da  es  sich 
um  die  Leistungsfähigkeit  der  gesamten  irregulären  Reiterei  Rußlands 
handelt  Die  Ursache  dieser  Erscheinung  ist  in  dem  gänzlichen  Ver- 
fall der  Landwirtschaft  zu  suchen,  welche  nicht  die  geringsten  Fort- 
schritte gemacht  hat,  wobei  durch  das  natürliche  Wachstum  der  Be- 
völkerung die  Grundparzellen  kleiner  geworden  sind  und  die  Frucht- 
barkeit des  Bodens  durch  Raubanbau  zurückgegangen  ist.  Die  Ka- 
saken verstanden  es  auch  bisher  nicht,  sich  den  besonderen  Ver- 
hältnissen der  einzelnen  Kasakengebiete  anzupassen;  am  deutlichster 
ist  dies  bei  den  Kuban-Kasaken  (Kaukasus)  nachzuweisen,  derei 
Verhältnisse  Oberst  Kriski,  der  Verfasser  jenes  Artikels,  dem  wir  nach 
stehende  Daten  entnehmen  (*R.  Inv.«  42),  hauptsächlich  vor  Augen  hal 
Im  Kuban-Gebiete  bauen  die  Bewohner  des  Berglandes  nur  Getreid 
an,  welches  dürftig  gedeiht,  wogegen  jene  der  Niederungen  sich  vor 
wiegend  mit  dem  Anbau  von  Sonnenblumen  befassen,  die  den  Bode 
vollständig  aussaugen.  Die  Gebietsverwaltung  hat  sich  wenig  um  di 
Landwirtschaft  gekümmert  und  so  hatten  speziell  die  Kuban-Kasake 
wenig  Gelegenheit,  eine  bessere  Bodenbenützung  kennen  zu  lernei 

Nach  dem  russisch-japanischen  Kriege  entstand  bei  den  Kasake' 
welche  in  der  Mandschurei  gewesen  waren,  das  Streben,  m a 
d sc h u r i s c h e Gewächse  nach  dem  Kuban-Gebiete  zu  verpflanze 
Oberst  Kriski  führte  solche  Sämereien  ein  und  machte  damit  Anba 
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versuche,  welche  vorzüglich  gelangen : Tschumisa,  Gaoljan,  Ölbohnen 
u.  s.  w.  haben  bessere  Ernten  ergeben  als  in  der  Mandschurei  selbst. 

Tschumisa  dient  Menschen  und  Tieren  als  Nahrung.  Das  Stroh 
ist  sehr  reichlich  und  besonders  nahrhaft.  Autor  hat  sich  persönlich 
überzeugt,  Tschumisa-Stroh  sei  für  Pferde  so  nahrhaft,  daß  es  Körner- 
futter vollständig  ersetzt.  Er  hat  sein  Pferd  ein  ganzes  Jahr  lang  nur 
mit  Tschumisa-Stroh  gefüttert,  ohne  daß  das  Pferd  an  Qualität  oder 
Aussehen  das  Geringste  eingebüßt  hätte.  Dasselbe  tat  der  Verfasser 
im  letzten  Feldzuge.  Hiebei  muß  aber  wohl  beachtet  werden,  daß  die 
Pferde  mit  dem  Tschumisa-Stroh  allein  und  nicht  mit  Tschumisa- 
Korn  gefüttert  werden,  da  letzteres  als  Futtermittel  auch  schädliche 
Eigenschaften  besitzt,  die  erst  eingehend  studiert  werden  müssen.  So 
sind  einzelne  Fälle  bekannt,  daß  Artilleriepferde  infolge  der  Fütterung 
mit  Tschumisa-Korn  erblindet  sind.  Tschumisa  ergibt  in  Körnern  eine 
etwa  öOOfache  Ernte,  von  einer  Dessjatine  (etwas  über  1 ha)  kann 
man  ungefähr  2000  Pud  (327  q)  Stroh  sammeln. 

Gaoljan  ist  die  chinesische  Universalpflanze ; die  Körner  dienen 
als  Nahrungsmittel  der  Menschen,  als  Viehfutter  und  zur  Branntwein- 
erzeugung; die  Stengel  als  Viehfutter,  zur  Deckung  von  Dächern,  für 
Umzäunungen  und  als  Brennmaterial.  Im  Kuban-Gebiete  entdeckte  man 
noch  eine  bisher  unbenutzt  gewesene  Eigenschaft  des  Gaoljan:  ein 
Kasak  hielt  diese  Pflanze  für  Zuckerrohr  und  preßte  daraus  einen 
süßen  Saft,  der  eine  Art  Honig  ergab.  Andere  Kasaken  machten  sich 
diese  Entdeckung  zu  nutze,  indem  sie  mehr  Gaoljan  anpflanzten  und 
davon  im  Vorjahre  so  viel  Honig  gewannen,  daß  sie  diesen  an  eine 
Konöturenfabrik  (in  Armawir)  zu  6 Rubel  (rund- 15  K)  pro  Pud 
(1638  kg)  verkauften;  im  Hause  verzehrte  man  den  »Honig«  zum  Tee 
und  verwendete  ihn  zum  Backen  von  Fladen.  Eine  Dessjatine  kann 
ungefähr  200  Pud  (32  q)  dieses  Honigs,  d.  i.  1200  Rubel  (3000  K) 
ergeben;  die  ausgedrückten  Stengel  können  noch  als  Viehfutter  ver- 
wendet werden. 

Die  Ö 1 b o h n e ist  für  die  Kasakengebiete  von  noch  größerer 
Wichtigkeit,  weil  sie  leicht  den  für  rationelle  Wirtschaft  so  schäd- 
lichen Anbau  der  Sonnenblume  ersetzen  kann ; letztere  war  bei  den 
Kasaken  so  beliebt,  weil  sich  der  Ertrag  leicht  in  Geld  umsetzen 
ließ,  indem  man  die  Samenkörner  an  die  Ölfabriken  und  die  Stengel 
an  Pottaschefabriken  verkauft.  Die  mandschurische  Ölbohne  liefert  auf 
dem  gleichen  Flächenraum  5 — 6mal  mehr  Öl  als  die  Sonnenblume 
und  saugt  den  Boden  nicht  aus;  die  Ölfabriken  lassen  sich  aber  für 
Ölgewinnung  aus  Bohnen  leicht  einrichten. 

Die  Deutschen  sind  auf  diese  Bohnen  gleichfalls  aufmerksam 
geworden  und  erörtern  die  Frage  des  Ersatzes  der  Erbsen  ihrer 
traditionellen  Soldatenwurst  durch  Bohnen  dieser  Gattung. 
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Außer  diesen  Pflanzen  hat  der  Autor  noch  andere  Gattungen 
aus  der  Mandschurei  eingeftihrt,  darunter  eine  besondere  Gattung 
Reis,  der  keiner  Versumpfung  des  Bodens  und  keiner  besonderen 
Pflege  bedarf ; mehrere  Sorten  eßbarer  Bohnen  harter  Gattung, 
welche  deshalb  nicht  dem  V erderben  unterliegen ; Handelspflanzen 
als  Indigo  und  chinesischen  Hanf,  welche  im  Kuban-Gebiete  sogar 
im  wilden  Zustande  gedeihen. 

In  35  Ortschaften  des  Kuban-Gebietes  (Kreis  Labinsk)  werden  »Ver- 
suchsfelder« errichtet,  die  unter  I>eitung  fachverständiger  Offiziere 
zum  Anbau  mandschurischer  Produkte  verwendet  werden  und  deren 
Kultur  zur  Hebung  des  Wohlstandes  der  Kasaken  dienen  soll.  Sie 
werden  auch  den  Kasaken  am  besten  beweisen,  daß  ihre  Verarmung 
nicht  die  Folge  des  geringen  Ausmaßes  an  Grundstücken,  sondern 
der  irrationellen  Wirtschaft  ist.  Der  Verfasser  erhofft  von  der  Hebung 
der  ökonomischen  Lage  auch  eine  Einschränkung  der  Trunksucht,  da 
letztere  wesentlich  durch  die  passive  Ergebung  in  die  jetzige  traurige 
Lage  der  Kasaken  gefördert  wird. 

In  weiterer  Entwicklung  dieser  «Versuchsfelder«  könnte  die  Ver- 
breitung rationeller  Landwirtschaft  in  der  Weise  erfolgen,  daß  in 
jedem  Regimentsbezirke  die  beurlaubten  Offiziere  mit  den  Kom- 
mandanten der  Regimenter  2.  und  3.  Aufgebots  an  der  Spitze  mit 
der  Leitung  der  landwirtschaftlichen  Verbesserungen  betraut  werden. 

Die  oben  geschilderten  günstigen  Ergebnisse  regen  die  Frage  an, 
ob  es  unseren  landwirtschaftlichen  Institutionen  nicht  opportun  er- 
schiene, auch  Versuche  mit  mandschurischen  Produkten  zu  machen. 

Neue  provisorische  Vorschrift  über  Reisegebühren.  Die  Ent- 
wicklung der  modernen  Verkehrsmittel  bestimmte  das  Kriegsministerium, 
die  Vorschrift  über  Reisegebühren  für  Offiziere*)  zu  ändern.  Die  bis- 
herigen Gebührenbestimmungen  bei  Reisen,  welche  aus  der  Zeit  stammen, 
als  das  Pferd  das  ausschließliche  Transportmittel  war,  bestanden  in 
Fahrgeldern,  welche  nach  Anzahl  der  für  eine  Charge  festgesetzten  Pferde 
normiert  waren.  Es  gebührten:  a'  bei  zeitlichen  Kommandierungen:  dem 
General  li,  dem  Stabs-  und  Oberoffizier  3 Pferde;  6)  bei  Transferierungen 
2 20  Pferde,  entsprechend  dem  Range  des  betreffenden  Offiziers.  Diese 

Gebühren  hestimmungen  blieben  mit  einigen  Detailänderungen  auch  noch 
weiter  aufrecht,  und  zwar  für  Gebiete  ohne  Eisenbahn-  (Schiffs-)  Verkehr. 
Schon  vor  zwei  Jahren  war  vom  Kriegsministerium  ein  diesbezüglicher 
Entwurf  ausgearbeitet,  doch  konnte  derselbe  mangels  einheitlicher  Auf- 
fassung  in  den  verschiedenen  Hauptverwaltungen  erst  jetzt  und  vor- 
läufig nur  als  »provisorische  Vorschrift«  mit  der  Gültigkeitsdauer  bis 
1 Duner  UUO  an  die  Truppen  ausgegeben  werden.  Nach  Ablauf  der 
f ipiobungsd ist  «0,1  die  Vorschrift  entsprechend  den  gemachten  Flr- 
l'aiuwter  «te,l  ,nu'h  üevtute  «u,1  timil-dikrit  zu  verstehen. 
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iah  rangen  neuerdings  -mgei.rioif'.  wer-fiex.  5s»  e»irj^:  :a  wesemzbebe» 
folgendes: 

Die  Retsgrehchreo  teilen  sch  in  F a- -pr,-—  und  ReiaedAsen. 

1.  Die  Fahrgelder,  je  nach  dem  henotxse®  Tixnsporcrrrrel 
(Eisenbahn.  Schifi,  Wagen.  Pferd  verschieden  berechnet,  dienen  rar 
Bestreitung  der  Fahrfcartenaasiagen  Wagen,  Pferde  . Be  Benutzung 
der  Eisenbahn  Schiff  haben  die  Reisenden  Anspruch  auf  die  ihrem 
Range  entsprechende  Wagen-  Schiäs-  Rias«  und  das  Fahr-  and  Ptau- 
kartengeld  nach  dem  bestehenden  Tarife  Bei  Eisenbahn-  ^Schiffs-'  Reisen 
sind  Transferierungs-  und  Dienstreisen  Kommandierungen.  Inspirierungen, 
Lehrkurse  etc.)  zu  unterscheiden.  Im  ersten  Falle  werden  dem  Ordner 
die  Ubersiedlungsaaslagen  für  ihn  und  seine  Familie  samt  Dienerschaft, 
sowie  die  Bagage  (nach  bestimmten  Gewichtsnonnen  vergütet;  bei 
Dienstreisen  können  nur  höhere  Kommandanten  einen  Diener  aufrechnen; 
den  übrigen  gebührt  nur  das  Fahrfcartengeld  für  ihre  Person  und  die 
Mitnahme  eines  Reisegepäcks. 

In  den  Gebieten  ohne  Eisenbahn-  und  Schiffsverkehr  sind  die 
Fahrgelder  ohne  Rücksicht  auf  den  Reiseiweck  nach  der  Anzahl  der 
einer  Charge  gebührenden  Pferde  und  nach  der  Fahrposttaxe  fest- 
gesetzt Es  gebühren:  einem  vollen  General  oder  GLt  6,  einem  GM. 
oder  Obersten-Truppenkommandanten  4,  den  übrigen  Stabsoffizieren  3, 
Oberoffizieren  2 Pferde;  auf  Reitwegen  in  jeder  Charge  um  1 Pferd 
mehr.  Außerdem  gebührt  ein  Pferd  für  jedes  erwachsene  Mitglied  der 
Familie  und  der  Dienerschaft,  für  je  zwei  Kinder  im  Alter  von  8 bis 
16  Jahren,  beziehungsweise  drei  Kinder  unter  8 Jahren.  Für  die  Über- 
führung der  großen  Bagage  werden  besondere  Pauschalien  (Vorschrift 
noch  in  Bearbeitung)  normiert 

2.  Reisediäten  teilen  sich  in  Reisezulagen  und  Kommandierungs- 
zo  lagen. 

a ) Reisezulagen  sind  für  die  mit  der  Reise  verbundenen  Neben- 
auslagen  bestimmt  und  werden  pro  Tag  nach  der  zuruckzulegenden 
Strecke  und  dem  zu  benützenden  Transportmittel  berechnet,  wobei 
ein  Tag  bei  Tour-  und  Retourfahrten,  ein  halber  Tag  bei  Tourfahrten 
rugeschlagen  wird.  An  Reisezulagen  gebühren  nebst  einem  speziellen 
Pauschale  für  Fiaker,  Transport  der  Bagage  von  und  zu  den  Bahn- 
höfen: dem  General  5,  Stabsoffizier-Truppenkommandant  4,  anderen 
Stabsoffizieren  3 50,  Oberoffizieren  3,  Unterleutnants  T.’>0  Rubel. 

i)  Die  Kommandierungszulage,  welche  zur  Deckung  jener  Aus- 
lagen bestimmt  ist,  die  dem  Offizier  durch  Verweilen  außerhalb  seiner 
ständigen  Garnison  erwachsen,  beträgt  pro  Tag:  für  einen  General  7, 
Stabsoffizier-Truppenkommandanten  ;Y50,  andere  Stabsoffiziere  5,  Über- 
offiziere 4,  Unterleutnants  2 Rubel.  Hiebei  erlischt  der  Anspruch  auf 
das  Quartiergeld. 
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Die  neue  Vorschrift  bezweckt  zweifelsohne  die  Herabminderung 
der  Ausgabeposten  für  Reisen.  Um  einen  Vergleich  über  die  Ausgaben 
am  Ende  des  Jahres  1909  zu  haben,  sind  alle  Reiserechnungen  nach 
dem  alten  und  neuen  System  zu  legen. 

Details  über  die  neuen  Uniformen  der  Kavallerie.  In  Ergäiizong  der 
bereits  erschienenen  Artikel  über  die  Neuuniformierung  der  Armee  (siehe  Februar- 
heft, S.  371,  Märzheft,  S.  536  und  Maiheft,  S.  916)  wird  nachstehend  näheres  über 
die  Uniformen  der  Kavallerie  gebracht.  Mit  Prikas  155  laufenden  Jahres  wurde 
für  die  Ulanen-  und  Husarenregimeuter  die  bis  zum  Jahre  1882  bestandene  Uniform 
im  allgemeinen  festgesetzt,  wahrend  für  die  Dragoner  und  für  die  übrigen  Kavallerie- 
regimenter die  Bestimmungen  folgen  sollen. 

Ulanen. 

Die  FuraZka  (Feldkappe)  ist  nach  bestehendem  Muster  geformt,  aus  dunkel 
blauem  Tuch  angefertigt,  Umlaufstreifen  un  i Passepoil  aus  dem  Egalisierung'tuch 
Der  Sturmbandriemen  ist  schwarz  lackiert  und  mit  Ringen  versehen.  Die  Offizier 
haben  Metallringe,  die  mit  goldener,  beziehungsweise  silberner  Tresse  verziert  sind 

Der  Rock  ist  ebenfalls  dunkelblau,  in  die  Taille  geschnitten  und  mit  zwei  Re 
hen  Knöpfe  und  einer  aufgeknöpften  Rabatte  versehen.  Die  Farbe  des  Kragens,  dt 
Rabatte,  der  Passepoils  etc.  und  der  Metallembleme  zeigt  die  nachstehende  Tabeilt 


Ulanenregimrnt  Nr. 

Kragen 

Rabatte 

rs  *« 

§ t ® 
3 E 

t Ä ti 

c JI  c 

Anmerkung 

1.  Petersburger  . . . 

dunkelblau 

• 

blutrot 

gelb 

. — 

1 2.  Leib-Kurländisches 

dunkelblau 

lichtblau 

gelb 

Auf  den 

3.  Smolenskisches  . . . 

dunkelblau 

weiß 

gelb 

Naaenuug 

4.  Charkowsches  . . . 

dunkelblau 

gelb 

gelb 

— 

j 5.  Lithauisches  .... 

dunkelblau 

blutrot 

weiß 

Auf  den 
Achselklappen 
Namenszug 

6.  Wolhynisches  . . . 

dunkelblau 

lichtblau 

weiß 

— 

1 7.  Olwiopolsches  . . 

dunkelblau 

weiß 

weiß 

Auf  den 
Achselklappen 
Namcnszug 

8.  Wosnesenskisches 

dunkelblau 

gelb 

weiß 

— 

9.  Bugsches,  Sr.  k.  u.  k. 
Hob.  Erzherzog  Franz 
Ferdinand 

blutrot 

blutrot 

gelb 

Offiziere  golden 
Litzen  t'iir 

Auszeichnung 

i 10.  Odessaer  ... 

lichtblau 

lichtblau 

gelb 

— 

11.  Tschugujewsches  . . 

weiß 

weiß 

gelb 

I 

Auf  den 

12.  Bielgorodsches,  Sr. 
i Maj.  Kaiser  Franz  Josef 

gelb 

gelb 

gelb 

> Achselklappe  i 
Namenszug 

! 13.  Wladimiriscbes  . . 

gelb 

gelb 

weiß 

- 

1! 

: 1 
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Ulaoenregiment  Nr. 


Kragen 


Rabatte 


§2s 


Anmerkung 


3f 

X 

14.  Jamburgsches  . . . 

lichtblau 

lichtblau 

weiß 

_ 

■ 15.  Tataren  

dunkelblau 

himbeerrot 

weiß 

— 

16.  Xowoarchangelsksches 

blutrot 

blutrot 

weiß 

— 

17.  Nowomirgorodsches 

himbeerrot 

himbeerrot 

gelb 

— 

Die  Rockschöße,  die  Taschenklappen,  die  Nahte  des  Rückens  und  der 
Ärmel  sind  mit  Egalisierungstuch  passepoiliert.  — Die  Epaulette  ist  schuppenartig 
mit  einem  Metallfeld  in  der  Mitte. 

Der  Gürtel  (nur  für  die  Mannschaft),  nach  dem  bestehenden  Muster  für  die 
Garde-Ulanenregimenter,  besteht  aus  drei  Streifen ; der  mittlere  ist  dunkelblau,  die 
äußeren  in  der  Farbe  des  Egalisierungstuches.  — Die  Beinkleider  aus  blaugrauem 
Tuch  in  der  Farbe  der  Rabatte  passepoiliert  nach  bestehendem  Muster.  — Der 
Mantel  ist  grau,  mit  sechs  Knöpfen  auf  jeder  Seite.  Achselklappen  und  Knöpfe 
wie  am  Rock. 

Für  Offiziere  sind  außerdem  Interimsrock  (Vizemundir),  Reithose,  Paletot 
uni  Kartusche  samt  Riemen  rwie  für  Dragoneroffiziere)  vorgeschrieben.  — Der 
Interimsrock  ist  gleichen  Schnittes  wie  der  Rock,  jedoch  ohne  Litzen  am  Kragen 
und  ohne  Stickereien;  die  Reithose,  nur  außer  Dienst  und  außer  der  Front  zu 
tragen,  blaugrau,  lang  geschnitten  und  zum  Tragen  für  Stief letten  eingerichtet.  — 
Für  den  Paletot  wurde  das  bisherige  Muster  und  die  Farbe  beibehalten. 

Die  Form  der  Paradekopfbedeckung  ist  noch  nicht  endgültig  fest- 
gelegt; die  genaue  Beschreibung  soll  demnächst  erscheinen. 


Husaren. 

Die  Furaäka  (Feldkappe)  nach  bestehendem  Muster  mit  Sturmbandriemen. 
Die  Tuchfarbe  ist  jener  des  Dolmans  gleich,  der  Umlaufstreifen  in  der  Farbe 
der  Parade  köpf  bedeck  ung. 

Der  Dolman  ist  aus  dem  für  das  Regiment  vorgcschriebeneu  Tuch  ein- 
reibig  geschnitten,  an  der  Biust,  an  den  Nähten  des  Rückens  und  beiderseits  an 
den  Schößen  verschnürt.  Die  Farbe  der  Schnüre  ist  jener  der  anderen  Metall- 
embleme gleich.  An  Stelle  der  Achselklappen  sind  Achselschnüre  angebracht. 

Die  Beinkleider  aus  Krappfarbstoff,  anliegend,  an  den  Seiten  ver- 
schnürt. Die  Husarenstiefel  nach  dem  bei  der  Garde  eingeführten  Muster  mit 
Metallrosetten.  Mantel  und  Gürtel  nach  bestehendem  Muster;  der  letztere  je 
nach  der  Farbe  der  Metallembleme  aus  gelben  oder  weißen  Schnüren  mit  einem 
Gehänge  in  der  Farbe  der  Paradekopfbedeckung. 

Die  Offiziere  haben  goldene  oder  silberne  Schnüre;  bei  manchen  Regi- 
mentern ist  der  Dolman  mit  Gold-,  beziehungsweise  Silberfiligran  verschnürt.  Der 
Kragen  und  die  Ärmelaufschläge  der  Generale  und  Stabsoffiziere  sind  mit 
Borten  versehen.  Für  die  Offiziere  sind  weiters  Paletot,  Reithose  und  Kartusche 
tarnt  Riemeu  nach  bestehendem  Muster  vorgeschrieben. 

Die  Farbe  des  Dolmans,  des  Kragens,  der  Schnüre  und  der  Parade- 
kopfbedeckung ist  aus  nachstehender  Tabell  ersichtlich. 
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Husarenregimrnt 

Nr. 

Dolman 

Kragen 

C 

t.?,  i 

“Sä! 

X I IX 

& *»i 

3 

Parade- 

kopt. 

bedeckung 

Anmerkung; 

1.  Sumsches 

lichtblau 

blutrot 

gelb 

blutrot 

An  den  Achtel- 
scbnüren  Initialen 

2.  Leib-Pawlo- 
‘ gradsches 

dunkelgrün 

türkis- 

farbig 

gelb 

türkis 

farbig 

An  den  Achtel- 
schnüren  Initialen 
außerdem  Pell 
vorgeschrieben 

' 3.  Elisawetgrad- 
sches 

lichtblau 

weiß 

gelb 

weiß 

- 

4.  Marinpolsches 

dunkelblau 

gelb 

gelb 

gelb 

5.  Aleksan- 
drowschcs 

schwarz 

blutrot 

weiß 

blutrot 

An  den  Achtel- 
schnüren  Initial« 

| 6.  Klastickisches 

dunkelblau 

lichtblau 

weiß 

lichtblau 

- 

7.  Bjelorussisches 

lichtblau 

weiß 

weiß 

weiß 

| 8.  Lubcnskisches 

dunkelblau 

gelb 

weiß 

gelb 

9.  Kiewsches 

dunkelgrün 

blutrot 

gelb 

blotrot 

An  den  Achse 
schnüren  Initial 

10.  Ingermau- 
laodsches 

lichtblau 

lichtblau 

gelb 

lichtblau 

11.  Isjurasches 

dunkelblau 

weiß 

gelb 

weiß 

— 

12.  Ach ty risches 

zimtfarbig 

gelb 

gelb 

gelb 

13.  Narwaer 

lichtblau 

gelb 

weiß 

gelb 

An  den  Ach*' 
schnüren  Initia 

14.  Mitauisches 

dunkelgrün 

gelb 

weiß 

gelb 

! 16.  Ukrainisches 

orangen« 

farbig 

lichtblau 

weiß 

lichtlau 

_ 

16.  Irkutskisches 

dunkelgrün 

himbeer- 

rot 

gelb 

himbeer- 

rot 

17.  Tscherni- 
gowsches 

dunkelgrün 

weiß 

gelb 

weiß 

— 

18.  Njeiki- 
sehes 

dunkelgrün 

lichtblau 

weiß 

lichtblau 

— 
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rugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 
II.  BAND.  — 9.  (SEPTEMBER-)  HEFT  1908. 


Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder 
der  Monarchie  (exklusive  Ungarn). 


Hiebei  Angabe  jener  Momente,  die  von  allgemeinem  Interesse,  bezie- 
hungsweise für  applikatorische  Besprechungen,  Übungsritte  etc., 
besonders  geeignet  sind. 


Zuammcngestellt  »on  K»simir  Freiherrn  v.  Lütgendorf,  k.  k.  Obersten 
und  Kommandanten  des  I.  Landschützenregiments. 


Vorwort. 

Die  Kenntnis  der  vaterländischen  Kriegsgeschichte  zu 
erweitern  und  zu  festigen,  Erinnerungen  an  heroische  Kämpfe 
und  glänzende  Taten  unseres  ruhmbekränzten  Heeres  wach 
zu  erhalten  und  diese  für  den  künftigen  Ernstfall  nutzbringend 
zu  verwerten,  sind  die  Leitmotive  für  die  nachfolgende  Zu- 
sammenstellung. 

Durch  die  unausgesetzte  Übung,  an  konkreten  Fällen  die 
Mannigfaltigkeit  der  Situationen  vorzuführen,  in  ihnen  die 
Natur  des  Krieges  zu  lehren  und  dabei  durch  eine  Fülle 
positiver  Entschlüsse  und  Anordnungen,  die  zu  treffen  sind, 
sollen  jene  Eigenschaften  in  den  Truppenführern  — vom 
jüngsten  an  — herangebildet  werden,  welche  sie  befähigen, 
daß  sie  klare,  verständige  Entschlüsse  fassen,  diese  Anderen 
ebenso  klar  und  deutlich  mitteilen  und  endlich  ihre  ihnen 
anvertraute  Truppe  zur  Erreichung  ihrer  Absicht  dirigieren 
können. 

Sind  nun  diese  konkreten  Fälle  vaterländischen,  kriegs- 
geschichtlichen Ereignissen  entnommen,  so  steigert  sich  das 
Interesse  aller  Teilnehmer  an  derlei  Übungen  ganz  bedeutend. 

Hiezu  kommt  noch,  daß  der  Vergleich  der  tatsächlichen 
Handlungen  mit  den  eigenen  Entschlüssen  und  Maßnahmen 
wesentlich  zur  Klärung  der  Anschauungen  beiträgt.  Das 
eigene  Können  kommt  zum  Bewußtsein  und  die  Erkennt- 
nis, wie  schwer  es  ist,  im  Ernstfälle  unter  dem  Zwange 
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der  Situation,  in  seelischer  Erregung  oft  blitzschnell  zweck- 
mäßig zu  handeln. 

Die  vorliegende  Arbeit  wurde  mit  Rücksicht  auf  den 
oben  angeführten  Zweck  zusammengestellt,  um  die  in  den 
einzelnen  Korpsbereichen  vorgekommenen  kriegerischen  Er- 
eignisse, vom  Dreißigjährigen  Kriege  angefangen,  unter  Anfüh 
rung  der  Quellenwerke  aufzuzählen.  Bei  jenen  Ereignissen,  die 
sich  besonders  eignen,  um  applikatorische  Besprechungen, 
Marsch-  und  Gefechtsübungen  auf  historischer  Basis  zu  ent- 
werfen, dann  bei  jenen,  die  besonders  interessante,  taktische 
oder  historische  Momente  aufweisen,  wurde  dies  besonders 
angeführt. 

Vielleicht  regt  diese  Arbeit  an,  unter  Heranziehung  der 
Chroniken  der  einzelnen  Orte,  — die  gewiß  manch  inter- 
essante Details  aufweisen  werden  — bei  jedem  Truppen- 
körper kleine,  kriegshistorische  Zusammenstellungen  zu 
machen,  um  auf  diese  Weise  jedem  neu  in  den  Truppen- 
körper Kommenden  Gelegenheit  zu  geben,  möglichst  bald 
sich  mit  den  kriegsgeschichtlichen  Ereignissen  der  Garnison, 
des  Korpsbereiches  vertraut  zu  machen. 


Trient,  Juni  1908. 


Der  Verfasser. 


Digitized  by  Google 


Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie.  1387 


g 2 i Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 

© 3 Ort  Begebenheit  es»e  sind,  bxw.  sich  für  applikatoii»che 

£ 1 O*  I’  Beiprechungen  besonders  eignen 

Infanterieregiment  Nr.  64,  93*)  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  13. 


u 
; a 

1627 

Sternberg  . . . 

Gefecht  u.  Ein- 
nahme 

u 

X 

• 

Olmütz  .... 

Gefecht  ! Nur  die  Neustadt  wurde  einge- 

jj  nommen.  Angriff  auf  die  Stadt 
mißlang. 

V 

1612 

Olmütz  .... 

Einnahme 

Littaa  .... 

» 

Mähr.-Neustadt 

* 

*3 

U 

a 

1646 

i 

Littau  ... 

Sternberg . , . 
Sc  hl. Tob  i tschau 

1 ( Eintreibung  von  Requisitionen 

> Eroberung  < ' zur  Verproviantierung  von  Ncu- 

' G stadt  und  Olmütz. 

Einnahme 

Mähr.-Trübau  . 

Überfall 

w 

Sternberg . . . 

» 

C 

Schl.  Eulenburg 

Eroberung 

V 

c 

1641 

. __  _ 

Olmütz  .... 

Belagerung  1 Ableitung  der  March  in  ihr 

1 jetziges  Bett.  Versuchter  Über- 
fall im  Einverständnis  mit  der 
Geistlichkeit. 

i 

£ * 

1741 

Olmütz  .... 

Kapitulation 

£{ 

1742 

Olmütz  .... 

Besetzung  1/2 

ff 

Heidenpiltsch  . 

Überfall  Eine  große  Trainkolonne  wird 

überfallen 

‘ 

| 

•)  Die  Abgrenzung  der  Räume  innerhalb  des  Korpsbereiches  erfolgte  nach 
den  großen  Landwehrergänzungsbezirken,  die  ganz  oder  teilweise  die  Heeres-  | 
ergänzungsbezirke  decken,  daher  mitunter  die  Infanterieregimenter  an  mehreren  j 
Stellen  angeführt  sind. 

+*)  Siehe  die  am  Schlüsse  der  ganzen  Zusammenstellung  angeführten  Quellen. 

Es  bedeuten  der  Zähler  den  dort  unter  gleicher  römischer  Zahl  angeführten 
Kriegsschauplatz,  der  Nenner  in  analoger  Weise  den  angeführten  Feldzug  mit 
den  bezüglichen  Quellen. 
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c H Momente,  die  von  allgemeinem  InteT- 
Begebenheit  I ^ esse  sind,  b*w.  sich  für  applikatorische 
Ä,  | Besprechungen  besonders  eignen 


1758  Littau  ....  Gefecht 


Olmütz  ....  Belagerung 


Chomotau  . . Überfall 

Brockersdorf  • » 


Namiescht  . . Gefecht 

Heidenpiltsch  . Überfall 

Kl.-Senitz  . . » 

Laschkau  . . * 

Siebenhöfen . . * 

Holitz  ....  1 
Gr.-Wisternitz . J 
Unt.-Guntersdorf  * 


Dornst  ad  tl  . . » 

Muhrau  . . . Nachhutgefecht 
Kronau  . Überfall 


Verteidigung  durch  1 Husaren* 
regiment  gegen  1 Detachement 
aus  allen  3 Waffen. 

Einschließung  der  Festung,  um 
das  Eintreffen  des  Belagerungs- 
parks zu  erwarten.  Bedrohung 
der  Verbindungen  durch  Dauns 
leichte  Truppen. 

durch  geführt  v.  Ausfallstruppen. 

1 Abteilung  eines  Belagerungs- 
parks mit  4 Bataillonen  und 
2 Eskadronen  Bedeckung  wird 
durch  1000  Mann  überfallen. 

auf  einen  Transport 
Alarmierung  und  Überfall, 
auf  ein  Lager, 
auf  einen  Transport. 

auf  lagernde  Truppen. 

I Aufgabe  Laudons  und  Siskovics. 
Verhalten  des  Transportkom- 
mandanten und  Laudons. 

Verhalten  der  Gruppe  Siskovics. 
Tätigkeit  Laudons.  Angriff  auf 
Wagenburgen. 

Verfügungen  Lacys  für  den  Über 
i fall  von  allen  Seiten. 


c 1860  Zwittau 


Überfall  Mangelhafte  Vorpostenaufstel- 

lung seitens  der  Sachsen.  Vor 
gehen  eines  kombinierten  Ka 
valleriedetachements  mit  2 Ge 
schützen  gegen  Zw’ittau.  Panik 
beim  Train.  Vorgehen  einer 
■ Deutschmeisterkompagnie  gegen 
die  Kavallerie  — statt  zu 
schießen. 

Reitergefecht  Situation  des  Vorpostenbataillon 

2./6L  am  rechten  Flügel  des 
2.  Kotps  und  der  1.  und  2 
sächs.  Eskadron  bei  Kralitz. 

Maßnahmen  des  Kommandanten 
der  sächs.  1.  und  2.  Eskadron 
zur  Aufklärung  und  Sicherung. 

Verhalten  der  Kavallerie  auf  die 
Nachricht,  daß  Proßnitz  vom 
i Feinde  besetzt  sei. 
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j£. 

J 

O r t 

Begebenheit 

g Momente,  die  von  allgemeinem  Inter-  ' 

~Z  esse  sind,  bxw.  sich  für  applikatorische 

/y  Besprechungen  besonders  eignen 

c 

1806 

Roketnitz  und 

o 

Dluhonitz  . . 

Gefecht 

1 Aufgabe  der  Brigade  Hohen- 

dorf  und  Cattenav  und  Durch- 

o 

fiihrung  derselben  11h  vorm,  j 

Wie  war  Prerau  durch  die  Bri- 

gade  Ringelsheim  zu  besetzen? 

c 

Die  scharfe  Rekognoszierung 

I durch  die  Division  Hartmann. 

Zurückgehen  des  linken  Flügels 

der  Brigade  Hohendorf  auf  die 

<£> 

1 8 Höhen  südlich  Roketnitz  und 

CC 

Kavallerieangriff  auf  diese. 

Rückzug  der  32er-Jäger.  At-  1 

ex 

tacke  zweier  Eskadronen  auf 

N 

das  Zentrum  der  Infanterie* 

-o 

aufstellung. 

o 

Rückiug  des  rechten  Flügels. 

U. 

Verhalten  der  Brigade  Cattanav. 

k. 

Eingreifen  von  Haller-Husaren 

o 

in  den  Kampf.  Besprechuhg  j 

Q 

des  Kavalleriekampfcs. 

Infanterieregiment 

Nr.  1 und  Landwehrinfanterieregiment 

Nr.  16. 

1620 

Wagstadt  . . . 

) 

> Einnahme 

O 

Öderberg  . . . 

1 

k 

1626 

Jägerndorf  . . 

Eroberung 

«j 

tc 

Troppau  . . . 

Gefecht 

JZ 

:*8 

1627 

Leobschüti  . . 

Erstürmung 

ii 

a 

Jägerndorf  . . 

Beschießung  und 

X 

k. 

Kapitulation 

Troppau  . . . 

Gefecht 

| 

O 

rj 

1646 

Jägerndorf  . . 

\ Eroberung 

Freudenthal . . 

J 

X 

1742 

Freudenthal . . 

Eroberung 

1 C 

1745 

Mocker  . . . 

Überfall 

ll 

Jägerndorf  . . 

Gefecht 

Besetzung  des  Hüllberges  und 

1 •* 
•-  «. 

j 2 der  jenseits  der  Straße  gegen-  ' 

t-? 

überliegenden  Höhe. 

! 5 ^ 

Angriff  von  2 Bataillonen  auf 

die  Nachhut. 

1 c 

Ziegenhals  . . 

Überfall 

mißglückt  durch  Verrat. 
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Begebenheit 


Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bzw.  sich  für  applikaforische 
Besprechungen  besonders  eignen 


5.5  1745  Lobenstein 
H Benisch  . 


Gefecht 

Überfall 


I 2 


Nachhut  geht  zum  Angriff  auf 
verfolgende  Kavallerie  vor. 


1778  Dorfteschen  und 

Mladetzko  . . Gefecht 


Weißkirch  bei 
Jägerndorf . . 


1/4 


t 1779  Zuckmantel  . 


Gruppierung  des  Korps  Botta 
vor  dem  Gefechte.  Kampf  am 
Krandlberg  und  bei  Groß- 
Herlitz. 

Überfall  des  Lagers  bei  Mla- 
detzko. 

Sehr  interessant.  Angriff  des 
FML.  Stain  mit  4 Bataillonen 
und  mehreren  Geschützen  auf 
die  Verschanzungen  am  Pfaffen- 
berg; sodann  Angriff  auf  5 Ba- 
taillone, die  gegen  Flanke  und 
Rücken  im  Anmarsche  waren. 

4 Bataillone,  2 Batterien,  6 Es- 
kadronen in  der  Verteidigung 
auf  dem  Rochusberge  bei  Zuck- 
mantel. Angreifer  1 Infanterie- 
truppendivision und  20  Eska- 
dronen. 


Infanterieregiment  Nr.  50,  100  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  31. 


ly  1645  Teschen 
1646  Teschen 


Eroberung 


I 1 


1741  Jablnnka-Paß 


Besetzung 


12 


Befestigung  des  Passes.  Be- 
satzung 100  Rekruten. 

Besetzung  des  Passes  durch  eine 
2000  Mann  starke  Kolonne. 
Zweck : Flankensicherung  der 
Winterquatiere  und  Sperrung 
der  Zugänge  für  ungarische 
leichte  Truppen. 


1866  0>wi$cim  . . . 


Gefecht 


I 8 (siehe  Seite  1394». 


/ 
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Momente,  die  von  allgemeinem  Intr 
esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatomcl 
Besprechungen  besonders  eignen 


Infanterie-  und  Landwehrinfanterieregimenter,  die  sich  aus 
Galizien  und  der  Bukowina  ergänzen. 


Operationsplan  und  Ausgang 
Situation. 


s 

u 

1788  Bukowina  . . 

Gruppierung  des 

ti 

O 

Korps  Koburg 

.5  « 

Rekitna  . . . 

1 

li 

M 

Revkoutz  . . . 

. Gefecht 

IV  34 

S — 

Rarancze  -Slo- 

i-s 

1 bodzia  . . . 

1 

V c 

Zuczka  .... 

i i 

Toporoutz  . . 

^ Besetzung  j 

? 

u* 

t 

Rohatvn  . . . 

1 

Gefecht 

1809  Krakau  . 

Sandomi  erz 
Sandomierz 


Konzentrierung 

Brückenkopf 
j Detachierung 


Sandomicrz  . . 

Einnahme 

Gorzyce  . . . 

Gefecht 

Sandomierz  . . 

Einnahme  des 
Brückenkopfes 

1 Lemberg  . . . 

Einnahme 

Dnjesler  . . . 

Besetzung  der 
Fluglinie 

Slone  .... 

Gefecht 

Zaleszczyki  . . 

» 

Czernelica  . . 

Aufhebung  eines 
schwach.  Postens 

Horodenka  . . 

1 

Aufhebung  eines 
schwach.  Postens 

Lemberg  . . . 

Einnahme 

j Tluste  .... 

Gefecht 

Czortkow  . , . 

Besetzung 

Versammlung  und  Hauptaufg; 
des  7.  Korps  Ferdinand  d’E 

Anlage  desselben. 

General  Mohr  wird  mit  5 
taillonen,  13  Eskadronen 
Gombin  nach  Sandomierz  < 
sendet;  Aufgabe  dieser  Gruj 
Wie  war  der  Marsch  dui 
zuführen,  wie  wäre  die  / 
gäbe  zu  lösen? 


Situation  der  Division  Mcrvi 

Vorhutgefecht  zunächst  Za' 
czyki. 

Kampf  um  unfertige  Bet 
gungen. 


Vorrücken  von  Verstärkung 


Marsch  des  Gros  über 
hayce. 
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SS 

o 

2 

Dutum 

O r t 

Begebenheit 

c 

e 

3 

o* 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter-  i 
esse  sind,  bxw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

1809 

Chorostkow  . . 

I 

r3 

i 

Grzymalow  . . 

/ Gefecht 

■1 

V 

Skalat  .... 

1 

1 c 

E 

Chodaczkow  . 

» 

Dyczkow  , . . 

• 

L X 

Tamopol  . . . 

Gefecht  und 

i 

Kinnahme 

IV/35 

Rückzug  über  Zloczdw. 

i 

Lemberg  . . . 

Vereinigung  der  russischen  24. 

1 • 

Division  mit  den  Polen. 

6a 

Sambor  . . . 

Aufstellung 

. Zweck : Deckung  der  Dukla- 

strafe. 

Dnjester  . . . 

Beiderseitige 

I * 

Situation  anfangs 

Juli 

il 

l = * 

‘•SS 

1*2 

1657 

Krakau  . . . 

Einnahme 

C ü 

1846 

Republ.  Krakau 

Militärische  und  politische  Si- 

tuation  im  Februar  1846. 

Krakau  . . . 

Besetzung 

Detachierungen.  Gefahren,  wenn 

7 

selbe  mit  unzureichenden  Kräf- 

ten  erfolgt. 

s 

Jaworzno  . . . 

| 

1 V 

Chrzanow  . . 

/ Scharmützel 

- 

Krzeszowice 

1 

£ 

Krakau  . . . 

Räumung 

w 1 

Tarnow  . . . 

Hinterhalt 

Aufstellung  der  Insurgenten  auf 

i - 
"* 

IV  37 

dem  Martinoberg  und  Hinter-  t 

halt  auf  der  Wiener  Straße. 

Rzezower  Kreis 

Niederhalten  der 

- 

Revolutionäre 

durchgeführt  durch  die  schwa- 

= 1 

chen  Truppen  des  Generals 

Lcgetitsch. 

Wieliczka  . . 

Besetzung  durch 

Insurgenten 

1 

“ 

Gdow  .... 

Gefecht 

Maßnahmen  Benedeks. 

1 *" 

1 

Wieliczka  . . 

Einnahme 

Podgorze  . . . 

Straßenkampf 

Krakau  . . . 

Einnahme 

1 1 
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c 

Moment«,  die  von  allgemeinem  later- 

O r t 

Begebenheit 

*5 

esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatoriscbe 

3* 

Besprechungen  besonders  eignen 

r — 

1 e 
o 

t ^ 

1866 

CHwi^cim  . . 

Gefecht 

Wie  wäre  die  Aufgabe  GM. 

I « 

Stollberg  in  defensivem  Sinne 

! ** 

zu  lösen.  i68'4  Bataillone,  i»  Es-  ! 

! c 

kadronen.) 

i ^ 

Wie  wäre  österreicliischcrseits 

Sc 

der  Grenzschutz  an  der  Weich-  1 

1 22 
1 55 

18 

sei  und  Przemsza  einzuleiten?  j 
4 Bataillone,  4 Eskadronen,  ! 

1 Batterie.) 

i 

Besprechung  des  Angriffes  auf 

2 

Oswi^cim.  Kavalleriekampf 

V 

zwischen  der  Eskadron  Leb- 

mann  und  4 preußischen  Es- 

V 

kadronen. 

2.  Korps. 

! Infanterieregiment  Nr.  4,  49,  84,  09  und  Landwehrinfanterie- 

regiment  Nr. 

1 und  24. 

1619 

Wien  .... 

Bcrcnnung,  Blok- 
kade,  Angriff  auf 

Übersetzen  der  Donau  durch 

den  Brückenkopf 

U 

2 Regimenter,  Vorhut  auf 

o 

Kähnen.  Überschiffung  des 

— 

Gros,  zirka  7000  Mann. 

Verhalten  der  Vorhut  zur  Siche* 

ui 

rang  des  Flußüberganges  des 
Gros. 

Bruck  a.  d.  L. 

Vorhutgefecht, 

Rückzug,  Ver- 

Ih 

folgung 

Kampf  gegen  eine  isoliert  weit 

M 

vorgeschobene  Gruppe ; Ein- 

:rt 

II 9 

treffen  der  Verstärkungen. 

Un  t.- Wiste  mit  z 

Gefecht 

Kampf  an  der  Thaya. 

16-_*0 

Nikolsburg  . . 

Verteidigung  von 

ca 

Schloß  und  Stadt 

cj 

Langcnlois  . . 

Rencontre 

Maissau-Eggen- 

i Q 

bürg  .... 

Verteidigung  und 

s-. 

Angriff 

Kampf  um  verschanzte  Siel- 

w 

lungen.  Als  applikatorische  Be- 

a 

Sitze ndorf  . . 

Hinterhalt 

sprechung  sehr  gut  im  Terrain. 
Verwendung  von  Kavallerie,  um 

. 

den  Feind  in  den  Hinterhalt 
zu  locken. 
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j 

e 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

2 

O r t 

Begebenheit 

esse  sind,  hzw.  sich  für  applikatorische 

1 i 

0* 

Besprechungen  besonders  eignen 

1620 

Gars 

Überfall 

p 

1645 

' Reu 

» 

- 

Kreuzenstein  . 

Erstürmung 

Angriff  auf  einen  Flügelstütz- 

punkt. 

V 

Wien  .... 

Angriff  auf  einen 

! - 

Brückenkopf 

Kampf  um  befestigte  Stellung. 

*• 

Räumen  der  Stellung.  Rück- 

: # 

zug  auf  das  andere  Flußufer. 

Wolfsschanze 

II/9 

u 

vor  Wien  . . 

Erstürmung 

Sicherung  des  eroberten  Landes 

- 

durch  Anlage  von  Befesti- 

Kremser  Donau- 

gungen;  Sperrung  des  Ver- 
kehres auf  der  Donau. 

Insel  .... 

Eroberung 

1 ~ 

1646 

Korncuburg 

Belagerung 

Sicherung  des  Belagerers  gegen 

w 

Entsatzversuche.  Wie  würde  : 

£ 

heute  ein  Angriff  gegen  das  1 

als  Place  du  moment  befestigte  i 
Korneuburg  erfolgen  ? 

| e 

3 

> 

1663 

Petronell  . . . 

Reitergefecht 

* 

Wien  .... 

Belagerung 

Gefecht  beim  Orte  Bisamberg  | 

t ■- 

§ 

II  10 

(Übergang  aus  dem  Rückmarsch  | 
zum  Angriff).  Besprechung  der 

Vormarschgruppierung  des  Ent-  j 

c 

satzheeres  aus  dem  Sammel-  j 

_s 

raume  Tulln  gegen  Wien. 

» 

3 

li 

1805 

Schöngrabe  rn  . 

Gefecht 

Sicherungeines  Flankenmarsches.  ! 

11/15 

Gefecht  um  Zeitgewinn  seitens 

i 

der  Sicherungsgruppe. 

1809 

Sieghardskirchen 

£ 

Riederberg  . 

Nachhutgefecht 

Wahl  der  Nachhutstellung.  Für 

* 

applikatorische  Besprechung  die  i 

Aufstellung  am  Westhangc  des 

u 

Riederberges  und  Angriff  auf 

V 

selbe. 

X 

Wien  .... 

Kapitulation 

11/16 

Gefecht  zweier  Bataillone  im 

V 

Prater.  Angriff  auf  das  Lust- 

U. 

haus. 

w 

Schwa  rrclaeken- 

Insel  .... 

Gefecht 

Verhinderung  des  Flußüber- 

ganges  durch  das  49.  Infanterie- 
regiment. 

i 
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Momente,  die  von  allgemeinere  Ir 

i n 

O r t 

Begebenheit 

esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatori 

iE] 

Kl 

0* 

Besprechungen  besonders  eign 

1809 

Asparn  .... 
Wagram  . . . 

J Schlacht 

Nach  jeder  Richtung  lehrrt 

Korneuburg 

Nachhutgefecht 

Als  applikatorischc  Besprec) 

und  Wintermarschübung. 

Gr.-Steliendorf 

» 

Nachhut  zumeist  als  Kavall 

g 

desgleichen  Verfolger. 

1 T* 

Ob.- Hollabrunn 

Rückzugsgefecht 

Gaunersdorf 

Nachhutgefecht 

Wahl  der  Stellung  durch  F 

Radetzky.  Angriff  auf  seil 

N 

Neudorf  . . . 

Rückzugsgefecht 

Nikolsburg  . . 

Gefecht 

11  16 

Nächtlicher  Angriff  durch 

fantcrie-  und  1 Kavallerie 

ment.  Verfolgung  während 

Nacht. 

- 

Schöngrabern  . 

» 

V 

Znaim  .... 

Gefecht  am  10.  6. 

Kamp!  um  Zuckcrhandl 

0 

Grund.  Gunters- 

Kukrowitz. 

dorf  .... 

Nachhutgefechte 

Znaim  .... 

Schlacht 

Kampf  um  die  Oblaser  Bn 

Der  große  Infanterie») 
Marmonts  aus  der  Gegen» 

1 Zuckcrhandl  her. 

c 

3 

Üe 

o 

1 ^ 

1848 

Wien  .... 

Kampf  um  die 
Taborbrücke  und 

II  19 

* c 

«J 

Z 

innere  Stadt 

"3 

d 

3 

1848 

Stixneusiedl 

Vorpostengefechl 

Als  applikatorische  Bespre« 

g 

auf  dem  Brücker  Plane 

3 r 

Schwechat  . . 

Gefecht 

Sperrung  der  Schwechat 

11/19 

ginge.  Bereitstellcn  der  } 

5s 

hinter  dem  Fluß. 

1 M 3 

Übergang  zum  Angriff.  Ver 

u 

mit  den  modernen  Ans: 

über  die  indirekte  Fh 

teidigung. 

c 

i 

1 $66 

Gaunersdorf  . 

Gefecht 

Kampf  österreichischer  f 

V 

siere  gegen  preußische  V 

•3 

Aufstellung  des  Nachln 

i ii 

=3 

I 8 

ments  der  1.  Reservckai  a 
division. 

Situation  der  Vorhut  de  - 

1 T 

Armee  um  ÜJH  beim  E 

u 

chieren  aus  Wülfersdoif 

i 

i 

Verhalten  der  Nachhut  b 
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? 1 I 

“ a 

* “ 

Ort 

Begebenheit 

Quellen 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatorisebe 
Besprechungen  besonders  eignen 

e 1 

1 1866 
C.  1 

1 

Stockerau . . . 

Scharmützel 

Kavalleriezusammenstoß. 

1 

Lundcnburg 
March  .... 

Sicherung  der 
Bahnlinie 

Sicherung 
der  Brücken  bei 
Marchegg- 
Neudorf 

1/8 

Wie  wäre  sie  durchzuführen? 
Aufgabe  der  Brigade  Mondei. 
Technische  Verstärkungen. 

Wie  wäre  diese  Aufgabe  der  mit 
Bahn  in  Marchegg  cintreffenden 
Brigade  Mondei  zu  lösen  ? 

Infanterieregiment  Nr.  8,  81,  99  und  Landwehrinfanterie- 

regiment  Nr.  14. 

1643 

« ! 

£ ] 

■ 

u 

Brünn  .... 

Blockierung 

Vortreiben  zuerst  einer  starken  j 
Vorhut  gegen  die  Stadt.  Ein- 
schließung durch  das  Gros. 
Entsatztruppen  Gallas  rücken  | 
von  Kojetein  über  Gr.-Scelo- 
witz  nach  Mödritz. 

1 1645 

I 

Brünn  .... 
Iglau  .... 

Belagerung 

Eroberung 

111 

Interessante  Verteidigung  durch 
Oberst  de  Souches;  intensive 
Anwendung  des  Minenkrieges.  [ 

c I 

; 

Iglati  .... 

Belagerung 

Hauptangriff  gegen  die  Werke 
zwischen  dem  Spittel-  und  Pir-  j 
nitzer  Tore.  Minenkrieg. 

| 1742 
}; 

Brünn  .... 

Cernierung 

1/2 

Cernierungstruppen, Hauptreserve 
(bei  ,Gt.-Seelowitz).  Maßnahmen 
zur  Sicherung  des  Rückens  und 
der  Flanke  gegen  den  kleinen 
Krieg  führende  Insurgenten. 

i 1 

1 1 

Lösch  .... 

Überfall 

durch  ein  Husarenregiment  der 
Festungsbcsatzung  auf  ein  kan- 
tonierendes  Bataillon. 

1 

Austup .... 

» 

auf  eine  kantonierende  Truppe. 

. 

1805 

| 

l 

Steinsdorf- 
Friedenau  . . 

Demonstration 

1/5 

' 

Offensivstoß  der  Div.  Wrede,  um 
den  Abmarsch  des  Korps  Berna- 
dotte  von  Iglau  zu  maskieren. 

1 

; 

I 
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= 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter-  1 

1 

3 

O r t 

Begebenheit 

esse  sind,  bi w.  sich  für  applikatorische 

äs 

U 

rt 

c 

<y 

Besprechungen  besonders  eignen 

1866 

Saar 

Reitergefecht 

Es  kämpften  preußische  i 

gegen  ll/j  durch  starken  Vor-  l 

c 

postendienst  erschöpfte  oster- 

<u 

reichischc  Eskadronen. 

Tischnowitx  . . 

Situation  der  1.  Division  des  1 

V 

5.  Ulanenregiments,  als  sic  ihre 

ü- 

Posten  cinziehen  und  als  Nach- 

PL 

hut  folgen  sollte. 

Zusammenstoß  eines  Zuges  der  ■ 

c 

Division  mit  der  Vorhut  eines 

tu 

preußischen  Dragonerregiments. 

t£ 

Eingreifen  einer  */f  Eskadron 

in  den  Kampf. 

Kampf  an  der  Schwarzawabrücke  | 

'S 

1/8 

und  Eingreifen  von  beider- 

£ 

Martinkau  . . 

Gefecht 

seitigen  Verstärkungen. 
Gefecht  um  Zeitgewinn. 

taJO 

Nachhuteskadron  rieht  sich  auf 

3 

die  Brigade  zurück. 

Aufstellung  der  Brigade  Fratri- 

csevics,  um  den  Gegner  beim  1 

Debouchieren  aus  dem  Walde  j 

aufzuhalten. 

Verhalten  des  debouchierenden  j 

u 

feindlichen  Bataillons  und  feind- 

c 

lieber  Kavallerie. 

Q 

Verhalten  der  Nachpatrouille 
(1  Unteroffizier  und  16  Mann) 

in  Littahorn. 

Infanterieregiment  Nr.  49,  84 

und  Landwehrinfanterie- 

regiment  Nr.  21. 

tt 

i a; 

1618 

Zwettl  .... 

Überfall 

Ein  kaiserlicher  Convoi  wird 

1 T 

überfallen. 

td 

Zwettl  .... 

Erstürmung 

49 

Ul 

1620 

Krems  .... 

Versuch,  die  befestigten  Orte  zu 

Göttwcih  . . . 

nehmen. 

rC 

Ybbs  .... 

Einnahme 

j U 

Langenlois  . . 

Gefecht 

11,9 

Rencontregefecht. 

Haag  .... 

* 

Angriff  auf  hinter  Verhauen 

stehende  Aufständische. 

l ^ 

! »- 

1645 

Stein  

i 

0 

Schloß  Dürn- 

1 

* 

stein  .... 

[ Einnahme 

. a 

Krems  .... 

1 
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f \ Ort 

H 

c 


im 


|1741 


[1805 


g Momente,  die  von  allgemeinem  Inter» 
Begebenheit  7*  e*»e  sind,  bxw.  »ich  für  applikatorische 

Besprechungen  besonders  eignen 


Krems  . . . . 
Stein  . . . . 


St.  Pölten 
Traismauer  . 
Mautern  . . 


Gr.-Garaing- 
Wcver.Neuhaus 


Gr.-Gaming  . . 


Weyer  „ . . 
Langau  . . 
Mariazell  . . 


Oed  bei 
Kcmmclbach  . 

Rothenhof  und 
Förthof  . . . 


Stein  . . . 
Dürnstein  . 


Einnahme 


Reitergefecht 
Überfall  I 


II  9 


1 


Marsch  im  Hoch- 
gebirge imWinterl 


Gefecht 


Defil£gefecht 

Gefecht,  Kampf 
um  Höhen 


Nachhutgefecht 


Gefecht 


11/12 


II  15 


500  Mann  Verteidiger,  4000 
Mann  mit  zahlreichem  Geschütz 
Angreifer.  Die  interessante  Be- 
lagerung inklusive  Minenangriff 
leitete  Oberst  de  Souches. 


Überfall  zwischen  12h  und  3h 
früh  Ende  Oktober. 


Lehrreich  wegen  des  schwierigen 
Marsches  über  Glatteis  auf 
schlechten  Wegen  (13  Batail- 
lone und  6 Eskadronen  unter 
FML.  Merveldt),  teils  Nacht- 
marsch. 

Aufgabe  der  Nachhut  Merveldt. 
Wie  wäre  selbe  zu  lösen  und 
wie  wurde  sie  durchgeführt? 

Angriff  des  Korps  Davoust. 


Eingreifen  von  Teilen  Merveldts. 


Wahl  der  Stellung  und  Besetzung 
durch  7 Bataillone,  2 Eska- 
dronen. Physischer  und  mora- 
lischer Zustand  der  Trujipe. 

Der  Angriff  auf  die  Stellung 
und  das  Abbrechen  des  Ge- 
fechtes. 


Plan  des  FML.  Schmidt;  der 
kombinierte  Angriff  gegen  Front 
und  Rücken.  Die  Stellung  Mör- 
ders. Angriff  der  Kolonne  Mi- 
loradowitsch.  Offensive  Mör- 
ders. Verspätetes  Eingreifen 
und  Verhalten  der  Kolonne 
Doctorow. 
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u 

1 V 

C 

\ * 

e 

s 

0 

Ort 

Hefebfoheit 

c 

je 

«. 

O 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind.  bzw.  sieb  für  applikatoiiscb»* 
Besprechungen  besonders  eignen 

•u 

3 

1 M 

i 

\ o 
i Ui 

I u 

Si 

i Q 

180!» 

Blindcnmarkt  . 

Neumarkt  . . 
Amstetten  . . 
Mauthausen  . . 

Göttweih  . . . 

Nachhutgefecht 

Reitergefecht 

Überfall 

Erstürmung 

V ertreibung 
eines  Postens 

II  16 

Wahl  der  Aufstellung  des  Nach- 
trabs des  GM.  Radetzky  (4  Kom- 
pagnien, 2Ekadronenj. 

Angriff  von  zirka  2000  Reitern 
gegen  den  Nachtrab. 

Streifkorps  übersetzt  die  Donau 
und  greift  die  stark  verschanzte 
und  mit  2 Geschützen  bestückte 
Taborinsel  an. 

Infanterieregiment 

Nr.  3,  8 und  Landwehrinfanterieregiment 
Nr.  25. 

| CX 

l ^ 

1623 

Göding  . . . 

Gefecht 

Angriff  auf  ein  verschämtes 
Lager. 

1 o 
tx 

f U3 
in 

■a 

a 

1643 

Kremsier . . . 

Erstürmung 

i/i 

Anmarsch  von  Olmütz  über 
ProÖnitz.  Verspätetes  Eintreffen 
des  Entsatzes  aus  der  Richtung 
Austerlitz. 

o 

c 

£ 

G 

1646 

Wischau  . . . 
Schl.  Buchlau  . 

Eroberung 

Einschließung 

u 

t| 

ß 

1742 

Göding,  Skalitz 

Einnahme 

1/2 

Flanken-  und  Rückenschutz  der 
Armee  König  Friedrichs  an 
der  March  bei  Göding. 
Streifungen  über  Ung.-Brod  und 

W al.-Meseritsch. 

1 t 

Sy 

17.rKS 

l'rödlitz  . . . 

j Gefecht  { 

13 

Verbindungsgruppe  de  Ville. 

1 

| 

Drissiu  . . . 

1 > 

Angriff  auf  selbe  in  3 Kolonnen. 

** 

1« 
i».  * 

k 

IKOfi 

Wischau  . . . 
Riuismti  . . . 

Rciterge  fecht 
Erstürmung 

II 15 

2 Bataillone  greifen  den  besetzten 
Ort  an. 
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r ! 

O i t 

I 

I 

Begebenheit 

c 

9 

Ü 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

1806 

Austerlitz  . . 

Schlacht 

Beiderseitige  Situation  am  1./12. 

Absicht  Kutusows  und  Vor- 

marsch  des  Avantcgardekorps 

1 

sowie  der  5 Kolonnen. 

Gruppierung  der  Franzosen  und 

' 

Plan  Napoleons. 

«£ 

a)  Vorgänge  am  linken  Flügel 

der  Verbündeten.  Kampf 

~ 

der  I. — III.  Kolonne. 

u 

b)  Vorgänge  im  Zentrum.  An- 

* 

griff  auf  die  Hohen  von 

II  16 

Pratzen.  Kampf  der  IV.  Ko- 

e> 

lonne;  Unterstützung  durch 

* 

die  II. 

i 

c)  Vorgänge  am  nördlichen  1 

2 

Flügel.  Angriff'  von  3 franzö- 

sischen  Korps  auf  Kolonne  V, 

das  Avantcgardekorps  und 

die  russischen  Reserven. 

i 

d)  Kämpfe  auf  dem  südlichen 

Flügel  nach  dem  Gelingen 

des  Durchbruches. 

1 

< 

Uhrzitz  .... 

Nachhutgefecht 

c 

« 1866 

Göding  .... 

Gefecht 

Deckung  des  Abtransportes  eines 

Verpflegsmagzins. 

u 

s. 

Bedeckungstruppen  öZüge  Stabs- 

kavallcrie  und  2 Kompagnien 

— 

Infanterie.  Verhalten  der  Ka- 

; : i 

vallcrie  in  dem  Maße,  als  sich 

* i 

der  Feind  näherte,  Besetzung 

der  Marchübergänge  durch  die 

•3  . 

1/8 

Infanterie. 

I ! 

Verhalten  des  preußischen  De- 

! »i  1 

tachements  am  15-/7. 

Zusammenstoß  an  der  March 

- ! 

am  16./7.  Rückzug  auf  Holic. 

1 

Besetzung  daselbst,  Rückzug 

aus  dieser  Stellung  und  Vor- 

U 1 

gehen  der  Stabskavallerie. 

- 

±1 i 

StreffW  1908,  II.  92 
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3.  Korps. 


£ 

£ 

Ö 

O r t 

Begebenheit 

c 

© 

& 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
eine  sind,  bzw.  »ich  für  applikatoriscbe 
Besprechungen  besonder*  eignen 

Infanterieregiment  Nr.  27,  47  und  Landwehrinfanterieregiment 

Nr.  3. 

c — 

— u 

si 

— b 
* » 
1=2 
3 S 

1797 

Unzraarkt- 
Judenburg  . 

N ach  hu  tge  fech  te 

II  13 

c ja 

— o 

|S;  Z 

— t 

5*  *t 

3 :3 
” c 

T E 
U.— 

= 

1809 

St.  Michael  bei 
Leoben  . . . 

Graz 

Gefecht 

» 

11  16 

Rcnkontrcgefecht  zweier  Divi- 
sionen. 

Infanterieregiment  Nr.  7,  17,  47,  87,  97  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  4. 


1797 

Raibl  .... 

Einnahme 

Angriff-  von  4 Bataillonen. 
Durchführung  des  Rückroar- 

sches  der  Kolonne  Bajalich 

unter  schwierigen  Verhältnissen 

nach  Tarvis  und  Seifnitz. 

rt 

Stupizza  . . . 

Gefecht 

Besetzung  des  Sattels  durch 

-■ 

1 Bataillon.  Angriff  aus  dem 

c 

Natisonetal  her. 

Saifnitz  .... 

9 

Besetzung  des  Sattels  durch 

4 Bataillone.  Umgehung  der 

11/13 

Stellung  am  rechten  Flügel. 

t5X 

Tarvis  .... 

Besetzung 

Besetzung  des  Wegknotens  und 

M 

Vorschieben  von  Gruppen  auf 

die  verschiedenen  Zugangs- 

Flitscher 

linien. 

Klause  . . . 

Gefecht 

Besetzung  durch  3 Bataillone; 

Angriff  über  die  Höhen. 

p 

Friesach  . . . 

I 

Unzmarkt . . . i 

1 Nachhut- 
j | gefechte 

Judenburg  . . 

fc*  1 

H i 

1| 

1805 

Flitscher 

Klause  . . . 

Angrift' 

auf 

II  15 

b 

Chiusa  veneta  . 

1 Befestigungen 

. . . J 

1 
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c Momfnte,  die  von  allgemeinem  Inter- 
Begebenheit  "F  esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 

qi  Besprechungen  besonders  eignen 


Raum  Tarvis- 
Pontafel  . . 


Malborghetto 


Gruppierung 
der  beider- 
seitigen Haupt- 
. iS— 15 

krafte  — - 


Erstürmung 


Kräftegruppierung  zum  Rück- 
märsche im  Gebirge  beziehungs- 
weise Verfolgung. 

Umgehung  der  Befestigungen. 

Vergleich  mit  der  Durchführung 
unter  den  heutigen  Verhält- 


Klagenfurt 


1813  I Klagenfurt 


Gruppierung  des 
österreichischen 
Zentrums 


St.  Martin  bei 
Villach . . . 

Paternion . . . 
Villach-Rosegg 


Krainburg  . . | 


Krainburg  . , 


Feistritz  . . . 


Hermagor 

Hollenburg- 
Rosegg . 


Angriff  auf  eine 
Stellung 

Gefecht 


In  welcher  Weise  wurde  die 
Drau  als  Verteidigungslinie  be- 
nützt? Besprechung  einer  Ver- 
teidigungsstellung bei  Feistritz 
und  eines  Brückenkopfes  bei 
Rosegg. 


Kampf  um  die  befestigte  Paö- 
höhe. 

11  1^  Wegnahme  des  Ortes  durch  . 
1 Bataillon. 

Bedeutung  des  Besitzes  von 
i Krainburg  für  die  französische 
Armeegruppe.  W egnahme  durch 

I die  Franzosen. 

Wahl  der  Stellung;  Befestigung,  , 
Angriff  bei  Tagesanbruch  mit 
Umgehung. 

Ij  Angriff  eines  Jägerbataillons  auf  j 
f die  Besatzung. 

ji  Forcierung  der  l)rau  und  Ver-  i 

II  halten  nachher. 

Angriff  auf  befestigte  Stellung.  1 

Umgehung  eines  Flügels  nachts  i 
durch  zirka  2l,t  Bataillone. 


y 
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c £ 

’Z  * 

u c 

O r t 

Gegebenheit 

g Momente,  die  ron  allgemeinem  Inter- 

X j ®sse  *ind,  b*w.  »ich  für  applikatoritche 
— j i Besprechungen  besonders  eignen 

Infanterieregiment  Nr.  97  und  Landwehrinfanterieregiment 

Nr.  E 

b 

||  .1702 
* & 

Triest  .... 

Bombardement 

n/ii 

c ~z 

i 

n<>7 

Isonzo-Linie  . 

Verteidigungs- 

aufstellung 

Bedeutung  der  Isonzo-Linie  im 

Zusammenhänge  mit  der  Save-  i 

und  Drau-Linie  zur  Verteidi* 

| 

gung. 

Stellung  der  Armeegruppe  Erz- 

1 £ 1 

herzog  Karl  am  Isonzo. 

e 

Isonzo-Linie 

Angriff  auf  die 

t»  | 

Isonzo-Linie 

11/13  Gruppierung  der  Franzosen. 

r~  ^ 

Cassegliano  . . 

Flußübergang 

cx  1 

Gradiska  . . . 

Einnahme 

Umfassendes  Vorgehen  gegen 

: "o 

Gradiska. 

1 T) 

ö* 

Camigna 

(Kamnja)  . . 

Nachhutgefecht 

| Umgehung  eines  Flügels  der 

Aufstellung. 

Triest  .... 

Besitznahme 

1805 

Präwald  . . . 

Befestigte 

| 

•5 

Position 

Aufstellung  der  Armee  in  der- 

8 

selben  unter  Zurücklassung  der  j 

Nachhut  am  Isonzo. 

1 3 

Görz 

Sicherung  und 

1 s 1 

Räumung  des 

11/15,1 

Überganges 

Umgehung  über  Sagrado. 

Il4 

Ccrnicza  . . . 

Gefecht 

Kampf  zwischen  einer  Vor-  un<i  . 

! * 

Nachhut.  Umgehung  eine«  1 

a 

Flügels. 

' 

St  Croce  . . . 

Nachhutgefecht 

1 

1809 

Präwald  . . . 

Verteidigungs- 

l 

U © 1 

Stellung,  Angriff 

auf  selbe 

Flankenschutz  der  befestigten 

! T C 1 

Stellung. 

|Jb  i 

Umgehung  der  Stellung. 

1 1 

! 1 

: 
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t 1813  Sapiane 


Lindaro  . . . 


Jelsane  .... 
Kastell  Triest  . 


Ccrnierung 

Gefecht 


g Moment?,  di©  von  allgemeinem  Inter- 
esse  »ind,  bxw.  sich  für  applikaturischc 
^ Besprechungen  besonders  eignen 


Angriff  eines  Bataillons  auf  einen 
11  im  Rückzüge  begriffenen  Gegner. 

1 Infanteriezug  und  1 Kavallerie- 
patrouille zur  Säuberung  Istriens 
11/21 ! von  Insurgenten  entsendet. 


Angriff  auf  eine  Nachhut. 


18G6  Isonzo-Linie 


Versa  , 


Rückmarsch  des 
7.  Korps  und 
i Gruppierung  am 
Isonzo  bis  24./7. 

Überfall 


Vorpostenauf- 

stellung 


Landers  überfallen  einen  Hu- 
sarenposten. 

! Befehle  des  Korpskommandanten 
an  den  Vorpostenkoramandanten 
Obersten  Török.  (2  Bataillone, 
2*/*  Eskadronen,  2 Geschütze.) 
Durchführung  der  Aufgabe. 

1.  Gruppierung  der  Truppen  des 
11,21  Obersten  Török  am  25.7. 

abends. 

2.  Vormarsch  auf  Palmanova, 
26./7.  früh. 

3.  Rückmarsch  über  Jalmico. 

4.  Gefecht  der  Kolonne  Haupt- 
mann Tyr  bei  Viscone. 

5.  Gefecht  einer  Kompagnie  an 
der  Torrebrücke  bei  Versa. 

6.  Situation  und  Gefecht  des 
Streifkommandos  bei  der 
'1  orrebrückc. 

7.  Weiterer  Rückmarsch  des 
Streifkoramandos  und  Ver- 
halten gegen  Bedrohung  von 
Süden  her. 


Infanterieregiment  Nr.  17,  97  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  27. 
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c 
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Ort 

Begebenheit 

Quellen  1 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bzw.  sich  für  apphkatoriscb*- 
Besprechungen  besonders  eignen 

Ir 

\xi 

i 

f8fö' 

’lVäwifld.  -.  . . 

i * 

Beziehen  einer  be- 
festigten Stellung 

11/15 

Besetzen  der  verschanzten  Stel- 
lung unter  Zurücklassung  der 
Nachhut  am  Isonzo. 

1 £ 

1 35 

1 tt 
2 

» 

"ju 

c 

rs 

1809 

Präwald  . . . 

Beziehen  einer 
Stellung  und 
Gefecht 

11/16 

Besetzung  durch  7 Bataillone 
unter  Deckung  der  rechten 
Flanke  bei  Podkrej.  Vergeb- 
licher Angriff  Macdonalds. 

Räumung  der  Stellung  infolge 
Vorgehen  über  Zoll  gegen  Pod- 
krej und  Podraga. 

Laibach  . 

Kapitulation 

Kastellbesatzung  ergibt  sich. 

o 

1813 

Laibach  . . . 
Weixelburg  . . 

Konzentrierung 

Gefecht 

Pino  konzentriert  seine  Haupt- 
kraft bei  Laibach  und  sichert 
den  Save-Übergang  bei  Tscher- 
nutsch. 

t) 

1 u 

1 ° 

Tersain,  Tscher- 
nutscherBrückc, 
Utik,  Michel- 
stetten  .... 

i 

Aufgabe  der  Gruppe  Belotti. 
W ahl  der  Marschlinie  von  Krain- 
burg  an. 

1 

Loitsch- 
Adelsbcrg  . . 

Vorrückung 

Aufgabe  der  Division  Palombini. 

o 

1 c 
1 e 

St.  Marein  . . 

Gefecht 

Verteidigung  durch  1 Bataillon 
und  2 Eskadronen;  Angreifer 
5 Bataillone,  1 Batterie. 

L 

Weixclburg 

7 Überfall 

V* 

11.17 

Nächtlicher  Angriff  auf  4 Garde- 
bataillone. 

X. 

1 :l 

Gruppierung 
am  18.  9. 

a)  Division  Radivojevich. 

b)  Das  französische  rechte  Flüge  1- 
korps. 

c)  Der  geplante  konzentrische 
Vormarsch  der  2 französi- 
schen Divisionen. 

' -r 

Gr.-Laschitz 

Gefecht 

Übcrfallsartiger  Angriff. 

Zirknitz  . . • 

Xachhulgefecht 

Tschernutsch  . 
Laibach  . . . 

Gefecht 

Einschließung 
und  Kapitulation 

Mißglückter  Angriff  auf  die 
Brückenschanze. 

Planina  . . . 
Adelsberg  . . 

J Gefechte 

Angriff  auf  französische  Nach- 
j hüten. 

(Fortsetzung  folgt'- 

Digitized  by  Google 


Mit  1 Beilage  (Nr.  23). 


Im  diesjährigen  Februar-Heft  von  »Sreffleurs  militärischer 
Zeitschrift«  erschien  unter  dem  Titel:  «Neuerungen  in  der 
permanenten  Fortifikation«  ein  längerer  Aufsatz  von  Ober- 
leutnant Hanika,  in  welchem  der  durch  seine  literarischen  Arbeiten 
über  Fragen  des  modernen  Festungskrieges  bekannte  Autor  Vorschläge 
bezüglich  Neukonstruktion  der  Panzerwerke  bei  Gürtelfestungen  macht, 
die  er  insbesondere  auf  die  Wirkung  *der  dem  Angreifer  zur  Verfügung 
stehenden  schweren  Mörser  basiert. 

Wir  wollen  hier  nicht  das  fortifikatorische  Moment  dieser 
Vorschläge  kritisch  betrachten  und  überlassen  dies  den  betreffenden 
Fachmännern,  indem  ja  auch  der  Autor  selbst  meint:  »Im  übrigen  sehe 
ich  den  Kontroversen  der  Fachleute  ruhig  entgegen,  denn  jede  maß- 
volle Kontroverse  belehrt  uns  über  andere  Anschauungen,  sie  vertieft 
den  eigenen  Gedanken.  Möge  ferner  jeder  Gegner  der  hier  geäußerten 
Ansichten  bedenken,  daß  dieselben  in  dem  redlichsten  Streben  nieder- 
geschrieben sind,  im  Wege  eines  harmonischen  und  sich  gegenseitig 
ergänzenden  Zusammenarbeitens  einen  Fortschritt  anzubahnen.« 

Anders  steht  die  Sache  aber  bezüglich  der  vom  Autor  propa- 
gierten Verwendungsweise  der  schweren  Mörserbatterien  des  Angreifers 
zur  Zerstörung  und  Sturmreifmachung  der  gepanzerten  und  bomben- 
sicher eingedeckten  Einheits-  und  Nahkampfforts,  für  welche  wir  uns 
als  Artilleristen  nicht  erwärmen  können.  Es  sei  uns  daher  ge- 
stattet, hier  unseren  Bedenken  gegen  die  vom  Autor  vorgeschlagene 
Massenkonzentrierung  schwerer  Mörserbatterien  gegen 
ein  einziges  Ziel  vom  schießtechnischen,  durch  praktische  Schieß- 
erfahrung begründeten  Standpunkt  Ausdruck  zu  geben. 

Der  Autor  wendet  sich  zuerst  dagegen,  daß  bei  applikatorischen 
Übungen  im  Festungskriege  und  bei  Festungskriegspielen  gegen  jedes 
niederzulegende  Werk  nur  1 — 3 schwere  Mörserbatterien  ins  Feuer 
gestellt  werden,  wodurch  seiner  Ansicht  nach  das  Feuer  zersplittert 
und  der  Erfolg  fraglich  wird.  Er  sagt  dann  weiter:  »Was  eine  Batterie 
in  6 Wochen  leistet,  erzielt  eine  Gruppe  zu  3 Batterien  in  vielleicht 
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14  Tagen,  zwei  Gruppen  in  1 Woche,  drei  oder  vier  Gruppen  in 
wenigen  Tagen  (theoretisch)*. 

Und  weiter:  »Wie  wird  sich  ein  bombensicheres  Werk  erhalten, 
wenn  es  von  4 schweren  Mörsergruppen  beworfen  wird  . . .?* 

»Es  gibt  nun  Stimmen,  die  entgegnen,  daß  ein  derart  kon 
zentriertes  Feuer  auf  ein  einziges  Werk  nicht  möglich  sei.  Es  ist 
möglich  . . .!• 

»Die  Gegner  einer  entschiedenen  Feuervereinigung  machen  als 
besonderen  Nachteil  derselben  geltend,  daß  das  Einschießen  infolge  der 
vielen  gegenseitig  auftretenden  Irrungen  ungenau  ausfallen  müsse  und 
daß  deshalb  die  Wirkung  einer  großen  Geschützzahl  gegen  ein  relativ 
kleines  Ziel  in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Munitionsaufwand  stehe . . .» 

»Ist  das  Ziel  größer,  dann  können  vielleicht  alle  Gruppen  und 
in  jeder  derselbe  eine  Batterie  gleichzeitig  das  Feuer  eröffnen. 
Die  übrigen  Batterien  jeder  Gruppe  übernehmen  die  Elemente  nach 
bewirktem  Einschießen  von  der  Einschießbatterie.  Indem  die  Einschieß- 
batterien zum  Feuereinstellen  angewiesen  werden,  gibt  man  den  üb- 
rigen Batterien  in  der  Gruppe  Gelegenheit,  die  übernommenen  Schuß- 
elemente zu  prüfen  und  noch  notwendige  Korrekturen  vorzunehmen. 
Ist  nun  in  allen  Gruppen  dieser  Vorgang  beendet,  sind  alle  Batterien 
eingeschossen,  was  in  zirka  zwei  Stunden  erfolgt  sein  kann,  dann 
beginnt  das  Wirkungsschießen,  in  welchem  die  Batterien  ausschließlich 
Salven  feuern.  Ist  aber  das  Ziel  sehr  klein,  dann  werden  die  Gruppen 
nacheinander  vorgenommen  und  in  jeder  Gruppe  schießt  anfangs  nur 
die  Einschießbatterie.  Ist  diese  eingeschossen,  dann  übernehmen  die 
übrigen  Batterien  die  Elemente  und  überprüfen  sie.  Es  erscheint  auch 
möglich,  je  eine  Einschießbatterie  von  zwei  Gruppen  zum  gleich- 
zeitigen Schießen  anzuweisen.  Das  langsame  Feuer  der  schweren  Mörser 
dürfte  die  Beobachtung  des  gleichzeitigen  Feuerns  zweier  Batterien 
selbst  gegen  das  kleinste  Ziel  zulassen.  Haben  nun  die  Batterien  einer 
oder  von  zwei  Gruppen  ihre  Schußelemente,  dann  hätte  die  dritte  und 
vierte  Gruppe  den  gleichen  Vorgang  durchzuführen.  Die  hier  ange- 
stellten  Betrachtungen  beweisen,  daß  die  Feuervereinigung  von  vier 
Mörsergruppen  auf  ein  Werk  vom  schießtechnischen  Standpunkt  aus 
möglich  ist.» 

Um  nachzuweisen,  daß  der  Autor  mit  den  obigen  Ausführungen 
die  Schwierigkeiten  des  schweren  Mörserfeuers  verkennt  und  deshalb 
zu  unrichtigen  Schlußfolgerungen  kommt,  müssen  wir  auf  die  Einzel- 
heiten des  vorgeschlagenen  Schießvorganges  näher  eingehen. 

Nehmen  wir  also  zuerst  den  Fall,  daß  4 schwere  Mörsergruppen, 
also  wahrscheinlich  12  Batterien,  ihr  Feuer  auf  ein  einziges  größeres 
Werk  vereinigen  sollen.  Der  Autor  verlangt,  daß  in  allen  4 Gruppen 
von  je  einer  Einschießbatterie  das  Feuer  gleichzeitig  be- 
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gönnen  und  bis  zum  beendeten  Einschießen  dieser  4 Einschießbatterien 
fortgesetzt  werde. 

Wir  halten  aus  guten  Gründen  dieses  gleichzeitige  Ein- 
schießen von  4 Einschießbatterien  selbst  gegen  ein  größeres  Ziel,  also 
i B.  gegen  ein  Panzereinheitsfort  des  bei  uns  vorgeschriebenen,  im 
VI.  Teile  des  Artillerieunterrichtes  beschriebenen  Typs,  für  fast  un- 
möglich. Die  den  Batterien  hiebei  zuzuweisenden  vier  Zielabschnitte 
haben  höchstens  eine  Breite  von  je  20  nr,  dies  ergibt  auf  der  Distanz 
von  rund  5 im  eine  Breite  von  nur  je  4 Strich. 

Bedenkt  man  nun,  daß  die  Mörserbatterien  in  ganz  verdeckten 
Stellungen  etabliert  werden  müssen,  um  sie  selbst  der  Sicht  aus  feind- 
lichen Fesselballons  möglichst  zu  entziehen;  bedenkt  man  weiter,  daß 
für  solche  Batterien  die  Bestimmung  einer  korrekten  indirekten 
Seitenrichtung  oft  mit  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  des- 
halb grobe  Fehler  bei  derselben  leicht  möglich  sind,  die  noch  durch 
einen  starken  seitlichen  Wind  erheblich  vergrößert  werden  können;*) 
bedenkt  man  ferner,  daß  ein  stoßweiser  seitlicher  Wind  die  Breiten- 
streuung  der  Geschütze  bei  der  langen  Flugzeit  ganz  erheblich  ver- 
größert, und  bedenkt  man  endlich,  daß  die  bedeutende  Rauch- 
and  Staubentwicklung  einer  beim  Ziele  explodierenden  schweren 
Bnsanzbombe,  besonders  wenn  sie  zu  einem  Kurzschuß  gehört,  die 
Beobachtung  erschwert  und  für  kurze  Zeit  auch  unmöglich  machen 
kann,  so  muß  man  zu  der  Überzeugung  kommen,  daß  ein  gleich- 
zeitiges Einschießen  mehrerer  Mörserbatterien  gegen  ein  einziges 
Fort  mit  so  vielen  Beobachtungsfehlem,  fraglichen  Beobachtungen  und 
Verzögerungen  behaftet  sein  muß,  daß  es  höchst  wahrscheinlich  ist, 
daß  selbst  nach  stundenlangem  Einschießen  keine  der 
4 Einschießbatterien  richtig  eingeschossen  sein  würde. 

Nun  sollen  ferner  nach  dem  Autor  die  anderen  Batterien  jeder 
Gruppe  die  von  der  F.inschießbatterie  ermittelten  Schußelemente  über- 
nehmen und  ihrerseits  überprüfen,  wozu  die  Einschießbatterien 
das  Feuer  einstellen  sollen.  Sehen  wir  ganz  davon  ab,  daß  das 
Finstellen  des  Feuers  der  Flinschießbatterien  in  dem  Augenblick,  wo 
sie  zum  Wirkungsschießen  Übergehen  könnten,  einen  taktischen  und 
auch  schießtechnischen  Fehler  bedeuten  würde  — aber  wie  sollen  wir 
ans  das  »überprüfen«  der  Elemente  durch  die  zwei  anderen  Batterien 
der  Gruppe  vorstellen r 

Die  Seitenrichtung  kann  doch  von  der  Einschießbatterie 
nicht  übernommen  werden,  weil  jede  Batterie  indirekt  richtet  und 
die  bei  der  Einschießbatterie  notwendig  gewesenen  Seitenkorrekturen 

*)  Bei  einer  sekundlichen  Windgeschwindigkeit  von  10  m senkrecht  zur 
''Aufrichtung  ist  eine  Korrektur  der  Seitenrichtung  von  ungefähr  20  Strich  er- 
forderlich. 
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demnach  für  andere  Batterien  wertlos  sind.  Es  muß  daher  jede  Batterie 
in  dieser  Beziehung  ganz  für  sich  selbst  sorgen.  Das  Einschießen  nach 
der  Seite  kann  also  leider  bei  bestem  Willen  keiner  Batterie  erspart 
werden. 

Wie  steht  es  aber  mit  der  Elevation  (Ergänzungswinkel;?  Viel- 
leicht geht  es  da?  Nein,  auch  nicht! 

Die  Batterien  einer  Gruppe  stehen  erstens  gewöhnlich  nicht  auf 
gleicher  Distanz  und  auch  nicht  im  gleichen  Niveau;  zweitens 
gibt  es  zwischen  den  einzelnen  Batterien,  gleichwie  zwischen  den  ein- 
zelnen Geschützen,  sogenannte  »Porteedifferenzen«.  Im  Jahre  lb88 
schossen  beispielsweise  zwei  15  rw-Mörserbatterien  — auf  gleicher 
Distanz  und  im  gleichen  Niveau  stehend  — mit  Ekrasitgranaten  gegen 
eine  Feldschanze.  Trotz  der  günstigen  Verhältnisse  wurde  konstatiert, 
daß  bei  gleicher  Elevation  die  eine  Batterie  kürzer  schoß  als  die 
andere,  und  zwar  um  nicht  weniger  als  etwa  11)0  m und  daß  außerdem 
die  einzelnen  Geschütze  wieder  untereinander  stark  in  der  Portee 
differierten. 

Wenn  wir  also  unter  solchen  Umständen  die  Elevation  vertrauens- 
voll von  der  Einschießbatterie  übernehmen  würden,  so  könnte  es  uns 
sehr  leicht  passieren,  daß  wir  mit  der  anderen  Batterie  um  100  m, 
selbst  200  m,  eventuell  auch  um  mehr  zu  kurz  oder  zu  weit  schießen 
würden.  Wir  haben  also  von  dem  Übernehmen  der  Elevation  keinen 
wesentlichen  Vorteil  zu  erwarten  und  würden  wahrscheinlich  dasselbe 
erreichen,  wenn  wir  ohne  Rücksicht  auf  die  ermittelten  Elemente  der 
Einschießbatterie  einfach  mit  jener  Elevation  das  Feuer  eröffnen 
würden,  welche  der  mit  Distanzmessern  erhaltenen  geometrischen  Ziel- 
distanz entspricht. 

Aber  selbst  den  günstigsten  Fall  vorausgesetzt,  daß  nämlich  die 
mittlere  Elevation  der  Einschießbatterie  für  eine  andere  Batterie  genau 
zutreffen  sollte,  so  kann  letztere  daraus  noch  immer  keinen  wesent- 
lichen Vorteil  ziehen,  denn  erstens  muß  sie  trotzdem  die  ersten  Schüsse 
als  sogenannte  » Ausflammschüsse«  verwenden  und  zweitens  bleibt  ihr 
auch  das  die  längste  Zeit  erfordernde  »geschütz  weise  Ein- 
schießen« nicht  erspart.  Auf  der  korrekten  Durchführung  des 
letzteren  kommt  es  aber  gerade  für  das  angestrebte  Präzisions- 
feuer der  schweren  Mörser  besonders  an,  weil  es  nur  durch  dieses 

% 

möglich  erscheint,  die  Salven  tunlichst  geschlossen  zu 
machen  und  die  erforderlichen  Trefferprozente  zu  erzielen. 

Wir  sehen  also,  daß  das  Prinzip  der  »Einschießbatterien« 
wohl  für  andere,  einfachere  Schießfälle  manchmal  zweckmäßig, 
jedoch  für  das  schwere  Mörserfeuer  wertlos  ist. 

Wir  haben  früher  konstatiert,  daß  das  proponierte  gleichzeitige 
Einschießen  von  4 Einschießbatterien  gegen  ein  einziges  Ziel  nahezu 
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sicher  schlecht  ausfallen  muß;  das  gleiche  ist  aber  auch  bezüglich  des 
gleichzeitigen  Wirkungsschießens  (Salvenfeuers)  der  vier 
Batteriegruppen  mit  ihren  12  Batterien  zu  erwarten.  Es  zeigt  ja  die 
Schießerfahrung  — siehe  z.  B.  das  Schießen  der  15  r»r-Haubitz- 
batterien  im  Jahre  1901  gegen  die  auf  dem  Schießplatz  Hajmäskdr 
erbauten  gTanatsicheren  Unterstände  — daß  man  selbst  nach  richtig 
durchgeführtem  Einschießen  im  Verlauf  des  Salvenfeuers  zufolge  der 
wechselnden  Witterungsverhältnisse  nach  kurzen  Feuerperioden 
die  Elevation  und  Seitenrichtung  immer  wieder  korri- 
gieren muß,  um  mit  dem  mittleren  Treffpunkt  der  Salven  im  Ziele  zu 
verbleiben,  daß  man  also  mit  dem  Einschießen  eigentlich  nie  fertig  ist  und 
daher  eine  ununterbrochene  Schußbeobachtung  durchführen 
muß.  Wenn  aber  die  12  Batterien  ihr  Feuer  ohne  gegenseitige  Rück- 
sichtnahme gleichzeitig,  also  ohne  Einhaltung  einer  Feuerfolge,  gegen 
das  Ziel  schmettern,  so  kann  keine  verläßliche  Schußbeob- 
achtung und  demnach  keine  Korrektur  der  Elemente  mehr  Platz 
greifen. 

Nehmen  wir  den  ja  gar  nicht  unmöglichen  Fall  an,  daß  beim 
l’bergang  zum  Salvenfeuer  oder  im  Verlauf  desselben  von  den  12  Bat- 
terien 3 Batterien  zu  kurz,  3 Batterien  zu  weit,  3 Batterien  nach 
links  und  3 Batterien  nach  rechts  am  Ziel  vorbeischießen,  ohne  daß 
man  dies  — eben  infolge  des  Massenfeuers  und  der  hie- 
durch entstehenden  kolossalen,  die  Beobachtung  selbst 
aus  Ballons  verhindernden  Rauch-  und  Staubentwick- 
lung in  der  Umgebung  des  Zieles  — konstatieren  könnte,  so 
werden  die  braven  Verteidiger  des  Panzerwerkes  sich  in  ihren  Kase- 
matten sehr  darüber  freuen,  weil  ihnen  fast  nichts  geschehen  kann. 
Mit  einem  solchen  Schießvorgang  wäre  also  der  Angriffsartillerie 
wenig  gedient. 

Wenn  wir  demnach  trotzdem  ein  Massenfeuer  anwenden  wollten, 
so  müßten  wir  uns  schon  dazu  bequemen,  eine  nahezu  permanente 
Reihenfolge  der  Schuß- (Salven  ) Abgabe  von  einer  Batterie  zur  anderen 
einzuhalten.  Wann  würden  aber  dann  alle  12  Batterien  eingeschossen 
sein?  Wir  wollen  dies  einmal  ungefähr  berechnen: 

Vom  Moment  des  Anrufens  eines  schweren  Mörsers  zur  Feuer- 
abgabe bis  zur  Explosion  der  Bombe  beim  Ziel  kann  bei  der  langen 
Flugzeit  des  Geschosses  rund  1 Minute  gerechnet  werden.  Bis  der 
Rauch  am  Ziel  sich  verzogen  hat  und  letzteres  wieder  klar  ist  und 
die  nächste  Batterie  den  Schuß  abgibt,  können  demnach  rund  zwei 
Minuten  verstrichen  sein.  Man  kann  nach  der  Schießerfahrung  an- 
nehmen, daß  eine  viergeschützige  Mörserbatterie  bis  zum  beendeten 
Finschießen  durchschnittlich  mindestens  30  Schuß  braucht;  dies 
ergibt  für  12  Batterien  360  Schuß  und  — zufolge  des  Feuerintervalls 
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von  2 Minuten  — eine  Gesamteinschießzeit  von  720  Minuten  oder 
12  Stunden,  d.  h.  wenn  die  Feuereröffnung  um  6h  früh  stattfand,  ist 
das  Einschießen  gerade  um  üh  abends  fertig!  Und  da  wir,  wie  früher 
erwähnt,  auch  im  Salvenfeuer  noch  korrigieren  müssen,  könnten  wir 
nur  bei  einem  darauffolgenden  Nachtfeuer  eine  Wirkung  erhoffen, 
wenn,  ja,  wenn  man  eben  in  der  Nacht  verläßlich  beobachten  könnte; 
und  wenn  sich  nicht  noch  überdies  die  Tagesrelation  während  der 
Nacht  erfahrungsgemäß  sukzessive  wieder  ändern  würde,  was  das  ganze 
12stündige  Einschießen  bei  Tage  wieder  illusorisch  machen  könnte. 
Schließlich  halten  wir  ein  Nachtfeuer  für  schwere  Mörser  schon  aus 
dem  Grunde  für  sehr  bedenklich,  weil  zufolge  des  in  der  Nacht  von 
Feindesseite  her  gut  wahrnehmbaren,  hohen  und  breiten  Flammen- 
scheines der  Salven  man  die  eigenen  Stellungen  am  besten  ver- 
raten würde. 

Schließlich  und  endlich  ist  das  oben  skizzierte  12stündige  Ein- 
schießen mit  30  Schuß  per  Batterie  überhaupt  unmöglich,  und  zwar 
aus  folgendem  Grunde:  In  jeder  der  Batterien  würde  von  einem 

Schuß  zum  anderen,  wegen  der  Feuerfolge  der  Batterien,  ein  Zeit- 
intervall von  12X2  = 24  Minuten  verstreichen.  Rechnen  wir  für 
das  geschützweise  Einschießen  eines  Geschützes  eine  Gruppe  von 
nur  4 Schuß,  so  dauert  die  Abgabe  dieser  Gruppe  24X4X4  = 
384  Minuten  oder  über  6 Stunden,  während  welcher  sich  die  Tages- 
relation so  erheblich  geändert  haben  kann,  daß  die  auf  Grund  dieser 
Gruppe  von  4 Schuß  gemachte  Korrektur  der  Höhenrichtung,  respek- 
tive die  aus  dem  Einschießen  hervorgehende  Elevation  ganz  falsch 
sein  ■würde. 

Was  können  wir  also  mit  dem  Massenfeuer  von  4 Batterie- 
gruppen gegen  ein  Werk  erreichen?  Beinahe  nichts  anderes,  als  daß 
wir  dem  Verteidiger  die  Aufklärung  unserer  Mörser- 
stellungen ganz  wesentlich  erleichtern,  auch  wenn  wir 
kein  Nachtfeuer  unterhalten.  Denn  der  Verteidiger  weiß  ebenso  gut 
wie  wir,  daß  unsere  besten  Stellungen  auf  4 — 5 km  vom  Ziel  liegen. 
Er  braucht  also  nur  seinen  Schußplan  herzunehmen,  die  Spitze  eines 
Zirkels  in  das  Werk  einzusetzen,  gegen  welches  das  konzentrische 
Massenfeuer  abgegeben  wird,  und  mit  den  Radien  von  4 km  und 
5 km  zwei  Kreisbögen  im  Vorfelde  zu  zeichnen.  Zwischen  diesen 
beiden  Bögen  oder  wenigstens  zunächst  außerhalb  derselben  müssen 
die  4 Batteriegruppen  liegen.  Nimmt  man  noch  darauf  Rücksicht,  daß 
die  Flügelmörsergruppen  nicht  zu  nahe  an  die  Nachbarfronten  der 
Festung  kommen  dürfen,  um  sie  nicht  dem  Schrägfeuer  der  dort 
stehenden  Femkampfgeschütze  auszusetzen,  so  beträgt  die  Länge  des 
oben  erwähnten  Ringabschnittes  höchstens  6 km  und  daher  sein 
Flächeninhalt  ca.  (3  Quadratkilometer. 
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In  diesem  Raume  werden  günstige,  ganz  verdeckte  Stellungen 
für  schwere  Mörser  meist  nicht  zahlreich  vorhanden  sein  und  es 
wird  daher  jetzt  dem  Verteidiger  leicht  sein,  sie  herauszufinden.  Wir 
haben  ihm  ja  auch  einen  ganzen  Tag  dazu  Zeit  gelassen! 

Bei  einem  energischen  Verteidiger,  der  über  eine  entsprechende 
Armierung  — namentlich  an  leichten  und  schweren  Haubitzen  — ver- 
fügt und  welcher  sich  auch  über  die  Wichtigkeit  und  Gefährlichkeit 
der  feindlichen  schweren  Mörser  im  klaren  ist,  muß  man  da  voraus- 
setzen, daß  am  Morgen  des  nächsten  Tages  ein  intensives 
Schrapnell-  und  B r i s a n zgr an a t -S  t r e u fe u e r in  die  ent- 
deckten Mörserbatterien  schmettern  und  deren  Tätigkeit  fast  un- 
möglich machen  kann.  Daß  auch  das  Streufeuer  eine  vernichtende 
Wirkung  haben  kann,  dies  beweisen  zahlreiche  kriegsmäßig  durch- 
geführte Schießübungen  unserer  Artillerie. 

Hätten  wir  aber  unsere  4 Mörsergruppen  nicht  gegen  ein  e i n- 
ziges  Werk,  sondern  gegen  4 verschiedene  Werke  der  Angriffs- 
front aus  verschiedenen  Richtungen  ins  Feuer  gestellt,  so  wäre  dem 
Verteidiger  die  Aufklärung  der  Mörserstellungen  viel  schwerer  ge- 
macht worden,  weil  dann  der  Raum,  innerhalb  dessen  die  4 Gruppen 
liegen  müssen,  mindestens  doppelt  so  groß  sein  würde. 

Aber  noch  andere  Momente  sprechen  gegen  eine  Massenkon- 
zentrierung schwerer  Mörser  gegen  ein  Werk. 

Bekanntlich  haben  die  Mörserbettungen  ein  seitliches  Bestreichungs- 
leid von  nur  16°  oder  rund  280  Strich,  d.  h.  nach  jeder  Seite  von 
nur  8°  oder  140  Strich.  Bei  einer  Schußdistanz  von  4500  m ergibt 
sich  dadurch  eine  Freiheit  nach  jeder  Seite  von  nur  630  m am  Ziel. 

Soll  also  das  Massenfeuer  der  4 Gruppen  nach  Niederkämpfung 
des  einen  Werkes  auf  ein  Nachbarwerk  verlegt  werden,  um  auch  dieses 
sturmreif  zu  schießen,  so  muß  jedesmal  das  Umlegen  von  48  Mörser- 
bettungen erfolgen. 

Man  weiß  ja,  wie  sorgfältig  diese  Arbeit  gemacht  werden  muß, 
und  stelle  sich  nun  dieselbe  unter  dem  permanent  in  den  Raum  der 
Morserstellungen  einschlagenden  Streufeuer  des  Feindes  vor.  Es  ist  ja 
sicher,  daß  der  Verteidiger  auch  in  der  Nacht  das  Feuer  unterhalten 
wird,  schon  aus  dem  Grunde  allein,  um  den  Munitionsersatz  der  Mörser- 
batterien zu  erschweren  und  womöglich  zu  verhindern. 

Und  diese  Arbeit  des  Umlegens  von  48  Bettungen  müßte  jedesmal 
geleistet  werden  und  so  oft,  bis  alle  anzugreifenden  Werke  sturmreif 
geschossen  sind. 

Auch  das  hätten  wir  uns  erspart  und  unnötige  Personalverluste 
vermieden,  wenn  wir  nur  so  viele  Mörserbatterien  gegen  ein  Werk 
ins  Feuer  setzen  würden,  als  zu  dessen  Niederlegung  erforderlich 
erscheint 
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Analoge  ungünstige  Verhältnisse  würden  auch  auftreten,  wenn 
wir  statt  4 Gruppen  nur  deren  3 oder  2 gegen  ein  einziges  Werk 
konzentrieren. 

Aber  nicht  nur  in  schießtechnischer  Beziehung,  sondern  auch  in 
taktischer  Beziehung  scheint  uns  die  Massenkonzentrierung  gegen 
ein  einziges  Werk  von  Nachteil  zu  sein,  denn  durch  diese  über- 
starke Vereinigung  des  Feuers  der  Mörserartillerie  gegen  einen  ein- 
zigen Punkt  des  Fortsgürtels  geben  wir  dem  Verteidiger  ganz  genau 
bekannt,  wo  wir  einbrechen  wollen,  und  im  Kampf  sind  doch 
die  Täuschungen  des  Gegners  ein  wesentliches  Hilfsmittel  zur  Er- 
reichung des  Zweckes.  Dem  Verteidiger  könnte  es  da  nicht  schwer 
fallen,  die  entsprechenden  Gegenmaßregeln  an  und  zunächst  dem  be- 
drohten Punkte  des  Gürtels  zeitgerecht  und  so  gründlich  zu  trefien, 
daß  der  Sturm  mißlingt,  abgesehen  davon,  daß  auch  der  Kampf  um 
Port  Arthur  praktisch  bestätigt  hat,  daß  die  Wegnahme  eines 
einzigen  Stützpunktes  nicht  genügt,  da  die  vom  Angreifer  er- 
oberte Position  in  dem  Kreuzfeuer  der  Nachbarwerke  und  der  rück- 
wärtigen Batterien  nicht  zu  halten  ist. 


Wenn  wir  also  unsere  bisherigen  Ausführungen  resümieren,  so 
müssen  wir  zu  dem  Resultat  kommen,  daß  das  Massenfeuer  der 
Mörserartillerie  gegen  ein  einzelnes  Werk  in  jeder  Beziehung 
unzweckmäßig  sei  und  daß  seine  Anwendung  voraussichtlich 
wirklich  eine  M u n i t i o n s-  und  Zeitverschwendung  involvieren 
würde. 

Hiemit  wollen  wir  ja  keineswegs  einer  Feuerzersplitterung 
das  Wort  reden,  denn  eine  solche  muß  schon  nach  den  Vorschriften 
vermieden  werden. 

Aber  wie  so  oft,  so  ist  auch  in  unserem  Falle  der  goldene 
Mittelweg  der  beste:  nämlich  weder  eine  Feuerzersplitterung,  noch 
eine  überstarke  Feuerkonzentrierung  anzustreben. 

Und  diesen  Mittelweg  können  wir  einhalten,  wenn  wir  gegen 
jedes  niederzulegende  Werk  von  Haus  aus  nur  eine  Mörsergruppe 
ins  Feuer  setzen,  also  3,  höchstens  4 Mörserbatterien.*)  Wir  werden 
so  den  Zweck  einfacher  und  sicherer  erreichen.  Wir  sagen 
höchstens  4 Batterien,  weil  auch  schon  bei  dieser  Zahl  das  Ein- 
schießen durch  die  gegenseitige  Rücksichtnahme  sehr  stark  verzögert 
wird  und  Schwierigkeiten  entstehen,  die  beim  Schießen  einer  einzelnen 
Batterie  nicht  in  die  Erscheinung  treten. 

*)  Dies  entspricht  auch  dem  Aitillerie-Unterricht,  VI.  Teil,  welcher  sagt, 
daß  gegen  jedes  tu  stürmende  Werk  mehrere  Mörserbatterien  ins  Feuer  tu 
bringen  sind. 
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Zur  Niederlegung  eines  kleineren  oder  schwächeren  Werkes  (Nah- 
kampffort) dürften  auch  2 Batterien  genügen. 

Die  Hauptsache  beim  schweren  Mörserfeuer  zur  Zerstörung  bomben- 
sicherer Werke  ist  unstreitig  die  größtmögliche  Präzision  des 
einzelnen  Schusses  (Salve}  und  es  soll  daher  alles  vermieden  werden, 
was  diese  geforderte  Präzision  irgendwie  schädigen  könnte. 

Der  Gedanke  des  Massenfeuers  steht  deshalb  unseres  Er- 
achtens mit  dieser  Forderung  — Präzision  par  excellence  — in 
direktem  Widerspruche. 

Hiemit  wollten  wir  auch  beweisen,  daß  die  Arbeit  unserer 
Festungsartillerie  bei  ihren  bisherigen  applikatorischen  und  Kriegs- 
spielübungen nicht  als  eine  verfehlte  betrachtet  werden  kann,  wenn  sie 
in  obigem  Sinne  abgehalten  wurden. 


Es  sei  mir  gestattet,  am  Schlüsse  ein  Beispiel  einer  solchen 
Festungskriegsspielübung  zu  geben,  wie  sie  tatsächlich  stattgefunden 
hat,  zur  Illustrierung  des  unserer  Anschauung  nach  rationellen 
Vorganges  bei  der  Niederkämpfung  eines  Panzer-Einheitsforts 
(Gürtelhauptwerkes)  des  im  VI.  Teil  unseres  Artillerie-Unterrichtes  be- 
schriebenen Typs. 

Die  allgemeine  Situation  zeigt  die  Beilage  23,  Fig.  1.  Eine  auf 
4300  m bis  4500  m vom  Ziel  Z entfernte  Mörsergruppe  zu 
4 Batterien,  deren  mittlere  Schußrichtung  senkrecht  auf  die  Frontlinie 
des  Werkes  trifft,  hat  die  Aufgabe,  dieses  Werk  tunlichst  bald  sturm- 
reif zu  schießen. 

Fig.  2 zeigt  die  fortifikatorische  Anordnung  des  zu  beschießenden 
Werkes.  Es  bedeuten:  K das  Kasemattkorps  mit  den  Panzerhaubitz- 
kuppeln H,  dem  gepanzerten  Hauptbeobachtungsstand  B,  den  Hilfs- 
beobachtungsständen b,  den  Traditorenkasematten  T,  ferner  die  beiden 
Schnellfeuerkomplexe  S (mit  je  2 Stück  8 cm- Panzerkanonen),  die 
Kontereskarpegalerien  G,  die  Grabenkoffer  Ko,  das  Drahthindernis  D. 

Die  Fig.  2 zeigt  weiters  die  vom  Gruppenkommandanten  für  die 
Durchführung  des  Einschießens  angeordnete  Zielzuweisung  für  die 
4 Batterien  (gestrichelte  Linien). 

Der  am  Tage  vorher  vom  Gruppenkommandanten  gelegentlich 
der  mit  den  Batteriekommandanten  durchgeführten  Zielaufklärung  an 
diese  Kommandanten  schriftlich  ausgegebene  und  mündlich  erläuterte 
Feuerbefehl  lautet  im  wesentlichen  wie  folgt: 

v 

Baitcrie  8/1 II:  Zerstören  des  rechten  Schnell  feuerkomplexes.  Ein- 
schießeu  gegen  die  rechte  der  beiden  Panzerkuppelo  daselbst. 
Distanz  4500  m ; T< rrainwinkel  -f-  40';  Geschützwink»-!  4030  Strich ; 
Ladung  1750  kg. 
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Batterie  9;  III:  Zerstören  der  P an  i er  hau  bi  t zk  upp  e 1 n and  des  Kasematt- 
korps  in  der  rechten  Zielhälfte.  Eiuschießen  gegen  die 
zweite  Haubitzkuppel  von  rechts.  Distanz  4400  m;  lerrain- 
winkel  -f-  50*;  Geschützwinkel  4060  Strich;  Ladung  1'750  kg. 
Batterie  10TII:  Zerstören  der  P an  z e r hau  bi  t zku  ppel  n und  des  Kasematt* 
korps  in  der  linken  Zielhälfte.  Einschießen  gegen  die 
zweite  Haubitzkuppel  von  links.  Distanz  4400  m;  Terrain- 
winkel -f-  1°;  Geschützwinkcl  4080  Strich;  Ladung  1'750  kg. 
Batterie  11  III:  Zerstören  des  linken  Sc  hn  e 11  f eu  er  ko  m pl  ei  e s.  Einschießen 
gegen  die  linke  der  beiden  Panzerkuppeln  daselbst.  Distanz 
4300  m;  Terrainwinkel  -f-  Ö5‘;  Geschülzwinkel  4115  Strich; 
Ladung  17Ö0  kg. 

Hilfszielpunkt  gemeinsam  für  alle  4 Batterien:  links  die  hohe  Pappel 
auf  dem  kahlen  Hügel;  Distanz  8000  m. 

Das  Einschießen  und  bis  auf  weiteres  auch  das  Salven- 
feuer ist  bei  Einhaltung  einer  konstanten  Feuerfolge  zwischen 
den  Batterien  durchzuführen.  Mit  dem  Feuer  beginnt  die  Batterie  11, 
dann  folgt  Batterie  10  u.  s.  w. 

Die  Schußbeobachtung  erfolgt  durch  den  der  Gruppe  zu- 
gewiesenen und  etwa  1 500  m links  rückwärts  der  Gruppe  aufsteigenden 
F'esselbalion.  Übermittlung  der  Beobachtungen  von  dort  telephonisch 
an  das  Gruppenkommando  und  von  hier  an  die  Batterien.  Die  Seiten- 
abweichungen der  Schüsse  sind  von  den  Batteriekommandanten  von  ihren 
Beobachtungsständen  aus  zu  beobachten. 

Um  eine  sichere  Tätigkeit  des  Ballonbeobachters  zu  ermöglichen, 
darf  in  der  eingehaltenen  Feuerfolge  der  nächste  Schuß  (Salve)  erst 
dann  abgegeben  werden,  wenn  im  Ballonkorb  eine  weiße  Flagge  ge- 
zeigt wird. 

Das  Wirkungsschießen  ist  gegen  den  zugewiesenen  Einschieß- 
punkt so  lange  fortzusetzen,  bis  vom  Gruppenkommando  eine  Feuer- 
verlegung angeordnet  wird. 

Jede  Batterie  hat  nach  beendetem  Einschießen  die  geschützweise 
ermittelten  Ergänzungswinkel  dem  Gruppenkommando  zu  melden. 


Wir  wollen  nun  im  folgenden  nicht  auf  die  speziellen  Tätigkeiten 
jeder  einzelnen  Batterie  der  Gruppe  eingehen,  da  uns  dies  zu  weit 
führen  und  auch  nicht  in  den  Rahmen  dieser  Zeitschrift  passen  würde, 
sondern  nur  das  Schießen  mehr  allgemein  behandeln. 

Aus  dem  zitierten  Feuerbefehl  ist  zu  entnehmen,  daß  der  Gruppen- 
kommandant von  Haus  aus  derart  das  Feuer  seiner  Batterien  verteilt 
hat,  daß  die  Artilleriewirkung  des  Werkes  sowohl  für  den  Fernkampf 
als  auch  für  den  N’ahkampf,  soweit  das  Vorfeld  des  Werkes  in  Be- 
tracht kommt,  möglichst  bald  lahmgelegt  wird.  Hiedurch  wird  nicht 
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nur  den  übrigen  Batterien  der  Kampf  mit  der  schweren  Verteidigungs- 
artillerie erleichtert,  sondern  auch  die  Tätigkeit  der  beiden  Schnell- 
feuerkomplexe gegen  das  Vorschieben  der  Angriffsinfanterie  näher 
gegen  die  anzugreifende  Front  verhindert  oder  mindestens  sehr  er- 
schwert Demnach  dachte  sich  der  Gruppenkommandant  als  Haupt- 
aufgabe seiner  Batteriegruppe  in  der  ersten  Feuerperiode  die  Lahm- 
legung der  ins  Vorfeld  schlagenden  Fernkampf-  und  Nahkampf-Panzer- 
geschütze des  Werkes.  Daß  dieser  Vorgang  taktisch  richtig  sei,  dürfte 
wohl  keinem  Zweifel  unterliegen. 

Wir  wollen  nun  sehen,  mit  welchem  Resultat  man  hiebei  rechnen 
kann.  Für  die  Schußdistanz  der  Gruppe  und  für  die  angewendete 
Ladung  ergibt  sich  nach  der  Schießtafel  für  24  «//-Mörser  M.  98, 
vom  Jahre  1906,  die  50°/o  Längenstreuung  der  Aufschläge  (/5#)  mit 
rund  30  nt,  die  50°/?  Breitenstreuung  (6i0)  mit  rund  6 5 nt. 

Da  diese  Streuungsdaten  beim  Schießversuch  mit  einem  Ge- 
schütz und  unter  besonders  günstigen  Bedienungs-  und  Witterungs- 
verhältnissen erreicht  wurden  und  die  kriegsmäßige  Streuung  einer 
Batterie  von  4 Geschützen  mindestens  — nach  der  Schießerfahrung  — 
das  doppelte  dieser  Maße  beträgt,  können  wir  für  den  vorliegenden 
Schießfall  annehmen,  daß  die  50ü/„  Längenstreuung  nach  bewirktem 
geschützweisen  Einschießen  nicht  30  nt,  sondern  60  ///,  die  5U°/0  Breiten- 
streuung nicht  6 5 nt,  sondern  13  nt  betrage.  Bekanntlich  ist  die  ganze 
Streuung,  also  die  ganze  Größe  des  Trefferbildes,  4mal  so  groß.  Dies 
gibt  eine  ganze  Längenstreuung  von  240  nt  und  eine  ganze  Breiten- 
Streuung  von  52  nt,  d.  h.  alle  Schüsse  der  Batterie  — abgesehen  von 
einzelnen  «Ausreißern*  — fallen  in  ein  Oval,  dessen  beide  Achsen  die 
letztgenannten  Dimensionen  besitzen.  Fig.  4 zeigt  dieses  Oval  und 
gleichzeitig  auch  das  nach  den  Wahrscheinlichkeitsgesetzen  mögliche 
Trefferbild  einer  der  Batterien  für  eine  Tagesschußzahl  von  100  Schuß 
pro  Batterie  oder  40  Schuß  pro  Geschütz. 

Fig.  2 und  3 zeigen  die  Schußrichtungen  der  4 Batterien  und 
die  denselben  entsprechenden  Streuungsovale  (Fig.  3)  — durch  ein- 
fach gestrichelte  Linien  bezeichnet  — für  den  ersten  Schießlag. 

Wir  nehmen  nun  an,  daß  der  Gruppenkommandant  — siehe  die 
strichpunktierten  Linien  in  Fig.  2 und  3 — für  den  zweiten 
Schießtag  eine  Verlegung  des  Feuers  in  jeder  der  4 Batterien  an- 
ordnet, und  zwar  derart,  daß  bei  den  beiden  Mittelbatterien  der 
Gruppe  die  mittleren  Treffpunkte  auf  die  beiden  Traditorenkasematten  T, 
bei  den  Flügelbatterien  auf  den  Schulterkoffer  Ko,  beziehungsweise  auf 
die  Kontereskarpegalerie  G verlegt  werden.  Die  Absicht  ist  klar:  der 
Gruppenkommandant  will  nun  jene  vitalen  Teile  des  Werkes  ver- 
nichten, welche  die  Sturmfreiheit  des  Werkes  unterstützen,  nämlich 
die  Grabenflankierungsanlagen  und  die  beiden  Traditorenbatterien. 

-'■treftleur  1908.  II.  93 


Digitized  by  Google 


1418 


Schweres  Mörserfeucr. 


Die  Fig.  3 zeigt  uns,  wie  sich  am  Schluß  des  zweiten  Schieß- 
tages — bei  einer  Dotation  von  40  Schuß  pro  Geschütz  — die  Treffer- 
gTuppierung  unter  Zugrundelegung  des  Treft’erbildes  nach  Fig.  4 ge- 
staltet haben  könnte,  wie  sich  also  die  Treffer  der  in  beiden  Tagen 
abgegebenen  1280  Schuß  gruppiert  haben  könnten. 

Wir  sehen  daraus  auch,  daß  eine  Massen  Wirkung  tatsächlich 
dort  auftritt,  wohin  das  Feuer  der  einzelnen  Batterien  der  Gruppe  ge- 
richtet war,  also  auf  den  Panzerhaubitzkuppeln  H samt  dahinter 
liegendem  Kasemattkorps  K,  auf  den  beiden  Traditoren  T,  in  den 
beiden  Schnellleuerkomplexen  S und  im  Schulterkoffer  Ko,  beziehungs- 
weise Kontereskarpegalerie  G.  Aber  auch  andere  wichtige  Teile  des 
Werkes  sind  bereits  stark  in  Mitleidenschaft  gezogen.  So  ist  z.  B.  die 
ganze  Infanteriekampfstellung  am  Niederwall  von  zahlreichen  Treffern 
belegt,  der  Graben  rings  um  das  Werk  mit  seinen  Drahthindernissen 
unter  heftiges  Feuer  gelangt,  welches  wahrscheinlich  zahlreiche  Lücken 
im  Hindernis  geschaffen  hat.  Eine  große  Anzahl  der  Treffer  im  Graben 
liegt  unmittelbar  an  den  Fundamenten  der  Eskarpe-  und  Kontereskarpe- 
mauer  und  dürfte  mehrere  ersteigbare  Breschen  geschaffen  haben. 
Auch  die  eventuell  vor  und  hinter  dem  Fort  in  zweiter  Linie  ange- 
legten Hindernisse  liegen,  besonders  zunächst  den  Schulterpunkten  und 
in  der  Kehle  des  Werkes,  unter  dem  zerstörenden  Einfluß  der  Kurz- 
und  Weitschüsse. 

Betrachtet  man  das  Bild  in  Fig.  3 als  Ganzes,  so  erscheint  schon 
jetzt  das  Werk  nicht  nur  lahmgelegt,  sondern  auch  sturmreif  ge- 
schossen. 

Aber  wir  wollen,  im  Hinblick  auf  die  starke  Konstruktion  moderner 
Panzerwerke,  nicht  so  optimistisch  sein  und  um  sicherer  zu  sein, 
nicht  eine  zweitägige  Feuerdauer  — wie  in  diesem  Beispiel  — 
sondern  eine  achttägige  Feuerdauer  unserer  Batterien  voraussetzen. 
Das  dieser  Feuerdauer  entsprechende,  zu  erreichen  mögliche  Treffer- 
bild  werden  wir  erhalten,  wenn  wir  die  in  Fig.  3 gezeichnete  Treffer- 
zahl mit  4 multiplizieren,  also  das  Trefferbild  vierfach  verdichten. 

Der  Gruppenkommandant  wird  zu  diesem  Zweck  z.  B.  die  erste 
Feuerperiode  — Beibehaltung  der  zugewiesenen  Einschießpunkte  — mit 
4 Tagen,  die  zweite  Periode  — Verlegung  des  Feuers  — ebenfalls 
mit  4 Tagen  bemessen  können.  Daß  unter  solchen,  allerdings  nicht  un- 
günstig angenommenen  Verhältnissen  das  beschossene  Werk  noch  eine 
Rolle  spielen  könnte,  halten  wir  und,  wie  wir  glauben,  auch  die  verehrten 
Leser  für  ganz  ausgeschlossen.  Hauptmann  Wilhelm  Knobloch. 
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Die  Ausübung  jeglichen  körperlichen  Sportes  ist  für  die  Ausbildung 
der  Truppen  von  großem  Wert  und  wird  deshalb  von  der  Kriegsver- 
waltung  nach  Kräften  gefördert. 

Den  besten  Beweis  erbringen  ja  hiefür  unsere  berittenen  Waffen, 
deren  Reittüchtigkeit  doch  Weltruf  hat  und  nicht  zum  mindesten  auch 
auf  die  in  dieser  Richtung  bestehende  Sportfreudigkeit  zurück- 
zuführen ist;  letztere  erhält  durch  das  Preisreiten  der  Kampagne- 
reitergesellschaften  und  die  zahlreichen  Rennen  einen  nicht  geringen 
Impuls. 

Was  für  die  Kavallerie  nun  das  Reiten  bedeutet,  dasselbe  ist  für 
die  Infanterie  das  Schießen  und  unter  diesem  Gesichtspunkte  entschloß 
sich  die  Kriegsverwaltung  mit  der  allergnädigsten  Erlaubnis  Seiner 
Kaiserlichen  und  Königlichen  Apostolischen  Majestät,  dem  Arrange- 
ment eines  Preisschießens  näher  zu  treten. 

Die  Grundzüge  der  Propositionen  für  das  Preisschießen 
waren  folgende: 

a)  Die  Konkurrenz  ist  offen  für  jeden  aktiven  Berufsoffizier  des 
Soldatenstandes  der  gesamten  Wehrmacht  und  der  Gendarmerie;  die 
Teilnahme  aller  Teile  der  Wehrmacht  an  dieser  Veranstaltung  sollte 
das  Gefühl  engster  Zusammengehörigkeit  des  Heeres,  der  Landwehren 
und  der  Kriegsmarine  in  prägnanter  Weise  dokumentieren ; 

b)  bei  dem  Wettbewerbe  sollte  jeder  Konkurrent  24  Schuß  auf 
die  mit  15  Kreisen  versehene  Schulscheibe  auf  die  Distanz  von  400 
Schritt  abgeben;  geschossen  sollte  nur  mit  den  Armeewaffen  werden, 
d.  i.  mit  dem  Repetiergewehr  M.  95,  dem  Repetierkarabiner  M.  95 
und  dem  Repetierstutzen  M.  95; 

c)  bei  einer  zu  großen  Zahl  von  Bewerbern  sollte  dem  eigent- 
lichen Wettbewerbe  eine  Vorkonkurrenz  vorausgehen. 


Auf  die  im  Februar  1908  erfolgte  erste  Aufforderung  zur  Kon- 
kurrenz des  Armeepreisschießens  meldeten  sich  1682  Schützen. 

f'3* 
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So  wünschenswert  nun  einerseits  eine  möglichst  große  Beteiligung 
an  dieser  Veranstaltung  war,  so  zwangen  anderseits  die  Verhältnisse 
hinsichtlich  Zeit  und  Raum  zu  einer  gewissen  Einschränkung.  Aus 
verschiedenen  Gründen  und  nicht  zum  mindesten  aus  Rücksicht  für 
die  Teilnehmer  durfte  die  eigentliche  Konkurrenz  nicht  länger  als 
ca.  1 */t  Tage  dauern,  um  dann  den  Rest  des  2.  Tages  zum  Skrutinium 
und  zur  Preisverteilung  ausnützen  zu  können. 

Diese  notwendige  zeitliche  Beschränkung  der  Konkurrenz  ließ 
mit  Rücksicht  auf  die  Schießplatzverhältnisse  im  Lager  bei  Bruck  a.  L., 
wo  die  Abhaltung  dieses  militärischen  Schützenfestes  geplant  war,  die 
Beteiligung  von  höchstens  600  Schützen  zu. 

Zur  Auswahl  dieser  600  Schützen  aus  den  vorliegenden  1 6S2 
Anmeldungen  wurde  deshalb  eine  Vorkonkurrenz  veranstaltet. 


Die  anfangs  April  laufenden  Jahres  verlautbarten  Propositionen 
d e r Vo  r k o n k u r r e n z setzten  fest: 

aj  auf  die  400  Schritt  entfernte  Schulscheibe  waren  mit  der  ge- 
wählten Armeewaffe  in  beliebiger  Körperstellung  — aber  nicht  mit 
aufgelegtem  Gewehr  — 10  Schuß  abzugeben,  jedoch  ohne  vorherige 
Probeschüsse; 

b)  zu  schießen  war  von  jedem  Bewerber  in  dessen  Station  in 
Gegenwart  des  Militär-,  beziehungsweise  Landwehrstationskomman- 
danten, in  den  Stationen  der  Territorialkommanden  in  Gegenwart 
eines  zu  diesem  Zwecke  zu  delegierenden  Generals; 

c)  die  Schußblätter  der  Vorkonkurrenz  waren  vom  Stationskom- 
mandanten, beziehungsweise  von  dem  delegierten  General  zu  fertigen 
und  bis  Mitte  Mai  laufenden  Jahres  an  das  Kommando  der  Armee- 
schießschule zu  senden. 

Für  die  Durchführung  der  Vorkonkurrenz  standen  demnach 
ca.  4 Wochen  zur  Verfügung. 


Ende  Mai  laufenden  Jahres  lagen  die  Resultate  der  Vorkonkurrenz 
vor;  dieselben  wurden  nach  der  Höhe  einer  Einheitenzahl  rangiert, 
welche  aus  dem  Produkte  der  Anzahl  der  erschossenen  Treffer  und 
der  Summe  der  Kreiseinheiten  resultierte. 

Alle  Bewerber,  welche  nach  dieser  Rechnung  mindestens  400  Ein- 
heiten erreicht  hatten,  wurden  zur  eigentlichen  Konkurrenz  zugelassen. 

Es  waren  dies  624  Offiziere,  und  zwar: 

5 vom  Generalstabe, 

1 vom  Geniestabe, 

1 vom  Artilleriestabe, 
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373  von  der  Infanterie, 

8 von  den  bosnitch-herzegowinUcben  Truppen, 

70  von  der  Jägertruppe, 

8 von  der  Kavallerie, 

8 von  der  Artillerie, 

6 von  den  technischen  Truppen, 

3 von  der  Traintruppe, 

13  von  den  Militärbildungsanstalten, 

ferner: 

2 von  der  Kriegsmarine, 

63  von  den  k.  k.  Landwehrfußtruppen, 

55  von  der  k.  u.  Landwehrinfanterie, 

4 von  der  k.  u.  Landwehrkavallerie, 

2 von  der  k.  k.  und  1 von  der  k.  u.  Gendarmerie,  erdlich 
1 vom  Militär-Polizeiwachkorps. 

Nicht  vertreten  waren  bei  der  Hauptkonkurrenz  seitens  der  Infan- 
terie und  Jägertruppe: 

12  Regimrn'er  des  Heer»,  18  der  k.  k.  und  8 der  k.  u.  Landwehr,  endlich 
4 Feldjjgerbataillone. 

Für  die  Vornahme  des  Preisschießens  wurde  mit  Rücksicht  auf 
die  Truppenübungen  und  im  Hinblicke  auf  die  Waffenruhe  für  Ernte- 
orlaube  der  15-  und  16.  Juli  festgesetzt. 

Die  ursprünglich  festgestellten  Propositionen  wurden  nur  durch 
die  Detailanordnungen,  welche  durch  die  Versammlung  von  mehreren 
hundert  Schützen  bedingt  waren,  ergänzt. 

Für  die  Rangordnung  der  Preisgewinner  war  maßgebend: 
das  größte  Produkt  aus  Anzahl  der  Treffer  und  der  Summe  der 
Preiseinheiten ; 

bei  gleicher  Produktzahl: 

a)  die  größere  Zahl  der  Treffer  überhaupt; 

bj  die  größere  Zahl  der  Schwarztreffer  und  endlich 

c)  die  größere  Zahl  an  Treffern  im  löner,  14ner  etc.  Kreise. 


An  Preisen  standen  nachstehende  Mittel  zur  Verfügung,  wobei 
zu  berücksichtigen  kommt,  daß  von  denselben  auch  ein  im  Herbst  1908 
geplanter  Distanzritt  Budapest — Wien  mit  Preisen  zu  dotieren  kam. 

a)  Ehrenpreise  von  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  und  König  und 
jenen  Herren  Erzherzogen,  welche  Inhaber  eines  k.  u.  k.  Truppen- 
korpers  sind; 

b)  ein  Geldfond,  welcher  aus  den  gleichmäßig  geregelten  Bei- 
tragen der  Truppen  des  k.  u.  k.  Heeres,  der  beiden  Landwehren  und 
üer  Kriegsmarine  entstanden  war  und  welcher  dazu  benützt  wurde, 
einen  Ehrenpreis  der  bewaffneten  Macht  zu  stiften;  derselbe 
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bestand  in  2 goldenen  und  35  silbernen,  künstlerisch  ausgeführten 
Plaquetten  mit  dem  Bildnis  des  Allerhöchsten  Kriegsherrn;  eine  gleiche 
I’laquette  — jedoch  aus  Bronze  — war  für  jeden  Bewerber  zur  Er- 
innerung an  das  Armeepreisschießen  bestimmt; 

c)  ein  weiterer  Geldfond,  der  von  allen  k.  u.  k.  Generalen,  welche 
Inhaber  eines  Truppenkörpers  sind,  zusammengesteuert  wurde  und  zu 
welchem  auch  die  beiden  Ministerien  für  Landesverteidigung  beitrugen; 
dieser  Geldfonds  wurde  zur  Stiftung  von  35  Geldpreisen  in  der  Höhe 
von  I (X) — 10U0  K verwertet; 

d)  endlich  Ehrenpreise  des  Reichskriegsministeriums  und  ein 
Ehrenpreis  des  k.  k.  Ministeriums  für  Landesverteidigung  sowie  der 
österreichischen  Waffenfabrik  in  Steyr;  letztere  wurden  den  Ehren- 
preisen der  Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  angegliedert  und  der 
offenen  Konkurrenz  gewidmet;  erstere  bestanden  in  32  Armeefeld- 
stechern, welche  für  die  besten  Schützen  der  einzelnen  Heeres-  und 
Landwehrterritorialbereiche  in  Aussicht  genommen  wurden. 

Da  von  den  624  zur  Hauptkonkurrenz  des  Armeepreisschießens 
einberufenen  Offizieren  de  facto  575  erschienen  sind,  so  entfielen  auf 
dieselben  79  Preise. 


Nachfolgend  seien  die  Gewinner  der  Preise  angeführt: 


t 


Preis 

Truppenkörper 

Charge 

Name 

1. 

Inftr.-Rgrat. 

102 

Hauptraann 

:i 

Franz  Nickerl  v.  Ragenfcld 

s 

102 

» 

Josef  Ertl 

3. 

Feldj.-Baon. 

13 

9 

Ferdinand  Hübner 

4 

Inftr.-Rgmt. 

99  | 

Leutnant 

Franz  Gröer 

S. 

Hv.-I.-R. 

5 

Hauptraann 

Emmerich  Matuskovich 

6. 

Art. -Stab 

Oberleutnant 

Felix  Hermann 

7. 

Fcldj.-Baon. 

20 

Leutnant 

Johann  Dulnig 

8. 

Fest.-Art.-Rgmt.  | 

6 

Oberleutnant 

Wladimir  Pleßnik 

9. 

Inftr.-Rgrat. 

34 

Leutnant 

Josef  Pajtis 

10. 

Hv.-Inftr.-Rgrat. 

16 

» 

Siegmund  Vizy 

11. 

Inftr.-Rgrat. 

87 

Oberleutnant 

Otto  Schäffler 

12. 

• 

11 

9 

Josef  Zabransky 

13. 

s 

102 

Hauptraann 

Julius  Kilian 

14. 

* 

101 

Leutnant 

Michael  Schramm 

15. 

9 

71 

» 

Rudolf  Hanak 

16. 

I,»nd. -Sch. -R. 

2 

Oberleutnant 

Amadeus  Pfeifer 

17. 

b.-h.  I.-R. 

1 

Hauptraann 

Wilhelm  Eisenkolb 

1«. 

I Tir.  K.  J.-R. 

II 

1 

Leutnant 

Alfred  Schifkorn 

J 
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Preis 

Trappenkörper 

Charge 

Name 

19. 

L.-I.-R. 

3 

Hauptmann 

Karl  Prettner 

20. 

Inftr.-Rgmt. 

34 

Leutnant 

Friedrich  Loebel 

21. 

Tir.  K.-J.-R. 

4 

9 

Richard  Schimann 

22. 

L.-I.-R. 

22 

» 

Josef  Gilczewski 

13. 

Inftr.-Rgmt. 

28 

Hauptmann 

Florian  Knobloch 

24. 

Feldj  -Baoo. 

8 

» 

Anton  Brosch 

25. 

Inflr.-Rgmt. 

93 

Oberleutnant 

Moritz  Navratil 

26. 

9 

11 

9 

Artur  Fersch 

1 27* 

Drag.-R. 

3 

9 

Rudolf  v.  Schwarz 

i». 

Hv.-Inftr.-Rgmt. 

9 

9 

Emmerich  Szidon 

29. 

Train-Rgmt. 

1 

9 

Liermberger 

30. 

Inftr.-Rgmt. 

18 

9 

Franz  Peukert 

31. 

» 

2 

Major 

Siegfried  Bischitzky 

32. 

• 

20 

Oberleutnant 

Richard  Cernicky 

33. 

» 

17 

Hanptmann 

Hugo  Tisch 

34. 

9 

69 

» 

Kail  Payer 

35 

* 

39 

Oberleutnant 

Viktor  Eschenbach 

36. 

■ 

79 

Hauptmann 

Gustav  Wolf 

37. 

» 

19 

9 

Eduard  Zlatohlavek 

38. 

9 

73 

Oberleutnant 

Richard  Hruschka 

39. 

Hv.-Inftr.-Rgmt. 

10 

Hauptmann 

Max  Neubauer 

40. 

Inftr.-Rgmt. 

7 

Leutnant 

Johann  Kratzer 

41. 

Fcldj.-Baon. 

7 

Hauptmann 

Viktor  Umlauf 

42. 

Inftr.-Rgmt. 

7 

* 

Jakob  Fischer 

43 

Inftr.-Rgmt. 
(I.-KaJ.-Scb.  Wien* 

47 

. 

Hermann  v.  Hiltl 

44. 

Inftr.-Rgmt. 

44 

Oberleutnant 

Alexander  v Elek 

45. 

Hv.-Inftr.-Rgmt. 

* 

Hauptmann 

Alfred  Royko 

I 46. 

Inftr.-Rgmt. 

2 

Leutnant 

Johann  Gludowatz 

47. 

9 

4 

» 

Maximilian  Stepanek 

Feldstecher  erhielten: 

Korps 

1. 

Inftr.-Rgmt. 

. 

Oberleutnant 

Moritz  Navratil 

1 2. 

9 

99 

Leutnant 

Franz  Gröer 

3. 

Feldj. -Baon. 

20 

» 

Johann  Dulnig 

4. 

Inftr.-Rgmt. 

69 

Hauptmann 

Karl  Payer 

5. 

Fest.-A.-R. 

e 

Oberleutnant 

Wladimir  Pleßoik 

♦>. 

Inftr.-Rgmt. 

34 

Leutnant 

Josef  Pajtäs 

7. 

» 

37 

Oberleutoant 

Rudolf  Habtl 

! 8. 

• 

102 

Haup’raann 

Franz  Nickerl  v.  Ragenfeld 

9. 

9 

9» 

Leutnant 

Adalbert  Schmid 

10. 

Feld-Kan.-R. 

29 

Oberleutnant 

Josef  Klaus 

1 
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Truppenkörper 


Charge 


Name 


11.  Korps 

Inftr.-Rgrot. 

55 

Leutnant 

Richard  Hartmann 

12  » 

• 

2 

Major 

Siegfried  Rischilzky 

13.  » 

» 

39 

Oberleutnant 

Viktor  Eschenbach 

14  • 

Feldj.-ßaoQ. 

13 

Hauptmann 

Ferdinand  Hübner 

15.  » 

Inftr.-Rgmt. 

31 

Leutnant 

Emil  Wellmann 

Mil.-K.do.  Zara. 

» 

98  | 

* 

Johann  Findeis 

Ldw.-Kmdo. 

Wien 

L.-I.-R. 

24 

li 

Oberleutnant 

Artnr  Wimmer 

Prag 

■ 

28 

Hauptmann 

Roman  £eska 

Josefstadt 

• 

12 

•. 

Oswald  Theumer 

Krakau 

» 

15 

Oberleutnant 

Josef  Kikal 

Przeraysl 

• 

17 

22  : 

» 

Julius  Mysiivec 

Lemberg 

» 

Leutnant 

Josef  Gilczewski 

Grat 

• 

3|l 

Hauptmann 

Karl  Prettner 

Innsbruck 

L.-Sch.-R, 

[ 2,i 

Oberleutnant 

Amadeus  Pfeifer 

Hv.-Dist.-Kdo.  1 

Hv.-Iuflr.-Rgmt. 

1 1 

Hauptmaon 

Alfred  Royko 

» 2 

• 

i 5 

• 

Emmerich  Matuskovich 

» 3 

» 

9 • 

Oberleutnant 

Emmerich  Szidon 

> 4 

» 

16 

Leutnant 

Siegmund  Vizy 

» 5 

k.  u.  Gendarmerie 

1 i 

Oberleutnant 

Gustav  Crogler 

» 6 

Hv. -Inftr.-Rgmt. 

21 

Leutnant 

Siegmuod  Horvath 

• 7 

» 

26 

Major 

Anton  Mata$i£ 

Kriegsmarine 

|| 

L.-Sch.-Lt.  | 

Ottokar  Ublif 

Die  Preisverteilung  fand  am  16.  Juli  nachmittags  im  Lager 
bei  Bruck  a.  d.  L.  in  Gegenwart  der  Herren  Erzherzoge  Leopold  Salvator 
und  Friedrich,  dann  des  Reichskriegsministers  und  des  k.  u.  Landes- 
verteidigungsministers statt. 

An  Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Apostolische 
Majestät  wurde  nachstehendes  Huldigungstelegramm  abgesendet: 

»Das  bei  der  Armeeschießschule  in  Bruck  a.  d.  Leitha  mit  Euer 
Majestät  Allerhöchster  Genehmigung  veranstaltete  und  durch  Euer 
Majestät  Munifizenz  geförderte  Armeepreisschießen  hat  Offiziere  aller 
Grade  und  Teile  der  gesamten  bewaffneten  Macht  aus  allen  Bereichen 
der  großen  Monarchie  zu  ernstem  Wettstreite  in  einem  der  wichtigsten 
Kampfmittel  vereinigt. 

Umwoben  von  dem  Bande  der  alten,  treu  bewährten  Kamerad- 
schaft, sind  alle  Teilnehmer  an  diesem  Feste  als  Vertreter  der  onuen. 
Euer  Majestät  jubelnd  huldigenden  Wehrmacht  erfüllt  von  heißem 
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Danke  für  Euer  Majestät  nimmermüde  Fürsorge,  und  beseelt  von  dem 
begeisterten  Wunsche,  in  Besiegelung  ihres  geleisteten  Eidschwures  für 
ihren  obersten  Kriegsherrn,  mit  Ehre  leben  und  sterben  zu  dürfen. 

Ich  bitte  alleruntertänigst,  den  spontanen  Ausdruck  dieser  Gefühle 
Euer  Majestät  ehrfurchtsvoll  zu  Füßen  legen  zu  dürfen.* 

Auf  dieses  Huldigungstelegramm  geruhten  Seine  Majestät  wie  folgt 
tu  erwidern: 

»Herzlichst  danke  Ich  Ihnen  für  die  Mir  beim  Abschlüsse  des 
Armeepreisschießens,  namens  der  an  demselben  beteiligt  gewesenen 
Offiziere,  in  warm  gefühlten  Worten  dargebrachte  Huldigung,  welche 
entgegenzunehmen  Mir  zu  aufrichtiger  Freude  gereichte. 

Ein  schöner  Gedanke  war  es,  in  Meinem  sechzigsten  Regierungs- 
jubiläumsjahre den  Anlaß  zu  finden,  um  auch  eine  Wettbewerbung  in 
den  heute  mehr  als  je  bedeutungsreichen  Leistungen  im  Schießwesen 
zu  veranstalten,  auf  deren  zielbewußte  Förderung  Ich  stets  Meine  be- 
sondere Aufmerksamkeit  lenkte.  Möge  deshalb  auch  diese  im  größeren 
Stile  angelegte  Konkurrenz  für  die  Zukunft  die  weitere  unablässige 
Pflege  des  Gebrauches  der  Handfeuerwaffen  anregen,  um  darin  fort- 
schreitende Vervollkommnung  und  die  nur  durch  dieselbe  zu  erzielenden 
Resultate  zu  gewährleisten. 

F ranz  Joseph. 

Das  heurige  Armeepreisschießen  war  die  erste  Veranstaltung 
dieser  Art. 

Eine  Menge  Kritiken  wurden  hiedurch  ausgelöst  und  wenn  auch 
die  Wünsche  und  Hoffnungen  vieler  nicht  befriedigt  werden  konnten, 
so  zeigte  die  rege  und  allseitige  Anteilnahme  an  dem  militärischen 
Schützenfeste  dennoch,  daß  mit  dem  Armeepreisschießen  eine  Ein- 
richtung inauguriert  worden  war,  welche  der  Wehrmacht  bisnun 
fehlte. 

Die  Wiederholung  dieser  Veranstaltung  könnte  auf  zweierlei  Weise 
geschehen : 

Durch  Ingerenz  der  Kriegsverwaltung,  in  gleicher  Weise  wie  das 
Armeepreisschießen  1908, 

oder  vielleicht  durch  einen  zu  gründenden  Armeeschieß  verein, 
der  hinsichtlich  des  Schießsportes  eine  ähnliche  führende  Rolle  über- 
nehmen könnte,  wie  die  Kampagnereitergesellschaften  oder  die  ver- 
schiedenen Offiziersrennvereine  bezüglich  des  Reitens. 

Die  letztere  Art  wäre  jedenfalls  die  weit  sympathischere  und 
»ürde  auch  die  wärmste  Unterstützung  der  Kriegsverwaltung  finden. 
Ihe  Leitung  dieses  Armeeschießvereins  wäre  jedenfalls  am  besten  der 
Armeeschießschule  anzuvertrauen. 


Digrtizedby  Google 


1426  Das  Armeepreisschießen  in  Brack  a.  d.  I«  im  Juli  1908. 

Doch  wäre  damit  nicht  gesagt,  daß  das  Preisschießen  immer  in 
Bruck  a.  d.  L.  stattfinden  muß;  die  Veranstaltung  könnte  wandern,  womit 
auch  die  vielventilierte  Frage  eines  Ersatzes  der  dem  Konkurrenzschützen 
erwachsenden  Reisekosten  eine  teilweise  Lösung  fände;  einmal  im 
Norden,  einmal  im  Süden,  dann  im  Westen  und  vielleicht  auch  einmal 
im  Osten  der  Monarchie. 

Die  Belastung  des  einzelnen  Offiziers  mit  Geldbeiträgen  für  einen 
solchen  Armeeschießverein  müßte  jedenfalls  auf  ein  Minimum  reduziert 
werden,  wenn  nicht  besser  ganz  entfallen;  die  Mittel  einer  solchen 
Vereinigung  sollten  vielmehr  in  Zahlungen  ganzer  Truppenkörper  be- 
stehen, welche  wiederum  hiezu  vornehmlich  innere  Wirtschaftsmittel 
und  sonstige  Fonds  heranziehen  könnten. 

Nur  dem  Wunsche  sei  Ausdruck  verliehen,  daß  die  heuer  gegebene 
Anregung  hinsichtlich  einer  großen  Schützenkonkurrenz  nicht  wieder 
verschwinden,  sondern  das  Armeepreisschießen  1908  recht  bald  einen 
mit  seinen  Leistungen  allseits  befriedigenden  Nachfolger  erhalten  möge. 
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Die  gemeinsame  Übungsfahrt  des  deutschen 
und  des  k.  k.  österreichischen  Freiwilligen- 
Automobilkorps  Wien — Berlin. 


Hiezu  1 Übersichtskarte  (Beilage  Nr.  24). 


Die  rasche  Vervollkommnung  des  Automobils  hat  dasselbe  binnen 
kurzem  zu  einem  unentbehrlichen  Kriegsmittel  werden  lassen.  In 
wenigen  Jahren  oder  doch  in  absehbarer  Zeit  wird  das  Automobil 
eine  förmliche  Umwälzung  im  Trainwesen  bewirkt  haben,  welcher 
Umstand  auch  auf  die  Kriegführung  im  großen  einen  nachhaltigen 
Einfluß  ausüben  wird  — in  eminent  günstigem  Sinne  vor  allem  für 
jene  Armee,  welche  einen  mechanischen  Train  besitzt  gegenüber  jener, 
welche  über  diesen  Vorteil  nicht  verfügt. 

Aber  auch  als  sicheres,  verläßliches  Verindungsmittel,  namentlich  zur 
Befehlsübermittlung  auf  jede  größere  Entfernung,  ist  das  Automobil  trotz 
Telegraph,  Telephon  und  Radiotelegraphie,  die  ja  auch  mannigfachen 
Störungen  unterliegen,  von  unschätzbarem  Wert  Man  vergegenwärtige 
sich  so  manche  kriegsgeschichtliche  Situation  und  den  Vorteil,  welchen 
das  Automobil  damals  im  Dienste  der  höheren  Führung  gewährt  hätte. 

Um  nur  wenige  eklatante  Beispiele  herauszugreifen,  seien  folgende 
Situationen  angeführt. 

Feldzug  1866  in  Böhmen,  Gefecht  von  Jicin.  Der  Kronprinz 
von  Sachsen  hatte  auf  die  ihm  am  29.  Juni  um  2 Uhr  nachmittags 
zugekommene  Disposition  des  Kommandos  der  österreichischen  Nord- 
armee,  welche  das  Eintreffen  des  Gros  derselben  für  den  29.  und  30.  Juni 
bei  Jiiin  in  Aussicht  stellte,  sich  zur  hartnäckigen  Verteidigung  bei 
Jidin  entschlossen.  Zur  selben  Zeit  — 29.  Juni,  2 Uhr  nachmittags  — 
wurde  vom  Armeekommando  in  Josefstadt  der  abändernde  Befehl  ab- 
gesendet, wonach  der  Kronprinz  von  Sachsen  die  Vereinigung  mit  der 
Hauptarmee,  bei  Vermeidung  ernster  Gefechte,  anzustreben  hatte.  Dieser 
Befehl  langte  beim  Kronprinzen  um  7 Uhr  30  Minuten  abends  ein,  zu 
einer  Zeit,  als  das  Gefecht  schon  allenthalben  entriert  war. 

Die  Entfernung  Josefstadt — Ji6in  beträgt  ca.  45  km.  Mit  Auto- 
mobil abgesendet,  hätte  dieser  Befehl  leicht  um  3 Uhr  nachmittags 
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eintreffen  können,  eine  Stunde  bevor  der  Kampf  auf  der  Nordfront,  zwei 
Stunden,  bevor  er  auf  der  Westfront  begann.  Die  Zustellung  des  Befehls 
an  die  Unterkommandanten  mit  Automobil  hätte  einen  weiteren  erheb- 
lichen Zeitgewinn  ergeben.  Das  ohne  Rücksicht  auf  die  momentane 
Gefechtslage  erfolgte  späte  Abbrechen  des  Gefechtes,  welches  zu  einer 
verlustreichen  Teilniederlage  führte,  wäre  der  österreichischen  Armee 
erspart,  2 Korps  wären  ihr  für  die  Hauptentscheidung  intakt  erhalten 
geblieben. 

Schlacht  bei  Königgrätz.  Um  12  Uhr  nachts  vom  2.  auf  den 
3.  Juli  wurde  vom  großen  Hauptquartier  in  Jiiin  der  Befehl  an  den 
Kronprinzen  von  Preußen  abgesendet,  ohne  Aufschub  mit  allen  seinen 
Kräften  in  die  rechte  Flanke  des  kaiserlichen  Heeres  einzudringen. 
Dieser  Befehl  traf  beim  Kronprinzen  um  4 Uhr  früh  in  Königinhof 
ein.  Jicin — Königinhof  ca.  37  km\  per  Auto  hätte  der  Befehl  — bei 
Berücksichtigung  der  Nachtzeit  — zwischen  1 und  2 Uhr  nachts  ein- 
langen, per  Auto  auch  die  Zustellung  der  Disposition  an  die  Korps 
und  Divisionen  beschleunigt  werden  können.  Hiedurch  wäre  für  die 
Ausfertigung  der  Disposition  Zeit  gewonnen  worden,  hätte  der  Ab- 
marsch früher  bewirkt  und  damit  der  1.  Armee  die  Krisis,  in  welche 
sie  gegenüber  der  überlegenen  österreichischen  Armee  geraten  war, 
erspart  bleiben  können. 

Feldzug  1870  71.  Schlacht  bei  Mars  laTour.  Man  vergegenwärtige 
sich  die  Situation  am  16.  August  vormittags  auf  freier  kriegsgeschicht- 
licher Grundlage.  Der  Kommandant  des  3.  Armeekorps  erkenne  früh- 
zeitig, daß  er  es  mit  der  ganzen  französischen  Armee  oder  doch  mit 
sehr  starken  französischen  Kräften  zu  tun  habe,  welchen  der  Rückzug 
an  die  Maas  abzuschneiden  wäre.  Welchen  Dienst  hätten  da  etliche  Auto- 
mobile leisten  können,  indem  sie  durch  rasche  Meldung  an  das  Ober- 
kommando der  2.  Armee  und  direkte  Verständigung  der  nächst  erreich- 
baren Korps  und  Divisionen  ein  ähnliches  Zusammenströmen  auf  den 
Kampfplatz  veranlaßt  hätten,  wie  dies  — auf  engerem  Raume  — 1849  bei 
Novara  zum  Siege  geführt  hatte?  Zumindest  wäre  der  Erfolg  des  Tages 
weniger  dem  Zufall  des  Glücks  überlassen  geblieben. 

Die  außerordentliche  konstruktive  Durchbildung,  welche  notwendig 
war,  um  das  Automobil  zu  einem  verläßlichen  Verkehrsmittel  für 
Krieg  und  Frieden  werden  zu  lassen,  wirkte  nebenher  auch  bahn- 
brechend für  andere,  ebenso  eminent  wichtige  Kriegsmittel,  wie  z.  H. 
das  lenkbare  Luftschiff. 

Heute  ist  das  Personenautomobil  oder  Motorrad  ein  unentbehr- 
liches Requisit  jeder  höheren  Kommandostelle  geworden,  für  welche 
die  rasche  Verbindung  mit  weiter  entfernten  unterstehenden  oder  Vor- 
gesetzten Stellen  in  Betracht  kommt.  Meist  wird  das  Automobil  neben 
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dem  Telegraphen  Dienst  tun,  oft  — bei  längeren  Depeschen  auf  für 
das  Automobil  kurze  Entfernungen  — diesem  vorzuziehen  sein. 
Wichtige  oder  chiffrierte  Depeschen  werden  häufig  durch  das  Auto- 
mobil sicherer  und  schneller  überbracht  werden  können  als  durch  den 
Telegraph. 

Die  Beschaffung  der  für  den  Kriegsfall  erforderlichen  Automobile 
wird  man  wohl  im  Wege  der  Stellung  vom  Lande  bewirken  müssen. 
Den  zugehörigen  Fahrer  mit  zu  erhalten,  ist  hiebei  von  besonderer 
Wichtigkeit. 

Das  — analog  wie  in  mehreren  anderen  Staaten  — seit  l9fH> 
bestehende  »k.  k.  österreichische  Freiwilligen-Auto- 
mobilkorps«  erleichtert  auch  in  letztgenannter  Hinsicht  unserer 
Heeresverwaltung  in  hervorragend  patriotischer  Weise  die  automobili- 
stischen  Kriegsvorsorgen,  und  — was  nicht  genug  anerkannt  werden 
kann  — die  Beistellung  dieser  für  mannigfache  Friedensübung : Ma- 
növer, Übungsreisen  etc.  unerläßlichen  modernen  Verbindungsmittel. 

Auch  die  Bildung  eines  »k.  ungarischen  Freiwilligen-Automobil- 
korps*  ist  im  Zuge. 

' Stets  bestrebt,  sich  für  die  wichtigen,  an  seine  Mitglieder  im 
Ernstfälle  herantretenden  Aufgaben  zu  schulen  und  zu  stählen,  und 
von  dem  ja  meist  im  Dienste  der  Wehrhaftigkeit  stehenden  edlen  sport- 
lichen Geiste  getragen,  ging  das  k.  k.  österreichische  Freiwilligen- 
Automobilkorps  mit  Freuden  auf  eine  Anregung  des  deutschen  Frei- 
wi lli g e n- A u t o m o b i 1 ko r p s ein,  im  laufenden  Jahre  eine  gemein- 
same militärische  Übungsfahrt  der  beiden  Korps  von  Wien 
nach  Berlin  zu  veranstalten. 

Das  deutsche  Automobilkorps,  vom  gleichen  Geiste  beseelt,  hatte 
schon  im  Vorjahre  eine  ähnliche  Übung  im  eigenen  Bereiche  durch- 
geführt. 

Die  diesjährige  Fahrt  bot  die  willkommene  Gelegenheit  zu  edlem 
Wettstreit  und  kameradschaftlichem  Kontakt  der  beiden  Korps,  wie 
solches  der  bestehenden  Waffenbrüderschaft  der  Armeen  entspricht, 
und  in  gleicher  Weise  auch  zu  kameradschaftlichem  Verkehr  und 
mehr  weniger  dienstlichem  Zusammenarbeiten  deutscher  und  öster- 
reichisch-ungarischer Generalstabsoffiziere  in  größerer  Zahl. 

Die  Fahrt  sollte  eine  »Zuverlässigkeitskonkurrenz*  sein.  Die 
militärische  Leitung  sorgte  dafür,  daß  dies  tatsächlich  für  Fahrer  und 
Wagen  im  vollsten  Maße  der  Fall  ward. 

Alle  Bedingungen  für  die  Fahrt,  alle  Propositionen  und  Aufgaben 
wurden  vorher  in  gemeinsamen  Besprechungen  der  beiderseits  in  die 
Ubungsleitung  entsendeten  Vertreter  — der  Generalstäbe  und  der 
Automobilkorps  — festgesetzt  Die  Ausarbeitung  der  Aufgaben  be- 
sorgten die  Generalstäbe;  die  Aufgaben  auf  österreichischem  Gebiete 
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wurden  vom  österreichischen,  jene  auf  deutschem  vom  deutschen 
Generalstabe  verfaßt 

Die  Fahrtleitung  wie  auch  die  Beurteilung  der  Leistungen  der 
einzelnen  Fahrer  lag  in  den  Händen  der  vorerwähnten  Übungsleitung, 
als  deren  Chef  auf  deutscherseits  geäußerten  Wunsch  ein  k.  u.  k.  Ge- 
neral fungieren  sollte.  Als  solcher  wurde  daher  FML.  Ritter  von 
Krobatin  bestimmt.  Übungsleitung  und  Fahrer  sind  aus  dem  Teil- 
nehmerverzeichnis (,Seite  1435)  ersichtlich. 

Die  beiden  Monarchen  und  Obersten  Kriegsherren  hatten  in  Wür- 
digung des  ernsten  Zweckes  und  der  militärischen  Bedeutung  der 
Übung  dieselbe  durch  huldvollste  Widmung  von  Ehrenpreisen  für  den 
besten,  Seine  Kaiserliche  und  Königliche  Hoheit  Erzherzog  Friedrich 
und  Seine  Königliche  Hoheit  Prinz  Heinrich  von  Preußen  durch 
gnädige  Widmungen  für  den  zweitbesten  Konkurrenten  des  Verbün- 
detenkorps gefördert. 

Überdies  erhielt  jeder  Teilnehmer  der  Fahrt  in  Berlin  eine  Er- 
innerungsplakette. 

Nach  den  bei  der  Vorbesprechung  in  Dresden  vereinbarten  * Pro- 
positionen« hatte  die  lediglich  für  die  Mitglieder  der  beiden  Automobil-  . 
korps  offene  Teilnahme  mit  eigenen  Wagen  derselben  zu  erfolgen,  und 
waren  die  Wagen  von  den  Besitzern  selbst  zu  führen.  Ein  Chauffeur  war 
mitzunehmen,  Fahrgäste  ausgeschlossen.  Zur  Sammlung  aller  für  die  Be- 
urteilung wichtigen  Daten  wurde  jedem  Wagen  ein  «Unparteiischer« 
beigegeben,  und  zwar  für  die  österreichischen  Konkurrenten  deutsche, 
für  die  deutschen  Fahrer  k.  u.  k.  Generalstabsoffiziere.  Doch  hatten 
sich  diese  »Unparteiischen«  jeder  Mitwirkung  oder  Unterstützung  bei 
Lösung  der  Aufgaben  zu  enthalten.  Die  Wagen  hatten  die  vorgeschriebene 
kriegsmäßige  Ausrüstung  und  Ausstattung  anzunehmen. 

Für  die  Wagen  wurde  je  nach  ihrer  Pferdestärke  eine  verschie- 
dene Durchschnittsgeschwindigkeit  festgesetzt,  u.  zw.  von  24  H.  P.*) 
und  darüber  30  km  pro  Stunde  bei  Tag  und  25  bei  Nacht,  unter 
24  H.  P.*)  27,  bzw.  22  km.  Demnach  gewährte  ein  früheres  Eintreffen 
am  Ziel,  also  rasches  Fahren,  keinen  Vorteil  für  die  Bewertung.  Diese 
Bestimmung  hatte  das  Ausarten  der  Übungsfahrt  in  ein  »Rennen«  zu 
verhindern ; auch  war  selbstverständlich  den  Fahrern  die  Einhaltung 
der  jeweiligen  straßenpolizeilichen  Vorschriften  zur  Pflicht  gemacht. 

Die  österreichischen  und  deutschen  Fahrer  konkurrierten  in  für 
sich  getrennten  Gruppen. 

Für  die  Beurteilung,  beziehungsweise  Zuerkennung  der  Preise  war 
die  Zahl  der  erhaltenen  »Strafpunkte«  maßgebend;  an  solchen  wurden 
berechnet : 

*)  Entspricht  ungefähr  der  in  den  Propositionen  nach  der  deutschen  Formel 
vcilauibarten  Motorstärke  von  18  II  P. 
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1.  Für  je  drei  Minuten  Fahrt,  während  welcher  der  Be- 
sitzer den  Wagen  nicht  persönlich  führte,  also  etwa 


nur  den  Volant  aus  der  Hand  gab 1 

2.  für  jede  Minute,  um  welche  die  nach  der  Durch- 

schnittsgeschwindigkeit zu  berechnende  Fahrzeit  über- 
schritten wurde 2 

3.  für  jede  Minute  verspäteter  Fahrbereitschaft 2 

4.  für  jede  Minute  Aufenthalt  infolge  eines  Schadens 

am  Wagen  oder  aus  Rücksicht  auf  die  Insassen  (mit 
Ausnahme  des  Unparteiischen),  aus  Mangel  an  Be- 
triebsstoff oder  wegen  Aufnahme  von  Kühlwasser  ...  1 


Für  Pneudefekte  wurden  jedoch  in  Summe  50  Minuten  Auf- 
enthalt (für  alle  drei  Fahrttage  zusammen)  toleriert ; dies  entspricht 
ungefähr  der  für  das  Montieren  von  3 Pneumatiks  erforderlichen  Zeit. 

Die  Zeit  jedes  solchen  Aufenthaltes  wurde  von  der  für  den  be- 
treffenden Auftrag  gebrauchten  Gesamtfahrzeit  in  Abzug  gebracht 
(also  das  Einbringen  eines  derartigen  Aufenthaltes  durch  rascheres 


Fahren  gewährte  keinen  Vorteil); 

5.  für  nur  bedingt  brauchbare  Erfüllung  eines  Auftrages  2 

6.  für  mangelhafte  Erfüllung  eines  Auftrages 10 

7.  für  das  Unterlassen  der  Erfüllung  eines  Auftrages  . . 50 
3.  für  nur  bedingte  Kriegsbrauchbarkeit  des  Wagens 

beim  Eintreffen  am  Ziel 25 


Beim  Eintreffen  am  Ziele  wurde  jeder  Wagen  durch  besonders  be- 
stimmte technische  Kommissionen  auf  seine  Kriegsbrauchbarkeit  unter- 
sucht; dies  erstreckte  sich  auf  die  äußere  Untersuchung  des  Automobils, 
die  Prüfung  des  Motors  im  Gange  und  eine  kurze  Probefahrt. 

Es  sei  gleich  hier  erwähnt,  daß  sämtliche  Wagen,  welche  bis 
tum  Ziele  konkurrierten,  in  vollkommen  kriegsbrauchbarem  Zustande 
ankamen,  und  daß  von  je  1 7 gestarteten  österreichischen  und  deutschen 
'Vagen  nur  je  2 aus  der  Konkurrenz  wegen  Defekte  ausscheiden  mußten. 

Wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  diesmal  nicht  um  eine  vorbe- 
reitete Konkurrenz  von  Professionals,  sondern  um  eine  improvisierte 
Fahrt  von  vorwiegend  — man  könnte  sagen  — Amateurs  handelte, 
liegt  hierin  allein  schon  ein  untrüglicher  Beweis  für  die  uneingeschränkte 
Brauchbarkeit,  Verläßlichkeit  und  den  hohen  Grad  der  Vollendung, 
welche  Eigenschaften  das  Automobil  als  Verkehrsmittel  heute  bereits 
erlangt  hat. 

Alle  für  die  Bestimmung  der  Strafpunkte  erforderlichen  und  sonst 
wichtigen  Daten  waren  von  den  »Unparteiischen«  auf  vorbereiteten  »Fahr- 
berichten» zu  sammeln  und  täglich  der  Übungsleitung  vorzulegen.  Um 
den  in  der  Anrechnung  von  Strafpunkten  zum  Ausdruck  kommenden 
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Beurteilungsmaßstab  zu  illustrieren,  sei  beispielsweise  angeführt,  daß 
den  15  ans  Ziel  gekommenen  österreichischen  Konkurrenten  10  bis 
380  Punkte  berechnet  wurden,  was  im  Durchschnitt  102  Strafpunkte 
ergibt. 

Welcher  Wert  der  richtigen  Lösung  der  militärischen  Aufgaben 
zuerkannt  wurde,  ist  aus  der  Höhe  der  bezüglichen  Strafpunkte  er- 
sichtlich. 

Die  Aufgaben  waren  durchwegs  in  solchem  Rahmen  gehalten, 
wie  dieser  strengen  Anforderungen  der  Wirklichkeit  entspricht.  Bei 
der  geringen  Zahl  von  Generalstabsoffizieren  bei  den  höheren  Kom- 
manden und  der  Überhäufung  derselben  mit  Arbeit  wird  es  häufig 
verkommen,  daß  ein  »fahrender  Ordonnanzoffizier«  oder  »Automobilist« 
allein  auf  sein  Können  angewiesen  ist.  Dies  galt  bei  der  Ubungsfahrt 
als  Norm,  selbst  dann,  wenn  der  Fahrer  nach  der  Annahme  einen 
Generalstabsoffizier  mit  sich  führte  und  dieser  daher  in  Wirklichkeit 
zur  Hand  gewesen  wäre. 

Die  Aufgaben  umfaßten  die  Wahl  der  Route  namentlich  dann,  wenn 
von  der  vorgeschriebenen  infolge  irgend  welcher  angenommener  Um- 
stände abgewichen  werden  mußte,  oder  sich  diese  Route  als  unbenützbar 
erwies:  z.  B.  Unpassierbarkeit  von  Übergängen,  durch  zahlreiche  F.isen- 
bahntransporte  oder  Rangierung  von  Militärzügen  gesperrte  Kreuzungen, 
marschierende  Truppen  und  Trains,  sonstige  Hindernisse,  wie  endlich 
auch  feindliche  Gegenwirkung,  selbst  feindliches  Feuer;  weiters  während 
der  Fahrt  herantretende  Anforderungen  und  Situationen:  z.  B.  Mitnahme 
eines  Generalstabsoffiziers  aus  einem  defekt  gewordenen  Automobil  bis 
zur  nächsten  größeren  Eisenbahnstation ; Abbiegen  von  der  Route,  um 
von  einem  wegen  offenbarer  Havarie  zur  Landung  gezwungenen  Lenk- 
ballon dessen  gewiß  wichtige  Depeschen,  eventuell  Insassen  zu  über- 
nehmen ; plötzlicher  Zusammenstoß  mit  dem  Feinde,  schwere  Verwun- 
dung des  Generalstabsoffiziers;  Beurteilung  militärischer  Situationen, 
wie  z.  B.  ob  die  Nachricht  über  Vorhandensein  feindlicher  Kavallerie- 
patrouillen bereits  zum  Wechsel  der  Fahrtroute  veranlaßt;  Verfassung 
einfacher,  kurzer,  meist  telegraphischer  Meldungen  über  Eintreffen  an 
bestimmten  Punkten,  Wahrnehmungen  über  den  Feind  und  dergleichen  ; 
Aufsuchen  eines  höheren  Kommandanten;  nächtliche  Alarmierung  und 
Fahrt  bei  Nacht  aus  einem  größeren  Ort  heraus;  Verhalten  bei 
Motor-  etc.  Defekten  und  dergleichen  mehr. 

Wie  man  sieht,  mannigfache  Aufgaben,  die  an  die  militärischen 
und  automobiltechnischen  Kenntnisse,  die  automobilistische  F'ahrer- 
routine,  Findigkeit  und  rasche  Entschlußfähigkeit  des  einzelnen  Kon- 
kurrenten eine  Fülle  von  Anforderungen  stellten. 

Hiezu  kommen  noch  die  ganz  bedeutenden  physischen  Anstren- 
gungen, welche  die  .‘»tägige  Fahrt  mit  sich  brachte. 
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Diese  mußten  dadurch,  daß  der  Fahrer  die  Führung  des  rollenden 
Wagens,  wollte  er  sich  nicht  Strafpunkte  zuziehen,  nicht  aus  der  Hand 
geben  durfte,  noch  eine  bedeutende  Steigerung  erfahren. 

Das  Selbstführenmüssen  erschwerte  dem  Fahrer  überdies  das 
Orientieren,  Kartenlenlesen  und  Routeverfolgen,  was  bei  dem  meist 
dicht  besiedelten,  kommunikationsreichen  Übungsterrain  mit  seinen 
vielen  größeren  Massenorten  ohnedies  kein  leichtes  war. 

Die  durchschnittlichen  Fahrtleistungen  der  österreichischen 
Fahrer,  bei  Einrechnung  der  durch  die  Aufgaben  hervorgerufenen,  zum 
Teile  sehr  beträchtlichen  Umwege  sind  aus  nachstehender  Tabelle 
ersichtlich: 


Vorgeschricbene 
Aufenthal  te  (Ra  1 

Von  der  L’bungsleitung  be- 
rechnete reine  Fabrceit  für 

Von 

b i s 

*ten,  Überle- 
^ m gungsxeiten)  , 

starke  Wa- 
gen 

schwache  Wa- 
gen 

Stunden,  Mi- 
nuten 

Stunden,  Mi- 

Stunden,  Mi- 

nuten 

nuten 

Wien  (Krön- 

j 

prinz-Rudolf- 

Brücke) 

Olm  ätz 

273  3U 

910 

io*» 

01  m ü tz 

Liegnitz 

229  3«o 

95* 

HO» 

Lieg  n it  z 

Berlin  (Tem- 
pelhoferfeld) 

| 

&56  2*8 

116* 

13» 

Zusammen  . . . 

928  85« 

■I  1 

3100 

348« 

Die  Fahrtleistungen  der  deutschen  Fahrer  waren  am  ersten  Tage 
etwas  geringer,  am  zweiten  etwas  größer,  in  Summe  ziemlich  gleich. 

Die  Routen  der  deutschen  und  der  österreichischen  Konkurrenten 
sind  aus  der  beiliegenden  Karte  1 : 750.000  (Beilage  24)  zu  entnehmen. 
Man  sieht  hieraus,  daß  die  Fahrt  die  Teilnehmer  nicht  den  bequemsten 
und  besten  Weg  durch  das  March-  und  Oder-Tal  führte,  sondern  daß 
hiebei  vielfach  schwieriges  Terrain,  mehrfache  Gebirgsübergänge  etc. 
zu  passieren  waren. 

Hiezu  kam  als  erschwerendes  Moment,  daß  die  Aufgaben  häufig 
zwangen,  von  der  Chaussee  abzubiegen  und  minderwertige  Landstraßen 
und  Fahrwege,  ja  selbst  Feldwege  zu  befahren;  mit  den  schwierigen 
Terrain  Verhältnissen  fiel  überdies  noch  der  bei  Beginn  der  Fahrt  meist 
ziemlich  mindere  Zustand  selbst  der  Chausseen  zusammen.  Erst  in 
Nordmähren  besserten  sich  diesbezüglich  die  Verhältnisse,  doch  gab’s 
auch  da  noch  die  bösen  Wasserrasten,  deren  jede  einzelne  eine  große 
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Zumutung  an  die  Widerstandskraft  des  Automobils  bedeutet.  Die 
Straßen  in  Österreichisch-Schlesien,  auch  schon  ohne  Rasten,  konnten 
hingegen  eher  den  Vergleich  mit  den  durchwegs  vorzüglichen  Straßen 
in  Deutschland  bestehen. 

Nach  all  dem  war  auch  die  erste  Hälfte  der  Fahrt  die  auto- 
mobilistisch  weitaus  schwierigere. 

Die  physischen  Leistungen  der  Fahrer  waren  aber  auch  mit 
Rücksicht  auf  die  lange  Dauer  jedes  einzelnen  Übungstages  sehr  be- 
deutende. Ereignete  sich  noch  eine  größere  Panne,  so  fiel  das  Ein- 
treffen leicht  in  die  Nachtstunden.  So  war  in  Olmütz  das  Gros  der 
Wagen  bis  7 Uhr  30  Minuten  abends  eingetroffen,  die  zwei  letzten 
Ankömmlinge  erreichten  es  erst  um  11  Uhr  nachts.  In  Liegnitz  traf 
z.  B.  ein  Fahrer  erst  in  den  ersten  Morgenstunden  des  29.  Juli  zu  einer 
Zeit  ein,  als  das  Gros  nach  dem  Alarm  die  Station  bereits  verlassen 
hatte;  nach  dem  notwendigsten  Aufenthalte  setzte  er  die  Fahrt  fort. 

Die  «reinen  Fahrzeiten«  wurden  dank  der  günstigen  Witterung, 
wenn  sich  ein  Fahrer  nicht  gerade  infolge  Desorientierung  verfuhr, 
fast  durchweg  und  manchmal  ziemlich  bedeutend  unterboten,  was 
durch  die  wie  erwähnt  absichtlich  gering  bemessene  Durchschnitts- 
geschwindigkeit erklärt  werden  kann. 

Aber  auch  die  Verläßlichkeit,  Ausdauer  und  Unempfindlich- 
keit des  Automobils  erfuhr  durch  die  Fahrt  eine  neuerliche  Be- 
stätigung. Von  34  gestarteten  Fahrzeugen  kamen  30  kriegsbrauchbar  in 
Berlin  an,  nach  900 — 1000  km  Fahrt  über  zum  Teil  schwieriges  Gelände 
und  schlechte,  von  vorhergehendem  Regen  aufgeweichte  Kommunika- 
tionen. Die  beteiligten  Generalstabsoffiziere  waren  einer  Meinung  über 
die  vollkommenste  Kriegsbrauchbarkeit  der  Fahrzeuge.  Als  ein  Beispiel, 
daß  die  Widerstandskraft  des  Automobils  selbst  Fachmänner  verblüffte, 
sei  die  Leistung  eines  Wagens  angeführt,  welcher  am  28.  Juli  früh  bei 
Hohenstadt  in  Mähren  eine  derart  schwere  Beschädigung  erlitt,  daß 
alle  Anwesenden,  auch  Fachmänner,  ihn  für  nicht  herstellbar  erklärten. 
»Pferde  Vorspannen  und  auf  die  Eisenbahn«,  war  das  allgemeine  Urteil. 
Am  Abend  desselben  Tages  erreichte  der  Wagen  mit  eigener  Kraft 
Liegnitz,  am  nächsten  Tage  traf  er  in  guter  Kondition  in  Berlin  ein. 

Nebenbei  sei  erwähnt,  daß  die  leider  noch  immer  bestehende  Ver- 
schiedenheit der  straßenpolizeilichen  Fahrvorschriften  bei 
der  Übungsfahrt  dank  der  besonderen  Aufmerksamkeit  der  Fahrer 
keinen  Unfall  nach  sich  zog.  In  Deutschland  wird  rechts,  in  unserer 
Monarchie  — ausgenommen  einige  österreichische  Kronländer  — links 
ausgewichen.  Das  in  den  meisten  Staaten  übliche  Rechtsausweichen  ist 
auch  das  militärisch  Richtige.  Es  ist  anzuhoffen,  daß  die  Verbreitung 
des  Automobilverkehrs  eine  allseits  gleiche  Regelung  der  Fahrvorschriften 
mit  sich  bringen  wird. 
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In  Berlin  paradierten  die  Wagen  noch  bei  Ausflügen  in  die  schöne 
Umgebung,  und  ein  Teil  der  Fahrer  fuhr  mit  dem  eigenen  Fahrzeug 
in  das  Domizil  — auch  nach  Österreich  — zurück. 

Bei  Zuerkennung  der  Preise  wurde  natürlich  in  gleicher  Weise 
die  Leistungsfähigkeit  des  Fahrers  in  militärischer  und  automobili- 
stischer  Hinsicht,  wie  jene  des  Wagens  bewertet.  Lange  Aufenthalte 
infolge  größerer  Defekte  — für  welche  ebensowohl  der  Fahrer  schuld, 
als  die  Ursache  im  Wagen  gelegen  sein  konnte  — mußten  nach  den 
Propositionen  die  meisten  Strafpunkte  bringen.  Die  Aufgaben  wurden 
int  allgemeinen  sehr  rasch  erfaßt  und  richtig  gelöst;  »Auftrag  nicht 
erfüllt«  mit  seinen  50  Strafpunkten  bildete  eine  seltene  Ausnahme; 
hingegen  konnte  sich  bei  der  großen  Zahl  von  Aufgaben  die  nur 
•bedingt  brauchbare«  oder  »mangelhafte*  Lösung  von  Aufgaben 
leicht  zu  einer  größeren  Zahl  von  Strafpunkten  summieren.  Die  mit 
Preisen  beteilten  Fahrer  hatten  keine  »mangelhafte«  Lösung  aufzu weisen. 

Da  die  Beurteilung  auf  mehrfachen  Momenten  basiert,  läßt  z.  B.  eine 
größere  Zahl  von  Strafpunkten  ebensowenig  den  sicheren  Schluß  zu,  der 
Fahrer  habe  die  Aufgaben  schlecht  gelöst,  als  jenen,  sein  Fahrzeug  habe 
viele  Defekte  gehabt;  aus  diesem  Grunde  wurde  von  der  Verlautbarung 
des  Ergebnisses  für  die  nicht  mit  Preisen  beteilten  Fahrer  abgesehen. 

Die  Fahrt  war  gleich  lehrreich  für  Automobilisten  wie  für  die 
Generalstabsoffiziere.  Die  Erfahrungen  ergaben  die  volle  Kriegsbrauch- 
barkeit des  Automobils  unter  allen  Verhältnissen,  den  großen  Vorteil 
eines  automobilistisch  und  militärisch  gut  geschulten  Personals  und  als 
durchschnittliche  Leistungsfähigkeit  des  Automobils  bei  minderen 
Straßenverhältnissen  25 — 30  km  per  Stunde,  bei  günstigen  Verhältnissen 
selbst  das  Doppelte.  Reich  an  interessanten  Eindrücken,  hinterließ  sie 
bei  allen  österreichischen  Teilnehmern  die  besten  Erinnerungen  an 
den,  langen  Jahren  bewährter  Waffenbrüderschaft  entspringenden, 
freundschaftlich-innigen  Kontakt  mit  den  deutschen  Kameraden. 


T eilnehmerverzeichnis. 

Übungsleitung. 

Feldmarschalleutnant  Alexander  Ritter  v.  Krobatin,  Sektionschef 
im  k.  u.  k.  Reichskriegsministerium. 

Seine  Hoheit  Herzog  Adolf  Friedrich  zu  Mecklenburg,  Kommandeur 
des  deutschen  Freiwilligen-Automobilkorps, 

Kommerzienrat  Georg  W.  Büxenstein,  betraut  mit  der  Führung  der 
Geschäfte  eines  Chefs  des  Stabes  des  deutschen  Freiwilligen-Auto- 
mobilkorps, 
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Seine  Durchlaucht  Alexander  Prinz  zu  Solras-Braunfels,  Komman- 
dant des  k.  k.  österreichischen  Frei  willigen -Automobilkorps, 
Generalsekretär  Karl  Fasbender,  betraut  mit  der  Führung  der  Agenden 
des  k.  k.  österreichischen  Freiwilligen-Automobilkorps, 

Oberstleutnant  im  Großen  Generalstabe  Schwarte, 

Oberstleutnant  des  k.  u.  k.  Generalstabskorps  Dr.  Bardolff. 

Major  im  Großen  Generalstab  Hesse, 

Hauptmann  des  k.  u.  k.  Generalstabskorps  v.  Zeidler. 


Technische  Kommission  in  Berlin. 


Deutsche  Mitglieder: 

Graf  v.  Sierstorpff, 

Major  Oschmann, 
Leutnant  d.  L.  Voigt 


österreichische  Mitglieder: 

Major  Wolf, 

Graf  Szdchdnyi, 

Rittmeister  Rechl. 


Fahrer. 


Die  Mitglieder  des  deutschen 
Freiwilligen-Automobilkorps: 

Richard  Brockmann, 

Fritz  Dahmen, 

August  Humplmayr  (1.  Preis), 
Gustav  Langen, 

Karl  Langenscheidt, 

Julius  Lowinsky, 

Landrat  v.  Marx, 

Richard  Meyer, 

Alfred  Münnich, 

Wilhelm  Opel, 

Hugo  Remy, 

Leo  Rohr, 

Wilhelm  Siercke  (2.  Preis), 

Karl  Stollwerck, 

Willy  Tischbein, 

Karl  Trutz, 

Hermann  Wendt. 


Die  Mitglieder  des  k.  k.  österreichi- 
schen Freiwilligen-Automobilkorps: 

Alexander  Graf  Boos-Waldeck, 
HugoGrafBoos-W aldeck  (2.  Preis), 
Theodor  Dreher, 

Adolf  Egger, 

Eduard  Fischer, 

Josef  Flesch, 

Felix  R v.Gutmannstal-Benvenuti, 
Egon  Ritter  v.  Jaegermayer, 

Hans  Koutnik, 

Rudolf  Mandl, 

Bob  Mauthner, 

Ernst  Moor, 

Franz  Quidenus, 

Hynek  Ruzicska, 

Paul  Satzgerv.  Bäl  vänyos(l.  Preis), 
Robert  Siercke, 

Otto  Zeis. 


Weiters  nahmen  an  der  Fahrt  noch  teil  (mit  der  Übungsleitung) 
die  Mitglieder  des  k.  k.  österreichischen  Freiwilligen-Automobilkorps 
Geheimer  Rat  Alexander  Markgraf  Pallavicini  und  Generalkonsul 
Alexander  Singer. 
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Die  neue  deutsche  F elddienstordnung  vom 
Jahre  1908. ^ 

(Fortsetzung  und  Schluß.*/ 


Unterkunft  und  Biwak. 


JU  KRAIUU 


Das  Unterkommen  in  Ortschaften  ist  an  erste  Stelle  gerückt;  das 
schlechteste  Quartier  gewährt  der  Truppe  größere  Schonung  als  die 
Nachtruhe  unter  freiem  Himmel;  besonders  gilt  dies  für  die  berittenen 
Truppen  mit  Rücksicht  auf  das  Fehlen  der  Zelte  und  auf  die  Pferde. 
Nur  wenn  es  gar  nicht  anders  geht,  z.  B.  bei  Mangel  an  Ortschaften 
oder  unmittelbarem  Kontakt  mit  dem  Gegner,  muß  sich  mit  Ortsbiwak 

— unserem  Ortschaftslager  — oder  endlich  mit  dem  Biwak  allein 

— dem  Lager  — begnügt  werden. 

Aus  den  Detailanordnungen  für  die  Anlage  und  das  Beziehen  der 
Unterkünfte  seien  einige  Momente  herausgegriffen : 

»Die  Verteilung  auf  die  Ortschaften  erfolgt  nach  der  bestehenden 
oder  für  den  Weitermarsch  beabsichtigten  Truppeneinteilung«;  wird 
vielleicht  besonders  für  jenen  Truppenkörper  Geltung  haben,  der  am 
nächsten  Tage  die  Vorhut  zu  geben  hat  und  dem  schon  durch  ent- 
sprechende Gruppierung  in  der  Nächtigung  das  Hinausbrechen  über 
die  Vorposten  tunlichst  erleichtert  werden  kann; 

Vorbereitung  der  Quartiere:  Wenn  möglich  durch  Vereinbarung 
mit  der  Zivilbehörde,  Voraussenden  von  Quartiermachern  und  Aus- 
gabe von  Quartierzetteln;  oder  abgekürztes  Verfahren,  d.  i.  Auf- 
teilen der  Orte  und  Teilen  der  Orte  in  Abschnitte  für  die  einzelnen, 
dorthin  gewiesenen  Truppen,  dann  Voraussenden  berittener  Offiziere  — 
kurzweg  der  Vorgang,  wie  wir  ihn  schon  lange  bei  unseren  freizügigen 
Übungen  kennen  und  welchen  nicht  genug  zu  schätzenden  Friedens- 
modus  unsere  Nachbarn  uns  neiden;  im  Kriege  dürfte  wohl  das  ab- 
gekürzte Verfahren  zur  Regel  werden; 

in  jeder  Ortschaft  ist  der  rangälteste  Offizier  ohneweiters  Orts- 
kommandant, dessen  vernehmlichste  Pflicht  die  Regelung  der 
*)  Siehe  Juli-Heft,  S.  1141. 
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Sicherungsmaßnahmen  und  des  inneren  Dienstes  ist;  Generale  und 
Regimentskommandeure  können  hiezu  einen  Stabsoffizier  der  ihne 

unterstellten  Truppen  bestimmen; 

die  .Außenwachen,  entsprechen  unseren  Kantomerungs-  und 
Lagerwachen,  die  -Innenwache,  versieht  den  Dienst  unserer  Stattons- 
wathe  beziehungsweise  Hauptwache  oder  Lagerhauptwache  die  Be- 
zeichnungen sind  klar  und  trennen  schon  durch  den  Ausdruck  dte 
Begriffe  des  inneren  und  äußeren  Dienstes;  , 

die  Quartiere  der  Spielleute  und  Trompeter  sind  durch  «tro 
reifen  oder  durch  aus  Stroh  geflochtene  Signalhörner  zu  bezeichnen , 
jede  Telegraphen-  oder  Telephonstation  wird  durch  eine  Stations- 
tafel  (weißes  T in  rotem  Felde)  und  einen  Strohbusch  kenntlich  ge- 
macht- in  jeder  solcher  Station  soll  eine  Leitungsskizze  mit  Angaben 
über  die  Dislozierung  der  Stäbe  aufgehängt  sein  (kann  wohl  leicht  zu 

Indiskretionen  führen);  , , > _ 

in  der  Nähe  der  höheren  Kommanden  ist  für  die  Unterk 
zum  Befehlsempfang  eintreffenden  Organe  und  deren  Pferde  vorzu- 
sorgen; es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  in  unserem  Dienstregiemen  , 

II.  Teil  diese  Bestimmung  dahin  ergänzt  würde,  daß  auch  für  die 
Verpflegung  — wenigstens  für  einen  kleinen  Imbiß  — dieser  meist 
den  ganzen  Tag  herumgehetzten  Offiziere  zu  sorgen  wäre;  für  diesen 
Zweck  erhält  ja  jeder  höhere  General  eben  mehrere  Knegsverpflegs-, 
beziehungsweise  Nachschubsverpflegsportionen;  in  den  Hauptquartieren 
unserer  alten  italienischen  Armee  war  es  geradezu  traditionell, 
jeder  dort  Ankommende  oflene  Tafel  fand; 

wo  es  besonders  darauf  ankommt,  die  Anwesenheit  bestimmter 
Stäbe  und  Truppen  der  Kenntnis  feindlicher  Kundschafter  zu  en 
ziehen,  kann  es  nötig  werden,  die  Bezeichnung  der  Quartiere  einz 
schränken; 

Bagagen  dürfen,  falls  der  Verkehr  nicht  gefährdet  wird,  nach  An- 
ordnung des  Ortskommandanten  im  Orte  aufgestellt  werden  "oh 
eine  sehr  zweckmäßige,  den  inneren  Dienst  der  1 ruppe  sehr  erleichtern  e 
Verfügung ; 

wenn  die  Bodenverhältnisse  ein  Aufmarschieren  seitlich  der  Straße 
nicht  gestatten,  so  bleiben  die  Fahrzeuge  der  schweren  Artillerie  au 
den  Straßen,  Jedoch  möglichst  außerhalb  der  Ortschaften,  in  Marsch- 
kolonne dicht  aufgeschlossen,  an  einer  Straßenseite;  nachts  werden  zu- 
mindest am  Anfang  und  Ende  der  Kolonne  Laternen  angebracht; 

die  nicht  vorbereitete  Belegung  von  Ortschaften  mit  vielen  lruppen, 
z.  B.  solcher  Orte,  die  im  Gefecht  erobert  wurden,  verlangt  die  so- 
fortige Einsetzung  eines  Ortskommandanten,  dem  stärkere  Kräfte  aus 
möglichst  frischen  Truppen  zur  Verfügung  gestellt  werden,  um 

Ällßpro 
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au  ere  Sicherung  und  innere  Ordnung  herzustellen. 
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Besonders  eingehend  sind  die  Vorsorgen  gegen  Überfälle  von 
Urtsunterkünften  eingeschärft,  wohl  in  Erinnerung  der  zahlreichen  Über- 
lalle, die  im  zweiten  Teile  des  Deutsch-französischen  Krieges  auf  die 
deutschen  Truppen  ausgeführt  wurden. 

Aus  den  Anordnungen  über  das  Beziehen  der  Biwaks  haben  fol- 
zende  Bestimmungen  Interesse: 

Eine  Nacht  auf  feuchtem  Boden  zugebracht,  kann  mehr  Abgänge 
verursachen  als  ein  Gefecht; 

jedes  nachträgliche  Verschieben  der  Lagerplätze  bedeutet  eine 
schwere  Schädigung  der  Ruhe  und  läßt  sich  nur  durch  zwingende 
Gründe  rechtfertigen; 

gestattet  es  die  Kriegslage,  so  läßt  der  Biwakskommandant  zu 
einer  von  ihm  zu  bestimmenden  Zeit  die  Musiken  spielen  und  den 
Zapfenstreich  von  den  Spielleuten  sämtlicher  Truppenteile,  in  der 
Regel  regimenterweise  vereinigt  und  vom  rechten  Flügel  ab  beginnend, 
schlagen  oder  blasen;  die  Kompagnien,  Eskadronen  und  Batterien 
treten  zum  Appell  an  und  halten  das  Abendgebet,  worauf  sich  alles 
tur  Ruhe  begibt. 

Die  Einrichtung  eines  Biwaks  ähnelt  unseren  Lagerformen;  her- 
vorzuheben wäre  nur  die  enge  Massierung  der  Kavallerie  in  einem 
deutschen  Biwak;  auf  einem  Raume,  der  bei  uns  für  eine  Eskadron 
berechnet  ist,  lagern  in  Deutschland  vier  Eskadronen. 

Bagagen,  Munitionskolonnen  und  Trains. 

Zum  Verständnis  des  Ausdruckes  »Bagagen«  sei  vorangeschickt, 
daß  die  »Gefechtsbagage«  jene  Hand-  und  Reservepferde  und 
Fuhrwerke  umfaßt,  welche  bei  uns  zur  Truppenkolonne  gerechnet 
werden,  indes  die  »große  Bagage«  unserem  Truppentrain,  und  zwar 
Gefechts-  und  Bagagetrain  zusammen,  entspricht;  eine  Trennung  des 
Truppen tTa ins  — wie  bei  uns  in  Gefechts-  und  Bagagetrains  — findet 
is  Deutschland  trotz  der  viel  reicheren  Dotierung  mit  Fuhrwerken 
nicht  statt. 

Das  markanteste  und  neueste  Fuhrwerk  der  deutschen  Truppe 
ist  wohl  die  2spännige  Feldküche;  jede  Infanterie-  und  Pionier- 
kompagnie und  jede  Batterie  der  schweren  Artillerie  ist  mit  einer 
Feldküche  dotiert;  bei  den  berittenen  Truppen  erscheinen  Feldküchen 
nicht  ausgewiesen.  Die  Feldküchen  zählen  durchwegs  zur  Gefechts- 
bagage, also  zur  Truppenkolonne,  und  folgen,  sofern  nichts  anderes 
befohlen  ist,  hinter  den  Kompagniepatronenwagen  und  vor  dem  Sanitäts- 
wagen, also  knapp  mit  der  Truppe. 

Als  besondere  Abweichungen  von  unserer  Dotierung  der  Truppen 
mit  Fuhrwerken  sei  angeführt: 
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Infanterie: 

Pro  Bataillon: 

4  Kompagniepatronenwagen,  ) 

4 Feldküchen,  Gefechtsbagage. 

, ~ .....  1 d.  i.  Truppenkolonne; 

1 Sanitätswagen,  ) rr 

5 Packwagen,  l Große  Bagage,  d.  i.  Gefechts- 

6 Lebensmittel  wagen,  J und  Bagagetrain; 

da  beim  Regiment  noch  1 Packwagen  für  den  Regimentsstab  und  1 Schanz* 
zeugwagen  hinzukommt,  so  zählt  ein  deutsches  Infanterieregiment  59  Fuhr- 
werke; bei  einem  österreichisch-uugarischen  Infanterieregiment  zu  3 Bataillonen 
sind  bloß  35  Fuhrwerke  eingeteilt. 

Kavallerie : 

Pro  Regiment: 

2 Sanitätspackpferde,  | 

1 Kavallerie  • Sanitätswagen,  | Gefechtsbagage, 

2 Bruckenwagen,  | d.  i.  Truppenkolonne; 

1 Telegraphenwagen,  ' 

5 Packwagen,  1 

R T . , I Große  Bagage,  d.  i.  Gefechts- 

o Lebensmittelwagen,  > * * 

r T-*  und  ßagagetraio; 

0 Futterwagen,  J 

in  Summe  beim  deutschen  Kavallerieregiment  (4  Eskadronen)  19  Fuhrwerke 
and  2 Packpferde;  bei  einem  österreichisch-ungarischen  Kavallerieregiment  zu 
4 Eskadronen  sind  25  Fuhrwerke  eingeteilt,  sämtlich  allerdings  beim  Truppen- 
train. 

Feldartillerie: 

Pro  Batterie: 

1 Vorratswagen  — Gefechtsbagage,  d.  i.  Truppenkolonne; 

1 Vorratswagen,  \ 

1 Lebensmittel  wagen,  Große  B*ga«e'  d‘  Gefech,s- 
1 Futterwagen,  J und  8 

in  Summe  4 Fuhrwerke;  die  österreichisch-ungarische  Kanonenbatterie  wird  in 
Hinkunft  6,  die  Feldhaubitzbatterie  7 Trainfuhrwerke  zählen. 

Pionierkompagnie  : 

| Gefechtsbagage, 

| d.  i.  Truppenkolonne; 

Große  Bagage, 

1 Lebensmittel  wagen,  | d.  i.  Trnppentrain ; 

in  Summe  5 Fuhrwerke  gegen  7 Fuhrwerke  der  österreichisch-ungarischen 
Pionierkompagnie. 

Einer  aus  dem  Kriege  1870/71  entstammenden  Kriegserfahrung 
entspricht  es  wohl,  wenn  eine  Vermehrung  der  Bagage  für  Verpflegs- 
2wecke  und  für  das  Fortschaffen  Nichtmarschfähiger  und  von  Kriegs- 
gerät speziell  gestattet  wird;  denn  bekanntlich  ließ  sich  selbst  bei  der 
wohldisziplinierten  deutschen  Armee  das  Unwesen  des  »wilden«  Trains 
nicht  steuern. 


1 Schanzzeugwagen, 
1 Mineurwagen, 

1 Feldküche, 

1 Packwagen, 
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Die  Gefechtsbagage  folgt  der  Truppe  ins  Gefecht;  die  große 
Bagage  wird  bei  Gefechtsmärschen  truppendivisionsweise  gesammelt; 
die  vereinigte  Bagage  einer  Truppendivision  führt  ein  Rittmeister  der 
Kavallerie  oder  des  Trains,  bei  jedem  Truppenkörper  ist  für  die 
Fühlung  der  großen  Bagage  ein  Leutnant  der  Kavallerie  oder  des 
Trains  eingeteilt;  bei  der  deutschen  Infanteriedivision  sind  also  acht 
Offiziere  für  die  Führung  des  Truppentrains  organisatorisch  eingeteilt. 

Täglich  soll  die  Truppe  in  den  Besitz  ihrer  Bagagen  kommen; 
letztere  sollen  nie  zu  früh  abmarschieren,  damit  die  Ruhe  der  Truppen 
nicht  gestört  werde. 

Der  »große«  Train  eines  deutschen  Armeekorps  umfaßt: 

Infanterie-,  Artillerie-  und  Fußartillerie-Munitionskolonnen, 

Gaskolonnen, 

Korpsbrückentrains, 

Fuhrpark-  und  Proviantkolonnen, 

Feldlazarette, 

Bäckereikolonnen, 

Pferdedepots. 

In  einem  Beispiel  des  Anhanges  erscheint  der  große  Train  eines 
Korps  zu  2 Divisionen  etwa  folgend  gegliedert: 

1.  Staffel:  Große  Bagagen  der  beiden  Divisionen  (d.  i.  unser  vereinigter 
Gefechtstrain),  Divisionsbrückentrains,  Korpsbrückentrains,  7 km  lang; 

2.  Staffel:  die  Hälfte  der  Munitions-,  Proviant-  und  Fuhrparkkolonnen, 
dann  der  Feldlazarette  7 km  lang; 

3.  Staffel:  die  restlichen  Trains  des  Korps,  10  km  lang. 

Da  in  diesem  Beispiele  in  der  Truppenkolonne  nur  die  Gefechts- 
bagagen und  die  leichten  Munitionskolonnen  eingeteilt  sind,  so  ist  der 
ganze  Train  eines  deutschen  Armeekorps  mit  ca.  24  km  Länge  zu  be- 
messen. 

Die  im  selben  Beispiele  auf  einer  Marschlinie  entwickelte  Truppen- 
kolonne der  beiden  Infanteriedivisionen  mißt  — mit  ausgeschiedenen 
Sicherungstruppen  — gleichfalls  ca.  24  km. 

Verpflegung. 

Die  Verpflegsdotierung  der  deutschen  Truppen  umfaßt: 

а)  Verpflegung  für  den  laufenden  Verbrauch;  wird  auf  den  Lebens- 
mittelwagen,  den  Futterwagen  und  den  Feldküchen,  d.  i.  im  Truppen- 
train mitgeführt  und  entspricht  einer  1 — 2tägigen  Dotierung; 

б)  den  eisernen  Bestand,  entsprechend  unserer  Reserveverpflegung: 
pro  Mann  der  Kavallerie  2 eiserne  Portionen,  pro  Mann  aller  übrigen 
Truppen  und  Formationen  3 eiserne  Portionen ; — pro  Pferd  1 bis 
3 eiserne  Rationen ; für  die  Reitpferde  der  Kavallerie  ist  keine  eiserne 
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Ration  vorgesehen ; der  eiserne  Bestand  wird  teils  beim  Manne,  be- 
ziehungsweise Pferde,  teils  auf  den  Fahrzeugen  fortgebracht; 

c)  die  nach  der  Ordre  de  bataille  den  T ruppendivisionen  zugewiesenen 
Proviant-  und  Fuhrparkkolonnen ; eine  Proviantkolonue  entspricht  nach 
unseren  Begriffen  etwa  einem  Nachschubstaffel  einer  Infanterie-  oder 
Kavalleriedivision;  die  Fuhrparkkolonne  führt  neben  der  ca.  1 tägigen 
Verpflegung  für  1 Division  noch  Verpflegung  für  die  Korpstrains  mit. 

In  einem  Beispiele  für  die  Ordre  de  bataille  einer  Infanterie- 
division sind  einer  solchen  3 Proviantkolonnen  und  3 F'uhrpark- 
kolonnen  zugewiesen,  was  einer  etwa  ötägigen  Verpflegung  — wenig- 
stens der  Menschen  — entspricht. 

Ein  charakteristisches  Moment  der  deutschen  Verpflegsvorschriften 
besteht  darin,  daß  die  Aufbringung  des  Pferdefutters  von  Haus  aus 
zum  größten  Teile  der  Requisition  oder  dem  Kaufe  überlassen  wird. 
So  führt  die  Kavallerie  keinen  Reservehafer,  sondern  nur  ein  Drittel 
Ration,  d.  i.  2 kg,  gewissermaßen  als  Reserve  mit  sich,  bis  im  Kanto- 
nierungsraume  Pferdefutter  aufgebracht  ist  oder  die  Futterwagen  des 
Truppentrains  angelangt  sind;  bei  uns  trägt  das  Kavalleriepferd  derzeit 
7 5 kg  Reservehafer ; die  Proviantkolonne  einer  Infanteriedivision  führt 
an  Hafer  nur  eine  halbe  Ration  pro  Pferd  mit,  die  Proviantkolonne  einer 
Kavallerietruppendivision  nur  den  Hafer  für  drei  Viertel  des  Pferdestandes. 

Diese  Maßnahme  ist  wohl  hauptsächlich  den  Verhältnissen  des 
französischen  Kriegsschauplatzes  angepaßt,  ist  jedoch  jedenfalls  als  kühn 
zu  bezeichnen;  zweifellos  werden  große  Teile  der  deutschen  Kavallerie 
durch  Requisitionen  in  Anspruch  genommen  werden,  denn  essen  muß 
am  Ende  auch  die  Reiterei,  namentlich  wenn  sie  etwas  leisten  soll. 

Ob  die  Bestimmung,  daß  nach  Anordnung  des  Armeekommandos 
der  Heereskavallerie  (d.  i.  der  Kavalleriedivisionen)  vierspännige,  haupt- 
sächlich mit  Hafer  beladene  Proviantkolonnen  zugeteilt  werden  können, 
praktischen  Wert  hat,  muß  bezweifelt  werden;  das  Bedürfnis  hienach  wird 
zweifellos  dann  am  höchsten  sein,  wenn  die  Massierung  der  Truppen 
am  größten  ist;  dann  wird  aber  das  Vorbringen  solcher  Hafertrains 
wohl  sehr  schwer  sein. 

Der  Verpflegungsvorgang  der  Truppen  ist  ähnlich  wie  bei  uns;  die 
Truppe  lebt  regelmäßig  aus  ihren  Lebensmittel-  und  Futterwagen  — 
unseren  Proviantwagen.  Letztere  müssen  stets,  sei  es  durch  Requisition 
oder  Kauf  oder  durch  Fassung  aus  den  Proviant-  und  Fuhrparkkolonnen, 
wenigstens  mit  einem  1 tägigen  Vorräte  für  Mann  und  Pferd  gefüllt  sein. 

Die  Verpflegskolonnen,  das  sind  die  Proviant-  und  Fuhrpark- 
kolonnen, entsprechen  unseren  Nachschubstaffeln;  dieselben  vermitteln 
den  Verpflegszuschub  von  den  Feldmagazinen  und  Etappen magazinen, 
welche  wieder  durch  Eisenbahn,  Schiff-  oder  Motortrain  gefüllt  werden, 
nach  vorne  zu  den  Truppen. 
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Die  Brotverpflegung  geschieht  wie  bei  uns  durch  mit  fahrbaren 
Backöfen  ausgerüstete  Feldbäckereikolonnen,  die  Fleischverpflegung 
vornehmlich  durch  requiriertes  Schlachtvieh,  denn  nachgetriebenes 
Schlachtvieh  kommt  nie  nach. 

Bemerkenswert  ist  der  Hinweis,  nach  einem  Gefechte  die  schwer 
verwundeten  oder  getöteten  Pferde  für  die  Verpflegung  nutzbar  zu  machen. 

Viel  Neues  bringt  uns  dieser  Teil  der  Felddienstordnung  wohl  nicht; 
das  Wesen  moderner  Verpflegsvorschriften  bleibt  doch  mehr  die  Koch- 
frage, die  jetzt  durch  die  fahrbaren  Feldküchen  in  ein  ganz  neues 
Stadium  getreten  ist 

Bestimmungen  für  Aufbringen  der  Vorräte  und  bezüglich  Dotierung 
mit  solchen  sind  doch  meist  nur  theoretische  Erwägungen,  welche 
durch  die  Verhältnisse  sehr  bald  über  den  Haufen  gerannt  werden. 

Alle  kriegerischen  Ereignisse  weisen  darauf  hin,  daß  große  Offen- 
siven doch  nur  mit  dem  Prinzip  des  Lebens  vom  Lande  möglich 
waren ; war  das  Prinzip  aus  irgendwelchem  Grunde  nicht  zu  verwirk- 
lichen, so  brach  die  Offensive  mehr  oder  weniger  bald  in  sich  zu- 
sammen — so  einst  und  so  auch  gewiß  heute. 

Sanitätsdienst. 

Der  Vergleich  der  deutschen  Sanitätsausrüstung  mit  der  unserigen 
fällt  zu  unserem  Nachteile  aus. 

Das  deutsche  Infanterie-  (Jäger-)  Bataillon  ist  mit  einem  Sanitäts- 
wagen ausgerüstet,  jedes  Kavallerieregiment  führt  Sanitätsausrüstung 
und  Nottragen  auf  Packpferden,  jedes  Regiment  einer  Kavallerie- 
truppendivision außerdem  einen  Sanitätswagen  mit  sich;  alle  anderen 
Truppen  führen  Sanitätsmaterial  und  Krankentragen  auf  ihren  Fuhrwerken 
mit;  bei  allen  Truppentrains  befinden  sich  überdies  Krankendecken. 

Unserer  Infanterie-Divisionssanitätsanstalt  entspricht  die  Sanitäts- 
kompagnie; die  volle  Selbständigkeit  der  deutschen  Truppen  in  sanitärer 
Beziehung,  wodurch  dieselben  für  die  ersten  Bedürfnisse  selbst  sorgen 
können,  läßt  die  Sanitätskompagnie  einfacher  organisieren  als  unsere  dies- 
bezügliche Reserveanstalt;  bei  uns  7 verschieden  starke,  nach  ihrer  Be- 
stimmung auch  verschieden  organisierte  Partikel  (Hilfsplatzwagenstaffel, 
Leichtverwundetenstation,  Verbandplatz,  Ambulanz,  Blessiertenwagen- 
staffel,  Sanitätsmaterialreserve,  Deutschordens-Feldsanitätskolonne),  bei 
der  deutschen  Sanitätskompagnie  zwei  gleichstarke  Züge,  bei  jedem 
Zuge  4 Krankenwagen  und  2 Sanitätswagen. 

Die  deutsche  Kavalleriedivision  besitzt  zwar  keine  eigene  Sanitäts- 
formation wie  unsere  Kavalleriedivisions-Sanitätsanstalt,  kann  aber  aus 
den  reichen  sanitären  Mitteln  der  Regimenter  eine  fast  gleich  starke 
Sanitätsstaffel  bilden. 
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Die  Organisation  unserer  Infanterie  • Divisionssanitätsanstalt  hat 
wohl  den  Vorteil,  daß  nahezu  alle  sanitären  Mittel  der  Truppendivision 
in  einer  Formation  vereinigt  sind  und  deshalb  unter  Umständen  dort 
geschlossen  eingesetzt  werden  können,  wo  man  sie  am  meisten  braucht; 
will  man  aber  die  einzelnen  Kolonnen  und  Kolonnenteile  sanitär  dotieren, 
z.  B.  mit  Hilfsplatzwagen,  so  muß  dies  speziell  angeordnet  werden, 
die  Marsch-  oder  Gefechtsdisposition  muß  einen  diesbezüglichen  Punkt 
enthalten,  auf  den  vielleicht  im  Drange  der  Verhältnisse  vergessen  wird; 
die  deutsche  Einrichtung  mit  der  organisationsgemäßen  Einteilung  von 
Sanitätsfuhrwerken  bei  den  Truppen  ist  deshalb  zweifellos  einfacher. 

Die  Organisation  unserer  Kavallerie-Divisionssanitätsanstalt  basiert 
auf  der  einheitlichen  Verwendung  der  geschlossenen  Kavallerietruppendivi- 
sion und  vermag  Detachierungen  keine  Rechnung  zu  tragen;  da  eine  sol- 
che Verwendung  der  größeren  Kavalleriekörper  an  bestimmte  Verhältnisse 
gebunden  und  auf  gewissen  Kriegsschauplätzen  fast  ganz  ausgeschlossen 
ist,  so  erschiene  eine  elastischere  Organisation  unserer  für  die  Kavallerie 
bestimmten  sanitären  Formationen  — etwa  in  ähnlicher  Weise  wie  die 
der  oben  erwähnten  deutschen  Sanitätsstaffel  — vielleicht  erwägenswert. 

Unseren  Feldspitälern  entsprechen  in  Deutschland  die  Feldlazarette, 
Feldsanitätsanstalten,  in  welchen  200  Kranke  betreut  werden  können  und 
deren  vier  in  der  Regel  für  eine  Infanteriedivision  gerechnet  werden; 
bei  uns  entfällt  pro  Truppendivision  zirka  ein  Feldspital  ä 600  Kranke. 

Bei  den  Bestimmungen  für  den  sanitären  Dienst  auf  Märschen  ist 
die  zweckmäßige  Anordnung  hervorzuheben,  daß  grundsätzlich  gleich- 
zeitig mit  den  Befehlen  für  das  Beziehen  der  Nächtigung  allseits  leicht 
zu  erreichende  Krankensammelpunkte  zu  bestimmen  sind  — wahr- 
scheinlich einer  pro  Truppendivision  — wohin  vor  dem  Weitermarsch 
am  nächsten  Tage  alle  zurückzulassenden  Kranken  abzugeben  sind;  die 
Ausrüstung  dieser  Krankensammelpunkte  mit  Sanitätsmaterial  und  Per- 
sonal, sei  es  der  Truppen,  sei  es  der  Anstalten,  ist  speziell  festgesetzt. 

Diese  Bestimmung  erleichtert  die  sanitäre  Befehlgebung  sehr  und 
ist  nachahmenswert. 

Die  Anordnungen  für  den  Sanitätsdienst  im  Gefechte  beginnen 
mit  der  Bestimmung,  daß  das  Sanitätspersonal  das  Zurückschaffen  der 
Verwundeten  aus  der  Feuerlinie  mit  allen  Mitteln  anzustreben  habe; 
ist  das  heutzutage  nicht  zu  viel  verlangt,  wird  unter  Umständen  durch 
eine  solche  Bestimmung  das  Sanitätspersonal  nicht  geradezu  geopfert  ? 

Die  Besorgung  und  das  Zurückschaffen  von  Verwundeten  wird  — • 
besondere  Terrainverhältnisse  ausgenommen  — wahrscheinlich  erst 
möglich  sein,  wenn  das  Gefecht  über  die  betreffende  Terrainzone  ent- 
sprechend weit  vorgeschritten  ist;  ist  man  sich  aber  über  diese  Er- 
scheinung moderner  Gefechte  im  klaren,  dann  erschiene  es  zweck- 
mäßiger, derselben  von  Haus  aus  Rechnung  zu  tragen,  wie  dies  auch 
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bei  uns  durch  die  Bestimmung  geschieht,  Hilfs-  und  Verbandplätze 
nicht  zu  früh  zu  etablieren. 

Der  deutsche  Truppenverbandplatz  entspricht  unserem  Hilfsplatz, 
und  wird  ganz  mit  den  Mitteln  der  Truppe  etabliert;  die  bei  uns 
vorgezeichnete  Anlage  von  Hilfsplätzen  nach  Gefechtsgruppen  hat  ja 
viel  für  sich  und  vor  allem  die  tunlichst  zweckmäßigste  Verteilung 
unseres  kärglichen  Sanitätsmaterials  und  -personals  im  Auge;  leistungs- 
fähiger ist  aber  zweifellos  die  Anlage  von  Hilfsplätzen  nach  Truppen- 
teilen, denn  sie  zehrt  an  dem  ganz  natürlichen  und  gerade  in  solchen 
Momenten  so  recht  zum  Ausdrucke  kommenden  Geiste  der  Zusammen, 
gehörigkeit,  der  in  jedem  Truppenkörper  lebt 

Die  Dirigierung  der  Regimentsmusiken  auf  die  Truppenverband- 
plätze zur  Hilfeleistung  ist  eine  sehr  zweckmäßige  Verwendung  dieser 
Mannschaften,  welche  sonst  in  einem  Momente,  wo  alle  andern  ihr 
Bestes  hergeben,  müßig  hinter  der  Front  herumlungern ; etwas  Friedens- 
ausbildung im  Sanitätshilfsdienste  würde  die  Musiken  zu  einer  ganz 
zweckmäßigen  Ergänzung  unseres  Truppen-Sanitätspersonals  ausgestalten 
und  ihre  vielfach  schon  angezweifelte  Daseinsberechtigung  in  einem 
heutigen  Kriege  wieder  etwas  heben. 

Der  von  der  Sanitätskompagnie  zu  etablierende  Hauptverband- 
platz hat  die  Bestimmung  unseres  Verbandplatzes;  die  Anordnung, 
daß  die  Vereinigung  des  Hauptverbandplatzes  mit  den  Truppenverband- 
plätzen anzustreben  sei,  setzt  sinngemäß  voraus,  daß  die  Sanitäts- 
kompagnie meist  erst  nach  beendetem  Gefechte  — auf  dem  größten 
Verlustfelde  — eingesetzt  wird. 

Der  Leichtverwundetensammelplatz  entspricht  unserer 
Leichtverwundetenstation. 

Die  Ablösung  der  von  der  Sanitätskompagnie  etablierten  Sanitäts- 
anstalten erfolgt  nach  Beendigung  des  Gefechtes  durch  die  Feldlazarette, 
ähnlich  wie  bei  uns  durch  die  Feldspitaler.  Das  Personal  der  Feldlazarette 
soll  aber  noch  während  des  Kampfes  auf  das  Gefechtsfeld  voreilen  und 
auf  den  Verbandplätzen  und  den  Leichtverwundeten-Sammelplätzen  hel- 
fend verwendet  werden;  man  könnte  diese  Bestimmung  für  unsere  Ver- 
hältnisse noch  dadurch  ergänzen,  daß  man  auch  die  Blessierten-Trans- 
portkolonnen  der  Feldspitäler  noch  während  des  Gefechtes  vorzieht. 

Feldlazarette  sollen  außerhalb  des  unmittelbaren  Gefechtsbereiches 
etabliert  werden;  durch  diese  Bestimmung  wird  ein  abermaliger  Trans- 
port des  Verwundeten  vom  Hauptverbandplatz  ins  Lazarett  bedingt  — 
ein  Vorgang,  der  den  Erfahrungen  des  letzten  Krieges,  wonach  jeder 
unnötige  Transport  von  Verwundeten  vermieden  werden  soll,  eigent- 
lich nicht  Rechnung  trägt;  Zuwarten  und  nach  Klärung  der  Gefechts- 
lage Einsetzen  der  Feldlazarette  im  unmittelbaren  Anschlüsse  an  die 
Verbandplätze  würde  modernen  Anschauungen  eher  entsprechen. 
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Munitionsergänzung. 


Der  Munitionsersatz  im  Gefechte  erscheint  nach  folgendem  Schema 
geregelt: 


Infanterie 

Maschinen- 

gewehr 

Feldartillerie 

Schwere  1 

Artillerie 

Schützenlinie. 

| 

Feuerlinie. 

Gefechtsbatterien. 

Gefechtsbatterie. 

1 Patronenwagen 
pro  Kompagnie 
(=  ö.-u.  Kom- 
pagnie-Munitions- 
wagen) 

1 Munitionszug 
pro  Mascbinen- 
gewehrabteilung 
(«=  ö.-u.  Muni-  | 
tionstragtiere) 

! 1 

1 leichte  Muni- 
tionskolonne pro 
Abteilung,  das  ist 
für  3 Batterien 
(=eö.-u. Kanonen-, 
bzw.  Feldhaubitz- 
munitionskolonne 
Nr.  1,  und  zwar 
eine  Kolonne  pro 
Regiment) 

Staffel 

(wie  in  Ö.-U) 

leichte  Munitions- 
kolonne 

(—  ö.-u.  Muni-  \ 
tionspark  der 
schweren 
Haubitzdivision) 

i ft 

& 

2 Infanterie-Munitionskolonoen 
pro  Infanteriedivision 
{=  ö.-u.  Infanterie-Munitions- 
kolonnen  1 u.  2 jeder  Infanterie- 
truppendivision) 

pro  Truppen- 
division 

4 Artillerie-Muni- 
tionskolonnen,das 
ist  pro  Artillerie- 
abteilung (3  Bat- 
terien) 1 Kolonne 
(=ö.-u.  Kanonen-, 
bzw.  Feldhaubitz- 
munitions  kolonne 
Nr.2,  u.zw.pro  Re- 
giment 1 Kolonne) 

Fußartillerie : 
Munitionskolonne 

(=  Ö.-U.) 

Außerhalb  des 

Gefechtsfeldes 

I.  Staffel 
der  Munitions- 
kolonnen 


= ö.-u.  Infanterie-,  Kanonen-  und  Feldhaubitzmnni- 
tionskolonnen  Nr.  3,  d.  i.  pro  Infanterietruppendivistou 
eine  Infanterie-Munitionskolonne,  pro  Artillerieregi- 
ment eine  Artillerie-Munitionskolonne. 


II.  Staffel 
der  Munitions- 
kolonneo 


= ö.-u.  Infanterie-,  Kanonen-  und  Feldhaubitzmuni- 
tionskolonnen Nr.  4,  d.  i.  pro  Infanterietruppendivision 
eine  Infanterie-Munitionskolonne,  pro  Artillerieregv  • 
ment  eine  Artlllerie-Munitionskolonne. 


Munitionsdepot 


— ö.-u.  Armeemunitionsfelddepot. 


Etappen-  t 

munitions-  > werden  in  Ö.-U.  fallweise  nach  Bedarf  improvisier 
kolonnen  I 


Munitionszüge 


wie  in  Ö.-U. 
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L)ie  Verpflichtung  der  Führer  aller  Grade,  einerseits  für  sach- 
gemäßes Haushalten  mit  der  Munition,  anderseits  für  deren  recht- 
zeitige  Ergänzung  zu  sorgen,  das  Voreilen  aller  Munitionskolonnen  auch 
ohne  Befehl  auf  das  Schlachtfeld  und  die  nach  jedem  Gefechte  zu 
erstattende  Meldung  über  den  erfolgten  Munitionsersatz  sind  speziell 
hervorgehoben. 

Bei  der  Infanterie  soll  nicht  nur  die  vorgeschriebene  Patronen- 
lahl,  sondern  stets  so  viel  Munition,  wie  irgend  möglich,  vorhanden 
sein,  Die  Bestimmung,  daß  bis  zum  Eintreffen  der  Munitionskolonnen 
die  Truppenführer  gut  tun  werden,  sich  frühzeitig  in  den  Patronen- 
wagen rückwärtiger  Truppen  eine  Reserve  zu  sichern  — wird  wohl 
derart  zu  verstehen  sein,  daß  Regimentern  des  1.  Treffens  eventuell  die 
Patronenwagen  der  Divisionsreserven  (Korpsreserven)  zugewiesen  werden; 
müßte  aber  eine  solche  Verfügung  nicht  von  den  höheren  Führern 
ausgehen,  welcher  Regimentskommandeur  wird  gutwillig  und  ohne- 
weiters  seine  Patronen  wagen  hergeben? 

Bei  der  Artillerie  entsprechen  unseren  an  der  Queue  der  Truppen- 
kolonne, eventuell  aber  auch  an  der  Queue  der  Batterien  eingeteilten 
Artillerie-Munitionskolonnen  Nr.  1 (oder  2)  die  leichten  Munitions- 
kolonnen ; in  der  Regel  marschieren  die  leichten  Munitionskolonnen 
an  der  Queue  der  Infanterie,  können  aber  auch  weiter  vorne  einge- 
teilt sein.  Zeit  und  Richtung  des  Vorziehens  der  leichten  Munitions- 
kolonnen zum  Gefechte  bestimmt  der  Artilleriekommandeur  mit  Ge- 
nehmigung des  Truppenführers;  der  Befehl  hiezu  wird  zu  geben  sein, 
wenn  das  Vorziehen  der  Artillerie  aus  der  Marschkolonne  angeordnet  wird. 

Beim  Anmarsche  auf  das  Gefechtsfeld  stellen  die  leichten  Mu- 
nitionskolonnen schleunigst  Verbindung  mit  ihren  Abteilungen  her  und 
nehmen  unter  Ausnützung  des  Terrains  Aufstellung,  jedoch  nicht  über 
600  m von  der  Feuerlinie  entfernt ; von  dort  aus  erfolgt  der  Munitions- 
ersatz durch  Heranführen  der  Hinterwagen  an  die  Geschütze  oder 
auch  durch  Herantragen  der  Munition. 

Sind  die  leichten  Munitionskolonnen  auf  diese  Art  geleert,  so 
werden  sie  aus  den  Staffeln  der  Artillerie-Munitionskolonnen  gefüllt. 

Das  einfache  Umtauschen  der  leeren  Batterie-Munitionswagen 
gegen  Wagen  der  Munitionskolonnen  — wie  es  bei  uns  durch  die 
gleiche  Konstruktion,  namentlich  die  Panzerung  und  die  gleiche 
Packung  der  Batterie-Munitions  wagen  und  Munitionswagen  der  Kanonen- 
Munitionskolonnen  Nr.  1 und  2 (beziehungsweise  der  Haubitz-Munitions- 
kolonnen Nr.  1 — 3)  vorgesehen  ist  — erscheint  bei  den  Deutschen 
nicht  berührt 

Der  Abschnitt  »Eisenbahn«  enthält  die  Bestimmungen  für  den 
Transport  auf  Eisenbahnen.  Einige  von  unseren  Anordnungen  ab- 
weichende Bestimmungen  sollen  nachfolgend  angeführt  sein: 
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Die  Maximaltype  eines  Militärzuges  entspricht  1 10  Achsen  und 
befördert : 

1 Infanterie-,  Jäger-  oder  Pionierbataillon  mit  einem  Regiments-  oder 
Brigadestab; 

oder  1 Eskadron  mit  einem  Regimentsstab  oder  1 '/,  Eskadronen; 
oder  1 fahrende  oder  reitende  Batterie  mit  einem  Regimentsstab; 
oder  1 Hanbitz-  oder  */,  Mörserbatterien  der  schweren  Artillerie ; 
oder  1 leichte  Munitionskolonne; 
oder  1 Pionierkompagnie  mit  Divisionsbrückentrain ; 

jeder  Militärzug  mit  Truppen  und  Formationen  des  Feldheeres 
wird  seitens  der  Eisenbahnverwaltung  mit  Gerät  zum  Bau  von  Not- 
rampen ausgerüstet; 

bei  Fahrten  in  Feindesnähe  bestimmt  der  Transportführer,  ob  eine 
Militärperson  auf  der  Lokomotive  fahren  soll; 

das  Ausladen  auf  freier  Strecke  ist  besonders  genau  geregelt. 


W affenwirkung. 

Dieser  Abschnitt  soll  eingehender  besprochen  werden,  weil  er 
neben  allgemeinem  militärischen  Interesse  viele  Anhaltspunkte  für  die 
Tätigkeit  der  Schiedsrichter  enthält. 


Infanterie. 

Die  bei  der  Beurteilung  der  Feuerwirkung  der  Infanterie  in  Be- 
tracht kommenden  reellen,  beziehungsweise  konkreten  Faktoren  sind  : 
Zahl  der  Gewehre,  Zahl  der  Patronen,  Dauer  des  Feuers,  Entfernung 
des  Zieles  und  richtige  Ermittlung  der  Entfernung,  Feuerleitung  und 
Feuerverteilung,  Beschaffenheit  des  Zieles  und  Möglichkeit  dei  Beob- 
achtung. 

Besonders  wirksam  sind:  Flankenfeuer  und  überraschendes 

Massenfeuer. 

Hohe  und  tiefe  Ziele,  als:  ungedeckt  stehende  oder  marschierende 
geschlossene  Abteilungen  können  selbst  auf  die  größten  Aufsatzdistanzen 
mit  Erfolg  beschossen  werden. 

Die  längere  ununterbrochene  Vorwärtsbewegung  dichter  Schützen- 
linien ist  auf  nahen  und  mittleren  Entfernungen  im  wirksamen,  feind- 
lichen Feuer  ausgeschlossen  und  selbst  auf  großen  Entfernungen  noch 
mit  erheblichen  Verlusten  verbunden. 

Zur  Abwehr  von  Kavallerie  ist  jede  Form  geeignet,  die  ein 
wirkungsvolles  Feuer  gestattet. 

Gegen  Artillerie  richtet  man  nur  etwas  aus,  wenn  man  sie  beim 
Auf-  und  Abprotzen  erreicht;  bereits  abgeprotzte  Artillerie  kann  man  nur 
durch  Flankenfeuer  schädigen;  frontal  erreicht  man  gegen  eine  moderne 
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Schutzschildartillerie  wohl  nur  eine  geringe  Wirkung ; dasselbe  gilt  auch 
von  der  Feuerwirkung  gegen  Maschinengewehre;  abgeprotzte  oder  ab- 
gepackte Maschinengewehre  bieten  ein  sehr  schwer  zu  treffendes  Ziel. 

Die  Anschauung,  daß  auf  den  allernächsten  Entfernungen  die 
großen  Verluste  meist  eine  schnelle  Entscheidung  herbeiführen  werden, 
ist  wohl  mehr  filr  die  Schiedsrichter  bestimmt;  denn  im  ostasiatischen 
Kriege  erweisen  zahlreiche  Beispiele,  daß  der  Angreifer  auf  den  nächsten 
Distanzen  unter  Ausnützung  der  kleinsten  Terraindeckungen  oft  längere 
Zeit  ausgeharrt  hat. 

Ein  Bajonettangriff  soll  nach  der  vorhergegangenen  Wirkung  von 
Infanterie-  und  Artilleriefeuer  gegen  die  Einbruchstelle,  sowie  nach  dem 
moralischen  Eindruck  beurteilt  werden;  ein  Sturm,  der  sich  bergan  müh- 
sam im  tiefen  Boden  vorwärts  schleppt,  hat  gewiß  nur  wenig  moralische 
Wirkung. 

Maschinengewehre. 

Neben  jenen  beim  Infanteriefeuer  zum  Urteil  heranzuziehenden 
Faktoren  beeinflussen  die  Wirkung  des  Maschinengewehres  vornehmlich: 
richtige  Ermittlung  der  Distanz;  Größe  und  Dichtigkeit  des  Zieles  und 
überraschendes  Auftreten  der  Maschinengewehre. 

Die  Präzision  dieser  modernen  Vernichtungsmittel  bedingt,  daß 
die  Wahl  einer  unrichtigen  Entfernung  und  ungenügende  Beobachtung 
die  Wirkung  unter  Umständen  ganz  aufheben. 


Kavallerie. 

Der  Erfolg  einer  Kavallerieattacke  ist  nach  folgenden  Gesichts- 
punkten zu  beurteilen:  Energie  der  Führung,  Wahl  des  geeigneten 
Zeitpunktes,  Schneid  der  Truppe,  Zustand  der  Pferde,  Stärke  und 
Gliederung  der  eingesetzten  Kräfte. 

Gegen  Kavallerie  kommt  es  vor  allem  auf  einen  geschlossenen, 
kräftigen  Schock  an;  besonders  aussichtsvoll  ist  der  Anfall  auf  in  Ent- 
wicklung befindliche  Reiterei  und  die  Umfassung;  die  letzte  geschlossene 
Abteilung  bringt  oft  die  Entscheidung. 

Gegen  nicht  erschütterte  Infanterie  und  Maschinengewehre  gibt 
nur  völlige  Überraschung  Aussicht  auf  Erfolg;  muß  um  jeden  Preis 
attackiert  werden,  so  sind  Gliederung  in  die  Tiefe  und  einheitliches 
Ansetzen  des  Angriffes,  womöglich  von  verschiedenen  Seiten  auf  einmal, 
die  einzigen  Auskunftsmittel. 

Erschütterte  Infanterie  kann  mit  weniger  Vorsicht  attackiert 
werden. 

Gegen  Artillerie  erreicht  man  nur  etwas,  wenn  man  sie  in  der 
Bewegung  anfällt  oder  bei  bereits  abgeprotzten  Geschützen  flan- 
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kierend  attackiert;  eine  frontale  Attacke  gibt  selten  viel  Aussicht 
auf  Erfolg. 

Die  Feuerwirkung  von  zu  Fuß  fechtender  Kavallerie  ist  jener 
der  Infanterie  gleichzuachten. 


Feldartillerie. 

Für  die  Wirkung  der  Feldartillerie  kommen  nebst  Entfernung, 
Größe,  Sichtbarkeit  und  Aufstellung  des  Zieles  vornehmlich  in  Betracht: 
richtige  Zielerkundung,  verdeckte  Annäherung  und  Einnahme  der 
Stellung,  überraschende  Feuereröffnung,  Zahl  der  auf  dasselbe  Ziel 
wirkenden  Geschütze,  Feuergeschwindigkeit  und  Dauer  des  F'euers, 
endlich  die  feindliche  Gegenwirkung. 

Verdeckte  Geschützstellungen  erschweren  dem  Gegner  die  Be- 
obachtung, vermindern  die  eigenen  Verluste  und  erleichtern  den 
Munitionsersatz;  sie  erfordern  jedoch  sorgfältige  Vorbereitungen  und 
besondere  Beobachtungsmaßnahmen. 

Offene  Geschützstellungen  und  Rand  Stellungen  ermöglichen 
hingegen  direktes  Richten,  rasche  Feuereröffnung  und  schnellen  Ziel- 
wechsel. 

Neben  diesen  eben  angeführten  Urteilsfaktoren  hängt  der  Verlauf 
des  Kampfes  zwischen  zwei  der  Geschützzahl  nach  annähernd  gleich- 
starken Artillerien  wesentlich  auch  von  der  mitwirkenden  Gefechts- 
tätigkeit der  Infanterie  ab. 

Auf  die  rasche  Entscheidung  eines  Geschützkampfes  ist  jedenfalls 
nicht  zu  rechnen,  zumal  auch  eine  der  Geschützzahl  nach  schwächere 
Artillerie  bei  geschickter  Führung  den  Feuerkampf  mit  Erfolg  auf- 
nehmen kann,  namentlich  wenn  es  ihr  gelingt,  Flankenfeuer  anzu- 
bringen; endlich  wohnt  heutzutage  dem  einzelnen  Geschütz  — selbst 
wenn  die  Artillerie  schwer  gelitten  hat  — in  vorübergehenden  Augen- 
blicken noch  eine  erhebliche  Feuerkraft  inne. 

Im  wirksamen  Artilleriefeuer  können  geschlossene  Abteilungen  von 
Kompagnie-  oder  Eskadronsstärke  auf  Entfernungen  unter  4000  /«  un- 
gedeckt nicht  mehr  halten. 

Aber  auch  Artillerie  kann  auf  den  mittleren  Infanteriedistanzen 
ohne  erhebliche  Verluste  nur  hinter  Deckungen  abprotzen;  geht  Artil- 
lerie in  Begleitung  der  zum  entscheidenden  Angriff  ansetzenden  Infan- 
terie über  deckungsloses  Terrain  vor,  so  müssen  schwere  Verluste  in 
Kauf  genommen  werden;  auf  den  kleinen  Infanteriedistanzen  büßt 
Artillerie  meist  in  kurzer  Zeit  ihre  Bewegungsfähigkeit  ein. 

Leichte  Feldhaubitzbatterien  sind  hinsichtlich  der  Schrapnell- 
wirkung den  Kanonenbatterien  nahezu  gleichwertig;  in  der  Granat- 
wirkung aber,  namentlich  gegen  eingedeckte  Ziele  und  solche  dicht 
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hinter  Deckungen,  gegen  Schildbatterien,  gegen  Ortschaften  und  gegen 
Truppen  in  hochstämmigen  Wäldern  sind  Feldhaubitzen  den  Kanonen 
erheblich  überlegen. 

Schwere  Artillerie. 

Die  Wirkung  der  schweren  Artillerie  hängt  neben  den  vorbereitenden 
Maßnahmen  als  Zielaufklärung  etc.  vornehmlich  von  dem  überraschenden 
Auftreten  in  verdeckter  Stellung  ab;  letzteres  ist  aber  nur  dann  mög- 
lich, wenn  das  Einschießen  rasch  vor  sich  geht,  dessen  Tempo  wieder 
von  den  Vorbereitungen  und  der  Beobachtungsmöglichkeit  abhängt. 

Die  schwere  Feldhaubitze  ist  besonders  zur  Bekämpfung  stehender 
Ziele,  als:  Batterien,  besetzte  Schützengräben,  Ortschaften  etc.  be- 
fähigt; mit  der  Granate  können  die  stärksten  feldmäßigen  Eindeckungen 
durchschlagen  werden. 

Die  Mörserbatterien  sind  den  Haubitzbatterien  in  der  Wirkung 
gegen  widerstandsfähige  Ziele  erheblich  überlegen;  ihre  Geschosse 
durchdringen  alle,  eben  nicht  bombensicheren  Eindeckungen,  sowie 
auch  leichte  Panzerungen. 

Der  größte  Erfolg  an  Artilleriewirkung  wird  durch  das  Zusammen- 
wirken von  unter  einheitlicher  Feuerleitung  stehender  Feldartillerie  und 
schwerer  Artillerie  erreicht;  in  erster  Linie  ist  hiezu  eine  einwandfreie 
Beobachtung  der  Geschoßwirkung  notwendig. 


Der  einen  Handbuchcharakter  tragende  Anhang  zur  Felddienst- 
ordnung umfaßt  folgende  Daten : 

L Kriegsgliederungen 

enthält  die  bereits  zu  Beginn  dieser  Besprechung  angeführten  Bei- 
spiele von  Ordres  de  bataille; 

II.  Kriegsstärken  und  Kolonnenlängen 
gibt  abgerundete  Daten  hinsichtlich  der  höheren  Kommanden, 
Truppen  und  Anstalten  der  Feldformationen. 

Hievon  sei  hervorgehoben: 

Infanteriedivision: 

Gefecbtsstand:  17.000 Mann,  4000  Pferde,  72  Geschälte,  0 Maschinengewehre; 
Kotonnenlänge:  Trnppenkolonne  mit  aasgeschiedener  Vorhut  13  km\ 
Gefechts-  und  Bagagetrains  3 km. 

Kavalleriedivision: 

Gefechtsstaad:  6000  Mann,  5300  Pferde,  12  Geschütze,  6 Maschinengewehre; 
Kolonnenlänge:  Truppenkolonne  mit  ausgeschiedener  Vorhut  06  im; 
Trappentrains  14»  im. 
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Armeekorps: 

Gesamtstärke  mit  Munitionskolonnen  und  Trains:  41.000  Mann,  14.0  )0  Pferde, 
-2400  Fuhrwerke. 

Tiefe  des  in  einer  Kolonne  marschierenden  Armeekorps : 

Truppenkolonne  25  km 

Truppentrains  7 • 

Korpstrain  17  • 

Zusammen  ca.  50  • 

Eine  sehr  praktisch  veranschaulichte  graphische  Darstellung  ver- 
sinnlicht die  Marschordnung  und  die  Marschtiefen  größerer  Armee- 
körper. 

Der  Abschnitt  verdient  Nachahmung. 

IIL  Marschleistungen. 

Von  Interesse  sind  nachfolgende  Bestimmungen: 

Schwere  Feldhaubitzen  marschieren  auch  auf  minder  guten  Wegen, 
können  bei  günstigem  Boden  längere  Strecken  über  freies  Feld  zurück- 
legen und  auf  guten  Straßen  kurze  Strecken  traben. 

Für  Mörser  bedingt  das  Verlassen  der  Straßen  meist  besondere 
V’  orkehrungen. 

Die  Marschleistungen  der  Infanterie  und  der  Pioniere  lassen  sich 
durch  Fahren  tler  Tornister  erhöhen;  ein  zweispänniger  Wagen  faßt 
t>0 — 8U  Tornister,  1 Kompagnie  braucht  deshalb  3—4  Wagen;  in  be- 
sonderen Fällen  können  Infanterie  und  Pioniere  gefahren  werden;  ein 
zweispänniger  Wagen  faßt  etwa  10  Mann,  die  Kompagnie  braucht  etwa 
25  Wagen. 

IV.  Aufmarschzeiten. 

Beim  Marsch  auf  einer  Straße  dauert  der  Aufmarsch  der  fech- 
tenden Teile  in  die  Höhe  der  Vorhut: 


bei  einer  Infanteriedivision 2 */,  Stunden 

einem  Atmeekorps .,5  • 


einer  Feldarlilleriebrigade,  welche  im  Trab  mit  der  Masse 

ihrer  Batterien  aus  der  Hauptlruppe  vorgezogen  wird  */4  » 

V.  Übergang  über  Wasser  laufe 

gibt  zunächst  Daten  für  die  Wahl  eines  Überganges  vom  taktischen 
und  technischen  Standpunkt. 

Nach  der  Tragfähigkeit  und  Breite  werden  unterschieden: 

Brückenstege  — nur  für  einzelne  Fußgänger; 

Lauf  brücken  — entsprechend  unserem  Reitsteg  ; 

Kolonnenbrücken  (bei  Kavalleriebrückengerät:  verstärkte  Lauf  brücken)  — 
entsprechen  unseren  Kriegsbrücken  oder  leichten  Notbrücken ; 

schwere  Kolonnenbrücken  — speziell  für  die  Passage  schwerer  Mörser  be- 
stimmt. 
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Mit  dem  bei  einem  Armeekorps  befindlichen  Kriegsbrücken- 
material kann  man  herstellen : 

300  m Laufbrücke  oder 
200  » Kolonnenbrücke  oder 
120  > schwere  Kolonoenbiücke. 

Die  Infanterie  kann  zur  Not  mit  Hilfe  ihrer  Zeltausrüstung  oder 
mittels  aus  Wagenplachen  angefertigter  Säcke  übersetzen;  Kavallerie 
stellt  für  Nichtschwimmer,  dann  für  die  Mannschafts-  und  Pferde- 
rüstungen  Flöße  aus  Tonnen  oder  Säcken  zusammen. 


VI.  Biwaks. 

Zeitdaten : 

für  Aufschlagen  der  Zelte */,  Stunde 

gewöhnliches  Abkochen 3—4  Stunden 

das  Abkochen  von  Konserven  ....  I1/, — 2 » 


VII.  Befestigungsanlagen 

enthält  einen  Auszug  aus  der  Feldbefestigungsvorschrift  und  gibt 
in  Bildern  die  wichtigsten  Konstruktionsdaten  für  Feldbefestigungen. 

VIII.  Ausrüstung  mit  Schanzzeug 

gibt  in  tabellarischer  Form  die  Ausrüstung  von  Truppen  und  An- 
stalten mit  Werkzeugen. 

Bei  einer  Infanteriedivision  sind  teils  als  vom  Mann  getragene 
Ausrüstung,  teils  auf  Fuhrwerken  ca.  7600  Erdarbeiterwerkzeuge  und 
1400  Holzarbeiterwerkzeuge  vorhanden,  in  Summe  rund  9000  Werk- 
zeuge, womit  etwa  zwei  Drittel  der  Infanterie  einer  Infanteriedivision 
gleichzeitig  zur  Arbeit  angestellt  werden  kann. 

IX.  Graphische  Darstellung  des  Munitionsersatzes. 

X.  Graphische  Darstellung  des  Sanitätsdienstes 
einer  fechtenden  Truppe. 

XL  Etappen 

enthält  die  Grundbegriffe  der  Etappenordnung  und  erläutert  die- 
selben an  einem  praktischen  Beispiel. 

XII.  Verpflegung 

gibt  Dotierungsdaten  der  einzelnen  Feldverpflegsanstalten. 

XIIL  Feldpost 

enthält  die  wichtigsten  Daten  der  Organisation  des  Feldpostdienstes; 

von  Interesse  ist  die  Bestimmung,  daß  die  Einlieferung  der  Briefe 
der  Heeresangehörigen  besonders  nach  einem  Gefecht  durch  Aufstellung 
von  Feldpostschaffnem  und  Feldpostillonen  an  geeigneten  Punkten  in 
der  Nähe  der  Truppen  erleichtert  wird. 
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XIV.  Erleichterungen  bezüglich  letztwilliger  Ver- 
fügungen seitens  Militärpersonen  in  Kriegszeiten. 

XV.  Zeittafel  für  Sonnenauf-  und  -Untergang. 

XVI.  Längenmaße  in  fremden  Staaten. 

XVII.  M orse-Zeichen 

benützbar  sowohl  für  die  elektrische  wie  auch  optische  Tele- 
graphie. 

Speziell  bemerkt  seien  folgende,  für  den  optischen  Verkehr  mit 
Flaggen  festgesetzte  Sigeln : 

ii)  »Vorgehen«  ; 

b)  »Halt« ; 

c)  »Eigenes  Geschützfeuer  weiter  vorne  verlegen  (aus  der  vorderen  Gefechls- 
linie  nach  rückwärts  zu  geben)«; 

iij  »Munition  erforderlich«; 

fr>  »Muoition  kommt«; 

f)  »Wir  wollen  zum  Sturm  antreten«; 

f)  »Sturm  steht  bevor*. 

XVIII.  Direktiven  für  die  Anfertigung  von  Skizzen, 
Croquis  und  Ansichtsskizzen,  endlich  im  Zeichen- 
schlüssel. 

In  dem  besprochenen  Buche  findet  eine  moderne  feste  Heeres- 
organisation im  Verein  mit  den  neuesten  Ansichten  über  Operationen, 
Taktik  und  Felddienst,  sowie  hinsichtlich  Verwendung  der  vielen  neu- 
erfundenen technischen  Hilfsmittel  sicheren  Ausdruck. 

Im  Vergleich  mit  unserem  Dienstreglement,  II.  Teil,  fällt  aber 
immerhin  bei  gewissen  Bestimmungen  ein  Mangel  an  Straffheit  auf; 
einfach  und  fast  nie  bindend  geschrieben  wird  aber  zum  Denken  an- 
geregt und  der  Selbsttätigkeit  des  einzelnen  der  weiteste  Spielraum 
gelassen. 

Als  modernstes  militärisches  Kompendium,  das  in 
deutscher  Sprache,  vielleicht  aber  überhaupt  auf  der 
Welt  existiert,  soll  die  neue  deutsche  Felddienstord- 
nung von  jedem  Offizier  gelesen  werden,  namentlich 
aber  von  jedem  Generalstabsoffizier,  der  dadurch  einen 
interessanten  Einblick  in  das  innere  Wesen  unserer 
verbündeten  Armee  gewinnen  wird. 


Digitized  by  Google 


Der  russisch-persische  Grenzkonflikt  und 
die  Wirren  in  Persien. 


(Hiezu  1 Textskizze.) 

Persien  war  bis  zum  Jahre  1B06  ein  im  strengsten  Sinne  des 
Wortes  absolutes  Reich ; der  Schah  war  Herrscher  über  Leben  und 
Vermögen  seiner  Untertanen. 

Bei  dieser  Machtfülle  mußte  jedoch  der  Monarch  gewissen  tra- 
ditionellen Rechten  und  Überlieferungen  Rechnung  tragen,  wollte  er 
das  Volk  nicht  erregen  oder  gar  zur  offenen  Auflehnung  verleiten. 
Diese  einschränkenden  Momente  waren  hauptsächlich  die  Satzungen 
des  Korans  und  die  Macht  der  Geistlichkeit,  die  jener  des  Schahs 
fast  gleichkam. 

Dem  Vater  des  verstorbenen  Schahs  Nasr-ed-D  in  war  es  wohl 
gelangen,  die  weltliche  Macht  zu  stärken  und  ihr  die  Verwaltung  der 
Kirchengüter  zu  übertragen,  aber  den  Einfluß  der  Geistlichkeit  ganz 
ru  beseitigen,  vermochte  auch  er  nicht.  Die  Aufgabe  des  .Staatsrates 
bestand  lediglich  in  Durchführung  der  Befehle  des  »Königs  der  Könige«, 
ln  den  letzten  Jahrzehnten  hatten  sich  die  Verhältnisse  insoweit  ge- 
ändert, als  Persien  unter  den  Einfluß  fremder  Mächte  geriet;  in  den 
Sechzigerjahren  gelang  es  den  vereinigten  Bestrebungen  Rußlands  und 
Englands,  die  Frage  der  Thronfolge  zu  regeln. 

Auf  Nasr-ed-Din  folgte  Muzzaffer-ed-Din,  ein  europäisch 
gebildeter  Mann,  der  bei  seinen  Reisen  öfter  Gelegenheit  hatte,  die 
konstitutionellen  Einrichtungen  zu  studieren  und  ihnen  auch  nicht  ab- 
geneigt war.  Unter  seiner  Regierung  gingen  viele  Perser  ins  Ausland ; 
in  die  Heimat  rückgekehrt,  konnten  sie  sich  mit  den  rückständigen 
Verhältnissen  nicht  befreunden  und  bildeten  ein  unzufriedenes,  zu  Um- 
sturzbewegungen bereites  Element. 

Als  nun  im  Juli  191MJ  in  mehreren  Städten  Persiens  Unruhen 
religiösen  Charakters  ausbrachen,  entschloß  sich  Muzzaffer-ed-Din,  eine 
Verfassung  einzuführen.  Am  7.  Oktober  eröffnete  er  das  Parlament, 
welches  jedoch  erst  am  3.  Jänner,  fünf  Tage  vor  seinem  Tode,  die 
Tätigkeit  aufnahm. 
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Sein  Nachfolger  Muhamed  Ali  Unterzeichnete  am  10.  Ok- 
tober 1007  nach  langen  Krisen  eine  Konstitution,  welche  die  Macht 
der  Krone  und  der  Geistlichkeit  einschränkte  und  daher  bald  Anlaß 
zu  Konflikten  zwischen  Schah  und  Parlament  gab. 

Persien  war  seit  langer  Zeit  der  Schauplatz  heißen  diplo- 
matischen Ringens  zwischen  Rußland  und  England;  in  dem  Be- 
streben, die  gegenseitigen  Reibungsflächen  durch  Abgrenzung  vou 
Einflußsphären  zu  beseitigen,  schlossen  diese  Mächte  am  31.  Au- 
gust 1907  den  bekannten  Vertrag  über  Zentralasien  ab  (»Streff- 
leur«,  Novemberheft  1907,  Seite  1622).  Das  Übereinkommen  be- 
treffend Persien  räumt  im  allgemeinen  den  nördlichen  Teil  des 
Landes  dem  russischen  Einflüsse  ein,  während  der  südöstliche  Eng- 
land Vorbehalten  bleibt;  zwischen  beiden  bleibt  eine  breite  neutrale 
Zone. 

Die  beiden  Mächte  setzten  nun  die  Tätigkeit  zur  Verbreitung 
ihres  Einflusses  in  ihren  Sphären  fort;  bei  den  Russen,  welche  in  ihrem 
Bereiche  die  Hauptstadt  und  damit  den  Sitz  des  Schahs  und  der  poli- 
tischen Verwaltung  hatten,  kam  dies  nach  außen  politisch  mehr  zum 
Ausdruck  als  bei  den  Engländern,  deren  Aktivität  sich  mehr  den  kom- 
merziellen Maßnahmen  zuwandte. 

Die  Russen  sollen  hiebei  — nach  englischen  Quellen  — ihr 
Augenmerk  auf  die  Ausgestaltung  der  Kasakenbrigade  gerichtet  haben, 
die,  seit  1879  unter  Kommando  von  russischen  Offizieren  stehend, 
Rußland  große  nationale  und  wirtschaftliche  Dienste  leistet,  und  in- 
folge der  prononcierten  Gesinnung  des  Schahs  auch  politische  Bedeu- 
tung hat. 

Die  Lage  in  der  Hauptstadt  spitzte  sich  infolge  der  parlamen- 
tarischen Kämpfe  und  nach  einem  mißglückten  Attentat  auf  den 
Schah  immer  mehr  zu.  Am  14.  April  ereignete  sich  ein  Zwischen- 
fall an  der  russisch-persischen  Grenze  bei  Bielassuwar  — siehe 
Skizze  — , der  zur  Verschärfung  der  Situation  beitrug  und  Rußland 
Anlaß  zum  Einschreiten  bot. 

Die  Darstellungen  hierüber  von  russischer  und  persischer  Seite 
weichen  wesentlich  voneinander  ab ; folgendes  dürfte  der  Wahrheit 
nahekommen.  Persische  Nomadenstämme  überfielen  in  der  Nähe  der 
russischen  Grenze  eine  russische  Patrouille  — die  angeblich  ein  ent- 
laufenes Pferd  einfangen  wollte  — und  töteten  einen  Offizier  und 
einige  Soldaten.  Eine  herbeigeeilte  russische  Abteilung  überschritt  die 
Grenze  und  verbrannte  das  Zollhaus,  wobei  viele  Menschen  ums  Leben 
kamen. 

Diese  Vorfälle  führten  zu  scharfen  Interpellationen  in  beiden 
Parlamenten  und  zu  ernsten  Vorstellungen  des  russischen  Gesandten 
in  Teheran  bei  der  persischen  Regierung. 
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Rußland  rüstete  auch  sogleich  eine  Strafexpedition  unter  General 
Snarski,  bestehend  aus  zwei  Schützenbataillonen,  zwei  Schnellfeuer- 
geschützen und  einer  Sotnie  Kasaken,  aus  und  entsandte  sie  an  die 
Grenze;  die  Expedition  erreichte  am  8.  Mai  Lenkoran.  Dort  standen 
ihr  in  der  Nähe  des  Grenzpostens  bei  Dymen  ca.  15.0' 10  bewaffnete 
Nomaden  gegenüber. 

Als  Grund  der  Snarskischen  Expedition  wurde  von  kaukasischen 
Blättern  lediglich  die  widerrechtliche  Benützung  eines  russischen 
Weidelandes  seitens  des  Stammes  der  Schahsewaner  angegeben,  dessen 
Rückgabe  Snarski  fordern  sollte.  Die  Expedition  soll  schon  im  Winter 
geplant  gewesen  sein.  Andere  Stimmen  benützten  den  Konflikt  zu  dem 
Ratschlage,  die  russische  Regierung  möge  bei  dieser  Gelegenheit  eine 
Grenzberichtigung  durchsetzen,  da  sie  ein  Territorium  bei  Bielassuvar 
am  Araxes  zu  Kanalisierungszwecken  benötige. 

General  Snarski  stellte  an  den  persischen  Gouverneur  in  Täbris 
nachstehende  Bedingungen: 

1.  Zahlung  einer  Entschädigung  an  die  geplünderten  Russen ; 
2.  Auslieferung  der  Mörder;  3.  Erlegung  einer  Geldbuße  für  die  Er- 
mordung des  russischen  Offiziers.  Die  Antwort  sollte  spätestens  bis 
22.  Mai  mittags  einlangen,  widrigenfalls  der  General  sich  die  Genug- 
tuung gewaltsam  zu  verschaffen  drohte. 

Diese  Forderungen  riefen  nicht  nur  im  Parlament,  sondern  auch 
im  Volke,  besonders  unter  den  Nomaden,  große  Erbitterung  hervor, 
die  sich  im  Überfall  auf  den  russischen  Finanzagenten  Ostrogradski 
in  Teheran  Luft  machte.  Man  drohte  im  Falle  der  Grenzüberschreitung 
seitens  der  russischen  Truppen  mit  dem  «heiligen  Krieg«. 

Die  persische  Regierung  suchte  eine  fünfzehntägige  Fristerstreckung 
an.  Die  kritische  Lage  führte  endlich  zu  einer  Demission  des  Kabinetts 
Mitbegründet  war  dieselbe  durch  die  Einmengung  Rußlands  und  Eng 
lands  in  die  inneren  Angelegenheiten  Persiens. 

Die  erwähnten  beiden  Mächte  erhoben  nämlich  Einspruch  gegei 
die  beabsichtigte  Einführung  der  Steuer  auf  Tee  und  Zucker.  Voi 
dieser  Steuer  und  einer  beabsichtigten  Erhöhung  der  direkten  Steuer: 
erhoffte  die  persische  Regierung  eine  jährliche  Einnahme  von  rum 
1 1 Millionen  Mark,  womit  die  Aufnahme,  Verzinsung  und  Tilgun 
einer  Anleihe  von  etwa  80  Millionen  Mark  ermöglicht  werden  sollt« 
die  man  zum  Bau  einer  Eisenbahn  vom  Kaspischen  Meer  zum  Pers 
sehen  Golf  und  zur  Einleitung  der  notwendigsten  Reformen  benötigte 

Am  4.  Juni  verließ  der  Schah,  vermutlich  infolge  der  Unruhe 
und  des  Parlamentskonfliktes,  die  Hauptstadt  und  nahm  seinen  Wohl 
sitz  im  Bagschahgarten  (nächst  Teheran).  Gleichzeitig  unterwarf  sic 
der  Delegierte  Persiens  Gafar  Kahn  den  Bedingungen  des  Genera 
Snarski.  Letzteres  läßt  darauf  schließen,  daß  Rußland  dem  Schah  Mitt 
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zur  Verfügung  stellte,  um  die  russischen  Forderungen  zu  erfüllen,  neue 
Truppen  anzuwerben  und  sie  auszurüsten. 

Die  Flucht  des  Schahs  nach  Bagschah  und  seine  Nachgiebigkeit 
Rußland  gegenüber  steigerten  die  Erbitterung  im  Lande.  Das  Parlament 
drohte  dem  Schah  mit  Absetzung,  falls  er  Persien  verlasse. 

Im  Bagschahgarten  übernahm  inzwischen  die  Kasakenbrigade  den 
Sicherungsdienst  Der  Schah  raffte  sich  zu  einigen  energischen  Maß- 
nahmen auf  — die  bei  Orientalen  niemals  ihre  Wirkung  verfehlen  — 
und  ließ  auch  mehrere  Würdenträger  verhaften.  In  einer  Kundmachung 
beteuerte  er  seine  Ergebenheit  für  die  Verfassung,  versicherte,  daß  er 
Persien  nicht  verlassen  wolle  und  gab  die  Wiederherstellung  der  Ruhe 
als  Grund  der  Verhaftungen  an. 

Am  16.  Juni  wurde  dem  Schah  vom  Parlament  ein  Memorandum 
überreicht,  welches  den  Herrscher  an  das  gegebene  Versprechen  be- 
treff der  Verfassung  erinnert,  seine  Verfassungsbrüche  aufzählt  und 
mit  der  Bitte  schließt,  der  Schah  möge  mitwirken,  das  erschütterte 
Vertrauen  des  Volkes  wiederherzustellen.  Der  Schah  versprach  den 
Abgesandten  eine  schriftliche  Antwort,  bemerkte  jedoch,  daß  er  even- 
tuell vor  dem  Waffengebrauch  nicht  zurückschrecken  werde. 

Durch  Vereinigung  ansehnlicher  Kräfte  in  Bagschah  gewann  er 
die  Oberhand  in  der  Hauptstadt,  während  in  der  Provinz  die  Revo- 
lution um  sich  griff.  Das  inzwischen  ernannte  Kabinett  versuchte  den 
Frieden  herzustellen,  konnte  aber  zu  keinem  Resultat  gelangen,  da 
der  Schah  im  Bewußtsein  der  Macht  das  Parlament  unterdrücken 
wollte  und  als  Vorläufer  des  Absolutismus  die  Verbannung  der 
Nationalistenführer,  die  Zensur  der  Presse,  die  Schließung  der  politi- 
schen Klubs  und  die  Erhöhung  der  Palastwache  forderte. 

Am  22.  Juni  beschloß  das  Parlament  in  einer  stürmischen  Sitzung, 
eine  Antwort  auf  das  übergebene  Memorandum  binnen  24  Stunden  zu 
fordern. 

Am  folgenden  Tage  (23.  Juni)  früh  wurde  das  Parlament  von 
Kasaken  umzingelt,  welche  die  Auslieferung  mehrerer  Deputierten 
forderten.  Als  dies  abgewiesen  wurde,  begann  durch  die  bereitgestellte 
Artillerie  ein  Bombardement,  welches  nicht  nur  das  Parlamentshaus, 
sondern  auch  mehrere  andere  Gebäude,  darunter  die  große  Moschee 
und  den  Palast  des  Prinzen  Zill  es  Saltaneh  (des  Anstifters  der  schah- 
feindlichen  Bewegung),  zerstörte.  Viele  Deputierte  wurden  verhaftet. 
Dem  Bombardement  folgte  eine  wüste  Plünderung.  Die  ganze  Aktion 
wurde  vom  Obersten  Liakow,  Kommandanten  der  Kasakenbrigade, 
geleitet. 

Rußland  unterstützt  offenkundig  die  reaktionäre  Haltung  des 
Schahs.  England,  welches  überall  und  jederzeit  gegen  die  Unterdrückung 
der  Völker  und  gegen  Gewalttaten  auftrat  (Bulgarien,  Kongostaat, 
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Serbien,  Makedonien),  begnügte  sich  diesmal  mit  der  Entziehung  einer 
eventuellen  Unterstützung.  Es  scheint  also,  daß  beide  Staaten  die  Ent- 
wicklung der  Anarchie  in  Persien  nicht  ungern  sehen. 

Gegenwärtig  hat  der  Schah  die  Oberhand  gewonnen.  Seine  Gegner 
sind  eingeschüchtert,  ein  Teil  ist  entflohen  oder  hält  sich  verborgen, 
täglich  werden  weitere  Verhaftungen  vorgenommen.  Die  Zeitungen 
haben  ihr  Erscheinen  eingestellt,  an  den  Mauern  prangen  Anschläge, 
worin  der  »König  der  Könige«  das  Volk  ermahnt,  ihm  zu  vertrauen 
und  an  die  Arbeit  zu  gehen.  Die  ganze  Polizeigewalt  wurde  dem 
Obersten  Liakow  übertragen,  er  selbst  zum  Gouverneur  von  Teheran 
ernannt. 

Auf  freundschaftlichen  Rat  der  Gesandten  Rußlands  und  Eng- 
lands hat  der  Schah  eine  an  der  Verfassung  festhaltende  Proklamation 
erlassen  und  die  Neuwahlen  in  Aussicht  gestellt. 

Abgeschlossen  anfangs  August  1908. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Oblt.  Hempel. 
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über  die  taktische  Ausbildung  der  Ma- 
schinengewehrabteilung. 

Die  unerläßliche  Vorbedingung  ftir  die  kriegsmäßige  taktische 
Ausbildung  einer  Maschinengewehrabteilung  ist  das  volle  Verständnis 
des  Kommandanten  für  die  Gefechtsaufgaben  des  Maschinengewehres 
und  ihre  Lösung. 

Der  beste  Lehrmeister  hierin  ist  der  Krieg  selbst;  verständnis- 
volles Studium  und  richtige  Verwertung  der  Kriegserfahrungen  führen 
»uf  den  Weg  sachgemäßer  Ausbildung.  In  bezug  auf  Verwendung  und 
Leistung  der  Maschinengewehre  bietet  der  Burenkrieg  ziemlich  wenig 
Materiale,  doch  ist  auch  dieses  lehrreich.  Weit  ergiebiger  ist  der 
russisch  japanische  Krieg,  in  dessen  Verlauf  die  Zahl  der  Maschinen- 
gewehre stetig  vermehrt  wurde. 

Nebst  den  diesen  ganzen  Krieg  umfassenden  größeren  Werken 
sei  auf  nachstehende  Publikationen  aufmerksam  gemacht : 

Erfahrungen  eines  russischen  Offiziers  mit  Maschinengewehren. 
•Allgemeine  Schweizerische  Militärzeitung»,  1905,  Nr.  44.  (Enthält  bloß 
die  Besprechung  eines  im  »R.  Invalid*  erschienenen  Aufsatzes.) 

Über  Maschinengewehre,  »Jahrbücher  der  deutschen  Armee  und 
Marine«,  1906,  Nr.  414. 

Tätigkeit  einer  russischen  Maschinengewehrkompagnie  bei  Liaoyan 
am  30.  und  31.  August  1904.  »Streffleur«,  Juniheft  1906  (Seite  930). 

Taktische  Verwendung  des  Maschinengewehres  im  mandschuri- 
schen Feldzug  1904/05,  »Armeeblatt«  1907,  Nr.  33. 

Kriegserfahrungen  über  das  Maschinengewehr,  »Kriegstechnische 
Zeitschrift«,  1907,  8.  Heft 

Japanische  Kriegserfahrungen  über  Maschinengewehre,  »Berliner 
Militärwochenblatt«,  1908,  Nr.  5. 

Das  Organ  der  russischen  Offiziersschützenschule  brachte  im  Juni- 
hefte 1907  einen  Aufsatz:  »Das  berittene  Maschinengewehrkommando 
während  des  letzten  Krieges,«  im  August-Septemberhefte  1907 : Tak- 
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tische  Verwendung  der  Maschinengewehre  mit  Infanterie,  beim  Angriff 
und  bei  der  Verteidigung  (vom  jap.  Hptm.  F.  Takenouchi,  mit  kriegs- 
geschichtlichen Beispielen). 

Von  anderen  Publikationen,  welche  die  Verwendung  der  Maschinen- 
gewehre behandeln,  seien  erwähnt*): 

• Streffleur«  1903,  April:  Verwendung  der  Maschinengewehre 
im  Feldkriege,  von  Oberst  Schleyer  (der  im  Märzheft  1903  enthaltene 
erste  Teil  des  Aufsatzes  befaßt  sich  mit  technischen  Fragen);  1906  De- 
zember, Über  Maschinengewehre  und  Feuergefecht  der  Kavallerie.  Von 
Obstlt.  Berndt**). 

»Armeeblatt«:  Maschinengewehre  bei  der  Infanterie  und  Ka- 
vallerie, 1906,  Nr.  36  und  37  (Besprechung  des  Buches  von  Oblt 
Steiger).  — Taktische  Verwendung  der  Maschinengewehre;  1907,  Nr.  1. 
— Japans  Maschinengewehre,  1908,  Nr.  16. 

»Danzers  Armeezeitung«:  Die  Verwendung  von  Maschinen- 
gewehren, 1906,  Nr.  32. 

»Vedette«:  Die  Verwertung  der  Maschinengewehre,  1907,  Nr.  894. 

»Mitteilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und 
Genie tvesens«:  Betrachtungen  über  Mitrailleusen  und  Maschinen- 
gewehre, 1908,  2.  Heft.  — Die  taktische  Verwendung  der  Maschinen- 
gewehre im  Angriff  und  in  der  Verteidigung,  nach  Hauptmann  Take- 
nouchi, 1908,  4.  Heft. 

•Berliner  Militärwochenblatt«:  Taktische  und  technische 
Erwägungen  über  Maschinengewehre,  1907,  Nr.  139.  — Besprechung 
über  die  japanische  Vorschrift  für  Maschinengewehrabteilungen,  1 90*, 
Nr.  60. 

»Jahrbücher  der  deutschen  Armee  und  Marine«: 
Maschinengewehre  und  ihre  Verwendung,  1907,  Nr.  426,  427.  — 
Zur  Maschinengewehrfrage,  1908,  Heft  439,  440,  441. 

»Neue  militärische  Blätter«:  Über  die  Verwendung  von 
Maschinengewehrkompagnien  (in  Deutschland),  Dezember  1907. 

»Allgemeine  Schweizerische  Militärzeitung«:  Einiges 
Uber  Mitrailleurtaktik,  1907,  Nr.  16.  — Oblt.  Steiger,  Maschinen- 
gewehre bei  der  Infanterie  und  Kavallerie,  Zürich,  1906.  — Oblt. 
Binder,  Studie  über  das  Maschinengewehr,  Budapest  1907. 

Man  darf  jedoch  nicht  alle  in  den  Erzeugnissen  der  Literatur 
niedergelegten  Anschauungen  über  die  Verwendung  der  Maschinen- 
gewehre einfach  als  Evangelium  hinnehmen;  es  ist  notwendig,  sie 

*j  Publikationen,  welche  sich  ausschließlich  mit  der  technischen  Seite  der 
Maschinengewehrfrage  befassen,  werden,  als  nicht  hieher  gehörig,  nicht  angeführt. 

**)  Die  Streffleursche  Zeitschrift  wird  in  der  nächsten  Zeit  weitere  Berichte 
und  Ansichten  unter  «Russisch-japanischer  Krieg:  Urteile  und  Beobachtungen 
von  Mitkämpfern«  bringen.  Die  Redaktion. 
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kritisch  zu  prüfen  und  sich  beim  Studium  stets  die  Verhältnisse  des 
Krieges  und  die  Eigenart  des  Maschinengewehres  vor  Augen  zu  halten. 

Beispielsweise  wird  von  mancher  Seite  die  Hauptaufgabe  der 
Maschinengewehre  im  Weitfeuer  gesucht,  ja  geradezu  die  Ansicht  ver- 
treten, das  Schießen  auf  große  Distanzen  sei  das  eigentliche  Element 
des  Maschinengewehres.  Wer  jedoch  diese  Waffe  und  ihre  spezifischen 
Eigenschaften  kennt,  wer  sich  gegenwärtig  hält,  von  welch  zahlreichen 
Umständen  die  Wirkung  des  Weitfeuers  abhängt  und  wie  selten  alle 
diese  Bedingungen  zutreffen ; wer  die  heutige  Gefechtsweise  berück- 
sichtigt und  bedenkt,  daß  das  Beschießen  kleiner  vereinzelter  Ziele 
auf  große  Distanzen  durch  Maschinengewehre  eine  unverantwortliche 
Munitionsverschwendung  wäre,  der  wird  kaum  der  obigen  Ansicht 
beistimmen.  Bieten  sich  günstige  Gelegenheiten  für  Weitfeuer,  so  wird 
sie  das  Maschinengewehr  ebenso  ausnützen,  wie  es  die  Infanterie  tut. 
Eine  spezielle  Domäne  aber  ist  das  Weitfeuer  für  Maschinengewehre 
im  Infanteriekampfe  nicht. 

Anders  liegen  die  Verhältnisse  für  die  Mitwirkung  im  Reiter- 
kampfe. Hier  bieten  sich  große  Ziele,  gegen  welche  das  Feuer  mit 
Rücksicht  auf  die  Raschheit  der  Annäherung  häufig  schon  auf  weite 
Entfernung  eröffnet  werden  muß. 

Von  Vorteil  für  die  Klärung  der  Anschauungen  über  die  Gefechts- 
aufgaben des  Maschinengewehres  ist  auch  das  vergleichende  Studium 
des  eigenen  Reglements  mit  den  fremdländischen  Vorschriften.  Von 
letzteren  seien  besonders  jene  der  Schweiz,  welche  in  der  Maschinen- 
gewehrfrage vorangeschritten  ist,  jene  der  Japaner*),  welche  sich  auf 
eigene  Kriegserfahrung  stützen,  dann  jene  Deutschlands  empfohlen. 

Das  einfache  Lesen  der  Vorschriften  würde  aber  nur  wenig  Nutzen 
bringen;  man  studiere  sie  nach  der  anregenden  Methode  des  Buches: 
Zum  Studium  der  Reglements,  von  F.  C.  v.  H.,  Wien  1805.  Sehr 
vorteilhaft  ist  es,  detaillierte  Manöver-  oder  Kriegsberichte  als  Grund- 
lage zu  nehmen  und  die  Verwendung  von  Maschinengewehren  hinein- 
zukonstruieren. Besonders  geeignet  sind  hiezu  die  meist  bis  ins  kleinste 
Detail  gehenden  Einzeldarstellungen  aus  dem  Deutsch-Französischen 
Kriege  1870/71.  Man  verfolge  die  Gefechtstätigkeit  einzelner  Regimenter 
oder  Bataillone  und  stelle  sich  von  Moment  zu  Moment  die  Frage, 
welchen  Nutzen  die  Beigabe  einer  Maschinengewehrabteilung  geboten 
häne,  wie  dieselbe  am  vorteilhaftesten  zu  verwenden  gewesen  wäre. 
— Eine  vortreffliche  Anleitung  hiefür  bietet  das  Studium  des  Werkes 
»Die  Schlacht  der  Zukunft«  von  Major  Hoppenstedt,  Berlin  1007. 

Betreibt  man  jedoch  solche  Arbeit  für  sich  allein,  so  besteht  die 
Gefahr,  daß  man  einseitig  wird  und  auf  Abwege  gerät.  Es  empfiehlt 

*)  Vorschrift  (ür  die  der  Infanterie  zugeteillen  Maschinengewehre  1907. 
Sondervorschrift  für  die  Kavallerie  1907. 
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sich  daher  das  Zusammenarbeiten  mehrerer  oder  die  Kontrolle  durch 
andere.  Es  könnte  z.  B.  bei  Regimentern  der  zur  Überwachung  der 
Ausbildung  mit  dem  Maschinengewehre  berufene  Stabsoffizier  mit  dem 
Kommandanten  der  Maschinengewehrabteilung  Zusammenarbeiten. 

Auch  Offiziersbesprechungen  im  Laufe  des  Winters  werden  der 
Sache  in  mehrfacher  Hinsicht  förderlich  sein.  Der  Abteilungskommandant 
selbst  wird  dadurch  veranlaßt,  sich  mit  der  einen  oder  anderen  Frage 
eingehend  zu  befassen  und  das  Offizierskorps  wird  mit  der  neuen  Waffe 
bekannt.  Nur  zu  Beginn  wird  hiebei  ein  allgemein  orientierender  Vor- 
trag über  das  Maschinengewehr  und  seine  Verwendung  am  Platze 
sein;  die  Hauptsache  bilden  das  Vorführen  kriegsgeschichtlicher  Detail- 
beispiele und  applikatorische  Besprechungen. 

Das  oberste  Gesetz  für  die  Gefechtstätigkeit  der  Maschinen- 
gewehre lautet : Unter  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse,  darunter 
Vorrat  und  Verbrauch  an  Munition  sowie  eigene  Leistungsfähigkeit  — 
das  zu  tun,  wodurch  der  eigenen  Infanterie,  beziehungsweise  Kaval- 
lerie, der  beste  Dienst  geleistet  wird;  mit  anderen  Worten:  im  An- 
griff das  Vorwärtskommen  der  eigenen  Infanterie  zu  unterstützen,  in 
der  Verteidigung  das  Herankommen  des  Angreifers  zu  verhindern, 
im  Kavalleriekampf  die  Attacke  des  Gegners  nach  Möglichkeit  zu  be- 
hindern. 

Um  die  daraus  sich  ergebenden  Aufgaben  lösen  zu  können,  müssen 
der  Kommandant  und  die  Abteilung  besonders  in  folgenden  Tätigkeiten 
geschult  werden : 

1.  Anmarsch  (bei  der  Kavalleriemaschinengewehrabteilung  unter 
Ausnützung  der  Schnelligkeit),  geschickte  Wahl  der  Feuerstellung, 
rasches  Abpacken,  zweckmäßiges  Beziehen  der  Stellung,  wobei  je  nach 
den  Gefechtsverhältnissen  die  Forderung  nach  Raschheit  oder  jene 
nach  gedecktem  Beziehen  in  den  Vordergrund  tritt;  schnelle,  tunlichst 
überraschende  Feuereröffnung  gegen  das  taktisch  richtige  Ziel. 

2.  Geschickte  Wahl  und  verborgenes  Beziehen  einer  Lauer- 
stellung, verständnisvolle  Beobachtung  des  Gefechtsverlaufes,  blitz- 
artiges Erfassen  und  Ausnützen  günstiger  und  wichtiger  Momente, 
zweckmäßige  Zielwahl,  Erkennen  des  richtigen  Zeitpunktes  für  Er- 
öffnen und  F.instellen  des  Feuers. 

3.  Plötzliches,  unbemerktes  Verschwinden,  rascher  Stellungswechsel 
durch  Aufpacken  oder  Übertragen  der  Gewehre  seitens  der  Mann- 
schaft, überraschende  Feuereröffnung  in  der  neuen  Stellung. 

4.  In  allen  Fällen  zweckmäßige  Aufstellung  der  Pferde  und  ver- 
läßliches Heranbringen  der  Munition. 

Das  Wort  »rasch«  spielt  in  der  Gefechtstätigkeit  des  Maschinen- 
gewehres eine  gewichtige  Rolle;  die  ganze  Kampfweise  — Ausnützung 
kurzer,  rasch  vorübergehender  Momente,  der  öftere  Ziel-  und  Stellungs- 
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Wechsel  — birgt  die  Gefahr  in  sich,  Unruhe  und  Nervosität  zu  er- 
zeugen. Dieser  Gefahr  muß  der  Kommandant  in  der  Ausbildung  unaus- 
gesetzt entgegenarbeiten,  indem  er  unter  allen  Verhältnissen  sich  selbst 
beherrscht  und  die  Abteilung  vor  allem  in  der  ruhigen  und  sicheren 
Ausführung  seiner  Befehle  schult;  daraus  ergibt  sich  dann  durch  häufige 
l'bung,  ruhige  Konsequenz  und  stetig  wachsende  Anforderungen  die 
Raschheit.  Gute  Resultate  werden  durch  Aufmunterung,  Lob  und  Aner- 
kennung der  Fortschritte  zu  sehr  guten  Erfolgen  gesteigert;  Nörgeln 
stumpft  ab  und  zeitigt  Rückschritte.  Die  Eigenart  des  Maschinengewehres 
und  seiner  Verwendung  führt  aber  gerade  leicht  zu  Nörgeleien. 

Ein  Rückgang  wäre  es  auch,  wenn  bei  der  taktischen  Schulung 
die  mühsam  erzielten  Resultate  der  Einzelausbildung  verloren  gingen 
oder  sich  in  der  Technik  Fehler  einbürgern  würden.  Um  dies  zu 
verhüten,  ist  es  notwendig,  daß  stets  alle  Details  der  Ausführung 
überwacht  werden.  Hiezu  verwendet  man  zweckmäßigerweise  den 
Stellvertreter,  wenn  der  Abteilungskommandant  selbst  führt;  fungiert 
letzterer  als  Übungsleiter,  während  der  Stellvertreter  die  Abteilung 
kommandiert,  so  kann  er  selbst  das  Detail  der  Ausführung  über- 
wachen oder  auch  einen  Unteroffizier  dazu  heranziehen. 

Derjenige,  welcher  die  Abteilung  kommandiert,  kann  keinesfalls 
die  Detailüberwachung  besorgen.  Er  ist  durch  die  Aufgaben  der 
Führung  und  Feuerleitung  zu  sehr  in  Anspruch  genommen  und  muß 
sich  feldmäßig  benehmen.  Auf  letzteres  ist  stets  großes  Gewicht  zu 
legen,  weil  sonst  der  Zweck  der  Ausbildung  nicht  erreicht  wird. 

Dieser  besteht  in  der  Vorbereitung  für  den  Krieg  und  fordert 
•las  verständnisvolle  Zusammenarbeiten  der  Gewehrvormeister  mit  dem 
Kommandanten,  das  Verstehen  aller  Befehle,  Zeichen  und  Winke  des 
Kommandanten  durch  die  Abteilung  und  den  entgegenkommenden 
Gehorsam  jedes  einzelnen  in  der  Ausführung.  Gewöhnen  sich  der 
Kommandant  und  die  Abteilung  iin  Frieden  an  eine  Befehlserteilung, 
welche  im  Gefechte  unmöglich  ist,  so  wird  der  Erfolg  im  Kriege 
schon  an  der  Befehlgebung  scheitern.  Das  stete  Gängeln  der  Unter- 
gebenen ist  im  Kriege  unmöglich,  im  Frieden  verwerflich. 

Ist  die  Ausbildung  so  weit  vorgeschritten,  daß  die  Anordnungen 
des  Kommandanten  rasch  und  sicher  ausgeführt  werden  und  die  Ge- 
wehrvormeister verläßlich  und  im  Rahmen  der  Feuerdisziplin  selbst- 
tätig arbeiten,  so  muß  man  öfter  Situationen  schaffen,  in  welchen  die 
Gewehrvormeister  vollkommen  selbständig  zu  handeln  haben. 

Eintönigkeit  in  der  Aufgabenstellung  wäre  der  Ausbildung  ebenso 
abträglich,  wie  Mangel  an  Abwechslung  im  Übungsterrain.  In  ersterer 
Hinsicht  läßt  sich  an  Hand  der  Kriegsgeschichte  und  Manöverberichte, 
auf  Grund  eigener  Erlebnisse  bei  Übungen  und  eingehender  Betrach- 
tungen über  den  wechselvollen  Verlauf  eines  Gefechtes  eine  unerschöpf- 

'tre*leur  190S,  II.  iHj 
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liehe  Fülle  von  Gefechtsmomenten  für  die  Schulung  der  Maschinen- 
gewehrabteilungen zusammenstellen. 

Schwieriger  ist  es,  für  die  Durchführung  dieser  vielen  Aufgaben 
das  passende  Terrain  zu  finden.  Ebene  Exerzierplätze  taugen  für  die 
Einübung  der  Formen,  nicht  aber  für  die  kriegsmäßige  Ausbildung. 
Die  Formen  und  Formationsänderungen  einer  Infanterie-Maschinen- 
gewehrabteilung sind  so  einfach,  daß  zu  deren  Schulung  einige  Stunden 
genügen.  Mehr  Zeit  benötigt  man  hiefür  bei  einer  Kavallerie-Maschinen- 
gewehrabteilung ; doch  soll  auch  diese  den  Exerzierplatz  nicht  öfter 
und  länger  benützen,  als  unbedingt  nötig  ist. 

Über  die  Verwertung  kleiner  betretbarer  Räume  wurde  bereits  im 
Aufsatze  »Über  die  Ausbildung  mit  dem  Maschinengewehr«  gesprochen. 
Dasselbe  gilt  auch  für  die  Ausbildung  der  Abteilung.  Besonders  bei 
den  Infanterie-Maschinengewehrabteilungen  ermöglicht  der  geringe  Stand 
die  Ausbildung  selbst  auf  Straßen  und  Wegen.  Die  Kavallerieabteilungen 
benötigen  wohl  mehr  Raum ; doch  brauchen  auch  sie  nicht  in  Ver- 
legenheit zu  kommen,  wenn  sie  sich  mit  dem  'Fragen  der  Gewehre  auf 
größere  Strecken  behelfen.  Auch  ist  durch  die  größere  Schnelligkeit 
ihrer  Bewegung  die  Möglichkeit  geboten,  von  der  Garnison  weiter 
entfernte  Übungsräume  aufzusuchen. 

Von  größter  Wichtigkeit  ist  es,  die  Maschinengewehrabteilungen 
für  die  Verwendung  in  schwierigem,  hindernisreichem  Terrain  zu  schulen. 
Offiziere  und  Mannschaft  sollen  die  Leistungsfähigkeit  der  Pferde  im 
Überwinden  von  Terrainschwierigkeiten  aus  eigener  Anschauung  kennen 
und  es  lernen,  den  Pferden  dabei  zu  helfen.  Die  kleinen  Tragtiere 
vermögen  Erstaunliches  zu  leisten ; sie  können  es  aber  nicht,  wenn 
der  Tragtierführer  mangels  an  Schulung  sie  behindert  statt  unterstützt. 

Wenn  die  Umgebung  der  Garnison  kein  schwieriges  Terrain  auf- 
weist, müssen  die  Übungen  außerhalb  der  Garnison  tunlichst  aus- 
genützt werden;  auch  wäre  die  zeitweise  Verlegung  solcher  Abteilungen 
in  schwieriges  Übungsterrain  angezeigt. 

Ausbildung  für  die  Verwendung  bei  Nacht  ist  für  die  Maschinen- 
gewehrabteilungen ebenso  notwendig  wie  für  die  Infanterie. 

Applikatorische  Besprechungen  im  Terrain  werden  die  Ausbildung 
vorteilhaft  ergänzen,  indem  man  einerseits  bei  jeder  Übung  dasjenige, 
was  im  Kriege  geschehen  müßte,  im  Frieden  aber  nicht  ausgeftihrt 
werden  kann,  erörtert,  anderseits  Gefechtsmomente  oder  ganze  Übungen 
mit  der  Mannschaft  applikatorisch  durcharbeitet,  wenn  die  Ausrückung 
mit  Pferden  nicht  tunlich  ist. 

Für  die  Ausbildung  des  Abteilungskommandanten  selbst  ist  es  unerläß- 
lich, daß  ihm  zeitweise  der  Truppenkommandant  oder  der  mit  der  Über- 
wachung der  Ausbildung  betraute  Stabsoffizier  eine  Aufgabe  stellt.  Das  stete 
Arbeiten  nach  selbstverfaßten  Annahmen  ist  keine  genügende  Schulung. 
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Zur  Förderung  des  taktischen  Verständnisses  wird  es  beitragen, 
wenn  man  manchmal  die  gleiche  Aufgabe  in  verschiedenem  Terrain  oder 
im  selben  Terrain  verschiedene  Aufgaben  durchführt,  bei  Wiederholung 
einer  Aufgabe  andere  Ziele  oder  bei  verschiedenen  Aufgaben  die 
gleichen  Ziele  zeigt. 

Die  Zieldarstellung  ist  für  die  Ausbildung  von  großer  Wichtigkeit. 
Wenn  auch  dem  Maschinengewehr  meist  die  Beschießung  größerer 
Ziele  obliegt,  so  können  die  Gefechtsverhältnisse  doch  öfter  die  Be- 
kämpfung kleiner  Ziele  erfordern.  Ausreichende  Mannigfaltigkeit  in  der 
Zieldarstellung  ist  mit  den  Mitteln  der  Abteilung  selbst  kaum  möglich. 
Es  wäre  für  die  Ausbildung  sehr  vorteilhaft,  dem  Kommandanten  der 
Maschinengewehrabteilung  die  Übungsmeldungen  der  Unterabteilungen 
tagsvorher  zuzustellen.  Dadurch  würde  er  in  die  Lage  versetzt,  seine 
eigenen  Übungen  besonders  zweckmäßig  anzulegen  und  nutzbringend 
zu  gestalten,  auch  hauptsächlich  Truppenziele  zu  benützen. 

Die  Maschinengewehrabteilung  könnte  dann  auch  öfter  mit  der 
einen  oder  andern  Unterabteilung  gemeinsam  üben ; die  Kompagnien 
konnten  den  Angriff  auf  Maschinengewehre,  den  Dienst  der  Bedeckung 
sowie  den  Angriff  und  die  Verteidigung  im  Vereine  mit  Maschinen- 
gewehren schulen.  Somit  würden  beide  Teile  daraus  Nutzen  ziehen. 

Besonders  ist  es  für  Maschinengewehrabteilungen,  sowohl  jene  der 
Infanterie  als  Kavallerie,  unerläßlich,  auch  schon  vor  dem  Beginne 
der  Ausbildungsperiode  des  Truppenkörpers  öfter  mit  der  Truppe  zu 
üben.  Sie  sollen  daher  die  Marschübungen  im  Winter  sowie  sonstige 
fallweise  Übungen  mitmachen.  In  der  Bataillonsausbildungsperiode  wären 
die  Infanterie-Maschinengewehrabteilungen  abwechselnd  den  Bataillonen 
zuzuweisen,  selbstverständlich  nur  bei  Gefechts-  oder  Felddienst- 
übungen. — Für  die  Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen  empfiehlt 
sich  das  öftere  Zusammenarbeiten  mit  Infanterie,  sowie  die  Teilnahme 
an  den  Übungen  der  Kavallerie  im  Feuergefechte. 

Der  Kommandant  einer  Maschinengewehrabteilung  vergesse  während 
der  ganzen  Ausbildung  nie,  daß  seine  Aufgabe  die  Unterstützung  der 
Infanterie,  beziehungsweise  Kavallerie  ist.  Der  Truppenkommandant  aber 
sei  dessen  eingedenk,  daß  die  Maschinengewehrabteilungen  im  Kriege 
nur  dann  die  in  sie  gesetzten  Hoffnungen  erfüllen  werden,  wenn  die  Aus- 
wahl der  Offiziere  und  Mannschaft  für  dieselben  sorgfältig  und  rigoros 
erfolgt,  wenn  der  Kommandant  ein  selbständiger,  initiativer  Mann  ist. 


Ein  Triumph  unserer  Waffenindustrie. 

So  kann  wohl  mit  vollem  Rechte  unser  Maschinengewehr  M.  7 
bezeichnet  werden,  welches  die  glänzendste  Probe  seiner  Leistungs- 
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fähigkeit  in  den  Kursen  der  Maschinengewehrschule  von  1908  abzu- 
legen Gelegenheit  hatte,  wie  dies  die  nachfolgenden  Daten  zeigen. 

Der  Maschinengewehrschule  standen  10  Gewehre  zur  Verfügung, 
aus  denen  insgesamt  1,274.150  Schuß,  und  zwar  984.123  mit  scharfen, 
290.027  mit  Exerzierpatronen  abgegeben  wurden.  Es  kamen  daher  auf 
jedes  Gewehr  durchschnittlich  127.415  Schuß. 

Sämtliche  Gewehre  standen  ununterbrochen  in  Benützung.  Aus- 
gesprochene Funktionsstörungen  während  des  Schießens  mit  scharfen 
Patronen  traten  nur  beim  Brechen  von  Verschlußbestandteilen,  Feuer- 
stockungen nur  dann  auf,  wenn  die  Läufe  nach  mehr  als  20.000  Schüssen 
bereits  zu  sehr  abgenützt  worden  waren.  Sie  wurden  durch  Einsetzen 
von  Reserveteilen,  beziehungsweise  durch  Einlegen  guter  Läufe  seitens 
der  Bedienungsmannschaft  meist  leicht  und  rasch  behoben.  Es  kam 
kein  einziges  Mal  vor,  daß  ein  Maschinengewehr  infolge  eines  Gebrechens 
aus  dem  Gefechte  gezogen  worden  wäre. 

In  welch  geringem  Umfange  solche  Störungen  auftraten,  kann  aus 
nachstehender  Übersicht  entnommen  werden,  die  angibt,  in  welchem  Maße 
an  sämtlichen  10  Maschinengewehren  während  der  ganzen  Dauer  der 
Maschinengewehrschule  der  Austausch  von  Bestandteilen  notwendig 
wurde : 
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Handhebel1!  . . 
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Äußeres  Gelenk 
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2 
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637.075 

Schlagbolzen*»  . . 
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182.021 

Zubringer  . . . 

5 

5 

0'5 

264.830 

Inneres  Gelenk  . . 

•> 

3 

5 

05 

254  830 

Sperrzahnfeder 

1 

1 

0 1 

1,274  150 

Vorholfeder  . . 

1 

1 

0 1 

1,274.150 

Gehäuse 

1 

1 

01 

1,274.150 

Läufe1* 

47 

47 

4 7 

27.110 

Anmerkung 


Derselbe  brach  zumeist  an 
ein  um]  derselben  Stelle. 
Durch  Verstärken  dieser  wird 
die  Zahl  solcher  Brüche  in 
Hinkunft  verringert  werden. 

Über  die  l'rsache  des  Bruches 
von  4 dieser  Schlagbolzen 
siehe  weiter  unten. 

Im  allgemeinen  wird  die  Lei« 
stungafähigkeit  eines  Laufes 
mit  15.000  Schild  veran- 
schlagt. Trotz  der  nahezu 
doppelt  so  groüen  Anzahl 
der  abgegebenen  Schüsse 
konnten  die  ausgrtausrhten 
Läufe  bezüglich  ihrer  Präzi- 
sion noch  alt  kriegsbrauchbar 
bezeichnet  werden.  Et  emp- 
fiehlt sich  j-doch,  Läufe,  die 
bereits  stark  beschossen  sind, 
trotz  ihrer  guten  Präzision 
auszutauschen,  weil  sie  in- 
folge des  auf  die  Abnützung 
der  Bohrung  zurückzuführen- 
den  verminderten  Gasdrnckes 
sonst  leicht  Feuerstockungen 
ve;  Ursachen. 
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Man  vergleiche  mit  den  hier  gegebenen  Zahlen  über  die  Funk- 
tionssicherheit des  Maschinengewehres  die  Angaben  im  1.  Hefte  der 
»Mitteilungen  der  Armeesehießschule»  (»Streffleur«,  Märzheft!,  die  sich 
auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  1907  bezogen;  man  wird  daraus  ent- 
nehmen, in  welcher  Weise  es  gelang,  die  Leistungen  dieser  Waffe  zu 
steigern. 

Daß  dies  sowohl  durch  die  geniale  Konstruktion  als  auch  durch 
sorgfältige  Wahl  des  Materials  und  sachgemäße  Konservierung  erzielt 
wurde,  beweist  nachstehendes  Beispiel : 

Bei  einem  dieser  10  Maschinengewehre  war  nach  Abgabe  von 
33.871  scharfen  und  7922  Exerzierschüssen  im  Gehäuse  die  obere 
linke  Führungsleiste  für  den  Verschlußblock  ausgebrochen.  Um  fest- 
zustellen, inwieferne  dieses  Gebrechen  auf  die  Funktionierung  der  Waffe 
von  Einfluß  sei,  blieb  dieselbe  in  weiterer  Verwendung.  Hiebei  brachen 
nach  und  nach  auch  die  rechte  obere,  dann  die  linke  untere  Führungs- 
leiste des  Gehäuses  aus.  Trotzdem  konnten  aus  dieser  schadhaften 
Waffe  weitere  02.734  scharfe  und  20.376  Exerzierpatronen  abgefeuert 
werden,  ohne  daß  größere  Störungen  aufgetreten  wären.  Wenn  auch 
infolge  der  mangelhaften  Führung  nach  und  nach  4 Schlagbolzen 
brachen,  so  konnten  diese  doch  stets  von  der  Bedienungsmannschaft 
wahrend  des  Schießens  in  kürzester  Zeit  ausgetauscht  werden,  so  daß 
die  Waffe  immer  gebrauchsfähig  blieb  und  auch  nach  Schluß  der 
Schule  als  kriegsbrauchbar  bezeichnet  werden  mußte. 

Die  durch  die  vorgeführten  Zahlen  illustrierte,  auf  kaum  3'  2 Monate 
zusammengedrängte  gewaltige  Inanspruchnahme  der  10  Maschinen- 
gewehre der  Schule  im  Sommer  1908  kommt  einer  umfassenden  und 
äußerst  scharfen  Prüfung  dieser  Waffen  gleich.  Bemerkt  wird  noch, 
daß  mit  jedem  dieser  Maschinengewehre  oftmals  an  einem  Nachmittag, 
und  zwar  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  4 bis  5 Stunden  5 bis 
‘000  scharfe  Patronen  bei  der  Durchführung  der  feldmäßigen  Vor- 
übungen verfeuert  wurden.  Sonach  muß  das  Maschinengewehr  M.  7 
als  ganz  hervorragend  kriegstüchtig  und  leistungsfähig  bezeichnet 
werden.  Es  übertrifft  darin  alle  anderen  an  der  Armeesehießschule 
erprobten  Maschinengewehrsysteme. 


Bestschießen  des  3.  Offizierslehrkurses  am 
14.  August  1908. 

Den  ersten  Preis,  eine  goldene  Uhr  mit  den  Allerhöchsten  Initialen 
errang : 

Oberleutnant  Elemdr  Kopcsay  des  Infanterieregiments  Nr.  80; 
ferner  erhielten  Preise: 
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Hauptmann  Johann  Sztodola  des  k.  u.  Landwehrinfanterieregi- 
ments  Nr.  7, 

Hauplmann  Karl  Mayer  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments  Nr.  7, 
Hauptmann  Ludwig  Edler  v.  Wtlrth  des  Infanterieregiments  Nr.  88, 
Oberleutnant  Bruno  Schröder  des  Infanterieregiments  Nr.  8, 
Hauptmann  Ladislaus  Maly  des  Infanterieregiments  Nr.  28, 
Hauptmann  Friedrich  Meißner  des  Infanterieregiments  Nr.  99, 
Oberleutnant  Ferdinand  Majetic  des  Feldjägerbataillons  Nr.  13, 
Hauptmann  Rudolf  L i c h y des  Landes-Schützenregiments  Nr.  1, 
Oberleutnant  Ignaz  I r 1 w e c k des  Infanterieregiments  Nr.  94, 
Hauptmann  Franz  Praus  des  Infanterieregiments  Nr.  54, 
Oberleutnant  Ferdinand  v.  Baur  des  Infanterieregiments  Nr.  61, 
Oberleutnant  Edmund  Lazar  des  Infanterieregiments  Nr.  3, 
Oberleutnant  Julius  Be  di  des  k.  u.  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  2, 

Oberleutnant  Anton  Stegmüller  des  Infanterieregiments  Nr.  99, 
Oberleutnant  Witold  Filimowski  des  Infanterieregiments  Nr.  13, 
Hauptmann  Josef  Dreher  des  Infanterieregiments  Nr.  101, 
Oberleutnant  Emil  Schilhan  des  Infanterieregiments  Nr.  60. 
Den  Distanzschätzpreis  — ein  Zeiß  'Frieder- Binocle  — erwarb: 
Hauptmann  Aurel  Brosteanu  des  Infanterieregiments  Nr.  64. 


Digitized  by  Google 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

Balkanstaaten.  — Frankreich.  — Großbritannien.  — Italien.  — Rußland.  — 

Japan. 

Mit  1 Textskizze  und  10  Textfiguren. 

Balkanstaaten. 

Bulgarien.  Maschinengewehrabteilungen.  Die  in  Deutschland 
bestellten  144  Maschinengewehre,  System  Maxim,  sind  Ende  Mai  dieses 
Jahres  vollzählig  in  Bulgarien  eingetroffen  und  wurden  noch  im  Laufe 
des  Sommers  zu  je  vieren  an  die  3G  Infanterieregimenter  ausgegeben. 
Im  Verordnungswege  hat  die  Heeresleitung  auch  die  einleitenden 
Maßregeln  zur  Aufstellung  der  Infanterie-Maschinengewehrabteilungen 
getroffen  Vorerst  erfolgt  die  Heranbildung  des  zur  Formierung  der 
•Maschinengewehrkompagnie«  (Kartefinite  roti)  erforderlichen  Personals, 
und  zwar  zum  Teile  in  dreiwöchigen  Kursen  beim  Artilleriearsenal 
in  Sofia,  zum  Teile  später  bei  den  Infanterieregimentem  selbst.  In  die 
Kurse  werden  pro  Infanterieregiment  ein  Hauptmann  (künftiger  Kom- 
mandant der  Maschinengewehrabteilung)  und  ein  Waffenmeister  ein- 
berufen. Ausgenommen  von  der  Kommandierung  eines  Hauptmanns 
sind  nur  jene  Regimenter,  von  welchen  sich  Offiziere  zu  gleichem 
Zwecke  an  der  russischen  und  österreichisch-ungarischen  Schießschule 
(gegenwärtig  4)  befinden.  Die  Leitung  und  der  Unterricht  an  den  Kursen 
ist  Artillerieoffizieren  übertragen,  von  denen  einige  die  Wirkungsfähig- 
keit der  Maschinengewehre  in  der  Berliner  Fabrik  kennen  gelernt  haben. 
Unmittelbar  nach  Schluß  der  Kurse  beginnt  die  Schulung  bei  den  Regi- 
mentern, wo  die  zu  Kommandanten  der  Maschinengewehrabteilungen 
designierten  Hauptleute  bis  zu  Ende  des  Jahres  je  zwei  jüngere  Unter- 
offiziere und  4 Mann  pro  Kompagnie  auszubilden  haben.  Erst  dann  wird 
an  die  Aufstellung  der  Maschinengewehrkompagnien  geschritten  werden, 
für  welche  ein  Friedensstand  von  2 Offizieren,  4 jüngeren  Unteroffi- 
zieren, ca.  20  Mann  und  12  Pferden  in  Aussicht  genommen  ist.  Die 
Abteilungen  werden  im  Frieden  2,  im  Kriege  4 Gewehre  zählen  und 
einen  integrierenden  Bestandteil  des  Regiments  bilden.  Offiziere  und 
Mannschaft  werden  bis  auf  weiteres  dem  Präsenzstande  entnommen. 
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Rumänien.  Ergänzendes  Gesetzprojekt  über  die  Beförderung 
in  der  Armee.  Kriegsminister  General  Averescu  hat  der  Kammer  ein 
Projekt  über  Abänderung  einiger  Artikel  der  rumänischen  Beförderungs- 
vorschrift vorgelegt.  Als  wichtigste  und  zunächst  durchzuführende  Maß- 
regel bezeichnet  der  Kriegsminister  jene,  welche  für  eine  entsprechende 
Vermehrung  der  niederen  Chargen,  speziell  länger  dienender  Unteroffi- 
ziere Sorge  trägt.  Dem  entsprechend  wurde  die  Minimaldienstzeit  für 
die  erste  Beförderung  des  Mannes  — zum  Korporal  — von  6 auf 
4 Monate  herabgesetzt.  Um  die  Lücken  im  Offizierskorps  zu  er- 
gänzen, können  Baccalaureatensoldaten  nach  Ablegung  der  Reserve- 
offiziersprüfung und  Absolvierung  einer  besonderen  Vorbereitungsschule 
zu  Unterleutnants  in  der  aktiven  Armee  ernannt  werden.  Die  Be- 
förderungsvorschrift für  Offiziere  erfährt  durch  dieses  Gesetzprojekt 
folgende  ergänzende  Bestimmungen:  a ) da  die  Majorsprüfung  infolge 
des  allzu  theoretischen  Charakters  nicht  immer  das  gewünschte  Resul- 
tat ergeben  hat,  so  sind  in  Hinkunft  bei  der  Infanterie  und  Kavallerie 
die  Majorsprüfungen  hauptsächlich  auf  praktische  Weise  vorzunehmen, 
während  die  Darlegung  von  speziell  theoretischen  Kenntnissen  bloß 
bei  den  Offizieren  der  technischen  Truppen  anzustreben  ist.  Gleich- 
zeitig bestimmt  das  neue  Gesetz,  daß  zur  Sicherung  der  Qualität  in 
den  höheren  Offizierschargen  jeder  Antrag  für  die  Beförderung  in  die 
höheren  Chargen  von  den  Vorgesetzten  Kommanden  besonders  zu  be- 
gründen ist.  b)  Die  Offiziere  des  Generalstabes,  sowie  die  königlichen 
Adjutanten  müssen,  um  zum  Grade  eines  Obersten  befördert  werden 
zu  können,  mindestens  2 Jahre  bei  der  Truppe  als  Stabsoffiziere 
Dienste  geleistet  haben,  c)  Die  Beförderung  zum  Brigadegeneral  invol- 
viert als  Minimum  eine  4jährige  Dienstzeit  in  der  Oberstencharge  und 
hievon  mindestens  eine  2jährige  Verwendung  als  Regimentskomman- 
dant. d)  Offiziere,  die  durch  3 aufeinanderfolgende  Jahre  in  der  Be- 
förderung übergangen  wurden,  werden  ex  oflfo  durch  königliches  Dekret 
und  über  Antrag  des  Kriegsministers  und  Gutachten  des  General- 
inspektors der  Armee  in  den  Ruhestand  versetzt. 

Dauermärsche  für  Kavallerie-  und  Artillerieoffiziere.  Um  die 
Leistungsfähigkeit,  Reitfertigkeit  und  Eignung  der  berittenen  Offiziere 
für  weitgehende  Nachrichtendienste  zu  erhöhen,  hat  das  Kriegsmim- 
sterium  die  Durchführung  von  Dauermärschen  durch  Kavallerie-  und 
Artillerieoffiziere  angeordnet.  Hienach  ist:  1.  In  jedem  Armeekorps 

alljährlich  spätestens  zum  Zeiträume  der  Herbstkonzentrationen,  ein 
Dauermarsch  (mars  de  resistenta)  vorzunehmen,  an  welchem  die  niederen 
Offiziere  der  Kavallerie  und  Artillerie  teilzunehmen  haben.  2.  Jeder 
Kavallerieleutnant  und  -Oberleutnant  ist  verpflichtet,  jedes  2.  Jahr  an 
einem  Distanzritt  teilzunehmen.  Die  Rittmeister,  die  die  Beförderung 
zum  Major  anstreben,  müssen  in  der  Rittmeistercharge  so  viele  Dauer- 
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marsche  absolviert  haben,  daß  die  Summe  dieser  500  km  beträgt.  Die  Teil- 
nahme der  Artillerieoffiziere  wird  fallweise  bestimmt.  3.  Der  Distanzritt 
hat  über  mindestens  20Ü  km  zu  führen  und  ist  in  2,  längstens  3 Tagen 
zurückzulegen,  4.  Der  Distanzritt  wird  mit  der  Lösung  einer  schriftlichen 
Arbeit  verbunden,  die  dem  Offizier  auch  eventuell  im  Kriege  zufallen  kann. 
Ö.  In  jedem  Armeekorps  hat  eine  spezielle  Kommission,  bestehend  aus 
einem  Stabsoffizier  und  2 Rittmeistern,  die  Stellung  und  Lösung  der 
Arbeit,  sowie  die  Durchführung  des  Marsches  zu  prüfen,  ö.  Als  Preise 
werden  jährlich  vom  Kriegsministerium  Kunstgegenstände  gewidmet. 
7.  Der  Preis  wird  jenem  Offizier  zuerkannt,  der  nach  Beurteilung  der 
Kommission  das  beste  Resultat  in  dreifacher  Beziehung  aufweisen  kann, 
und  zwar  a)  Art,  wie  der  Marsch  vorbereitet  und  durchgeführt  wurde, 
bj  Zustand  des  Pferdes  und  Reiters  nach  Beendigung  des  Distanzrittes, 
cj  Art,  wie  die  schriftliche  Arbeit  gelöst  wurde.  8.  Die  Offiziere  dürfen 
nur  Dienstpferde  — eigene  oder  Remonten  — reiten  und  diese  min- 
destens 1 Jahr  in  ihrem  Besitze  gehabt  haben.  9.  Der  Zeitpunkt  für 
die  Durchführung  des  Distanzrittes,  sowie  die  Zusammensetzung  der  Kom- 
mission ist  von  den  Kommandanten  der  Armeekorps  zu  bestimmen. 

Modifikation  des  Gesetzes  vom  Jahre  1906  über  die  Reenga- 
gierung  der  niederen  Chargen  in  der  Armee.  1.  Die  Ploutoniers- 
Unteroffiziere  werden  in  Hinkunft  aus  reengagierten  oder  sonstigen 
Unteroffizieren  ergänzt,  die  den  im  Gesetze  festgelegten  Bedingungen 
vollkommen  entsprechen.  — 2.  Die  dienstliche  Verwendung  der  Plou- 
toniers  erstreckt  sich  auf  die  Stellung  eines  Instruktors,  dann  Gehilfen 
der  bei  der  Unterabteilung  eingeteilten  Offiziere,  ln  Ausnahmefällen 
können  sie  sogar  zur  Stellvertretung  des  Uuterabteilungskommandanten 
herangezogen  werden.  Zur  Ausübung  von  administrativen  oder  sonstigen 
Diensten  dürfen  dieselben,  selbst  wenn  sie  aus  reengagierten  Unter- 
olfizieren  hervorgegangen  sind,  nicht  herangezogen  werden.  Ihre  Ver- 
wendung als  Instruktore  für  den  Frontdienst  muß  unter  allen  Um- 
ständen gewahrt  bleiben.  — 3.  Die  Ploutoniers-Unteroffiziere  nehmen 
in  der  dienstlichen  Rangordnung  die  Charge  unmittelbar  nach  den 
Offizieren  ein.  Sie  müssen  sämtlichen  Mannschaftschargen  als  gutes 
Beispiel  dienen  und  sind  verpflichtet,  die  Offiziere  bei  Ausübung  ihres 
Dienstes,  bei  der  Instruierung  und  Erziehung  der  Mannschaft  ihrer 
Kompagnie  tatkräftigst  zu  unterstützen.  Sie  müssen  sich  den  Ansichten 
ihrer  Vorgesetzten  Kommandanten  ununterbrochen  anpassen,  mit  Geduld 
und  Fleiß  arbeiten  und  die  unterstehende  Mannschaft  stets  im  Geiste 
der  Reglements  und  der  gegebenen  Befehle  instruieren.  — 4.  Die 

Gebühren  dieser  Unteroffiziere  betragen  im  ersten  Jahre  der  Reenga- 
gienmg  83  Lei,  im  zweiten  93  Lei  und  im  dritten  103  Lei  pro  Monat. 

Uotcroffiziersschulen.  In  jedem  der  4 Armeekorps  wurde  eine 
Interoffiziersschule  für  die  Infanterie  errichtet.  Die  Dauer  des  theo- 
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retischen  und  praktischen  Kurses  wurde  mit  6 Monaten  festgesetzt, 
kann  aber  nach  Ermessen  des  betreffenden  Kommandanten  bis  zu  einem 
Jahre  verlängert  werden.  Zur  Frequentierung  dieser  Schule  ist  von  jeder 
Kompagnie  des  betreffenden  Armeekorps  1 Rekrut  (in  Summe  104), 
dann  Absolventen  der  Unteroffiziersvorbereitungsschule  auf  dem  Dsalu 
Spirei,  ferner  eine  gewisse  Anzahl  von  jungen  Leuten,  die  nicht  der 
Armee  angehören  und  gewisse  Bedingungen  erfüllt  haben,  zu  be- 
stimmen. Das  Lehrpersonal  einer  derartigen  Schule  besteht  aus:  1 Haupt- 
mann als  Direktor,  2 Oberleutnants  als  Instruktoren,  1 Verwaltungs- 
offizier, 1 Sergeantmajor  und  15  Soldaten. 

Studium  fremder  Sprachen.  Zur  Förderung  der  Erlernung  fremder 
Sprachen,  speziell  jener  der  angrenzenden  Staaten,  hat  das  Kriegsministerium 
bestimmt:  a)  F.nde  Juni  jedes  Jahres  wird  beim  Generalstab  in  Bukarest 
eine  Prüfung  aus  der  russischen,  bulgarischen  und  ungarischen  Sprache 
abgehalten,  bi  Hiezu  können  sich  aktive  Oberleutnants  und  Hauptleute 
sowie  Adjunkten  2.  Klasse  melden,  wenn  sie  von  ihren  Vorgesetzten 
für  das  Studium  fremder  Sprachen  für  geeignet  befunden  worden  sind. 
Die  Gesuche  dieser  Offiziere  sind  unter  Anschluß  ihrer  Original- 
Qualifikationsliste  und  eines  Zertifikats  über  ihre  vollkommen  rangierte 
finanzielle  Situation  dem  Generalstab  der  Armee  einzusenden,  c)  Die 
Prüfung  hat  in  der  Verfassung  eines  schriftlichen  kurzen  Befehles  oder 
Gesuches  und  in  einer  mündlichen  Konversation  zu  bestehen,  d)  Die 
Offiziere,  die  die  Prüfung  in  der  selbstgewählten  Sprache  mit  Aus- 
zeichnung ablegen,  werden  behufs  Vervollkommnung  auf  6 — 9 Monate 
in  das  betreffende  Land  entsendet,  müssen  aber  nach  der  Rückkehr 
erneuert  sich  einer  schriftlichen  und  mündlichen  Prüfung  unterziehen. 
Während  des  Aufenthaltes  im  Auslande  beziehen  sie  nebst  ihren  nor- 
malen Gebühren  noch  eine  Subvention,  welche  die  Gesamtgebühr  des 
Oberleutnants  auf  450  Lei,  des  Hauptmannes  und  Adjunkten  auf 
550  Lei  monatlich  ergänzt.  Außerdem  erhält  jeder  Offizier  für  An- 
schaffung der  Zivilkleider  und  als  Reiseauslagen  6C0  Lei.  e)  Jene 
Offiziere,  die  bei  der  Prüfung  nicht  vollkommen  entsprochen  haben, 
jedoch  die  Annahme  zulassen,  daß  sie  vermöge  ihrer  Eignung  bei 
weiterem  Studium  im  Lande  doch  noch  die  Sprache  erlernen  werden,  er- 
halten vom  Ministerium  eine  monatliche  Zulage  von  60  Lei  zur  Haltung 
eines  Sprachlehrers  und  Anschaffung  der  nötigen  Studienbehelfe.  Ent- 
sprechen sie  dann  bei  der  abzulegenden  Prüfung,  so  werden  sie  ins  Ausland 
entsendet;  wenn  nicht,  so  führt  sie  der  Generalstab  in  Vormerkung  für  die 
betreffende  Sprache,  fj  Bemittelte  Offiziere  können  zum  Zwecke  der  Er- 
lernung einer  der  angeführten  Sprachen  Auslandsurlaube  erhalten,  ohne 
sich  der  jährlich  stattfindenden  Prüfung  zu  unterziehen,  g)  Die  Kennt- 
nis einer  dieser  Sprachen  ist  in  der  Qualifikationsliste  speziell  anzu- 
führen und  involviert  einen  Vorteil  für  die  Beförderung  dieses  Offiziers. 
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Organisatorische  Bestimmungen  für  die  Kriegsschule.  Um  die 
Auswahl  der  Offiziere,  welche  die  Aufnahme  in  die  Kriegsschule  anstreben, 
unter  besseren  Bedingungen  treffen  zu  können,  sind  in  diesem  Jahre  ver- 
suchsweise folgende  Bestimmungen  vom  Kriegsminister  General  Averescu 
und  vom  Chef  des  rumänischen  Generalstabes,  General  Crainiceanu, 
erlassen  worden: 

1.  Die  Frequentierung  der  Kriegsschule  ist  den  Subalternoffizieren 
der  Infanterie,  Kavallerie,  Artillerie  und  der  Genietruppe  freigestellt, 
wenn  sie  nachstehenden  Bedingungen  entsprechen  und  sich  außerdem 
einer  Vor-  und  einer  Hauptpriifung  unterwerfen. 

Die  Bewerber  müssen : a)  die  Oberleutnants-,  respektive  Haupt- 
mannscharge bekleiden ; b)  einen  aktiven  Dienst  bei  der  Truppe  von 
mindestens  2 Jahren  versehen  und  sich  hiebei  in  der  praktischen 
Führung  der  von  ihnen  kommandierten  Einheiten  vorzüglich  bewährt 
haben;  <r)  nicht  älter  als  35  Jahre  sein;  d)  eine  sehr  gute  Quali- 
fikationsbeschreibung  und  eine  unter  allen  Verhältnissen  musterhafte 
Konduite  besitzen;  e)  ihre  militärischen  und  allgemeinen  Kenntnisse, 
sowie  ihre  Persönlichkeit  und  ihr  Charakter  müssen  in  jeder  Beziehung 
die  Gewähr  leisten,  daß  sie  dem  Unterrichte  in  der  Kriegsschule  mit 
Erfolg  folgen  können ; f)  physisch  vollkommen  leistungsfähig  sein ; 
g)  in  geordneten  finanziellen  Verhältnissen  leben  und  h)  beim  betref- 
fenden Korpskommando  eine  Vorprüfung  mit  Erfolg  bestanden  haben. 

Die  Zulassung  der  Offiziere  zur  Vorprüfung  kann  auf  eigenes 
Ersuchen  erfolgen  oder  vom  Vorgesetzten  Truppenkörper  dienstlich 
beantragt  werden.  In  beiden  Fällen  müssen  die  Vorgesetzten  Chefs  mit 
größter  Gewissenhaftigkeit  die  Eignung  des  betreffenden  Offiziers 
prüfen.  Bei  persönlicher  Verantwortung  der  Truppenkommandanten 
dürfen  nur  die  hervorragendsten  Offiziere  in  Antrag  gebracht  werden, 
die  durch  ihre  Bildung,  ihre  Charaktereigenschaften  sowie  ihre  vorher- 
gegangene Dienstleistung  bei  der  Truppe  den  Beweis  erbracht  haben,  daß 
sie  auch  in  der  Stellung  eines  Generalstabsoffiziers  bezüglich  Energie, 
Initiative  des  Willens  und  Beurteilung  der  Arbeit  vollwertig  erscheinen. 

Gleichzeitig  mit  der  Vorlage  des  diesbezüglichen  Antrages  haben 
die  Truppenkommandanten  dem  Kriegsministerium  (Generalstab)  nach- 
stehende Akten  vorzulegen : die  Qualifikationsliste  des  Offiziers,  ärzt- 
liches Zeugnis,  ein  Verzeichnis  über  die  Schulden  mit  Angabe  des 
monatlichen  Rücklasses  und  einen  konfidentiellen  Rapport  nach  dem 
Muster,  das  dem  Korpskommando  zeitgerecht  übersendet  wird. 

Das  Komitee  des  Generalstabes  entscheidet,  welche  Bewerber  zur 
Prüfung  zugelassen  werden,  und  teilt  dies  den  betreffenden  Korps- 
kommanden  mit. 

Die  Bewerber  werden  vorerst  in  den  Standorten  der  Armeekorps 
einer  Vorprüfung  und  sodann  in  der  Kriegsschule  einer  definitiven 
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Prüfung  unterzogen.  Die  Vorprüfung  besteht  aus:  a ) einem  taktischen 
Thema;  6)  einer  schriftlichen  Ausarbeitung  über  Militärgeographie, 
Kriegsgeschichte,  Fortifikation,  Artillerie-  und  Schießwesen. 

Die  Hauptprüfung  umfaßt:  a)  Besprechungen  über  die  allgemeine 
Geschichte  und  über  Begriffe  der  Wissenschaft  im  allgemeinen; 
/>)  Reglements  der  3 Waffen ; c)  Heeresorganisation  und  allgemeine 
Gesetzgebung;  <f)  Lösung  einer  taktischen  Aufgabe  im  Terrain;  <•)  eine 
Terrainaufnahme;  f)  Reitprobe.  Die  schriftlichen  Themen  sind  für 
alle  Bewerber  gleich.  Nach  Beendigung  der  schriftlichen  Ausarbeitungen 
hat  jeder  Bewerber  seinen  Vor-  und  Zunamen  lesbar  auf  einen  Zettel 
zu  schreiben  und  diesen  in  ein  kleines  Kuvert  zu  verschließen.  Dieses 
Kuvert  wird  nebst  seiner  nicht  unterfertigten  Ausarbeitung  in  ein 
großes  Kuvert  verschlossen  und  dem  bei  der  schriftlichen  Prüfung,  die 
Aufsicht  führenden  Generalstabsoffizier  übergeben.  Sämtliche  Ausarbei- 
tungen sind  sodann  an  die  Kriegsschule  zu  übersenden.  Die  Prüfungs- 
kommission der  Kriegsschule  öffnet  jedes  Kuvert  und  bezeichnet  das 
inliegende  Kuvert  — ohne  es  zu  öffnen  — sowie  das  beiliegende  Thema 
mit  gleichen  Ziffern  und  Buchstaben.  Die  Themen  werden  von  der 
Prüfungskommission  klassifiziert  und  mit  Punkten  bewertet.  Diese  ent- 
scheidet sodann  mit  Stimmenmehrheit,  welche  von  den  Bewerbern  zur 
definitiven  Prüfung  zugelassen  werden  sollen,  und  gibt  das  Resultat  im 
Wege  des  Gencralstabes  den  einzelnen  Korpskommanden  bekannt. 

Die  Kandidaten,  die  die  Vorprüfung  bestanden  haben,  legen  die 
Hauptprüfung  vor  einer  Kommission  der  Kriegsschule  ab.  Die  Reihen- 
folge wird  hiebei  nach  Charge  und  Rang  bestimmt.  Bei  der  Haupt- 
prüfung werden  nicht  nur  die  theoretischen  Kenntnisse,  die  Denk-  und 
Urteilskraft,  die  Fähigkeit  zur  Lösung  einer  Aufgabe  in  einer  be- 
stimmten Situation  in  Betracht  gezogen,  sondern  auch  beurteilt,  ob 
die  Bewerber  die  theoretischen  Prinzipien  in  konkreten  Fällen  anwenden 
können,  weiters  ob  sie  logisch  arbeiten  und  ihre  Gedanken  leicht  ver- 
ständlich wiedergeben  können,  schließlich  ob  ihre  Ideen  klar  und  ge- 
ordnet sind.  Nach  Beendigung  der  definitiven  Prüfung  werden  die 
Kandidaten  zu  ihren  Truppenkörpern  einrückend  gemacht,  während 
die  Prüfungskommission  das  Resultat  der  Hauptprüfung  dem  Chef  des 
Generalstabes  vorzulegen  hat.  Die  auf  Grund  der  Hauptprüfung  in  die 
Kriegsschule  einberufenen  Offiziere  haben  mit  10.  Oktober  dorthin 
einzurücken. 


Frankreich. 

Offiziersergänzung.  Wie  seinerzeit  (Märzheft  1908)  mitgeteilt 
wurde,  hatte  der  Kriegsminister  am  20.  Jänner  1.  J.  dem  Parlamente 
einen  Gesetzentwurf  zur  Neuregelung  der  Offiziersergänzung  vorgelegt. 
Hierüber  hat  nun  der  Berichterstatter  der  Armeekommission  der 
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Kammer,  Deputierter  G.  Cochery,  seinen  Rapport  vollendet  und  wurde 
die  Dringlichkeit  der  einschlägigen  Verhandlungen  mit  bedeutender 
Stimmenmehrheit  angenommen.  Bekanntlich  datieren  die  noch  in  Kraft 
stehenden  gesetzlichen  Bestimmungen  über  die  Ergänzung  des  fran- 
zösischen Offizierskorps  aus  der  Regierungszeit  Ludwig  Philipps  (Gesetz 
vom  14.  April  1832);  danach  (Art.  3)  darf  niemand  zum  Unterleutnant 
ernannt  werden,  wenn  er  nicht  a)  18  Jahre  alt  ist,"  und  ^mindestens 
durch  2 Jahre  die  Charge  eines  Unteroffiziers  bei  der  Truppe  be- 
kleidet oder  einen  zweijährigen  Kurs  in  St.  Cyr  oder  im  Polytechnikum 
mit  entsprechendem  Erfolge  absolviert  hat.  Im  Laufe  der  Jahre  erlitten 
diese  Bestimmungen  einige  Abänderungen;  so  wurde  unter  anderem 
die  Beförderung  von  Unteroffizieren  zu  Unterleutnants  im  allgemeinen 
von  der  befriedigenden  Absolvierung  eines  einjährigen  Kurses  in  einer 
der  Schulen  von  St.  Maixent  (Infanterie),  Saumur  (Kavallerie),  Versailles 
(Artillerie,  Genie  und  Train)  abhängig  gemacht.  Nur  ältere  Oberfeld- 
webel (»adjudants«)  mit  einer  zehnjährigen  Effektivdienstzeit  können, 
und  zwar  bis  zu  einem  Zehntel  der  jährlichen  Ernennungen,  direkt 
zum  Offizier  ernannt  werden.  Die  weitere  Beförderung  zum  Ober- 
leutnant erfolgt  automatisch  nach  zwei  Jahren,  von  welchen  die  Unter- 
leutnants der  Kavallerie  ein  Jahr  in  Saumur,  jene  der  Artillerie  und 
Genie  ebenso  lange  in  der  Applikationsschule  von  Fontainebleau  zu- 
bringen. Die  Unterleutnants  der  Infanterie  erwarten  ihre  Beförderung 
bei  ihrer  Truppe.  Nun  brachte  das  Gesetz  vom  Jahre  11)05  über  die 
zweijährige  Dienstzeit  unter  anderem  auch  die  Bestimmung,  daß  die 
Anwärter  auf  St.  Cyr  und  auf  das  Polytechnikum  vor  ihrem  Eintritte 
in  diese  Anstalten  ein  Jahr  bei  der  Truppe  abzudienen  haben,  wo- 
durch ihre  Beförderung  zu  Offizieren  um  ein  Jahr  hinausgeschoben 
worden  wäre,  falls  man  die  Dauer  der  Kurse  an  den  genannten  An- 
stalten von  2 auf  1 Jahr  verkürzen  würde.  Diese  Abkürzung  ist  nach 
Ansicht  des  Berichterstatters  zulässig  und  ist  auch  im  Gesetzentwürfe 
des  Kriegsministers  in  Aussicht  genommen.  Nach  diesem  Projekte  wird 
die  Ausbildung  zum  Offizier  in  zwei  Perioden  (Graden)  in  der  Dauer 
von  je  einem  Tahre  geschieden.  Die  Ausbildung  des  ersten  Grades  wird 
den  Offiziersanwärtern  unmittelbar  vor  ihrer  Ernennung  zum  Unterleut- 
nant in  den  verschiedenen  derzeit  bestehenden  Schulen  (St.  Cyr,  Poly- 
technikum, St.  Maixent,  Saumur  und  Versailles)  zuteil.  Die  Ausbildung 
zweiten  Grades  erhalten  die  durch  einige  Jahre  Truppendienst  gereiften 
Offiziere  in  neu  zu  schaffenden  Vervollkommnungsschulen,  in  welchen 
auch  die  Amalgamierung  der  verschiedenen  Elemente,  aus  welchen 
sich  das  Offizierskorps  ergänzt,  durchgeführt  werden  soll. 

Ergänzung  der  Reserveoffiziere.  Zum  Zwecke,  den  Nachwuchs 
dieser  Kategorie  von  Offizieren  günstiger  zu  gestalten,  als  es  früher 
der  Fall  war,  hat  das  neue  Wehrgesetz  (Art.  24)  folgendes  festgesetzt: 
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Jene  Wehrpflichtigen,  welche  die  Ernennung  zu  Reserveoffizieren  an- 
streben, werden  am  Ende  ihres  ersten  Präsenzjahres  einer  Prüfung 
unterzogen  und  erhalten,  wenn  sie  dieselbe  bestehen  und  sich  ver- 
pflichten, als  Offiziere  nebst  den  gesetzlichen  noch  weitere  drei 
Waffenübungen  durchzumachen,  während  des  dritten  Halbjahres  als 
Reserveoffizierseleven  eine  besondere  Ausbildung,  worauf  sie,  wenn  sie 
entsprechen,  zu  Reserve- Unterleutnants  ernannt  werden  und  als  solche 
das  vierte  Halbjahr  abdienen.  Der  angestrebte  Zweck  scheint  aber  nicht 
erreicht  zu  sein,  da  eine  große  Zahl  der  Beförderten  ein  Reengagement 
in  der  Absicht  eingeht,  für  die  Schulen  von  St.  Maixent,  Saumur  und 
Versailles  zu  kandidieren  und  aktive  Offiziere  zu  werden.  Hiezu  müssen 
sie  aber  die  Offizierscharge  ablegen,  wodurch  sie  zu  Untergebenen  jener 
werden,  deren  Vorgesetzte  und  Lehrer  sie  soeben  gewesen  waren,  was 
für  die  Handhabung  der  Disziplin  nicht  sehr  förderlich  sein  wird. 

Vorbereitungskurse  für  die  Anwärter  auf  die  Unteroffiziers- 
schulen*). Wie  imVorjahre  (Oktoberheft,  S.  1473)  bereits  mitgeteilt,  wurde 
das  Niveau  der  von  den  obgenannten  Anwärtern  anzufordernden  Kennt- 
nisse erhöht,  um  sie  in  stand  zu  setzen,  bei  ihrer  späteren  Frequen- 
tierung der  Vervollkommungsschulen  (dcoles  de  perfectionnement, 
deren  Errichtung  in  Aussicht  genommen  ist),  mit  den  aus  St.  Cyr  und 
dem  Polytechnikum  entstammenden  künftigen  Mitschülern  leichter  kon- 
kurrieren zu  können.  Demzufolge  wurde  das  Aufnahmeprüfungsprogramm 
für  die  Unteroffiziersschulen  entsprechend  erweitert**).  Die  Vorbereitung 
jener  Unteroffiziere,  welche  bei  sonstiger  Eignung  die  Aufnahme  in 
dieselben  anstreben,  findet  bei  der  Truppe  statt  und  ist  nach  einer 
provisorischen  Instruktion  vom  27.  Juni  1.  J.  in  zwei  Grade  geschieden. 
An  dem  Kurse  ersten  Grades  können  Unteroffiziere  oder  Korporale 
mit  mindestens  einjähriger  Dienstzeit,  an  jenem  zweiten  Grades  Unter- 
offiziere, welche  seit  mindestens  einem  Jahre  die  Unteroffizierscharge  be- 
kleiden, teilnehmen,  wenn  sie  die  Kenntnis  aller  im  Kurse  ersten  Grades 
gelehrten  Gegenstände  nachweisen.  Die  Kurse  ersten  Grades  finden  prin- 
zipiell bei  den  Truppenkörpem  statt  und  dauern  ca.  8 Monate,  während 
welcher  in  wöchentlich  3 Vorträgen  französische  Sprache,  Geschichte 
und  Geographie,  Mathematik  und  Moral  gelehrt  werden.  Ein  Kurs 
zweiten  Grades  wird  in  jedem  Gamisonsort  etabliert;  er  beginnt  anfangs 
Oktober  und  dauert  bis  zur  Zeit  der  mündlichen  Aufnahmeprüfungen 
für  die  Unteroffiziersschulen.  Die  Vorträge,  ebenfalls  3 in  jeder  Woche, 
umfassen  die  französische  Sprache  und  Literatur,  Geschichte  und  Geo- 
graphie, Mathematik,  dann  Physik  und  Chemie.  Um  einen  Kurs  zweiten 
Grades  zu  besuchen,  ist  es  nicht  unerläßlich,  einen  Kurs  ersten  Grades 

*)  »Ecoles  de  Sousofficiers  fleves  officirrs«  in  St.  Maixent,  Sau  rau  r und 
Versailles. 

**)  Dieses  Programm  ist  im  allgemeinen  jenes  der  höheren  Bürgerschulen. 
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gehört  zu  haben.  Ebenso  können  auch  solche  Unteroffiziere  für  die  Auf- 
nahme in  die  Unteroffiziersschulen  konkurrieren,  welche  keinen  der  beiden 
Vorbereitungskurse  besucht  haben.  Als  Leiter  der  Kurse  fungieren  im 
allgemeinen  Generale  oder  Stabsoffiziere,  als  Lehrer  Subalternoffiziere. 

Die  Armeemanöver,  welche  demnächst  unter  der  Oberleitung  des 
Vizepräsidenten  des  Obersten  Kriegsrates,  General  de  L a c r o i x,  zur 
Durchführung  gelangen,  werden  schon  hinsichtlich  der  mannigfachen 
vorzunehmenden  Versuche  viel  Interesse  bieten.  Besondere  Aufmerk- 
samkeit erregt  die  Zusammensetzung  der  beiden  Parteien : dem 

General  Millet,  Mitglied  des  Obersten  Kriegsrates,  werden  unterstellt 
das  4.  und  5.  Korps,  weiters  eine  Kolonialinfanteriedivision  und  ein 
Radfahrbataillon*);  der  General  Trömeau,  ebenfalls  Mitglied  des 
Obersten  Kriegsrates,  wird  befehligen  das  8.  und  9.  Korps,  weiters 
die  6.  und  7.  Kavalleriedivision.  Zur  praktischen  Erprobung  gelangen: 
die  Verwendung  der  neugeschaffenen  berittenen  Infanterieaufklärer,  die 
erleichterte  Infanterieausrüstung  (bei  einer  Division  des  5.  Korps),  eine 
neue  Feldsanitätsvorschrift,  dann  die  Normen  betreffend  den  Munitions- 
ersatz im  Kriege,  wozu  dem  8.  Korps  sein  vollständiger  Artilleriepark 
folgen  wird.  Als  Schiedsrichter  werden  ca.  100  Offiziere  fungieren,  wo- 
runter mehr  als  30  Generale.  Die  Operationen  werden  nur  von  Mittag 
bis  7k  abends  unterbrochen  werden,  daher  man  auf  verschiedenen  Ak- 
tionen während  der  Nacht  gefaßt  sein  kann.  Die  Konzentrierung  wird 
am  8.  September  beendigt  sein.  Die  eigentlichen  Armeemanöver  be- 
ginnen am  13.  September  (»France  militaire«  vom  24.  August  1908). 

Reorganisation  der  Artillerie.  Die  Frage,  ob  die  allgemein  als 
notwendig  erachtete  Vermehrung  dieser  Waffe  durch  Vermehrung  der 
Geschützzahl  pro  Batterie  oder  durch  Erhöhung  der  Anzahl  der  vor- 
handenen Batterien  bewerkstelligt  werden  solle,  scheint  noch  ungelöst 
zu  sein ; daher  sind  auch  die  diesbezüglichen  Zeitungsnachrichten  mit 
Vorsicht  aufzunehmen.  Nach  der  »France  militaire»  (Nr.  7390)  soll  die 
Armeekommission  für  den  Beibehalt  der  bisherigen  Batterie  ä 4 Ge- 
schütze und  für  die  Vermehrung  der  Zahl  der  Batterien  auf  30  pro 
Armeekorps  eingenommen  sein.  Nach  dieser  Lösung  würden  den  1-14 
Geschützen  des  deutschen  Armeekorps  1 20  französische  Geschütze 
gegenübergestellt  werden  können,  anstatt  wie  bisher  92.  Vorderhand 
setzt  die  Armeekommission,  welche  schon  im  Lager  von  Mailly  ein- 
schlägigen Übungen  und  Versuchen  der  Artillerieregimenter  Nr.  8 und 
39  beigewohnt  hat,  ihre  Studien  fort  und  dürfte  erst  nach  den  ge- 
legentlich der  Armeemanöver  zu  erlangenden  Erfahrungen  ihr  Votum 
abgeben.  Die  Lösung  der  Frage  ist  umso  schwieriger,  als  den  taktischen 
Rücksichten  wahrscheinlich  finanzielle  Erwägungen  entgegenstehen. 

*i  General  Millet  wird  daher  nur  über  die  beiden  Kavalleriebrigaden  des  4. 
und  5.  Koips  (18  Eskadronen)  verfügen. 


Digitized  by  Google 


1IS0 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen 


Aufteilung  der  Altersklasen  auf  die  verschiedenen  Wehrpflicht- 
kategorien. Am  nächsten  1.  Oktober  tritt  das  neue  Wehrgesetz  bezüg- 
lich aller  Altersklassen  in  volle  Gültigkeit  und  es  werden  angehören:  zur 
aktiven  Armee  die  2 Altersklassen  1907  und  1906,  zur  Reserve 
der  aktiven  Armee  die  11  Altersklassen  1905  bis  inklusive  1895;  zur 
Territorialarmee  die  6 Altersklassen  1894  bis  inklusive  1889,  zur 
Reserve  derselben  die  6 Altersklassen  1888  bis  1883.  Mit  obigen 
Datum  tritt  die  Altersklasse  1882  endgültig  aus  dem  Heeresverbande. 

Verpflegung.  Seit  20.  Juli  1.  J.  fassen  die  Truppen  der  Pariser 
Garnison  ein  neuartiges  Brot,  mit  welchem  endgültige  Versuche  angestellt 
werden,  und  welches  dazu  bestimmt  ist,  das  bisherige  Kommißbrot, 
vom  Soldaten  »boule  de  son«  (Kleienknollen)  genannt,  zu  ersetzen. 
Das  neue  Brot  ist  nicht  nur  geschmackvoller  und  nahrhäfter  als  das 
bisherige,  sondern  kann  auch  in  die  Suppe  geschnitten  werden,  wofür 
man  bisher  ein  eigenes  Brot  anschaffen  mußte,  was  die  Auslagen  für 
die  Verpflegung  nicht  unbeträchtlich  vermehrte. 

Normal-Turn-  und  -Fechtschulc  von  Joinville.  Nach  einer  Instruk- 
tion vom  1 1 . April  1.  J.  hat  diese  Schule  nunmehr  nachbenannte  Ziele  zu 
verfolgen:  1 . Belehrung  der  Offiziere  hinsichtlich  alles  dessen,  was  die  phy- 
sische Erziehung  der  Truppe  betrifft;  2.  Heranbildung  von  Turnlehrern 
für  die  Militärbildungsanstalten  und  für  die  Truppen;  3.  Vorbereitung  der 
unter  der  Fahne  stehenden  Zivillehrer  auf  ihre  Rolle  als  physische  Er- 
zieher der  Jugend;  4.  Forschung  nach  Mitteln,  um  die  physischen  Mängel 
der  Mindertauglichen  zu  beseitigen;  5.  Heranbildung  von  Fechtlehrern  und 
6.  Studium  aller  einschlägigen  Fragen  und  Beantragung  entsprechender 
Maßnahmen. 


Großbritannien. 

Die  neue  englische  Territorialarmee.  Im  März  1907  wurde  dem 
Parlamente  ein  Gesetzenwurf  vorgelegt,  der  auf  Grund  der  vom  Staats- 
sekretär für  den  Krieg,  Mr.  Haldane.  verfaßten  Denkschrift  eine  durch- 
greifende Reorganisation  der  gesamten  l.andmacht  der  Vereinigten 
Königreiche  zum  Zwecke  hatte.  Grundgedanke  dieses  Gesetzentwurfes 
war,  die  bisherigen  drei  Einien  des  Landheeres  (reguläre  Armee,  Miliz, 
Volunteer-  und  Yeomanryformation)  in  zwei  große  Gruppen:  »Kxpe- 
ditionsarmee«  und  »Territorialarmee«  zusammenzufassen;  erstere  aus 
dem  regulären  Heere  und  einem  zur  Ergänzung  desselben  bestimmten 
Spezialkontingente  (Spezialreserve,  gebildet  aus  den  bisherigen  Miliz- 
bataillonen), letztere  aus  den  bisherigen  Volunteer-  und  Yeomanry- 
formationen  bestehend.  Der  Gesetzentwurf  wurde  von  beiden  Häusern 
des  Parlamentes  akzeptiert,  das  Spezialkontingent  ist  seit  Beginn  des 
laufenden  Jahres  in  Bildung  begriffen  und  mit  1.  April  d.  J.  ist  auch 
die  neue  Territorialarmee  ins  Leben  getreten,  in  der  die  große,  aber 
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ungefüge  Masse  der  Volunteers  und  der  Yeomanry  in  höhere  Einheiten 
zusammengefaßt  erscheint. 

England  und  Schottland  — Irland  besaß  keine  Volunteers  und 
wird  auch  jetzt  keine  Territorialtruppen  aufstellen,  sondern  nur  in 
erhöhtem  Maße  zur  Organisation  des  Spezialkontingentes  herangezogen 
— wurden  in  11  Distrikte  geteilt,  deren  jeder  1 — 2 komplette  Divisionen 
der  Territorialarmee  zu  formieren  hat.  Weiters  haben  die  meisten 
Distrikte  noch  je  1 — 2 berittene  Brigaden  und  alle  Distrikte  einen  Teil 
an  Armeetruppen  und  Küstenverteidigungsformationen  aufzustellen. 

Die  Territorialarmee  wird  daher  aus  14  Divisionen,  14  berittenen 
Brigaden,  Armeetruppen  und  Küstenverteidigungsformationen  bestehen. 
Zusammensetzung  einer  Ter  r it  ori  al  d i v is  i o n: 

3 Infanteriebrigaden  zu  je  4 Bataillonen, 

1  Yeomanryregiment  zu  4 Eskadronen, 

3 Feldartilleriebrigaden  zu  je  4 Batterien, 

1 Feldhaubitzbrigade  zu  2 Batterien, 

1 schwere  Batterie  mit  Munitionskolonne, 

2 Feldkompagnien  Royal  Engineers, 

1 Divisionstelegraphenkompagnie, 

1 Divisionsmunitionskolonne, 

1 Divisionstrain-  und  Verpflegspark  (letztere  zwei  dermalen  noch 
nicht  formiert), 

1 Divisionstrain-  und  Verpflegskolonne, 

3 Feldambulanzen. 

Die  Division  des  1.  Distriktes  (nördliches  Schottland)  stellt  außerdem 
noch  eine  Sektion  einer  Gewehrmunitionskolonne,  dann  statt  einer  dritten 
Feldartilleriebrigade  eine  Gebirgsartilleriebrigade  zu  3 Batterien  auf. 
Eine  berittene  Brigade  besteht  aus: 

3 Yeomanryregimentern  zu  je  4 Eskadronen, 

1 reitende  Batterie  mit  Munitionskolonne, 

1 Brigadetrain-  und  Verpflegskolonne, 

1 Feldambulanz. 

Armeetruppen: 

251/,  Infanteriebataillone,  wovon  2 als  Ausbildungskorps  für  Of- 
fiziere dienen  sollen, 

10  Radfahrerbataillone, 

1 Ballonkompagnie, 

5 Kompagnien  für  drahtlose  Telegraphie, 

5 Kabeltelegraphenkompagnien, 

5 Telegraphenkompagnien  mit  Stangenleitung, 

1 Eisenbahnbataillon, 

23  Feldspitäler, 

2 Sanitätskompagnien. 

StrefMeur  1908,  II.  97 
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Küstenverteidigungstruppen: 

95  Festungsartilleriekompagnien, 

1 Festungsartilleriedetachement, 

6 schwere  mobile  Batterien, 

24  Festungsgeniekompagnien, 

34  Beleuchtungskompagnien, 

Sanitätstruppen  und  ärztliches  Personal. 

Die  vorgeschriebenen  Stände  sind: 

Infanteriebataillone  zu  8 Kompagnien  mit  je  117  und 
eine  Maschinengewehrsektion  mit  16  Mann,  zusammen  1009  Mann. 

Radfahrerbataillone  zu  8 Kompagnien  mit  je  60  und  eine 
Maschinengewehrsektion  mit  20,  zusammen  500  Mann. 

Yeomanryregim enter  zu  4 Eskadronen  mit  je  111  und  eine 
Maschinengewehrsektion  mit  17,  zusammen  474  Mann. 

Alle  Batterien  sind  zu  je  4 Geschützen  formiert.  Feld-  und  reitende 
Batterien  haben  die  zu  einem  Schnellfeuergeschütz  konvertierte  15  Pfünder- 
Kanone,  welche  von  den  regulären  Batterien  bei  der  Neubewaffnung  ab- 
gegeben wurde,  die  schweren  Batterien  die  lange  4'5  zöllige  Kanone. 

Die  Engineerkompagnien  haben  157  Nichtberittene  und 
59  Berittene,  die  Fahrsoldaten  hiebei  eingerechnet,  und  4 Fuhrwerke 
mit  20  Yards  Brückenmaterial. 

Divisionstelegraphen  kompagnien  mit  18  Berittenen, 
22  Unberittenen  und  2 schweren  und  2 leichten  Kabelwagen  mit 
20  Meilen  (engl.)  Leitungsmaterial. 

Kab  e 1 te  leg  rap  henk  omp  agn  ien  mit  68  Berittenen,  88  Un- 
berittenen und  8 Fuhrwerken  mit  zusammen  20  Meilen  Leitungskabel. 

Telegrapenkompagnien  mit  Stangenleitung  mit  124 
Berittenen,  165  Unberittenen  und  10  Fuhrwerken  mit  zusammen 
40  Meilen  Drahtleitung. 

Unterordnung.  Die  Territorialdivisionen  und  berittenen  Bri- 
gaden stehen  betreffs  der  Ausbildung  unter  den  Kommandierenden 
Generalen  des  regulären  Heeres,  die  vom  Kriegsministerium  eine  nach 
den  faktischen  Präsenzständen  bemessene  Pauschalsumme  zur  Bestreitung 
der  Gagen  und  Löhnungen  für  die  Zeit  der  jährlichen  Waffenubung  so- 
wie sämtlicher  anderen  Ausbildungskosten  erhalten.  Die  Kommandanten 
der  Divisionen  sind  Generale  des  regulären  Heeres  mit  voller  Bezahlung, 
jene  der  Brigaden  und  der  Divisionsartillerie  Offiziere  des  regulären 
Heeres  auf  Halbsold  oder  des  Ruhestandes,  oder  Territorialoffiziere. 

Die  Aufstellung  und  Administration  der  Territorialarmee  fällt  den 
autonomen  Grafschaftsbehörden  zu.  In  den  einzelnen  Grafschaften  sind 
Ausschüsse  gebildet  worden,  deren  Präsident  ex  officio  der  Lord- 
leutnant der  Grafschaft  ist  und  deren  Mitglieder  zur  Hälfte  aus  Offi- 
zieren der  Territorialarmee,  und  zwar  zunächst  den  Truppenkomman- 
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danten,  zur  Hälfte  aus  einflußreichen,  in  der  Grafschaft  ansässigen 
Zivilpersonen,  Vertretern  der  städtischen  Gemeindeverwaltungen,  der 
Universitäten,  der  industriellen  Unternehmungen  und  der  Arbeiterschaft 
bestehen.  Den  Sitzungen  dieser  Ausschüsse  können  auch  Generale  des 
Heeres  als  beratende,  jedoch  nicht  stimmberechtigte  Mitglieder  bei- 
gezogen werden.  Die  Aufgaben,  zu  deren  Durchführung  dem  Ausschüsse 
von  der  Heeresleitung  aus  dem  vom  Parlament  bewilligten  Budget 
eine  entsprechende  Summe  erfolgt  wird,  sind  folgende:  Organisation 
und  Administration  des  Territorialheeres,  außer  wenn  zur  aktiven 
Dienstleistung  einberufen,  Rekrutierung,  Vorsorge  für  Magazine,  Schieß- 
stätten, Übungslager,  Übungsplätze  und  Manöverareas,  Vereinbarungen 
mit  den  Arbeitgebern  bezüglich  Erteilung  von  Urlauben  an  ihre  Ar- 
beiter zur  Teilnahme  an  der  militärischen  Ausbildung,  Pflege  der 
SchieCklubs,  Administration  der  Universitäts-  und  Kadettenkorps,  Be- 
schaffung der  Pferde  für  die  Friedenserfordernisse,  Pferdekonskribierung, 
Instandhaltung  der  Bewaffnung  und  Ausrüstung,  Beschaffung  von  Mobili- 
sierungserfordernissen, soweit  selbe  über  Anordnung  der  Heeresleitung 
lokal  zu  beschaffen  sind,  Vorsorgen  für  entlassene  Soldaten  und  Evidenz 
der  Reservisten.  Der  Heeresleitung  steht  die  oberste  Kontrolle  über 
die  Gebarung  mit  den  den  Ausschüssen  zur  Verfügung  gestellten  Geld- 
beträgen zu. 

Verwendung  der  Territorial  arm  e e im  M o b i 1 i si  e r u n g s- 
falle.  Die  Territorialarmee  ist  als  solche  nur  zum  Kriegsdienste  inner- 
halb der  Vereinigten  Königreiche  verpflichtet.  Es  können  aber  ganze 
Truppenkörper  sowie  einzelne  Personen  auf  ihr  eigenes  freiwilliges  An- 
erbieten auch  zum  Kriegsdienste  außerhalb  des  Landes  verwendet 
werden  (Zweifellos  wird  auf  diese  freiwillige  Mitwirkung  der  Terri- 
torialarmee in  weitestgehendem  Maße  gerechnet,  denn  aus  derselben 
sollen  die  Ersätze  für  das  Expeditionsheer  nach  Aufbrauchung  der 
Reserve  desselben  und  des  Spezialkontingentes  beschafft  werden.) 

Bei  Anordnung  der  allgemeinen  Mobilisierung,  und  zwar  gleich- 
zeitig mit  der  Einberufung  der  Heeresreserve,  kann  die  Versetzung 
der  Territorialarmee  in  den  aktiven  Dienst  angeordnet  werden.  Eine 
Hauptcharakteristik  dieser  neuen  Heereskategorie  ist  die  Ausbildung, 
die  sie  im  Mobilisierungsfalle  vom  Moment  ihrer  Einberufung  an  er- 
hält. Obwohl  dies  in  dem  Gesetze  nicht  ausgesprochen  ist,  bezeichnete 
Mr.  Haldane  diese  Ausbildungszeit  als  eine  sechsmonatige  und  sprach 
die  Erwartung  aus,  daß  nach  dieser  Zeit  und  vielleicht  auch  früher 
eventuell  auch  ganze  Territorialdivisionen  sich  der  Heeresleitung  tür 
die  Verwendung  über  See  zur  Verfügung  stellen  werden. 

Ergänzung.  Die  Ergänzung  der  Territorialarmee  erfolgt  durch 
freiwillige  Werbung  auf  eine  Dienstzeit  von  4 Jahren,  die  bei  Ablauf 
derselben  wieder  auf  wenigstens  ein  Jahr,  aber  nicht  mehr  als  4 Jahre 
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erneuert  werden  kann.  Der  Austritt  ist  jederzeit  nach  vorangegangener 
dreimonatiger  Kündigung  und  Zahlung  eines  je  nach  der  zurück- 
gelegten Dienstzeit  variierenden,  jedoch  5 Pfund  Sterling  nicht  über- 
steigenden Lösegeldes  gestattet.  Bedingung  für  den  Eintritt  ist  neben 
physischer  Tauglichkeit  das  erreichte  17.  und  nicht  überschrittene 
35.  Lebensjahr.  Knaben  im  Alter  von  14  bis  17  Jahren  können  mit 
Zustimmung  ihrer  Eltern  oder  Vormünder  als  Trompeter,  Trommler 
oder  Musikanten  in  beschränkter  Zahl  aufgenommen  werden. 

Von  der  Anwerbung  sind  ausgeschlossen: 

<i)  Angehörige  des  regulären  Heeres,  der  Kriegsmarine,  der 
Reserve  des  regulären  Heeres,  des  Spezialkontingentes,  der  noch  be- 
stehenden Milizformationen,  der  irischen  Yeomanry,  der  Handelsmarine 
und  der  Marinereserveformationen. 

b)  Leute,  die  aus  einer  der  unter  ä)  genannten  Formationen  oder 
der  königlich  irischen  Polizeitruppe  als  zum  Dienste  ungeeignet,  wegen 
schlechter  Führung  oder  als  moralisch  minderwertig  entlassen  wurden, 
z)  Lehrlinge. 

d)  Leute,  die  wegen  schwerer  Verbrechen  verurteilt  waren. 
i)  Ausländer. 

Ausbildung  der  Territorialarmee.  Die  Kommandierenden 
Generale  des  regulären  Heeres  sind  dem  Armeerate  für  die  Schlag- 
fertigkeit der  innerhalb  ihres  Kommandos  aufgestellten  Territorial- 
kräfte verantwortlich.  Unter  ihrer  Oberaufsicht  obliegt  die  Kommando- 
führung und  Leitung  der  Ausbildung  den  Territorialdivisionären, 
Kommandanten  der  berittenen  Brigaden  und  Küstenverteidigungs- 
kommandanten. In  dem  die  Ausbildung  regelnden  Armeebefehle  ist 
eigens  hervorgehoben,  daß  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  für  die 
Friedensausbildung  verfügbare  Zeit  nicht  zu  erwarten  ist,  daß  die 
Territorialtruppen  auf  das  Ausbildungsniveau  regulärer  Truppen  ge- 
bracht werden  können.  Die  Ausbildung  müsse  vielmehr  in  der  Richtung 
betrieben  werden,  daß  im  Frieden  eine  Grundlage  geschaffen  werde, 
auf  welcher  eine  Vervollkommnung  der  Ausbildung  bei  Eintritt  der 
Mobilisierung  stattfinden  kann : Es  handelt  sich  daher  darum : 

1.  ein  ausgebildetes  Offiziers-  und  Unteroffizierskorps  zu  schaffen, 
welches  fähig  ist,  als  Instruktoren  und  Kommandanten  zu  fungieren ; 
2.  eine  gründliche  Einzelausbildung  der  Soldaten  ohne  Chargengrad  und 
eine  gründliche  Schulung  in  kleinen  taktischen  Einheiten  zu  betreiben. 

Die  Ausbildung  hat  fortschreitend  nach  den  Bestimmungen  der 
Reglements  zu  erfolgen,  muß  sich  der  Kürze  der  zur  Verfügung 
stehenden  Zeit  wegen  jedoch  auf  wesentliche  Dinge  beschränken.  Der 
Erfolg  der  Ausbildung  wird  daher  naturgemäß  in  hohem  Maße  von 
der  Verwendbarkeit  der  Offiziere  und  Unteroffiziere,  von  deren  Kennt- 
■nissen  und  Eignung  zu  Instruktoren  abhängen.  Besondere  Vorkehrungen 
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müssen  daher  getroffen  werden,  um  sie  für  ihre  Aufgabe  zu  qualifizieren. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  bei  regulären  Truppenkörpem  periodische 
Instruktionskurse  abgehalten  und  fallweise  Instruktionsdetachements  zu 
den  Territorialformationen  behufs  Ausbildung  der  Offiziere,  Unteroffiziere 
und  der  Mannschaft  für  Spezialverwendungen  entsendet  werden.  Jede 
Territorialformation  erhält  einen  Adjutanten  und  einen  permanenten 
Stab  zugewiesen,  welche  die  Ausbildung  der  Rekruten  vorzunehmen 
haben,  bevor  diese  zu  ihren  Unterabteilungen  eingeteilt  werden. 

Die  Rekutenausbildung  findet  das  ganze  Jahr  hindurch  statt, 
doch  soll  darauf  hingewirkt  werden,  daß  die  Rekruten  dieselbe  vor 
dem  Beginne  der  jährlichen  Waffenübung  im  Lager  beendet  haben. 
Sie  umfaßt  bei  der  Yeomanry  und  Infanterie  20,  bei  der  Artillerie 
und  den  Engineers  45  einzelne  Ausbildungsstunden,  von  denen  bis  zu 
3 an  einem  Tage  absolviert  werden  dürfen.  Ein  gewisses  Minimum 
von  Ausbildungsstunden  muß  für  die  Übungen  im  Terrain  verwendet 
werden.  Infanterie  und  Kavallerie  haben  nebstdem  den  vorgeschriebenen 
Kurs  im  Schießen  durchzumachen,  der  im  allgemeinen  nicht  während 
der  jährlichen  Lagerperiode  abgehalten  werden  darf. 

Für  die  erste  Ausbildung  der  Offiziere  sind  ähnliche,  in  mancher 
Beziehung  etwas  verschärfte  Bedingungen  festgesetzt.  Außerdem  kann 
der  Offizier  innerhalb  der  ersten  zwei  Jahre  seiner  Dienstzeit  für  eine 
Zeit  von  insgesamt  einem  Monat  einem  regulären  Truppenkörper  zu- 
geteilt werden. 

In  der  Zeit  zwischen  dem  1.  Mai  und  30.  September  jedes  Jahres 
werden  Übungslager  abgehalten,  in  denen  die  Truppenkörper  für  die 
jährliche  Waffenübung  in  der  Dauer  von  mindestens  8 und  höchstens 
15  Tagen  versammelt  werden.  Für  die  Yeomanry-Kavallerie  ist  die 
Dauer  der  Waffenübung  auf  18  Tage  festgesetzt.  Die  Artillerie- 
formationen halten  während  dieser  Zeit  auch  ihre  feldmäßigen  Schieß- 
übungen ab.  Die  Übungslager  sollen  in  der  Regel  brigadeweise  statt- 
finden. Die  während  der  Waffenübung  für  die  Ausbildung  zu  ver- 
wendende Zeit  soll  nicht  weniger  als  (5  Stunden  im  Tage  betragen 
und  hauptsächlich  für  Übungen  im  Terrain  benützt  werden.  Das  Haupt- 
augenmerk ist  auf  die  Ausbildung  der  Kompagnie,  Eskadron  und 
Batterie  zu  richten.  Wann  immer  möglich,  soll  die  territoriale  Train- 
und  Verpflegstruppe  zur  Versehung  des  Train-  und  Verpflegsdienstes 
bei  den  im  Lager  befindlichen  Truppen  herangezogen  werden.  Für 
Übungen  der  Territorialtruppen  in  höheren  V'erbänden  und  mit  ge- 
mischten Waffen  scheinen  vorläufig  keine  Vorsorgen  getroffen  zu  werden. 

Außer  den  obligatorischen  Kursen,  an  welchen  Offiziere  und 
Unteroffiziere  teilzunehmen  haben,  werden  auch  fakultative  Kurse  statt- 
finden. Vorläufig  wird  sich  die  Beteiligung  der  Territorialoffiziere  und 
-Unteroffiziere  an  solchen  auf  ihre  temporäre  Kommandierung  an  In- 
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struktionsanstalten  des  reguläre»  Heeres  beschränken.  Die  Errichtung 
von  lokalen  Instruktionsschulen  für  Artillerie-,  Schieß-  und  Signalwesen 
für  die  Territorialarmee  ist  jedoch  in  Aussicht  genommen.  Leute  mit 
Spezialverwendungen,  wie '‘Vormeister,  Signalisten  und  Telephonisten, 
werden,  wenn  irgend  möglich,  für  kurze  Zeit  regulären  Truppenkörpem 
zugeteilt  werden. 

Jeder  Territorialtruppenkörper  ist  jährlich  während  der  Zeit  des 
Übungslagers  bezüglich  der  taktischen  Ausbildung,  der  Disziplin  und 
des  ökonomisch- administrativen  Dienstes  einer  Inspizierung  zu  unter- 
ziehen. Die  von  den  inspizierenden  Generalen  zu  verfassenden  Be- 
richte müssen  ein  Urteil  über  die  Ausbildung  und  Schlagfertigkeit  des 
Truppenkörpers  als  Ganzes  und  die  Verwendbarkeit  der  Offiziere  als 
Instruktoren  und  als  Kommandanten  im  Felde  aussprechen.  Außer 
diesem  Inspizierungsbericht  haben  die  inspizierenden  Divisionäre, 
Kommandanten  der  berittenen  Brigaden  oder  Küstenverteidigungs- 
kommandanten den  Grafschaftsausschüssen,  zu  welchen  der  betreffende 
Truppenkörper  administrativ  gehört,  mitzuteilen,  ob  derselbe  entsprechend 
ausgebildet  gefunden  wurde  und  ob  die  nötigen  Bestände  an  Aus- 
rüstung und  Bekleidung  vorhanden  sind. 

Der  Gesamtstand  der  Territorialarmee  ist  mit  11.895  Offizieren, 
302.199  Mann  festgesetzt.  Die  Anwerbung  hat  am  1.  April  d.  J.  be- 
gonnen; am  1.  Juli,  dem  Tage,  bis  zu  welchem  den  ehemaligen  An- 
gehörigen der  Volunteers  und  der  Yeomanry  das  Recht  eingeräumt 
war,  unter  günstigeren  Bedingungen  und  unter  Beibehalt  der  in  diesen 
Formationen  bekleideten  Charge  zu  übertreten,  war  ein  Stand  von 
8326  Offizieren  und  174.296  Mann,  das  sind  69  Prozent  des  Offiziers- 
und 58  Prozent  des  vorgeschriebenen  Mannschaftsstandes,  erreicht. 

In  den  letzten  Monaten  sind  in  England  vielfach  Stimmen  laut 
geworden,  die  der  Institution  der  Territorialarmee  wenig  Vertrauen 
entgegenbringen.  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  daß  diese  Kritiker  recht 
behalten  werden,  denn  auch  die  Haldanesche  Reform  ist,  ebenso  wie 
die  bereits  von  seinen  Vorgängern  angebahnten  und  teilweise  durch- 
geführten Reformen,  doch  wieder  nur  eine  Anpassung  an  die  in 
England  bestehenden  ungünstigen  Verhältnisse,  die  das  Volk  nicht  ge- 
ändert haben  will  und  wohl  auch  nicht  ändern  dürfte,  ehe  es  nicht 
durch  eine  Niederlage  dazu  gezwungen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  will 
in  England  noch  immer  niemand  erkennen,  daß  ein  numerisch  starkes, 
schlagfertiges  Heer  auf  dem  System  der  freiwilligen  Anwerbung  nicht 
basiert  sein  kann  und  daß  alle  Versuche  verschiedener  Staatssekretäre, 
ein  solches  zu  schaffen,  nur  Selbsttäuschung  sind  und  von  wirklichem 
Erfolge  nicht  begleitet  sein  können,  so  lange  alle  Existenzbedingungen 
für  die  Wehrmacht  des  Landes  nur  vom  guten  Willen  und  der  frei- 
willigen Mitwirkung  aller  Bevölkerungsklassen  abhängen  und  so  lange 
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die  Gesamtarmee  für  die  Beschaffung  ihres  Menschenmateriales  mit 
dem  Arbeitsmarkt  zu  konkurrieren  hat.  So  lange  England  nicht  eine 
Wehrpflicht  in  irgend  einer  Form  einführt,  die  mit  Rücksicht  auf 
die  Erfordernisse  als  insulare  Macht  von  den  Wehrsystemen  der  kon- 
tinentalen Mächte  vielleicht  verschieden  sein  könnte,  so  lange  wird 
es,  ohne  sein  Heeresbudget,  das  ohnehin  hoch  genug  ist,  noch  be- 
deutend zu  erhöhen,  als  wirklich  kriegstüchtige  Armee  nicht  mehr  be- 
sitzen als  das  reguläre  Heer,  welches  es  heute 


Italien. 

Änderungen  in  der  Gebührenvorschrift,  Regelung  der  Offiziers- 
gagen. Der  bezügliche  Gesetzentwurf  ist  bereits  im  Julihefte  dieser 
Zeitschrift  in  den  Grundzügen  besprochen  worden.  Nachdem  der  Ent- 
wurf mit  6.  Juli  1.  J.  zum  Gesetz  erhoben  wurde,  folgt  nachstehend 
eine  ausführliche  Darstellung  desselben. 

a)  Reduktion  der  Offiziersgagen.  Die  Gage  kann  auf 
drei  Fünftel  oder  die  Hälfte  ihres  Gesamtbetrages  reduziert,  sowie  voll- 
ständig eingestellt  werden.  — Die  Reduktion  auf  drei  Fünftel  tritt 
ein:  1.  bei  Urlaub  mit  Wartegebühr  infolge  von  Standesverminderung, 
Auflassung  des  Dienstpostens,  Rückkehr  von  der  Kriegsgefangenschaft 
und  nicht  vom  Dienste  herrührender  Krankheit;  2.  bei  außerordent- 
lichem Urlaub  wegen  nicht  vom  Dienste  herrührender  Krankheit; 
3.  bei  Generalen  und  Truppenkommandanten  in  Disponibilität. 

Die  Reduktion  auf  die  Hälfte  erfolgt:  1.  bei  Urlaub  mit  Warte- 
gebühr infolge  zeitlicher  Enthebung  vom  Dienste;  2.  bei  Arreststrafen; 
3.  bei  gerichtlicher  Untersuchung  (wenn  keine  Verurteilung  erfolgt, 
wird  die  zweite  Hälfte  ersetzt). 

Die  gänzliche  Einstellung  der  Gage  tritt  ein:  1.  bei  außerordent- 
lichem Urlaub  in  Privatangelegenheiten;  2.  bei  Urlaub  mit  Wartegebühr 
aus  Familienrücksichten;  3.  bei  Kerker-  oder  Arreststrafen  wegen 
Desertion  oder  eigenmächtiger  Entfernung ; 4.  bei  unbegründetem  Ver- 
lassen oder  Nichtantritt  des  Dienstpostens. 

b)  Besondere  Dienstzulagen  gebühren : den  Offizieren  der 
Carabinieri  reali,  den  Militärärzten  und  den  Cheftierärzten  der  Truppen- 
körper, ferner  Artillerie-  und  Genieoffizieren,  die  keine  Futterportion 
beziehen.  Die  Zulage  wird  in  allen  jenen  F'ällen  eingestellt,  wo  eine 
Reduktion  oder  Einstellung  der  Gage  eintritt,  ferner  bei  Offizieren,  die 
wegen  eines  durch  den  Dienst  entstandenen  Gebrechens  mit  Warte- 
gebuhr beurlaubt  sind. 

ct  Pferdepauschal.  Auf  das  Pferdepauschal  haben  alle  Offi- 
ziere, die  im  Bezüge  der  Futterportion  stehen  und  ein  eigenes  Reit- 
pferd besitzen,  Anspruch. 
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^Übersicht  derOffiziersgebühren.  In  den  nachstehenden 
Tabellen  sind  die  Gebühren  der  Offiziere  an  Gage,  Zulage  für  be- 
sondere Diensteszweige,  Futterportionen  und  Pferdepauschal  ersichtlich 
gemacht;  die  Anmerkungen  enthalten  die  Abweichungen  von  der  Regel 
und  verdienen  besondere  Beachtung. 


I.  Gagen  und  besondere  Dienstzulagen  für  Offiziere 
des  stehenden  Heeres  (in  Lire). 


Dienstzulage  Tür 


Charge 

Gage 

Carabinieri 

1 

Militär*  | 

Cbef- 

tier  ärzte  der 

reali 

_ 1 

ärzte 

Truppen- 

körper 

Generale  d’esercito  ... 

15000 

• i 

Generalleutnant  .... 

12000 

* 

Generalmajor 

10000 

I 

Oberst | 

8000 

2200 

400 

Oberstleutnant  mit  1 Quin- 
quennium  ' 

7000 

2100 

300 

Oberstleutnant 

6000 

2100 

300 

Major  mit  1 Quinquennium 

5500 

1900 

300 

Major | 

5000 

1900 

300 

Hauptmann  mit  2 Quiu- 
quennien 

4800 

1500 

300 

200 

Hauptmann  nach  25jähri* 
ger  Offiziersdienstzeit 
und  ohne  doppeltes 
Quinquennium  .... 

4800 

1500 

soo 

i 

200 

Hauptmann  mit  1 Quin- 
quennium   

4400 

1500 

300 

200 

Hauptmann 

4000 

||  1500 

300 

200 

Leutnant  mit  3 Quinquen- 
nieu 

3600 

1100 

200 

200 

Leutnant  nach  lfrjähriger 
Offuiersdienstzeit  ohne 
doppeltes  Quinquen- 
nium   

3'U0 

1100 

200 

| 

200 

Leutnant  mit  2 Quinquen- 
nien  ........ 

3500 

1100 

200 

2^0 

Leutnant  mit  1 Quinquen- 
nium   

2800 

1100 

200 

200  | 

Leutnant 

2400 

1100 

200 

1 200 

Unterleutnant 

2000 

800 

200 

200 

Militärkapellmeister  . . 

20' K) 

250 

1 
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Anmerkungen. 

1.  Den  Unterleutnants  der  Carabinieri  reali  gebührt  eine  Gageerhöhung  von 
400  Lire  nach  den  ersten  3 Dienstjahren. 

2 Den  Kapellmeistern  gebührt  nach  jedem  der  ersten  4 Triennien  der 
Dienstieit  eine  Gageerhöhung  von  je  300  Lire. 

3.  Das  Rangverhältnis  der  Leutnants,  die  in  der  vorhergehenden  Charge 
mehr  als  3 Jahre  gedient  haben,  wird  in  bezug  auf  die  Zuerkennung  der  Quin- 
qtiennien,  vom  Zeitpunkte  des  in  der  Unterleutnantscharge  vollendeten  3.  Dienst- 
jabres  ao,  gerechnet. 

4.  Jenen  Subaiternoffizieren  der  Artillerie-  und  Genietruppe,  die  nicht  im  Bezüge 
einer  Futterportion  stehen  (ausgenommen  die  Frequentanten  der  Artillerie-  und  Genie- 
applikationsschnle),  gebührt  eine  Dienstzulage  im  Ausmaße  wie  für  Militärärzte. 

5.  Den  aus  dem  aktiven  Dienste  entlassenen  Offizieren,  die  nicht  8 Dienst- 
jahre erreicht  haben,  wird  eine  Abfertigung  in  der  Höhe  von  4 Monatsgagen  zu- 
erkannt,  deren  Höhe  den  Bezügen  der  gelegentlich  der  Entlassung  innegehabten 
Charge  entspricht. 


II.  Futterportionengebühr  für  die  Pferde  der  Offiziere 
des  stehenden  Heeres. 


Tägliche  Futterportionengebühr 

Cha.ge 

Generale 

General- 

stabskorps 

und 

Kavallerie 

Carabi- 

nieri 

Infan- 

terie 

Ar-  Genie* 

tillerie  truppe 

Generale  d’esercito  . j 5 

Generalleutnant  . . 1 4 

. 

• 

Generalmajor  ...  3 

• 

Oberst 

3 

2 

2 

2 2 

Oberstleutnant  . . 

3 

2 

2 

2 2 

Major 

3 

2 

2 

2 2 

Haupt  mann  ....  || 

3 

2 

• 

1 1 

Leutnant  

2 

2 

1 

Unterleutnant  . . 1 

1 

2 

2 

1 

Anmerkungen. 

1.  Der  Kriegsminister,  Chef  des  Generalstabes,  die  Korpskommandanten  und 
der  1.  Generaladjutant  des  Königs  haben  Anspruch  auf  5 Futterportionen. 

Der  Unterstaatssekretär  im  Kriegsministerium,  Generalmajore  als  Truppen- 
divisionskomroandanten  oder  Generaladjutanten  des  Königs  und  der  kgl.  Prinzen, 
Kavalleriebrigadiere,  Kavallerieregimentskommandanten  und  der  Kommandant  der 
Kavallerieschule  haben  Anspruch  auf  4 Futterportionen. 

2.  Stabsoffiziere  als  Flügeladjutanten  des  Königs,  und  der  Kommandant  der 
kgl.  Garde-Carabinierieskadron  haben  Anspruch  auf  3,  Oberoffiziere  als  Flügel* 
adjutamen  oder  Ordonnanzoffiziere  auf  2 Futterportionen 

3.  Stabsoffiziere  der  Infanterie  in  Militäraustalten,  Regimentsadjutanten  der 
Infanterie,  Infanteriehauptleute  bei  der  Truppe,  Stabsoffiziersaspiranten  der  In- 
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fanteric  außerhalb  der  Truppe,  Hauptleute  als  Adjutanten  der  Kriegsschule, 
ZentralinfaDterieschule,  Militärschule  und  der  Militärbildungsanstalten  haben  An- 
spruch auf  1 Fntterportion. 

4.  Die  Regimentskommandanten  der  Feld-  und  Gebirgsartillerie  haben  An- 
spruch auf  3 Futterportionen.  Die  Offiziere  des  reitenden  Artillerieregiments  sind 
bezüglich  der  Futterpoition  den  Ka' allerieoftnieren  gleichgestellt.  Oberoffiziere 
der  Gebirgs-  und  Feldartillerieregimenter  (ausgenommen  die  des  Trains),  ferner 
Obeioffiziere  beim  Feldartillerieinspektorat,  bei  den  Artilleriekoramanden  und  als 
Lehrer  in  den  Militärschu'en  beziehen  2 Futterportionen. 

Ö.  Offizieren  der  Genietruppe  bei  den  Regimentern  oder  bei  den  Genie- 
kommanden und  den  Militärschulen  gebührt  1 Futterportion. 

6.  Die  Militärarzt*",  Rechnungsoffiziere  und  Tierärzte  ira  Stabsoffuiersrang, 
dann  Änte  und  Tierärzte  im  Hauptmannsrang,  die  bei  den  Truppenkörpern  dienen, 
haben  Anspruch  auf  1 Futterportion 

7.  Keine  Futterportion  gebührt:  den  Offizieren  der  Militärdistrikte  und 
Festungen,  den  beim  Generalstabe  kommandierten  Hauptleuten,  den  bei  Militär- 
anstalten, Artilleriedirektionen,  dann  der  Artillerie-  und  Genieapplikationsschule 
zugeteilten  Artillcriesubalteinoffizieren,  sowie  den  diese  Schule  frequentierenden 
Unterleutnants  der  Artillerie. 

8.  Jene  Olfiziere,  die  im  aktiven  Dienste  einen  anderen  Posten  beziehen, 
verbleiben  noch  durch  30  Tage  in  Bezug  der  Futterportion  nach  der  früheren 
Dienstesstellung  für  die  tatsächlich  auf  der  Streu  gehaltenen  Pferde. 

9.  Bei  Versetzung  in  Disponibilität  uni  Beurlaubung  mit  Wartegebühr 
bleibt  der  Anspruch  auf  die  Futterportion  30  Tage  gewahrt,  jedoch  herabgesetzt 
für  Generale  auf  2,  für  Stabs-  und  Oberoffiziere  auf  1 Portion.  Die  aus  Familien- 
rücksichten mit  Wartegebühr  Beurlaubten  behalten  die  gebührliche  Futterportion 
durch  30  Tage.  Den  »provisorisch  beurlaubter.«  Offizieren  gebührt  die  normierte 
Futterportion  noch  30  Tage  nach  Verlautbarung  des  bezüglichen  Dekrets. 


III.  Pferdepauschal. 
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Anmerkungen. 

1.  Das  Pferdepauschal  wird  mit  der  Monatsgage  ausbezahlt.  Offizieren,  die 
occh  Zahlungen  für  ein  vom  Staate  beigestelltes  Pferd  zu  leisten  oder  einen  für 
den  Ankauf  des  Pferdes  bestimmten  Vorschub  erhalten  haben,  wird  bis  zur  gänz- 
lichen Begleichung  der  Schuld  monatlich  die  Hälfte  des  Pauschals  abgezogen,  * 

2.  Bei  Versetzung  auf  einen  Posten,  wo  der  Bezug  des  Pferdepauschals 
aufbört,  bleibt  der  Offizier  im  Genuß  des  Pauschals  so  lange  (jedoch  nicht  über 
30  Tage),  als  er  das  Pferd  auf  der  Streu  hält.  Der  Anspruch  auf  das  Pferde- 
pauschal entfällt,  wenn  der  Offizier  kein  eigenes  Dienstpferd  auf  der  Streu  hat. 

Den  »provisorisch  beurlaubten«  Offizieren  gebührt  das  Pferdepauschal  noch 
o0  Tage  nach  Verlautbarung  des  bezüglichen  Dekrets. 

t)  Erhöhung  der  Dotation  des  Kriegsministeriums. 
Die  mit  Gesetz  vom  14.  Juli  1907  normierte  Gesamtdotation  des  Kriegs- 
ministeriums wird  wie  folgt  erhöht: 

Für  das  Budgetjahr  1908/09  um  7,136.000  Lire 

» . » 1909/10 » 9,486.000  • 

Von  der  Summe  von  7,135.000  Lire  für  das  Finanzjahr  1908/09  entfallen 
3,805.000  Lire  auf  die  Kapitel  des  ordentlichen  Erfordernisses  (fixe  Gebühren. 
Fnttergebnhren  etc.);  die  übrigen  3,330.000  Lire  werden  wie  folgt  verwendet: 

Waffenübungen,  Gebühren  der  Einberufenen 1,200.000  Lire 

Reiseauslagen  für  Transporte  und  Einzelnreisende  . . 40.000  » 

Zulagen  für  besondere  Dienste  und  Dienstposten  . . • G0.000  * 

Unterkunft  der  Truppen,  Entschädigung  der  Gemeinden 
für  Militärunterkünfte  and  Unterbringung  militärischer 
Amtslokale 750.000  » 

Schießprämien,  Prämien  für  militätische  Sportkonkur- 
renzen   30.000  • 

Artillerieetablissements  und  Artilleriematerial  . . . 250.01*0  » 

Subventionierung  der  Truppendotationen  zur  Aufbesse- 
rung der  Mannschaftsmenagen 1,000.090  • 

3,330.000  Lire 

Vorsorgen  für  die  Unteroffiziere,  neue  Chargenbenennung,  Be- 
förderungsbedingungen, Gebühren.  Die  aufeinanderfolgenden  Chargen- 
grade der  Unteroffiziere  werden  nunmehr  wie  folgt  benannt:  Ser- 
gente  (vice  brigadiere *),  Sergente  maggiore  (brigadiere  *), 
Maresciallo  3.,  2.  und  1.  Klasse  (maresciallo  d’alloggio,  ordinario, 
capo  e maggiore*). 

Das  Beförderungsrecht  zum  Sergente  und  Sergente  mag- 
giore steht  dem  Truppenkommandanten,  jenes  zum  Maresciallo 
dem  Ministerium  zu;  die  Vorrückung  in  die  nächst  höhere  Klasse  der 
Maresciallocharge  verfügt  der  Truppenkommandant,  bei  den  Carabinieri 
reali  wird  die  Beförderung  in  sämtliche  Unteroffizierschargen  vom 
Generalkommando  dieser  Truppe  verfügt.  Die  Beförderung  zum  Scr- 

*)  Bei  deo  Carabinieri  reali. 
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gente  maggiore  ist  — die  sonstige  Erfüllung  der  Bedingungen  und 
volle  Eignung  vorausgesetzt  — an  die  Voraussetzung  gebunden,  als 
Sergente  6 Monate  über  die  gesetzliche  Liniendienstpflicht  gedient 
zu  haben. 

Innerhalb  der  Maresciallocharge  erfolgt  die  Beförderung  in 
die  nächst  höhere  Klasse  grundsätzlich  nach  vierjähriger  Dienst- 
zeit in  der  vorhergehenden  Klasse  über  Antrag  der  Beförderungs- 
kommission; die  bei  den  Unterabteilungen  dienenden  Marescialli  können, 
falls  sie  besondere  Verdienste  und  hervorragende  militärische  Eigen- 
schaften aufweisen,  schon  nach  3 Jahren  außertourlich  in  die 
nächst  höhere  Klasse  befördert  werden;  es  darf  jedoch  die  Anzahl 
der  Außertourlichen  ein  Fünftel  der  überhaupt  zur  Beförderung  Ge- 
langenden nicht  überschreiten. 

Die  wegen  eines  durch  den  Dienst  entstandenen  Gebrechens  in  das  In- 
validen- und  Veteranenkorps  übersetzten  Unteroffiziere  können  nach  vollendetem 
5.  Dienstjahre  zum  Sergente  maggiore  und  nach  Vollendung  des  10.  Dienstjahres 
zu  Marescialli  befördert  werden;  jene  Marescialli  dieser  Kategorie,  die  bei  irgend- 
einer staatlichen  Behörde  in  Dienstleistung  stehen  und  nur  die  militärischen  Ge- 
bühren beziehen,  können  nach  je  4 Dienstjahren  in  die  nächst  höhere  Klasse  be- 
fördert werden. 

Die  Unteroffiziere  des  Invaliden-  und  Veteranenkorps  werden  nach  voll- 
endetem 20.  Dienstjahre  in  den  Ruhestand  versetzt,  ausgenommen  jene,  die 
physisch  in  der  Lage  sind,  bei  irgendeiner  Militärbehörde  Dienste  zu  leisten,  in 
welchem  Falle  sie  um  Zulassung  zum  »Hausdienst«  bittlicb  werden  können. 

Die  täglichen  Gebühren  der  Unteroffiziere  sind  wie  folgt  be- 


messen (in  Lire): 

Sergente 2 10 

» maggiore  2'50 

Maresciallo  3.  Klasse 3*00 

• 2.  » 3 50 

> 1 


Die  in  das  Invaliden-  und  Veteranenkorps  übersetzten  Unteioffiziere  beziehen 
auch  weiterhin  ihre  chargenmäßigen  Gebühren. 

Verbesserung  der  Mannschaftsmenagen.  Mit  Gesetz  vom  (1.  Juli  1.  J_ 
wurde  zum  Heereserfordernis  pro  1908/09  der  Betrag  von  1 Million 
Lire  für  die  Aufbesserung  der  Mannschaftsmenagen  bewilligt;  bezug- 
nehmend darauf  ordnet  das  Kriegsministerium  folgendes  an:  1.  die  Teig- 
warenration wird  von  180  auf  200  Gramm  erhöht;  2.  die  mit  7‘5  Centesimi 
bemessene  Ergänzung  auf  die  Menageportion  (Gemüse,  Gewürz  etc.)  wird 
auf  8 Centesimi  erhöht;  3.  die  normierte  Reisportion  wird  nicht  erhöht, 
jedoch  wird  an  Tagen,  an  denen  statt  der  Teigwaren  Reis  verabfolgt 
wird,  die  Ergänzung  auf  die  Menageportion  mit  8'5  Centesimi  bemessen. 
Diese  provisorischen  Verfügungen  bleiben  zunächst  bis  zum  30.  Juni  1909 
in  Giltigkeit. 
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Duellkommission.  Im  Kriegsministerium  tagt  gegenwärtig  eine 
Kommision,  die  aus  dem  Senator  Prinzen  Colonna  als  Präsidenten, 
dem  Vizeadmiral  Frigerio,  GLt.  Spingardi,  Generalkarabinierikomman- 
danten,  und  dem  GLt  Prudente,  zugeteilt  dem  Chef  des  Generalstabes, 
als  Mitgliedern  besteht  und  die  sich  mit  dem  Studium  der  Frage  zu 
befassen  hat,  in  welcher  Weise  durch  Aufstellung  von  Ehrengerichten 
der  Zweikampf  in  der  Armee  eingeschränkt  werden  kann. 

Kämpfe  italienischer  Truppen  mit  aufständischen  Eingeborenen 
der  Kolonie  Eritrea.  (Mit  einer  Textskizze.)  Seit  längerer  Zeit  ent- 
halten die  italienischen  Blätter  Artikel  über  ein  geplantes  größeres 
militärisches  Unternehmen  gegen  die  Bim  als,  die  Bewohner  des 
Landstriches  zwischen  der  Küste  und  dem  Fluß  Uebi-Scebeli  in  der 
italienischen  Kolonie  Eri- 
trea (Somaliland).  Die  Bi- 
mals  gehören  zu  den  we- 
nigen unbotmäßigen  Volks- 
stämmen, welche  die  ita- 
lienische Oberhoheit  nicht 
anerkennen  wollen  und 
auch  nicht,  wie  z.  B.  die 
Amharas,  dem  Negus  Me- 
nelik nominell  unterworfen 
sind.  Obwohl  vor  kurzem 
der  Zivilgouverneur  von 
Benadir,  C a r 1 e 1 1 i,  gün- 
stige Nachrichten  über  die 
Zustände  in  der  Kolonie 
nach  Rom  gelangen  ließ, 
zeigen  doch  die  Ereignisse, 
die  sich  zwischen  dem  9.  und  13.  Juli  1.  J.  im  Bimalgebiet  ab- 
spielten, daß  eine  energische  militärische  Aktion  im  Bimalgebiet  er- 
wünscht wäre,  um  der  Macht  Italiens  bei  diesen  wilden  Landes- 
bewohnem  gebührende  Achtung  zu  verschaffen.  Im  nachstehenden 
werden  die  offiziellen  Nachrichten  über  die  Ereignisse  am  9.,  11.  und 
12.  Juli  wiedergegeben,  die  am  Abend  des  1.  August  beim  italienischen 
Ministerium  des  Äußern  einlangten  und  von  Mogadiscio  (Sitz  des 
italienischen  Gouverneurs  der  Kolonie  Eritrea)  am  13.  Juli  abge- 
sendet wurden. 

»Am  9.  Juli  1.  J.  ist  eine  Kolonne  von  400  Ascari  (Eingebornen- 
truppen)  unter  Kommando  des  Majors  Di  Giorgio  von  Danane  kommend 
durch  das  Bimalgebiet  bis  zum  Fluß  Uebi-Scebeli  vorgedrungen  und 
am  selben  Abend  nach  Danane  rückgekehrt,  ohne  daß  sich  etwas  Er- 
wähnenswertes ereignet  hätte.  Die  Bewohner  des  Flußgebietes  empfingen 
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die  Truppen  gut  und  erneuerten  die  Versicherung  ihrer  Ergebenheit 
für  die  italienische  Regierung. 

Am  Morgen  des  11  Juli  brach  Major  Di  Giorgio  mit  520  Mann 
von  Merca  auf,  um  die  Küstenbesatzungen  zu  visitieren;  in  Mellet, 
südlich  Merca,  stieß  er  auf  aufständische  Bimals,  mit  denen  es  zum 
Gefecht  kam.  Die  Aufständischen  wurden  unter  ansehnlichen  Verlusten 
in  die  Flucht  gejagt;  auf  italienischer  Seite  fielen  Leutnant  Serafino 
Lombardi  vom  1.  eritreischen  Bataillon  und  ein  »Muntaz«  desselben 
Bataillons.  Abends  kehrten  die  italienischen  Truppen  nach  Merca  zurück. 

Am  12.  Juli  rückte  Major  Di  Giorgio  neuerdings  in  die  Gegend 
von  Mellet  vor,  traf  in  den  Waldungen  auf  zahlreiche  Aufständische, 
die  nach  einem  Gefecht  zurückgeworfen  und  verfolgt  wurden,  wobei 
sie  erhebliche  Verluste  erlitten.  Auf  italienischer  Seite  blieben  2 Ascari 
tot  und  6 verwundet.« 

Die  geplante  militärische  Expedition  größeren  Stiles  wird  auch 
unter  Kommando  des  Militärkommandanten  der  Kolonie,  Major  Di 
Giorgio,  stehen,  obwohl  viele  Stimmen  laut  wurden,  daß  zu  diesem 
ernsten  Unternehmen  das  Kommando  der  Truppen  einem  höheren 
Offizier  als  Major  Di  Giorgio  (General  oder  Oberst)  zu  übertragen 
wäre.  — Das  Expeditionskorps  wird  hinsichtlich  der  Mannschaft  aus 
besonders  gewählten  Eingebornentruppen  (Ascaris)  bestehen,  während 
die  Offiziere,  Ärzte  etc.,  dann  die  Geschütze,  Mitrailleusen,  Gewehre 
und  Munition  vom  Mutterlande  dahin  gesendet  werden.  Die  Stärke 
dieses  Korps  soll  den  Zeitungsnachrichten  zufolge  zirka  50  Offiziere, 
4000  Mann  (Ascari),  6 Feldgeschütze  und  14  Maschinengewehre 
betragen. 

RuI31and. 

Beabsichtigte  Änderung  in  der  Mannschaftsausbildung.  Das  Aus- 
bildungrkomitee  arbeitet  gegenwärtig  an  einem  neuen  System  der 
Mannschaftsausbildung,  durch  welches  eine  größere  Intensität  derselben 
erzielt  werden  soll.  Das  Projekt  befindet  sich  bereits  im  Stadium  der 
Begutachtung  durch  die  Militärbezirkskommandanten.  Es  enthält 
folgende  Grundzüge: 

Die  ganze  in  der  Front  dienende  Mannschaft  wird  in  3 Aus- 
bildungsklassen eingeteilt,  jede  Klasse  mit  einigen  Rechten  und  Vor- 
teilen im  Dienste  ausgestattet. 

Die  Übersetzung  von  einer  Klasse  in  die  andere  erfolgt  alljährlich 
nach  Beendigung  der  Lagerperiode  durch  koramissionelle  Prüfung 
nach  besonderem  Programm.  Der  Prüfungskommission  gehören  die 
Bataillons-  und  Unterabteilungskommandanten  an.  Die  Übersetzung 
wird  im  Regimentsbefehl  verlautbart  und  in  den  Mannschaftsdoku- 
menten  eingetragen. 
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Die  Einreihung  in  die  niederste  (3.)  Klasse  darf  erst  nach  vier- 
tnonatiger,  erster  Ausbildung  erfolgen.  Während  dieser  Zeit  stehen 
die  jungen  Soldaten  außerhalb  jeder  Klasse. 

Die  Soldaten  der  3.  Klasse  sind  — Ausnahmsfälle  abgesehen  — 
weder  zu  Dienstleistungen  innerhalb  der  Unterabteilung,  noch  zu 
Kommandierungen  heranzuziehen.  Auch  werden  sie  auf  keinerlei  Kom- 
mandoposten verwendet,  sondern  während  der  ganzen  Zeit  des  Ver- 
bleibens in  dieser  Klasse  nur  der  Ausbildung  und  zwar  tunlichst  im 
Vereine  mit  den  Rekruten  unterzogen.  — Die  Mannschaft  der  2.  Klasse 
wird  zu  Dienstleisungen  und  Kommandierungen  herangezogen.  Sie  hat 
das  Recht  der  Ernennung  zum  Gefreiten,  jedoch  nicht  jenes  der  Be- 
förderung zum  Unteroffizier,  das  ausschließlich  der  1.  Klasse  Vorbe- 
halten bleibt.  — Die  1.  Klasse  genießt  außer  den  Vorrechten  der 
2.  Klasse  noch  die  Begünstigung  einer  eventuellen  früheren  Über- 
setzung in  die  Reserve,  was  mit  besonderem  Befehl  angeordnet  werden 
muß,  und  außerdem  noch  Vorrechte  bezüglich  Beurlaubung.  — Die 
Leute  der  1.  und  2.  Klasse  erhalten  am  Ärmel  des  Rockes  und 
Mantels  besondere  Abzeichen  in  der  Farbe  der  Knöpfe. 

Ersatzabteilungen  für  Kasakenpferde.  Die  Schwierigkeiten  des 
Pferdeersatzes  bei  den  mobilisierten  Kasakentruppen  im  letzten  Feld- 
zuge, nicht  weniger  aber  auch  der  Rückgang  der  Pferdezucht  in  man- 
chen Gebieten  Rußlands,  bewogen  das  Kriegsministerium,  entsprechende 
Maßnahmen  für  den  Pferdeersatz  der  Kasakenheere  schon  im  Frieden 
(Prik.  278)  zu  treffen.  Hienach  wird  mit  der  Verlautbarung  der  Mobi- 
lisierung bei  jeder  Ersatzsotnie  des  mobilisierten  Kasakentruppen- 
körpers  eine  Ersatzabteilung  für  Pferde  aufgestellt;  dieser  obliegt 
die  Beistellung  von  Pferden  für  Kasaken,  die  ihre  Pferde  verloren 
haben,  wogegen  die  Ersatzsotnien  die  Abgänge  an  Reitern  (Mann 
mit  Pferd)  zu  decken  haben.  Im  Amur-  und  Ussuri- Gebiet  wird 
nur  eine  Ersatzabteilung  formiert  und  untersteht  dieselbe  demjenigen 
Lokalkommando,  in  dessen  Befehlsbereiche  sie  zur  Aufstellung  ge- 
langt. In  den  übrigen  Kasakengebieten  sind  die  Ersatzabteilungen 
den  Kommandanten  dtr  Ersatzsotnien  untergeordnet.  Zur  Komplet- 
tierung rücken  die  Kasaken  nach  denselben  Kategorien,  wie  zu  den 
Ersatzsotnien,  jedoch  ohne  Pferde,  ein.  — Den  Ersatzabteilungen 
obliegt  das  Anreiten  der  Pferde;  es  ist  unausgesetzt  für  vollen  Stand 
zu  sorgen. 

Für  die  Komplettierung  der  Pferde  gelten  in  jenen  Gebieten, 
welche  dem  Pferdestellungsgesetze  unterworfen  sind,  dieselben  Grund- 
sätze wie  für  die  Heereskavallerie  (Größe  nicht  unter  1 '48,  Preis  für 
ein  Zuchtpferd  350  R.,  für  ein  Steppenpferd  125 — 150  R.);  in  einigen 
Gebieten  erfolgt  der  Ankauf  freihändig.  In  der  Regel  werden  die 
Pierdetransporte  an  das  Armccctappenkommando  dirigiert. 


Dfcjitized  by  Google 


1496 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 


Mit  dieser  Verordnung  wird  die  normierte  Geldentschädigung 
für  Pferdeverluste  an  Kasaken  aufgehoben;  es  haben  in  Hinkunft  nur 
jene  Kasaken  auf  die  Schadloshaltung  Anspruch,  welche  entweder  gleich- 
zeitig selbst  undienstbar  oder  zu  einer  Kasakcnfußabteilung  übersetzt 
werden.  — Kasakenoffizieren  steht  es  in  solchen  Fällen  frei,  sich  für 
die  eine  oder  die  andere  Art  des  Ersatzes  zu  entscheiden. 

Nachdienen  für  die  in  den  Militärschulen  zugebrachte  Zeit. 
Bisher  waren  nur  jene  Absolventen  der  Kriegsschulen  zum  l '/Jährigen 
Nachdienen  für  jedes  Jahr  der  genossenen  Ausbildung  verpflichtet, 
welche  aus  dem  Kadettenkorps  (Militär-Mittelschule)  in  diese  Schulen 
aufgenommen  wurden.  Alle  übrigen,  d.  s.  die  vom  Zivil  und  vom 
Heere  in  die  Kriegsschulen  (Militär- Akademien)  eingetretenen  sowie 
die  Frequentanten  der  Junkerschulen  (Kadettenschulen)  unterlagen  nicht 
der  Verpflichtung  des  Nachdienens.  Mit  Prik.  309  wurde  bestimmt, 
daß  vom  Schuljahre  1908  09  angefangen,  alle  aus  den  Militärschulen 
hervorgegangenen  Offiziere  und  Mannschaftspersonen  für  jedes  in  der 
Anstalt  zugebrachte  Ausbildungsjahr  l1/*  Jahre  über  die  sonst  vorge- 
schriebene Dienstzeit  nachzudienen  haben.  Vorzeitig  aus  den  Junker- 
schulen entlassene  Frequentanten  dienen  nur  in  diesem  Falle  nach, 
wenn  sie  mehr  als  l/2  Jahr  in  der  Anstalt  zugebracht  haben. 

Miszellen. 

Aufhebung  des  Kommandos  der  Truppen  des  Transbaikalgebietcs. 
Im  Zusammenhänge  mit  dem  Eintreten  geordneter  Verhältnisse  nach  dem  Kriege 
sowie  infolge  der  besseren  Zugänglichkeit  der  entlegeneren  Teile  in  den  östlichen 
Bezirken  Sibiriens  wurde  ähnlich  wie  im  Gebiete  von  Tnrgai  (Aprilheft  1908, 
S.  737}  auch  im  Transbaikalgebiete  das  bisher  bestandene  eigene  Gebietskommando 
aufgehoben.  Die  ihm  unterstellten  Truppen  und  Anstalten  wurden,  mit  Ausnahme 
der  Kader  der  3.  und  4.  leichten  Transbaikal-Kasikenbatierie  uod  des  Straf- 
bauses  in  Nertschiosk,  dem  Lokalbrigadier  von  Irkutsk  unterstellt;  die  ersteren 
wurden  dem  Divisionskommandanten  der  Transbaikal-Kasakenartillerie,  die  letztere 
dem  Militärgouverneur  untergeordnet. 

Amurflottille.  Die  Annahme  des  Amur-Bahngesetzes  in  der  Reichsduma  und 
im  Reichsrate  hatte  zur  Folge,  daß  seitens  der  Regierung  für  den  Schutz  dieser 
Bahn  und  des  ganzen  doitigen  Verkehres  militärische  Vorsorgen  getroffen  werden. 
Mau  hatte  schon  im  Jahre  1906  für  den  Amur-Stiora  1U  Flußkanonenboote  gebaut, 
welche  im  laufenden  Jahre  als  »Amur-Flottille«  wie  folgt  organisiert  werden  sollen. 

Die  Flottille  wird  aus  10  Flußkanonenbooten  (250/  Gehalt)  und  10  Wach- 
kulttrn,  weiters  2 Bugsierdampfern,  2 Kohlen-(Petroleum-)traosportbarken,  einem 
Barkendock  und  einer  Approvisionierungsbarke  zusammengesetzt.  An  der  Spitze 
der  Flottille,  welche  in  zwei  Abteilungen  je  einem  Kommandanten  uptersieilt  wird, 
steht  der  Flottillenkommandant,  dem  ein  besonderer  Stab  beigegeben  wird.  Der 
Stab,  bestehend  aus  einem  Stabschef,  einem  Flaggenoffizier,  Spezialisten  für  das 
Minenartillerie-  und  Schiflbaufach,  einem  Mechaniker,  einem  Administrator,  dann 
aus  einem  Geneiaistabsoffizier  der  Landmacht  und  einem  Oberauditor.  Zur  Ver- 
bindung der  Flottille  mit  dem  Ufer  werden  drahtlose  Telegraphenstationen  errichtet. 
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Japan. 


Verdienstmedaillen  für  längerdienende  Unteroffiziere.  Mit  Armee- 
order vom  13.  Juni  1.  J.  wurden  Verdienstmedaillen  für  längerdienende 
Unteroffiziere  eingeführt  Die  Form  der  Medaille  zeigt  die  nebenstehende 


Skizze.  Die  Blätter  sind  aus  Kupfer,  die  Blüte 
ist  aus  Silber  hergestellt.  Die  Medaille  wird 
nebst  einem  Dekrete  an  solche  Unteroffiziere 
verliehen,  die  wenigstens  6 Jahre  länger- 
dienen und  sich  durch  Fleiß,  tadellose  Auf- 
führung und  vorzügliche  Kenntnisse  aus- 
zeichnen. In  jedem  Truppenkörper  kann  nur 
eine  beschränkte  Anzahl  von  Unteroffizieren 
mit  dieser  Auszeichnung  beteilt  werden.  Die 
Verleihung  erfolgt  über  Antrag  des  Truppen- 
kommandanten. 


Neue  Kragenabzeichen.  Mit  Kampo  vom  25.  März  wurden  für 
besondere  Truppengattungen  neue  Kragenabzeichen  festgesetzt,  die 
neben  den  Nummern  am  Kragen  getragen  werden.  Diese  unten  abge- 
bildeten Zeichen  sind  für  Kombattante  aus  Gold,  für  Nichtkombattante 
aus  Silber  hergestellt. 


5 G.  7.  8 9 

1.  Telegraphenbataillon.  4.  Infanterieregiment  For-  7.  Eisenbahnregiment. 

2.  Schwere  Artillerie.  ! mosa.  j 8.  Gebirgsbatterie  Formosa. 

3.  Gebirgsartillerie-  5.  Luftschifferbataillon.  9.  Lehrtrappen  in  Schalen, 

dimion.  , 6.  Eisenbahnschutztruppen. 


Strefflrur  1908,  II. 
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Mit  1 Diagramm. 


ine  italienische 


Anschauung  über 
Programm. 


unser  Flotten- 


Das  März-Beiheft  des  zweiten  Jahrganges  der  »Lista  navale  ita- 
liana«  — einer  mit  Autorisation  des  italienischen  Marineministeriums 
erscheinenden  periodischen  Publikation  über  das  Personal  und  Ma- 
terial der  italienischen  Kriegs-  und  Handelsmarine  — enthält  ein- 
gehende, fachgemäße,  durchweg  objektiv  gehaltene,  vorzügliche  Dar- 
stellungen der  Kriegsmarinen  Englands,  Deutschlands  und  Österreich- 
Ungarns.  Diese  für  den  Fachmann  und  Laien  äußerst  interessanten 
Ausarbeitungen  erstrecken  sich  auf  das  Flottenprogramm,  das  Personal, 
die  Schiffstypen,  die  im  Bau  befindlichen  Schiffe,  die  strategische 
Verteilung  der  Seestreitkräfte,  den  Dienstbetrieb  und  die  Seemanöver. 

Über  unser  »Programma  navale«  wird  folgendes  gesagt:  Mit  der  In- 
dienststellung des  Schlachtschiffes  «Erzherzog  Ferdinand  Max«,  des  dritten 
und  letzten  Repräsentanten  der  »Erzherzog«-K!asse,  ist  das  Flottenprogramm 
von  1904  ausgeführt.  Genanntes  »Programm«  — wenn  man  diese  Bezeich- 
nung an  wenden  will  — erstreckte  sich  in  der  Tat  auf  den  Bau  der  3 Schlacht- 
schiffe der  »F.rzherzog«-Klasse  von  10.600/,  welche  derzeit  den  mächtigsten 
und  homogenen  Kern  der  Seestreitkräfte  der  Nachbarmonarchie  bilden. 

Im  Herbst  1904  war  der  außerordentliche  Kredit  von  120,956.000  K. 
für  die  Kriegsmarine  bewilligt  worden;  die  von  1904  bis  1907  veraus- 
gabten Jahresraten  dieses  Kredites  dienten  sozusagen  ausschließlich  der 
Schaffung  und  Ausrüstung  der  drei  »Erzherzog«-Schiffe.  Wenn  man  jedoch 
vom  technischen  Standpunkte  dieses  Flottenprogramm  als  ausgeführt 
betrachten  kann,  so  sind  dessen  finanzielle  Nachwirkungen  noch  immer 
andauernd.  Mit  der  Votierung  des  genannten  Kredites  wurde  nämlich 
auch  dessen  Refundierung  in  6 Raten  (zwischen  1905  und  1910)  fest- 
gesetzt. Tatsächlich  findet  man  bei  Betrachtung  des  Marinebudgets 
von  1905,  welches  sich  insgesamt  auf  51,026.410  K beläuft,  den  Betrag 
von  22,079.000  K als  Refundierungsrate  pro  1905.  Im  Jahre  1006 
wurde  mit  Zustimmung  der  Delegationen  ein  Wechsel  in  der  Richtung 
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angebahnt,  die  Refundierungsraten  nicht  mehr  im  Marinebudget  er- 
scheinen zu  lassen,  sondern  letzteres  ohneweiters  um  die  betreffenden 
Summen  reduziert  einzubringen,  damit  dem  Budget  der  Charakter  tat- 
sächlicher und  nicht  fiktiver  Ausgaben  gewahrt  bleibe.  Jedenfalls  ver- 
teilen sich  die  tatsächlich  ausgegebenen  Summen  des  außerordentlichen 
Kredites  innerhalb  der  in  Betracht  kommenden  Jahre  wie  folgt:  1904 
125  Millionen  Kronen,  1905  65'676,  1906  26'3,  1907  19‘48  Mil- 
lionen Kronen.  Dem  »Programm«  1904  folgte  indessen  ein  anderes, 
welches  man  das  von  1907  nennen  könnte.  Es  besteht  in  dem  Baue 
von  3 Schlachtschiffen,  welchen  man,  dem  deutschen  Beispiele  folgend, 
bis  zu  ihrem  Stapellauf  den  Namen  derjenigen  veralteten  Schiffe  mit  der 
Voransetzung  »Ersatz«  gab,  deren  Stelle  die  Neubauten  im  Rahmen  der 
Flotte  auszufüllen  hatten  (diesfalls  »Ersatz  Tegetthoff«,  »Ersatz  Stephanie«, 
»Ersatz  Rudolf«).  Diese  Schiffe  repräsentieren  einen  bemerkenswerten  Fort- 
schritt gegenüber  der  Erzherzog-Klasse  und  lassen  vor  allem  erkennen,  daß 
man  sich  endlich  entschieden  hat,  das  bisher  verfolgte  System  der  »kleinen 
Deplacements«  aufzulassen ; tatsächlich  ist  der  Schritt  von  den  10.600  t 
der  Erzherzog-Klasse  zu  den  14.600 1 der  neuen  Schiffe  ein  ganz  gewaltiger. 
Die  Bestückung  dieser  Schiffe  (4  Stück  305  mm  und  8 Stück  240  mm), 
der  mächtige  und  durchwegs  in  modernem  Sinne  gesicherte  und  verteilte 
Panzerschutz,  ihre  Geschwindigkeit,  die  20  Seemeilen  übertreffen  wird, 
sowie  die  sonstigen  Anordnungen  dieser  neuen  Kampfeinheiten  bringen 
es  mit  sich,  daß  die  österreichisch-ungarische  Flotte  nach  deren  Fertig- 
stellung einen  äußerst  mächtigen  Kern  von  3 homogenen,  ganz  modernen 
Schlachtschiffen  besitzen  wird,  welchem  sich  würdig  die  3 Schiffe  der 
Erzherzog-Klasse  und  der  herrliche  Kreuzer  »St.  Georg«  anreihen. 

Außer  dieser  Gruppe  moderner  Kampfeinheiten  können  noch  für 
eine  Reihe  von  Jahren  die  zwar  nicht  mehr  ganz  modernen,  aber 
immerhin  sehr  gefechtstüchtigen  3 Schlachtschiffe  des  Typs  »Babenberg« 
i.Stapellauf  1900 — 1902)  in  Linie  gestellt  werden,  sowie  der  1898  vom 
Stapel  gegangene  Panzerkreuzer  »Kaiser  Karl  VI.«.  Während  also  »die 
Flotte  der  ersten  Linie«  über  3 homogene  Schlachtschiff-Divisionen 
und  2 Panzerkreuzer  verfügen  wird,  repräsentiert  »die  Flotte  zweiter 
I.inie*  (Schlachtschiffe  »Monarch«,  »Wien«,  »Budapest«)  einen  Kern, 
der  immerhin  in  geeigneter  Weise  durch  den  Panzerkreuzer  »Kaiserin 
und  Königin  Maria  Theresia«  und  die  beiden  geschützten  Kreuzer 
»Kaiser  Franz  Josef«  und  »Kaiserin  Elisabeth«  verstärkt  werden  kann. 
Das  Programm  1907  erstreckt  sich,  abgesehen  von  den  drei  Ersatz- 
Schlachtschiffen,  auch  darauf,  für  die  Wirksamkeit  und  Modernität  des 
so  überaus  wichtigen  Aufklärungsdienstes  Vorsorge  zu  treffen;  dies  ist 
vorläufig  durch  die  Stapellegung  des  äußerst  schnellen,  mit  Turbinen 
betriebenen,  hochmodernen  Kreuzers  »Ersatz  Zara«  von  3500  t ge- 
schehen, welcher  mit  den  1897 — 1899  vom  Stapel  gelaufenen,  noch 
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immer  über  eine  bemerkenswerte  Geschwindigkeit  verfügenden  3 ge- 
schützten Kreuzern  • Aspern  *,  »Szigetvar«  und  »Zenta«  eine  Gesamt- 
heit von  modernen  Aufklärungsschiffen  darstellt,  welche  zu  einer 
harmonischen  und  wirkungsvollen  Kooperation  mit  der  Schlachtflotte 
— sei  es  auf  strategischem,  sei  es  auf  taktischem  Gebiete  — berufen  sind. 
Von  äußerster  Wichtigkeit  ist  es  für  die  österreichisch-ungarische 
Kriegsmarine,  daß  die  im  Bau  befindlichen  Schlachtschiffe  und  der 
Kreuzer  nicht  am  Stapel  veralten.  Für  diese  Kampfeinheiten,  die  etwa 
120  Millionen  Kronen  kosten  dürften,  wurde  im  Budget  des  verflossenen 
Jahres  die  Summe  von  10  Millionen  Kronen  eingestellt,  welche  Baurate  in 
diesem  Jahre,  angesichts  der  fortgeschrittenen  Arbeiten,  auf  17'2  Millionen 
Kronen  erhöht  wurde.  Das  Stabilimento  tecnico  triestino,  welchem  der 
Bau  der  drei  Schlachtschiffe  übertragen  wurde,  hat  schon  zwei  davon 
auf  Stapel  gelegt  und  die  Arbeiten  schreiten  derart  fort,  daß  zu  einem 
sehr  naheliegenden  Zeitpunkte  der  Stapellauf  der  ersten  Kampfeinheit 
vorauszusehen  ist,  auf  deren  hiedurch  frei  gewordenen  Stapel  dann 
der  Bau  des  dritten  Schiffes  beginnen  wird.  Der  Kreuzer  »Ersatz  Zara» 
ist  im  vorgeschrittenen  Baustadium  im  Kriegsmarinearsenal  zu  Pola. 

Betreffs  der  Torpedoboote  und  Fahrzeuge  ist  in  der  Ausführung 
des  Flottenprogrammes  dieselbe  Festigkeit  in  der  Konzeption  sowie 
dieselbe  Harmonie  und  Folgerichtigkeit  in  der  Entwicklung  bemerkens- 
wert, welche  wir  schon  in  hohem  Maße  bezüglich  der  Schlacht-  und 
Aufklärungsschifte  anerkannt  haben.  Zur  Verstärkung  oder  besser  gesagt 
zum  Ersatz  der  sieben  alten  Torpedofahrzeuge  Typ  »Magnet«  (Stapellauf 
1887  1 896)  wird  eine  T orpedoflottille  allermodernster  Gattung  geschaffen 
durch  die  12  Torpedofahrzeuge  Typ  »Huszar«,  von  denen  schon  6 in 
Dienst  sind,  und  durch  einen  Kern  von  25  Hochseetorpedobooten  Typ 
•Kaiman«,  von  denen  schon  9 in  Dienst  stehen  und  der  Rest  in  sehr 
fortgeschrittenem  Baustadium  ist.  Schließlich  hat  Österreich-Ungarn,  nach 
dem  Beispiele  der  anderen  führenden  Kriegsmarinen,  auch  die  Schaffung 
einer  guten  Flottille  von  Unterseebooten  vorgesehen,  von  denen  sich 
tatsächlich  6 im  Bau  befinden,  davon  zwei  auf  der  Germania-Werfte 
in  Kiel,  zwei  in  Pola,  mit  Material  und  Personal  der  amerikanischen 
l.akc  Gesellschaft  und  zwei  in  der  Whiteheadschen  Fabrik  zu  F'iume. 


Die  maritime  Lage. 

M.  A.  Rousseau  hat  im  »Temps«  eine  Reihe  von  Briefen  unter 
dem  l'ite!  »l.a  Situation  Navale«  veröffentlicht.  Der  erste  dieser  Briefe 
enthält  eine  ebenso  übersichtliche  als  gediegene  Zusammenstellung  der 
maritimen  Kräfteverschiebung  seit  dem  russisch-japanischen  Kriege.  Wir 
I imgen  die  einschlägigen  Darlegungen,  welche  eine  für  sich  abge- 
achlossene  Studie  bilden,  in  stellenweise  etwas  gekürzter  freier  Übersetzung: 
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Die  Voraussage,  daß  der  russisch-japanische  Krieg  geradezu  eine 
Umwälzung  in  den  Rangverhältnissen  der  hauptsächlichen  Kriegs- 
flotten und  eine  Schwächung  der  maritimen  Suprematie  Englands  zur 
Folge  haben  könnte,  würde  mit  ungläubigem  Lächeln  aufgenommen 
worden  sein.  Nichtsdestoweniger  nimmt  die  Kriegsmarine  der  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  deren  irgendwie  bemerkenswerte  Entwicklung 
nur  20  Jahre  zurückdatiert,  gegenwärtig  den  zweiten  Rang  ein  und 
die  amerikanische  Schlachtschifflotte,  welche  dermalen  auf  einer  Reise 
um  die  Welt  begriffen  ist,  ist  so  stark,  daß  keine  Macht  außer  England 
derartige  Streitkräfte  zu  entsenden  im  stände  wäre. 

Anderseits  wurde  vor  einigen  Monaten  von  Mr.  B a 1 f o u r im 
Unterhause  die  sehr  ernste  Frage  gestellt:  »Wird  die  deutsche  Flotte 
1811  nicht  mehr  Schlachtschiffe  enthalten  als  die  englische  Flotte?« 
Dieser  Wechsel  ist  mit  überraschender  Schnelligkeit  gekommen.  Die 
Entwicklung  der  modernen  (englischen)  Flotte  hat  vor  nicht  ganz 
20  Jahren  (mit  dem  Naval  Defence  Act  von  1889)  ihren  Anfang 
genommen.  Damals  legte  zum  ersten  Male  eine  Seemacht  (England)  eine 
Serie  von  8 Schlachtschiffen  von  mehr  als  14.000  / Deplacement  auf 
den  Stapel.  Diese  Schlachtschiffe  wurden  damals  »Mastodonts«  genannt; 
gegenwärtig  wird  ihr  als  mäßig  betrachteter  Tonnengehalt  bei  den 
Schlachtschiffbauten  aller  Marinen  ersten  Ranges  weit  überschritten. 

Zum  Zeitpunkte  der  Ausführung  des  »Naval  Defence  Act«,  das 
ist  im  Jahre  1890,  war  die  Stärke  der  6 hauptsächlichsten 
Kriegsmarinen  folgende: 

England 36  Schlachtschiffe,  Gesamtdeplacement  310.P00  t 

Frankreich  ...  22  » » 188.200  t 

Deutschland  ...  12  • » 85.1XK)  t 

Roßland  ....  8 » » 55  010  / 

Vereinigte  Staaten  0 
Japan  0 

Hier  sind  nur  die  Schlachtschiffe  erwähnt,  weil  dies  die  einzigen 
Typen  sind,  welche  die  Periode  der  maritimen  Evolution  durchgemacht 
haben,  ohne  ihren  Wert  zu  verlieren;  die  Schlachtschiffe  waren  damals 
and  sind  heute  noch  diejenigen  Kampfeinheiten,  auf  welchen  alle  Be- 
rechnungen der  Stärke  einer  Flotte  beruhen.  Jahre  hindurch  hat  Eng- 
land sein  Schlachtschiffbauprogramm  ohne  irgend  welcher  Schwankung 
durchgeführt  und  erst  neuerer  Zeit,  als  seine  maritime  Suprematie 
durch  den  Wettbewerb  anderer  Staaten  angefochten  wurde,  scheint  es 
dem  Bau  von  Werkzeugen  der  (strategischen)  Defensive  — wie  Torpedo- 
fahrzeugen und  Unterseebooten  — irgend  welchen  Wert  beizumessen.  Vor 
dem  Jahre  1890  hat  England  immer  Schiffe  größten  Tonnengehaltes 
bevorzugt;  aus  der  vorstehenden  Tabelle  ergibt  sich  denn  auch  das 
Durchschnittsdeplacement  des  englischen  Schlachtschiffes  mit  9000  t, 
des  französischen  Schlachtschiffes  mit  8500  t,  während  es  in  Deutschland 
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7000  / nicht  überstieg.  Der  englische  Naval  Defence  Act  rief  damals  eine 
große  Sensation  hervor  und  die  anderen  (größeren)  Seemächte  trafen 
sofort  Anstalten  (in  entsprechendem  Maße),  dem  Beispiele  Englands  zu 
folgen.  Durch  M.  Barbey,  dem  damaligen  französischen  Marineminister, 
wurde  ein  Schifibauprogramm  aufgestellt  und  im  Parlament  durchge- 
bracht, welches  jedoch  nicht  ganz  zur  Durchführung  gelangte.  Die  Ver- 
einigten Staaten  traten  gleichfalls  mit  einem  neuen  Schiffbauprcgramm 
auf  und  Deutschland  unternahm  mit  einem  Sprung  den  Bau  von  vier 
10.000  / Schlachtschiffen.  Rußland  machte  zur  Erhöhung  der  maritimen 
Kraft  seines  Bündnisses  mit  Frankreich  entsprechende  Anstrengungen 
und  Japan  wandte  sich  um  Schiffbauer  und  Ingenieure  an  Europa,  zur 
Schaffung  jener  Flotte,  die  bei  Tsushima  eine  europäische  Seemacht  nieder- 
warf. Die  folgenden  10  Jahre  waren  eine  der  Gärung  volle  Übergangs- 
periode, welche  mit  der  Entfaltung  der  gegenwärtigen  modernen  Flotten 
Deutschlands  und  Nordamerikas  — der  beiden  früher  unbedeutendsten 
Seemächte  — ihren  Abschluß  fand.  Die  folgende  Übersicht  zeigt  die 
Zunahme  jeder  der  (in  der  ersten  Tabelle)  angeführten 
Seemächte  an  Schlachtschiffen  und  Panzerkreuzern. 


E«  gland  . . . . 

Schlacht- 

schiffe 

. 34 

Gesamt* 

deptaccmcrt 

472.351  t 

(inkl.  2 

Panzerkreuzer  = 

24.000  /i 

Frankreich 

. 18 

178.895  t 

< » 

7 

» = 

45.988  .-) 

Deutschland  . . . 

. 9 

94.674  t 

< » i 

> = 

10.482  t) 

Rußland  . . . . 

. 14 

166.539  t 

< » 

8 

» = 

36.477  1 1 

Vereinigte  Staaten 

. 11 

177.482  / 

( • 2 

» E= 

17.415  t) 

Japan  

. 11 

132.700  t 

( » 

6 

* = 

18  400  t 

Während  dieser  10  Jahre  waren  die  schiffbaulichen  Leistungen 
Englands  der  Gesamtleistung  aller  anderen  5 Mächte  (durchschnittlich 
10.000  / pro  Jahr)  nahezu  gleich.  In  dieser  Periode  entstand  eine  neue 
Kampfeinheit  — der  Panzerkreuzer  — dessen  größte  Entwicklung  im 
Zeitabschnitt  1900 — 1906  stattfand.  Der  Panzerkreuzer,  eine  franzö- 
sische Idee  (Prototyp  »Dupuy  de  Lome*),  ist  ein  Schiff,  dessen  Gefechts- 
stärke zu  gunsten  der  Maschinenleistung  verringert  wurde,  und  welches 
demgemäß  über  eine  größere  Fahrgeschwindigkeit  (meist  wohl  auch  über 
einen  größeren  Aktionsradius,  Red.)  verfügt  als  das  Schlachtschiff.  Der 
geschützte  Kreuzer  ist  dem  Panzerkreuzer  gewichen  und  dieser  ist  seiner- 
seits bestimmt,  nach  einer  kurzen  Lebensdauer  wieder  dem  Schlachtschiffe 
zu  weichen,  obwohl  er  in  allen  Marinen  während  der  mit  dem  XX.  Jahr- 
hundert beginnenden  Periode  einen  bemerkenswerten  Platz  einnahm. 

Diese  Periode  war  durch  die  außergewöhnlichen  Anstrengungen 
aller  Staaten  in  schiff  baulicher  Beziehung  besonders  bemerkenswert. 
Frankreich  begann  sein  1900-Schilfbauprogramm ; Deutschland  modi- 
fizierte im  selben  Jahre  sein  1898  begonnenes  Programm.  Die  Ver- 
einigten Staaten  legten  1902  eine  Anzahl  von  Schlachtschiffen  und 
Panzerkreuzern  auf  Stapel,  wie  sie  selbst  von  England  innerhalb  eines 
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Jahres  noch  nicht  erreicht  worden  war;  Rußland  begann  den  Bau  der 
Schiffe  des  »Kniaz  Suworow«-Typ,  welche  später  in  den  Gewässern  des 
Fernen  Ostens  vernichtet  werden  sollten,  und  Japan  machte  — abgesehen 
von  den  Schiff bestellungen  in  England  — derartige  technische  Fortschritte, 
daß  die  heimische  Industrie  ohne  Auslandshilfe  die  Armierung  und 
Reparaturen  aller  Kriegsschiffe  durchführen  konnte.  Es  ist  kaum  nötig 
hinzuzufügen,  daß  Japans  Flotte  während  des  Jahres  1904/05  geringe 
Verluste  erlitt  und  sehr  viel  Material  erbeutete,  demzufolge  nach  der 
Schlacht  von  Tsushima  stärker  war  als  zu  Kriegsbeginn.  Die  folgende 
Zusammenstellung  zeigt  die  Teistungen  der  Periode  1900 — 1 906: 


England  . . 

Gepanierte 

Schiffe 

....  52 

Gesamt* 
deplacement 
(>80.000  t 

(inkl. 

33  Panzerkreuzer  = 329.0U0  t) 

Frankreich 

....  23 

2B5.946  / 

< » 

17 

. =- 178.156  t ) 

Deutschland 

....  23 

367.201  / 

( » 
i » 

7 

» ■=  68.004  /) 

Rubland 

...  12 

170.538  t 

i 

, = 7.716 1) 

Vereinigte  Staaten  29 

403.460  t 

< » 

13 

. 169.180  /) 

Japan  . . . 

....  14 

164.180  t 

( » 

6 

» = 59.863  /) 

Von 

1890—1906 

hat  England 

mehr 

als 

1,100.000  t Schlacht- 

schiffe  und  Panzerkreuzer  erbaut  und  hiefür  mehr  als  2 Milliarden 
Francs  aufgewendet,  außer  den  Summen,  die  für  ungepanzerte  Kreuzer, 
Torpedofahrzeuge  der  verschiedenen  Typen  und  Unterseeboote  ver- 
ausgabt wurden.  Von  1890 — 1900  war  England  in  schiff' baulichen 
Leistungen  allen  Staaten  voran  und  erst  später,  oder  genau  genommen 
von  1901  an  hat  es  aufgehört,  diese  auch  von  anderen  Nationen  so  sehr 
erstrebte  Führung  einzuhalten,  mit  welcher  den  geduldigen,  methodi- 
schen, fast  möchte  man  sagen,  sicheren  Wettkampf  aufzunehmen  ein  Staat 
allein  die  Energie  und  Beharrlichkeit  hatte.  Dieser  von  England  gegen  die 
Seemächte  oder  eigentlich  gegen  irgend  ein  im  Bereich  der  Möglichkeit 
liegendes  Bündnis  unternommene  Wettkampf  — das  Aufstapellegen  eines 
Schlachtschiffes  nach  dem  anderen  ungeachtet  der  finanziellen  Opfer, 
die  bis  zu  einer  Milliarde  Francs  in  einem  einzigen  Jahre  gingen  — 
wird  in  dem  umstehenden,  dem  Lloyd  entnommenen  Diagramm  gezeigt. 

Diese  beiden  Linien,  von  denen  eine  Englands  Leistung  im  Baue 
gepanzerter  Schiffe,  die  zweite  jene  der  anderen  Seemächte  zusammen- 
genommen graphisch  darstellt,  scheinen  gewissermaßen  unter  demselben 
Impulse  entstanden  zu  sein  — das  Fallen  der  einen  stimmt  mit  dem 
Fallen  der  anderen  überein,  und  ebenso  ist  deren  Steigen  ein  gleich-  , 
zeitiges.  Der  Wettkampf  dehnt  sich  bis  1904  aus,  von  wo  an,  trotz 
aller  finanziellen  Opfer,  die  schiffbaulichen  Leistungen  Englands  von 
denen  der  anderen  Seemächte  übertroffen  werden.  Die  beiden  Linien 
trennen  sich  voneinander  in  auffallender  Weise,  die  eine  fällt  und  die 
andere  steigt  empor.  In  dieser  letzten  Periode  haben  die  schift'batt- 
lichen  Leistungen  Englands  kaum  um  10.000  t diejenigen  von  Deutsch- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  zusammengenommen  übertroffen. 
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- In  England  erbauter  Tonnengehalt. 

- Von  allen  anderen  Staaten  erbauter  Tonnengehalt. 


Und  trotzdem  kann  — wenn  wir  die  von  England  gemachten 
gigantischen  Anstrengungen  und  die  diesem  Staate  innewohnenden 
Möglichkeiten  von  schiffbaulichen  Leistungen  betrachten  — die  Frage 
gestellt  werden,  ob  die  Überlegenheit  der  englischen  Flotte  nicht  denn 
doch  endgültig  begründet  wurde.  Gegenwärtig  ist  England  noch  immer 
irgend  einem  Bündnis  von  2 Seemächten  gewachsen  und  wir  können 
kaum  glauben,  daß  diese  Überlegenheit  in  nächster  Zukunft  angefochten 
werden  wird.  Es  darf  jedoch  nicht  vergessen  werden,  daß  diese  Frage 
auch  im  englischen  Parlament  aufgeworfen  wurde  und  es  ist  interessant, 
nachzuforschen,  inwieweit  die  Zukunft  der  englischen  Flotte  in  Frage 
kommt,  weshalb  die  vorliegende  Studie,  welche  auch  die  Lage  der 
anderen  Seemächte  in  Betracht  zieht,  umso  interessanter  erscheint. 


Die  Panzerkreuzer*). 

Obwohl  schon  sehr  viel  über  diese  Frage  geschrieben  wurde,  er- 
scheint uns  folgender,  der  Feder  Charles  Bos’  entstammender  und 
unter  obigem  Titel  in  der  »Vie  Maritime  et  fluviale*  er- 
schienener Artikel  sehr  beachtenswert : 

*)  Mit  einigen  Kürzungen  der  «Rivista  Marittima«  (Juli- Augustheft) 
entnommen. 
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Mit  dem  bald  fertiggestellten  »LOon  Gambetta«,  dem  »Victor 
Hugo«,  dem  »Jules  Ferry«,  dem  »Emest  Renan«  und  dem  »Jules 
Michelet«  wird  Frankreich  in  nächster  Zeit  eine  starke  Division 
gepanzerter  Kreuzer  besitzen.  Der  »Ernest  Renan«  verdrängt  13.644  / 
und  die  anderen  12.550  t — aber  nach  Ansicht  des  Herrn  Bos  kann 
man  sie  als  »homogen«  betrachten:  wegen  der  Fahrgeschwindigkeit 
(23  Meilen  bei  »Ernest  Renan«  und  22  Meilen  bei  den  anderen); 
wegen  der  Seetüchtigkeit  infolge  des  hohen  Tonnengehaltes  und  der 
Bugformen.  Nicht  so  vielleicht  wegen  der  Armierung,  denn  während 
alle  diese  Schiffe  vier  194  mm,  in  zwei  Türmen  aufgestellt,  besitzen, 
haben  »Jules  Michelet«  und  »Ernest  Renan«  zwölf  statt  sechzehn  164»//«, 
und  nicht  die  zwei  65  mm.  M.  Bos  bemerkt,  daß  irgend  einer  der  5 
genannten  Panzerkreuzer  mehr  als  irgend  ein  Schlachtschiff  des  Typs 
»Suffrcn«  und  3 oder  4 Millionen  Francs  weniger  als  der  Typ  »Patrie« 
gekostet  hat,  dagegen  schwächer  als  »Suffren«  und  »Patrie«  bestückt 
sind  und  einen  geringeren  Panzerschutz  aufweisen.  Armierung  und  Panzer- 
schutz wurden  also  der  Geschwindigkeit  geopfert.  Diese  Panzerkreuzer, 
welche  als  dem  englischen  »Drake«  gleichwertig  erachtet  werden  können, 
sind  schwächer  als  die  späteren  englischen  Typen  (»Warrior«,  Mino- 
taur« und  als  »Indomitable«  und  auch  der  deutsche  »Scharnhorst«-Typ). 
Die  vorangegangenen  französischen  Typen  (»Condd«,  »Amiral  Aube«, 
•Marseillaise«  und  »Gloire*  von  10.000  t\  »Montcalm«  und  »Dupetit 
Thouars«  von  9517  /,  und  »Jeanne  d’Arc«  von  11.276  /)  führen  nur 
vier  138  »/»»-Geschütze.  Wenn  auch  die  ersteren  dieser  Kreuzer  die 
projektierte  Fahrgeschwindigkeit  erreichten,  ist  »Jeanne  d'Arc«  nie  über 
217  Meilen  hineingekommen.  Wohlverstanden  handelt  es  sich  hier 
um  Probefahrtsgeschwindigkeiten,  denn  im  laufenden  Dienste  müßte 
bei  ungünstigen  Witterungsverhältnissen  die  Geschwindigkeit  auf  16 
oder  im  Maximum  auf  18  Seemeilen  reduziert  werden,  um  Havarien 
zu  vermeiden,  da  die  Schiffe  schwerem  Seegange  nicht  widerstehen 
konnten. 

Man  kann  also  nicht  einmal  sagen,  daß  Armierung  und  Panzer- 
stärke der  »Geschwindigkeit«  geopfert  wurden:  sie  wurden  einer  un- 
möglich zu  erreichenden  Geschwindigkeit  geopfert.  Nachdem  M.  Bos 
andere  Kreuzer  älteren  Typs  besprochen  hat,  betont  er,  daß  in  Frank- 
reich über  eine  halbe  Milliarde  Francs  für  diesen  Schiffstyp  veraus- 
gabt wurde  — eine  Summe,  welche  er  als  »ins  Wasser  geworfen« 
betrachtet  und  für  die  man  6 Schlachtschiffe  Typ  »Patrie*  (zirka 
42  Millionen  Francs  Kosten  für  jedes)  hätte  haben  können.  Gegen- 
wärtig betrachten  alle  französischen  Admirale  den 
Panzerkreuzer  als  einen  unverzeihlichen  Irrtum  und 
wollen  nichts  mehr  von  diesem  Typ  wissen;  sie  verlangen  dafür  stark 
armierte  und  gepanzerte  Schlachtschiffe;  der  Marineminister 
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Thompson  teilt  die  Überzeugung  der  Admirale  und  verlangt  gleich- 
falls Schlachtschiffe  großen  Tonnengehaltes. 

M.  Dos  hat  in  dem  anonymen  Mitarbeiter  von  Brasseys  »Naval 
Annual*  (Kapitel  5)  einen  Verfechter  seiner  Ideen  gefunden.  Dieser 
englische  Mitarbeiter,  der  ein  Fachmann  sein  muß,  stellt  Betrachtungen 
über  den  »Invincible«  an  (den  Typ,  zu  welchem  auch  der  »Indomi- 
table«  gehört),  der  28  Seemeilen  Fahrgeschwindigkeit  erreicht  hat,  mit 
acht  305  «»»«-Geschützen  bestückt  ist  und  17.260  t verdrängt  Nach 
Ansicht  des  englischen  Schriftstellers  wollte  man  einen  den  Trägem 
der  Torpedo waffe  entgegenzustellenden  Typ,  den  man  nach  und  nach 
immer  schneller,  stärker  bestückt  und  besser  gepanzert  ausgestalten 
müßte,  auch  im  Hinblick  auf  den  Kampf  mit  Schiffen  ähnlichen  Typs; 
auf  diese  Weise  ist  man  beim  »Invincible«  angelangt  Der  »Invincible« 
kostet  nur  45  Millionen  Francs  tind  der  »Dreadnought«  zirka  47; 
aber  wozu  kann  der  »Invincible«  verwendet  werden?  In  die  Schlacht- 
linie kann  man  ihn  nicht  einstellen,  obwohl  er  gut  bestückt  ist,  weil 
man  den  Panzerschutz  der  Geschwindigkeit  geopfert  hat.  Zur  Ver- 
wendung als  Zerstörer  des  feindlichen  Seehandels  ist  er  zu  stark  und 
zu  kostspielig.  Die  Frage,  ob  man  ihn  als  Aufklärungsschiff  verwenden 
könnte,  beantwortet  der  englische  Schriftsteller  folgendermaßen: 
»Welcher  Admiral,  der  über  eine  dem  Feinde  kaum  überlegene  Streit- 
kraft verfügt,  wird  der  Mitwirkung  von  acht  305  »««»-Geschützen  ent- 
raten  wollen,  obwohl  diese  Artillerie  auf  einem  schlecht  geschützten 
Standort  aufgestellt  ist?  Im  ganzen  vereinigten  Königreich  gibt  es 
niemanden,  der  dies  tun  wollte.«  Man  wird  sich  in  diesem  Falle  mit 
dem  »Boadicea«-Typ  begnügen,  denn  auch  der  »Invincible«  wird 
schließlich,  um  die  Gefahr  des  Weggenommenwerdens  oder  der  Zer- 
störung zu  vermeiden,  nur  das  eine  Mittel  — die  Flucht  — anwenden 
können.  Der  »Invincible«  stellt  also  nichts  als  eine  Geldverschwendung  dar. 

Nachdem  nun  die  Frage  des  größten  Panzerkreuzers  beleuchtet 
wurde,  bleibt  die  schwierigste  Aufgabe,  festzusetzen,  wozu  er  im  Kriege 
verwendet  werden  soll?  Diese  Schwierigkeit  wird  nicht  dadurch  um- 
gangen — so  schreibt  der  Mitarbeiter  des  Brassay  — indem  wir  den 
anscheinend  auf  maßgebenden  Informationen  beruhenden  Ausspruch 
annehmen,  daß  England  keine  großen  Panzerkreuzer  mehr  bauen  wird. 
Es  bleibt  immerhin  festzusetzen,  wozu  die  Panzerkreuzer,  welche  Eng- 
land schon  besitzt,  verwendet  werden  sollen.  Nach  den  Budgetent- 
würfen Frankreichs  und  der  Vereinigten  Staaten  kann  man  annehmen, 
daß  diese  Mächte  auf  den  in  Frage  stehenden  Schiffstyp  verzichtet 
haben. 
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Luftschiffahrt. 

Amerika.  Der  Kriegsminister  verlangt  in  seinem  Jahresbericht,  daß 
der  Kongreß  sofort  eine  Million  Dollars  für  militärische  Luftschiffe  und 
für  Küstenverteidigung  bewillige.  Als  Luftschiffstationen  sind  Boston,  New- 
York,  Norfolk,  Charleston,  Mobile  und  San  Diego  in  Aussicht  genommen. 

Belgien.  Der  »Aeroclub  de  Belgique«  hat  die  Stiftung  eines 
Preises  von  20000  Francs  für  A er o plane  beschlossen,  der  an  die 
folgenden  Bedingungen  geknüpft  ist:  Die  Maschine  muß  in  Belgien 

von  einem  belgischen  Luftschiffer  erbaut  sein.  Der  Krbauer  muß 
innerhalb  3 Jahren  (vom  1.  August  1908  an)  einen  Flug  von  wenig- 
stens 25  km,  ohne  die  Erde  zu  berühren,  durchführen  und  innerhalb 
eines  Jahres  den  Flug  nochmals  wiederholen. 

Deutschland.  InTegel  wurde  am  2.  August  ein  Luftflottenverein 
der  Mark  Brandenburg  gegründet.  Der  Zweck  ist  der  nämliche  wie  bei 
den  bereits  in  Mannheim,  Karlsruhe  und  Heidelberg  bestehenden  Luft- 
flottenvereinen: Schaffung  von  Mitteln  für  die  Vervollkommnung  von  lenk- 
baren Luftschiffen,  die  vaterländischen  Zwecken  dienen  sollen.  Jeder  Deut- 
sche, der  das  wahlfähige  Alter  erreicht  hat  und  im  Besitze  der  bürger- 
lichen Ehrenrechte  ist,  kann  Mitglied  des  Vereines  werden.  Der  Mindest- 
beitrag beträgt  jährlich  beim  Tegeler  Verein  3 M.,  bei  den  andern  2 M. 

Frankreich.  Der  an  Stelle  der  »Patrie*  erbaute  lenkbare  Militür- 
baüon  »R<5publique«  wurde  nach  den  mit  guten  Erfolgen  durch- 
geführten Probefahrten  Ende  Juli  von  der  Militärverwaltung  über- 
nommen. Der  Ballon  hat  eine  Länge  von  61  m und  an  seiner  breite- 
sten Stelle  einen  Durchmesser  von  10'8  m\  sein  Kubikinhalt  wird  auf 
3700  mi  angegeben.  Der  Vorrat  an  Benzin  gestattet  bei  einer  Be- 
satzung von  8 Mann  und  Mitnahme  des  entsprechenden  Ballastes  eine 
ununterbrochene  Fahrt  von  800  km,  das  entspricht  ungefähr  der 
Strecke  von  Paris  zur  Ostgrenze  und  zurück.  In  Beifort,  für  welchen 
Platz  »Rüpublique«  bestimmt  ist,  wird  eine  Ballonhalle  erbaut. 

Da  Frankreich  auf  der  Friedenskonferenz  den  Artikel:  »Werfen 

von  Geschossen  aus  Luftschiffen  etc*  nicht  unterzeichnet  hat,  so  ist 
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auch  demgemäß  die  »Rcpublique«  mit  Vorrichtungen  zum  Werfen 
von  Geschossen  ausgestattet.  Da  im  Momente  des  Herabwerfens  eines 
Geschosses  aus  dem  Ballon  derselbe  durch  die  plötzliche  Gewichtsver- 
minderung zum  rapiden  Steigen  käme,  ist  eine  eigene  Vorrichtung  am 
Ventilator  angebracht,  die  in  einigen  Sekunden  den  Ballon  entsprechend 
dem  Geschoßgewichte  schwerer  macht  Will  der  Ballon  aber  nach  dem 
Schuß  gleich  steigen,  so  wird  dies  durch  die  sinnreich  gebauten  Ventile 
bewerkstelligt. 

Automobilwesen. 

Deutschland.  Die  bayerische  Heeresverwaltung  wird  in  be- 
schränktem Umfange  Prämien  für  kriegsbrauchbare  Lastkraft- 
wagen gewähren,  und  zwar  eine  einmalige  Beschaffungsprämie  von 
4000  M.  und  eine  Betriebsprämie  von  1000  M.,  die  am  Ende  eines 
jeden  Betriebsjahres  zahlbar  ist. 

Ebenso  hat  das  preußische  Kriegsministerium  in  den  Etat  für 
1908  800.000  M.  eingestellt,  welche  den  gleichen  Zwecken  dienen 
sollen,  nur  wurde  die  Bedingung  gestellt,  daß  der  für  die  Mobil- 
machung in  stand  zu  haltende  Wagen  von  einer  der  nachfolgenden 
Firmen  gekauft  wird:  Daimler-Motorengesellschaft  in  Marienfelde,  Neue 
Automobilgesellschaft  in  Berlin,  Firma  Büssing  in  Braunschweig  und 
Süddeutsche  Automobilfabrik  in  Gaggenau.  Der  Grund  dieser  Bedin- 
gung ist  in  dem  Umstande  zu  suchen,  daß  die  Wagen  dieser  Firmen 
bis  jetzt  den  militärischerseits  geforderten  technischen  Bedingungen 
am  besten  entsprochen  haben.  Wie  die  vielfach  durchgeführten  Ver- 
suchsfahrten ergaben,  waren  dies  zumeist  Lastwagen  mit  vierzylindrigen 
Explosionsmotoren  mit  mechanischer  oder  elektrischer  Kraftübertragung 
auf  die  Räder,  mit  etwa  80  Pferdestärken  ausgestattet.  Das  erlaubte 
Höchstgewicht  des  betriebsfertig  beladenen  Wagens  ist  9 Tonnen 
(hievon  5 Tonnen  Nutzlast)  und  kann  ein  Wagen  mit  5 Tonnen 
Nutzlast  angehängt  werden.  Diese  10  Tonnen  Nutzlast  entsprechen 
ungefähr  einer  normalen  Eisenbahnwaggonladung  oder  einem  Elftel 
der  Tagesverpflegung  eines  deutschen  Armeekorps.  In  Hinkunft  werden 
also  1 1 Kraftlastwagen  dasselbe  leisten  als  138  bespannte  Wagen  mit 
einer  Marschtiefe  von  lt>60  nt.  Von  den  eingangs  erwähnten  800.000  XL 
können  im  laufenden  Jahre  160  Wagen  subventioniert  werden. 

England.  Ein  interessanter  Kriegswagen,  der  speziell  bei  der 
Küstenverteidigung  Verwendung  finden  soll,  wurde  von  Vikers  Sons 
and  Maxim  erbaut  Der  zirka  30  Fuß  lange,  6 Tonnen  schwere  Wagen 
ist  durchaus  gepanzert  und  trägt  vom  und  hinten  einen  Rammsporn. 
Getrieben  wird  der  Wagen  durch  einen  vierzylindrigen  Petroleum- 
motor von  20  H.  P.,  er  erreicht  eine  Geschwindigkeit  von  15  Meilen 
in  der  Stunde.  Armierung:  2 Pompons,  2 automatische  Schnellfeucr- 
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geschütze  und  Munition  für  10.000  Schuß.  Aktionsradius:  500  Meilen. 
Maximalladung  des  Wagens:  12  Tonnen.  Der  Wagen  ist  im  Stande, 

Steigungen  von  1 : 7 */g  zu  nehmen.  Die  Besatzung  besteht  aus  20  Mann 
und  die  sonstige  Ausrüstung  aus  Scheinwerfern,  Strickleitern  etc. 

Frankreich.  Von  den  Teilnehmern  am  diesjährigen  Wettbewerb 
für  Lastkraftfuhrwerke,  der  vom  Automobilklub  veranstaltet 
wurde,  entsprachen  70  Prozent  den  gestellten  Anforderungen,  gegen 
30  Prozent  im  Vorjahre.  Das  ist  ein  Beweis  für  den  raschen  Fort- 
schritt auf  diesem  Gebiete  der  Industrie. 

Italien.  Am  17.  September  findet  auf  der  165^/«  langen  Strecke 
Piacenza — Bobbio — Passo  del  Penice — Voghera- — Piacenza, 
die  zweimal  durchfahren  werden  muß,  ein  internationaler  Wett- 
bewerb für  Lastautomobile  statt  Für  die  Wagen  ist  eine  Höchst- 
geschwindigkeit von  25  km  in  der  Stunde  bestimmt,  während  die  Min- 
destgeschwindigkeit je  nach  der  Tragkraft  des  Automobils  variiert. 
Das  italienische  Kriegsministerium  hat  eine  Kommission  von  Offizieren 
beauftragt,  dem  Wettbewerb  beizuwohnen  und  nach  dessen  F.rgebnis 
Erwerbungen  von  Wagen  für  das  italienische  Heer  vorzunehmen. 


Funkentelegraphie. 

Amerika.  Die  erste  funkentelegraphische  Überbrückung  des 
Stillen  Ozeans  gelang  auf  folgende  Weise:  Von  dem  Flaggschiff 
•Connecticut«  des  Vereinigten-Staaten-Gesch waders  wurde  anfangs  Juli 
auf  der  Höhe  von  San  Francisco  ein  Telegramm  nach  Honolulu 
abgesandt  und  empfangen.  Allerdings  wirkte  bei  der  Übermittlung  ein 
auf  der  Fahrt  Amerika—  Asien  begriffenes  Schiff,  die  »Jankton«,  als 
Relaisstation  mit.  Die  Station  in  Honolulu  hat  direkte  Verbindung 
mit  den  Schiffen  »Culgoa«,  »St.  Louis«  und  »Glacier«  des  Geschwaders 
erlangt,  und  auch  von  der  kalifornischen  Landstation  können  bereits 
schwache  Zeichen  empfangen  werden.  — Die  Zahl  der  Funkensprech- 
stationen in  Amerika  beträgt  derzeit  307,  davon  110  Land-  und 
197  Schiffsstationen;  73  der  letzteren  sind  auf  Kriegsschiffen  installiert. 

Bulgarien.  Wegen  Inbetriebsetzung  der  in  Varna  schon  errich- 
teten Station  für  drahtlose  Telegraphie  sollen  mit  Marconi  Unterhand- 
lungen gepflogen  werden. 

Deutschland.  Auf  dem  Telegraphenamte  in  F.mden  — bekannt- 
lich eines  der  bedeutendsten  in  Europa  — wurde  eine  Telefunken- 
station  in  Betrieb  gesetzt.  Diese  Station  hat  sämtliche  ankommenden 
Fankentelegrarome  aufzunehmen  und  außerdem  die  Bestimmung,  sämt- 
liche Beamte,  die  auf  deutschen,  mit  Funkentelegraphie  ausgerüsteten 
Ozeandampfern  die  Apparate  zu  bedienen  haben,  in  bezug  auf  Be- 
fähigung für  diesen  Dienst  zu  prüfen. 
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Beim  Luftschifferbataillon  werden  sehr  interessante  Versuche  mit 
der  FunkentelegTaphie  gemacht.  Es  handelt  sich  um  die  Herstellung 
der  Verbindung  mittels  Telefunken  zwischen  lenkbaren  Luftschiffen  und 
anderen  Stationen.  Zur  Durchführung  der  Versuche  wurde  auf  dem 
Übungsplätze  eine  Feldfunkenstation  errichtet  und  in  die  Gondel  des 
Militär-Modelluftschiflfes  eine  Funkenstation  eingebaut.  Die  Versuche 
sollen  bis  jetzt  gut  ausgefallen  sein.  Später  sollen  auch  die  Stationen 
in  Nauen  und  Nordeich  zu  den  Versuchen  benützt  werden. 

Frankreich.  Mit  Rücksicht  auf  die  guten  Erfahrungen,  welche 
man  mit  der  Station  für  drahtlose  Telegraphie  Paris — Casablanca  ge- 
macht hat,  soll  auf  dem  Marsfelde  in  Paris  eine  neue  Station  errichtet 
werden,  deren  Reichweite  den  direkten  Verkehr  mit  New  York  gestattet. 

Italien.  Die  Inbetriebnahme  der  Funkentelegraphenstation 
in  Coltano  soll  im  Herbst  laufenden  Jahres  stattfinden.  Die  Station 
soll  eine  Reichweite  bis  zur  Kolonie  F',  r y t h r e a und  Brasilien  haben ; 
Marconi  hofft  dieselbe  später  bis  Indien  und  China  ausdehnen  zu  können. 

Marokko.  Wie  der  Maghsen  bekanntgibt,  hat  er  die  ganze  Ein- 
richtung für  drahtlose  Telegraphie  von  der  französischen  Ge- 
sellschaft käuflich  erworben  und  in  eigene  Regie  übernommen.  Dem 
französischen  Direktor  wurde  nur  die  technische  Leitung  belassen. 

Spanien.  Auf  dem  höchsten  Punkte  des  Hafens  von  Malaga, 
der  Alcazaba,  läßt  das  Kriegsministerium  eine  Station  für  draht- 
lose Telegraphie  errichten,  die  den  militärischen  Verkehr  mit 
Melilla  sichern  soll.  Die  Station  soll  bis  zum  Herbst  fertig  sein. 


Eisenbahnen. 

Italien.  Die  134  km  lange  Schmalspurbahn,  die  von  Arezzo  über 
Cittä  di  Castello  nach  Fossato  di  Vico  führt,  soll  in  eine  Vollspur- 
bahn umgewandelt  werden. 

Man  plant  die  Anlage  eines  neuen  K a n a 1 e s,  der  von  Mailand 
über  Melegnano  und  L o d i zur  A d d a führen  und  teilweise  unter 
Benützung  dieses  Flusses  bis  Pizzighettone  fortgesetzt  werden 
soll,  von  wo  aus  A d d a und  P o ohnehin  einen  Schiffsverkehr  bis 
zum  Meere  ermöglichen.  Der  Kanal  soll  18  m breit  und  2 '/*  tief 
gemacht  werden,  so  daß  er  von  Schiffen  bis  zu  600  Registertonnen 
befahren  werden  könnte.  Bei  Mailand  selbst  soll  eine  große  Hafenanlage 
hergerichtet  werden,  für  die  ein  20  ha  großes  Terrain  außerhalb  der 
Stadt,  vor  der  Porta  Romana,  in  Aussicht  genommen  ist. 

Norwegen.  Der  von  der  Regierung  vorgelegte  Eisenbahnplan 
(60  Millionen  Kronen)  wurde  vom  Storthing  ohne  Veränderung  an- 
genommen. Es.  handelt  sich,  abgesehen  von  einigen  kleineren  Strecken, 
um  folgende  4 große  Bahnen: 
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1.  Die  Dovre-Bahn,  welche  von  dem  nördlichen  Endpunkt  der 
durch  das  Güdbransdal  gehenden  Eisenbahn  D o m a a s in  nördlicher 
Richtung  bis  zur  Station  Stören  führen  wird.  Wegen  dieser  158  km 
Ungen  Strecke  gab  es  im  Storthing  einen  harten  Kampf,  denn  die 
Gegner  dieser  Bahn  wünschten  einen  Umbau  der  meist  schmalspurigen 
alten  Linie.  Da  diese  aber  ziemlich  nahe  an  der  schwedischen  Grenze 
entlang  geht  und  in  einem  Kriege  mit  Schweden  leicht  unterbrochen 
werden  kann,  wurde  die  neue  Strecke  bewilligt 

2.  An  die  Dovre-Bahn  schließt  die  \01  km  lange  Rauma-Bahn, 
die  längs  des  Rauma-Flusses  zum  Romsdalsfjord  geht  und  einen  Über- 
Undverkehr  mit  Molde  ermöglicht. 

3.  Die  Nordlandsbahn,  die  von  einer  Station  bei  Drontheim  jetzt 
105  km  nordwärts  bis  Suman  geht,  wird  um  80  km  bis  Grong  verlängert. 

4.  Die  122  km  lange  Strecke  Kongsberg — Neslandsvand, 
die  einen  neuen  Bestandteil  der  künftigen  Verbindung  Christiania — 
Stavanger  bildet,  von  der  bis  jetzt  im  Osten  der  Teil  Christiania — 
Kongsberg  und  im  Westen  der  Teil  Stavanger — Feebkefjord  fertig  ist. 

Rußland.  Die  projektierte  Nord-Donietz-Eisenbahn  wird  breit- 
spurig  gebaut.  Die  Linie  beginnt  bei  Lgow,  dem  Knotenpunkt  der 
Kursk— Kiew-Eisenbahn,  führt  dann  in  südlicher  Richtung  über  Sud  2a, 
schneidet  bei  der  Station  Golnja  die  Eisenbahnstrecke  Bjelgorod — 
Sumy  und  führt  dann  zwischen  Borisowka  und  Graiworon  bis 
nach  Charkow.  Dieser  Teil  der  Bahn  ist  247  Werst  lang.  Von 
Charkow  geht  die  Linie  über  Snijew,  Isjum  bis  zur  Station 
Li  mau  und  stößt  bei  der  Station  Mamai  auf  das  Zentrum  des 
Donietz-Bassins.  Von  der  Station  Mamai  wird  eine  Verbindungsbahn 
nach  der  Station  Kramatorowka  gebaut. 

* • 

* 

Der  Doppelkompaß.  Da  auf  modernen  Kriegsschiffen  sich 
immer  mehr  und  mehr  die  Notwendigkeit  ergibt,  die  Kompasse  in 
geschütztem  Verdeck  aufzustellen,  so  daß  Peilungen  auf  ihnen  gar 
nicht  möglich  sind,  soll  hier  ein  Instrument  kurz  beschrieben  werden, 
out  dem  die  Ermittlung  der  Deviationskonstanten  zu  jeder  Zeit  und  an 
jedem  Ort,  ganz  unabhängig  von  festen  Landmarken,  also  von  Küsten- 
nahe, auf  hoher  See  exakt  ausgeführt  werden  kann.  Es  ist  dies  der  von 
Br.  Bidlingmaier,  Mitglied  der  deutschen  Südpolarexpedition,  zum 
roten  Male  für  das  Schiff  «Gauß«  konstruierte  Doppelkompaß. 

Das  Instrument  besteht  aus  einem  zylindrischen  Kessel,  der  kar- 
dzuisch  aufgehängt  ist.  In  demselben  befinden  sich  senkrecht  über- 
einander zwei  Kompaßrosen,  deren  Abstand  innerhalb  der  Grenzen 
‘ 8—208  cm  beliebig  verstellt  werden  kann.  Dies  geschieht  durch 
Drehung  eines  Knopfes  der  Zahltrommel,  auf  welcher  der  Abstand  bis 
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auf  ‘/»o  Millimeter  genau  abgelesen  werden  kann.  Die  Rosen  drehen 
sich  bei  bestimmtem  Abstand  um  ihre  vertikale  Achse.  Der  Spreizungs- 
winkel,  d.  i.  der  Winkel,  den  die  magnetischen  Richtungen  der  Rosen 
einschließen,  kann  durch  eine  sinnreiche  Einrichtung  mit  einem  Blick 
abgelesen  werden.  Dieser  Winkel  ist  bei  gleichem  Vertikalabstand  der 
Rosen  an  verschiedenen  Orten  ein  anderer,  da  er  ja  zur  Horizontal- 
intensität der  erdmagnetischen  Kraft  (die  örtlich  verschieden)  in  Be- 
ziehung steht.  Die  Horizontalintensität  an  irgend  einem  Punkt  des 
Meeres  ergibt  sich  hiernach  aus  dem  Vergleich  des  Spreizungswinkels 
mit  dem  aus  derselben  Entfernung  auf  einer  festen  Landstation  ge- 
fundenen Winkel  (beide  bei  gleicher  Rosenentfernung  gemessen).  Der 
durchschnittliche  mittlere  Fehler,  der  sich  bei  sehr  vielen,  bei  sehr 
schlechtem  Wetter  durchgeführten  Messungen  mit  dem  Instrument 
ergab,  war  kleiner  als  l°/00,  d.  i.  fast  ein  den  festländischen  Beob- 
achtungen gleichwertiges  Material. 

Das  Instrument  kann  außerdem  zur  Auffindung  des  besten 
Kompaßortes,  die  zwischen  Stahl  und  Eisen  oft  schwierig  ist, 
dienen.  Ferner  ermöglicht  der  Doppelkompaß  die  Bestimmung  der 
Kompaßdeviation,  was  bei  plötzlich  auftretenden  Deviationen 
(nach  dem  Schießen)  und  bei  voller  Fahrt  des  Schiffes  sehr  wichtig  ist. 

Neuer  Rettungsapparat.  Durch  die  schräge  Lage  eines  Schiffes 
bei  einem  Zusammenstoß  oder  einer  Strandung  ist  es  zumeist  un- 
möglich, die  Boote  an  der  herabliegenden  Seite  des  Schiffes  ins  Wasser 
zu  lassen.  Um  diesem  Übelstand  abzuhelfen,  sollen  die  Dampfer  mit 
einem  neuen  Apparat  ausgestattet  werden,  wodurch  es  ermöglicht  wird, 
sämtliche  Boote  nach  der  einen  Seite  rasch  herüber  zu  bringen. 
Die  Einrichtung  besteht  aus  einigen  kleinen  Wagen,  die  auf  Schienen 
über  das  Verdeck  laufen  und  auf  denen  die  Rettungsboote  schnell 
befördert  werden  können.  In  5 Minuten  soll  das  Manöver  ausgeführt 
werden  können. 

Blastinc.  Dieser  neue  Sicherheitssprengstoff  besteht  aus  einer 
Mischung  von  Dinitrotoluol,  Ammoniumperchlorat  und  Natriumnitrat. 
Um  die  Mischung  vor  Feuchtigkeit  zu  schützen  und  die  einzelnen 
Bestandteile  voneinander  zu  trennen,  werden  5 Prozent  Paraffin  zu- 
gesetzt. Blastine  läßt  sich  nicht  entzünden  und  explodiert  auch  nicht 
bei  starkem  Erhitzen.  Schlägt  man  mit  einem  Holzhammer  auf  Blastine, 
welches  auf  einem  Amboß  liegt,  so  explodiert  es  nicht,  erst  bei  einem 
starken  Schlag  mit  einem  Eisenhammer  tritt  eine  lokale  Explosion  ein. 
Bei  20  Grad  wird  der  Sprengstoff  nicht  hart  und  auch  bei  einer 
Temperatur  von  100  Grad  verändert  er  sich  nicly.  Er  soll  um 
f>0  Prozent  kräftiger  als  Dynamit  und  dabei  nicht  teurer  als  dieses 
sein.  Bei  der  Explosion  entwickeln  sich  keine  schädlichen  Gase. 
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JU  IQUIOU, 

Die  Eroberung  Istriens  durch  die  Römer 
in  den  Jahren  178  und  177  v.  Chr. 

Von  G.  Veith,  k.  u.  k.  Hauptmann. 

Mit  3 Beilagen  (Nr.  25 — 27). 


Von  den  grandiosen  Kriegen,  durch  welche  die  größte 
Militärmacht  aller  Zeiten  ihre  Existenz  gegründet  und  er- 
halten, hat  sich  naturgemäß  ein  beträchtlicher  Teil  auf  dtem 
Gebiete  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie  abgespielt. 
Ein  bedauerliches  Verhängnis  hat  es  gefügt,  daß  gerade  von 
den  bedeutendsten  dieser  die  älteste  Geschichte  unserer 
Heimat  betreffenden  Ereignisse  außer  der  ganz  allgemeinen 
Tatsache  nahezu  keine  oder  doch  viel  zu  geringfügige  Details 
uns  überliefert  sind,  als  daß  eine  spezifisch  militärische  Dar- 
stellung auf  denselben  aufgebaut  werden  könnte.  Die  Unter- 
werfung unserer  Alpenländer  durch  Drusus  und  Tiberius, 
der  illyrische  Aufstand  unter  Bato,  die  Eroberung  Daciens 
durch  Trajan,  die  Markomannenkriege  Marc  Aurels,  durch- 
wegs Kämpfe,  die  an  Großartigkeit  der  berühmten  Er- 
oberung Galliens  durch  Cäsar  nicht  viel  nachstehen,  müssen 
für  das  eigentliche  kriegsgeschichtliche  Studium  als  ganz 
oder  doch  zum  größten  Teile  verloren  betrachtet  werden. 
Einen  recht  schwachen  Trost  für  diesen  Verlust  können 
wir  in  der  etwas  besser  brauchbaren  Überlieferung  einiger 
kleinerer  Kriegsereignisse  finden,  die  allerdings  hinsichtlich 
ihrer  militärischen  sowohl  als  allgemein  historischen  Be- 
deutung mit  den  vorgenannten  Kämpfen  niemals  verglichen 
werden  können. 

Eine  solche  kleinere  Episode,  die  Eroberung  des  heutigen 
Istrien  durch  die  Römer,  die  uns  in  einer  ziemlich  ausführ- 
lichen Schilderung  bei  Li  vi  us  erhalten  ist,  soll  im  folgenden 
ihre  Darstellung  finden. 

Außer  dem  rein  lokalpatriotischen  Interesse  bietet  dieser 
Versuch  auch  eine  willkommene  Gelegenheit,  unserem  mili- 
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tärischen  Publikum,  das  bisnun  der  antiken  Kriegsgeschichte 
verhältnismäßig  fernsteht,  einmal  zu  zeigen,  mit  welchen 
Schwierigkeiten  die  diesbezügliche  Forschung  auch  dann 
noch  zu  kämpfen  hat,  wenn  relativ  ausführliche  Quellen  zu 
Gebote  stehen  : nicht  nur  wegen  der  sehr  verschiedenen  und 
oft  nicht  einmal  genau  bestimmbaren  Verläßlichkeit  der  ein- 
zelnen Autoren,  sondern  hauptsächlich  aus  topographischen 
Gründen.  Die  alten  Römer  besaßen  wohl  Kriegskarten,  doch 
nur  im  Sinne  unserer  Marschroutenkarten,  graphische  Dar- 
stellungen der  Distanzen,  nicht  aber  des  Terrains.  Wo  sich 
demnach  bei  ihren  Schriftstellern  Terrainbeschreibungen 
finden,  sind  dieselben,  soweit  sie  nicht  überhaupt  auf  Er- 
findung beruhen,  stets  als  auf  Grund  des  Lokalaugenscheines 
betrachtet  aufzufassen  und  auf  der  in  vogelperspektivischer 
Projektion  ausgeführten  modernen  Karte  meist  nicht  wieder- 
zuerkennen. Fast  ausnahmslos  wird  es  daher  notwendig  sein, 
eine  auf  Grund  der  Überlieferung  auf  der  Karte  versuchs- 
weise vorgenommene  Fixierung  durch  Lokalaugenschein  zu 
kontrollieren;  in  sehr  vielen  Fällen  wird  vom  Hause  aus 
nichts  übrig  bleiben,  als  nach  allgemeiner  Abgrenzung  des 
mit  Rücksicht  auf  die  militärischen  Verhältnisse  überhaupt 
in  Betracht  kommenden  Raumes  sich  innerhalb  desselben  die 
genaue  Lage  an  der  Hand  der  Beschreibung  durch  den 
Lokalaugenschein  allein  zu  ermitteln. 

In  der  folgenden  Schilderung  soll  demnach  nicht  nur  das 
gewonnene  Ergebnis,  sondern  auch  der  Weg,  auf  dem  es 
gewonnen  wurde,  zur  Darstellung  gelangen. 


Der  Kriegsschauplatz. 

Bei  der  großen  Wichtigkeit,  welche  der  Beschaffenheit 
des  Kriegsschauplatzes  bei  der  Beurteilung  kriegerischer  Er- 
eignisse zukommt,  müssen  wir  uns  vor  allem  über  die  Tat- 
sache klar  sein,  daß  das  hier  in  Betracht  kommende  Gebiet 
zur  Zeit  unserer  Ereignisse  eine  von  seinem  jetzigen  Zustand 
wesentlich  verschiedene  Physiognomie  aufwies.  Dies  gilt  so- 
wohl für  den  Karst,  als  für  die  friaulische  Ebene. 

Bezüglich  des  Karstes  ist  es  wohl  allgemein  bekannt, 
daß  derselbe  in  alter  Zeit  ein  weit  weniger  ödes  und  ressourcen- 
armes  Gebiet  gewesen  ist  als  heute;  Hand  in  Hand  mit 
dieser  richtigen  geht  aber  oft  die  falsche  Ansicht,  der  Karst 
als  solcher  sei  erst  durch  die  Devastierung  der  Wälder  über- 
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haupt  entstanden.  Dem  ist  allerdings  nicht  so.  Wir  sind 
übrigens  durchaus  nicht  ausschließlich  auf  die  recht  spär- 
liche diesbezügliche  Überlieferung  allein  angewiesen,  um  zu 
erkennen,  daß  echter  Karstboden  und  reiche  Bodenkultur 
durchaus  nicht  unvereinbarliche  Begriffe  sind.  In  Krain, 
Istrien,  Hochkroatien  und  der  Herzegowina  finden  wir  heute 
noch  stellenweise  auf  typischem  Karstboden  die  herrlichsten 
Wälder  und  unter  ihrem  Schutze  so  manche  andere  recht 
ergiebige  Kultur;  dabei  bleibt  der  Karstcharakter  vollends 
gewahrt ; das  allerdings  mit  Moos  und  Humus  reichlich  über- 
deckte Steingewirr,  die  häufige  Grottenbildung  und  die 
charakteristischen  intermittierenden  Gewässer  sind  hier  ebenso 
zu  finden  wie  in  den  ödesten  Karstgegenden.  In  dieser  Art 
haben  wir  uns  den  Zustand  der  gesamten  Karstländer 
in  römischer  Zeit  zu  denken.  Es  ist  nur  selbstverständlich, 
daß  die  Wohlhabenheit  des  Landes  und  damit  auch  zum  großen 
Teile  die  Bevölkerungsdichte  damals  bedeutend  größer  waren 
als  heute;  Istrien  z.  B.,  zur  spätrömischen  Zeit  einer  der 
reichsten  und  höchstkultivierten  Landstriche  der  damaligen 
Welt,  war  schon  zur  Zeit  als  die  Römer  es  zum  erstenmal 
betraten,  dichter  besiedelt  als  in  unserer  Zeit*).  Sicher  viel 
größer  als  jetzt  war  damals,  dank  den  Wäldern,  auch  der 
Wasserreichtum  an  der  Oberfläche.  Deutlich  erkennbare 
ehemalige  Rinnsale  geben  heute  noch  Zeugnis  von  Flüssen 
und  Bächen,  deren  Existenz  zweifellos  weit  in  die  histo- 
rische Zeit  hineinreicht. 

Was  die  Friaulische  Ebene  betrifft,  so  hat  sich  hier 
— von  der  durch  die  Römer  eingebürgerten  »italienischen 
Kultur«  abgesehen  — weniger  der  allgemeine  Charakter  des 
Landes,  umsomehr  aber  sein  hydrographisches  Bild  geändert 
(siehe  Beilage  25)**). 

Der  jetzige  Hauptfluß  dieses  Gebietes,  der  Isonzo, 
existierte  damals  als  solcher  nicht.  Seine  Stelle  vertrat  der 
Natisso,  der,  dem  heutigen  Oberlaufe  des  Isonzo  bis  Kar- 
freit  folgend,  von  hier  durch  die  Senke  von  Robiö  floß, 
weiter  im  Bette  des  heutigen  Natisone  bis  zur  Mündung 
des  Turrus  (Torre),  von  da  hart  an  Aquileja  vorbei  ins 
Meer  (heute  noch  »Natissa«,  jedoch  mit  dem  derzeit  in  den 

*)  A.  Gnirs,  Da»  Gebiet  der  Halbinsel  Istrien  in  der  antiken  Über- 
lieferung (Jahresbericht  der  k.  u.  k.  Marineunterrealscbule  in  Pota,  1901  /02), 
Anmerkung  1. 

••)  Über  das  folgende  vgl.  C.  Freih.  v.  Czoernig,  »Das  Land  Görz  und 
Gradiska«,  I , p.,  -107  ff. 
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Isonzo  abfließenden  Natisone  nicht  mehr  zusammenhängend). 
Der  alte  Natisso  wird  als  ein  mächtiger,  in  seinem  Unter- 
laufe schiffbarer  Fluß  geschildert. 

Die  Idria,  welche  unter  diesen  Umständen  den  Natisso 
nicht  erreichen  konnte,  floß  von  der  Stelle  ihrer  heutigen 
Mündung  im  jetzigen  Isonzo  Bett  bis  in  die  Ebene  südlich 
Görz,  wo  sie  gemeinsam  mit  dem  Fluvius  frigidus,  der 
Wippach,  in  der  Gegend  von  Rubbia — Ranziano  einen  See 
bildete,  der  keinen  oberirdischen,  wohl  aber  einen  unter- 
irdischen Abfluß  hatte,  und  zwar  zum  Timavus  (Timavo). 
Dieser  im  Altertume  hochberühmte  und  sagenumwobene  Fluß, 
wurde  demnach  damals  nicht  nur  von  der  übrigens  jedenfalls 
auch  viel  wasserreicheren  Reka,  sondern  überdies  von  dem 
größten  Teile  der  heutigen  Isonzo-Zuflüsse  gespeist;  es  ist 
daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  seine  imposante,  mit  der 
Kürze  seines  Laufes  so  auffallend  kontrastierende  Wasser- 
masse geradezu  als  ein  Mirakel  erscheinen  und  zu  den 
kühnsten  Auslegungen  Anlaß  geben  mußte.  Überdies  bildete 
er  zum  Teile  einen  See,  dessen  Umfang  heute  noch  durch 
den  Sumpf  »Lisert«  annähernd  gegeben  ist;  die  beiden 
südlich  desselben  liegenden  Hügel  werden  auch  als  Inseln 
erwähnt*). 

Durch  einen  wahrscheinlich  im  Jahre  585  n.  Chr.  er- 
folgten Bergsturz  wurde  der  Abfluß  des  oberen  Natisso 
gegen  Cividale  bei  Robid  verschüttet;  es  bildete  sich  zu- 
nächst ein  See,  der  bald  gegen  Tolmein  durchbrach,  und 
nun  floß  der  ganze  Isonzo  durch  sein  heutiges  Bett  in  den 
See  an  der  Wippach-Mündung.  Den  so  vermehrten  Wasser- 
zuschuß konnte  der  unterirdische  Abfluß  nicht  mehr  be- 
wältigen, die  Fluten  brachen  außen  durch  und  flössen  zum 
Meere  ab,  nach  verschiedenen  noch  recht  bedeutsamen  Ver- 
änderungen den  jetzigen  Lauf  annehmend.  Der  durch  die 
gewaltsame  äußere  Entleerung  des  Sees  überflüssig  ge- 
wordene unterirdische  Abfluß  trocknete  zum  größten  Teile 
aus  und  senkte  sich  endlich  ein,  auf  der  Oberfläche  den  Tal- 
einschnitt des  »Vallone«  zurücklassend.  Das  alte  Natisso - 
Bett  von  Cividale  abwärts  wurde  teilweise  zur  kleinen  Tor- 
rente «Natisone«,  die  Mündung  blieb  als  unbedeutendes 
Küstenflüßchen  »Natissa«  gleichfalls  isoliert,  beide  den  Namen, 
keiner  den  Charakter  des  antiken  »Natisso«  bewahrend. 

*)  »Insulae  clarae«.  Plinius  H.  d.  II.  c.  103. 
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Es  erübrigen  noch  einige  kurze  Bemerkungen  über  die 
damaligen  Bewohner  des  Kriegsschauplatzes. 

Während  die  Friaulische  Ebene  von  echten  Kelten 
(•Galliern«)  bewohnt  wurde,  lebte  in  Istrien,  vom  Timavus 
angefangen,  ein  kriegerisches  Seeräubervolk,  die  »Histrer«, 
bezüglich  deren  Herkunft  man  zwischen  keltischer  und  thrako- 
illvrischer  Abstammung  schwankt.  Sie  lebten  in  zahlreichen 
meist  sehr  kleinen  festen  Plätzen,  fast  durchwegs  auf  der 
Spitze  isolierter  Hügel  gelegen  und  mit  einem  oder  mehreren 
Ringwällen  befestigt.  Diese  Plätze  sind  heute  noch  fast 
allenthalben  erkennbar  und  als  *C  as  te  1 1 i e r s«  im  Lande 
bekannt.  Ihre  Ausdehnung  war,  wie  erwähnt,  eine  minimale; 
nur  wenige  waren  geräumig  genug,  daß  sich  aus  ihnen  unter 
dem  späteren  Regime  wirkliche  Ortschaften  entwickeln 
konnten.  Im  ganzen  sind  heute  gegen  400  derartige  Punkte 
bekannt;  ihre  Gesamtzahl  war  jedenfalls  noch  um  etliches 
größer. 


Die  Vorgeschichte. 

Zur  Unterwerfung  der  außeritalischen  Adria-Länder 
hatte  durchwegs  die  Piraterie  der  Küstenvölker  den  Römern 
Anlaß  oder  doch  Vorwand  geboten.  In  den  Jahren  von  229 
bis  168  v.  Chr.  wurde  in  mehreren  Feldzügen  die  Unter- 
werfung der  illyrischen  Küste  von  der  epirotischen  Grenze 
bis  an  den  Naro  (Narenta)  durchgeführt.  Auch  mit  den 
Histrern  waren  die  Römer  damals  bereits  zusammengestoßen. 
Im  Jahre  229  triumphierte  der  Konsul  Sempronius  Tudi- 
tanus  nebst  über  diverse  andere  Stämme  an  der  Adria  auch 
über  die  Histrer;  eine  darauf  bezugnehmende  Inschrift  in 
Aquileja*)  erwähnt,  daß  er  »den  Timavus  zur  Grenze  des 
römischen  Reiches  gemacht«,  was  so  viel  besagen  will,  daß 
die  Histrer,  deren  Gebiet  erst  jenseits  des  Timavus  begann, 
damals  wohl  besiegt,  nicht  aber  unterworfen  wurden.  Im 
Jahre  221  hatten  die  Römer  neuerdings  eine  Armee  und 
Flotte  nach  Istrien  entsendet,  was  tatsächlich  eine  wenigstens 
teilweise  Unterwerfung  des  Landes  zur  Folge  hatte;  doch 
die  folgenden  Jahre  des  hannibalischen  Krieges  hatten  dem 
Lande  seine  Freiheit  wieder  zurückgegeben,  und  auch  nach 

*)  Die  Kenntnis  dieser  erst  durch  eine  in  letzter  Zeit  gefundene  Ergänzung 
verständlich  gewordenen  und  meines  Wissens  in  ihrer  Gänze  noch  nicht  publi- 
zierten Inschrift  verdanke  ich  einer  liebenswürdigen  Mitteilung  des  Herrn  Pro- 
fessor* Dr.  H Majonica,  Museumdirektor  und  k.  k.  Konservator  in  Aquileja. 
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endlicher  glücklicher  Beendigung  dieses  schwersten  Kampfes, 
den  Rom  zu  bestehen  gehabt,  ließ  es  die  Histrer  zunächst 
noch  in  Ruhe.  Da  trat  im  Jahre  186  v.  Chr.  ein  Ereignis  ein, 
das  in  seinen  Folgen  nicht  nur  für  jene  Gegend,  sondern  für 
die  gesamte  Entwicklung  des  römischen  Reiches  von  größter 
Bedeutung  werden  sollte. 

Nördlich  der  südlichen  Alpenketten,  etwa  im  heutigen 
Kärnten  und  Oberkrain,  hauste  damals  das  mächtige  keltische 
Volk  der  Taurisker,  deren  Könige  mit  den  Römern  gute 
Beziehungen  unterhielten.  Von  diesem  Volke  löste  sich, 
scheinbar  infolge  innerer  Zwistigkeiten,  ein  Zweig  ab  und 
stieg  in  die  Friaulische  Ebene  hinab  in  der  Absicht,  daselbst 
eine  Stadt  und  eine  selbständige  Herrschaft  zu  gründen. 
Die  Römer  legten  sofort  bei  den  Tauriskern  Verwahrung 
ein,  erhielten  aber  zur  Antwort,  jene  Emigration  sei  ohne 
Auftrag  der  Staatsleitung  erfolgt  und  man  könne  dort  nichts 
dagegen  machen.  Nun  wurde  der  Konsul  Claudius  Mar- 
cellus angewiesen,  die  Festsetzung  der  Kelten  im  römi- 
schen Interessengebiet,  wenn  nötig  mit  Waffengewalt,  zu 
verhindern.  Bei  seinem  Anmarsche  ergaben  sich  jene  ohne 
Widerstand;  trotzdem  nahm  ihnen  der  Konsul,  nachdem  er 
die  im  Bau  begriffene  Stadt  dem  Erdboden  gleichgemacht, 
nicht  nur  die  Waffen,  sondern  all  ihr  Hab  und  Gut  ab.  Da- 
gegen erhoben  nun  ihrerseits  die  Taurisker  beim  römischen 
Senat  Protest,  und  dieser,  dem  an  der  Freundschaft  jenes 
Volkes  viel  gelegen  war,  desavouierte  den  Konsul  und  ent- 
schädigte die  Beraubten  reichlich;  doch  bei  der  Zerstörung 
der  Stadt  blieb  es,  und  die  Taurisker  mußten  sich  ver- 
pflichten, künftige  Kolonisationsversuche  im  römischen  Inter- 
essenbereich zu  unterlassen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  war  den  Römern  selbst  die  große 
politische  und  militärische  Wichtigkeit  jener  Gegend  am 
Nordende  der  Adria  klar  geworden;  sie  machten  den  Ge- 
danken der  keltischen  Emigranten  zu  dem  ihrigen  und 
gründeten  daselbst  im  Jahre  181  v.  Chr.  die  Kolonie  Aqui- 
leja  am  Natisso,  dort  wo  derselbe  auch  für  große  See- 
fahrzeuge damaliger  Art  schiffbar  wurde.  Es  war  dies  unter 
den  vielen  glücklichen  Koloniengründungen  Roms  vielleicht 
die  glücklichste,  jedenfalls  die  bedeutsamste;  Aquileja  ent- 
wickelte sich  nicht  nur  zu  einer  der  blühendsten  Städte 
des  Okzidents,  sondern  auch  zu  einem  der  wichtigsten 
strategischen  Punkte  im  ganzen  Territorium  der  großen 
Militärmacht.  Der  gesamte  Norden  des  Reiches  ist  eigent- 
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lieh  von  Aquileja  aus  unterworfen  worden.  Von  hier  aus 
führte  der  große  Cäsar  seine  Legionen  zur  Eroberung  Gal- 
liens, von  hier  aus  Augustus  die  seinen  zur  Niederwerfung 
der  Japuden  und  Pannonier,  von  hier  aus  begannen  Drusus 
und  Tiberius  das  Riesenwerk  der  Unterjochung  der  Alpen- 
länder. Nicht  der  bedeutendste,  jedenfalls  aber  der  erste 
Eroberungszug,  der  von  Aquileja  ausging,  war  der  Krieg,  den 
die  Römer  in  den  Jahren  178  und  177  v.  Chr.  gegen  Istrien 
führten,  und  der  den  Gegenstand  dieses  Aufsatzes  bildet. 

• 

Bevor  wir  zur  Schilderung  dieser  Feldzüge  übergehen, 
erübrigt  uns  noch  die  Erörterung  eines  interessanten,  aus 
dem  vorgehenden  sich  ergebenden  topographischen  Details: 
die  Bestimmung  der  Lage  jener  Stadt,  deren  Gründung  die 
keltischen  Emigranten  in  Angriff  genommen  hatten,  und 
welche  im  gewissen  Sinne  zur  Mutter  des  römischen  Aquileja 
geworden.  Livius,  der  den  ganzen  Vorgang  sehr  ausführlich 
erzählt  (XXXIX.,  22 — 54),  gibt  für  die  Lokalisierung  keinen 
brauchbaren  Anhaltspunkt;  dagegen  findet  sich  bei  Plinius 
(II , 19.,  131)  eine  kurze  Notiz,  welche  die  Distanz  jenes  Ortes 
von  dem  römischen  Aquileja  mit  12  römischen  Meilen  = 
24.000  Schritt  oder  18  km  angibt.  Beider  fast  ausnahmslosen 
Genauigkeit  derartiger  Distanzangaben  ergibt  sich  als  geo- 
metrischer Ort  für  jenen  Platz  ein  Kreis,  welcher  mit  dem 
Radius  von  18  km  um  den  Mittelpunkt  des  alten  Aquileja 
beschrieben  wird;  in  dem  auf  dem  Festlande  verlaufenden 
Teile  dieses  Kreises  haben  wir  nun  den  Platz  zu  suchen, 
und  hiebei  kommt  uns  der  aus  unzähligen  anderen  Beispielen 
genugsam  bekannte  Typus  keltischer  Städte  zu  Hilfe. 

Nie  wäre  es  den  Kelten  beigefallen,  eine  Stadt  ohne 
zwingende  Notwendigkeit  mitten  in  die  Ebene  zu  bauen ; auch 
ein  gleichmäßig  zusammenhängendes  Hügelland  war  ihnen 
hiefür  nicht  genehm;  das  liebste  war  ihnen  eine  tunlichst  iso- 
lierte, die  Umgebung  möglichst  ausschließlich  beherrschende 
Anhöhe;  wo  eine  solche  sich  fand,  erhielt  sie  zweifellos  vor 
allen  anderen  Punkten  der  Umgebung  den  Vorzug. 

Ein  solcher  Punkt  nun,  der  sowohl  bezüglich  seiner 
Lage  als  seiner  Beschaffenheit  und  Dimension  diesen  An- 
forderungen in  geradezu  idealer  Weise  entspricht,  findet  sich 
tatsächlich  in  einer  Entfernung  von  genau  12  römischen 
Meilen  = 18  km  von  Aquileja;  es  ist  dies  der  ganz  isoliert, 
die  weite  I'Tiaulische  Ebene  beherrschende  Karsthügel,  der 
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auf  unseren  Karten  als  »Monte  di  Medea«  verzeichnet  ist. 
Der  allenfalls  mögliche  Einwand,  daß  derselbe  heute  ohne 
Wasser  ist,  erscheint  mit  Rücksicht  auf  die  nachweislich 
durchaus  geänderten  hydrographischen  Verhältnisse  nicht 
stichhältig.  Hier  also  haben  wir  mit  größter  Wahrscheinlich- 
keit jene  verunglückte  gallische  Kolonie  zu  suchen,  welche 
der  unmittelbare  Anlaß  wurde  zu  der  späteren  so  folgen- 
schweren Gründung  des  römischen  Aquileja. 


Der  Feldzug  des  Jahres  178.*) 

Aquileja  wurde  nicht  nur  die  Basis,  sondern,  wie  es  scheint, 
auch  die  unmittelbare  Ursache  zur  Unterwerfung  Istriens. 
Die  Schilderung  der  eigentlichen  Veranlassung  zu  diesem 
Feldzuge  ist  uns  zwar  verloren  gegangen,  doch  ist  aus 
manchen  Andeutungen  zu  entnehmen,  daß  eine  Belästigung 
der  neugegründeten  Kolonie  durch  die  benachbarten  Histrer, 
die  unter  ihrem  römerfeindlich  gesinnten  König  Aepulo 
ohnehin  nur  nach  einem  Vorwand  zum  Streite  suchten,  die 
langjährige  latente  Spannung  auslöste. 

Über  den  Verlauf  der  Operationen  lasse  ich  zunächst 
den  Bericht  des  Livius,  insofern  er  für  die  spezifisch  mili- 
tärische Darstellung  oder  deren  Beurteilung  in  Betracht 
kommt,  in  möglichst  sinngemäßer  Übersetzung,  sonst  im 
Auszuge  folgen. 

XLI.  cap.  1 »Im  Kriegsrate,  den  der  Konsul 

(A.  Manlius)  in  Angelegenheit  des  histrischen  Krieges  ein- 
berief, stimmte  ein  Teil  für  die  sofortige  Eröffnung  der 
Feindseligkeiten,  bevor  der  Feind  seine  Kräfte  konzentrieren 
könnte,  ein  Teil  hielt  es  für  seine  Pflicht,  erst  den  Senat 
um  Erlaubnis  zu  fragen.  Es  drang  die  Meinung  durch,  die 
von  einem  Aufschub  nichts  wissen  wollte.  Der  Konsul  brach 
also  von  Aquileja  auf**)  und  schlug  sein  Lager  am  See 
Timavus;  dieser  See  liegt  hart  am  Meere.  Ebendahin  kam 

*)  Hiezu  Beilage  26,  eventuell  Spezialkartenblatt  Görz. 

**)  Die  Stärke  der  Armee  betrug,  wie  aus  dem  folgenden  ersichtlich,  2 Le- 
gionen (die  II.  u.  III.)  zu  je  5200  Mann  und  300  Reitern,  dann  eine  nicht  genau 
angegebene  Anzahl  bundesgenössischcr  Kontingente,  und  zwar  sowohl  solche  des 
latinischen  Bundes  und  der  Kolonien,  die  den  römischeu  analog  gegliedert  waren 
(darunter  die  später  erwähnte  cohors  Placentind),  als  auch  ein  Hilfskorps  der 
Gallier,  wahrscheinlich  der  Taurisker,  in  der  Stärke  von  3000  Mann.  — Die 
römische  Legion  gliederte  sich  in  10  Kohorten  ä 3 Manipelen  ä 2 Centurien 
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der  »Duumvir  zur  See«  C.  Furius  mit  10  Schiffen ; für  die 
illyrische  Operationsflotte  waren  nämlich  zwei  »Duumvirn 
zur  See«  gewählt  worden,  welche,  mit  dem  Hauptquartier 
Ancona,  das  obere  (=  adriatische)  Meer  mit  20  Schiffen 
zu  sichern  hatten;  den  rechten  Abschnitt  bis  Tasent  hatte 
L.  Cornelius,  den  linken  bis  Aquileja  C.  Furius  zu  decken. 
Letztere  Eskader  wurde  nebst  einer  Anzahl  Transportschiffe 
mit  einer  großen  Menge  von  Nachschubartikeln  nach  dem 
nächsten  im  Gebiete  der  Histrer  gelegenen  Hafen  dirigiert: 
der  Konsul  folgte  mit  den  Legionen  und  schlug  ungefähr 
5 Meilen  *)  vom  Meere  sein  Lager.  Im  Hafen  entwickelte 
sich  rasch  ein  stark  frequentierter  Markt,  und  Bedürfnisse 
aller  Art  wurden  von  da  ins  Lager  zugeführt.  Zur  Sicherung 
wurden  rings  um  das  Lager  Detachements  postiert:  In  der 
Richtung  gegen  das  Innere  Histriens  stand  ein  Hauptposten 
( praesidium  s/alivum),  zwischen  Meer  und  Lager  war  die 
Placentiner  Landsturmkohorte  ( repetina  cohors  Placentina) 
eingeschoben;  zum  Schutze  der  Wasserholungsdetachements 
hatte  in  derselben  Richtung  der  Kriegstribun  M.  Aebutius 
der  II.  Legion  zwei  Manipeln  zuzuweisen.  Die  Kriegstribunen 
T.  und  C.  Aelius  hatten  die  III.  Legion  zum  Schutze  der  zum 
Fouragieren  und  Holzschlagen  entsandten  Kommanden  auf 
dem  Wege  gegen  Aquileja  vorgeführt;  etwa  1000  Schritt  **) 
von  ihr  stand  das  Lager  der  (befreundeten)  Gallier,  nicht 
mehr  als  3000  Mann  unter  Befehl  des  Catmelus  in  Ver- 
tretung des  Königs. 

cap.  2.  Die  Histrer  hatten,  als  die  Römer  am  Timavus 
lagerten,  hinter  einem  Hügel  verdeckt  Stellung  genommen 
und  folgten  von  da  auf  gedeckten  Umwegen  ihrem  Vor- 
marsche, auf  eine  günstige  Gelegenheit  lauernd;  nichts,  was 
zu  Lande  oder  zur  See  vorging,  war  ihnen  entgangen.  Als 
sie  nun  die  Schwäche  der  Vorposten  sowie  den  lebhaften 
und  ungedeckten  Verkehr  unbewaffneter  Händler  zwischen 
Lager  und  Meer  wahrnahmen,  griffen  sie  zwei  Detachements, 
die  Placentiner  Kohorte  und  die  Manipel  der  II.  Legion, 
plötzlich  und  gleichzeitig  an.  Der  Morgennebel  hatte  die 
Annäherung  gedeckt;  als  er  sich,  von  den  ersten  Sonnen- 
strahlen durchleuchtet,  auflöste,  täuschte  er,  wie  begreiflich, 
den  Römern  eine  weit  größere  feindliche  Übermacht  vor  als 
tatsächlich  vorhanden  war.  Die  beiden  Posten  flohen  daher 


*)  = 10.001)  Schritt  = 7-5  km. 

*•)  R'imiiche  DoppeUchritte  = 2000  Schritt  15  km. 
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zu  Tode  erschreckt  in  höchster  Unordnung  in  das  Lager 
und  erregten  dort  nicht  geringe  Verwirrung 


Plötzlich  fiel  der  Ruf:  *Zum  Meer!«  — Wie  ein  Lauf- 
feuer flog  er  durch  das  Lager.  Zum  geringen  Teil  bewaffnet, 
zum  größeren  unbewaffnet  flohen  zuerst  einige  dem  Hafen 
zu,  dann  immer  mehr,  endlich  feist  alle  und  mit  ihnen  der 
Konsul,  unfähig,  mit  Güte  oder  Gewalt  die  Mannschaft 
zurückzuhalten.« 


Folgt  die  detaillierte,  aber  militärisch  belanglose  Schil- 
derung der  Erstürmung  des  von  einer  schwachen  zurück- 
bleibenden Besatzung  verteidigten  Lagers  durch  die  Histrer, 
deren  voreiliger  Siegesfreude  und  ihres  unmäßigen  Prassens 
im  eroberten  Lager 


cap.  »Inzwischen  sah  es  bei  den  Römern  ganz  anders 
aus.  Zu  Wasser  und  zu  Lande  herrschte  die  größte  Kon- 
fusion. Die  Mannschaft  der  Transportschiffe  packte  die  Zelte 
zusammen,  schleppte  eilig  die  am  Ufer  untergebrachten  Vor- 
räte in  die  Schiffe:  die  Soldaten  stürzten  kopflos  in  die 
Boote  und  ins  Meer;  die  Matrosen  der  Kriegsschiffe  ver- 
suchten aus  Angst  vor  Überfüllung  der  Fahrzeuge  teils  den 
Andrang  aufzuhalten,  teils  die  Schiffe  vom  Ufer  auf  hohe 
See  zu  bringen. 

Es  kam  zum  Streite,  schließlich  zu  einer  förmlichen 
Schlacht  zwischen  den  Matrosen  und  Landtruppen,  bis  auf 
Befehl  des  Konsuls  die  Flotte  sich  ins  offene  Meer  ent- 
fernte. 

Der  Konsul  nahm  nun  zunächst  die  Scheidung  der  Be- 
waffneten von  den  Unbewaffneten  vor;  kaum  1200  von  der 
ganzen  Menge  trugen  noch  Waffen  und  nur  wenige  Reiter 
fanden  sich,  die  ihre  Pferde  mitgenommen  hatten ; der  Rest 
glich  einem  ungeordneten  Haufen  von  Troßknechten,  eine 
sichere  Beute  der  E'einde,  wenn  diese  an  weiteren  Kampf 
gedacht  hätten. 

Jetzt  endlich  wurde  ein  Bote  abgeschickt,  um  die 
III.  Legion  und  die  Gallier  heranzuziehen;  und  gleichzeitig 
wurde  von  allen  Seiten  zur  Wiedereroberung  des  Lagers  und 
Tilgung  der  erlittenen  Schmach  aufgebrochen.« 


Folgt  die  sehr  detaillierte,  aber  militärisch  belanglose 
Schilderung  der  Wiedereinnahme  des  von  den  total  be- 


Digitized  by  Google 


Die  Eroberung  Istriens  durch  die  Römer. 


1523 


trunkenen  Histrern  besetzten  Ingers  durch  die  beiden  Heeres- 
gruppen, sowie  der  Flucht  des  Königs  Aepulo.  Die  Ver- 
luste der  Römer  werden  mit  237  Mann  angegeben. 


cap.  5.  »Zufällig  ereignete  es  sich,  daß  die  beiden  Aquile- 
jenser  Cn.  und  L.  Gavilius  Novellus,  welche  Lebensmittel 
zufiihrten,  unvermutet  beinahe  in  das  von  den  Histrern  be- 
setzte Lager  geraten  wären.  Sie  flohen  unter  Zurück- 
lassung des  Gepäcks  nach  Aquileja  zurück  und  ihre 
Schreckenskunde  verbreitete  sich  nicht  nur  in  Aquileja, 
sondern  in  wenigen  Tagen  bis  nach  Rom ; sie  berichteten 
nämlich  nicht  nur,  was  der  Wahrheit  entsprach,  die  Ein- 
nahme des  Lagers,  sondern  daß  alles  verloren  und  das 
Heer  vernichtet  sei.« 


Die  folgende  Schilderung  der  von  Rom  aus  zunächst 
auf  Grund  dieser  falschen  Meldung  verfügten  Maßnahmen, 
sowie  deren  auf  Grund  der  Richtigstellung  erfolgten  Ab- 
änderung hängt  zwar  mit  dem  Feldzuge  selbst  wenig  zu- 
sammen, eröffnet  jedoch  anderseits  einen  so  interessanten 
Einblick  in  die  damaligen  militärischen  Verhältnisse  der 
Republik,  daß  sie  hier  gleichfalls  vollinhaltlich  wieder- 
gegeben werden  soll: 


» ....  Es  wurde,  wie  im  Augenblicke  höchster  Gefahr 
üblich,  verfügt: 

1.  Ein  außerordentliches  Aufgebot  nicht  nur  in  Rom 

selbst,  sondern  in  ganz  Italien:  zwei  römische  Bürger- 

legionen, dann  10.000  Mann  Infanterie  und  500  Reiter  vom 
latinischen  Bund. 

2.  Der  Konsul  M.  Junius  erhielt  Auftrag,  nach  Gallien*) 
abzugehen  und  von  den  Städten  dieser  Provinz  soviel  Mann- 
schaft als  möglich  auszuheben. 

3.  Der  Prätor  Ti.  Claudius  Nero  hatte  die  IV.  Legion 
nebst  5000  Mann  Infanterie  und  250  Reitern  des  latinischen 
Bundes  bei  Pisa  zu  konzentrieren  und  damit  die  vorer- 
wähnte Provinz  (Gallien)  auf  die  Dauer  der  Abwesenheit 
des  Konsuls  zu  decken. 

4.  Der  Prätor  M.  Titinius  hatte  die  I.  Legion  und  eine 
gleiche  Anzahl  verbündeter  Fußtruppen  und  Reiter  bei  Ari- 
minum  (Rimini)  zu  vereinigen. 

*)  Gemeint  in  Gallia  cisatpina , das  heutige  Oberitalien,  damals  bereits 
unter  obigem  Namen  römische  Provini. 
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Nero  ging  sofort  nach  Pisa  und  in  seine  Provinz  ab, 
Titinius  sandte  den  Kriegstribunen  C.  Cassius  zur  Übernahme 
des  Kommandos  über  die  Legion  nach  Ariminum  und  leitete 
unterdessen  die  Aushebungen  in  Rom;  der  Konsul  M.  Junius 
ging  aus  dem  Gebiet  der  Ligurer  in  die  Provinz  Gallien, 
zog  von  allen  Seiten  Hilfstruppen  und  die  Kontingente  der 
römischen  Kolonisten  an  sich  und  traf  mit  denselben  in 
Aquileja  ein. 

Hier  erfuhr  er,  daß  das  Heer  (des  Manlius)  intakt  sei; 
er  verständigte  Rom,  daß  außerordentliche  Maßnahmen 
überflüssig  wären,  entließ  die  gallischen  Hilfstruppen  und  ver- 
einigte sich  mit  seinem  Amtsgenossen. 

In  Rom  herrschte  ob  dieser  unverhofften  I.ösung  große 
Freude;  die  Aushebungen  wurden  rückgängig  gemacht,  die 
bereits  vereidigte  Mannschaft  ihres  Eides  entbunden,  das 
Korps  von  Ariminum,  in  welchem  eine  Epidemie  ausge- 
brochen war,  aufgelöst. 

Die  Histrer,  welche  mit  starken  Kräften  nicht  weit  vom 
Lager  des  Konsuls  sich  festgesetzt  hatten,  verliefen  sich  auf 
die  Nachricht  von  der  Ankunft  seines  Amtsgenossen  in  ihre 
Heimat.  Die  Konsuln  führten  die  Legionen  in  die  Winter- 
quartiere nach  Aquileja  zurück.« 

* 

Auf  Grund  dieses  Quellenberichtes  erwächst  uns  die  Auf- 
gabe, die  geschilderten  Vorgänge  im  Terrain  zu  lokalisieren. 

Für  diese  Lokalisierung  sind  uns  zwei  Fixpunkte  ge- 
geben : das  LageramTimavus  und  der  »nächste  Hafen 
im  Gebiete  der  Histrer«. 


Das  Lager  am  Timavus. 

Bezüglich  des  Ortes  im  allgemeinen  kann  ein  Zweifel 
nicht  obwalten.  Was  dagegen  die  genaue  Lage  des  Lagers 
betrifft,  das  der  Konsul  an  diesem  See  aufschlug,  so  wäre 
man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  der  Karte  wohl  geneigt, 
dasselbe  auf  den  ziemlich  isolierten  Hügelzug  unmittelbar 
bei  Monfalcone  zu  verlegen.  Bei  genauer  Betrachtung  der 
mitspielenden  Verhältnisse  jedoch  sowie  vor  allem  durch 
Lokalaugenschein  kommt  man  zu  einem  anderen  Resultat. 

Wenn  man  die  sehr  zahlreichen  uns  erhaltenen  Beispiele 
von  römischen  Lagern  vergleicht,  so  kommt  man  zu  dem 
Schluß,  daß  hohe,  steile  Rücken  den  Römern  hier  — ebenso 
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wie  bei  ihren  Städtegründungen*)  — nicht  sympathisch 
waren.  Was  sie  bevorzugten,  waren  flache,  sanft  abgedachte 
Hügel,  welche  neben  der  immerhin  dominierenden  Lage 
vor  allem  eine  ungehinderte  Bewegungsfreiheit  nach  jeder 
Richtung  boten ; diese  war  ihnen  wichtiger  als  die  reine 
Defensivkraft  der  Stellung.  War  nun  eine  solche  flache  An- 
höhe nicht  vorhanden,  so  ward  fast  stets  — wenigstens  in 
der  Offensive  — der  flachen  Ebene  der  Vorzug  vor  steilen 
Höhen  eingeräumt. 

Nun  erscheint  die  Höhenlinie  bei  Monfalcone  in  allen 
ihren  Teilen  für  den  römischen  Geschmack  viel  zu  schroff 
und  in  ihrem  mittleren,  höchsten  Abschnitte,  dem  einzigen,  auf 
den»  sich  ein  für  ein  Lager  genügend  großes  halbwegs  flaches 
Plateau  findet,  auch  absolut  viel  zu  hoch  (fast  120  m über 
der  Ebene),  welche  Nachteile  nicht  einmal  durch  den  Vor- 
teil einer  dominierenden  Lage  aufgewogen  werden ; denn  die 
genannte  Höhe  beherrscht  nur  die  — vom  römischen  Stand- 
punkt — hinter  der  Front  liegende  Ebene;  feindwärts  wird 
sie  durchwegs  in  engem  Halbkreise  von  noch  höheren  Hügeln 
umschlossen.  — Schließlich  ist  auch  noch  mit  großer  Wahr- 
scheinlichkeit anzunehmen,  daß  die  damalige  Bodenbedeckung 
den  Platz  für  ein  Lager  noch  ungünstiger  erscheinen  ließ, 
als  dies  heute  der  Fall  ist. 

Nach  all  dem  können  wir  aus  guten  Gründen  und  ohne 
uns  dabei  mit  der  römischen  Tradition  in  Widerspruch  zu 
setzen,  das  erste  römische  Lager  an  das  Westufer  des 
damaligen  Timavussees  in  die  Ebene  verlegen.  Damit  würde 
auch  der  Wortlaut  der  Überlieferung  stimmen,  denn  Livius 
sagt  ausdrücklich:  er  schlug  das  Lager  »am«,  nicht  »jen- 
seits* des  Timavussees. 


Der  »nächste  Hafen*. 

Waren  wir  bezüglich  des  Lagers  am  Timavus  wenigstens 
betreffs  des  Ortes  im  allgemeinen  vollständig  im  klaren,  so 
ist  dies  bezüglich  dieses  zweiten  Fixpunktes  weniger  der  Fall. 

•)  Alle  von  den  Römern  selbst  gegründeten  Städte  lagen  in  der  Ebene 
oder  auf  ganz  niedrigen  Hügeln.  Man  beachte  z.  B,.  wie  sie  die  Stadt  Aquileja, 
welche  die  Gallier  auf  dem  steilen  Monte  di  Medea  geplant,  ihrerseits  mitten  in 
die  Ebene  verlegten.  Die  auf  steilen  Höhen  gelegenen  Städte  des  transalpinen 
Galliens  gingen  nach  der  Eroberung  des  Landes  durch  die  Römer  teils  ganz  ein 
Alesia,  Gergovia,  Uxellodunum),  teils  wurden  sie  in  die  Ebene  verlegt  (Bibracte), 
wahrend  die  vom  Hause  aus  eben  gelegenen  sich  blühend  entwickelten  (Lutetia, 
Avaricum,  Genabum,  Vesontio,  Lugudunum,  Vienna,  Samarobriva  etc.). 
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Von  der  Timavus-Mündung  ab  befinden  sich  auf  jener 
Strecke  der  istrianischen  Küste,  die  hier  überhaupt  in  Be- 
tracht kommen  kann,  drei  Buchten,  welche  allenfalls  als 
Häfen  dienen  konnten:  die  von  Sistiana,  Grignano  und 
von  Muggia. 

Der  nächste  und  damit  dem  Wortlaute  des  Textes  am 
besten  entsprechende  Hafen  ist  klarerweise  Sistiana;  den- 
noch haben  sich  die  meisten  bisherigen  Forscher  (Fran- 
ce sc  hi,*)  Zippel,**)  Gnirs***)  für  Muggia  entschieden, 
während  Kan  d ler, f)  einer  der  gediegendsten  Kenner  alt- 
istrianischer  Geschichte,  sich  für  Grignano  ausspricht. 
Letzterer  verlegt  somit  das  nach  den  Quellen  fünf  römische 
Meilen  = 7*5  km  entfernte  Lager  der  Landarmee  nach  Rim- 
niktabor  bei  Repen  ml.,  Franceschi,  der  einzige  An- 

*)  C.  de  France  sc  hi,  »L’lstria,  note  storiche.«  Parenzo  1879.  Pag.  3}  ff. 

•*)  G.  Zippel,  »Die  römische  Herrschaft  in  Illyrien  bis  auf  Augustus.« 
Leipzig  1897.  Pag.  104.  (»Gegend  von  Triest«,  womit  our  die  Bai  vou  Muggia 
gemeint  sein  kann,  da  Tergeste  damals  noch  nicht  existierte  und  der  Platz,  wo 
es  später  entstand,  keinen  natürlichen  Hafen  hat.) 

**•;  A.  a.  O.,  pag.  13. 

t)  P.  Kandier,  »Le  istorie  di  Tries'e«,  pag.  32.  (Derzeit  im  Druck.) 

Kandier  war  nicht  immer  dieser  Ansicht.  Zuerst  (G.  Bandelli,  »Notizie 
storiche  di  Trieste«,  Triest  1851)  verlegte  er  den  Halen  nach  Sistiana  und  das 
Lager  nach  Brestovica;  später  letzteres,  unter  Beibehaltung  des  Hafens,  nach 
St.  Polaj  bei  Kabresina.  Die  oben  angeführte  Ansicht  ist  seine  letzte  und  gründet 
sich  auf  das  Vorhandensein  eines  alten,  anscheinend  römischen  Walles  bei  Repen 
piccolo  (Repen  ml.),  der  im  Volksmunde  »Rimniktabor«,  d.  h.  »Römerlager«  ge- 
nannt wird.  — Gegen  diese  Begründung  ist  einzuwenden,  daO  sich  aus  der  ganzen 
Zeit  der  römischen  Herrschaft  vor  Cäsar  nicht  eine  einzige  frei  sichtbare  Spur 
einer  römischen  Feldbefestigung  erhalten  hat.  Der  Grund  hiefür  liegt  weuiger  in 
dem  Zeitunterschiede,  als  vielmehr  in  der  insbesondere  durch  Marius  und  Cäsar 
wesentlich  gesteigerten  technischen  Arbeitskraft  der  zu  Berufssoldaten  gewordenen 
Legionen,  wodurch  die  Auwendung  wesentlich  stärkerer  Profile  in  der  Feldbefesti- 
gung ermöglicht  wurde.  Wir  haben  demnach  alle  derartigen  noch  sichtbaren  Reste 
entweder  in  die  Zeit  der  Bürgerkriege  oder  in  die  Kaiserzeit  zu  verweisen.  Tat- 
sächlich sind  während  jener  Epochen  oft  genug  römische  Legionen  durch  die 
fraglichen  Gegeuden  marschiert  ; so  49,48  v.  Chr.  C.  Antonias,  Cornificius  und 
Gabinius;  dann  während  der  illyrischen  und  pannonischeo  Kriege  unter  Augustus 
noch  manches  Korps.  — E*ne  genaue  Zeitbestimmung  der  Reste  von  Rimnik- 
tabor  könnten  wohl  nur  eventuelle  Münzfunde  ermöglichen. 

Franceschi  hat  am  angeführten  Orte  das  Manuskript  Kandlers  benützt, 
jedoch  falsch  wiedergegeben,  indem  er  aus  dem  Namen  »Repen  picc.«  und  dem 
auf  den  Karten  nicht  verzeichneten  »Rimniktabor«  ein  »Repentabor«  gemacht  hat. 
Melcher  Ort  sich  tatsächlich  4 km  ostsüdöstlich  von  Repen  ml.  findet,  mit  Rimnik- 
tabor iedoch  nicht  identisch  ist. 

Ich  selbst  verdanke  den  Einblick  in  die  noch  unveröffentlichten  Daten  Kandier* 
der  Liebenswürdigkeit  des  Professors  A.  Gnirs  in  Pola 
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hänger  von  Muggia,  der  sich  hierüber  ausführlich  verbreitet, 
auf  das  Plateau  nächst  des  Dorfes  Basovizza. 

Bezüglich  dieser  Lagerplätze  sowie  der  sonst  im  Rahmen 
dieser  Annahmen  ermittelten  Positionen  der  diversen  vor- 
geschobenen Posten  etc.  ist  es  müßig,  sie  im  vorhinein  auf 
ihre  Plausibilität  zu  prüfen;  sie  stehen  und  fallen  mit  der 
Annahme  des  Hafens;  sollte  letztere  sich  als  richtig  er- 
weisen, so  würden  sich  in  jenem  reich  gegliederten  Terrain 
für  alle  diese  Details  an  jedem  Orte  die  passenden  Punkte 
finden  lassen.  Hier  geht  es  den  Forschern  wie  mit  dem 
berühmten  Alpenübergang  Hannibals,  wo  sich  bekannt- 
lich die  einzelnen  in  den  Originalquellen  detailliert  ge- 
schilderten Terrainpunkte  auf  jeder  der  zahlreichen  in 
Diskussion  stehenden  Routen  mit  größter  Leichtigkeit  auf- 
finden lassen. 

Nicht  diese  Erwägungen  werden  uns  daher  bei  unserer 
Untersuchung  zu  leiten  haben,  sondern  wir  müssen  zunächst 
die  Frage  des  Hafens  nach  den  Angaben  der  Quellen  sowie 
vom  militärischen  Standpunkte  aus  prüfen.  Und  in  beiden 
Fällen  ergeben  sich  schwere  Bedenken  sowohl  gegen 
Grignano  als  auch  gegen  Muggia. 

Zunächst  der  klare  Wortlaut:  Der  »nächste«  Hafen 
vom  Timavus  aus  ist  einmal  unwiderruflich  weder  Grignano 
noch  Muggia,  sondern  Sistiana.  Der  Einwand  Franceschis, 
die  Küste  vom  Timavus  bis  an  den  Formio  (heute  Risano) 
habe  damals  nicht  zu  Istrien  im  eigentlichen  Sinne  gehört, 
sondern  sei  nur  im  Besitze  der  Histrer  gewesen,  ist  nicht 
stichhaltig.  Livius,  dem  wir  hier  folgen,  macht  in  der  Schilde- 
rung dieses  Feldzuges  diesen  Unterschied  nirgends,  seine 
Erzählung  führt  uns  vom  Timavus  weg  unstreitig  ins  Feindes- 
land, ins  »Gebiet  der  Histrer«,  in  welchem  dieser  Hafen  als 
nächster  lag.  Tatsächlich  bildete  übrigens  der  Formio  nur 
auf  Grund  einer  ganz  willkürlichen  und  frühere  Grenzen  ab- 
andernden  Provinzialeinteilung  des  Augustus  in  dem  kurzen 
Zeitraum  von  42 — 27  v.  Chr.  die  offizielle  Grenze  Istriens, 
vor  42  aber  unzweifelhaft  der  Timavus.  Schließlich  liegt 
aber  die  Bai  von  Muggia  selbst  noch  nördlich  des  Formio, 
würde  daher  nach  Franceschis  eigener  Beweisführung  gleich- 
falls nicht  zu  Istrien  gehören  und  demnach  auch  von  Livius 
nicht  gemeint  sein  können. 

Einen  für  den  ersten  Moment  weit  schwierigeren  Ein- 
wand gegen  Sistiana  verdanke  ich  einer  persönlichen  Aus- 
sprache mit  Herrn  Professor  A.  Gnirs  in  Pola.  Der- 
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selbe  wies  darauf  hin,  dati  die  Römer  von  einem  voll- 
kommen entsprechenden  Hafen  verlangten,  daß  man  bei 
längerem  Aufenthalte  daselbst  die  Schiffe  ans  Land  ziehen 
könne;  dies  sei  jedoch  an  der  Steilküste  von  Sistiana  nicht 
möglich. 

Vergleichen  wir  damit  die  Schilderung  des  Livius.  Ge- 
legentlich der  Flucht  der  Römer  zum  Hafen  wird  die  dort 
entstandene  Unordnung  und  Konfusion  sehr  ausführlich  und 
mit  sichtlicher  Sachkenntnis,  also  ohne  Zweifel  auf  Grund 
einer  guten  authentischen  Vorlage,  geschildert.  Und  auf- 
fallenderweise  vernehmen  wir  dabei  nichts  von  jener  Tätig- 
keit, die  bei  obiger  Annahme  die  wichtigste  und  schwierigste 
gewesen  wäre:  vom  Hineinziehen  der  Schiffe  ins  Wasser. 
Wohl  aber  hören  wir  vom  Transport  der  am  Ufer  aufge- 
stapelten Vorräte  von  da  in  die  Schiffe,  vom  Sturm  der 
Fliehenden  auf  die  Boote,  mit  denen  sie  die  Schiffe  er- 
reichen wollen,  sogar  vom  Hinüberschwimmen  ; endlich  von 
der  Entfernung  der  Schiffe  vom  Ufer  auf  die  hohe  See. 
Alles  deutet  klar  darauf  hin,  daß  die  Schiffe  überhaupt  nicht 
aufs  feste  Land  gezogen  waren,  sondern  am  Ufer  vor  Anker 
lagen.  Wenn  nun  die  Römer  wirklich  ihre  Schiffe  bei 
längerem  Aufenthalt  grundsätzlich  ans  Land  zogen,  in  diesem 
Falle  es  aber  offenkundig  nicht  taten,  so  darf  man  daraus 
wohl  schließen,  daß  sie  es  in  diesem  Falle  eben  nicht 
konnten,  was  bei  Sistiana  allerdings  zutrifft.  So  verwandelt 
sich  der  angebliche  Einwand  in  ein  höchst  positives  Argu- 
ment zu  gunsten  des  genannten  Hafens. 

Weist  demnach  der  genaue  Wortlaut  der  Quelle  un- 
zweideutig auf  Sistiana  hin,  so  führen  Erwägungen  mili- 
tärisch-topographischer Natur  zu  demselben  Resultate. 

Bei  der  Annahme  von  Grignano  liegt  das  korrespon- 
dierende Landlager  bei  Rimniktabor  ca.  300  >»,  bei  jener  von 
Muggia  das  Lager  bei  Basovizza  377  m über  dem  Meere.  In 
beiden  Fällen  ergibt  die  Höhendifferenz  allein  weit  über  eine 
Stunde  Wegverlängerung  für  die  Kommunikation  zwischen 
Hafen  und  Lager.  Dazu  kommt  noch,  daß  in  beiden  Fällen 
Terrainschwierigkeiten  schwerster  Art  zu  überwinden  sind. 
Von  Grignano  steigt  die  Steilküste  unmittelbar  vom  Meere 
ab  innerhalb  weniger  als  1 km  Luftdistanz  ca.  250  in  hoch 
auf;  der  Aufstieg  daseihst  ist  auch  heute  noch  überaus  be- 
schwerlich und  zeitraubend.  — Bei  Muggia  finden  wir  zu- 
nächst des  Hafens  eine  flache  Talniederung,  dann  aber  inner- 
halb ca.  2 km  Luftdistanz  eine  Steigung  von  fast  400  m. 
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Heute  führt  daselbst  wohl  eine  Kunststraße:  ob  aber  da- 
mals, vor  der  Gründung  von  Triest,  als  sich  an  der  Bai  von 
Muggia  im  besten  Falle  das  sagenhafte  Nest  »Mons  Muli- 
anus« befand,  eine  gleiche  Kommunikation  zur  Verfügung 
stand,  darf  billig  bezweifelt  werden.  Was  veranlaßte  nun  — so 
fragen  wir  — den  römischen  Konsul,  derartige  Nachteile  be- 
treffs der  Verbindung  zwischen  Lager  und  Hafen  freiwillig 
mit  in  Kauf  zu  nehmen?  Und  wenn  er  dies  aus  uns  un- 
bekannten Gründen  schon  tat,  wie  kommt  es  dann,  daß  in 
der  sonst  so  ausführlichen  und  sachgemäßen  Schilderung 
von  diesem  wichtigen  Moment  kein  Wort  der  Erwähnung 
geschieht?  Wie  kommt  es  ferner,  daß  bei  den  komplizierten 
Kämpfen  um  jene  Position  ein  derartiges  Hindernis  nicht 
die  geringste  Rolle  spielt?  Und  waren  unter  diesen  Um- 
ständen — 7 5 km  Plandistanz  und  mehr  als  300  m Höhen- 
differenz auf  Karstboden  — die  sämtlichen  geschilderten  Vor- 
gänge: die  Überrumpelung  der  Vorposten,  die  Eroberung 
des  Lagers  durch  die  Histrer,  die  Flucht  der  Römer  zum 
Hafen,  die  jedenfalls  nicht  allzu  rasch  erfolgte  Ralliierung 
daselbst,  die  Verständigung  der  III.  Legion  und  der  Gallier, 
der  Wiederaufbruch  zum  Lager  und  dessen  Wiedereinnahme 

— innerhalb  eines  kurzen  Herbsttages  überhaupt  möglich? 

— Wir  sehen,  es  steht  schlecht  um  die  Hypothesen  von 
Grignano  und  Muggia. 

Wie  stehen  aber  die  Dinge  bei  Sistiana? 

Hier  hebt  sich  die  Steilküste  hart  am  Meere  bis  auf 
ca.  50  m.  Von  da  geht  es  in  sanften,  wellenförmigen  Stei- 
gungen landeinwärts  bis  auf  das  Plateau  von  Komen,  dessen 
nächster  Punkt  Gorjansko  — wie  wir  später  sehen  werden, 
der  voraussichtliche  Platz  des  Lagers  — 1 97  zw  über  dem 
Meere  gelegen  ist.  Also  kein  nennenswertes  Hindernis,  ge- 
ringe Steigung  und  ein  für  gute  Kommunikationen  sehr 
geeignetes  Terrain  zwischen  Hafen  und  Lager,  Verhältnisse, 
wie  sie  bei  keinem  der  beiden  anderen  Häfen  auch  nur 
annähernd  vorhanden  sind,  und  die  sich  sehr  gut  und 
vollständig  ungezwungen  mit  den  militärischen  Vorgängen 
und  der  Quellenschilderung  in  Übereinstimmung  bringen 
lassen. 

Und  nun  noch  ein  drittes  Argument. 

Laut  der  Quellenschilderung  treffen  unmittelbar  nach 
der  Einnahme  des  Lagers  durch  die  Histrer  zwei  Kaufleute 
aus  Aquileja,  auf  dem  Landwege  kommend,  daselbst  ein, 
kehren  sofort  um  und  kommen  auf  demselben  Wege  wieder 
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nach  Aquileja  zurück.*)  Nun  ist  Rimniktabor  von  Aquileja 
38  km  entfernt,  Basovizza  52  km\  davon  führten  in  der  da- 
maligen Situation  24,  beziehungsweise  38  km  durch  Feindes- 
land, alles  unter  der  Voraussetzung  der  heutigen  guten 
Kommunikationslinien.  Ist  es  nun  überhaupt  denkbar,  daß 
wehrlose  Kaufleute,  denen  der  in  diesem  Falle  nähere,  voll- 
kommen gesicherte  Seeweg  zur  Verfügung  stand,  einen  derart 
weiten,  beschwerlichen  und  vor  allem  höchst  gefährdeten 
Landweg  einschlugen?  Sehen  wir  uns  an,  wie  es  mit  der 
Sicherung  dieses  Weges  bestellt  sein  mochte.  Dieselbe  oblag 
klarerweise  der  »auf  dem  Wege  nach  Aquileja«  vor- 
geschobenen III.  Legion  nebst  den  ihr  beigegebenen 
Galliern  des  Catmelus.  Wie  weit  kann  diese  bestenfalls  vom 
Lager  gestanden  sein  ? Man  rechne  nach : das  Lager  wird 
genommen,  die  Besatzung  flieht  zum  7-5  km  entfernten  Hafen, 
dort  zuerst  große  Unordnung,  dann  erst,  nachdem  die  Ord- 
nung mühsam  wiederhergestellt  ist  (dieser  Umstand  wird  in 
der  Quelle  ausdrücklich  betont),  wird  ein  Bote  an  die  III. 
Legion  abgesandt,  und  diese  trifft  noch  rechtzeitig  zur 
Wiedereroberung  des  Lagers  ein.  Es  ist  ganz  klar,  daß  sie 
nicht  mehr  als  einige  Kilometer  vom  Lager,  bezw.  Hafen 
entfernt  gestanden  sein  kann.  Wie  konnte  dieselbe  aber 
dann  den  langen  Weg  durch  das  Feindesland  bis  zur  Grenze, 
dem  Timavus,  decken?  Wie  es  mit  derlei  Etappeneinrich- 
tungen damals  aussah,  zeigt  uns  sehr  deutlich  die  genaue 
Überlieferung  der  noch  wichtigeren  Sicherung  zwischen 
Lager  und  Hafen.  Und  da  soll  der  Verkehr  einzelner  Kauf- 
leute, die  Kriegsnachschub  mit  sich  führten,  auf  dem  einen 
sehr  starken  Tagmarsch  langen  Landwege  von  der  Grenze 
bis  zum  Lager  möglich  und  die  unbehelligte  Rückkehr  auf 
demselben  Wege  nach  der  Lagerkatastrophe  begreiflich  ge- 
wesen sein?  Wo  es  überdies  ausdrücklich  erwähnt  ist,  daß 
die  Histrer  «über  alle  Vorgänge  bei  den  Römern  zu  Wasser 
und  zu  Lande«  genau  unterrichtet  waren? 

Diese  genau  überlieferte  Begebenheit  weist 
unzweideutig  daraufhin,  daß  das  römische  Lager 
sehr  nahe  der  Grenze,  d.  h.  dem  Timavus,  gelegen 
sein  mußte,  so  daß  die  ganze  Sicherung  bis  dahin 

*)  Daß  sie  auf  dem  Landwege  kamen  und  gingen,  erhellt  klar  daraus,  daß 
sie  einerseits  weder  in  die  Flucht  der  Römer  mit  hineingerissen  wurden,  noch 
vor  der  Einnahme  des  Lagers  vor  ihrem  Eintreffen  daselbst  eine  Ahnung  hatten, 
anderseits  von  der  gleich  darauf  erfolgten  VViedereinnahme  gleichfalls  nichts  mehr 
wußten. 
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durch  die  nur  wenige  Kilometer  vom  Lager  ent- 
fernte III.  Legion  ohneweiters  möglich  war;  auch 
war  nur  unter  diesen  Umständen,  von  der  Feindes- 
gefahrganz  abgesehen,  für  Reisende  aus  Aquileja 
der  Landweg  relativ  näher  und  bequemer  als  der 
Seeweg.  Dies  weist  aber  gebieterisch  auf  den  tat- 
sächlich nächsten,  nur  wenige  Kilometer  von  der 
Grenze  gelegenen  Hafen,  und  das  ist  eben  Sistiana.*) 
Ein  letzter  ausschlaggebender  Grund  endlich  wird  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes,  bei  der  Besprechung  des  stra- 
tegisch-psychologischen Problems  dieses  Feldzuges  erwähnt 
werden. 


Die  Position  der  Landarmee. 

Haben  wir  nun  den  Hafen  mit  voller  Sicherheit  festge- 
stellt, so  ergibt  sich  die  Lokalisierung  der  diversen  Details 
der  Landpositionen  nach  der  Karte  unter  ausgiebiger  Kon- 
trolle des  Lokalaugenscheines  relativ  leicht. 

Was  zunächst  das  Lager  betrifft,  so  ergeben  sich  für 
seine  Fixierung  folgende  Anhaltspunkte: 

1.  Die  Entfernung  vom  Hafen  betrug  5 römische  Meilen 

= 7-5  km. 

2.  Es  mußten  vom  Lager  zum  Hafen  zwei  gangbare 
Wege  führen;  denn  auf  dem  einen  stand  die  Placentiner 
Kohorte,  die  von  den  Histrern  vertrieben  wurde,  welche 
dann  folgerichtig  auf  eben  diesem  Wege  ins  Lager  drangen; 
also  können  die  fliehenden  Römer  nicht  ebendenselben  Weg 
zur  Flucht  nach  dem  Hafen  benützt  haben. 

*)  In  dem  Werke  »Geschichte  der  Stadt  Triest«  von  J.  Löwen- 
thal fiadet  sich  ein  Zitat  aus  einer  angeblichen  alten  Chronik,  worin  erzählt  wird, 
wie  die  Einwohner  der  Stadt  Montemuliano,  der  sagenhaften  ersten  Ansiede- 
lung bei  Muggia,  von  den  Römern  mit  Krieg  überzogen,  dieselben  miitels  gewor- 
bener Soldtruppen  be  i Sistiana  überfielen  und  schlugen.  Die  ganze  Darsteilung, 
teibit  die  Namennennung  des  römischen  Konsuls,  deutet  darauf  hin,  daß  hier  nur 
der  in  Rede  stehende  Krieg  gemeint  sein  kann;  dagegen  ist  es  unklar,  aus 
welcher  Quelle  diese  Chronik  ihre  topographischen  Angaben  geschöpft  haben 
will.  Kandier  (Istria  V,  pag.  319;  dann  bei  Scussa,  storia  cronogralica  di  Trieste, 
Triest  18t>3,  II.  Teil,  pag.  198)  leugnet  die  Echtheit  dieser  Chronik  überhaupt, 
und  ich  habe  es  daher  auch  vermieden,  sie  als  Beweis  herauzuzieheu,  will  aber 
erwähnen,  daß  es  im  Altertum  auch  eine  poetische  Dars'ellung  dieses  Krieges 
▼on  dem  römischen  Dichter  Hostio  gegeben  hat,  die  uns  heute  nicht  mehr 
erhalten  ist,  je  loch  ganz  gut  im  frühesten  Mittelalter  irgend  einem  geistlichen 
Chronisten  direkt  oder  indirekt  als  Quelle  gedient  haben  kann.  Auch  bei  Polybius 
war  unzweifelhaft  eine  Schilderung  dieses  Feldzuges  zu  finden.  Wir  werden  auf 
4ie»e  Chronik  noch  einmal  zurückkoramen. 
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3.  Es  muß  eine  direkte  praktikable  Landverbindung 
mit  Aquileja  gehabt  haben. 

4.  Der  Platz  muß  seiner  Natur  nach  den  üblichen  An- 
forderungen eines  römischen  Lagers  entsprechen. 

Ein  allen  diesen  Bedingungen  vollkommen  genügender 
Punkt  ist  unschwer  zu  finden:  es  ist,  wie  schon  erwähnt, 
der  Platz,  auf  dem  heute  das  Dorf  Gorjansko  steht. 

Hier  treffen  zwei  von  Sistiana  kommende  natürliche 
Wege  zusammen,  die  beide  zwischen  7 und  8 km  lang  sind; 
der  eine  führt  über  Yizovlje  — Mavhinje — <*>  157  nach  Gor- 
jansko, der  andere  über  Slivno — Precnik;  beide  vereinigen 
sich  knapp  vor  Gorjansko.  Ebendahin  gelangt  aber  auch  durch 
eine  fortlaufende,  sehr  deutlich  markierte  breite  Terrainfalte 
der  nächste  und  sehr  bequeme  Landweg  vom  Timavo  her 
über  Brestovica — Klane.  Der  Vereinigungspunkt  dieser  drei 
W ege  mußte,  wenn  er  topographisch  den  Anforderungen  für 
ein  Lager  entsprach,  tatsächlich  in  der  vorliegenden  Situation 
ein  geradezu  idealer  Platz  für  die  Wahl  eines  Lagers  sein. 

Und  das  Terrain  von  Gorjansko  entspricht  wirklich  vor- 
trefflich allen  Anforderungen.  Auf  der  flachen  Wölbung  am 
Rande  eines  Hochplateaus  gelegen,  ist  es  gegen  Südwest 
durch  den  niedrigen,  aber  steilen  Abfall  gegen  die  vorer- 
wähnte Terrainfalte  geschützt,  während  es  nach  Nordwest 
durch  eine  flache  Mulde,  in  welcher  heute  die  Straße  führt, 
nach  Nordost  und  Südost  durch  eine  Reihe  einzelner  Dolinen 
eine  natürliche  Begrenzung  gewinnt,  welche  gute  Defensiv- 
kraft mit  ungehinderter  Bewegungsfreiheit  verbindet.  Die 
Übersichtlichkeit  ist  eine  sehr  gute;  die  mehrfach  erwähnte 
wichtige  Terrainfalte  wird  fast  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung 
vollkommen  eingesehen,  besser  als  vort  irgend  einem  andern 
Punkte;  in  den  übrigen  Richtungen  schweift  der  Blick  wenig 
behindert  weit  über  das  Plateau  von  Körnen.  Die  Form  des 
Lagers  ist  nahezu  die  eines  Quadrates  von  ca.  7C0w;  Seiten- 
länge, was  genau  den  bei  Polybius  erhaltenen  Anforderungen 
eines  römischen  Lagers  damaliger  Zeit  entspricht.  An  Holz 
war  in  den  damaligen  Karstgegenden  erwiesenermaßen  kein 
Mangel;  betreffs  des  Wassers  aber  war  man  an  einen  in  der 
genannten  Terrainfalte  noch  heute  deutlich  verfolgbaren 
intermittierenden  Wasserlauf  gewiesen,  dessen  genaue  Be- 
trachtung uns  noch  zur  Lokalisierung  des  im  Texte  erwähnten 
Schutzdetachements  von  2 Manipeln  dienen  wird. 

Hat  uns  die  glückliche  Bestimmung  des  Hafens  unschwer 
zu  der  des  Lagers  geführt,  so  führt  uns  wieder  letztere  eben 
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so  leicht  zur  Lokalisierung-  der  diversen  in  der  Quelle  er- 
wähnten Detachements. 

Als  die  natürliche  Richtung  «gegen  das  Innere  Istriens* 
ergibt  sich  folgerichtig  die  des  voraussichtlichen  weiteren 
Vormarsches,  in  unserem  Falle  nach  Südost,  d.  h.  in  der 
Frontrichtung  des  Lagers.  In  dieser  Richtung  erscheint  dem- 
nach eine  möglichst  freie  Aussicht  über  das  Vorterrain  be- 
sonders wünschenswert.  Nun  aber  ist  dieselbe  gerade  hier 
durch  eine  etwa  l km  vor  der  Lagerfront  sich  hinziehende 
Terrainwelle  einigermaßen  behindert.  Es  war  somit  geboten, 
diese  Welle  durch  einen  entsprechend  starken  Hauptposten 
zu  besetzen,  um  das  Vorterrain  möglichst  sicher  und  weit 
beherrschen  zu  können.  Hier  haben  wir  also  das  tpraesidium 
Stativ  um * des  Livius  zu  suchen.  Derselbe  stand  etwa  zwi- 
schen der  Häusergruppe  »Nadroiica*  und  der  <*>  255,  von 
wo  er  einen  sehr  guten  Ausblick  sowohl  nach  vorwärts  als 
nach  beiden  Seiten  gewann  und  auch  mit  dem  Lager  in 
direkter  Sichtverbindung  blieb.  Die  sich  ergebenden  toten 
Räume  in  der  rechten  Flanke  konnten  durch  vorgeschobene 
Feldwachen  leicht  beaufsichtigt  werden. 

Um  die  Stellung  der  Placentiner  Kohorte  zu  finden, 
müssen  wir  uns  zunächst  darüber  klar  werden,  welchen  der 
beden  von  Sistiana  nach  Gorjansko  führenden  Wege  wir 
als  die  eigentliche  Nachschublinie  zu  betrachten  haben.  Hie- 
bei dürfte  wohl  die  Entscheidung  zugunsten  des  südöstlichen 
Weges  über  Slivno — Precnik  fallen,  der  geringere  Steigungs- 
verhältnisse aufweist.  Dafür  würde  auch  sprechen,  daß,  trotz- 
dem dieser  Weg  durch  den  Überfall  der  Histrer  verloren 
ging,  den  Römern  dennoch  der  zweite  zur  Flucht  freiblieb, 
was  umgekehrt  kaum  der  Fall  gewesen  wäre.  Es  ergibt  sich 
somit  die  Stellung  der  Placentiner  Kohorte  an  diesem  Wege 
auf  einem  Punkte,  der  für  einen  Zwischenposten  geeignet 
erscheint;  vielleicht  in  dem  Sattel  zwischen  dem  Dorfe 
Precnik  und  <j>  167  nordöstlich  davon,  selbstverständlich 
unter  entsprechender  Sicherung  des  vorliegenden  Höhen - 
zuges  <j>  285 — <j>  278  durch  Feldwachen. 

Die  Stellung  der  zum  Schutze  der  Wasserversorgung 
ausgeschiedenen  2 Manipeln  der  II.  Legion  ist  von  der 
Beschaffenheit  des  in  Betracht  kommenden  Wasserlaufes  ab- 
hängig Die  scharf  markierte  Tiefenlinie,  die  sich  an  Gor- 
jansko vorbei  von  Südost  nach  Nordwest  erstreckt,  zeigt 
uns  unzweifelhaft  das  Bild  der  eingestürzten  Decke  eines 
ehemaligen  unterirdischen  Wasserlaufes  — vielleicht  eines 
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alten  Bettes  der  Reka  — ähnlich  wie  es  das  »Vallone« 
zwischen  dem  Görzer  Becken  und  dem  Timavo  bietet.  Doch 
zeigen  einzelne  schluchtartig  aufgerissene  Stellen,  auf  deren 
Grunde  noch  das  Schotterbett  des  Flusses  deutlich  erkenn- 
bar ist,  daß  derselbe  an  eben  diesen  Stellen  nicht  gedeckt, 
sondern  offen,  in  tiefer  Schlucht  dahinfloß,  nichts  Ungewöhn- 
liches bei  einem  Karstflusse.  An  der  dem  Dorfe  Gorjansko 
zunächstliegenden  derartigen  Stelle,  <•>  125  ca.  L5  km  süd- 
lich des  Ortes,  dürften  sich  die  Römer  mit  Wasser  versorgt 
haben  Dort  also  ist  auch  die  Stellung  der  zwei  Manipeln 
zu  suchen,  und  damit  stimmt  auch,  daß  sie,  wie  die  Quelle 
angibt,  in  derselben  Richtung  wie  die  Placentiner  Kohorte, 
nämlich  gegen  Süden,  detachiert,  sowie  die  Tatsache,  daß  sie 
gleichzeitig  mit  dieser  von  den  Histrern  überfallen  wurden. 

Betreffs  der  Stellung  der  III.  Legion  dürfen  wir  an- 
nehmen, daß  sie  etwa  auf  dem  halben  Wege  zwischen  dom 
Lager  und  dem  Timavus  stand;  das  Gros  vielleicht  auf  dem 
Hange  südlich  Brestovica  grn.,  von  wo  sich  das  ganze  Terrain 
von  Jamiano  bis  Klane  sehr  gut  übersehen  läßt.*)  Diese 
Stellung  und  im  Anschlüsse  daran  ein  kleines  Detachement 
auf  dem  Sattel  zwischen  Jamiano  und  dem  Timavo  genügte 
tatsächlich,  um  den  ganzen  Weg  von  letzterem  Flusse  bis 
Gorjansko  vollkommen  zu  sichern,  so  daß  die  ungehinderte 
Kommunikation  mit  Aquileja  auch  auf  dem  Landwege  mög- 
lich war.  Schließlich  konnte  die  Legion  an  jenem  Platze  so- 
wohl die  Nachricht  aus  Sistiana  am  ehesten  erhalten,  als  auch 
in  kurzer  Zeit  zur  Wiedereroberung  des  Lagers  eintreffen. 

Das  Lager  der  verbündeten  Gallier  haben  wir  uns  eine 
römische  Meile  entfernt,  etwa  bei  Brestovica  dln.  zu  denken, 
wo  sich  südlich  des  Dorfes  eine  für  ein  Lager  sehr  geeignete 
flache  Höhe  befindet. 

Stellungen  und  Wege  der  Histrer. 

Als  die  Römer  am  Timavus  lagerten,  saßen  die  Histrer 
-hinter  einem  Hügel  verdeckt«.  Man  wäre  geneigt,  hiebei 
zunächst  an  den  Hügelzug  bei  Monfalcone  zu  denken.  Doch 
bleibt  es  fraglich,  ob  sie  in  solcher  Nähe  nicht  doch  von 

*)  Das  Terrain  von  Klane  bis  Gorjansko  und  weiter  wird  nicht  mehr  ein- 
gesehen;  dies  erscheint  auch  ganz  überflüssig,  da  dasselbe  doch  wohl  in  die  un- 
mittelbare Sicherungszone  des  Hauptlagers  fiel;  mit  dieser  Tatsache  stimmt  auch 
sehr  gut  der  Umstand,  daß  die  UI.  Legion  die  Vorgänge  beim  Lager  nicht  direkt 
wahinahm,  sondern  erst  durch  die  Botschaft  vom  Hafen  davon  erfuhr. 
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den  römischen  Patrouillen  hätten  entdeckt  werden  müssen. 
Soweit  mußte  bei  letzteren  die  Aufklärung,  selbst  wenn  sie, 
wie  erwiesen,  zu  jener  Zeit  noch  recht  primitiv  war,  denn 
doch  gereicht  haben.  Mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  werden 
wir  das  Versteck  der  Histrer  hinter  dem  nächstfolgenden 
Höhenzuge,  vielleicht  in  der  Gegend  des  Sees  von  Do- 
berdo,  suchen. 

Von  hier  aus  folgten  sie  »auf  gedeckten  Umwegen*  dem 
römischen  Vormarsche.  Wenn  die  Römer,  wie  wir  annehmen, 
vom  Timavus  über  den  Sattel  südlich  Jamiano  und  weiter  in 
die  Tiefenlinie  über  Brestovica — Klane  vorrückten,  so  ist  doch 
wohl  anzunehmen,  daß  sie  den  Höhenrand  unmittelbar  in 
ihrer  linken  Flanke  gesichert  hatten.  Die  Histrer  mußten 
daher  ziemlich  weit  ausbiegen,  um  sich  ihrer  Sicht  zu  ent- 
ziehen; daher  die  ausdrückliche  Erwähnung  von  »Umwegen*. 
Sie  gingen  wohl  von  ihrem  Versteck  über  Oppacchiasella — 
Kostanjevica — Temnica — Lipa — Skerbina  gegen  Körnen  und 
umgingen  später,  als  sie  sahen,  daß  die  Römer  bei  Gorjansko 
stehen  blieben  und  die  Verbindung  nach  Sistiana  einrichteten, 
ihre  Stellung  in  der  Front  über  Gabrovica — Pliskovica,  um 
sich  gegenüber  jener  Verbindungslinie  zwischen  Lager  und 
Hafen  festzusetzen  und  gegen  letztere  als  den  vitalsten  Teil 
der  römischen  Stellung  den  Angriff  zu  richten. 

Dort  bot  sich  ihnen  auch  ein  sehr  günstiges  Versteck. 

Etwas  über  3 km  südlich  Gorjansko,  nicht  ganz  2 km 
von  der  Stellung  der  Placentiner  Kohorte,  befindet  sich  eine 
ganz  eigentümliche,  sehr  schroffe  Höhenform,  die  förmlich 
einer  viereckig  gezogenen  Mauer  ohne  aufgesetztes  Dach 
gleicht.  In  diesem  für  ein  Versteck  vorzüglich  geeigneten 
Raum  mögen  die  Histrer  in  der  Nacht  vor  dem  Überfall 
sich  bereitgestellt  haben.  Von  hier  aus  konnte  unter  dem 
Schutze  des  Morgennebels  der  Überfall  auf  die  Placentiner 
Kohorte  sowie  auf  die  zwei  Manipeln  am  Wasser  über- 
raschend und  gleichzeitig  erfolgen.  Mit  den  fliehenden  Vor- 
posten drangen  sie  sodann  von  Süden  her  in  das  Lager  ein, 
während  die  Römer,  beim  Hintertor  sich  herauswälzend,  den 
zweiten  Weg  gewannen  und  über  Mavhinje  gegen  Sistiana 
flohen,  um  nach  erfolgter  Ralliierung  auf  demselben  Wege 
— vielleicht  auf  beiden  — zur  Wiedereroberung  des  Lagers 
vorzugehen,  während  die  von  Sistiana  aus  über  Cerovlje 
verständigte  III.  Legion  mit  den  Galliern  auf  dem  kürzesten 
Wege  über  Klane  gegen  Gorjansko  herbeieilte. 

* 
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Nach  Fixierung  aller  dieser  taktischen  Vorgänge  würde 
eine  nochmalige  rein  kriegsgeschichtliche  Schilderung  des 
Feldzuges  als  ein  Pleonasmus  erscheinen;  es  ergibt  sich 
vielmehr  alles  klar  und  plastisch  aus  dem  bisher  Gesagten. 
Einzig  nicht  ganz  klar  erscheint  uns  nur  noch  ein  Moment 
strategischer  Natur:  Warum  blieb  der  Konsul  sofort 
nach  Überschreitung  der  Grenze  in  jener  ge- 
schilderten Position  stehen? 

Im  ersten  Augenblick  erscheint  sein  Verhalten,  diese 
fast  überhastete,  möglichst  beschleunigte  Feldzugseröffnung 
und  das  ebenso  plötzliche  Erlahmen  der  Offensive  unmittel- 
bar nach  Überschreitung  der  Grenze,  tatsächlich  nicht  recht 
verständlich.  Es  wird  uns  jedoch  ganz  klar,  wenn  wir  die 
allgemeine  Lage,  die  Verhältnisse  auch  innerpolitischer  Art, 
mit  denen  der  Konsul  zu  rechnen  hatte,  näher  betrachten. 

Wie  aus  dem  eingangs  geschilderten  Kriegsrate  hervor- 
geht, hatte  Manlius  den  Krieg  begonnen,  ohne,  wie  gesetz- 
lich vorgeschrieben  war,  den  Senat  um  Erlaubnis  zu  fragen  : 
angeblich  um  die  Feinde  zu  überraschen,  bevor  sie  gerüstet 
waren ; in  Wirklichkeit  wohl  auch,  weil  er  Grund  hatte  zu 
fürchten,  der  Senat  würde  die  gewünschte  Erlaubnis  nicht 
erteilen  oder  doch  die  Feldzugseröffnung  — es  war  bereits 
Spätherbst  — auf  das  nächste  Jahr  hinausschieben,  wo  er 
selbst  nicht  mehr  im  Amte  war.  Daß  dies  keine  bloße  Ver- 
mutung ist,  daß  vielmehr  der  histrische  Krieg  in  Rom 
durchaus  unpopulär  war,  erhellt  sehr  deutlich  aus  dem  Ka- 
pitel 7 desselben  Buches  unserer  Quelle,  worin  geschildert 
wird,  wie  der  Konsul  M.  Junius,  als  er  während  der  Winter- 
ruhe vorübergehend  in  Rom  eintrifft  — A.  Manlius  selbst 
war  wohlweislich  nicht  gekommen  — von  den  Tribunen 
wegen  des  Krieges  zur  Rechenschaft  gezogen  wird:  »Wann 
hätte  der  Senat  diesen  Krieg  beschlossen?  wann  das  römische 
Volk  ihn  befohlen?« 

Man  sieht,  Manlius  hatte  allen  Grund  gehabt,  Senat  und 
Volk  vor  ein  fait  accompli  zu  stellen,  wollte  er  die  Führung 
des  Krieges  für  sich  retten;  dies  konnte  er  aber  nur  er- 
reichen, wenn  er  ihn  möglichst  überraschend,  nicht  nur  für 
den  Feind,  sondern  auch  für  Rom,  begann.  Zu  diesem  Zwecke 
mußte  er  ohne  langwierige  Vorbereitungen  losschlagen ; 
letztere,  soweit  sie  für  eine  erfolgreiche  Weiterführung  des 
Krieges  unentbehrlich  waren,  mußte  er  auf  einen  späteren 
Zeitpunkt  verschieben,  wenn  der  Krieg  einmal  nicht  mehr 
rückgängig  gemacht  werden  konnte,  d.  h.  nach  Über- 
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schreitung  der  Grenze.  Jetzt  erst  hatte  er  Zeit,  seine  noch 
unvollständigen  Rüstungen  zu  vollenden,  Kriegsmaterial 
heranzuziehen  u.  s.w.  Allerdings  durfte  er,  so  lange  er  nicht 
fertig  gerüstet  war,  sich  von  seiner  Basis,  beziehungsweise 
der  Grenze  nicht  weiter  entfernen  als  unbedingt  nötig,  und 
mußte  die  Verbindungen  mit  dem  Hinterlande  möglichst 
ausgiebig  festhalten:  ein  neuer  Beweis  für  die  Wahl 
des  tatsächlich  »nächsten«,  das  heißt  ganz  nahe 
der  Grenze  gelegenen  Hafens,  sowie  für  die  mög- 
lichste Ausnützung  beider  Etappenlinien,  zu 
Lande  und  zur  Seel 

Während  der  Konsul  hier  noch  stand  und  rüstete,  er- 
folgte der  Überfall  und  die  wenn  auch  nur  vorübergehende 
Einnahme  des  Lagers  durch  den  Feind.  Ohne  Zweifel  ist 
dabei  ein  großer  Teil  der  bereits  aufgestapelten  Vorräte 
verloren  gegangen,  so  daß  der  Konsul  im  Stande  seiner 
Rüstungen  wesentlich  zurückgeworfen  wurde.  Er  konnte 
demnach  in  der  nächsten  Zeit  noch  weniger  als  früher  an 
eine  weitere  Offensive  denken,  und  mußte  froh  sein,  wenn 
ihn  die  Histrer  in  seiner  — nunmehr  wohl  gründlicher  ge- 
sicherten — Stellung  weiterhin  ungeschoren  ließen.  Als  bald 
darauf  der  Winter  hereinbrach  und  die  Rüstungen  noch 
immer  nicht  fertig  waren,  blieb  es  schließlich  trotz  des  Ein- 
treffens des  andern  Konsuls  denn  doch  das  Gescheiteste, 
in  die  Winterquartiere  nach  Aquileja  zurückzugehen. 

Wieweit  tatsächlich  persönliche  Momente,  nämlich  die 
bucht  des  Manlius,  den  Krieg  unbedingt  persönlich  zu 
fuhren,  hier  mitgespielt  haben,  werden  die  Ereignisse  des 
folgenden  Kriegsjahres  noch  deutlicher  zeigen. 

Durch  diese  Auffassung  wird  das  ganze  Verhalten  der 
Römer  vor  und  nach  der  Einnahme  des  Lagers  klar  und 
verständlich,  und  es  entfällt  der  von  Gnirs  (a.  a.  O.,  pag.  15) 
gemachte  Einwand.  Gnirs  erklärt  das  passive  Verhalten  der 
Römer  nach  der  glücklichen  Wiedereroberung  des  Lagers 
als  unverständlich,  verwirft  demzufolge  den  ganzen  liviani- 
schen  Bericht  über  die  Wiedereinnahme  und  läßt  die  Römer 
nach  dem  Überfalle  gleich  auf  Aquileja  zurückgehen;  er 
beruft  sich  hiebei  auf  die  erwiesene  Unverläßlichkeit  des 
Autors,  wo  es  gilt,  Schlappen  der  Römer  patriotisch  zu 
bemänteln.  Letzteres  zugegeben,  geht  die  Anwendung  dieser 
Tatsache  hier  immerhin  zu  weit.  Die  ganzen  ausführlich 
geschilderten  weiteren  Maßnahmen  Roms  müßten  in  diesem 
Fall  gleichfalls  zum  größten  Teile  geopfert  werden.  Eine  so 
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radikale  Desavouierung  eines  immerhin  achtbaren  Autors 
ohne  zwingende  Gründe  ist  umsoweniger  geboten,  wenn 
sich,  wie  in  unserem  Falle,  bei  genauer  Untersuchung  eine 
durchaus  plausible  Erklärung  für  die  überlieferten  Vorgänge 
finden  läßt. 


Der  Feldzug  des  Jahres  177.*) 

Für  die  Ereignisse  des  zweiten  Kriegsjahres  sei  wie- 
derum zunächst  die  Quelle  zitiert,  und  zwar  nur  jene  Stellen, 
welche  die  direkte  Schilderung  militärischer  Vorgänge  ent- 
halten, in  sinngemäßer  Übersetzung,  die  übrigen  auszugs- 
weise. 

Zunächst  wird  berichtet,  daß  der  Senat  sich  doch  ver- 
anlaßt sah,  den  einmal  begonnenen  Krieg  auch  zu  Ende  zu 
führen.  Doch  wurde  dazu  eine  neue  Armee  bestimmt,  2 Le- 
gionen von  je  5200  Mann  Infanterie  und  300  Reitern,  dann 
12.000  Mann  Infanterie  und  600  Reitern  des  latinischen 
Bundes;  der  Oberbefehl  wurde  dem  neu  gewählten  Konsul 
C.  Claudius  Pülcher  übertragen.  Dies  hieß  soviel,  daß 
die  alte  Armee  aufzulösen  sei  und  die  Altkonsuln  ihre 
Stellen  niederzulegen  hätten.  Damit  waren  aber  die  letz- 
teren nicht  einverstanden : 

cap.  10.  »Während  dies  in  Rom  vorging,  führten  die 
Konsuln  des  Vorjahres,  M.  Junius  und  A.  Manlius,  die  in 
Aquileja  überwintert  hatten,  mit  Beginn  des  Frühjahres  ihr 
Heer  in  das  Gebiet  der  Histrer.  Während  sie  dasselbe  nach 
allen  Richtungen  verwüsteten,  reizte  mehr  der  Schmerz  und 
die  Empörung  über  die  vor  ihren  Augen  vor  sich  gehende 
Vernichtung  ihres  Eigentumes  als  die  sichere  Hoffnung  auf 
erfolgreichen  Widerstand  gegen  zwei  Heere  die  Histrer  zur 
Abwehr.  Von  allen  Gauen  wurde  die  Jungmannschaft  auf- 
geboten,  und  dieser  Landsturm  schlug  sich  denn  auch  mit 
mehr  Elan  im  ersten  Anprall  als  mit  Ausdauer.  Gegen  4000 
von  ihnen  blieben  auf  dem  Schlachtfelde;  die  übrigen  gaben 
den  Krieg  auf  und  zerstreuten  sich  in  ihre  Heimat.  Von  da 
schickten  sie  zunächst  Gesandte  mit  der  Bitte  um  Frieden, 
dann  stellten  sie  auch  die  verlangten  Geiseln. 

Als  dies  in  Rom  durch  die  Meldung  der  Altkonsuln 
bekannt  wurde,  fürchtete  der  Konsul  C.  Claudius,  daß  ihm 
durch  diese  Vorgänge  Provinz  und  Kommando  entgehen 


*)  Hiezu  Beilage  25,  eventuell  Spezialkartenblatt  Pola. 
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könnte;  ohne  die  vorgeschriebenen  religiösen  und  etikette- 
mäßigen Formalitäten  seines  Amtsantrittes  zu  erledigen, 
unter  einziger  Mitwissenschaft  seines  Amtskollegen,  reiste  er 
bei  Nacht  und  Nebel  über  Hals  und  Kopf  in  seine  Pro- 
vinz ab.« 


Im  folgenden  wird  erzählt,  wie  der  neue  Konsul,  von 
den  Altkonsuln  wegen  der  Nichterfüllung  der  Formalitäten 
zurückgewiesen,  vom  Heere  verlacht,  unverrichteter  Dinge 
aus  Istrien  abziehen  mußte.  Er  zog  nun  in  Eile  seine  neuen 
Truppen  bei  Aquileja  zusammen  und  eilte  für  seine  Person 
nach  Rom,  um  so  schnell  als  möglich  die  versäumten 
Formalitäten  nachzuholen  und  schleunigst  wieder  aufzu- 
brechen. 


cap.  11.  »Einige  Tage  vorher  (nämlich  vor  der  neuer- 
lichen Abreise  des  Konsuls  von  Rom)  hatten  Junius  und 
Manlius  die  Belagerung  der  Stadt  Nesactium,  wohin  sich 
die  Häuptlinge  der  Histrer  und  König  Aepulo  selbst  zurück- 
gezogen hatten,  mit  aller  Macht  in  Angriff  genommen.  Hier 
traf  nun  Claudius  mit  seinen  zwei  Legionen  ein,  entließ  das 
alte  Heer  samt  seinen  Führern,  schloß  die  Stadt  ein  und  be- 
gann den  belagerungsmäßigen  Angriff*) ; den  an  der  Stadt- 
mauer vorbeifließenden  Fluß,  welcher  sowohl  als  Annäherungs- 
hindernis diente,  als  auch  die  Stadt  mit  Wasser  versorgte, 
dämmte  er  nach  mehrtägiger  mühsamer  Arbeit  ab  und  leitete 
ihn  in  ein  neues  Bett.  Dieses  Abschneiden  des  Wassers  er- 
schien den  Barbaren  wie  ein  schreckliches  Wunder;  doch 
dachten  sie  auch  jetzt  nicht  an  Frieden,  sondern  töteten 
ihre  Weiber  und  Kinder  und  warfen  die  Leichen  vor  den 
Augen  der  Feinde  von  der  Stadtmauer  herab.  Gleichsam 
als  Rächer  dieses  Blutbades  forcierten  die  Römer  die  Stadt- 
mauer und  betraten  die  Stadt.  Als  der  König  aus  dem  Angst- 
geschrei der  Fliehenden  den  Fall  der  Festung  ersah,  durch- 
bohrte er  mit  dem  Schwerte  die  Brust,  um  nicht  lebend  in 
Gefangenschaft  zu  geraten ; die  übrigen  wurden  teils  ge- 
fangen, teils  niedergemacht. 

Anschließend  wurden  noch  zwei  Städte,  Mutila  und 
Faveria,  gewaltsam  genommen  und  zerstört. 

Die  Beute  überstieg  die  mit  Rücksicht  auf  die  Armut 
des  Volkes  gehegten  Erwartungen  und  wurde  insgesamt 

•;  Wörtlich:  »Die  Belagerung  mit  Laulhallen  (■ vineis ).« 
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den  Soldaten  überlassen;  5632  Menschen  wurden  als  Sklaven 
verkauft.  Die  Urheber  des  Krieges  wurden  mit  Ruten  ge- 
peitscht und  durch  das  Beil  hingerichtet. 

Nach  dem  Falle  dreier  Städte  und  dem  Tode  des  Königs 
war  ganz  Histrien  zum  Frieden  gezwungen ; alle  Gaue  stellten 
Geiseln  und  unterwarfen  sich.« 


* 

Der  Kontrast  zwischen  diesem  Teile  des  livianisclien 
Berichtes  und  demjenigen  über  das  erste  Kriegsjahr  ist  un- 
verkennbar; dort  eine  Menge  spezifisch  militärischer  Details, 
hier  vorwiegend  persönlicher  Tratsch  und  anekdotenhafter 
Kram*),  mit  auffallend  oberflächlicher  Behandlung  der  mili- 
tärischen Vorgänge,  die  einzig  gelegentlich  der  Belagerung 
von  Nesactium  in  den  Vordergrund  treten  ; das  allem  Anscheine 
nach  wichtigste  Ereignis  des  Krieges,  die  Entscheidungs- 
schlacht, wird  nicht  einmal  dem  Orte,  geschweige  denn  dem 
taktischen  Verlaufe  nach  fixiert.  Aus  all  dem  wird  es  klar, 
daß  dem  Autor  für  das  erste  Kriegsjahr  irgend  ein  sehr 
brauchbarer  authentischer  Bericht  eines  militärischen  Augen- 
zeugen zur  Verfügung  stand,  der  ihn  für  das  zweite  Jahr 
im  Stiche  ließ;  aus  diesem  Grunde  kann  auch  für  uns  die 
Auslese  für  das  zweite  Kriegsjahr  nur  eine  viel  bescheidenere 
werden  als  sie  für  das  erste  gewesen. 

Über  die  ganzen  Vorgänge  vom  Abmarsch  von  Aquileja 
bis  zum  Eintreffen  vor  Nesactium  wissen  wir  weiter  gar 
nichts,  als  daß  irgendwo  zwischen  der  Grenze  und  letzterer 
Stadt  eine  Schlacht  stattgefunden  hat,  in  der  die  Römer 
siegten,  daß  sodann  eine  vorübergehende  oder  vielleicht  nur 
partielle  Unterwerfung  eintrat,  der  Krieg  in  der  Hauptsache 
aber  weiterging.  Nichtsdestoweniger  ist  in  unserer  Zeit  un- 
endlich viel  Mühe  und  Scharfsinn  darauf  verschwendet 
worden,  diese  Vorgänge  genau  zu  lokalisieren ; einzelne 
Forscher  wollen  sogar  die  einzelnen  Marschlager  des  römi- 
schen Heeres  festgestellt  haben.  So  Kandier  (See  von 
Jamiano,  Repentabor,  Villa  Decani,  Tribani  dei  Buje  oder 
Marussich,  östlich  Parenzo,  zwischen  Rovigno  und  Villa, 
Dignano,  vor  Nesactium);  Franceschi  läßt  die  beiden 
Konsuln  in  zwei  Kolonnen  vorrücken,  eine  längs  der  Küste, 
die  andere  im  Innern  des  Landes.  Die  Schlacht  wird  überein- 

*)  Letzterer  erscheint  im  Originaltext  noch  weit  ausführlicher  als  in  unserer 
Übersetzung,  wo  er,  als  für  die  militärische  Beurteilung  irrelevant,  ganz  bedeutend 
gekürzt  wurde. 
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stimmend  im  Quieto-Tale,  als  der  vornehmsten  Defensivlinie 
im  Innern  des  Landes  (von  Franceschi  bei  Visinada  und 
Castallier),  angenommen.*) 

Alle  diese  Annahmen  mögen  ja  vielleicht  zufällig  wahr 
sein,  beweisen  lassen  sie  sich  nicht,  und  es  ist  klar,  daß  derlei 
Ergebnisse  um  so  problematischer  werden,  je  mehr  sie  sich 
ins  Detail  einlassen. 

Besser  unterrichtet  sind  wir  über  die  Belagerung  von 
Nesactium.  Der  Platz  selbst  steht  durch  die  Ausgrabungen, 
die  über  Anregung  Kan  dl  er  s und  unter  Leitung  des  Pro- 
fessors A.  Gnirs  in  Pola  in  den  letzten  Jahren  mit  großer 
Umsicht  durchgeführt  wurden,  unumstößlich  fest;  es  lag 
auf  einer  Anhöhe  etwas  über  1 km  nordöstlich  des  Dorfes 
Altura,  11  km  nordöstlich  vor  Pola.  Der  Platz  selbst 
zeigt  deutlich  den  bekannten  Typus  keltischer  Festungen: 
eine  im  Westen  mit  den  nächsten  Höhen  durch  einen 
schmalen  Sattel  zusammenhängende,  im  Norden  und  Süden 
von  steilen  Schluchten,  im  Osten  durch  das  tiefeinge- 
schnittene «Valle  Bado«  begrenzte  Erhebung,  oben  scharf 
abgeplattet,  mit  sehr  steilen  oberen  Rändern  und  um  weni- 
ges flacheren  unteren  Hängen ; ein  Gergovia  oder  Alesia 
im  kleinen. 

Bezüglich  der  Vorgänge  bei  der  Belagerung  erfahren 
wir  aus  unserer  Quelle,  daß  die  Stadt  zunächst  zerniert,  dann 
belagerungsmäßig  angegriffen  und  schließlich  durch  Abdäm- 
mung und  Ableitung  eines  vorbeifließenden  Flusses  unhaltbar 
gemacht  und  unter  dem  Eindrücke  dieses  Ereignisses  er- 
stürmt wurde. 

Die  Einschließungslinie  ist  im  Terrain  genau  ge- 
geben; sie  lief  jedenfalls  im  Norden,  Westen  und  Süden 
über  die  nächsten  Höhen  (0  136 — 0 148 — 0 122);  im  Osten 
mag  sie  knapp  am  gegenüberliegenden  Talrand  verlaufen 
sein.  Das  Hauptlager  haben  wir  jedenfalls  im  Westen,  bei 
0 148  anzunehmen ; kleinere  Lager  werden  hinter  den  übrigen 
Teilen  der  Zernierungslinie  an  geeigneten  Punkten  nicht 
gefehlt  haben. 

•)  Wollte  man  die  früher  erwähnte  Lowenthalsche  Chronik  doch  als  Quelle 
beranziehen,  so  ergäbe  sich  allerdings,  daß  die  Schlacht  wenigstens  südlich  der 
Linie  von  Mnggia  geschlagen  wurde;  denn  die  Chronik,  die  auch  die  Ereignisse 
dieses  Jahres  behandelt,  erzählt  nur  den  Einmarsch  der  Römer,  die  freiwillige 
Räumung  von  Montemuliano  und  den  ehrenvollen  Frieden  dieser  Stadt  mit  Rom, 
doch  kein  Wort  von  einer  Schlacht ; dieselbe  müßte  demnach  erst  später,  also 
jedenfalls  weiter  südlich,  stattgefunden  haben. 
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Der  belagerungsmäßige  Angriff  mit  wirklichen 
Annäherungsarbeiten  kann  wohl  ausschließlich  von  Westen 
her  über  den  dortigen  flachen  Sattel  gedacht  werden.*) 

Verhältnismäßig  schwieriger  zu  erklären  erscheint  die 
Stelle  bezüglich  der  Ableitung  des  Flusses. 

Welches  war  dieser  Fluß?  — Heute  fließt  bei  Nesactium 
kein  Wasser  vorbei.  Damals  dürfte  dies  allerdings  anders 
gewesen  sein.  Das  »Valle  Bado«  hat  ausgesprochen  den 
Charakter  eines  ehemaligen  Flußbettes ; auch  in  den  Schluchten 
nördlich  und  südlich  der  Stadt  können  kleine  Bächlein  ge- 
flossen sein.  Welches  kommt  nun  in  Betracht? 

Die  eventuellen  Bächlein  in  den  Schluchten  kann  man 
ausscheiden,  denn  sie  können  infolge  ihres  kurzen  Laufes 
nur  ganz  minimale  Wässerchen  gewesen  sein,  die  als  An- 
näherungshindernisse nicht  in  Betracht  kamen,  Livius  aber 
spricht  sogar  von  einem  »Strom«  famnis);  auch  war  in  den 
engen,  steilen  Schluchten  an  ein  Ableiten  nicht  zu  denken. 
Bleibt  nur  der  ehemalige  Fluß  im  heutigen  »Valle  Bado«. 
Nun  ergibt  sich  eine  neue  Schwierigkeit:  Die  Linie  der 
Stadtmauer  kann  dem  Terrain  zufolge  nur  auf  dem  oberen 
Rand  der  Höhe  geführt  haben,  und  die  Ausgrabungen 
bestätigen  dies,  der  Fluß  aber  ist  davon  ca.  3ü0  Schritt 
entf- rnt;  wie  kann  er  da  als  Hindernis  in  Betracht 

kommen  ? 

Gnirs  (a.  a.  O.,  pag.  17 f.)  nimmt  meines  Erachtens  sehr 
richtig  an,  daß  es  sich  tatsächlich  um  jenen  Wasserlauf  im 
»Valle  Bado«  handelt,  der  jedoch  dieses  ca.  200  Schritt  breite 
Tal  nicht  ausfüllte,  sondern  sich  auf  dessen  Sohle  hin- 

schlängelte. Dieser  Wasserlauf  konnte  nun  allerdings  ober- 
halb der  Stadt  abgedämmt  und  von  dort  ab  hart  an  der  öst- 
lichen Talwand  hingeleitet  werden,  wo  er,  unmittelbar  unter 
den  römischen  Werken  vorbeifließend,  für  die  Belagerten 
unzugänglich  war.  Wenn  nun  er  allein  die  Stadt  mit  Wasser 
versorgte,  so  war  diese  jetzt  ohne  Trinkwasser  und  damit 

unhaltbar.  Livius  hat  einfach  das  Flüßchen  zum  Strom  auf- 

gebauscht und  in  diesem  logischerweise  auch  ein  wesent- 
liches Annäherungshindernis  erblickt;  eine  derartige  Unge- 
nauigkeit dürfen  wir  ihm  schon  zumuten,  da  sich  Hunderte 
von  solchen  in  seinem  Werke  nachweisen  lassen. 

*)  Über  die  Durchführung  eines  solchen  Angriffs  siehe  meine  »Geschichte 
der  Feldiüge  C.  Julius  Caesars«  (Wien,  Seidel  & Sohu,  1906),  pag.  65 f. 

* 
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Bezüglich  der  Lage  von  Mutila  und  Faveria  sind 
wir  derzeit  noch  auf  vage  Vermutungen  angewiesen.  Sie 
lagen  wohl  nicht  allzuweit  von  Nesactium,  also  im  südlichsten 
Istrien:  damit  entfallen  die  Hypothesen,  die  in  Mutila  das 
heutige  Muggia,  in  Faveria  aber  Cepic  am  gleichnamigen 
See  erkennen  wollen.  Am  sichersten  gehen  wir,  wenn  wir 
bezüglich  Mutila  die  von  Kandier,  Franceschi  und  Gnirs 
vertretene,  auf  der  Namensähnlichkeit  beruhende  Identi- 
fizierung mit  Medolino  akzeptieren.  Bezüglich  Faveria 
nehmen  Kandier  und  Franceschi  Momorano  (am  linken 
Ufer  des  »Valle  Bado«  5 km  nördlich  Nesactium)  an;  der 
Name  würde  vielleicht  für  Pom  er,  4 km  westlich  Medolino, 
sprechen ; die  gemeinsame  Nennung  beider  Städte  läßt  diese 
Annahme  umso  plausibler  erscheinen. 

Dies  ist  wohl  alles,  was  wir  für  diesen  Feldzug  aus 
unser  dürftigen  Quelle  an  Details  ableiten  können.  Die  ein- 
zige Frage,  die  sich  noch  aufdrängt,  betrifft  die  nach  der 
Schlacht  zustandegekommene,  durch  Geiseln  bekräftigte 
Unterwerfung,  der  trotzdem  weitere  Feindseligkeiten  folgten. 
Dieser  scheinbare  Widerspruch  kann  auf  zweifache  Art  seine 
Erklärung  finden.  Entweder  der  Friede  wurde  geschlossen, 
aber  bald  darauf  von  irgend  einer  Seite  wieder  gebrochen; 
derlei  kommt  in  jener  Zeit  nicht  allzu  selten  vor,  hat  aber 
das  eine  gegen  sich,  daß  die  beiden  Altkonsuln  alles  Inter- 
esse daran  hatten,  den  Krieg  zu  beenden,  bevor  sie  abgelöst 
wurden,  daher  einer  gewaltsamen  Verlängerung  desselben 
abhold  sein  mußten;  oder  aber  es  hat  nach  der  Schlacht 
tatsächlich  die  Unterwerfung  des  größten  Teiles  des  I^andes 
stattgefunden,  König  Aepulo  jedoch,  die  Rache  der  Römer 
fürchtend,  hat  sich  mit  wenigen  Anhängern  in  die  festen 
Plätze  in  der  Südspitze  Istriens  geworfen,  um  dort  den 
Krieg  bis  aufs  Messer  fortzusetzen.  Mir  scheint  die  letztere 
Annahme  die  wahrscheinlichere;  überdies  erscheint  sie  auch 
im  Texte  der  Quelle  angedeutet. 

Mit  dem  Tode  Aepulos  und  dem  Falle  der  drei  letzten 
Bollwerke  Istriens  war,  wie  der  Autor  richtig  sagt,  das 
Land,  d.  h.  die  Halbinsel  vom  Timavus  bis  zur  Arsia 
(Arsa),  den  Römern  effektiv  unterworfen.  Praktisch  erstreckte 
sich  diese  Unterwerfung  freilich  lange  Zeit  fast  nur  auf  die 
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Küstenstriche;  im  Innern  des  Landes  lebte  die  traditionelle 
Räuberei  fort,  und  die  auf  blühenden  römischen  Kolonien 
Tergeste,  Parentium  und  Pola,  ja  selbst  das  mächtig  auf- 
strebende Aquileja  hatten  auch  in  der  Folgezeit  manches 
unter  den  Raubzügen  dgr  ist-rischen  Bergvölker  zu  leiden. 
Noch  im  Jahre  51  v.  Chr.  wurde  die  Kolonie  Tergeste  von 
den  Bergstämmen  gebrandschatzt,  und  dieses  Ereignis  diente 
dem  damaligen  römischen  Prokonsul  beider  Gallien  und 
Illyriens  zum  Vorwand,  eine  Legion  aus  Gallien  in  jenen 
historischen  Winkel  an  der  nördlichen  Adria  zu  dislozieren, 
dieselbe,  mit  der  er  in  der  Nacht  vom  11.  auf  den  12.  Januar  49 
über  den  Rubicon  ging 
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Vergleichende  Studie  über  die  Grundsätze  der  Schießausbildung  und  die  zu  er- 
reichenden Erfolge. 

Von  Major  Karl  Wilde. 

Io  dem  von  «Ludovika  Akademia  Ktizlönyee  im  Jahre  1H07  ausgeschriebenen 
Wettbewerb  mit  dem  ausgesetzten  einzigen  Preis  ausgezeichnet. 


Die  Erfahrungen,  welche  die  kriegerischen  Ereignisse  über  die 
moderne  Infanteriefeuerwaffe  in  den  letzten  10  Jahren  gebracht,  haben 
das  Interesse  für  die  Friedensvorbereitung  in  erhöhtem  Maße  angeregt. 
Zu  den  eklatanten  Leistungen  des  Repetiergewehres  bei  den  Friedens- 
schießübungen trat  vergleichend  dessen  Arbeit  unter  dem  Drucke  der 
gegnerischen  Wirkung.  Und  wie  das  gediegene  Werkzeug  die  Unge- 
schicklichkeit des  Handwerkers  am  besten  demonstriert,  ebenso  hat 
auch  die  vorzügliche  Schießwaffe  die  unvollkommene  oder  unrichtige 
Ausbildung  des  Schützen  dargetan.  Solcher  Erkenntnis  entsprang  das 
Bestreben,  die  Schießausbildung  bei  der  Infanterietruppe  in  andere 
Wege  zu  leiten,  wozu  vorerst  die  Schießvorschriften  auf  die  Höhe  der 
Nutzanwendung  im  Kampfe  gebracht  werden  mußten.  Wenn  hierin  die 
eitle  Armee  früher,  die  andere  später  in  die  Ausführung  eintrat,  so 
lag  der  Grund  in  der  Auffassung,  wie  weit  die  gerade  in  Kraft 
stehende  Vorschrift  der  aufkeimenden  und  werdenden  Erkenntnis  noch 
entspreche,  wie  weit  sich  die  allgemeine  Erfahrung  bereits  in  positive 
Auswertung  umgesetzt  und  wie  weit  endlich  sonstige  Umstände  den 
Zeitpunkt  für  einschneidende  Änderungen  begünstigten  oder  ver- 
zögerten. 

Unterlegt  man  die  Chronik  der  Neuauflagen  mit  den  respektiven 
Jahreszahlen,  dann  ergibt  sich  die  Zeitreihe : italienische  Schießinstruk- 
tion vom  Jahre  1898,  russische  1900,  englische,  französische,  öster- 
reichisch-ungarische und  deutsche  1905-  Während  sich  die  beiden 
ersten  bereits  einer  mehrjährigen  Existenz  erfreuen,  während  die  drei 
folgenden  dasselbe  Geburtsjahr  haben,  steht  die  deutsche  noch  in  der 
Metamorphose  des  Entwurfes.  Forscht  man  nach  einem  Zusammen- 
hänge von  Ursache  und  Wirkung,  nach  Beziehungen  zwischen  Ereig- 
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nissen,  Erfahrungen  und  Absichten  einerseits  und  dem  Zeitmoment  der 
Neuauflagen  anderseits,  dann  stützt  sich  vielleicht  »Istruzione  sulle 
armi  e sul  Tiro  per  la  fanteria«  auf  die  Begebenheiten  der  italienisch- 
abessinischen  Expedition,  sollte  die  russische  Schießvorschrift  ihre 
Infanterie  für  den  fernen  Osten  vorbereiten,  enthalten  »Musketry  Re- 
gulations«  gewiß  nur  die  aus  dem  Südafrikanischen  Kriege  fiir  die 
Ausbildung  im  Infanteriefeuergefechte  gezogenen  Lehren,  sind  »L'instruc- 
tion  de  tir  de  l’infanterie*,  Entwurf  der  deutschen  Schießvorschrift  und 
k.  u.  k.  Schießinstruktion  zweifellos  den  mittlerweile  abgeklärten  Erfah- 
rungen und  dem  Bedürfnis  entsprungen.  Zweck  und  Material  für  das 
geistige  Gebäude  all  dieser  Vorschriften  sind  im  Wesen  der  Sache 
kongruent;  vielfach  verschieden  ist  jedoch  die  Ausführung  des  Baues. 
Abgesehen  von  der  Individualität  des  Baumeisters  machen  sich  noch 
manch  andere  Einflüsse  auf  die  Ausgestaltung  geltend : so  die  Eigen- 
schaften und  der  Charakter  des  Volkes,  aus  dem  die  Armee  ihr 
Menschenmaterial  schöpft.  Die  Lust  des  Schießens,  der  Ausfluß  männ- 
licher Geschicklichkeit,  List,  Verschlagenheit  im  Übertragen  des  wirk- 
samen Mittels  auf  das  räumlich  getrennte  Objekt  war  zu  allen  Zeiten 
Gemeingut  der  Völker.  Und  wenn  auch  die  Zivilisation  solche  dem 
Gemeinwesen  nicht  immer  vorteilhafte  Qualitäten  in  sanfte  Bahnen  ge- 
lenkt, in  Fesseln  eingeengter  Betätigung  geschlagen,  den  Instinkt  selbst 
konnte  sie  nicht  abtöten.  Der  Grad  dieses  sowie  die  Art  des  nationalen 
Temperamentes  sollen  und  wollen  bei  Abfassung  einer  Schießinstruktion 
Berücksichtigung  finden.  Nicht  ohne  Einfluß  bleibt  auch  die  Boden- 
formation und  Kultur  des  Gesamtgeländes,  in  welchem  sich  die  Scharf- 
schießübungen,  die  eigentliche  Lehrpraxis,  vollziehen.  Ferner  verfehlen 
die  ökonomischen  Rücksichten  auf  Art  und  Anlage  der  Schießplätze 
nicht  den  Entwicklungsgang  des  Schießwesens  zu  beeinträchtigen.  End- 
lich zuletzt,  aber  nicht  als  Letztes  drückt  der  Bedacht  auf  das  Intellekt 
des  Lehrers  einerseits,  die  Fassungskraft  des  Schülers  anderseits,  in 
welcher  Relation  das  eine  vom  andern  untrennbar  ist,  der  Stilisierung 
und  dem  Lehrvorgange  ein  unverkennbares  Gepräge  auf. 

All  die  vorausgeschickten  Gesichtspunkte  zusammenfassend,  lassen 
sich  in  den  Schießinstruktionen  der  sechs  europäischen  Großmächte 
zwei  Hauptrichtungen  im  Ausbildungsvorgange  feststellen,  die  man  der 
nationalen  Eigenart  gemäß  mit  den  Attributen:  romanisch  und  germa- 
nisch belegen  kann.  Damit  ist  auch  gesagt,  daß  zu  ersteren  Italien  und 
Frankreich,  zu  letzteren  Deutschland  und  England,  dann  Österreich- 
Ungarn  — vermöge  seines  geschichtlichen  Werdeganges  — gehören. 
Rußland  aber,  welches  bisher  im  nationalen  Impuls  keine  Abwehr 
suchte,  konnte  sich  weder  dem  Einfluß  seiner  geographischen  Lage 
— Deutschland  — entziehen,  noch  dem  Zuge  seiner  Sympathie  — 
Frankreich  — verschließen. 
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Mit  der  in  nationaler  Hinsicht  geschaffenen  Einteilung  ist  auch 
die  allgemeine  Reihenfolge  gegeben,  in  welcher  die  Schießvorschriften 
der  Besprechung  unterzogen  werden  sollen.  Den  Vortritt  hat  die 
italienische:  nicht  nur  weil  sie  der  Doyen,  sondern  auch  weil  ihr  Ge- 
danken eigen,  die  für  den  Schießunterricht  bahnbrechend  waren. 

Italienische  Schießinstruktion. 

Die  Konzeption  der  »Istruzione  sulle  armi  e sul  tiro  per  la  fan- 
teria«  bemüht  sich,  dem  Lehrer,  den  Instruktoren,  Rekruten  und  In- 
fanteristen die  speziellen  Wissensteile,  Obliegenheiten  und  Aufgaben  in 
gesteckten  Grenzen  zuzuweisen.  So  gehört  dem  Offizier  allein  der 
mathematisch  angehauchte  Inhalt  des  2.  Bandes;  so  rüsten  den  In- 
struktor Bestimmungen  im  I.  Band,  1.  Teil,  für  seine  Tätigkeit  aus; 
so  sagt  der  zweite  Teil  desselben  Bandes  genau,  wieweit  das  Können 
der  Rekruten  reichen  muß ; so  endlich  ist  der  zugehörige  3.  Teil  als 
die  eigentliche  praktische  Schulung  zu  betrachten.  Ob  es  vorteilhaft 
war,  die  Gedankenarbeit  des  Offiziers  auf  ein  Spezialstudium  abzu- 
lenken,  dem  mehr  abstrakte,  wenn  auch  geistreiche  Spielerei  als  prak- 
tische Bedeutung  zukommt,  bleibt  dem  Geschmack  überlassen.  Die 
Verfasser  hatten  sich  dem  Einflüsse  der  Fachschriften  jener  Zeit  nicht 
entzogen.  Sie  konnten  sich  der  Anziehungskraft  jener  Theorien  nicht 
verschließen,  waren  aber  von  der  immensen  Bedeutung  einer  rein 
praktischen  Ausbildungsmethode  derart  durchdrungen,  daß  sogar  die 
einfachsten  fachwissenschaftlichen  Erläuterungen,  wie  Gestalt  der  Flug- 
bahn, Abgangsrichtung,  Einfallswinkel,  selbst  nicht  dem  Instruktor,  ge- 
schweige denn  dem  Schüler  aufgebürdet  wurden.  Mit  der  Schaffung 
eines  offiziellen  Lehrbuches  Ist  der  Stoffaufnahme,  dem  Arbeitsprozesse 
und  der  Abgabe  des  Resultates  eine  breite  Straße  gepflastert.  Gewiß 
betritt  sie  jeder.  Wenn  nun  aber  der  Verlauf  des  gebahnten  Weges 
zu  keinem  für  den  Erfolg  der  Sache  bedeutungsvollen  Ziele  führt, 
dann  wandelt  man  auf  falscher  Bahn.  Die  geistreichen,  zum  Teil  auf 
mathematischer  Basis  aufgebauten  Schießtheorien  für  das  Infanterie- 
feuer beirren  die  Tätigkeit  des  Intellektes  im  Erkennen  des  wahren 
Zieles,  der  praktischen  Ausbildung  und  Vervollkommnung.  Sie  stumpfen 
die  Aufnahmsfähigkeit  für  die  ausübende  Arbeit  ab,  machen  den  Blick 
für  die  vielseitigen  Erscheinungen  des  scharfen  Schusses  unempfind- 
lich und  verkümmern  die  blitzartige  Erkenntnis  der  taktischen  Schieß- 
situation. 

Es  ist  wohl  des  Überlegens  und  Abschätzens  wert,  welches  Feld 
der  Geist  des  Offiziers  im  Schießwesen  bebauen  soll:  das  der  mathe- 
matischen Grübelei  oder  das  der  taktischen  Schießpraxis?  Letzteres 
dürfte  der  Kriegsausbildung  näher  stehen. 
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An  der  Seite  des  Lehrers  steht  der  Instruktor.  Die  Wichtigkeit 
dieses  wird  von  der  italienischen  Instruktion  vollauf  gewürdigt;  fast 
die  Hälfte  des  1.  Bandes  ist  dessen  Dienst  gewidmet  Mit  richtigem 
Blick  für  Mitteilung  und  Aufnahme  und  in  richtiger  Erkentnis,  was 
dem  einen  von  Nutzen,  müsse  dem  andern  frommen,  ist  der  Stoff  zu- 
sammengestellt und  fachmännisch  abgegrenzt.  Alles  und  jedes,  was  zur 
Schießausbildung  gehört  oder  mit  derselben  in  Zusammenhang  steht, 
hat  mit  Rücksicht  auf  den  Gesichtspunkt:  «die  Lehrmethode  darf  nur 
applikatorisch  und  praktisch  sein«,  Aufnahme  gefunden.  Mit  der  De- 
taillierung des  Gewehres  und  der  Seitenwaffen  setzen  die  Erläuterungen 
ein,  übergehen  dann  in  logischer  Folgerung  auf  die  Munition,  kommen 
nach  der  Beschreibung  des  Aufsatzes,  seiner  Handhabung  und  An- 
wendung auf  die  Ziel-  und  Schießregeln,  setzen  nun  notwendigerweise 
mit  den  Anleitungen  für  die  Schießstellungen  fort  und  gelangen  endlich 
zum  Scheibenmaterial,  um  mit  den  Requisiten  für  die  Zieler  zu  schließen. 

Wie  manch  andere  Instruktion  darf  vor  allen  die  Schießvorschrift 
die  Auffassung  und  das  Können  ihrer  Ausleger  nicht  unberücksichtigt 
lassen,  wenn  die  der  Neuauflage  zugrunde  liegenden  Änderungen,  die 
beabsichtigte  Einführung  neuer  Ideen  und  der  erhoffte  Fortschritt  nicht 
an  der  geistigen  Passivität  scheitern  sollen.  Solche  Betrachtungen  haben 
die  IstTuzione  italiana  bewogen,  dem  Instruktor  eine  Marschroute  aus- 
zustellen. Und  das  ist  gut,  sehr  gut  dort,  wo  noch  nicht  langjährige, 
von  Verständnis  und  Pflichtgefühl  getragene  Ausführung  den  Erfolg 
verbürgt.  In  solchem  Falle  fördern  allgemein  gehaltene  Hinweise,  An- 
leitungen und  Erläuterungen  wenig  oder  gar  nicht.  Sie  werden  da 
und  dort  erfaßt,  aber  nicht  von  der  Masse  aufgenommen.  Nur  was 
bestimmt  und  konkret,  keine  Um-  und  Auswege  zuläßt,  dringt  durch. 

Mit  dem  Eindringen  in  die  »Nozioni  per  gli  istruttori«,  wie  dieser 
Teil  überschrieben,  tritt  bald  der  Mangel  einer  eigentlichen  Vorschule 
zutage,  wenigstens  einer  Vorschule  nach  unseren  Begriffen.  Wenn  man 
zwar  gerne  der  Einfachheit  das  Wort  redet,  das  Nackte  beweist  immer 
Mangel.  Ein  10  bis  lftmal  abgestuftes  Auflegegestell  und  ein  Dreifuß 
mit  Sandsack  sind  die  Lehrmittel  zu  einer  Lehrmethode,  welche  über 
die  Anfangsgründe  des  Zielens  und  Abziehens  des  Züngels  nicht  hinaus- 
reicht. Dafür  ist  an  anderen  Stellen  wiederholt  und  eindringlich  die 
Wichtigkeit  von  täglich  durchgeführten  Ziel-  und  Abzugsübungen  be- 
tont, der  freie  Wille  hiefür  harangiert  und  die  Schießkunst  nur  der 
raschen,  sicheren  und  genauesten  Zielerfassung  zugesprochen.  So  sieht 
kurz  Umrissen  der  dem  Instruktor  gewidmete  Stoff  aus,  mit  welchem 
jener  den  Rekruten  zunächst  zum  Infanteristen  und  dann  zum  guten 
Schützen  heranbilden  soll.  Das  ganze  ist  einfach  und  jedes  theoreti- 
schen Schmuckes  bar.  Wer  will  leugnen,  daß  mit  dem  Grundsatz  »gut 
herhalten  trifft  I«  nicht  auch  der  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  ist. 
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Dem  italienischen  Temperament  kann  die  germanische  Methodik  nicht 
vorteilhaft  sein. 

Selbstredend  folgt  der  Vorgang  bei  Ausbildung  der  Rekruten  den 
für  den  Instruktor  vorgeschriebenen  Kenntnissen.  Überdies  ist  analog 
dem  früher  angedeuteten  Unterrichtssystem  mit  Hinweisen  auf  die 
Methode  nicht  gespart.  Das  Bestreben  der  Instruktion,  es  müsse  ein 
genau  umschriebener  Ausbildungsmodus  zu  Gebote  stehen,  wird  hiemit 
neuerdings  dokumentiert.  In  diesem  selbst  ist  die  Absicht  unverkennbar, 
schon  dem  jungen  Schützen  Lust  an  möglichster  Feuerschnelligkeit  bei 
gutem  Zielen  einzuimpfen,  oder  eigentlich  in  brauchbare  Ausführung 
umzusetzen.  Dem  raschen  Blute  des  Italieners  geht  eingedrillte  Bedäch- 
tigkeit in  den  Zeitspannen  des  nervenüberreizenden  Kampfes  gewiß 
durch.  Ihm  würde  die  Kunst  des  bedächtigen  Schulschützen  wenig 
oder  gar  nichts  nützen,  da  sie  bald  dem  Zwange  des  Naturells  weichen 
müßte.  Es  sorgt  daher  die  Vorschrift  in  weiser  Kenntnis  für  ihre  Sol- 
daten, indem  sie  deren  Eigenschaft  mit  Hilfe  methodischer  Erziehung 
auswertet.  Solcher  Art  sind  oftmals  die  Grundsätze,  auf  welche  eine 
gute  Instruktion  ihr  System  aufbaut. 

Zur  Illustrierung  des  eben  Gesagten  seien  einzelne  Stellen  aus 
dem  Kapitel  der  »Addrestamento  delle  reclute«  auszugsweise  wieder- 
gegeben. In  der  Zielgymnastik  ist  als  anzustrebendes  Resultat  eine 
Zielfertigkeit  hingestellt,  die  in  dem  Augenblick,  als  das  Gewehr  fest 
an  die  Schulter  gelangt,  auch  schon  den  Zielpunkt  erfaßt  hat.  Solchem 
Verlangen  gereicht  die  Zielregel  zum  Vorteil,  die  bei  großem  Ziele 
die  untere  Mitte  als  Haltepunkt  fixiert,  bei  kleinen  jedoch  dem  untern 
Rande  beikommen  will.  Letzteres  ist  notwendig,  da  die  untere  Hälfte 
eines  kleinen  Zieles  an  und  für  sich  der  Zielaufnahme  anheimfällt. 
Das  Schnellfeuer  ist  nach  unten  mit  7 Patronen,  nach  oben  überhaupt 
nicht  begrenzt. 

Für  Ziel-  und  Abzugsübungen  sollen  verschwindende  Ziele  mit 
5 Sekunden  Sichtbarkeit  verwendet  werden.  Damit  die  Rekrutenaus- 
bildung riicksichtlich  Schießfertigkeit  von  Erfolg  gekrönt  werde,  damit 
der  Nachwuchs  mit  Selbstvertrauen  die  Bahnen  des  bereits  Fertigen 
betrete,  damit  der  junge  Schütze  sich  am  Erlernten  in  praktischer 
Überzeugung  erfreue,  gibt  ihm  seine  Vorschrift  ein  spezielles  Scharf- 
schießprogramm. Auch  darin  wird  schon  des  Schnellfeuers  mit  einer 
Nummer  unter  5 gedacht. 

Sonst  sagt  dieses  Programm,  daß  die  Schießdistanz  100  m beträgt. 
Es  werden  also  5 Nummern  mit  je  5 bis  7 Patronen  auf  ganz  nahe  Ent- 
fernung verschossen.  Scheinbar  ein  zweckloser  Vorgang,  sogar  Patronen- 
verschwendung! Doch  nein,  die  Sache  hat  System,  ist  Grundsatz. 
Nachdem  der  junge  Soldat  seine  Schußwaffe  als  Instrument  kennen 
gelernt,  nachdem  ihn  die  Hantierungsexerzitien  für  die  Verwendung 
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vorbereitet,  muß  er  auch  von  der  Vorzüglichkeit  des  Gewehres  über- 
zeugt werden.  Die  Güte  einer  Schußwaffe  deklariert  am  besten  deren 
Treffsicherheit.  Auf  100  m kann  die  Schießkunst  nicht  gut  durch  andere 
als  des  Schützen  Fehler  verkümmert  werden.  Dort,  wo  dieser  den  ge- 
wollten Grad  der  Ausbildung  erreicht,  dort  werden  die  Schießresultate 
bestätigend  dazutreten;  dort  wo  es  nicht  der  Fall,  ist  Rückständigkeit 
einwandfrei  konstatiert.  Ganz  naturgemäß  bildet  das  »Tiro  delle 
reclute«  das  erste  Glied  in  der  Kette  der  Scharfschießübungen,  welche 
sich  in  Tiro  di  classificazione,  tiro  individuale  di  campagna,  tiri 
colletivi,  esercitazioni  tattiche  di  tiro,  gare  di  tiro,  tiro  di  perfezio- 
namento  gliedern. 

Der  Zeit  nach  vollziehen  sich  die  Schießübungen  derart,  daß  die 
Kontinuität  nicht  bloß  als  notwendig  hingestellt,  sondern  durch  prä- 
zisierte Anordnung  gewahrt  wird.  Hierin  sagt  die  italienische  Instruk- 
tion wiederum  ganz  genau,  was  sie  will.  Nicht  Andeutungen  mehr 
oder  weniger  konkreter  Art  genügen  ihr.  Sie  drückt  sich  dort,  wo  es 
zweckdienlich,  bestimmt  aus,  wie  es  eben  einer  gediegenen,  den  Ver- 
hältnissen angepaßten  Vorschrift  zusteht. 

Bei  der  Suche  nach  dem  leitenden  Gedanken,  der  gleichsam  als 
roter  Faden  durch  die  Scharfschießübungen  zieht  oder  ziehen  soll, 
drängt  sich  vor  allem  die  ausgeprägte  Absicht  auf,  es  ist  dem  Punkt- 
schießen — Brettlbohren,  wie  wir  es  landläufig  nennen  — nur  in 
knappster  Bedingung  Rechnung  getragen.  Ja  eigentlich  standen  die 
ursprünglichen  Bestimmungen  noch  jenseits  so  karger  Sparsamkeit. 
Denn  erst  ein  späterer  Nachtrag  macht  dem  Rekrutenschießen  insofern 
Konzessionen,  als  er  das  Anzeigen  nach  jedem  Schuß  anordnet.  Das 
Erschießen  einer  Treffergruppe,  wie  es  mit  6 auf  10U  m ohne  Zwi- 
schenanzeigen abgegebenen  Schüssen  geschieht,  legt  lediglich  Zeugnis 
ab  vom  Können  des  Schützen,  von  der  Güte  der  Waffe,  fördert  jedoch 
die  Geschicklichkeit  im  Punktschießen  nur  insofern,  als  mit  der  Übung 
im  allgemeinen  auch  die  Geschicklichkeit  im  einzelnen  wächst.  Wie 
schon  erwähnt,  nur  der  heranzubildende  Nachwuchs  erfreut  sich  des 
zensurierten  F.inzelschusses.  Schon  die  erste  Übung  des  vorgebildeten 
Schützen,  das  Klassifikationsschießen,  verbindet  mit  dem  Zweck,  der 
in  der  Bezeichnung  liegt,  die  auf  geradestem  Wege  angestrebte  Ab- 
sicht, es  müsse  die  möglichste  Vollkommenheit  im  feldmäßigen  Schießen 
erreicht  werden.  Lediglich  4 Programmnummern  auf  100  oder  200»« 
mit  Maximum  30  Patronen  — darunter  60  Sekunden  Schnellfeuer 
(vielleicht  12  Patronen)  — vermitteln  die  Einteilung  in  1.  und  2.  Schieß- 
klasse. Dieser  Vorgang  erfährt  seine  charakteristische  Ergänzung  in 
den  Bestimmungen  der  nächsten  Übung,  des  Tiro  individuale  di  cam- 
pagna (feldmäßiges  Einzelschießen).  Nur  die  Erfüllung  der  darin  ge- 
stellten Bedingungen  erhebt  den  Schützen  1.  Klasse  zum  ausgezeich- 
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rieten.  Ein  wiederum  genau  auskunftgebendes  Programm,  dotiert  mit 
■iti — 40  Patronen,  verschafft  dem  Plänkler  in  0 strikte  vorgeschriebenen 
Nummern  und  auf  Entfernungen  zwischen  300  und  6ü0  m vielfach 
Gelegenheit,  sich  seiner  Scheu  im  freien  Gebrauche  des  scharf  gela- 
denen Gewehres  zu  begeben,  sowie  seinen  Willen  nach  gutem  Schüsse 
zu  härten. 

In  unerschütterlicher  Überzeugung  der  Zweckmäßigkeit  ist  auch  das 
Gruppenschießen  (Tiri  colletivi)  eingehend  reglementiert  und  nur  der 
Truppenkommandant,  wenn  er  es  für  nützlich  erachtet,  darf  davon 
abweichen.  Eine  Vertiefung  in  die  hiebei  angewandte  Methode  läßt 
erkennen,  daß  zunächst  die  Kompagnieteile  vorbereitet  werden  müssen, 
bevor  mehr  kriegsgemäß  und  dann  auch  in  Kriegsstärke  taktische 
Schießübungen  zur  Ausführung  gelangen.  Hat  einmal  in  solch  auf- 
steigender Art  die  Kriegskompagnie  ihre  Schießaufgabe  absolviert, 
dann  treten  rein  taktische  Schießthemata  ins  Instruktionsrecht,  welche 
entweder,  angelehnt  an  stilisierte  Programmnummern,  vom  Bataillons- 
kommandanten oder  nach  freier  Entschließung  und  Anordnung  der 
höheren  Kommanden  in  Szene  gesetzt  werden.  Selbstverständlich  knüpfen 
sich  an  all  die  Ereignisse  mit  scharfer  Muniton  eingehende  Bespre- 
chungen, auch  Kritik  genannt,  für  die  das  Instruktionsbuch  Andeu- 
tungen bringt,  welche  bei  sachverständiger  Auslegung  auf  nichts  anderes 
als  Darlegung  und  Lehranwendung  der  Schießmomente  Anspruch  er- 
heben. 

Alle  taktischen  Schießübungen  tragen  die  Last  beengender  Siche- 
rungsmaßnahmen. Es  muß  daher  wohl  oder  übel  das  Urteil  haupt- 
sächlich an  die  Detailführung  in  schießtaktischem  und  schießtechnischem 
Sinne  gelegt,  die  Kritik  über  die  Führung  im  großen  aber  an  zweite 
Stelle  rücken,  wenn  nicht  ganz  unterlassen  werden.  Damit  verschlägt 
übrigens  nicht  viel,  da  ein  taktisches  Scharfschießmanöver  im  Grunde 
nur  einmal  jährlich  pro  Truppenkörper  über  das  Gelände  geht,  somit 
noch  364  Tage  zu  Führungsübungen  zur  Verfügung  stehen. 

Diese  Erwägungen  plaidieren  für  mehr  präzisierte  Wendungen  über 
die  Art  und  Weise,  in  welcher  sich  die  Besprechung,  die  erläuternde 
Nutzanwendung  ergehen  soll.  Denn  dort,  wo  Erfahrungen  fehlen,  stellt 
sich  kaum  das  richtige  Wort,  geschweige  der  überzeugende  Gedanke 
ein.  Reglementierte  Kritik  zwingt  zu  einschlägiger  Geistesarbeit,  verursacht 
dem  Nichtunterrichteten,  jedoch  dazu  Berufenen  Unbehagen,  erzeugt 
somit  den  Drang  zum  Selbststudium. 

So  logisch,  sachgemäß  und  zweckdienlich  die  Schießübungen  für 
das  Erziehungsresultat : tüchtige  Feldschützen,  sind,  die  Gelegenheiten, 
welche  dieselben  zu  belehrender  Nutzanwendung  bieten,  dürften  mangels 
tüchtiger  Interpretoren  hie  und  da  nur  kärglichen  Nießbrauch  abwerfen. 
Damit  in  der  Kontinuität  des  Lehrvorganges  auch  nicht  ein  Glied 
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fehle,  setzt  mit  Schluß  des  Übungsjahres  und  nach  Beurlaubung  der 
Mannschaft  des  letzten  Dienstjahres  bis  zum  Wiederbeginn  der  prak- 
tischen Schießkurse  eine  Schießübung  ein,  welche  im  Programm  die 
Aufschrift  Tiro  di  perfezionamento  trägt.  Dessen  Durchführung,  dem 
Klassifikationschießen  gleichend,  fordert  alltäglich  das  Abschießen  einer 
Nummer.  Dieselben,  mit  der  Munition  der  Schießvereine  geschossen, 
dienen  nicht  allein  zur  Ausfüllung  des  Interkalares,  sondern  dürften 
auch  den  Soldaten  für  die  Teilnahme  an  den  nationalen  Schießgesell- 
schaften, sobald  er  in  die  bürgerlichen  Verhältnisse  zurückgekehrt,  vor- 
bereiten. 

Der  praktischen  Schießausbildungsmethode  reiht  sich  ebenbürtig 
der  Vorgang  im  Distanzschätzen  an.  Mit  der  Einführung  in  die  kleinen 
Entfernungen  schließt  der  allgemeine  Unterricht  ab.  Nur  Offiziere, 
Chargen,  Spielleute  und  besonders  Geeignete  werden  einer  intensiven, 
geprüften,  klassifizierten  und  belohnten  Ausbildung  teilhaftig.  Wie  sonst 
überall,  zieht  sich  auch  hier  das  Systematische  der  Anleitung  durch 
die  Zeilen  des  Textes.  Zwei  Turnusse,  mit  je  12  Lektionen  und  zuge- 
zählten Entfernungen  als  Unterrichtsminimum,  wofür  praktische,  den 
nützlichen  Vorgang  fördernde  Winke  nicht  fehlen,  sollen  den  Schüler 
zum  Meister  machen.  Mit  scharfsinniger  Erkenntnis  wird  die  Konkurrenz 
nach  jeder  Lektion  durch  prüfenden  Abschluß  angeregt. 

Über  den  Nutzwert  des  Distanzschätzens  ohne  Hilfsmittel  stimmen 
die  Meinungen  durchaus  nicht  überein.  Jedermann  ist  überzeugt,  daß 
diese  Geschicklichkeit  nur  durch  viele  und  stete  Übung  erreicht  und 
erhalten  wird ; vielen  ist  aber  auch  bekannt,  daß  sich  der  beste  Di- 
stanzschätzer selbst  grober  Irrtümer  nicht  unbedingt  erwehren  kann. 
Die  Ausbildungslust  zeigt  darin  eine  sehr  jäh  aufsteigende  Kurve.  Die- 
selbe hat  bereits  den  Höhepunkt  erreicht  und  verrät  eben  gerade  Nei- 
gung für  das  abfallende  Stadium.  All  die  Einflüsse,  denen  der  mensch- 
liche Instinkt  im  Distanzerraten  ausgesetzt  und  welche  seiner  Unverläß- 
lichkeit als  ungebetene  Entschuldigung  dienen  müssen,  haben  das 
Verlangen  nach  anderen  Auskunftsmitteln  wachgerufen,  da  das  Er- 
kennen der  Zieldistanz  für  den  Schußeffekt  durchaus  nicht  an  Bedeutung 
verloren,  sondern  im  Gegenteil  noch  gewonnen  hat.  Distanzmeßapparate 
treten  bereits  selbst  im  Angriff  an  die  Stelle  des  Distanzschätzers, 
ohne  jedoch  dessen  Entbehrlichkeit  zu  erweisen.  Ob  die  Erfolge  einer 
noch  so  intensiven  Ausbildung  im  Distanzschätzen  den  Ansprüchen  der 
Feuerwirkung  und  Feuerleitung  gewachsen,  ist  eine  angeschnittene 
Frage.  Bekennt  sich  aber  eine  Instruktion  zur  Methode  der  indivi- 
duellen Entwicklung  jener  Naturanlagen,  dann  sind  die  italienischen 
Bestimmungen  mustergültig. 

Allem  Streben  gereichen  den  Erfolg  belohnende  Preise  zum  Vor- 
teil. Jede  Schießausbildung  huldigt  diesem  Erfahrungssatze.  Istruzione 
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itaüana  steht  darin  nicht  nach.  Abzeichen,  Geldpreise  und  Andenken 
dienen  dem  Zweck.  Den  durch  die  Erfolge  in  der  Reihe  der  Klassi- 
fikationsschießübungen approbierten  Schützen  ziert  ein  Abzeichen  am 
linken  Arme,  welchem  er  alljährlich  entsprechen  muß,  sonst  wird  er 
der  Auszeichnung  verlustig.  Das  System  des  zu  verteidigenden  Schützen- 
emblemes  hängt  einem  Klassifikationsmodus  an,  der  in  den  fort- 
schreitenden Schießjahren  innerhalb  der  normalen  Dienstzeit  keine 
Steigerung  erfährt.  Wieweit  dem  einen  oder  anderen  Verfahren,  zu  ver- 
teidigendes oder  dauerndes  Abzeichen,  ein  Vorzug  zusteht,  bedarf  keiner 
abwägenden  Beurteilung;  die  bedingte  gleiche  Leistung  erneuert  das 
Anrecht  auf  die  Anerkennung,  mit  der  gesteigerten  Forderung  kann 
der  Anspruch  aufs  Erworbene  nicht  erlöschen.  In  richtiger  Einschätzung 
des  Zeitrostes  sollen  kleine,  am  Schießstand  ausgezahlte  Geldprämien 
den  Wettbewerb  frisch  erhalten;  in  praktischer  Ausnützung  eines  be- 
greiflichen Verlangens  werden  an  gering  Besoldete  Preise  in  klingender 
Münze  verabreicht ; in  korrekter  Beurteilung  des  höher  gestellten  Unter- 
offiziers erhält  dieser  bronzene,  silberne,  ja  selbst  goldene  Medaillen. 

Auch  das  Distanzschätzen  fördert  ein  ähnlicher  psychologischer 
Vorgang  durch  Zuwendung  von  Prämien. 

Eine  bemerkenswerte  Charakteristik  erfährt  die  grundsätzliche 
Tendenz  des  italienischen  Ausbildungsvorganges  in  der  Durchführung 
des  Bestschießens.  Sonstwo  wird  dasselbe  in  der  Art  eines  Punkt-  oder 
Kreisschießens  erledigt.  Italien  mißt  dieser  Schießgeschicklichkeit  keine 
sonderliche  Bedeutung  bei.  Es  hat  demnach  der  mit  Preisen  ausge- 
stattete Wettbewerb  einen  Vorgang  akzeptiert,  dem  eine  feldmäßige 
Durchführung  eigen.  Kurz  wiedergegeben,  schießt  jeder  Bewerber  auf 
2 Scheiben,  d.  i.  eine  Schul-  und  eine  Figurenscheibe,  welche  auf 
unbekannte  Entfernungen  und  divergierende  Schußlinien  aufgestellt 
sind.  Jedem  Nachfolgenden  wird  die  Möglichkeit  entzogen,  sich  vorher 
zu  orientieren. 

Um  im  Rückblick  auf  die  abgehandelte  Instruktion  eine  kurze 
Übersicht  der  leitenden  Ideen  zu  geben,  um  die  Grundsätze  des  Aus- 
bildungsbehelfes in  prägnanter  Zusammenstellung  zu  bringen,  sei  zu- 
nächst die  Verwendung  der  alljährlichen  Munitionsdotation  übersicht- 
lich dargestellt 

Zugewiesen:  135  Patronen  (Alpini  145’. 


V erwendet : 

Rekrutenschießen 30  Patronen 

Vorübung,  alte  Mannschaft 12  • 

Klassifikationsschießen  26 — 30  » 

feldmäßiges  Einzelschießen 36 — 40  » 

• Gruppenschießen 48  • 

taktische  Schießübung 24  » 
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Fehlende  Munition  sprechen  höhere  Kommandanten  an.  Die  Pa- 
tronenrelation zwischen  Schul-  und  feldmäßigem  Schießen  ergibt: 

1.  Jahr  7 : 10 

2.  und  3.  Jahr  2 : 5. 

Deutlich  genug  sprechen  diese  Ziffern. 

Dem  läßt  sich  noch  in  aufgezählter  Reihenfolge  beifügen : 

1.  Die  Instruktion  ist  dem  nationalen  Wesen  und  dem  Ausbildungs- 
grade der  Armee  angepaßt; 

2.  in  klarem  Zweckbewußtsein  ist  die  Einteilung  des  Stoffes  und 
Zuweisung  an  die  Lehrer  und  Schüler  durchgeführt; 

3.  Mittel  und  Zweck  der  Methode  stehen  miteinander  im  Einklang. 

Bevor  sich  die  Abhandlung  von  der  italienischen  Instruktion  ab- 

und  der  französischen  zuwendet,  mögen  ersterer  die  Worte  des  Lobes 
gegönnt  sein,  daß  ihre  geistige  Potenz  noch  nicht  abgeschwächt,  sie 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  ohne  Abbruch  an  Würde  und  Einbuße 
an  Selbstvertrauen  neben  ihren  Konkurrenten  einherschreiten  kann. 

Französische  Schießinstruktion. 

Mit  l’Instruction  du  tir  de  l’infanterie  von  1905  ist  eine  Schieß- 
vorschrift der  Ausübung  zugeführt  worden,  die  sowohl  die  Beziehungen 
zur  eigenen  Vorläuferin  als  auch  zu  den  fremdländischen  Kolleginnen 
abgebrochen,  sich  emanzipiert  hat,  und  welche,  dem  Sonderungsgelüste 
folgend,  ihre  eigenen  Wege  zur  Erreichung  des  gesteckten  Zieles  wan- 
delt. Individualisieren  und  Initiative  sind  die  Schlagworte,  unter  denen 
die  reglementierten  Bestimmungen  der  Schießausbildung  dienstbar  ge- 
macht werden.  Systematisch  und  konsequent  ist  jede  Stufe  der  Aus- 
bildung mit  hinweisenden  Worten  der  Instruktionsrichtung  angepaßt, 
so  zwar,  daß  sich  die  Tendenz  der  Lehrmethode  nicht  allein  auf  ein- 
leitende Andeutungen  beschränkt,  sondern  jedem  Kapitel  mit  mög- 
lichster Deutlichkeit  aufgeprägt  ist.  Damit  sind  die  Prinzipien  des 
französischen  Exerzierreglements  vom  Jahre  1904  der  dependierenden 
Vorschrift  rückhaltlos  ein  verleibt.  Anführungen  aus  der  Einleitung 
dieses  Dienstbuches  sollen  das  Vorausgeschickte  beleuchten.  So  heißt 
es  auf  Seite  7 : 

»La  liberte  absolue,  laiss£e  aux  capitaines,  dans  le  choix  des  pro- 
c£d6s  d'instruction  comme  dans  l'emploi  des  ressources  mises  ä leur  dis- 
position  est  la  caractöristique  principale  du  r6glement  nouveau  et  constitue 
la  modification  la  plus  importante  apportöe  ä ceux  qui  l’ont  pr6c6d6.« 

»Elle  est  la  consöquence  naturelle  de  la  mise  en  application  du 
Reglement  de  manoeuvres  du  3 d^cembre  1904,  dont  le  but  a <5t£  de 
dövelopper  l’esprit  d'initiative  et  de  d£cision  ä tous  les  degrös  de  la 
hitfrarchie  et  de  r£aliser  la  simplification  de  lenseignement.« 
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Zum  Schluß : »II  est  rigoureusement  interdit  de  limiter  l’initiative 
de  chacun  par  des  prescriptions  particulieres. « 

Wer  kann  bestreiten,  daß  solche  Ideen,  wenn  sie  fruchtbaren 
Boden  finden,  nicht  hundertfältige  Früchte  tragen?  Dieser  Voraus- 
setzung ist  sich  Instruction  du  tir  auch  bewußt;  denn  sie  verweist  für 
die  erste  Zeit  des  Inkrafttretens  auf  Geduld,  ermahnt,  man  möge  nicht 
gleich  das  Kind  mit  dem  Bade  ausschütten  und  erhebt  sich  zum  Aus- 
spruch: die  Untätigkeit  allein  ist  unentschuldbar. 

Es  muß  unbedingt  zugegeben  werden,  die  Anforderungen  des  mo- 
dernen Kampfes  verlangen  möglichste,  dem  gemeinsamen  Zwecke  unter- 
geordnete Selbsttätigkeit  eines  jeden  einzelnen.  Die  Vorschriften  be- 
mühen sich,  die  Erziehungsmethode  dieser  Notwendigkeit  anzupassen. 
Das  Was  ist  gemeinsam,  das  Wie  unterliegt  der  Auffassung  und  variiert 
vornehmlich  nach  dem  Grundzug  der  nationalen  Individualität.  Dem 
Franzosen  war  von  jeher  das  geniale  Überspringen  hergebrachter  An- 
schauungen eigen.  Frisch  ins  Ungewisse,  l'esprit  de  Situation  wird 
weiter  helfen. 

Doch  ganz  ohne  Voraussetzungen  kann  auch  ein  noch  so  leicht- 
beschwingter Geist  nicht  zu  Werke  gehen.  Die  maßgebenden  Faktoren 
mußten  den  Kalkül  auf  die  Aufnahmefähigkeit  der  Leser,  auf  das  An- 
passungsvermögen der  Ausleger  und  auf  den  Grundzug  der  Lehrer 
stellen.  War  dem  nicht  so,  dann  wurde  ein  Risiko  geschaffen,  das 
früher  oder  später  Abhilfe  erheischen  wird.  Ein  Dienstbuch  von  der 
Wichtigkeit  der  Schießinstruktion  darf  nicht  im  Entwicklungsgänge  ein 
Vakuum,  einen  Zustand  der  Ungewißheit  schaffen,  der  leicht  an  Stelle 
methodischen  Vorganges  zerfahrene  Subjektivität  bringen  kann. 

ln  den  zitierten  Stellen  wird  auch  der  Vereinfachung  des  Lehr- 
wesens durch  die  neuen  Bestimmungen  gedacht.  Gewiß  sind  allgemeine 
Lehrsätze,  denen  der  schäftende  Geist  des  Lehrers  praktische  Betätigung 
verleiht,  leichter  aufgestellt,  als  detaillierter  Vorgang  gebracht,  welcher 
der  Fassungskraft  des  Schülers  entspricht;  gewiß  ist  initiative,  selbst- 
bildende Tätigkeit  dem  Lehrer  interessanter  als  pflichtbewußte  Er- 
füllung gestellter  Aufgaben;  gewiß  aber  können  sich  Abirren,  Fehlgriff, 
Versagen  des  Erfolges  und  schließlich  Enttäuschung,  ja  Mißmut  des 
Lehrers  leicht  einstellen,  sobald  das  Geistesniveau  der  gebotenen 
Selbständigkeit  nicht  gewachsen.  L'Instruction  du  tir  war  sich  dessen 
ebenfalls  bewußt,  da  sie  die  Vorgesetzten  anweist,  die  Kontrolle  im 
Verhältnis  der  gebotenen  Lehrfreiheit  zu  üben.  Jedoch  nur  hinweisende 
Worte  machen  auf  den  Umstand  aufmerksam,  konkrete  Anhaltspunkte 
für  Besichtigung  werden  keine  gegeben.  Der  Sache  selbst  wäre  solche 
Richtschnur  gewiß  förderlich,  dem  Wesen  nach  verträgt  sich  dies  aber 
nicht  mit  der  Ausbildungstendenz.  Und  das  muß  der  Textierung  zuer- 
kannt werden,  nicht  mit  einer  Wendung  weicht  sie  von  der  gesteckten 
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Richtung  ab.  Wenn  der  Freiheit  des  Handelns,  der  Initiative  der  wei- 
teste Spielraum  gelassen  wurde,  in  der  Anordnung  des  Lehrstoffes 
konnte  nicht  gut  auf  ordnende  Einteilung  verzichtet  werden. 

Technische  und  taktische  Ausbildung  des  Schützen  ist  das  eine, 
Ausbildung  der  Gruppe  das  zweite  Kapitel  des  Buches. 

In  ersteres  eindringend,  bleibt  bald  der  Eindruck  haften,  dem 
Individuellen  ist  in  Würdigung  des  nationalen  Momentes  vollauf  Rech- 
nung getragen.  Man  begnügt  sich  nicht  mit  einzelnen,  da  oder  dort 
eingefügten  Sätzen,  wie:  »Les  moyens  dont  pourra  disposer  le  soldat 
sur  le  champ  de  bataille  döpendent  essentiellement  de  sa  valeur  mo- 
rale, qui  dopend  elle-mcme  en  grande  partie  de  son  habiletd  indivi- 
duelle«, sondern  läßt  ein  ganzes  Kapitel  — Education  du  Systeme 
nerveux  — darüber  sprechen.  Daraus  wäre  bemerkenswert:  die  Be- 
tonung des  Zielwillens  (nur  ans  Zielen  und  nicht  an  den  Schuß  denken) 
und  die  eingehende  Schilderung,  wie  mit  Unterrichtspatronen  die  Feuer- 
scheu konstatiert  und  behoben  werden  kann. 

Wie  dem  moralischen  Moment  ausdrucksvolle  Beachtung  gewidmet 
wird,  ebenso  macht  sich  die  Vorschrift,  eingedenk  des  nationalen 
Charakterzuges,  den  im  Freiheitssinn  wurzelnden  Trieb  zunutze,  der 
bei  gemeinnützigen  Anforderungen  nach  der  Begründung  sucht.  Im 
Franzosen  leisten  Pflichtgefühl  und  Disziplin  nichts  Übermäßiges;  Er- 
kenntnis der  Zweckmäßigkeit  und  Begeisterung  müssen  ihn  anregen. 

Die  praktische  Einzelausbildung  zeigt  ein  System,  das  im  ersten 
Teil  nach  Inhalt  und  Gliederung  des  Stoffes  auf  die  Benennung  »Vor- 
schule* Anspruch  hat.  Derselben  sind  die  Worte  vorausgeschickt,  daß 
die  individuelle  Ausbildung  den  Fähigkeiten  des  einzelnen  anzupassen 
ist.  Es  gibt  kein  zwangsweises  Fortschreiten.  Überdies  ist  noch  die 
Wendung  beigefügt,  die  nachfolgend  angegebenen  Übungen  dienen 
lediglich  als  Richtschnur.  Diese  selbst  sind  einfach  und  bestimmt 
erläutert.  Hinweise,  daß  dies  oder  jenes  auch  gut  sei,  kommen  nicht 
vor.  Hilfsmittel  sind  unter  bestimmter  Voraussetzung  des  Gebrauches 
erwähnt,  für  jeden  Zweck  nur  eines  genannt. 

Praktische  Einfachheit  in  den  Angaben  einer  Instruktion  überzeugt 
immer;  komplizierte  Ziel-  oder  Schießregeln,  Vielseitigkeit  der  Mittel 
zum  Zweck  verderben  mehr  als  sie  fördern.  Einfach,  wie  die  äußern 
Erscheinungen  des  Schusses,  müssen  auch  die  Lehren  für  die  geschickte 
Auswertung  desselben  sein.  Dem  ist  die  französische  Vorschule  gerecht 
geworden.  Nur  eine  Zielweise,  die  mit  gestrichnem  Korn  auf  den 
untern  Rand,  kennt  sie;  kein  grobes  oder  feines  Korn,  kein  ins  Ziel 
halten.  Theoretische  Betrachtungen  über  Situationen  der  Flugbahn  zum 
Gewehr,  Gelände  oder  Ziel  werden  für  den  Zielerfolg  nicht  heran- 
gezogen. Zeichnungen  verblüffen  nirgends.  Dafür  ist  angeführt,  daß  der 
Durchmesser  des  Zielschwarzen  für  Zielubungen  im  Verhältnis  1 : 1000 
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zur  Distanz  steht ; dann  gesagt,  daß  das  befriedigende  Resultat  solcher 
Übungen  in  keiner  Seite  des  Fehlerdreieckes  */iooo  der  Distanz,  also 
den  Diameter  des  Zielschwarzen,  überschreiten  darf.  Eingehend  wird 
der  Anschlag  behandelt,  selbstredend  auch  die  Schießstellungen  be- 
sprochen, wobei  — analog  der  italienischen  Instruktion  — die  liegende 
schlecht  wegkommt.  Aus  den  weiteren,  das  liegende  Schießen  betreffenden 
Bemerkungen  empfängt  man  den  Eindruck,  diese  Schießhaltung  verdiene 
mehr  Bedacht,  als  ihr  zugewendet  wurde;  doch  ist  es  nicht  opportun, 
mit  der  Tradition  zu  brechen. 

Es  ist  nahezu  selbstverständlich,  daß  auf  das  Erkennen  des  Ab- 
kommens Gewicht  gelegt  wird,  nachdem  dies  den  Zielwillen  stählt. 
Auf  die  Wichtigkeit,  welche  den  Ziel-,  Anschlag-  und  Abzugübungen, 
auch  in  verschiedenartigem  Gelände,  zukommt,  wird  nicht  vergessen. 

Die  hier  angelangte  individuelle  Ausbildung  findet  ihre  Fortsetzung 
in  den  Scharfschießübungen  des  einzelnen  Mannes.  Dem  Kompagnie- 
kommandanten ist  hierin  volle  Freiheit  gewahrt.  Adjustierung,  Zahl 
der  zu  verwendenden  Munition,  Vorgang  hängen  von  seiner  Ent- 
schließung ab.  Geschicklichkeit,  Verhalten  und  Fortschritt  des  Schützen 
allein  beeinflussen  die  Anordnungen.  Bindende  Vorschriften  bringt  die 
Instruktion  nicht.  Mit  den  Aufschriften : Tirs  rdels  ä distance  rdduite, 
Tirs  d'instruction  und  Tirs  d’application  sind  die  vorzunehmenden 
Übungen  bezeichnet.  . 

Ersteres,  auf  30  bis  60  m Distanz  geschossen,  verlangt  vom 
Schützen  die  Abgabe  mehrerer  Schüsse  auf  einen  selbst  gewählten 
Zielpunkt,  Tir  de  groupement,  Trefferbildschießen.  Dieses  Bild  ver- 
schafft nicht  Aufklärung  über  die  Präzision  des  Gewehres,  sondern 
über  den  Grad  der  Schießgeschicklichkeit,  wobei  der  Mann  mit  den 
Begleiterscheinungen  des  scharfen  Schusses  vertraut  gemacht  wird,  der 
Lehrer  aber  die  dem  Rekruten  noch  anhaftenden  Schießfehler  kon- 
statiert. Hat  die  einmalige  oder  wiederholte  Vornahme  befriedigende 
Resultate  ergeben,  dann  wird  zum  Tir  au  but,  Zielschießen,  geschritten, 
zu  welchem  zum  Unterschiede  vom  Vorläufer  lediglich  der  fixierte 
Zielpunkt  hinzukommt  und  das  dementsprechend  auch  den  Lehrzweck 
verfolgt,  die  Zielgeschicklichkeit  zu  prüfen  und  die  Ausnützung  des 
Zielverständnisses  anzubahnen.  Zur  Weckung  des  letzteren  dient  die 
Correction  de  pointage. 

Sollten  lokale  Verhältnisse  die  Durchführung  der  beschriebenen 
Übungen  mit  scharfer  Munition  nicht  gestatten,  dann  gilt  als  Surrogat 
ein  Schießen  mit  Spezialpatrone  auf  15  «,  das  der  Truppenkommandant 
mit  verschiedenartigen  Scheiben  interessant  gestalten  soll. 

Haben  die  Leistungen  der  angehenden  Schützen  den  Kompagnie- 
chef befriedigt,  so  schreitet  er  zum  Tir  d'instruction,  Schulschießen. 
Kein  Programm,  nur  Andeutungen  sprechen  über  die  Art  und  Weise 
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der  Durchführung.  Gruppenschießen,  Zielschießen  und  in  der  Zeit  be- 
schränktes Einzelfeuer  sind  dessen  Lektionen.  Die  gewählten  Ent- 
fernungen dürfen  400  >«  nicht  überschreiten  und  sollen  mit  den  Auf- 
satzstellungen möglichst  übereinstimmen.  Als  Ziel  dient  eine  Scheibe 
von  2 m im  Quadrat,  die  als  Zielpunkt  ein  Zentrum  im  Maße  von 
Vtooo  der  Distanz  oder  sich  kreuzende  Mittellinien  trägt.  Der  Schieß- 
leistung sind  die  Bedingungen  mit  einem  Durchmesser  von  7*00  der 
Distanz  gesteckt  und  auch  aufmerksam  gemacht,  dem  Anfänger  müsse 
zunächst  Vertrauen  eingeflößt  werden.  Die  Einzelheiten  des  Vorganges 
wie : Steilung,  Patronenzahl,  Zahl  der  Schießnummern  für  jüngere  und 
ältere  Soldaten,  schlechtere  und  bessere  Schützen  etc.,  regelt  der 
Wille  des  Unterabteilungskommandanten;  ebenso  ist  es  seinem  Ermessen 
anheimgestellt,  wann  die  nächste  Ausbildungsstufe  — Tir  d’application 
— betreten  wird. 

ln  demselben  werden  die  Vorbedingungen  für  das  feldmäßige 
oder  taktische  Schießen  erledigt.  Wie  bisher  entscheidet  der  Kom- 
pagniekommandant über  die  Art  der  Durchführung.  Zwar  ist  ein  Pro- 
gramm angefügt,  dem  jedoch  nicht  imperative,  sondern  bloß  indikative 
Bedeutung  zukommt  Den  9 Nummern  mit  meistens  8 Patronen  ist  zu 
entnehmen,  daß  die  verschiedenartigen  Ziele  nach  Form,  Anordnung 
und  Farbe  feldmäßig  sind,  daß  die  Entfernungen  zwischen  200  und 
400  >«  variieren,  daß  nur  Einzelfeuer  in  7 Nummern  in  unbeschränkter, 
in  2 Nummern  in  begrenzter  Zeit  abgegeben  wird,  daß  aus  hergerich- 
teten Deckungen  geschossen  wird  und  vorausgehende  kurze  Lauf-  oder 
Kriechübungen  damit  verbunden  sind.  Im  Texte  wird  dem  Übungs- 
leiter empfohlen,  er  möge  für  das  Abschießen  der  einzelnen  Nummern 
ein  Maximum  an  Zeit  festsetzen,  welches  mit  zunehmender  Geschick- 
lichkeit verringert  und  so  ein  rasches  Schießen  ohne  Beeinträchtigung 
des  Resultates  anerzogen  werde.  Auch  regelt  der  Kapitän  das  An- 
zeigen des  Treffergebnisses,  wobei  vom  Anzeigen  nach  jedem  Schuß  wie 
nach  einer  Serie  gleich  gut  Gebrauch  gemacht  werden  kann. 

Eine  vergleichende  Betrachtung  der  bis  jetzt  behandelten  Teile 
der  französischen  Schießinstruktion  mit  dem  Schießen  der  Rekruten, 
dem  Klassiflkations-  und  feldmäßigen  Einzelschießen  der  italienischen 
Infanterie  läßt  zweifellos  eine  auf  nationaler  Grundlage  basierende 
Analogie  erkennen.  Da  wie  dort  wird  auf  das  minutiöse  Ausbilden 
des  Einzelschusses  kein  Gewicht  gelegt ; da  wie  dort  ist  das  Schul- 
schießen auf  das  Erreichen  des  unumgänglich  notwendigen  Grades  an 
Einzelschießfertigkeit  bei  geringstem  Munitionsaufwand  gerichtet;  da 
wie  dort  treten  selbst  diese  Schießübungen  bald  in  das  angewandte  Sta- 
dium ein ; da  wie  dort  wird  dem  sicheren  Schuß  bei  raschestem  Feuer 
viel  Aufmerksamkeit  zugewendet;  da  wie  dort  überwiegt  die  kniende 
Schießhaltung  die  andern.  Es  fällt  somit  nicht  schwer,  zu  folgern. 
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l’Istruzione  italiana  und  l’Instruction  fran^aise  stehen  in  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen.  Jedoch  hat  letztere  in  der  Neuauflage  der  Tra- 
dition den  Rücken  gekehrt,  hat  sich,  gestützt  auf  die  Intelligenz  ihrer 
Kreise,  die  Vollkommenheit  zum  Ziele  gesteckt  Die  Erfahrungen  der 
letzten  Kriege  sind  der  Vater  des  Gedankens.  Zu  einer  begründenden 
Reflexion  verhilft  der  Hinweis,  daß  die  französische  Schießvorschrift 
als  Ergänzung  des  Exerzierreglements  den  Kompagniechef  für  die  Auf- 
gaben im  Felde  erziehen  will,  da  sie  der  Überzeugung  ist,  daß  damit 
auch  die  Leistung  der  Untergebenen  gehoben  wird. 

Ist  schon  die  technische  Ausbildung  des  Mannes  so  ganz  und  gar 
auf  die  Selbsttätigkeit  des  Kompagniekommandanten  gestellt,  um  wie- 
viel mehr  muß  erst  die  taktische  Unterweisung  dessen  Initiative  über- 
lassen sein.  Der  Gegenstand  als  solcher,  dem  subjektive  Auffassung 
ureigen,  bedingt  dies.  Ziel-  und  Schießregeln,  Schätzen  der  Distanz, 
Absuchen  des  Geländes,  Ausnützung  des  Terrains,  endlich  feldmäßiges 
Einzeischießen  bilden  den  Unterrichtsstoff. 

Lapidar  einfach  sind  all  die  bezüglichen  Maßnahmen,  Erklärungen 
und  Erläuterungen.  Nur  auf  den  unteren  Rand  wird  gezielt,  bei  Seit- 
wärtsbewegung des  Objektes,  bei  transversalem  Wind  auf  die  äußere, 
entgegengesetzte  Grenzlinie  gehalten.  Bis  400  nt  wird  der  einzelne 
Infanterist  oder  Reiter,  bis  600  m Gruppen  von  isolierten  Schützen 
beschossen,  dementsprechend  das  Entfernungsschätzen  im  allgemeinen 
bis  600  >«  gefordert.  Die  Distanzschätzerläuterungen  sprechen  nur  von 
den  äußeren  Erscheinungen  des  Gegenstandes,  auf  welchen  die  Ent- 
wicklung des  Schätzungssinnes  fußt.  Sie  versäumen  nicht,  die  Unzu- 
länglichkeit desselben  zu  erwähnen  und  machen  aufmerksam,  auch 
andere  Mittel  diesem  Zweck  dienstbar  zu  machen.  So  heißt  es,  der 
Mann  soll  wissen,  daß  das  Korn  einen  Infanteristen  auf  6U0  m,  einen 
Kavalleristen  auf  1000  m deckt  und  demgemäß  die  Entfernung  geringer 
ist,  je  nachdem  das  Objekt  jenes  überragt. 

Mit  dem  nächsten  Abschnitt  — Suchen  und  Bezeichnen  von  Zielen 
im  Gelände  — unternimmt  ein  ausgeprägtes  System  das  Abschwächen 
der  mit  dem  rauchschwachen  Pulver  entstandenen  Schwierigkeit,  des 
dem  Terrain  sich  anschmiegenden  Gegners  gewahr  zu  werden.  Der 
Geländeausnülzung  wird  ebenfalls  eingehend  gedacht,  die  Übung  des 
einen  wie  des  andern  im  Rahmen  der  Einzelausbildung,  im  Sinne  der 
Selbsterziehung  anregend  empfohlen,  wobei,  lokalen  Rücksichten  Rech- 
nung tragend,  Straßen  und  Wege  als  stets  vorhandene  Gelegenheiten 
genannt  sind.  Zur  Methode  des  Geländeabsuchens  gehört  die  Praxis, 
daß  der  Instruktor  nach  einem  deutlichen  Anhaltspunkte  mitteilt,  der 
zu  findende  Gegenstand  sei  mehrere  Finger  oder  Hände  breit  rechts 
oder  links  davon.  Als  besonders  nützlich  wird  bezeichnet,  wenn 
»«geschickte  Soldaten  das  Suchobjekt  bilden.  Naturgemäß  wird 
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das  Abschätzen  der  Distanz  damit  verquickt.  Für  die  Placierungs- 
übungen  ist  befohlen,  es  müsse  stets  die  Selbstwahl  provoziert 
werden,  auch  dann,  wenn  dem  Gesetz  der  Gemeinsamkeit  zu  Liebe 
die  Kameraden  einer  Rotte  oder  Gruppe  gleichzeitig  zur  Ausführung 
schreiten. 

Diesem  Kapitel  der  individuellen  Ausbildung  soll  das  feldmäßige 
Einzelschießen  mit  scharfer  Munition  die  Krone  aufsetzen,  indem  das 
Erlernte  unter  Einwirkung  des  scharf  geladenen  Gewehres  der  freien 
Betätigung  zugeführt  wird.  Wiederum  sieht  sich  die  Vorschrift  be- 
müßigt, auf  örtliche  Einengung  Rücksicht  zu  nehmen.  Sie  erwähnt, 
manche  Garnison  werde  in  nächster  Umgebung  zum  Tir  individuei 
de  combat  keinen  Schießplatz  finden.  Daher  ordnet  sie  an : jede  im 
Abwickeln  des  militärischen  Übungsjahres  sich  darbietende  Gelegen- 
heit müsse  ausgenützt  werden,  der  Kompagniechef  habe  unter  allen 
Umständen  die  genügende  Zahl  von  Patronen  zu  reservieren. 

Die  Gliederung  der  Ausbildung  zum  Schützen  in  einen  technischen 
und  taktischen  Teil,  die  Abgrenzung  des  Stoffes  für  jeden  Abschnitt, 
die  Unterteilung  und  der  logische  Zusammenhang  zeigen  von  klarem 
Zweckbewußtsein.  Unverkennbar  gelangt  hiebei  das  Bestreben  zum 
Ausdruck,  mit  der  militärischen  Erziehung  die  im  Individuum  steckende 
Tatkraft  nicht  unter  das  Joch  des  Gemeindrilles  zu  beugen,  sondern 
die  Entfaltung  derselben  zur  einstmaligen  Betätigung  im  Kampfe  um 
das  gemeinsame  Ziel  anzubahnen. 

Der  zweite  Teil  der  Vorschrift,  »Instruction  du  groupe«,  bemüht 
sich  um  die  Unterweisung  nach  Gesichtspunkten,  welche  einerseits  die 
F.inzeltätigkeit  im  Rahmen  und  zum  Vorteil  der  Gesamtunternehmung 
beleuchten,  anderseits  die  zielbewußte  Leitung  eingehend  erläutern.  Wie 
notwendig  das  individuelle  Können  und  dessen  Willfährigkeit  im  Dienste 
der  Solidarität  ist,  besprechen  mehrere  Absätze  der  Einleitung,  die 
feststellen,  daß  die  Kampfphasen  dem  Führer  der  Schießgruppe  bald 
eine  Genügsamkeit  oktroyieren,  wonach  er  sich  mit  der  Angabe  des  zu 
erreichenden  Zieles  begnügen  müsse,  bald  ihn  in  die  Situation  ver- 
setzen, wonach  er  seinen  Untergebenen  mit  der  Stimme  überhaupt 
nicht  mehr  befehlen  könne,  sondern  sich  auf  die  einfachsten  Zeichen 
beschränken  müsse.  Obwohl  kaum  erforderlich,  wird  doch  betont,  daß 
derart  seelische  Beziehungen  zwischen  Führer  und  Geführten  sich  nicht 
in  den  Momenten  des  Kampfes  improvisieren  lassen.  Bereits  im  Frieden 
müsse  daran  gedacht,  jede  sich  bietende  Gelegenheit  ausgenützt,  mit 
einem  Wort,  die  Suggestion  des  Vorgesetzten  auf  den  Untergebenen 
erzogen  werden. 

In  zwei  Kapitel  gliedert  sich  die  Behandlung  des  Gegenstandes: 
I.  Vorbereitende  Unterweisung. 

II.  Angewandte  Übungen. 
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Erstere  berufen  sich  auf  den  Umfang  des  für  den  Kommandanten 
einer  Schießgruppe  erforderlichen  Wissens  und  Könnens,  das  dem 
Offizier  in  der  Bildungsanstalt,  Schießschule  und  in  Truppenkursen 
gelehrt,  den  Unteroffizieren  bei  der  Kompagnie  in  Form  einfachster 
Theorie  beigebracht  wird.  Jede  Erläuterung  oder  Erklärung  soll  durch 
eigene,  für  die  Ausbildung  des  Chargenkaders  angelegte  Übungen 
bestätigt  werden,  ein  Anschauungsunterricht,  dem  die  Auswertung  der 
Manöver  in  schießtaktischem  Sinne  als  Schlußstein  zu  dienen  hat 

Dem  Distanzschätzen,  mit  welchem  sich  die  Gradierten  in  erwei- 
tertem Maße  befreunden  müssen,  gelten  nur  allgemein  gehaltene  Worte, 
denen  der  Hinweis  auf  menschliche  Unverlaßlichkeit  den  Stempel  der 
Nebensächlichkeit  aufdrückt  und  die  der  Kontrolle  mit  Hilfe  von  auf 
andere  Weise  gewonnene  Daten  erhöhten  Wert  beimessen.  Den  Begleit- 
erscheinungen der  zunächst  des  Zieles  einschlagenden  Geschosse  wird 
fast  gar  keine  Rolle  zuerkannt. 

Eingehender  sind  die  Betrachtungen  über  das  Studium  des  Ge- 
ländes. Jeder  Augenblick  im  Verlaufe  eines  Kampfes  soll  ausgenützt 
werden,  um  dieses  vom  Standpunkt  der  feindlichen  oder  freundlichen 
Ausnützung  in  sich  aufzunehmen.  Demgemäß  stützt  sich  die  Methode 
des  Lehrers  auf  beide  Fälle,  wobei  als  besonders  lehrreich  hervorge- 
hoben, wenn  die  Voraussetzungen  sowohl  die  Offensive  wie  die  Defensive 
am  gleichen  Terrain  behandeln. 

Gleich  dem  Tir  individuel  de  combat,  das  den  angewandten  Ab- 
schluß der  taktischen  Einzelausbildung  herstellt,  hat  auch  l’Instruction 
des  cadres  ein  Tir  prdparatoire  du  groupe,  womit  die  Gruppenaus- 
bildung der  Vollendung  zugeführt  wird.  Direktiven  über  den  Vorgang 
weisen  den  Lehrer  an,  den  Schützen  für  den  Erfolg  des  gemeinsamen 
Schießens  ebenso  zu  interessieren,  wie  für  die  Resultate  beim  Beschießen 
einzelner  Scheiben.  Sie  legen  weiters  fest,  es  müsse  der  Sinn  für 
Feuerverteilung  in  der  Weise  geweckt  werden,  daß  jedem  Schützen  in 
der  Gruppe  zunächst  ein  Zielobjekt  in  der  Linie  der  Scheiben  bestimmt 
werde,  um  später  die  verteilende  Wahl  selbst  zu  treffen.  Die  Schieß- 
nummem  umfassen  die  Entfernungen  von  400  bis  1200  m und  gehen 
von  bekannten  zu  unbekannten  über;  die  Ziele  sollen  fallend,  im  Sol- 
daten der  Einfluß  des  Zielwillens  auf  das  Treffen  tätig  sein.  Doch  auch 
hier  wird  die  Rücksicht  auf  lokale  Verhältnisse  beobachtet,  indem  die 
Schwierigkeit,  geeignete  Übungsplätze  zu  finden,  betont  ist.  Letzterem 
Ubelstand  soll  ein  Ersatzmittel,  die  Vornahme  mit  Fixerzierpatronen, 
abhelfen.  Dies  ist  mit  Worten  angeordnet,  deren  Auslegung  leicht  die 
Schwierigkeiten  über  den  Zweck  stellen  können,  d.  h.  der  Ausführung 
des  Tir  pröparatoire  du  groupe  mit  Scheinmunition  eine  Wichtigkeit 
verleihen,  die  derartigem  Surrogat  nie  innewohnt,  da  es  dem  Schützen 
nicht  jenen  zur  Sache  gehörigen  Ernst  einflößt.  Die  Fixerzierpatrone  im 
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Gewehr  ist  das  Fehlen  des  treibenden  Momentes  für  die  Schießübung, 
was  Nachlassen  der  geistigen  Spannkraft  und  Oberflächlichkeit  in  der 
Durchführung  bedingt.  Schießübungen  mit  Platzpatronen  überschreiten 
kaum  die  Grenzen  der  Spielerei.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähuung,  daß 
les  Tirs  pröparatoires  du  groupe  und  i tiri  collettivi  in  Form  und 
Zweck  große  Ähnlichkeit  zeigen. 

Ergänzend  zu  dem  eben  Behandelten  fügen  sich  im  nächsten  Ab- 
schnitt les  Manoeuvres  avec  feu  simultf  ou  cartouches  ä blanc  an,  wo- 
rüber der  Wortlaut  die  Ansicht  vertritt,  es  müsse  das  ganze  Jahr  ge- 
legentlich der  Übungen  und  bei  speziell  geschaffenen  Gelegenheiten 
die  Ausbildung  des  Soldaten  zum  Feldschützen  und  des  Führers  zum 
Feuerleiter  mit  interessierendem  Nachdruck  in  die  anderweitige  Tätig- 
keit verflochten  werden.  Denn  nur  dann  können  sich  die  suggestiven 
Beziehungen  vom  Führer  auf  den  Geführten  bis  ins  Stadium  der  ver- 
läßlichen Wirkung  entwickeln. 

In  der  Reihe  der  ausbildenden  Übungen  steht  schließlich  und 
obenan  »Manoeuvres  avec  tir  röel«  (Manöver  mit  scharfen  Patronen). 
Jedenfalls  deckt  dieser  Ausdruck  den  Begriff  besser  als  »Hauptübung«. 
Den  Andeutungen  über  die  Durchführung,  die  in  mancher  Hinsicht 
den  üblichen  gleichen,  verleiht  eine  Neueinführung  ein  wesentlich  an- 
deres Gepräge.  Nicht  die  Unbekanntheit,  sondern  die  eingeführte  Ver- 
trautheit mit  dem  Übungsgelände  bildet  die  Grundlage.  Bei  einem  vor- 
ausgegangenen Gegenseitigkeitsmanöver  mit  Scheinfeuer  werden  die 
Daten  für  die  scharfe  Übung  gesammelt.  Hiezu  begleiten  die  Züge 
und  Kompagnien  eigens  delegierte  Offiziere,  von  denen  Situation, 
Schießstellung,  Aufsatz,  Schießdauer,  Zahl  der  Patronen  etc.  notiert 
werden.  Interessante  Momente  werden  über  Anordnung  des  Leiters 
fixiert,  um  später  die  Basis  zu  dem  Scheibenmanöver  abzugeben.  Hiemit 
sollen  Unwahrscheinlichkeiten  vermieden,  das  Friedensschießen  den 
Bedingungen  des  wirklichen  Kampfes  möglichst  nahe  gebracht  werden. 
Jedenfalls  muß  man  der  Einführung  das  Bemühen  um  Gründlichkeit 
zusprechen  und  ihr  das  Ausmerzen  unnatürlicher  Scheibendarstellungen 
zuerkennen.  Gleichfalls  anerkennenswert  sind  die  Anleitungen  über  die 
Kritik.  Zur  Sache  muß  gesprochen  werden;  uferlose  Taktikerläuterungen 
sind  gleich  komplizierten  Annahmen  verpönt. 

Der  Eindruck,  der  von  den  Prinzipien  über  die  Einzelausbildung 
ausgeht,  findet  seine  komplettierende  Fortsetzung  in  der  Instruktion 
der  Gruppe.  Jeder  Teil  wie  das  Ganze  baut  sich  zielbewußt  auf.  Für 
die  Erziehung  des  Soldaten  ist  die  gediegenste  Gründlichkeit  des 
Kommandanten  (Offizier  und  Unteroffizier)  conditio  sine  qua  non. 
Geistige  Fachüberlegenheit  einerseits,  die  sich  in  den  Friedensübungen 
vom  Lehrer  auf  den  Schüler  überträgt,  volle  Gewandtheit  des  Schützen 
anderseits,  auf  die  der  Feuerleiter  vertrauen  kann,  verbürgt  allein  die 
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verständig  selbsttätige,  dem  Ineinandergreifen  angepaßte,  auf  Situation 
und  Führer  bedachte  Kampfesleistung.  Solche  kriegerische  Vorzüge, 
eigentlich  das  Um  und  Auf  des  modernen  Soldaten,  erreichen  nicht 
einseitige  Schießübungen ; unermüdliche,  von  Initiative  getragene  stete 
Einwirkung  allein  kann  auf  Erfolg  rechnen.  Allzu  spärlich  ist  die  Zahl 
der  Scharfschießübungen,  allzusehr  sind  sie  durch  anderweitige  Rück- 
sichten beengt.  Sie  genügen  nicht,  selbst  wenn  speziell  der  feldmäßigen 
Schießausbildung  eine  möglichst  große  Zahl  Patronen  zugewendet  wird. 
Nur  die  beständig  schaffende  Tatkraft  des  Kompagniekommandanten, 
die  das  eine  wie  das  andere,  die  Scharfschießübungen  gleich  den 
sonstigen  Gelegenheiten  in  interessierender,  den  Ausbildungszweck  för- 
dernder Methode  auswertet,  kann  der  hohen  Forderung  gerecht  werden. 

Absichten  solch  prononcierter  Art  konnten  sich  nicht  mit  tönenden 
Worten  begnügen,  sie  mußten  eine  reelle  Grundlage  schaffen  und  diese 
besteht  in  der  Höhe  der  zugewiesenen  Jahresmunition.  170  scharfe, 
50  Exerzierpatronen  sind  als  hinreichende  Menge  festgesetzt,  eine  An- 
zahl, die  nicht  apodiktisch  fixiert,  sondern  lediglich  als  hinreichend  an- 
genommen ist,  daher  nach  Maßgabe  der  Erfahrungen  erhöht  werden 
kann.  Wenn  die  der  Exerziermunition  laut  Vorschrift  zufallende  Rolle 
keine  Einbuße  erleiden  soll,  dann  dürfte  die  Notwendigkeit  einer 
Dotationserhöhung  bald  eintreten.  Ein  Versuch,  die  Summe  der  scharfen 
Patronen  auf  die  Schießübungen  aufzuteilen,  zeigt  folgendes  Tableau : 


1.  Tir  röel  ä distance  röduite 10  Patronen 

2.  Tirs  d'instruction 18  • 

3.  Tirs  d’application 00  » 

4 Tirs  individuels  de  combat 12  » 

5.  Tirs  pröparatoires  du  groupe 20  » 

6.  Manoeuvres  avec  tir  röel 50  » 


Nicht  gut  möglich  ist  es,  aus  der  Zusammenstellung  eine  Relation 
auf  den  Verwendungsmodus,  ob  für  Schul-  oder  feldmäßiges  Schießen, 
zu  ziehen,  da  keine  der  Lektionen  den  reinen  Charakter  des  ersteren 
Begriffes  trägt.  Vielleicht  Übung  1 und  2 mit  rund  30  Patronen 
könnten  den  andern  mit  140  Patronen  gegenübergestellt  werden,  wel- 
ches Verhältnis  in  gekürzten  Werten  beiläufig  1 : 4 ergibt. 

Welcher  Abschnitt  immer  der  begründenden  Zergliederung  unter- 
worfen wird,  die  unbeeinflußte,  durch  keinen  Paragraphen  beschränkte 
Selbsttätigkeit  des  Kompagniechefs  steht  obenan,  so  auch  bei  der 
Klassifikation.  Je  nach  den  Eindrücken,  die  der  Unterabteilungskom- 
mandant im  Laufe  der  Schießübungen  empfängt,  reiht  er  die  besten 
Schützen  in  die  I.  Klasse  ein  und  kennzeichnet  die  andern  mit  dem 
Attribute  gut,  mittelmäßig  oder  schlecht.  Psychologisch  sehr  richtig  ist 
die  konkrete  Bestimmung,  nur  der  5-  Teil  des  Standes  darf  mit  dem  Ab- 
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Zeichen  für  sehr  gute  Schützen,  Jagdhörner  aus  Tuch,  beehrt  werden. 
Der  nationalen  Vorliebe  für  Ordensbändchen  und  Dekorationen  ent- 
springen die  Anordnungen  über  anderweitige  Schießbelohnungen,  wo- 
nach nur  sichtbar  zu  tragende  Auszeichnungen  den  Geschicktesten 
oder  Glücklichen  des  Mannschaftsstandes  schmücken.  Während  die  bei 
Konkurrenzschießen  erworbenen  Ehrenzeichen  für  dauernden  Besitz 
verliehen  werden,  sind  die  Kompagnieschützenabzeichen  der  jährlichen 
Leistung  überantwortet,  eine  Bedingung,  die  gleich  der  italienischen, 
gemäß  der  Ausbildungsmethode  unerläßlich  ist. 

Als  Anhang  sind  dem  Dienstbuche  einige  Tabellen  über  Ein- 
wirkung atmosphärischer  Einflüsse  auf  die  Gestaltung  der  Flugbahn 
angefugt.  Die  Daten,  in  präzisen  Werten  den  Einfluß  von  Wind,  Tem- 
peratur und  Höhenlage  ausdrückend,  berechtigen  zum  Schluß,  daß 
innerhalb  der  kleinen  Entfernungen  die  hiedurch  verursachten  Schwan- 
kungen — mit  Ausschluß  des  Seitenwindes  — praktisch  genommen, 
keine  Beachtung  verdienen,  welche  Folgerung  den  Wegfall  des  Er- 
schießens der  Tageslage  für  Schulschießübungen  bis  auf  die  der  trans- 
versalen Luftströmung  zu  gewährende  Konzession  bedingt.  Tatsächlich 
läßt  die  vorliegende  Auflage  der  französischen  Instruktion  nichts  darüber 
hören.  Weiters  kann  daraus  die  Lehre  gezogen  werden,  der  Schieß- 
erfolg auf  entfernte  Ziele  hänge  vornehmlich  von  der  richtig  geschätzten 
Entfernung  ab.  Es  wäre  absurd  vorauszusetzen,  die  gebrachten  Ziffem- 
reihen  regen  zu  mathematischen  Exempeln  im  praktischen  Schieß- 
dienst an,  womit  jedoch  nicht  behauptet  sein  will,  solche  Ausnahme 
wäre  unmöglich. 

Die  den  einzelnen  Abschnitten  nachgestellten  Streiflichter  über 
den  ursächlichen  Inhalt  waren  bemüht,  der  Motivierung  hinreichenden 
Ausdruck  zu  verleihen.  Trägt  man  zum  Schlüsse  Verlangen  nach  kom- 
pendiösem  Ausdruck  über  die  grundlegenden  Prinzipien,  dann  gipfelt 
derselbe  in  der  Wendung:  Gleich  dem  Exerzierreglement  obliegt  auch 
der  Schießvorschrift  die  Entwicklung  der  selbsttätigen  Schaffenslust 
im  Kompagniekommandanten.  Ihr  allein  gelten  die  Andeutungen  über 
den  Erziehungsmodus,  dahin  lautend,  im  Untergebenen  ist  in  respek- 
tiver  Abschattung  der  gleiche  Willensdrang  anzuregen;  denn  nur  vom 
findigen  Feldschützen  und  nur  von  erprobter  Feuerleitung  ist  das 
Unterordnen  der  eingeräumten  Freiheit  des  Handelns  unter  zielbewußte 
Willensdisziplin  zu  erwarten.  Mehr  als  andere  Nationen  verlangen  die 
im  Vollbesitz  individueller  Freiheit  sich  entwickelnden  Franzosen  Rück- 
sicht auf  geistige  Kapazität  auch  in  militärischer  Hinsicht.  Ihr  reger 
Patriotismus  erlaubt  dergleichen  Experimente. 

Mit  der  Erledigung  der  italienischen  und  französischen  Schieß- 
instruktion ist  die  Gruppe  der  romanischen  abgetan,  mit  dem  Eingehen 
in  die 
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die  Reihe  der  germanischen  erschlossen.  Es  bedarf  wohl  keiner  Be- 
gründung, warum  gerade  diese  1905  im  Entwurf  erschienene  Instruk- 
tion an  die  Spitze  tritt.  Beim  Studium  der  deutschen  Vorschrift  drängt 
sich  die  Erkenntnis  auf,  wie  sehr  die  Schießausbildung  der  Armee  dem 
Charakter  des  Volkes  entspringt:  Gründlichkeit  bis  zur  Pedanterie  und 
Pädagogik  ist  das  Wesen  der  deutschen  Nation.  Ohne  peinliche  und 
pflichtgetreue  Kontrolle  aber  keine  Genauigkeit.  Beide  Züge  liefern  der 
deutschen  Schießvorschrift  das  Grundsätzliche  in  • der  Ausbildungs- 
methode. Die  eingehende  Besprechung  der  Kapitel  und  Abschnitte 
soll  dies  erweisen. 

Das  im  Inhaltsverzeichnis  ausgedrückte  Leitmotiv  stützt  sich  weniger 
auf  die  Person  des  Schützen  als  auf  die  Sache  des  Vorganges.  Schieß- 
lehre, Lehrpersonal,  Schießausbildung,  Entfemungsermittlung,  Schul- 
schießen, Schießauszeichnungen,  gefechtsmäßiges  Schießen,  Belehrungs- 
schießen, kennzeichnen  als  Aufschriften  den  aneinandergereihten  Inhalt. 
Eine  seit  jeher  den  deutschen  Vorschriften  eigne  Ausstattung,  die  in 
ihrer  Zweckmäßigkeit  rückhaltlose  Nachahmung  verdient,  ist  das  nach 
Schlagworten  geordnete  Sachregister,  welches  das  Nachschlagen  in  zeit- 
ersparendem Einfluß  ungemein  erleichtert  Die  praktischen  Engländer 
haben  das  Beispiel  nicht  verschmäht. 

Dem  schulgemäßen  Aufbau  entsprechend,  leiten  theoretische,  wenn 
auch  kurze  und  einfache  Erklärungen  über  die  Geschoßbahn  das  so 
eminent  praktische  Schießwesen  ein.  Der  grübelnde  Verstand  hat  sich 
hierin  nicht  mit  Worten  und  bildlicher  Darstellung  begnügt;  nein,  er 
hat  eine  eigene  Flugbahnvorrichtung  für  den  Anschauungsunterricht 
konstruiert.  Nachdem  der  atmosphärische  Einfluß  im  allgemeinen  mit 
richtiger  Wortkürze  bedacht,  im  besonderen  der  Kornbeleuchtung  mehr 
Beachtung  geschenkt  wird,  als  die  Praxis  braucht,  vertieft  sich  die 
Vorschrift  in  die  Schußleistungen  des  einzelnen,  wie  in  das  Zusammen- 
wirken mehrerer  Gewehre.  Den  beigegebenen  Tabellen  gebührt  der 
relative  Vorzug,  daß  die  gebrachten  Daten  nur  Entfernungen  behandeln, 
die  für  den  Schießbetrieb  von  Bedeutung  sind:  Flughöhen  bis  700  m, 
Streuungen  bis  1200  nt,  Tiefenausdehnung  der  Geschoßgarbe  bis  2000  nt. 
Die  Angaben  über  Geschoßwirkung  im  Material  sind  von  der  richtigen 
Erkenntnis  diktiert,  daß  solche  Zahlen  nicht  durch  ersonnene  Varia- 
tionen zur  Gedächtnisprobe  werden  sollen.  Mag  der  Art  und  Weise, 
wie  die  Schießtheorie  angepackt,  Anerkennung  nicht  versagt  sein,  die 
Mehrzahl  der  deutschen  Schießlehrer  dürfte  hievon  kaum  einen  Erfolg 
erwarten.  Sie  sind  gewiß  überzeugt,  es  nütze  derlei  Wissenskram  weder 
dem  Schützen,  noch  schade  er  dem  Feinde,  gönnen  aber  der  Päda- 
gogik recht  gerne  den  kleinen  Aufwand.  Immerhin  bleibt  die  Frage 
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offen,  ob  bei  2 Dienstjahren  die  Zeit  nicht  einer  besseren  Sache  zu- 
gewendet werden  könnte. 

Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Schießplatzeinrichtung  belehrt,  daß 
bautechnische  Vorkehrungen  dem  freien  Schuß  Fesseln  angelegt  haben. 
Für  das  Standschießen  sind  derlei  kunstreiche  Anlagen  höchst  vorteil- 
haft, da  sie  die  Vornahme  zunächst  der  Garnison  ungemein  erleichtern. 
Doch  nicht  erwünscht  ist  das  verbaute  Schußfeld  für  die  Ausbildung 
des  Feldschützen;  denn  der  absichtlich  in  bestimmter  Bahn  gehaltene 
Ausblick  bleibt  nicht  ohne  Nachwirkung  auf  den  Schützen:  Ängstlich- 
keit und  Unbeholfenheit  gegenüber  dem  scharfen  Schuß  im  freien 
Felde  treten  als  Nachwehen  auf.  Auch  erschwert  die  stets  abgemessene 
Anschlaghöhe,  daß  die  verschiedenartigen  Formen  des  Geländes  den 
anzuwendenden  Schießstellungen  zur  Einübung  geboten  werden.  Dem  will 
die  deutsche  Schießvorschrift  mit  nachgebildeten  Holzgestellen  steuern. 

Das  Standschießen,  schweizerischen  Ursprungs,  beherrscht  in  der 
deutschen  und  den  sich  anlehnenden  Schießausbildungen  noch  immer 
die  Situation.  Bisher  war  man  von  der  Vorzüglichkeit  dieses  Lehr- 
mittels unanfechtbar  durchdrungen ; gerade  jetzt  werden  gegenteilige 
Ansichten  laut,  die  noch  von  den  einem  Schußzwinger  gleichenden 
sehr  kostspieligen  Schießstätten  niedergehalten  werden. 

Bevor  die  Direktiven  über  den  Lehrvorgang  einsetzen,  bringt  die 
Instruktion  zu  beherzigende  Worte  über  das  Lehrpersonal.  Wie  treffend 
dieselben,  zeigt  nachfolgende  Stelle:  »Der  Kompagniekommandant  muß 
die  Ausbildung  des  Lehrpersonals  mit  größter  Sorgsamkeit  und  unter 
dem  Gesichtspunkte  betreiben,  daß  die  sachgemäße  Schulung  der  Mann- 
schaft im  Schießdienst  wesentlich  von  dem  Verständnis,  der  Schießfertigkeit 
und  der  unermüdlichen  Tätigkeit  der  Schießlehrer  abhängt.« 
Die  Erfolge  des  deutschen  Schullehrers  sind  allgemein  anerkannt  und 
was  im  Volke  steckt,  dessen  erfreut  sich  auch  die  Armee.  Nichts- 
destoweniger ist  dem  Bataillons-  und  Regimentskommandanten  eine 
bis  ins  Detail  eindringende  Kontrolle  befohlen,  weil  sich  die  Vorschrift 
bewußt,  daß  verdientes  Lob  oder  begründeter  Tadel  jede  Pflichttätigkeit 
anspornen. 

Der  Lehrstoff  bis  zum  Scharfschießen,  wie  ihn  das  Dienstbuch 
bringt,  kann  mit  Fug  und  Recht  die  uns  geläufige  Bezeichnung  Vor- 
schule tragen.  Getreu  diesem  Begriffe  reihen  sich  die  Abschnitte  an- 
einander, vielfach  in  Inhalt  und  Reihenfolge  mit  den  unsrigen  überein- 
stimmend. Zur  Beleuchtung  seien  einige  bemerkenswerte  Stellen 
auszugsweise  wiedergegeben:  Fördernde  Gymnastik  sind  sämtliche 

Übungen  an  den  Tauen;  um  Zielfehler  zu  veranschaulichen,  läßt  man 
den  Zielenden  bei  richtig  und  falsch  eingestelltem  Gewehr  durch  die 
Bohrung  auf  die  Zielstelle  sehen;  Mucken  und  Reißen,  Feuerscheu, 
treten  am  deutlichsten  bei  Abgabe  eines  vermeintlichen  Schusses  her- 
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vor;  Absetzen  aus  Gewohnheit  vor  Abgabe  des  Schusses  darf  nicht 
gestattet  werden,  sobald  Haltepunkt  erfaßt,  muß  Entschluß  zum  Ab- 
ziehen sofort  wirken ; Anschlagart  auch  kniend  auf  beiden  Knien, 
wobei  Oberkörper  aufrecht  oder  aufsitzt;  tägliche  Zielübungen  von 
kurzer  Dauer  gegen  schwer  erkennbare  Ziele  und  Geländestellen  auf 
gefechtsmäßige  Entfernungen  sind  vorzüglich. 

Schon  die  Wahl  des  Sachwortes  für  das  folgende  Kapitel  kündigt 
eine  anders  geartete  Abhandlung  des  Gegenstandes  an  — «Entfern ungs- 
ermittlung«  und  nicht  Entfernungsschätzen  lautet  die  Überschrift. 
Schätzen  und  Messen  der  Distanz  umschließt  ebenbürtig  ein  Satzband. 
Dem  einen  ist  nach  der  Doppelmethode  des  Streckenteilens  und  der 
äußeren  Eindrücke  die  hergebrachte  Beachtung  geschenkt,  dem  andern 
eine  Aufmerksamkeit  gewidmet,  die  mit  Vorliebe  das  verläßliche  Instru- 
ment an  die  Stelle  der  menschlichen  Unzulänglichkeit  setzt.  Bemerkens- 
wert aus  dem  Entfernungsschätzen  wäre  die  Angabe,  uneingesehene 
Distanzen  für  die  Schätzung  dadurch  zu  erleichtern,  daß  sie  auf  see- 
wärtige leicht  wahrnehmbare  Objekte  und  Strecken  übertragen  werden. 
Des  Querschätzens  wird  ebenfalls  gedacht. 

Schon  lange  beschäftigt  das  Problem  eines  für  die  Kampfweise 
der  Infanterie  durchweg  brauchbaren  Distanzmessers  das  Hirn  der 
Erfinder.  Auch  die  beiden  in  der  deutschen  Armee  eingeführten  Instru- 
mente (Bickel  und  Hahn)  scheinen  noch  lange  nicht  mit  den  Anfor- 
derungen befriedigend  zu  bilanzieren.  Es  mag  die  Meßgenauigkeit  ent- 
sprechen, die  Prozedur  der  Hantierung  scheint  wenig  Verwendbarkeit 
im  Gefechte  zu  prognostizieren.  Jedenfalls  geht  aus  der  Mühe,  welche 
sich  die  Instruktion  für  die  Einbürgerung  ihres  Neulings  nimmt,  hervor, 
daß  das  Entfernungsschätzen  nur  mehr  als  Notbehelf  dort  Dienste  zu 
leisten  hat,  wo  die  mechanische  Tätigkeit  des  Messens  versagt.  Die 
deutsche  Vorschrift  aber,  von  der  Richtigkeit  ihres  Urteiles  über  den 
geringen  Wert  des  Distanzschätzens  durchdrungen,  begnügt  sich  nicht 
mit  Andeutungen  gleich  der  französischen.  Sie  hat  Abhilfe  geschaffen, 
die  gemäß  deutscher  Gründlichkeit  systematischen  Betrieb  fordert,  damit 
was  Rechtes  daraus  werde.  Ganz  folgerichtig  spielt  darin  die  Besich- 
tigung keine  untergeordnete  Rolle. 

Nach  textlicher  Erledigung  der  Vorbereitungen  wendet  sich  die 
Schießvorschrift  der  Hauptsache,  dem  Scharfschießen,  zu,  das  sich 
dem  Ausdrucke  nach  in  Schulschießen  und  gefechtsmäßiges  Schießen 
gliedert.  Welche  Bedeutung  jedem  der  Teile  beigemessen,  erhellt  aus 
den  einleitenden  Worten,  wonach  mit  ersterem  ein  möglichst  hoher 
Grad  von  Schießfertigkeit  am  Scheibenstand  erlangt  werden  soll,  damit 
die  Leistungen  im  letzteren  als  Endzweck  entsprechen.  Das  für  das 
eine  als  Überschrift  gewählte  Wort,  Schulschießen,  und  der  darin  ein- 
geschlagene Vorgang  sind  dem  Wesen  des  Volkes  ureigen.  Unter  dem 
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Argusauge  der  Kontrolle  wird  Schuß  für  Schuß  in  scholastischer,  durch 
ordnende  Bestimmungen  genau  geregelter  Weise  abgegeben,  damit  sich 
der  Soldat  die  grundlegende  Fertigkeit  fürs  Gefechtsschießen  aneigne. 
Der  Durchführung  dient  ein  Programm  als  Unterlage  und  die  F.inteilung 
in  Schießklassen  auf  Grund  der  Resultate  als  Triebmittel.  Die  Erläu- 
terungen legen  Gewicht  auf  das  Erfüllen  der  Bedingungen,  welcher 
Aufgabe  die  Munitionszuweisung  splendid  beispringt.  Lasse  man  sich 
nicht  die  nähere  Bekanntschaft  mit  den  nach  2.,  1.  und  besonderer 
Klasse  in  aufsteigender  Folge  zugeteilten  Schußordnungen  verdrießen. 
Jede  derselben  kennt  vorausgeschickte  Vor-  und  angereihte  Haupt- 
übungen, deren  Zweck  nur  akademisch  unterschieden  werden  kann- 
da  die  Anfangsübungen  sich  lediglich  durch  verminderte  Distanz  von 
den  Folgeübungen  sondern.  Den  Schußnummern,  die  zwischen  150  /« 
und  400  m wechseln,  stehen  verklausulierte  Bedingungen  zur  Seite,  welche 
mit  3 — 5 Schuß  erfüllt  werden  können  und  mit  Wiederholungen  erfüllt 
werden  sollen.  In  der  2.,  der  jüngsten  Schießklasse  stehen  hiefur  von 
mindestens  58  bis  höchstens  100  Patronen  zur  Verfügung.  Nicht  der 
Wortlaut,  aber  der  Sinn  macht  das  Erfüllen  sämtlicher  Bedingungen 
zur  Regel.  Begründete  Ausnahmen  allein  sind  zulässig.  Den  wenigen 
Wendungen  dürfte  hinreichend  überzeugende  Kraft  innewohnen,  um 
den  Beweis  über  Zweck  des  Schulschießens  dahin  führen  zu  können, 
daß  die  Vorbereitung  zum  Gefechtsschützen  nur  gediegenste  Einübung 
am  Schießstand  leisten  kann.  Selbstredend  fehlt  es  nicht  an  vielseitiger 
und  scharfsinniger  Überwachung,  welche  die  strikte  Durchführung 
sichert  und  den  Schußerfolg  vor  »corriger  la  fortune«  bewahrt.  Solche 
sind:  Vor  jedem  Schießen  warnt  der  leitende  Offizier  Schreiber  und 
Anzeiger  vor  absichtlicher  Fälschung  (Gefängnis  von  C Monaten  bis 
3 Jahren);  jeder  Stand  steht  unter  Aufsicht  eines  Offiziers,  der  für  den 
gesamten  Schießdienst  verantwortlich  ist;  zeitweise  während  des  Schießens 
oder  nach  Schluß  obliegt  dem  Offizier  der  Vergleich  der  Schußlöcher 
mit  den  Eintragungen  in  der  Schießkladde,  welche  Vornahme  dadurch 
ermöglicht,  daß  am  Stand  runde,  in  der  Scheibenwerkstatt  eckige 
Pflaster  in  Benützung  stehen;  der  Anzeiger  verpickt  das  getroffene  und 
von  ihm  mit  Bleistift  bezeichnete  Geschoßloch  erst  nach  dem  nächsten 
Treffer.  Die  Vielseitigkeit  und  Strenge  der  Kontrolle  fällt  auf  und  muß 
ihre  Ursache  haben.  Sie  ist  in  der  Bewertung  der  Kompagnie  nach  dem 
Grade  der  Schießausbildung  zu  suchen.  Ein  Übermaß  von  Wettstreit 
überreizt  den  gesunden  Ehrgeiz,  der  dann  teils  aus  Besorgnis,  teils 
nach  Muster  auch  ein  Übermaß  an  Erfolg  anstrebt.  Der  Erkenntnis 
mußten  Gegenmaßnahmen  folgen. 

Was  vom  Soldaten  gefordert,  soll  der  Offizier  und  Unteroffizier 
als  Muster  leisten.  Nicht  Worte  allein  regen  die  besondere  Ausbildung 
beider  an,  Anordnungen  tragen  sie  dem  Bataillonskommandeur  auf. 
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Die  Pflege  des  Scheibenschießens  schließen  die  Bestimmungen  über 
Schießauszeichnungen  ab.  Schützenabzeichen,  Ehren-  und  Schießpreise 
für  Gemeine,  Unteroffiziere  und  Offiziere  dienen  als  Impuls  für  den 
unerläßlichen  Wettbewerb.  Gleich  der  emsigen  Kontrolle  im  Schul- 
schießen schiebt  hier  die  für  eine  Kompagnie  festgesetzte  maximale 
Zahl  an  Schützenabzeichen  der  Streberei  einen  Riegel  vor.  Die  Erlan- 
gungsbedingungen basieren  entsprechend  dem  Grundzuge  im  Schul- 
schießen auf  Erfüllung  des  Schulschießprogrammes.  Logisch  richtig  ist 
die  Ausschließung  der  wegen  schlechter  Leistungen  nicht  in  eine  höhere 
Klasse  versetzten  Zweijährigen.  Nur  Mannschaft  erwirbt  Abzeichen ; 
überdies  werden  an  Unteroffiziere  und  Offiziere  Ehrenpreise  in  Gestalt 
von  Uhren,  Säbeln  oder  Degen  verliehen.  Auch  gelangen  die  Namen 
der  Geehrten  zur  Vorlage  beim  Obersten  Kriegsherrn.  Nicht  genug 
daran,  gibt  es  noch  für  alle  Gemeine,  Gefreite  und  Unteroffiziere  ein 
Preisschießen,  wozu  jedes  Regiment  zu  3 Bataillonen  240  M.  erhält, 
welcher  Betrag  in  Andenken  mit  Inschriften  umgesetzt,  die  Vornahme 
sichert  In  der  Reglementierung  der  Auszeichnungen  fällt  der  bevor- 
zugte Unteroffizier  auf;  dessen  militärische  Tüchtigkeit  wird  damit  ge- 
ehrt In  den  Angaben  über  Art  der  Preise  springt  die  Wendung  »An- 
denken mit  Inschriften«  in  die  Augen.  Sie  ist  dem  nationalen  Wesen 
entlehnL  Der  Deutsche  schwärmt  für  Andenken,  wenn  er  auch  das 
Geld  nicht  verachtet 

Mit  den  Worten  »Das  gefechtmäßige  Schießen  ist  der  wichtigste 
Teil  der  Schießausbildung«,  beginnt  dieses  Kapitel.  Dasselbe  enthält 
zunächst  Bemerkungen  über  Zweck  und  Ausbildungsgang;  bringt 
dann  Erläuterungen  über  Einzelfeuer,  Abteilungsfeuer,  Eeuerleitung  und 
Feuerdisziplin,  somit  über  das  geistige  Rüstzeug ; gelangt  nach  Glie- 
derung und  Munitionsverwendung  zu  den  Anordnungen  über  Teilnahme 
und  Ausführung  und  schließt  mit  den  Durchführungsbestimmungen  über 
das  Vorbereitungs-,  Gruppen-  und  Zugschießen  und  das  Schießen  in 
größeren  Abteilungen.  Nicht  anders  konnte  die  Einteilung  ausfallen, 
um  der  schulgerechten  Tendenz  des  Dienstbuches  zu  entsprechen ; nicht 
anders  als  mit  dem  Hinweis  auf  sorgfältigste  feldmäßige  Einzelausbil- 
dung konform  dem  Schulschießen  konnte  der  Ausbildungsvorgang  ein- 
geleitet werden.  Wenn  die  französische  Instruktion  den  Übungen  mit 
Exerzier-  und  Unterrichtspatronen  einen  vielleicht  zu  weit  reichenden 
Einfluß  einräumt,  so  folgt  ihr  hierin  die  deutsche  Schießvorschrift  nicht, 
ohne  sich  jedoch  des  Mittels  ganz  zu  begeben.  Im  richtigen  Abwägen 
werden  den  Exerzier-  und  Platzpatronen  die  vorbereitenden  Übungen 
überlassen,  ihnen  die  uneingeengte  Erziehung  in  schießtaktischer  Rich- 
tung zugesprochen,  während  der  scharfen  Munition  die  Vervollkommnung 
in  schießtechnischer  Hinsicht  aufgetragen  ist.  Beide  Ausbildungsrich- 
tungen sind  in  den  Abschnitten  über  Einzelfeuer,  Abteilungsfeuer  und 
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Feuerleitung  mit  reichlichem  Instruktionsstoff  bedacht,  dem  unter  an- 
derem zu  entnehmen  ist: 

1.  Gegen  Artillerie  in  Feuerstellung  über  1000  m Erfolg  nur  bei 
überraschender,  wohldurchdachter  Feuereröffnung  und  bei  Einsatz 
genügender  Kräfte  und  Munition;  gegen  Schildbatterien  Frontfeuer 
geringe  Wirkung,  Schräg-  oder  flankierendes  Feuer  anstreben. 

2.  Abgrenzung  der  den  verschiedenen  Führern  zufallenden  Tätig- 
keit würde  der  Eigenart  des  heutigen  Infanteriekampfes  nicht  ent- 
sprechen. 

3.  Durchdringen  von  Befehlen  bei  einer  im  heftigen  Feuergefechte 
liegenden  Schützenlinie  ist  besonders  schwierig,  aber  überaus  wichtig, 
muß  sorgsamst  geübt  werden. 

4.  Zielwechsel  verursacht  Unruhe  und  zersplittert  die  Munition ; 
nur  vornehmen,  wenn  Gefechtslage  sich  wesentlich  verändert  hat.  Ziel- 
verlegung auf  Verstärkungen  der  feindlichen  Schützenlinie  nicht  not- 
wendig, da  dieselben  den  gefährdeten  Bereich  der  Tiefenstreuung  durch- 
schreiten müssen. 

5.  Wenn  Ziel  nur  mit  Ferngläsern  sichtbar,  diese  unter  den  Leuten 
herumgehen  lassen. 

6.  Entfernungsermittlung  möglichst  mit  Instrument  oder  anderen 
Mitteln,  Entfernungsschätzen  stets  nach  Angaben  mehrerer. 

7.  Bei  unbekannten  Entfernungen  über  1000  m 2 um  100  m ver- 
schiedene Visierstellungen,  1.  und  2.  Glied;  Abteilung  nicht  unter 
Zugstärke. 

8.  Bei  Seitenwind  und  schmalen  Zielen  nicht  Zielpunkt,  sondern 
Zielstreifen  neben  dem  Ziel  angeben,  damit  Teile  der  Garbe  treffen. 

9.  Zielpunkt  grundsätzlich  unterer  Rand.  Wenn  Entfernung  klein 
und  Truppe  im  Schießen  gut  ausgebildet,  Hallepunkt  freigeben. 

10.  Bei  jedem  gefechtsmäßigen  Schießen  alle  Führer  Befehle  von 
derjenigen  Stelle  und  in  derjenigen  Körperlage  erteilen,  die  sie  im 
F'.rnsifalle  einnehmen  würden. 

Hier  sei  die  Bemerkung  eingeffochten,  daß  letztere  Anordnung  sehr 
zweckentsprechend  und  in  Anbetracht  der  wenigen  Scharfschießübungen 
in  der  Gruppe  auch  geleistet  werden  könne.  Doch  nicht  im  Einklang 
mit  normaler  Spannkraft  stünde  eine  Forderung,  die  das  Gleiche  bei 
jeder  l’bung  oder  jedem  Manöver  verlangte.  Trägt  man  dem  mora- 
lischen Momente  des  Beispieles  im  Verhalten  der  Führer  gegenüber 
dem  feindlichen  Feuer  im  Kriege  oder  Frieden  bei  den  feldmäßigen 
Schießübungen  nach  Kriegsart  Rechnung,  so  ist  mit  dem  alljährlich 
gebotenen  Exempel  einer  Mißdeutung  hinreichend  vorgebeugt,  wenn 
nach  langem  Frieden  die  treffenden  Geschosse  den  Offizier  zur  not- 
wendigen Beachtung  der  feindlichen  Feuerwirkung  für  seine  Person 
zwingen. 
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Die  in  der  französischen  Schießausbildung  so  hervortretende 
Initiative  des  Kompagniechefs  hat  der  Entwurf  der  deutschen  Vor- 
schrift ihrem  wichtigsten  Gehilfen  nicht  ganz  versagt.  Jeder  Kompagnie 
mit  hohem  Etat  sind  28.000  Patronen  zugewiesen.  Der  Vorschrift  ge- 
mäß entfallen  hievon  mindestens  11.200  Patronen  auf  gefechtsmäßiges 
und  Belehrungsschießen,  während  der  größere  Teil  dem  Schul-,  Prü- 
flings-, Offiziersschießen  und  Anschießen  zufließt,  jedoch  mit  dem  Zusatz, 
es  möge  am  Schulschießen  möglichst  viel  für  das  feldmäßige  erspart 
werden.  Mit  dieser  Beifügung  wurde  der  sonst  uniformierten  Lehrtätig- 
keit des  Kompagnieführers  ein  wenn  auch  kleiner  Spielraum  für  Initiative 
insofern  eingeräumt,  als  dessen  Fleiß  und  Fähigkeiten  die  Menge  des 
Lehrmittels  für  die  Vorbereitung  (das  Schulschießen)  vermindert  und 
die  Ersparnisse  dem  Hauptzweck  (Gefechtsschießen)  zuführt.  Denn  im 
Programm  für  Schulschießen  ist  den  einzelnen  Nummern  wohl  ein 
Minimum  aber  kein  Maximum  an  Patronen  zugewiesen.  Die  Abwicklung 
der  gefechtsmäßigen  Schießübungen  ist  bezüglich  Munition  auf  genaue 
Vierteilung,  entsprechend  den  vorzunehmenden  Übungen  — Vorberei- 
tungsschießen, Gruppenschießen,  Zugschießen,  Schießen  in  größeren 
Abteilungen  — gestellt. 

In  den  Direktiven  über  die  Ausführung  des  Gefechtsschießens 
klingt  mit  vollem  Ton  der  Nachdruck,  welcher  auf  kriegsmäßiges  Ver- 
halten von  Führer  und  Mann  für  die  Beurteilung  der  Leistung  gelegt 
wird.  Ebenso  eindringlich  sprechen  die  Anordnungen  über  das  Sammeln 
von  Besprechungsdaten,  die  dahin  lauten,  daß  bei  größeren  Schieß- 
übungen Offiziere  die  von  den  Führern  angeordneten  Maßnahmen 
notieren.  Der  deutschen  Schießvorschrift  ist  ebenfalls  nicht  unbekannt, 
wie  leicht  sich  bei  den  wenigen  Schießmanövern  die  sachgemäß  zu 
gebende  belehrende  Schlußfolgerung  in  kritisierende  Taktik  verliert. 

Wie  die  allgemeinen  Verhaltungen  den  Sinn  auf  die  kriegsgemäße 
Durchführung  des  Gefechtschießens  lenken,  so  nehmen  die  Anhaltspunkte 
für  die  Vornahme  der  einzelnen  Übungen  auf  die  Feldmäßigkeit  in 
schulgemäßem  Vorgänge  Bedacht.  Bald  einzeln,  bald  zu  zweien,  bald 
im  Rahmen  der  Gruppe  soll  der  Schütze  im  feldmäßigen  Einzelschießen 
in  selbsttätiger  Art  den  Schießaufgaben  gerecht  werden.  In  der  Regel 
verrichtet  er  die  Arbeit  unter  der  Annahme,  daß  er  in  der  Schützen- 
linie liege,  wobei  die  Scheibenillusion  ihn  in  verschiedene  Gefechtslagen 
versetzen  soll.  Da  hiebei  der  Gruppenführer  (Schwarmkommandanti  der 
Durchführung  als  leitender  Instruktor  vorsteht,  bietet  sich  ihm  reichlich 
Gelegenheit  zur  Beobachtung  und  somit  zum  Lernen.  Noch  mehr  als 
bei  anderen  Übungen  hängt  hier  der  Erfolg  von  der  Vorgangsweise, 
also  von  der  Tüchtigkeit  des  Leiters  und  der  Instruktoren  ab.  Mit 
Recht  wird  dem  feldmäßigen  Einzelschießen  eminente  Bedeutung  für 
die  Tüchtigkeit  des  Feldschützen  beigemessen.  Dasselbe  kann  nicht 
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häutig  genug  vorgenoromen  werden.  Die  deutsche  Methode  ist  ein- 
fach und  kriegsgemäß,  daher  richtig.  Im  langen  Frieden  kann  nicht 
genug  vor  spitzfindigen  Ausartungen,  denen  der  Reiz  des  Unerwar- 
teten zufällt,  gewarnt  werden.  Der  Ausspruch  eines  k.  u.  k.  Generals: 
»Was  nicht  einfach  wie  eine  Ohrfeige,  ist  für  den  Krieg  unbrauch- 
bar«, verdient  umsomehr  Beherzigung,  je  länger  der  beglückende 
Friede  währt. 

Haben  die  Vorbereitungsübungen  die  ihrem  Wortbegriff  zufallende 
Pflicht  erfüllt,  dann  werden  die  einzelnen  Schützen  in  Gruppen,  Zügen 
und  größeren  Abteilungen  für  gemeinsame  Aufgaben  vereinigt.  Ein  be- 
sonderer Hinweis  hebt  die  Wichtigkeit  des  Gruppenschießens  mit  der 
Betonung  hervor,  daß  den  zersetzenden  Einflüssen  des  Gefechtes  die 
niedersten  Führer  (Unteroffiziere)  am  unmittelbarsten  entgegenwirken 
können. 

Sind  Einzelschütze  und  Gruppe  durch  die  Schule  des  Gefechts- 
schießens gelaufen,  dann  ist  die  harte  Arbeit  erledigt.  Im  Zuge,  Kom- 
pagnie und  größern  Abteilungen  gesellt  sich  immer  mehr  zur  schieß- 
technischen Schulung  das  Interessante  der  taktischen  Führung.  Letzterem 
zur  Präponderanz  neigenden  Einflüsse  steuert  die  Instruktion  mit  An- 
ordnungen, die  lediglich  einfache  Gefechtslagen,  Gefechtsmomente  zu- 
lassen und  zusammenhängende  Gefechte  ausschalten.  Der  Redaktion  des 
Dienstbuches  ist  vollauf  bewußt,  was  für  Zerrbilder  von  Schießmanövem 
die  Rücksicht  auf  die  Sicherheit  des  Umgebungsgeländes  schafft.  Sie 
begnügt  sich  daher  mit  Momenten  des  Gefechtes,  die  endlich  und 
schließlich  für  Truppenteile  bis  zur  Stärke  eines  Regimentes  die  eigent- 
liche Kampftätigkeit  sind. 

Eine  speziell  deutsche  Originalität  ist  das  Belehrungsschießen.  Zwar 
kennen  dasselbe  auch  andere  Armeen  ^Österreich-Ungarn,  Rußland1), 
jedoch  als  Nachahmung.  Keine  andere  als  die  deutsche  Ausbildungs- 
methode konnte  darauf  verfallen.  Die  Einwirkung  des  hochentwickelten 
Schulsinnes  auf  die  Schießausbildung  findet  darin  eine  prägnante  Be- 
stätigung. Für  den  Ausbildungswert  sprechen  am  besten  die  vorge- 
schriebenen Beispiele.  Durchschlagskraft  des  Geschosses,  Klärung  schieß- 
taktischer oder  schießtechnischer  Fragen:  a)  aus  dem  Feldkriege: 
Dichtigkeit  der  Schwarmlinie,  Länge  der  Sprünge,  Breite  der  springen- 
den Abteilung,  Springen  oder  Kriechen,  Vorführung  zurückgehalteuer 
Abteilungen,  Feuerverteilung  auf  Artillerieziele,  Einfluß  des  Windes  auf 
Geschoßgarbe  etc.;  6)  aus  dem  Festungskriege:  Schießen  aus  Deckungen 
auf  Ziele  hinter  Deckungen,  Schießen  bei  Dunkelheit  unter  Benützung 
von  Gestellen,  sind  der  belehrenden  Ausführung  empfohlen.  Es  bedarf 
wohl  keiner  beispringenden  Worte,  um  Zweck  und  Vorteil  eines  Be- 
lehrungsschießens solcher  Art  zu  erläutern.  Es  bildet  eine  willkommene 
Ergänzung  des  Gefechtsschießens. 
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Als  Schlußstein  der  gefechtsmäßigen  Schießausbildung  fügt  sich 
ein  Prüfungsschießen  an,  das  bei  jeder  Kompagnie  den  Grad  der  er- 
langten Schießtüchtigkeit  konstatiert  Dem  Regimentskommandanten 
obliegt  die  Vornahme,  höhere  Vorgesetzte  sind  zu  Stichproben  be- 
rechtigt und  der  eine  wie  die  andern  haben  darüber  Berichte  vorzu- 
legen, die  bis  an  den  Obersten  Kriegsherrn  geleitet  werden.  Nicht 
anders  als  so  konnten  die  Bestimmungen  über  die  feldmäßigen  Schieß- 
übungen schließen,  wollten  die  Grundsätze  der  gesamten  Schießausbil- 
dung nicht  eine  Lücke  aufweisen. 

Wenn  sonst  die  den  scharfen  Schuß  fixierenden  und  beschreibenden 
Aufzeichnungen  dem  Wesen  der  Schießausbildung  keine  Schattierung 
auflragen,  die  deutschen  bilden  eine  Ausnahme.  Ihre  Vielfältigkeit  ge- 
hört zum  System.  Schießbücher,  Schießlisten,  Schießberichte  und  Schieß- 
buch des  Mannes  wollen  je  nach  Art  zur  Gründlichkeit,  Genauigkeit, 
Kontrolle  und  Belehrung  beitragen.  Die  hohe  Schulbildung  des  deut- 
schen Volkes  kann  sich  ein  Übermaß  an  zu  schreibenden  Hilfs-  und 
Förderungsmitteln  erlauben ; auch  des  Mannes  Schießbuch,  der  Ab- 
klatsch der  Scheibenschießresultate,  mag  dem  pädagogischen  Pflicht- 
gefühl des  Lehrers  zur  Beruhigung  und  dem  braven  Reservemann  zur 
Aufbewahrung  dienen.  Damit  ist  aber  die  Frage  nicht  entschieden, 
ob  viel  oder  wenig  Schreiben  der  Schießausbildung  zu-  oder  abträglich 
sei.  Jedenfalls  macht  jede  Komplikation  des  Schießhilfsdienstes  den 
Schützen  widerwillig. 

Am  Schlüsse  der  Abhandlungen  über  den  Entwurf  der  deutschen 
Schießvorschrift  seien  in  kurzer  und  bündiger  Wiederholung  die  ihrem 
Inhalte  zu  gründe  liegenden  Prinzipien  gebracht.  Der  Ausbildungs- 
vorgang stützt  sich  auf  zwei  nationale  geistige  Güter:  pädagogischer 
Lehrtrieb  und  reges  Pflichtgefühl.  Zu  beiden  gesellt  sich  ein  nüchternes 
militärisches  Urteil,  welches  sich  auf  kühl  abwägende  Beobachtung 
gründet,  das  natürliche  Wesen  der  Soldaten  berücksichtigt  und  das 
bisherig  Betriebene  nicht  jählings  über  Bord  wirft.  Die  Art  des 
Deutschen  ist  gleich  weit  entfernt  von  genialer  Protzerei  wie  arm- 
seligem Formalismus.  Unter  solchen  instinktiv  treibenden  Gesichts- 
punkten will  der  Aufbau  der  deutschen  Schießvorschrift  betrachtet  sein. 
Gründliche  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes  im  Schulschießen,  damit 
der  unverwandt  im  Auge  behaltene  Endzweck  — tüchtiger  Feldschütze 
— eine  unerschütterliche  Basis  erhalte.  Schulschießen  ward  von  jeher 
gepflegt.  Auf  Vollkommenheit  des  Unteroffiziers  als  Schütze,  Instruktor 
und  unterer  Führer  wird  Nachdruck  gelegt.  Die  Tüchtigkeit  des 
deutschen  Unteroffiziers  berechtigt  zu  ganzem  Erfolge.  Von  jeher  wird 
er  als  Stütze  der  preußischen,  beziehungsweise  deutschen  Armee  be- 
achtet Dem  Pflichtgefühl  des  deutschen  Offiziers  ist  die  vorgeschriebene 
peinliche  Kontrolle  nicht  lästig,  sondern  Bedürfnis ; er  ist  darin  er- 
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zogen.  Beide,  Offiziere  und  Unteroffiziere,  sind  die  tüchtigen  und 
fleißigen  Lehrer,  deren  die  Instruktion  bedarf,  damit  ihre  Lehren  gute 
Früchte  tragen.  Überall  dort,  wo  die  Instruktion  der  vorbereitenden 
Schule  zu  dienen  hat,  tritt  das  pädagogische  Moment  in  den  Vorder- 
grund : Vorschule,  Schulschießen;  sobald  aber  zur  angewandten  Praxis 
übergegangen  wird,  überwiegt  die  Rücksicht  auf  Kriegserfahrung : feld- 
mäßige Schießübungen  vom  Vorbereitungs-  bis  zum  Belehrungsschießen. 

Der  Entwurf  der  deutschen  Schießvorschrift  entspricht  den  mo- 
dernen Anforderungen,  trägt  den  nationalen  wie  anerzogenen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Armee  Rechnung  und  fußt  auf  der  Leistungsfähig- 
keit seiner  berufenen  Interpreten. 

Gleich  innig,  wie  geographische  Lage  und  politische  Beziehungen 
die  k.  u.  k.  Monarchie  zum  deutschen  Nachbar  gesellt,  ebenso  lehnen 
sich  die  wichtigsten  Truppenvorschriften  an  die  nachbarlichen  an.  Die 
innern  Ursachen  sind  zwar  weniger  in  der  politischen  und  geographi- 
schen Konstellation  zu  suchen,  sondern  mehr  in  der  geschichtlichen 
Entwicklung  der  k.  u.  k.  Armee  zu  finden.  Es  ist  somit  nur  folge- 
richtig, daß  auf  die  deutsche  Schießvorschrift  die 

k.  u.  k.  Schießinstruktion 

der  ergründenden  Abhandlung  unterzogen  wird.  Nicht  leicht 
wird  hiebei  dem  Autor  als  Angehörigen  derselben  Armee  das  Wahren 
des  objektiven  Standpunktes.  Subjektive  Beobachtung,  Auffassung  und 
Folgerung  drängt  sich  unwillkürlich  auf.  Bei  der  besten  Absicht  kann 
derart  intensive  Einwirkung  nicht  vollkommen  abgewehrt  werden.  Es 
möge  daher  rücksichtlich  dieser  Besprechung  jedes  persönliche  Emp- 
finden ausgeschaltet  werden  und  nur  sachgemäße  Erwägung  als  Leit- 
motiv des  Vergleichs  angesehen  werden. 

Die  dem  gegliederten  Texte  vorangestellte  Einleitung  formuliert 
einen  in  der  Schießausbildung  zu  erreichenden  Grad,  der  jeder  Kampf- 
forderung vollauf  gewachsen  ist.  Naturgemäß  müssen  aber  die  dann 
folgenden  anleitenden  und  anordnenden  Bestimmungen  in  ihrem  Schul- 
und  Ausführungswerte  dem  angestrebten  Ziele  äquivalent  sein,  damit 
sie  den  vorausgesetzten  Erfolg  verbürgen.  Den  einleitenden  Worten 
ist  die  Gliederung  des  Stoffes  eingefügt,  die  mit  Vorschule,  Übungs- 
schießen, Weitschießen,  feldmäßige  Schießübungen  und  Belehrungs- 
schießen zum  Ausdrucke  gelangt,  welche  Sachwörter  in  der  Inhalts- 
eintcilung  jedoch  nicht  zur  Bezeichnung  der  Abschnitte  Verwendung 
finden.  Schon  die  Reihenfolge  in  der  gliedernden  Anordnung  kenn- 
zeichnet die  grundsätzliche  Ähnlichkeit  mit  den  Prinzipien  der  deut- 
schen Instruktion.  Nicht  das  lebendige  Moment  — der  Schütze  — 
sondern  das  sachliche  — die  Pädagogik  — ist  der  maßgebende  Faktor. 
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Ganz  ungereimt  wäre  es,  wollte  man  in  der  k.  u.  k.  Schieß  Vorschrift 
nach  nationalen  Anlehnungen  suchen.  Die  Armee  rekrutiert  sich  aus 
so  grundverschiedenen  Völkern,  daß  das  bewußte  Beachten  oder  un- 
bewußte Eindringen  volkstümlicher  Züge  der  Instruktion  jede  Syste- 
matik entzogen  hätte.  Die  Verfassung  konnte  sich  nur  an  sachliche 
Erwägungen  halten;  es  frägt  sich  nur,  welche  entsprechen  am  besten. 
Der  nachbarlichen  Beziehungen  wurde  bereits  Erwähnung  getan,  ver- 
suchen wir  nun,  die  intimen  Motive  zu  ergründen. 

Zuvorderst  steht  nach  Reihenfolge  und  Lehrvorgang  die  Vor- 
schule. Das  Wort  ist  unser  geistiges  Eigentum  und  so  treffend  der 
Ausdruck,  so  eingehend  auch  die  Behandlung.  Vielleicht  hat  der  Drang 
nach  schulmäßigem  Vorgang  wie  auch  der  Einfluß  hervorragender 
Fachliteratur  der  Flugbahntheorie  eine  textuelle  Bedeutung  eingeräumt, 
deren  praktische  Auswertung  kaum  ungeteilten  Beifall  finden  dürfte. 

In  den  Zielregeln  ist  dem  gut  ausgebildeten  Schützen  die  Zielart 
mit  grobem  oder  feinem  Korn  erlaubt,  deren  Anwendungsmöglichkeit 
beschränkt  sich  jedoch  auf  ungemein  seltene  Fälle.  Mancher  der  Schieß- 
regein  dürfte  eine  für  die  Praxis  zu  weitgehende  Genauigkeit  anhaften, 
welche  den  Schußwillen  auf  eine  harte  Probe  stellt. 

Im  Zielunterricht  soll  noch  immer  das  Umdrehen  des  Zielblattes 
die  Auffassung  über  das  Verlegen  des  Zielpunktes  erleichtern;  eine 
einfache  Erklärung  könnte  genügen. 

Die  mechanische  Durchführung  des  Abziehens  ist  tatsächlich  keine 
gleichmäßige,  durch  kräftigen,  stetig  anwachsenden  Druck  bewirkte 
Tätigkeit.  Bei  unserem  5 — 5 ’/a  ^schwerem  Abzug  ist  derartige  Arbeit 
bei  korrektem  Zielen  eine  nur  schwer  mögliche  Leistung.  In  Wirklich- 
keit zieht  der  geübte  Schütze  ruckweise  ab,  und  zwar  vollzieht  sich 
jeweilig  ein  Ruck  im  Augenblicke,  als  die  Ziellinie  den  Zielpunkt  trifft. 
Die  Art  und  Weise  mußte  sich  einbürgern,  damit  der  Gewichtswider- 
stand ohne  Schädigung  der  Treffresultate  überwunden  werde. 

Der  so  wichtigen  Übung  des  Zielens  und  Abziehens  sind  zwei 
Hilfsmittel  an  die  Hand  gegeben : der  vorzügliche  Zielkontrollapparat 
und  das  veraltete  Zielblatt.  Letzteres  dürfte  von  der  Praxis  bald  bei- 
seite geschoben  werden. 

Nicht  allzu  nutzbringend  dürften  wohl  auch  die  an  Kasernwänden 
innen  und  außen  anzubringenden  perspektivisch  verkleinerten  Zielfiguren 
sein,  da  im  Grunde  genommen  ein  einfacher  schwarzer  Zielpunkt  jedes 
Zielverlangen  befriedigen  kann.  Ja,  derlei  Vorkehrungen  sind  vielleicht 
geeignet,  die  Aufmerksamkeit  von  den  eigentlich  zu  suchenden,  den 
lebendigen  Zielen  abzulenken. 

Unsere  Kapselgewehreinrichtung  gestattet  eine  nach  jeder  Richtung 
befriedigende  Vorbereitung  und  Unterstützung  des  Scharfschießens.  Es 
wäre  nur  wünschenswert,  es  hätten  sich  die  Durchführungsbestimmungen 
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eingehender  mit  der  gefechtsmäßigen  Aushilfe  befaßt.  Die  k.  u.  k.  In- 
struktion bringt  den  Satz:  »Das  feldmäßige  Schießen  ist  der  wichtigste 
Teil  der  gesamten  Schießausbildung.«  Nachdem  die  Verwendung  des 
Kapselgewehres  nicht  durch  Rücksichten  auf  Sicherheit  wesentlich  ein- 
geengt wird,  könnte  es  als  feldmäßiges  Surrogat  mit  der  reichhaltigsten 
Abwechslung  betrieben  werden.  Gleiche  Absicht  hat  auch  den  regelnden 
Anordnungen  vorgeschwebt. 

Das  beigegebene  Schußblatt  dient  vornehmlich  der  ersten  Schießklasse; 
für  die  zweite  wären  präzisere  Bestimmungen  über  die  feldmäßige  Durch- 
führung dem  Kompagniekommandanten  eventuell  erwünschter  gewesen. 

Zur  Abrundung  der  Vorschule  gehört  das  Distanzschätzen.  Unsere 
gegenwärtigen  Bestimmungen  sind  mit  den  italienischen  wohl  ver- 
wandt Was  dort  gesagt,  findet  hier  bei  angepaßter  Begriffsabschattung 
Anwendung.  Beide  stützen  sich  hauptsächlich  auf  die  Entfaltung  des 
Schätzungsinstinktes,  beide  legen  weniger  Nachdruck  auf  die  Verwen- 
dung des  Instrumentes,  weshalb  sie  dessen  einübende  Handhabung  nur 
flüchtig  berühren  Daß  unser  recht  brauchbarer  Distanzmesser  wenig 
gekannt,  daher  wenig  benützt  wird,  liegt  vielleicht  in  seiner  Behand- 
lung in  einer  separaten  Instruktion.  Mit  reicher  Seitenzahl  und  aus- 
giebigem Texte  ist  die  Vorschule  bedacht  Ihre  Wichtigkeit  verdient 
es;  der  Wert  derselben  für  die  Schießausbildung  ist  nicht  hoch  genug 
anzuschlagen.  Damit  jedoch  nicht  enttäuschte  Erwartungen  Zweifel  an 
deren  Vortreftlichkeit  erregen,  muß  der  regelnde  Vorgang  das  Resultat 
verbürgen.  Dem  Schießlehrer,  dem  Kompagniekommandanten,  ist  es  nun 
anheimgestellt,  die  Bestimmungen  der  Vorschule  für  deren  praktische 
Ausgestaltung  zweckentsprechend  zu  verwenden,  wobei  denselben  nicht 
engherziger  Formalismus,  sondern  jene  Auffassungsfreiheit  leiten  möge, 
wie  sie  Punkt  7 der  Vorschrift  andeutet. 

Bevor  sich  die  Instruktion  mit  der  Regelung  der  Scharfschieß- 
übungen beschäftigt,  behandelt  sie  die  Schießplatzeinrichtungen  und  den 
Dienst  auf  denselben.  Das  Um  und  Auf  des  einen  wie  des  andern  ist 
so  rein  mechanischer  Art,  daß  hiemit  nur  in  äußerst  geringer  Weise 
Funfluß  auf  den  Lehrvorgang  geübt  werden  kann.  Jedenfalls  wäre  auch 
darin  der  Grundsatz  der  Einfachheit  zu  beachten.  Es  ist  des  Nach- 
denkens wert,  ob  die  fachwissenschaftliche  Konstruktion  der  Scheiben 
für  Übungsschießen  jene  Bedeutung  verdient,  die  ihr  gerne  beigemessen 
wird.  Die  Kunst  des  sicheren  Schusses  ist  so  stark  individueller  Ge- 
schicklichkeit unterworfen,  daß  die  tote  Form  selbst  nicht  mit  Hilfe 
pädagogischer  Logik  zu  wirkendem  F'.influß  belebt  werden  kann.  Unsere 
Scheibenkollektion  hätte  vielleicht  ganz  gut  der  Rahmen-  und  Schwarm- 
scheibe entbehren  können  und  wäre  trotzdem  noch  reich  an  Formen. 
Von  meritorischer  Wichtigkeit  hingegen  ist  die  in  der  Art  des  Scheiben- 
materials liegende  Beeinflussung  der  Scheibenmanöver  bei  feldmäßigen 


Digitized  by  Google 


Die  Schieövorschriften  der  europäischen  Großmächte. 


1577 


Schießübungen.  Hier  sollen  die  Papiersilhouetten  in  ihier  Form,  Farbe, 
Anordnung  und  Manövrierfähigkeit  den  taktisch  richtig  auftretenden 
Gegner  versinnlichen.  Dieser  Forderung  bringt  die  k.  u.  k.  Armee  volles 
Verständnis  entgegen. 

Das  Übungsschießen  ist  mit  zwei  vortrelilich  zusammengestellten 
Programmen  ausgerüstet,  denen  der  beabsichtigte  Erfolg:  Hervorbringen 
tüchtiger  Scheibenschützen,  ganz  sicher  blüht. 

Die  dem  Kompagniekommandanten  eingeräumte  Selbstbestimmung 
im  Programm  für  Scharfschützen  ist  als  Einführung  in  eine  künftig  zu 
erweiternde  Initiative  mit  Freuden  zu  begrüßen.  Soll  sich  aber  die  ge- 
stattete Ellbogenfreiheit  vorteilhaft  entwickeln,  so  darf  sie  nicht  durch 
mögliche  Engherzigkeit  beschränkt  werden. 

Sinnreich  ausgedacht  und  minutiös  ausgearbeitet  stigmatisieren  die 
beiden  Schußblätter  mit  ihren  80  und  70  Patronen  von  150  das  Wesen 
unserer  Schießausbildung.  Wenn  auch  in  den  feldmäßigen  Schießübungen 
der  Satz:  «Das  feldmäßige  Schießen  ist  der  wichtigste  Teil  der  ge- 
samten Schießausbildung«  im  bezüglichen  Abschnitt  den  Ehrenplatz 
einnimmt,  so  hat  kaum  ein  Ausdruck  die  gleich  nachwirkende  Kraft 
eingehender  Bestimmungen.  Jeder  ist  sich  der  Wichtigkeit  des  Gefechts- 
schießens bewußt,  gibt  jedoch  der  Einwirkung  des  Schulschießens  gerne 
nach.  Der  Erledigung  feldmäßiger  Schießübungen  stellen  sich  so  manche, 
oft  nicht  leicht  zu  bewältigende  Schwierigkeiten  entgegen,  während  das 
Übungsschießen  dank  der  technischen  Vollendung  unserer  Schießstätten 
überall  als  tägliches  Pensum  absolviert  werden  kann. 

Laut  Anordnung  der  Vorschrift  gehören  zur  Ausbildung  im  Ge- 
fechtsschießen das  feldmäßige  F.inzelschießeri,  die  Übung  im  Zug,  in 
größeren  Abteilungen  und  füglich  auch  das  Weitschießen,  da  letzteres 
nicht  nur  zur  Konstatierung  der  Treffähigkeit  des  Gewehres  auf  Ent- 
fernungen über  1400  Schritt  vorgenommen  wird,  sondern  auch  zur 
Klärung  schießtaktischer  Momente  beitragen  soll.  Die  Instruktion  be- 
denkt die  Durchführung  mit  Worten,  die  den  mannigfachen  Schwierig- 
keiten nicht  hinreichend  zu  begegnen  vermögen  und  welche  der 
Empfindung  der  Ungelegenheit  nicht  unbedingt  den  Boden  entziehen. 

Um  teils  den  Forderungen  der  Konkurrenz,  teils  der  inspizierenden 
Beurteilung  ein  Mittel  an  die  Hand  zu  geben,  ergänzen  Kampfschießen 
und  Schießaufgaben  unter  feldmäßigen  Verhältnissen  die  vorgeschriebenen 
Übungen  im  Gefechtsschießen.  Dem  Ausbildungswerte  der  Schießaufgaben 
waren  vielleicht  präzisierte  Durchführungsangaben  förderlich  gewesen. 
Eügt  man  den  Bemerkungen  über  die  Schießübungen  noch  die  Mu- 
nitionsdotation mit  80  Patronen  für  die  feldmäßigen  Übungen  hinzu, 
so  sind  die  Prämissen  für  eine  Erörterung  der  Grundsätze  geschaffen. 

Die  k.  u.  k.  Schießinstruktion  vom  Jahre  1905  weist  gegenüber 
ihrem  Vorläufer  manchen  Fortschritt  auf.  Zwar  legt  jene  dem  Schul- 
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schießen  dieselbe  Bedeutung  bei,  sie  hebt  dagegen  die  Wichtigkeit  der 
feldmäßigen  Schießausbildung  viel  mehr  hervor.  Wie  weit  man  in  der 
Ausgestaltung  der  feldmäßigen  Schießübungen  auf  Kosten  des  Übungs- 
schießens gehen  könnte,  müßte  sich  aus  der  mit  dem  Entwurf  erfragten 
Truppenmeinung  ergeben.  So  ganz  unbeeinflußt  entsteht  jedoch  solche 
Meinung  nicht,  da  sich  die  Erprobung  an  der  mit  dem  Entwürfe  ge- 
botenen Richtschnur  abwickelt,  sich  somit  die  Auffassung  der  be- 
teiligten Kreise  auf  einer  geschaffenen  Basis  bildet.  Ob  hiebei  der  Vor- 
bereitungswert des  Übungsschießens  für  das  Ausbildungsziel,  das  feld- 
mäßige Schießen,  richtig  balanziert  wurde,  muß  der  vergleichenden  Er- 
kenntnis zu  beurteilen  überlassen  bleiben.  Jedenfalls  hat  man  das 
Richtige  angestrebt,  sich  vielleicht  aber  von  dem  Vorhandenen  nicht 
allzuweit  entfernen  wollen. 

Vorzüglich  ist  die  vorbereitende  Anleitung,  wenn  auch  mehr 
imperative  Bestimmungen  über  den  Unterrichtsvorgang  gewiß  nicht 
nachteilig  gewirkt  hätten.  Immer  wird  der  Munitionsaufteilung,  als  dem 
besten  Lehrmittel,  eine  gewichtige  Stimme  im  Abschätzen  der  Aus- 
bildungsmethode zufallen.  Und  in  der  k.  u.  k.  Instruktion  lur  die  In- 
fanterie- und  Jägertruppe  steht  das  Verhältnis  zwischen  Übungs-  und 
feldmäßigem  Schießen  nahezu  wie  1:1.  Gründlichkeit  im  Übungs- 
schießen schafft  die  Voraussetzungen  zur  Heranbildung  vortrefflicher 
Feldschützen.  Die  Anforderungen,  welche  der  Krieg  an  den  Schützen 
stellt,  soll  diese  Bezeichnung  umschließen.  Ob  aber  das  mit  der  Hälfte 
der  jährlichen  Munitionsdotation  bedachte  Übungsschießen,  welchem 
der  in  der  k.  u.  k.  Armee  eingebürgerte  gewissenhafte  Betrieb  einen 
unanfechtbaren  Erfolg  sichert,  mit  den  Ausbildungsresultaten  im  feld- 
mäßigen Schießen  im  richtigen  Steigerungsverhältnis  steht,  das  kann 
vielleicht  nicht  rückhaltslos  zugestanden  werden.  Kurz  wiedergegel >en : 
Welche  Fertigkeit  ist  höher  anzuschlagen,  die  des  Scheiben-  oder 
Feldschützen  ? 

Nur  wenige  Worte  sollen  sich  dem  Belehrungsschießen  zuwenden. 
Dasselbe  umfaßt  acht  bis  neun  Nummern,  wovon  vier  das  Übungs- 
und  vier  bis  fünf  das  feldmäßige  Schießen  belehrend  unterstützen.  Diese 
Relation  hält  es  demnach  mit  dem  früher  erwähnten  Verhältnis  in  der 
Munitionsaufteilung,  wobei  sich  die  Durchführung  der  ersteren  der 
Gunst  der  Elementarschießplätze  erfreut. 

Wie  zu  Anfang  der  Abhandlung  über  die  k.  u.  k.  Schießinstruk- 
tion die  Nachsicht  für  diese  objektiv  sein  wollende  doch  unwillkürlich 
von  subjektiven  Momenten  beeinflußte  Besprechung  angerufen  wurde, 
so  möge  auch  zum  Schlüsse  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  daß 
Erkenntnis  der  Fehler  vorzüglicher  Leistung  stets  vorangeht 

(Schluß  folgt.) 
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Militärischer  F ührer  Uber  die  Gefechtsfelder 
der  Monarchie  (exklusive  Ungarn). 

Hiebei  Angabe  jener  Momente,  die  von  allgemeinem  Interesse,  bezie- 
hungsweise für  applikatorische  Besprechungen,  Übungsritte  etc., 
besonders  geeignet  sind. 

üusammengestellt  von  Kasimir  Freiherrn  v.  Lütgendorf,  k.  k.  Obersten 
und  Kommandanten  des  I.  Landesschützenregiments. 
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Wodnian  . . . 

Kapitulation 

1(4 

Pisek  .... 

Gefecht 

1/1 

“ 1622 

Klingenberg  . 

Einnahme 

- 1645 

Jankau  .... 

Schlacht 

Hatzfelds  Truppen  vor  der  | 

Schlacht.  Aufstellung.  Terrain 
vor  der  Front  und  in  den 
Flanken. 


Unterlassene  Flankensicherung 
der  linken  Flügelgruppe. 

Umfassendes  Vorgehen  Torsten- 
sons. 

Gegenangriff  des  linken  Flügels. 

Mangelnde  Rekognoszierung  des 
Angriffsterrains. 

Rückzug  in  eine  rückwärtige 
Stellung. 
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£ Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 

N ! ° r * 

Begebenheit 

X «**«  s»nü,  bzw.  sich  für  applikatomcbe 

<y  Besprechungen  besonders  eignen 

u 

£ 1645  Jankau  .... 

Schlacht 

Nichtzusammenwirken  der  ein- 

zelnen  Gefechtsgruppen. 

* 

Schlechtes  Verhalten  der  Ka- 

i 

vallerie  nach  gelungenem  erstem 

h 

1/1  1 Angriff. 

2 1648  Schl.  KonopiSt . 

Eroberung 

|j 

Z ^ Tabor  .... 

» 

Mangelhafte  Bewachung  der 

t 

- 

Stadtmauer. 

1 74—  Moldauthein 

Gefecht 

Besetzung  durch  1 Brigade 

(3000 Mann).  Angreifer  14K.om- 

pagnien  zu  Fuß,  14  Kompag- 

L 

nien  zu  Pferd  und  400  Reiter. 

U 

JK 

o)  Überfallsartiger  Angriff  auf 

V 

{ den  Ort. 

- 

b)  Rückzug  auf  linkes  Moldau- 

C 

Ufer,  Verteidigung  desselben 

- 

und  Angriff. 

Pisek  .... 

Erstürmung 

Täuschung  des  Gegners  über 

1 

die  Vorrückungsrichtung  und 

- i 

Wottawa-Übergang. 

J[  1744  Tabor  .... 

Kapitulation 

1/2  j 

x , Mühlhausen  . . 

Überfall 

- Moldauthein 

Gefecht 

Angriff  auf  die  Brückenschanze 

j 

bei  gleichzeitiger  beiderseitiger 

Umgehung  der  Stadt  und  Über- 

; | 

schreiten  der  Moldau. 

*5  Bechin  . . . 

Rückzugsgefecht 

Nachhutaufstellung  auf  den  ; 

»■ 

Höhen  bei  Bechin;  Eintreffen 

von  2 Kavallerieregimentern 

zur  Degagierung. 

Tabor  . . . . 1 

Eroberung 

Nächtlicher  Bau  von  Angriffs-  j 

batterien. 

Infanterieregiment  Nr.  11,  7ö,  93  und  Landwehrinfanterie- 

regiment  Nr.  29. 

* 1618  Neuhaus  . . . 

Bestürmung 

Hielt  im  August,  September  und  ! 

M 

November  dem  Angriff  stand. 

Lomnitz  . . . 

Gefecht 

J*  1619  Netolitz  . . . 

Erstürmung 

' Besetzung  und  Verteidigung  der 

Kirchhofmauer. 

Z Schl. Frauenberg 

. 

» 

| 

1 

S'  i 
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u 

e 

*E 

* 

5 

3 

« 

O r t 

===== 

Begebenheit 

e 

JL- 

"Z 

3 

o 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bzw.  sich  für  applikatonsrhe 
Besprechungen  besonders  eignen 

tx 

1019 

Schl.  Rosenberg 

Erstürmung 

SJ 

Schl.  Gratzen  . 

» 

Im 

ui 

1620 

Sobeslau  . . . 

Gefecht 

Wittingau  . 

Überfall 

Mißglückt  infolge  furchtbarer 

Kälte  am  4.  3.,  wodurch  die 

Hälfte  der  Mannschaft  kämpf- 

u 

unfähig  wurde. 

rC 

S« 

Prachatitz  . . 

Bestürmung 

1/1 

t£ 

Budweis  . . . 

* 

- 

Wallern  . . . 

Angriff  auf  eine 

Schanze 

O 

Prachatitz  . . 

Erstürmung 

c 

1622 

Wittingau  . . 

Kapitulation 

1048 

Kruraau  . . . 

Eroberung 

Q 

Frauenberg  . . 

Gefecht 

! U 

1741 

Neuhaus  . . . 

Einnahme 

Kavalleriekampf. 

I ° 

Frauenberg  . . 

Erstürmung 

1 t 

1742 

Frauenberg  . . 

Überfall 

Mißglückt  infolge  vorzeitiger 

tx 

Eröffnung  des  Feuers. 

! c 

Zahaj  ... 

Gefecht 

Wahl  der  Stellung  der  11.000 

1 z 

Mann  starken  Truppen  Lob- 

1 

kowitz’. 

- 

1/2 

Verhalten  bei  Annäherung  der 

O 

Franzosen  <14.000  Mannt  an 

Selze  westlich  Zahaj.  Besetzung 

i rC 

der  Stellung  von  Zahaj  durch  die 

Franzosen.  Entschluß  I.obko- 

c 

*. 

witz*. 

1 k. 

o 

1744 

Frauenberg  . . 

Kapitulation 

1 in 
*0 

Budweis  . . . 

Erstürmung 

Nächtlicher  Angriff. 

u 

Frauenberg 

Einnahme 

Erreicht  durch  Entziehung  des 

Trink  wassers. 
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9.  Korps. 


g Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
Begebenheit  ' ^ | esse  sind,  bzw.  tich  f&r  applikatorm  he 

| £ ||  Besprechungen  besonders  eignen 


Infanterieregiment  Nr.  42,  88,  92  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  9. 


Überfall 


Graupen 


Schloß  Brüx 
Schl.  Tetschen 


Eroberung 


Ein  Detachement  in  der  Stärke 
von  zirka  1 Bataillon  und  4 Es* 
kadronen  überfällt  eine  Befesti- 
gung. 

Vorrückung  eine«  Detachements 
durch  ein  Gcbirgsdefil£  und 
Angriff  auf  dasselbe  nach  dem 
Debouchieren. 

Kampf  um  ein  Gebirgsdefile. 


1742  Kaaden 


Leitmeritz  . . Erstürmung 

Schl.  Tetschen  Kapitulation 


Wie  wäre  die  Aufgabe:  »Be- 
setzung der  Defil6s  bei  Klö- 
sterle«  durch  das  österreichische 
Detachement  durchzuführen? 
Verhalten  beim  Zusammenstoß 
mit  dem  Gegner  bei  Kaaden.  Be- 
deutung dieser  Unternehmung 
für  die  beiderseitige  Haupt- 
situation. 


Peterswalde . Vorhutgefecht 

Schl.  Tetschen  Überfall 

Lobositz  ...  1 Konzentrierung 


Lobositz  ...  Schlacht 


Tetschen  ...  I Überfall 

Schl.  Tetschen  i » 


Kavallerieangriff. 


Besprechung  der  Absicht  FM. 
Brownes  zur  Befreiung  des  ein- 
geschlossenen  Korps  Sachsen. 

Welchen  Zweck  hatte  die  Ver- 
schiebung der  Gruppe  Oberst 
Lacy?  Durchführung  der  Auf- 
gabe des  letzteren. 

Wahl  der  Stellung  bei  Lobositz. 

Kampf  der  Vortruppen.  Ver- 
halten des  Gros. 
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l.r>86  Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie. 


u 

V 

1 

E 

3 

lg 

- 

Ort 

Begebenheit 

Quellen 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bxw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

u. 

V 

: i 

1757 

Hlinaj  .... 
N ollen dorf  . 

1 Rückzugs- 
j gefechte 

l o 
i U 

1759 

Sebastianberg  . 

Gefecht 

1/3 

Angriff  auf  befestigte  Stellung. 

Der  7 jah 

1762 

Teplitx  . . . 

» 

Wahl  der  Stellung  Hundorf-  j 
Sterbina.  Hauptangriff  über  die  j 
Höhen  von  Kradrob. 

•-£ 

./ 

t 

tfi 

1778 

Dozan  .... 

Angriff  auf  eine 
Örtlichkeit 

I -C 
Jl 

1779 

Brüx 

Gefecht 

1/4 

Verteidigung  des  Schloßberges. 
Angriff,  Verhalten  beim  Rück- 
zug, da  Kavallerieangriffc  stets 
zu  gewärtigen  waren. 

J 0 

Wteln  .... 

Nachhutgefechl 

Verteidigung  durch  2 Kom- 
pagnien. 

i n 

X 

1813 

Kulm  .... 

Schlacht 

In  allen  Details  interessant 

; 3 

M 

* t. 

Arbesan  . . . 
Kninitz  . . . 

| Gefecht  | 

1/7 

Angriff  auf  ein  aus  den  DefiUs 
von  Nollendorf  debouchierendes 
Korps. 

Infanterieregiment  Nr.  21,  28,  36 

94  und  Landwehr- 

infanterieregiment  Nr.  10. 

cx 

o 

’E* 

1631 

Ximburg  . . . 

Gefecht 

Angriff  auf  eine  befestigte 
Stellung. 

; ^ 

1634 

Niraburg  . . . 

Erstürmung 

i 

1640 

Friedland.  . . 

» 

1/1 

1641 

Zwickau  . . . 

Eroberung 

1643 

Gr.-Skal  . . . 

• 

1645 

Friedland . . . 

Einnahme 

1 C 

1 

, u 

17f>7 

G rottau.  . . . 
Friedland.  . . 

| Gefecht  | 

1/2 

Gefechte  von  Vortruppen  und 
Rückzug  auf  die  Hauptkräfte. 

£f 

».  u 

55 

Rcichenberg 

• 

Wahl  der  Stellung.  Technische 
Verstärkungen.  Durchführung 
eines  Angriffes  auf  die  besetzte 
Stellung. 
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1 

o Momente,  die  von  allgemeinem  Inter-  | 

I 1 1 

Begebenheit 

eise  und,  biw,  »ich  für  applikatorische 

^ Besprechungen  besonders  eignen 

, U 1 

jx  1757  Gabel  . . . 

Gefecht 

Angriff  auf  die  besetzte  Ort- 

3i 

j;<j  schaff. 

1778  Hühnerwasser 


Mi 


und  Kloster 
Pösing  . . 


Überfall 


Friedland . . . 

Ortsgefecht 

Gabel  .... 

Angriff — Ver- 
teidigung 

Olbersdorf  . . 

| 

Einsiedl  . . 

> Gefechte 

Ratschendorf  . 

• 

Bohm.-Leipa  . 

Überfall 

Reichenberg  . 

Gefecht 

1866  Kratzau  . . . ' | 

Einsiedl  . , . / Gefechte 

Friedrichshain . ' 

Langenbruch  Kavallerie- 

gefecht 

Hühnerwasser  . Gefecht 


I 


Ob.-Krupai 


1/4 


1/7 


l1/*  Kompagnien  gegen  4 Ba- 
taillone. 


als  applikatorische  Besprechung 
geeignet. 

als  applikatorische  Besprechung 
geeignet. 

durch  Kavallerie. 

Detachementsaufgabe  zur  Ver- 
treibung requirierender  Ab- 
teilungen. 


Kleine 

stöÜe. 


Kavalleriezusammen  - 


1/8 


Vormarsch  und  Kampf  der 
Gruppe  Schoeler.  Verhalten 
nach  Verdrängung  des  Batail- 
lons aus  Hühnerwasser. 

Fixierung  der  Situation  des  Vor- 
postenbataillons 1/88  und  1 „ Es- 
kadron. 

Abwehr  feindlicher  Kavallerie. 

Anrücken  starker  feindlicher 
Infanterie. 

Kampf,  Rückzug.  Verhalten  nach 
Eintreffen  des  82.  Jägerbatail- 
lons als  Verstärkung. 

Selbständiges  Auftreten  des 
32.  Jägerbataillons.  Gruppierung 
zur  Vorrückung.  Gefecht,  Ver- 
folgung; umfassender  feind- 
licher Angriff;  Rückzug. 
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| Momente,  die  von  allgemeinem  Inler- 
I esse  sind,  btw.  sieb  für  applikatohsche 
Besprechungen  besonders  eignen 


18(>6  Böhm.- Aicha  Vorpostengefecht  | 


Sichrow  . 


Nachtgefecht 


Münchengrätz  . Rückzugsgefecht 


Nachtgefecht 


2 Vorpostenkompagnien  werden 
durch  Kavallerie  angegriffen. 
Eintreffen  der  Vorpostenab-  , 
lösung.  Vorrücken  stärkerer  In- 
fanterie mit  Kavallerie;  Rück- 
zug. 

Vorpostenaufstellung  der  Brigade 
Wallis.  Verhalten  bis  zum  Ein- 
treffen der  Verstärkung.  Ab- 
brechen des  Gefechtes.  Ver- 
spätetes Vorgehen  des  3«.).  In- 
fanterieregimentes. 

Sicherung  nach  dem  Rückzuge. 

Besprechung  der  Tätigkeit  der 
Vorhut  der  8.  Division  <2  Ba- 
taillone. 1 Eskadron,  1 Batterie). 

Folgen  dieses  Gefechtes. 

Sicherung  der  Brücken  von  Podol- 
Loukow  und  des  Weges  nach 
Turnau. 

Detail  der  Brückensicherung  bei 
Podol  durch  Teile  des  90.  In- 
fanterieregimentes. 

Verhalten  dieser  Teile  im  Ge- 
fechte am  Abend.  Vormarsch 
der  Brigade  Poschacher  gegen 
Swijan  und  Kampf  um  die  Po- 
doler  Brücke.  Tätigkeit  der 
Vorhut  der  8.  Division  zur  Be- 
sitznahme der  Podoler  Brücke; 
Einfluß  des  Gefechtes  auf  die 
Gruppe  General  Bose.  Be- 
sprechung seiner  Tätigkeit. 

Verteidigungsvorsorgen  der  Bri- 
gade Lciningen  bei  Kloster 
Münchengrätz. 

Tätigkeit  der  Brigade  während 
des  Gefechtes.  Detailkämpfe 
beim  Infanterieregimente  Nr. 33, 
38  und  dem  32.  Jägcrbataillon. 

Die  Gruppe  Schoeler  im  Ge- 
fechte. 

Gruppe  111.45.  und  29.  Jäger 
am  MuSiky  Berg  im  Vereine  mit 
den  2 Batterien.  22.  Jägerba- 
taillon verschleiert  den  Rück- 
zug der  Brigade  und  folgt  als 
Nachhut. 

Verhalten  gegenüber  der  Beun- 
ruhigung durch  feindliche  Ka- 
vallerie. 

Fixierung  der  Situation  der  Bri- 
gade Ringelsheim  und  der 
Preußen  vor  dem  Gefechte. 


Digitized  by  Google 
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? = Ort 

T «s 

X - 

Begebenheit 

g Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 

7*  1 «'s»«  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 

qj  [ Besprechungen  besonders  eignen 

| 1866  Podkost  . . 

Nachtgefecht 

: Zusammenstoß  in  der  Zeit  bis 

lh  nachts.  Verhalten  des  An- 

greifers  und  des  angegriffenen 

Hauptpostens. 

t» 

t 

Kampf  zwischen  2h  301  und  6h 

früh.  Verhalten  des  Komraan- 

I 

danten  des  26.  Jägerbataillons. 

Besetzung  des  Schlosses  Kost. 

Durchziehen  des  Waldes  seitens 

der  Preußen.  Befehl  Ringels- 

t. 

heims  für  den  Rückzug.  Ver- 

t 

halten  des  Jägerbataillons. 

Infanterieregiment  Nr.  18,  74,  94  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  11. 


? 1640 

~ 1645 

Y um 

_ 

Königgrätz  . 
Koniggrätz  . . 
Hofitz 

Kapitulation 

Bestürmung 

Überfall 

1/1 

1745 

Stezer  .... 

Kavalleriegefecht 



u 

b 

Opocno .... 

Überfall 

Überfall  auf  ein  Dragonerlager. 

U 

Hofitz  .... 

• 

Überfall  auf  ein  Streifkorps. 

c 

* 

Hofefiowes  . . 

• 

Überfall  auf  eine  fouragierende 

c 

Abteilung. 

Kalnai  .... 

Rencontre 

» 

Hustifan  . . . 

Überfall 

Überfall  auf  eine  fouragierende 

c 

Abteilung. 

b 

■ 

Neustadt  a.  S. 

1/2 

-= 

Mettau  .... 

Gefecht 

Aufstellung  bei  Wrchowin. 

V 

Soor  .... 

Schlacht 

Verschleierung  des  Vormarsches 

der  Österreicher  durch  leichte 
Truppen. 


Situation  d.  Armee  Friedrichs  II. 

am  Morgen  des  Schl  ach  ttages. 
Nichtausnützen  d.  Überraschungs- 
momentes seitens  Prinz  Karls. 
Verlauf  der  Schlacht. 


f,  1756  Pleßtr  Wald 

bei  Jassena  Gefecht  I 1/3  Rekognoszierung.  Zusammenstoß 

I im  Walde. 
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O r t 

c ; 

-S  II 

Begebenheit  1 73  1 ' 

1756 

Reichenau  . . 

Überfall  i 

Goldenöls.  . . 

Gefecht 

1/3 

1768 

Königgrätz  . • 

Einnahme 

Nachod.  . . . 1 

Gefecht 

1769 

Goldenöls.  . . 

Mißglückter 

| 

Überfall 

1778 

Trautenau  . . 

fl 

Gefecht 

Trautenbach . . 

» 1/4 

Dittersbach  . . 

Überfall 

I II 

1866 

Jicin 

Kavallcriegefecht 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  btw.  sich  für  applikmto  rische 
Besprechungen  besonders  eignen 


Einrücken  Schwerins  in  5 Ko- 
lonnen nach  Böhmen.  Vergleich 
mit  1866  (2.  preußische  Armee1. 

Kampf  der  beiderseitigen  Vor- 
truppen. 


Die  Kämpfe  im 
Raume  Diletz- 
Prachow 


1 Bataillon,  2 Eskadronen,  ,/4  Bat- 
terie gegen  1 Bataillon  und 
Jäger  im  Rückzuge. 

14  Gefecht  im  Walde. 


Interessant  wegen  Nichtgeheim- 
haltung  des  Unternehmens 
Wegverfehlen  der  Hauptkratt. 


Aufgabe  und  Verhalten  der 
Gruppe  Smagelski  (2  Eska-  I 
dronen,l  Kompagnie)  beim  Ein-  j 
treffen  in  Jiiin. 

Auftrag  des  Obersten  Appel 
(3  Eskadronen,  1 Batterie!. 

Vorgehen  des  Detachements  Hei- 
mchen (6  Eskadronen,  1 Batterie) 
auf  Jidin;  Eingreifen  der  Gruppe 
Appel. 

Verhalten  nach  Zurückdrängen 
der  Preußen. 

Eintreffen  und  Gruppierung  der 
österr.-sächs.  Truppen  beijicm 
bis  3k  301  nachmittags. 

Vorrückung  der  Preußen  auf 
Grund  der  Disposition  des 
Prinzen  Friedrich  Karl.  Situa- 
tion der  3.  und  5.  Division  um 
3h  301;  deren  Vorhuten  im 
Detail. 

Ereignisse  auf  österreichischer 
Seite  von  3k  301  bis  4k  301  nach- 
mittags. Interessant  die  Artille- 
rieverwendung. 

Die  5.  Division  bis  4k  301  nach- 
mittags. Besprechung  des  Ein- 
leitungskampfes. 
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O r t 


' 


Hefebeobeit 


II 


Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bxw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 


1866  Jtfin 


Die  Kämpfe  im 
Raume  Diletz- 
Prachow 


■ 

-a  ; 

3 I 


C I 


1 


I 


I 

I 

I 


I 


I 

I 


I 

I 

l 

I 


I 

I 

r 

I 

I 


I 


1 


Treffen 


Verhalten  des  bei  der  Vorhut 
1 befindlichen  Divisionärs;  sein  ) 
Entschluß  auf  Grund  der  Re-  1 
i kognoszierung  und  Befehle. 

1 Ereignisse  von  4k  301  bis 5b  801 
nachmittags.  Vorrückung  des  I 
III./ 12.  Bataillons.  Deckende  j 
Vorrückungsräume  gegen  Ar- 
tillerie. 

Einsetzen  der  Kavalleriedivision 
in  eine  Lücke  in  der  Gefechts- 
front. 

Angriff  auf  das  durch  1 Kom- 
pagnie besetzte  Poduls  (östlich 
der  Straße)  durch  5 Kom- 
pagnien. 

Vergeblicher  Angriff  von  2 Ba- 
taillonen gegen  das  durch 
1 ljt  Bataillone  besetzte  Poduls 
(westlich  der  Straßei. 

Ereignisse  zwischen  5b  301  und 
6b  301  nachmittags. 

Angriff  der  Gruppe  Gaudy 
(2 1/4  Bataillonei  auf  die  durch 
Kavallerie  besetzten  Hügel  öst- 
lich Luna£ck. 

Das  18.  Regiment  am  rechten 
Flügel,  Umgehung  bis  gegen 
1/8  den  Prachower  Sattel. 

Selbständige  V'  er  Wendung  der  Di- 
visionsreserve (I.,  IL/12.)  durch 
| einen  Brigadier. 

Ereignisse  zwischen  6b  1-901  und 
7b  301  abends. 

Angriff  der  1.  sächsischen  Bri- 
gade auf  Diletz.  Besitznahme 
und  Gruppierung  nachher. 

Gegenangriff  auf  Diletz. 

Abwehr  einer  Attacke  eines  Ka- 
vallerieregimentes durch  5 Züge.  | 

Bildung  einer  Divisionsreservc 
durch  Herausziehen  von  Kräften  I 
aus  dem  Gefechte. 

; Ereignisse  zwischen  7b  301  und  ' 
8b  301  abends. 

I Befehle  österreichischerseits  für  j 
das  Abbrechen  des  Gefechtes.  ; 

! Vorrückung  der  Brigade  Pircl  i 
|j  auf  Zames-Diletz.  Beurteilung 
der  taktischen  Situation  der 
j,  Preußen. 

Situation  der  Brigade  Poschacher 
um  8b  abends.  Schwierigkeit 
der  Bcfehlserteilung  (Nacht, 
Wald,durchschnittcnesTcrrain  i.  . 

Brigade  Abele  um  8h3UI  abends. 

Abbrechen  des  Gefechtes. 
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C l 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter-  : 

tc 

o Ort 

Begebenheit 

esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 

2 ' 

* | 

O* 

Besprechungen  besonder»  eignen 

1866  Ji«in 

Treffen 

Ereignisse  von  8h  ,301  bis  9h 

abends. 

A. 

Angriff  auf  die  Stellung  Brada- 

| Die  Kämpfe  im 

Poduls. 

Raume  Diletz- 

Nächtlicher  Vormarsch  der  5.  Di*  j 

Prachow 

vision  auf  Jicin. 

B. 

Der  Kampf  um 

Ereignisse  zwischen  5h  301  und 

Lochow 

6h  301. 

Situation  der  Vorhut  der  3.  Di- 

vision. 

Entwicklung  der  Vorhut;  Auf- 
marsch der  Haupttruppe. 
Entschluß  des  Divisionärs. 

C 

Ereignisse  zwischen  6h  301  und  j 

V 

7h  301  abends. 

ca 

1 Verhalten  d.  festhaltenden  Front-  1 

3 

gruppe. 

1 C 

Die  Ümfassungsgruppe. 

u 

||  Verhalten  der  Brigade  Ringels- 

heim  gegenüber  der  sich  aus- 
sprechenden Umfassung.  Wie 

i C 

wäre  ein  Gegenangriff  anzu- 

c 

setien? 

U 

Ereignisse  zwischen  ?h  301  und 

Üb  301. 

1/8 

Besprechung  des  Gegenangriffes 

cc- 

i 

und  das  Abbrechen  des  Ge- 

MS 

s— * 

1 

fechtes. 

cx 

3 

C. 

Ereignisse  bei 

i 

Situation  österreichischerseits  Uh 

N 

Jicin  während 

bis  11h  151  nachts  in  Ji£in. 

der  Nacht 

Die  3.  Division  in  der  Zeit  von  { 

— 

' 

10h  301  bis  Mitternacht.  Siche- 

o 

rung.  Vormarsch  der  Division,  t 

Ui 

i i 

i 

Aufklärung  nachts.  Zusammen- 

• 

: 

stoß  in  Jicrin.  Verhalten  der 

c 

i 

Division. 

i 

1 

Die  5.  Division  in  der  Zeit  von 

■ 

10h  301  bis  12h  301  nachts. 
Situation  von  Trappen  nach  einem 

1 

| 

unglücklichen  Gefechte  beim 
Ruckzuge  durch  ein  OrtsdefiU. 

Wvsokow 

Treffen 

Diesbezüglich  wird  auf  Strobls 

i 

i • 

i 

1 

»Wvsokow«  hingewiesen.  Es  ist 
dies  eine  kurze  Darstellung  des 
Gefechtes  unter  Anschluß  von 

i 

i 

» 

applikatorischen  Übungen  auf 
Grand  der  kriegsgeschichtlichen 

Ereignjsse. 

Cervena  Hura  . 

Reitergefecht 

2 österreichische  Eskadronen 

gegen  3*/*  preußische. 
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J B | 

• 2 ! Ort 

w « 

^ 1 - 

i 

Begebenheit 

— 

Quellen  1 

i Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
| Besprechungen  besonders  eignen 

1868  Trautenau 

Treffen 

Nach  Momenten  zusatnmenge- 

J 

stellt  und  Ableitung  appli- 

i 

kalorischer  Aufgaben  siehe 

Lutgendorf.  »Die  Tätigkeit  des 

I 

10.  Korps  bei  Trautenau«,  dann 

1 

Strobl,  »Trautenau.« 

Böhm.-Skalitz 

Die  Aufstellung  des  österr.  Korps. 

Beurteilung  der  Stellung  bei  | 

Skalitz  im  Vergleiche  mit  einer 

Der  Kampf  um 
die  Örtlichkeiten 
vor  der  oster-  i 
reichischen 
Stellung  11h  vor- 
mittags bis 
2h  nachmittags 

1 


1/8 


Ufer. 

Verteilung  der  Truppen  in  die 
einreinen  Abschnitte. 


Zweck  des  Verschiebens  des 
IV./76.  Bataillons.  Welche  Re- 
sultate erwartete  inan  davon? 
Welche  Befehle  hat  es  erhalten 
und  welche  hätte  es  erhalten 
sollen  ? 

Kampf  der  Brigade  Fragnern. 
Besetzung  des  Eichwaldes  durch 
IV.  76.  Vorgehen  a)  des  De- 
tachements Löwenfeld,  b)  des 
1.  und  2.  Bataillons  Infanterie- 
regiment «38,  cj  der  preußischen 
Avantgarde  gegen  den  Eich- 
wald. 

Das  Vorgehen  der  Brigade 
Fragnern.  Entsendung  des 
5.  Jägerbataillons. 

Vorrückung  der  6 Bataillone. 
Wann  ist  so  ein  Vorstoß  ge- 
rechtfertigt und  wie  müßte  er 
geführt  werden? 

Verhalten  der  einzelnen  Teile 
der  17.  Brigade  und  des  Gre- 
nadierregimentes in  diesem 
Kampfe. 

Angriff  der  Brigade  Kreyssern 
Zweck,  Gliederung,  Richtung 
Aufgabe  des  II.  .32.  Bataillons. 
Rückzug  der  Brigade  Kreyssern 
Verhalten  des  III./32.  Bataillons, 
des  5.  und  24.  Jägerbataillons. 
Verhalten  und  physischer  Zu 
stand  der  17.  Brigade,  des  7.  Gre 
nadier-  und  «38.  Infanterieregi 
mentes. 

Entwicklung  der  10.  Division  zum 
Angriff  zirka  11h  vormittags. 
Vorrückung  im  feindlichen  Ar- 
tilleriefeuer. 

Geänderte  Vorrückung  infolge 
beengten  Angriffsraumes. 


ScrHrteox  19t».  II. 
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Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

b t 

c 

9 

O r t 

Begebenheit  ^ 

es*e  sind,  b*w.  steh  für  applikatorische 

j w. 
X 

m 

1 * 

Besprechungen  besonder«  eignen  i 

1866 

Böhm. -Skalitz 

.4. 

Der  Kampf  um 

Angriff  des  preußischen  rechten 

die  Örtlichkeiten 

Flügels  (4l  .j  Bataillone)  gegen 

vor  der  oster- 

die  von2l  „ Bataillonen  besetzte 

reichischen 

Kuppe  nördlich  Skalitz. 

i 

Stellung  11h  vor- 

Mustergültiger  Angriff  d.  20.  Bri-  I 

mittags  bis 

gade  auf  Skalitz  und  den  Bahn- 

i 

2h  nachmittags 

hof. 

, 

Speziell  der  Angriff  des  47.  Re- 

gimentes  im  offenen  Terrain  ira 

heftigsten  Feuer. 

i 

Verteidigung  des  Bahnhofes. 

War  es  zweckmäßig,  die  Deckung 

des  Rückzuges  dem  31.  Jäger- 

| 

bataillon,  dem  IV./36.  und 

i 

IV./75.  Bataillon  zu  übertragen  ? 

I 

Artillerieverwendungbeim  Rück 

zuge.  Warum  w’urde  die  Yer- 

i 

folgung  über  Skalitz  nicht  ener- 

k. 

gisch  aufgenommen? 

X 

1 Gefecht  bei  Bur- 

kersdorf,  Ru- 

C 

dersdorf  . 

Nächtigungs- 

Situation  des 

ex 

10.  Korps  am 

27.  abends 

Detail  der  Vorpostenaufstellung 

1 

der  Brigade  Wimpfen.  Die  Grap- 

i 

1 1/8 

pierung  der  Brigade  GriviCic. 

X' 

In  welcher  Weise  und  Richtung 

i 

hatte  die  Brigade  Mondcl  zu 

ex 

! 

1 

sichern? 

3 

Wie  wäre  die  Aufgabe  jener 

N 

2 Bataillone  — inklusive  1 Es- 

i 

kadron  — zu  lösen  gewesen. 

— 

! 

die  ursprünglich  den  Befehl 

hatten,  nach  Prausnitz  - Kaiie 

fc 

1 

abzurücken,  sich  von  der  Be- 

setzung  von  Eipcl  Überzeugung 

zu  verschaffen,  darüber  zu 

1 

melden  und  bis  auf  weiteres 

0 

1 

in  der  dortigen  Gegend  zu  ver- 

bleiben  ? 

Einleitung  des 

Entwicklung  der  Brigade  Knebel 

Gefechtes  (8h  301 

aus  der  Marschkolonne  in  die 

bis  11h  vor- 

östliche  Flanke. 

mittags).  Kampf 

Aufmarsch  der  Vorhut  der 

der  preußischen 

1.  Gardedivision  und  Durch- 

V orhut  gegen  Bri- 

führung  des  Befehls:  »Durch 

gade  Knebel  und 

Staudenz  bis  Burkersdorf  vor- 

Korpsartillerie 

zugehen,  wohin  das  Gros  der 

(Geschützreserve) 

1.  Division  folgen  wird.« 

Kampf  um  die  Waldparzelle 

zirka  1000*  östlich  von  Burkers- 

dorf. 
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Begebenheit 


I 


1866 


V t 


Gefecht  bei  Bur- 
kersdorf, Ru 
dersdorf  . . 


Königinhof 


B. 


Durchführung 
des  Gefechtes 
(11b  vormittags  bis 
2h  nachmittags) 


c Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
^ e»»e  sind,  bxw.  sich  für  appUkatorische 
Qt  Besprechungen  besonders  eignen 


[ 


Kampf  der  Bri- 
gade Grivifid 
bei  Rudersdorf 


Gefecht 


Angriff  auf  die  Waldparzelle 
südlich  Burkersdorf. 

Angriff  auf  Burkersdorf. 

Kampf  um  die  Waldungen  süd- 
östlich Neu-Rognitz  und  bei 
diesem  Orte,  und  zwar: 

Besetzung  des  Waldes  durch 
3 Bataillone,  Angriff  durch 
5 Kompagnien. 

Situation  der  Brigade  Mondei 
bei  Beginn  des  Gefechtes.  Be- 
sprechung d.  gewählten  Stellung. 

Besetzung  des  Südtciles  von  Neu- 
Rognitz  durch  3 preußische 
Kompagnien.  Gegenangriff  auf 
Neu-Rognitz. 


Wie  ist  die  Brigade  Grivi£id  vom 
Katzauer  Berg  abgerückt?  Wie 
wäre  eine  eventuell  zugeteilte 
Kavallerie  von  ihr  zu  ver- 
wenden gewesen? 

Gruppierung  der  Brigade  um 
1/8  12h  und  Verhalten  beim  Zu- 

sammenstöße mit  dem  Gegner. 
Aufgabe  und  Verhalten  des 

2.  Bataillons,  dann  des  1.  Ba- 
taillons des  Gardegrenadier- 
regimentes. 

Aufgabe  und  Tätigkeit  des 

3.  Garderegimentes. 

Feststellung  . der  Marschgrup- 
pierung des  10.  Korps,  als  die 
Tete-Halbbrigade  bei  Königin- 
hof eintrifft. 

Welche  Aufstellung  hatte  die 
Halbbrigade  Stocklin  an  der 
Nordseite  von  Königinhof  zu 
nehmen,  um  den  Flankenmarsch 
des  10.  Korps  zu  sichern? 
Verhalten  der  Brigade  Knebel 
beim  Passieren  von  Königin- 
hof. als  feindliche  Geschosse 
einfielen. 

Aufgabe  und  Verhalten  der 
preußischen  Vorhut  (4*/4  Ba- 
taillone, 2 Eskadronen,  1 Bat- 
terie, 1 Pionierkompagnie)  beim 
Vormarsche  nach  Königinhof. 
Verteidigung  und  Angriff  auf 
die  Ziegelei. 
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Momente,  die  von  allgemeinem  Inter-  ! 

O r t 

Begebenheit 

*© 

e*»e  «ind,  brw.  sich  für  applikatoritche 

El 

9 

o» 

Besprechungen  besonders  eignen 

■ 

I 

1866 

1 

Königinhof  . . 1 

Gefecht 

Verhalten  nach  dem  Eindringen 

in  die  Stadt. 

c 

Aufmarsch  der  Brigade  Mondei 

V 

südlich  der  Stadt. 

ca 

Schweinschädel  1 

* 

Allgem.  Situation  beim  4.  Korps 

| 

am  29.  mittags.  Detail  bei  der 

Brigade  Poekh. 

Marsch  und  Verhalten  des  linken 

Seitendetachements  beim  Er- 

c I 

reichen  von  Trzebeschow.  Tätig- 

Ci 

keit  vom  I.  47.  beim  Rechts- 

fcX  | 

abmarsche. 

Entwicklung  der  Vorhut  aus 

tl  1 

dem  Defil£  von  Wetrnik  und 

1/8 

Angriff  auf  Schweinschädel. 

sfe 

Beiderseitige  Situation  4h  nach-  1 

H | 
0« 

mittags. 

Der  Kampf  um  den  Ort  Schwein- 

schädel. 

Detail  der  Besetzung  und  des 

Angriffes. 

Gegenstoß  vom  III./37. 

Kukus  .... 

Kanonade 

Königgrät»  . . 

Schlacht 

Strobl:  »Königgrätz«  enthält  so 

! u 

viele  Anhaltspunkte  für  Be- 

d 

sprechungen,  daß  die  An- 

führung  einzelner  Momente  hier 
entfallen  kann. 

1 

Infanterieregiment  Nr.  18,  21,  36,  98  und  Landwehr- 

infanterieregiment  Nr.  12. 

« 

M 

’C 

l 

S 1640 

Kolin  . . . 

Erstürmung 

3T 

I 1645 

Pardubitz  . 

Beschießung 

1/1 

I 

C 

t 

Q 

1 1646 

Lipnitz  . . • • 

Eroberung 

u 

1742 

Caslau  .... 

Schlacht 

Beiderseitiger  Aufmarsch  zur 

o 

Ul 

Schlacht. 

© 

j Verwendung  von  Kavallerie- 

£ 

c 

1/2 

massen  am  Flügel.  Folgen  der 
Plünderung. 

JS 

j Umfassender  Angriff  auf  den 

S 

österr.  linken  Flügel. 

~z 

t 

1744 

Pfelou£  . . 

Mißglückter 

Elbe-Ubergang 

Maßnahmen  zur  Täuschung  des 

« 

X 

t 

Gegners. 
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Begebenheit 


1744  Teicitz 

u 

c * 


1757  Kolin 
Gang . 


Kolin  . 


1806  Wonau  . 

Stecken . . 
Wonau  . 
Pfauendorf 


Elbe-Übergang 


Überfall 

Vortruppen- 

gefecht 

Schlacht 


n 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

e*se  sind,  bxw.  «ich  für  apptik«torische 

3 

o* 

Besprechungen  besonders  eignen 

Durchführung  des  Massenüber- 

1/2 

ganges.  Verhalten  der  über- 
schifften Vortruppen.  Maß- 

nahmen  zur  Täuschung. 

! 

Vormarsch  d.  preußischen  Armee. 
Ursprüngliche  Steilung  der  Armee 

1 

1/3 

Dauns;  Änderung  der  Stellung 
infolge  Maßnahmen  Friedrichs. 
Angriff  auf  Kre£hof  durch  7 Ba- 

taillone.  Kavalleriekampf.  Ein- 
greifen von  Infanterie  und  Ar- 
tillerie in  denselben. 

Stellung  hinter  Bfistwi.  Angriff 
aufselbe  durch  preußisches  Gros. 
Kavallcrieangriff  der  Regimenter 

De  Ligne  und  Savoyen. 

Überfall 


Gefecht 


1/5 


Angriff  auf  eine  in  Stellung  be- 
findliche Division. 

Angriff  auf  den  besetzten  Ort 
Stecken.  Umgehung  des  linken 
Flügels  der  Stellung. 


Infanterieregiment  Nr.  18,  21,  98  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  30. 


fi  1*>45  Pardubitz  . 


Beschießung  ( 


• 1756  Reichenau 
- 1758  Neu-Holitz 


Überfall 

Gefecht 


Stellung  der  Preußen  unter 
Retzow  bei  Wostfetin.  Ein- 
(}  treffen  von  8 Bataillonen  und 
1/3  16  Eskadronen  Verstärkung. 

Stellung  der  Österreicher  bei 
Holitz.  Angriff  auf  die  Stellung 
|!  in  3 Kolonnen,  um  den  Train 
unterdessen  abmarschieren  zu 
1 lassen. 
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Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

u 

#g 

jC 

e 1 
2 

O r t 

Gegebenheit 

■© 

esse  sind,  bzw.  «ich  für  applikatonsebe 

« 

9 

C ,1 

Besprechungen  besonders  eignen 

1866 

Ab  Udorf  . . 

Gefecht 

5 Züge  Ulanenregiment  Nr.  6.  ( 

c 

Beabsichtigte  Gruppierung  an  • 

1 “ 

den  Ortseingängen. 

u 

Aufgabe  des  Oberstleutnant  i 

i ee 

Barnekow. 

, 

1/8 

Kampf  eines  Zuges  mit  preull. 

fi 

Vorhut  im  Orte.  Verhalten  der 

1 

Eskadron.  Tätigkeit  d.  Preußen. 

Uu 

Rudeladorf  . . 

Gefecht 

Aufgabe  des  GM.  Bellegarde; 

c 

Durchführung  derselben  bei  , 
Annäherung  der  Preußen. 

14.  Korps. 

Infanterieregiment  Nr.  14,  59  und 

Landwehrinfanterie- 

regiment  Nr.  £ 

> 

1626 

Peuerbach  • . 

Gefecht 

Freistadt  . . 

Einnahme 

1 

(J 

Linz  ... 

Einschließung 

k. 

V 

Enns  .... 

Gefecht 

Interessant  als  Lektüre  tum  Stu- 

.8 

Neuhofen  . 

» 

dium  des  Verhaltens  aufstän- 

h 

4» 

Kerschbaum 

discher  Landbevölkerung  gegen-  i 

i X 
o 

» 

über. 

Leonfelden 

* 

Maßnahmen  zur  Niedcrdrückung 

Geiersberg  . . 

n;9 

derselben.  Vergleich  mit  den 

*c 

» 

Maßnahmen  im  Okkupations-  | 

Schultenzuckcr 

gebiete.  Siche  Kapitel  VII  und 

i 

Pramwald  . . 

VIII  der  Broschüre:  »Über  j 

! rt 

F 

» 

Okkupation  und  Pazifizierung  i 

1 ^ 
4 

Wels-Lambach 

Angriff 

1 

voninsurgiertenGebirgsliindern« 

rt 

CC 

Efferding  . . 

Gefecht 

von  Lütgendorf. 

Gmunden  . 

9 

i 

Vöcklabruck 

» 

i 

Wolfsegg.  . 

» 

1 

JL« 

nm 

Riedau  . . 

Gefecht 

In  welcher  Weise  war  die  be- 

1 "ö 

, St.  Willibald 

absich  tigte  Verteidigung  von 

■ 'C 

Oberösterreich  an  der  Traun 

* ».  r 

| 

li  li 

durch  General  Grafen  Gronsfeld 

P 

i 

gegen  Bayern  durchxuführen  • 

s 

Ried.  . . . 

Gefecht 

£ 
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..  e 

? i = Ort 

1 SS 

X 2 

Gegebenheit 

= Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 

X esse  sind,  b*w.  sich  für  applikatoriscbr 

$ Besprechungen  besonders  eignen 

1741  Stevr  . . 

Überfall 

Bedeutung  der  Ennslinie  als 
Verteidigungslinie  in  der  Situa- 
tion des  Korps  S6gur. 

174l/  Ennsliuie  . . . 
u 

Forcierung 

Forcierung  der  Enns  durch 
Korps  Khevenhüller  bei  ange- 
nommenem Standhalten  S£gurs. 

w Linz  .... 

Cernierung 

Kremsmünster . 

L 

Gefecht 

u Ischl,  Gmunden 

Einnahme 

i 

Framet  .... 

Wegnahme  eines 
Magazins 

Ried  . 

Kapitulation 

ü ! 

h 

Klaus  .... 

| 

|j 

x W indischgarsten 

Einnahme 

11,12 

' 

Spital  a.  P.  . 

1 

x Schärding  . . 

V 

Nächtlicher  An- 
griff 

Anlage  des  Brückenkopfes. 
Nächtliches  Unternehmen  gegen 
die  erst  im  Entstehen  begriffenen 
Befestigungen. 

t Efferding  . 

Eroberung 

» Mauthausen 

* 

Linz 

Ausfall 

- Gallneukirchen 

Kampf  um  Ort- 
schaft 

Detachementsaufgabe.  Verwen- 
dung der  äußeren  Reserve  des 
Verteidigers. 

Linz  ..... 

Nächtlicher  An- 
griff 

: HO  Neumarkt.  . . 

% 

Xachhutgrfecht 

Nachteil  der  Besetzung  zweier 
Stellungen  hintereinander. 

-•  Frankenmarkt  . 

. 

sj  Vöcklabruck 

» 

I ! 

Schwanstadt . . 

Gefecht 

U/H 

\li 


Wahl  einer  Aufnahmsstellung. 
Selir  interessante  Aufgabe  der 
Brigade  Mecs^ry,  um  den  Rück- 
zug einer  großen  Train*  und 
Truppenkolonne  über  ein 
Briickcndefite  tu  sichern. 


Digitized  by  ( 
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1600 


Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie. 


1800  Ebelsberg 
' Asten 


Begebenheit 


Gefecht 


1805 


Ried  . . . 
Haag 

Gaspoltshofen 


Lambach 

Lambach 

Steyr 

Urfahr  . 


Nachhut- 

gefecht 

Gefecht 


e Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
— esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatonscbe 
Besprechungen  besonders  eignen 


II 14 


Tätigkeit  eines  Streifkommandos. 

Übergang  aus  Nachhutstellung 
zum  Angriff.  Detachementsge- 
fecht als  applikatorische  Be- 
sprechung mit  Hauptleuten. 


11/15 


Überfall 


Nachhutaufstellung  bei  Ried. 

Verwendung  der  starken  Nach- 
hutkavallerie. 

Wahl  einer  Stellung  zur  Deckung 
eines  Flußüberganges  des  zu- 
rückgehenden Gros. 

Kampf  um  Ort  und  Brücke. 

Verteidigung  der  Traun  und  ' 
Forcierung. 

Verteidigung  des  Enns-Übergan-  I 
ges  und  Forcierung. 

Tätigkeit  eines  Streifkonunandos.  | 


1800  Andiesenhofen  Vorpostengefecht  i 


- 


Riedau  . 


Ried  . 


Geiersberg  . 
Haag  . . 
Lambach 
Straß 

Welser  Haide 
Raffelding  . 
Ebelsberg 

Ennsdorf 


Gefecht 


Kavalleriegefechtl 


Rückzugs- 

gefechte 


Rückzugsgefecht 

Gefecht 


11-16 


Wahl  der  Stellung  bei  St.  Martin 
und  Sicherung  durch  Vorposten. 
Angriff.  Rückzug  aus  der  Vor* 
postenaufstellung,  als  Detache- 
mentsaufgabe geeignet. 

Tätigkeit  einer  Gruppe  von 
1 Bataillon  und  2 Eskadronen. 

Wahl  der  Stellung  Radetzkys. 
Sicherung  durch  Vorposten. 
Besprechung  des  Kampfes. 

Kampf  um  Zeitgewinn. 

Maßnahmen  Radetzkys  für  den 
Rückzug  unter  äußerst  schwie- 
rigen Verhältnissen. 
Detachementsaufgabe . 


Nach  jeder  Richtung  höchst 
lehrreich. 

Tätigkeit  eines  Bataillons  und 
zweier  Eskadronen  zur  Verhin- 
derung des  Flußübergange«. 
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1 

a 

|j  Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

t 2 Ort 

Begebenheit 

e 

ease  sind,  bxw.  sich  für  applikatorische 

i £ \ 

i 

O* 

Besprechungen  besonders  eignen 

Infanterieregiment  Nr.  59,  Tiroler  Kaiserjägerregimenter  und 

Landesschützenregiment  Nr.  I und  II. 

> 

9 

| » 1647  Bregenz  . . 

Eroberung 

Bregenzer  Wald 

1 

“ i 

Gefechte 

11/9 

1 

1701  Südtiroler 

1 

Grenze  . . . 

Sperrung  und 
Überschreiten 

der  Grenie 

Sperrung  und  Verschamung 

aller  Grenzpässe  zwischen  Lago 
d’Idro  und  Etsch  seitens  Catina. 

Gruppierung  der  Franzosen  an 

der  Grenze.  Operationsplan  des 

Prinzen  Eugen.  Gruppierung  1 
seiner  Truppt*. 

u 

a)  Die  Demonstration  bei  Ala. 

b 

b)  Maßnahmen  zur  Umgehung 

des  feindlichen  rechten  Flü- 

gels  über  die  Lessinischen 

Alpen. 

u 

c)  Gruppierung  und  Vorrückung 

der  Kaiserlichen  vom  27.  5.  an 

C : 

d)  Gegenmaßnahmen  der  Fran* 

<- 

zosen. 

e)  Weitere  Maßnahmen  Eugens. 

t.  1702  Riva  und 

£ Torbole  . . . 

Gefecht 

11/11 

Einschiffung  von  2tXK)  Franzosen 

bei  Desenzano.  Zurückwerfen 

* 

derselben  durch  Landesaufgebot. 

1708  1 Paß  Winds- 

x 1 hausen  . . . 

Einbruch  in 

- 

Tirol 

Der  Kurfürst  von  Bayern  rückt 

c 

mit  12(XX)  Mann  in  Tirol  ein. 

1 Kufstein  . . . 

Einnahme 

Verhängnisvolle  Säuberung  des 

« i 

Vorfeldes  durch  Niederbrennen 

j 

der  Gebäude. 

c Rattenberg  . . 

Übergabe 

| 

Verhalten  der  Bürger  tadelns- 

c 

wert. 

Schönberg  . . 

| Gefecht  j 

Bauern  halten  nachdrängende 

j Matrei  . . . 

Bayern  auf. 

Nordtirol  . . . 

Unterwerfung 

Entsendung  von  Kolonnen  in 

i 

1 

einzelne  Teile  des  Landes,  wie 
nach  Finstermünz,  Brenner, 
Ehrenberg,  Scharnitz,  Leutasch. 

Landeck  . . . 

| Hinterhalt  j 

! 

Interessante  Anlage  des  Hinter- 

Pon  tlazerBrücke 

. 

haltes. 
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"n 

c 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

*) 

9 

O T t 

Begebeobeit 

esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatorischc 

*e 

\4 

2 

9 

o 

Besprechungen  besonders  eignen 

1703 

Ehrenberger 

Klause  . . . 

Einnahme 

Jaufen-Paß 

Gefecht 

Brenner 

Besetzung 

Anlage  von  Verschanzungen. 

Brenner  . 

Gefecht 

Schwaz  . 

l l 

Rattenberg  . . 

! | 

} Gefechte  \ 

Landsturm  entwaffnet  die  feind- 
lichen Besatzungen. 

Hall 

Scharnitz  . . 

| 

Leutasch  . . . 

l Einnahme 

durch  Landsturmabteilungen. 

Zirl  .... 

1 

Martinswand  u. 

I « 

schwarzes 

- 

Kreuz  . . . 

Gefecht 

Kufstein  . 

Einschließung! 

durch  Landsturmabteilungen. 

<u 

Ehrenberg  . . 

Einnahme  j 

_ 

Südtirol  . . 

Vorrückung  der 

0 

Franzosen 

Je  eine  Kolonne  am  West-,  be- 
ziehungsweise Ostufer  des 

! x 

Gardasees. 

1 X 

Paß  Tignall . 

| | 

11/11 

i 

Monte  Nota . . 

Gefechte  j 

Umgehung  der  besetzten  und 
verschanzten  Grenzübergänge. 

Val  di  Bondo 

1 1 

1 

V, 

Madonna  della 

1 c 

Corona  auf  dem 

1 rt 

Monte  Baldo  . 

Gefecht 

CL 

Schloß  Penede 

l 

bei  Nago 

Gefechte 

Heldenmütige  Verteidigung  des 

k. 

Schlosses. 

V 

Q 

Arco  .... 

Gefecht 

Tapfere  Verteidigung  des  Schlos- 

ses. 

Trient  . . . 

Einschließung 

ll 

von  Westen  und 

Beschießung 

Anmarsch  über  Buco  di  Vela 

und  über  Cavadine. 

1704 

Mori  . 

Etsch-Forcierung 

Mißglückt. 

jl 

Südtirol  . . 

Gruppierung  der 

Streitkräfte 

Weite  Kantonierungen  aus  Ver- 
pflegsrücksichten. 

Südtirol  . 

V orrückung  nach 

Oberitalien 

Demonstration  gegen  Mincio. 
Vorrückung  in  2 Kolonnen  über 
Lovrone  und  über  Salo  (Riva- 
Salo  mittels  Schiff). 
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Datum 


Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie. 


1603 


17<<6 


f 


I 

l 


O r t 

Begebenheit 

c 

t 

t 

3 

o* 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
cste  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

Südtirol  . . . 
Riva-Tione  . . 

| Konzentrie-  f 
rung  der 
) Truppen 

11,11 

Maßnahme  des  Prinzen  Eugen 
zur  Überschreitung  der  Grenze. 
Demonstrationen  westlich  des 
Gardasees. 

Südtirol  . . . 
Madonna  della 

Vorrückung  zum 
1.  Entsatzver- 
such Mantuas 

Marschieren  der  Truppen  Wurm- 
sers. 

Corona  . . . 

Gefecht 

. 

Umfassender  Angriff,  verbunden 
mit  Umgehung. 

Rivoli  . . 

» 

Flankenangriff. 

Südtirol  . . . 

Lopio-See 
Nago  . . . 

Alla  Sarche . . 

Gruppierung  der 
Truppen  vor  dem 
2.  Entsatzversuch 

1 Vorposten- 
gefechte 

a)  Die  Truppen  Davidovich  und 
Wurmsers. 

b)  Die  Franzosen. 

c)  Vorrückung  der  einzelnen 
französischen  Kolonnen. 

Ala-Seravalle  Gefecht 

=> 

Riva ....  » 


Mori  . 


Einnahme 


S.  Marco 
I Rovereto 
Calliano  . 

i 

Trient  . . 
Lavis  . . 

i 

Lavis  . . 


Trient  . 

• Calliano 
( Rovereto 


Gefecht 


1 11/13  | 


I 

i 

i 

Einnahme 

Gefecht 

Vorrückung  zum 
3.  Entsatzversuch 

Gefecht 

Besetzung 

Gefecht 

Besetzung 


Umgehung  des  linken  Flügels. 


Schwache  Besetzung  des  Passes 
von  Pietra;  Abkochen;  Über- 
fall während  desselben. 


Umgehung  der  Stellung  der  ver- 
einigten drei  Brigaden  von 
Vukassowich  durch  das  Forno- 
Tal  gegen  Alle  Nave. 

Versammlung  der  Truppen  Davi- 
dovichsimAvisio-Tale  und  Situa- 
tion der  französischen  Division 
Vaubois. 


Umgehung  über  Schloß  Beseno. 

Passives  Verhalten  von  Davido- 
vich. 


Madonna  della 
Corona  Gefecht 

Rivoli  » 
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■o 

c 

E* 


$ 


P 

M 

t? 


I 


n x t 
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Begebenheit 


Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
e«se  sind,  bxw  »ich  für  appbkx' arische 
Besprerbnng-en  besonders  eignen 


1797  Südtirol 


Südtirol  . . 


Val  di  Cerabra 

Curtatsch  . . 
Tramin 

Kollmnnn  . . 
Klausen  . . . 
Brixen  . . . . 

Aicha 


1‘lattencr 

Klause 


Vorrückung 
zum  4.  Entsatz- 
versuch 

j 

Gruppierung  der 
Truppen 


Gefecht 


Marschlinien  der  6 Kolonnen 
im  Jänner. 

Gruppierung  der  Franzosen. 

a)  Aufstellung  der  Kaiserlichen 
anfangs  März. 

b)  Aufstellung  der  Truppen 
Jouberts. 

Konzentrierung  der  Truppen 
Jouberts  bei  Salura. 

Rückzug  der  Kaiserlichen. 


Gefechte 


Gefecht 


Nachhutstellungen.  Wahl  der-  1 
selben;  Kräftegruppierung. 

Umgehung  des  linken  Flügels  - 
über  das  Gebirge. 

Dirigierung  einer  Urogehungs- 
kolonne  gegen  die  linke  Flanke  , 

% und  den  Rücken  der  öster- 
reichischen Stellung. 

11/13  , 

Nachhut,  3 Bataillone,  1/J  Eska- 
dron, nimmt  Aufstellung.  Angriff  I 
auf  selbe. 


Stcrzing  . 

. Aufstellung 

Technische  Verstärkung.  Un- 

Cz« 

gangbarmachung  der  Gebirgs- 

ubergänge  ins  Inn-Tal. 

V 

Wir  wäre  die  Aufstellung  so 

nehmen  bei  einer  Truppen- 
stärke von  7 Bataillonen.  2 tech- 

nischen Kompagnien,  G Ge- 
birgsbatterien,  wozu  noch  Land- 

sturmformationen von  zirka 
10.000  Mann  in  nächster  Zeit 
stolzen  werden? 

Mitte walde  und 
Boren 

* 

Gruppierung  der  französischen 
Kräfte  <15.1*0  Mann  und  $0  Ge- 
schütze!. 

Glaning 

Jcnesien  . | 

Gefechte  | 

Flankenangriff  drr  Gruppe  Lau- 
dons <19.000  Mann,  lüäOULaa- 
desschützen). 

Spinges  . 

Vahm  . , . . 

Mittewalde  • 

• 1 

Bereitstellung  der  Landstunn- 
kolonnrn  und  der  Truppen 
Kerpens  zum  Angriff;  Vor- 
rückung. 
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.2  | S 

b ! « 

'X  ~ 

Ort 

| Begebenheit 

a 

*© 

§ 

j Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
[•  e,,p  sind,  bzw.  sich  für  applikatorisebe 
i|  Besprechungen  besonders  eignen 

£■> 

£ 1797 

Mittewald  und 

1 ^ I 

Brixen  . . . 

Der  Rechts- 

abmarsch 

\n 

ins  Pnstertal 

j Maßnahmen  zur  Durchführung 

1 - 

11/13 

des  Abmarsches  ins  Pnstertal 

I ? : 

seitens  Jouberts. 

Lienzer  Klause 

Gefecht 

Verhalten  des  Korps  Kerpen; 

* 

seine  Detachierungen. 

II 

Lavis  .... 

1 

• 

1 

i 

1799 

1 

Tirol  und  Vor- 

1 

arlberg  . . . 

Kräfte- 

| 

gruppierung 

Gruppierung  der  Kräfte  Krays 

1 

anfangs  März. 

( o)  Gruppe  FML.  Hotzc  bei 

1 

Bregenz  und  in  verschanzter 

! 

Stellung  bei  Feldkirch. 

| b)  Die  Tiroler  Armee  im  Etsch- 

und  Inn-Tale.  Die  Situation 

bei  der  Armee  Massenas. 

— 

Flasch  und 

1 § 

Mayenfeld 

Gefechte 

Versuchter  Rhein-Übergang. 

w 

Atzmoos  . . . 

Flußübergang 

' ? 

1 Luciensteig  . . 

Gefecht 

' 

Schellenberg  b. 

I 

Feldkirch  . . 

Besetzung 

Nach  Vertreibung  der  öster- 

Q 

reichischen  Vorposten  von  der 

3 

Grenze. 

§ 

Martinsbruch  . 

Gefecht 

11/14 

Besetzung  durch  2 Bataillone 

- 

Laudons  und  Rückzug  auf 

Täufers.  Vergebliche  Angriffe 

« 

der  Franzosen. 

Detailsituation  bei  der  Tiroler 

Armee  an  der  venetianischen 

Grenze,  im  Sulzthalc  und 

Vintschgau,  im  Kloster-  und 

Montafonthale. 

Abschnitts-  und  Hauptreserven. 

Vergleichsweise  Besprechung  mit 

V 

den  Lehren  Kuhns  über  Ge- 

0 i 

1 

birgskrieg. 

1 

Martinsbruch  . 

• 

Besetzung  durch  4 Bataillone, 

| 

,/J  Eskadron. 

Umgehung  der  Stellung  über 

Glamaschott  und  Pizlatt. 

• 

Täufers  . . . 

» 

Laudon  mit  8 Bataillonen,  1 */,  Es- 

■ 

kadronen  in  Verschanzungen. 

■ 

Desolles  mit  4Ö00  Mann  greift 

■ 

ihn  an.  Rückzug  durch  Lang- 

■ 

tauferer  und  Kannser  Tal  nach 

M 

II 

Landeck. 
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Begebenheit 


1799  Glurns  . . . 
Feldkirch 


Engadin 


1800  Reute 

Feldkirch 
Tirol  . . 


Besetzung 

Gefecht 


Vorrückung 


Gefecht 

» 

Kräfte- 
gruppierung | 


Salzburghofen  . 1 

> Gefechte 
Hausmaning  ) 


Salzburg 


Treffen 


Neumarkt  . Nachhutgefecht 
Monte  Tonale  . Gefecht 

Fad  Tonale  . . Geplänkel 

Monte  Tonale  . Gefechte 


1901  Südtirol 


Stellung  des 
Korps 

Vukassovich 


Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bsw.  sich  für  apphkatoriiebe 
Besprechungen  besonders  eignen 


11/14 


Situation  Hotzes.  Hauptkraft  bet 
Bregenz,  5 Bataillone,  2 Es- 
kadronen bei  Feldkirch. 

Verteidigung  mit  gelungenem 
Gegenangriff. 

Vormarsch  in  3 Kolonnen  im 
Inn-Tal,  dann  aus  dem  Paz- 
nauner-Tal  über  den  Fimber 
und  von  Täufers  über  das 
Scharl-Jochl. 


Aufstellung  der  Gruppen  Hiller 
in  Nordtirol.  Aufenberg  im 
Vintschgau  und  Oberen  Inn- 
Tale.  Vukassovich  in  Südtirol, 
vom  Gardasee  bis  zum  Sulz- 
berg: im  Detail.  Aufgabe  des 
aufgebotenen  Landsturmes.  Be- 
festigungen. Flottille. 

Abbrennen  einer  Brücke,  wenn 
noch  Teile  der  Truppen  das 
Ufer  nicht  gewechselt  haben. 

Gruppierung  der  österreichischen 
Armee. 

Flankensicherungen. 

Gruppierung  Moreaus. 

<»;  Die  Kämpfe  an  der  Saalach. 

b.  Das  Gefecht  bei  Laufen- 
Oberndorf. 

c)  Der  Kampf  um  den  Viehauscn 
und  den  Fasangarten. 

J)  Der  Kampf  um  Bergheim- 
Maria- Plain-Langfelden. 


1 Bataillon  u.  2 Landesschützen- 
kompagnien verteidigen  die 
Schanzen  gegen  3 Halbbrigaden. 


4 vergebliche  Angriffe  auf  die 
Höhenstellung. 


Stellung  Ende  1 800  and  1 . J änner 

1801. 

Vormarsch  der  Franzosen  mit 
Konzentrierung  um  Riva. 


C'afiaro- Hach  Vertreibung  der 
V orposten 
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I 

i s 

2 Ort 

5 

Begebenheit 

Quellen 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse lind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

1 

1 

1801  Riva  .... 

| Kleine  Ge- 

H 

Torbole 

/ fechte  und  Be- 

1 

Arco  . . 

Setzung 

m 

Ala 

Gefecht 

Rückzug  in  die  Stellung  bei 

i 

S.  Marco. 

i 

Situation  bei  den  Gruppen 

u 

GM.  Dedovich  und  Stojanich. 

c 

3 

j Serravale  . . . 

Nachhutgefecht 

s 

S.  Marco  . 

Gefecht 

Stellung  der  Gruppe  Laudon 

r- 

u/n 

(2  Brigaden  und  1 Infanterie- 

1 

regiment). 

? 

Beurteilung  der  Stellung,  spe- 

M 

ziclle  Bedeutung  des  Berges 

* 

• 

Toro. 

b 

Räumung  der  Stellung  infolge 

X 

Erstürmung  des  Berges  Toro. 

W 

Stellung  bei  Castel  della  Pietra 

t 

bei  Calliano. 

Trient  .... 

» 

Angriff  von  Vezzano  her.  Karapl 

um  die  Etsch-Brücke. 

1805  Tirol 

Dislozierung  der 

i 

Truppen 

a)  Situation  anfangs  September. 

, 

b)  » Ende  Oktober. 

l 

c)  Einmarsch  der  Franzosen  nach 

Vorarlberg,  über  Mittenwalde 

gegen  Innsbruck  und  nach 

Salzburg. 

Salzburg  . 

Räumung 

Brigade  Szenassy  wird  durch 

Teile  des  Korps  Bernadotte  zu- 

rückgedrängt. 

•X 

Paß  Strub 

Gefecht 

15  Bataillone.  7 Eskadronen. 

3 

36  Geschütze  greifen  3 Batail- 

• 

lone,  1 Eskadron  und  2000  Lan 

"3 

desschüUen  vergeblich  an. 

b 

Leutasch  . . 

. 

11/15 

Vergeblicher  Angriff. 

i 

Scharnitz  . . . 

Das  Feuer  gelangt  in  den  Rücker 

.. 

1 

der  offenen  Befestigung. 

' 

Seefeld  . . . 

Gefecht 

Mißglückter  Durchbruchsversuch 

-1 

der  Besatzung  von  Scharnitz 

Kufstein  . . 

Kapitulation 

| Steinach  und 

Stafflach 

Gefecht 

Zurückdrängen  der  österr.  Vor 

truppen.  Erfolgreicher  Gegen 

I 

angriff  nach  Eintreffen  von  Ver 

Stärkungen. 

i Gries  .... 

1 

» 

Ä 
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Datum 

O r t 

Begebenheit 

c 

£ 

*3 

& 

L - - = 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatomche 
Besprechungen  besonders  eignen 

1805 

Dornbirn  . . 

Kapitulation 

11/15 

Gruppe  Jellachich  kapituliert, 
weil  er  die  strategische  Situa- 
tion  nicht  erkannt  bat. 

Bozen 

Gefecht 

Kühner  Entschluß  Rohans,  be- 
züglich Anschluß  an  die  Armee. 

1809 

Mühlbacher 
Klause  . . . 

Gefecht 

Angriff  des  Landsturmes  auf  eine 
Nachhut. 

Brixner  Klaust* 

» 

Vergeblicher  Angriff  der  Fran- 
zosen. 

Sterling  . . . 

» 

Angriff  und  Gefangennahme  der 
Nachhut. 

Schabser  Pia* 
teau 

Besetzung  und 
technische  Ver- 
stärkung 

- 

Innsbruck 

Gefecht  und  Ein- 
nahme 

Gefangennahme  der  Bayern  durch 
Teimer  und  Speckbacher. 

Wüten 

Kapitulation 

Die  bayrisch-französischen  Trup- 
pen kapitulieren  vor  Chasteler. 

Kufstein  . . . 

Cernierung 

Trient  .... 

Räumung 

Franzosen,  in  Flanke  und  Rücken 
bedroht,  räumen  die  Stadt 

Nordtirol  . 

Kräfte- 

gruppierung 

I1/1G 

Vertreibung  der  Truppen  Cha- 
stelers. 

Paß  Strub 

Gefecht 

Söll  ...  . 

» 

Volderer  Klo- 
ster .... 

* 

Wrcde  gegen  Speckbachei. 

Mittenwald  und 
Scharnitz  . . 

» 

Tirol  . . . 

Gruppierung 
des  Landsturmes 
Mitte  Mai 

Innsbruck  (Berg 
Isel)  .... 

Gefecht 

Stellung  der  Franzosen. 
Anmarsch-  und  Angriffsrichtun- 
gen der  Tiroler. 

Hohenembs  . . 

» 

Abwehr  des  Angriffes  auf  die 
verschanzte  Stellung. 

Dornbirn  . . . 
Lautrach  . . . 

J Gefechte 
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Bt 

c 

'S 

X 

1 e _ 

Ort 

i * 

Begebenheit 

c 

J) 

V 
3 _ 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  bzw.  sieb  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

1809  Tirol  .... 

Einbruch  der 

|| 

Franzosen  nach 

1 

dem  Waffen- 

Stillstand  von 

Znaim 

Achen-Paß  . . 

Gefecht 

Forcierung  des  Delilas. 

Oberau  . . . 

. 

Kampf  um  die  Brücke. 

Mauls  .... 

* 

Zweck:  Forcierung  der  Brenner- 

1 

Passage. 

i 

Protz  .... 

| 

\ 

1 Pontlatzer 

> Gefechte 

Brücke  . . . 

1 

H 

Landeck  . . . 

Kapitulation 

Mißglücktes  Durchschlagen  der 

11/16 

Bayern. 

Innsbruck  . . 

Gefecht 

* 

Schwär  . . . 

» 

Lienzer  Klause 

» 

Abwehr  aller  Angriffe. 

| Lavis  . . . 

> 

Vormarsch  der  Franzosen  in 

1 

3 Kolonnen. 

Trient  .... 

Cernierung 

Luftenstein  . . 

i 

j 

J Unken  . . . 

/ Gefechte 

Lofer  .... 

1 

Innsbruck  . . 

» 

Abwarten  des  Angriffes  der 

i 

Franzosen  und  Stellung  am 

Bergt*  Isel. 

1813  Tirol  .... 

Kräfte- 

FML.  Fenner  bei  Lienz;  Re-  ] 

Gruppierung 

servedivision  Giflangl  bei 

1 

Trient. 

Mühlbache  r 

Klause  . . . 

Gefecht 

Bruneck  . . . 

3 

“ 

Percha  . . 

• 

Erstürmung  der  verschanzten  , 

1 

Stellung. 

’ 1 

ii  i < 

Mühlbacher 

- j 

1 Klause  . . . 

» 

Beiderseitige  Umgehung,  u.  zw. 

04 

i 

über  Koglerhöhe,  beziehungs- 

weise  Rodeneger  Berg. 

y 

Volano 

» 

Umgehung  in  der  linken  Flankt- 

“ I 

i 

über  Val  Folgaria. 

Kastell  von 

1 Trient  . . . 

1 

Kapitulation 

i 

Streff  !e«r  19W,  11. 

1<X» 
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O r t 

i . 

Begebenheit  ^ 

5 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter*  | 
esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatonscbe  • 
Besprechungen  besonders  eignen 

1848 

Südtirol  . . . 

Verteilung  der 

Truppen 

Gruppierung  der  Truppen  Zobels.  1 

Castel  Tobiino 

Gefecht 

Einbruch  der  Freischaren  in  ( 

3 Kolonnen  in  Südtirol. 

| 

Verhalten  der  2 Kompagnien  i 

in  Tobiino,  Entsatz  durch  1 Ba- 

taillon  aus  V ezzano. 

Selenio  und 

MC 

Villa  . . . 

* 

Angriff  von  11  Kompagnien  und 

*/*  Eskadron  von  Tobiino  aus 

\ 

in  3 Kolonnen. 

“ 

Mali-  ... 

9 

6 Kompagnien,  2 Landesschüt* 

zenkompagnien  und  2 Geschütze 

L. 

gehen  im  Nonsberg  vor. 

Südtirol  . . . 

Kräfte- 

gruppierung 

Gruppierung  der  Truppen  Wel- 

dens  inklusive  der  Landes- 

" 1 

! 

schützen. 

Sloro  .... 

Vorrückung 

Anmarsch  in  2 Kolonnen  (Judi-  1 

1 

karien  und  Val  di  Ledro). 

Lodrone  . . . 

Gefecht 

Zurückwerfen  der  Freischaren 

von  Lodrone  und  Bagolino  j 

durch  Gruppe  Melczer. 

1 

Madonna  dclla 

Corona  . . • 

■ 

Monte  Baldo  . 

, 

1 

1859 

Südtirol  . . . 

Gruppierung  des 

1 

6.  Korps  am 

20.  Juni 

‘g 

Bagolino-Monte 

Suello  . . 

Gefecht 

3 

Riccomassimo  . 

» 

w 

Stilfser  Joch 

» 11/20 

Gruppierung  der  Kräfte  der 

! “ i 

' 

Gruppe  Huyn. 

i u* 

a)  Gefecht  bei  Bagni-vccchi. 

b)  » » Spondalunga.  , 

c)  » am  Forcola-Joch. 

— 1 

; 

sehr  lehrreich  wegen  Detachie- 

rungen  gegen  Flanke  und  Rük- 

J 

ken  des  Feindes. 

1866 

Südtirol  . . 

Gruppierung 

1 

g 

und  Gliederung 

I 

der  Truppon 

Kuhns 

i 

Passo  di  Brufi* 

11/21 

*2 

onc  .... 

Patrouillen-  | 

gefecht 

Die  Offensive  Kuhns  im  Val- 

t>  i 

Camonica  und  im  Chiese-Tale 

i ■ 

gegen  Rocca  d'Anfo. 

: 
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ll  I 

E a 

X 1 - 

O r t 

c Momente,  die  von  allgemeinem  Inter - 

Hegebenheit  ^ e»?e  sind,  brw.  >ich  für  applikatormhe 

i Besprechungen  besonders  eignen 

1866 

Wormser  Joch 

Gefecht 

Ponte  di 

1 

Caffaro  . . . 

» l Kampf  an  der  Brücke. 

Weisungen  an  Halbbrigade  Höf- 
fern.  Halbbrigade  Thour,  an 
Hauptmann  Gredlcr  und  an 
Halbbrigade  Metz. 

Befehle  Garibaldis  zur  Auf- 
nahme der  Operationen. 

Details  siehe : Lütgendorf : 

»Grenzsicherung,  dann  Marsch 
und  Gefecht  im  Gebirge.« 

I ! 

Monte  Suello  . Gefecht  4 Kompagnien  unter  Hauptmann 

Gredler  kämpfen  gegen  17  Kom- 
pagnien. 

i i i j 

Hano  ...  » Halbbrigadc  Thour  in  Front, 

Flanke  und  Rücken  vom 
Feinde  angegriffen. 

V all  di  Levrezzo  Umgehung  | Halbbrigade  Höffern  im  Rücken 

bedroht. 

« I I' 

Monno  . . Gefecht  1 Eine  über  Passo  Mortirolo 

11/21,  streifende  Kompagnie  stoßt 

auf  den  Feind. 

a)  Beiderseitige  Situation  am 
8.  Juli. 

b)  Zusammenstoß  bei  Stadolina 
am  3.  Juli. 

c)  Rückzug  der  Italiener  auf 
Davano;  Vorgehen  Albertis. 

d)  Zusammenstoß  bei  Grano; 
Vorgehen  über  die  Höhen 
bei  Carraignano. 

e)  Angriff  der  Italiener  auf 
Vezza. 

f)  Rückzug  der  Italiener. 

Südtirol  . . . Krafte- 

gruppicrung  Bereitstellung  der  Truppen  Kuhns 

zur  Abwehr  eines  erwarteten 
Angriffes  auf  Riva. 

Lodrone  ...  1.  Gefecht  Vorrückung  der  4 Kompagnien, 

1 Landesschützenkompagnie  und 

2 Geschützen  in  2 Kolonnen 
gegen  Darzo  und  Lodrone. 

Lodrone  . . 2.  Gefecht  Interessante  Kolonnenbildung. 

10&* 
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2 

E ' 

3 

* ! 

O r t 

c ' 

1 JS  , 

Hcgrbenheit  *© 

0*  , 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
esse sind,  brw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

- 

1K66 

Ponte  di  Dia- 
volo 

Bagni  vecchi 
Spondalunga 

Südtirol 

| Gefechte 

1 

Kräfte- 
gruppierung zur 
Sicherung  der 
ganzen  Süd- 
grenze 

Storo,  Val  Lo- 
rinaundRocca 
pagana  . ■ 

i 

, 

Vorrückung 
der  Halbbrigade 
Grüne 

! 

Zweck  der  Vorrückung,  Marsch- 
linie und  Marschhindernisse. 

TT 

I 2 

Judikarien 

* 

Beabsichtigter 
Vorstoß  über 
Riva 

Kräftegruppierung  und  Aufgabt 
der  einzelnen  Gruppen  für  die 
Offensive  Kuhns  durch  Val  di 
Ledro  und  über  den  Monte 
Giovo. 

« ' 
! « 

Vorstoß  über 
Lardaro 

Maßnahmen  GM.  Kuhns  hicfiir. 

er  K r i 

. - . ^ n/2i 

\ orruckung  des  * 
Korps  Garibaldi 

Maßnahmen  für  die  Vorrückung 
durch  die  Judikarien  gegen 
Trient. 

r 

Spondalunga 

•_».  Gefecht 

Nächtliche  Vorrückung  und  Be- 
ginn des  Gefechtes  bei  Tages- 
anbruch. 

i 

1 

1 

Condino  »Cime- 
go,  Monte  Ca* 
stello.  Storo  u. 
S.  Lorcnzo»  . 

1 

1 

1 Gefecht 

Siehe  Lütgendorf : Grenzsicht- 

rung, dann  Marsch  und  Gefecht 
im  Gebirge. 

i 

Monte  Notta  . 

. 

2 Kompagnien  überraschen  einen 
Posten  auf  der  Sattelhöhe 
Rückmarsch  der  2 Kompagnien. 

Pieve  di  Lrdro 

» 

Verhalten  der  Gruppe  Grünt 
und  Vorgehen  der  Italiener 
über  die  Höhen. 

Bre  und  Mo- 
lina  . . . . 

Aufhebung  etner 
feindlichen  Ab- 
teilung 
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1866  Ampola 


Begebenheit 


Gefecht  u.  Kapi- 
tulation 


Val  di  Ledro  . | Vorrückung 


Cimego  am 
Monte  Narone 
und  am  Monte 
Nossol  . . . 

Bezecca  . . 


Gefechte 
in  den 
Judikarien 

Gefecht 


Monte  Saval 

Legos  und  Mo- 
lina  .... 

Monte  Cadria  . 


Val  Sugana 


Besetzung 


Trient  . 


Momente,  die  von  allgemeinem  In’er-  1 
esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 


Bedeutung  und  Lage  des  Forts, 
j Fortifikatorische  Schwäche, 
j Maßnahmen  des  Gegners;  ins- 
besondere seine  Geschützstcl- 
! lungen. 

j Situation  der  Truppen  Kuhns 
j am  18.  Juni. 

| Einleitende  Disposition  für  die 
Vorrückung. 


| a)  Vorrückung  und  Einleitung 
i des  Gefechts. 

| b)  Erstürmung  von  Locca. 

; c)  Angriff  auf  Bezecca. 
i d)  Rückmarsch. 

1 Kompagnie  gegen  1 Bataillon. 

| j 2 Kompagnien  gegen  1 Regiment. 

[ ü/21 1 Beschwerlicher  Marsch  von 
3 Kompagnien  und  2 Ge- 
schützen. 


I Gruppierung  der 
Kräfte  Pichlers 


Zusammenziehen 
i der  Truppen  * 


Kräftegruppierung  am  13.  und 
am  22.  Juli  früh. 


Maßnahmen  Kuhns  zur  Kon- 
zentrierung der  Truppen  bei 
Trient. 


Val  Sugana  . j 

Vorrückung 

Cismon  . . . 

1 

Primolano  le  j 

> Gefechte 

Tezze  . . . . j 

) 

Fastro  . . . . 

Gefecht 

Borgo  .... 

» 

| Kräfteverteilung  u.  Vorrückung*- 
j linien  der  Division  Medici. 

Rückzugsgefechte  infolge  bedeu- 
!■  tender  Übermacht  des  Gegners. 

! 2 Züge  verteidigen  sich  gegen 
weit  überlegene  Kräfte. 

i a)  Angriffsdisposition  Medicis. 
i b)  Gefechtsaufstellung  Pichlers, 
i c)  Umgehung  des  rechten  Flügels 
Pichlers. 

| d)  Kavallerieangriff. 
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ß Momente,  die  von  allgemeinem  Inter 
Ort  Begebenheit  e«e  lind,  b*w.  lieb  für  applikatoriscb«' 

Besprechungen  besonders  eignen 


1866  Levico  , . . 

Nachtgefecht 

a)  Stellung  des  4.’47.  Bataillons. 

b)  Angriff  der  Italiener. 

*5 

X 

Vigolo  . . . 

Gefecht 

1 

ac 

c 

£ 

Gardasee  . 

Tätigkeit  der 
Flottille 

11/21 

. 

Val  Sugana 

Beabsichtigte 

Offensive 

Disposition  Kuhns  für  die  Offen- 

sive  gegen  Medici  nach  Ab- 
lauf der  Waffenruhe. 


T 


Schluß  folgt.) 
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Die  neue  Feldbefestigungsvorschrift  für 
die  Truppen  des  k.  u.  k.  Heeres. 

Eine  ganze  Reihe  von  Momenten,  wie  die  Umbewaffnung  und 
Neuorganisation  der  Artillerie,  die  Schaffung  von  Maschinengewehr- 
abteilungen, die  Vervollständigung  unserer  technischen  Ausrüstungen 
und  schließlich  auch  die  nunmehr  sich  langsam  klärenden  Erfahrungen 
des  ostasiatischen  Krieges  bedingen  teils  eine  Neubearbeitung,  teils 
eine  Ergänzung,  zum  mindesten  aber  eine  Überprüfung  unserer  Aus- 
bildungs-  und  Gefechtsvorschriften. 

Als  erstes  Produkt  liegt  die  Feldbefestigungsvorschrift  vor. 

Die  reglementarischen  Bestimmungen  über  die  Verstärkung  des 
Gefechtsfeldes  und  über  die  Bekämpfung  von  Befestigungen  waren 
bisnun  in  einer  Anzahl  der  verschiedensten  Dienstbücher  verstreut;  es 
entspricht  nur  der  Bedeutung,  welche  der  Kampf  um  befestigte  Stel- 
lungen und  die  Herrichtung  solcher  gewonnen  hat,  wenn  über  diesen 
Zweig  der  Ausbildung  und  Gefechtsführung  ein  eigenes  Dienstbuch 
erscheint,  welches  die  bisher  zerstreuten  Festsetzungen  hinsichtlich  der 
Anlage  von  Feldbefestigungen  und  der  technischen  Herstellungen  am 
Gefechtsfelde  zusammenfaßt,  ergänzt  und  in  Einklang  bringt  mit  den 
Bestimmungen  der  Exerzierreglements  und  des  Dienstreglements,  II.  Teil. 

Die  Einleitung  der  Feldbefestigungsvorschrift  führt 
jene  Momente  an,  welche  die  richtige  Ausnützung  und  Ausgestaltung 
des  Terrains  für  den  Kampf  beeinflussen ; unter  denselben  sei  besonders 
die  Kenntnis  der  feindlichen  Waffenwirkung  und  die  richtige  Beurteilung 
der  Arbeitsleistungen  der  Truppe  mit  ihrer  Ausrüstung  hervorgehoben. 

Bei  der  Einschätzung  der  feindlichen  Waffenwirkung  muß  vor 
allem  die  Wirkung  moderner,  mit  Brisanzgeschossen  ausgerüsteter 
leichter  und  schwerer  Steilfeuerartillerie  Berücksichtigung  finden ; denn 
nur  die  unter  steilen  Einfallwinkeln  eintreffenden  Spreng-  und  Minen- 
granaten können  auch  gut  angelegten  und  ausgestalteten  Feldbefesti- 
gungen gefährlich  werden. 

Die  auch  nur  annähernde  Beurteilung  der  von  den  Truppen 
zu  erwartenden  Arbeitsleistungen  seitens  der  Führer  bedingt  vor 
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lfilß  Die  neue  Feldhefi-stigungsvorschrift  de»  k.  u.  k.  Heeres. 

allem  die  Kenntnis  der  technischen  Ausrüstung  der  Truppen  und  der 
Möglichkeit,  diese  Ausrüstung  durch  anderweitige  Vorräte  — sei  es 
nur  momentan  aufgebrachte  oder  organisatorisch  mitgefiihrte  — zu  er- 
gänzen; um  diese  Kenntnis  stets  zu  ermöglichen,  wurde  der  Feld- 
befestigungsvorschrift eine  Reihe  von  Daten  und  Behelfen  angefügt. 

Wichtig  ist  die  Bestimmung,  daß  alle  Figuren  nur  Di- 
rektiven für  die  Herstellung  und  keine  Norm  bedeuten. 

Der  erste  Abschnitt  des  Buches  behandelt  die  taktischen 
Grundsätze  für  die  Anwendung  der  Feldbefestigung. 

Zuerst  muß  für  tunlichste  Erhöhung  der  Wirkung  gesorgt 
werden,  dann  erst  für  Deckung. 

Deshalb  sind  in  erster  Linie  die  Festlegung  der  Schußdistanzen, 
das  Herrichten  von  Gewehrauflagern,  bzw.  Geschützaufstellungsplätzen, 
die  Etablierung  der  Beobachtungsmittel,  das  F'reimachen  des  Schuß- 
feldes und  die  Vorsorgen  für  den  Munitionsnachschub  zu  bewirken. 

Erst  in  zweiter  Linie  kommt  die  Abschwächung  des  feindlichen 
Feuers  durch  Masken  und  Scheinbauten  und  in  letzter  Linie  endlich 
die  Schaffung  eigentlicher  Deckungen. 

Damit  ist  eine  ziemlich  fixe  Reihenfolge  der  technischen  Arbeiten 
beim  Herrichten  einer  Stellung  gegeben. 

Der  wirksamste  Schutz  ist  erreicht,  wenn  die  Befestigungs- 
anlagen dem  Gegner  auch  durch  scharfe  Ferngläser  nicht  erkennbar 
sind  und  die  feindliche  Schießbeobachtung  in  jeder  nur  irgend  wie 
möglichen  Weise  erschwert  wird. 

Unter  diesem  Gesichtspunkte  müssen  alle  Direktiven  für  die  An- 
lage von  Feldbefestigungen  und  auch  die  angeführten  Beispiele  be- 
trachtet werden;  ist  eine  Befestigung  vom  Gegner  einmal  als  solche 
erfaßt,  dann  ist  ihre  Widerstandsfähigkeit,  namentlich  gegen  feindliche 
Steilfeuerartillerie,  schon  ganz  erheblich  gesunken. 

Die  technischen  Arbeiten  des  Angreifers  können  meist  nur  sehr 
einfacher  Natur  sein;  Festlegen  der  Schußdistanzen,  Überwinden  von 
Hindernissen  und  Herrichten  der  eigenen  F'euerstellung. 

Die  flachen  Schützenmulden,  die  sich  eine  zum  Halten  gekommene 
Angriffsinfanterie  zum  Schutze  gegen  feindliches  Feuer  schafft,  und  in 
denen  nach  dem  Vorgehen  der  Schützenlinien  die  Reserven  will- 
kommene Deckung  finden,  sind  eine  spezifische,  aus  dem  ostasiatischen 
Kriege  überkommene  Flrscheinung,  die  hiemit  in  unsere  reglementaren 
Bestimmungen  offiziell  Eintritt  gefunden  hat. 

Neues  wird  aber  damit  nicht  geschaffen,  die  abstoßende  Kraft 
der  modernen  Feuerwirkung  bedingt  eben,  daß  Maßnahmen,  die  bisnun 
mehr  im  Positions-  und  P'estungskriege  üblich  waren,  sich  jetzt  auch  im 
Feldkriege  ihr  Recht  verschaffen;  doch  sollen  sie  ja  nicht  Norm  werden 
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Bei  der  Verteidigung  muß  besonders  die  Bestimmung  hervor- 
gehoben werden,  daß  in  der  Regel  eine  Linie  gewählt  und  mit 
allen  Mitteln  verstärkt  wird ; auf  diesen  Grundsatz  kann  nicht  genug 
oft  hingewiesen  werden,  besonders  mit  Rücksicht  auf  die  in  der 
neuesten  Literatur  so  detailliert  zur  Darstellung  gebrachten,  aus  2 bis 
3 Befestigungslinien  bestehenden  Stellungen  der  Russen  im  ostasiati- 
schen Kriege;  die  Wahl  einer  Vorfeldstellung  und  die  Anlage  eines 
Reduits  schädigt  doch  immer  nur  wieder  die  Kräfte  der  Hauptstellung, 
bei  deren  Besatzung  sie  endlich  abgehen 

ln  dieser  gewählten  Linie  sollen  die  Befestigungen  nicht  als  zu- 
sammenhängende Front,  sondern  als  Gruppen  angelegt  werden,  die 
neben  dem  frontalen  auch  enfilierendes  Feuer  ermöglichen  sollen, 
letzteres  vornehmlich  mit  Maschinengewehren. 

Durch  Andeutungen  über  die  ausnahmsweise  Anlage  vorgescho- 
bener Kampfstellungen  und  über  die  Schaffung  besonderer  Stütz- 
punkte hinter  der  Front  als  Rückhalte  wird  jedoch  anderseits  auch 
jenen  Fällen  Rechnung  getragen,  in  welchen  solche  Maßnahmen  für 
notwendig  gefunden  werden. 

An  den  taktischen  Teil  der  Vorschrift  schließt  sich  der  tech- 
nische Teil  an  — als  zweiter  Abschnitt,  die  Ausführung  der  Feld- 
befestigungen. 

Das  Freimachen  des  Schußfeldes  ist  wohl  eine  der  wichtig- 
ster Vorbedingungen  für  den  wirksamen  Gebrauch  der  Feuerwaffen ; 
trotzdem  darf  man  sich  keinem  Zweifel  darüber  hingeben,  daß  die 
hiezu  nötigen  Arbeiten  meist  nur  dann  durchführbar  sein  werden, 
wenn  längere  Zeit  und  ausgiebige  Arbeitskräfte  verfügbar  sind 

Leichter  durchzuführen  ist  hingegen  das  Festlegen  der 
Schußdistanzen;  bei  entsprechend  freiem  Schußfelde  ist  diese 
Verrichtung  namentlich  für  die  Maschinengewehre  von  ausschlag- 
gebendster Bedeutung;  aber  auch  die  moderne  Artillerie  muß  über 
die  Distanzen  zu  den  wahrscheinlichsten  und  möglichen  Zielräumen 
genau  orientiert  sein,  soll  sie  die  moderne  Feuertaktik  — die  Lauer- 
Heilung  und  den  Feuerüberfall  — wirkungsvoll  zur  Geltung 
bringen. 

Infanterie,  Maschinengewehre,  Artillerie  und  Pioniere  verfügen 
aber  erprobte  Distanzmesser;  speziell  mit  den  Instrumenten,  System 
Roksandic,  können  bei  entsprechend  geübter  Meßmannschaft  geradezu 
hervorragende  Resultate  mit  minimalen  Fehlem  erreicht  werden. 

Aber  auch  bei  gemessenen  Schußdistanzen  ist  eine  wirkungsvolle 
Feuerleitung  — namentlich  bei  der  Artillerie  — nur  durch  eine 
sichere  Beobachtung  von  Ziel  und  Schuß  möglich;  letztere  wird  durch 
emen  überhöhenden  oder  durch  einen  seitlich  gelegenen  Standpunkt 
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gefördert;  ständige  Beobachtung  ist  übrigens  Pflicht  jeder  Truppe;  diese 
Forderungen  bedingen  dann  oft  die  Errichtung  von  Observatorien, 
sowie  meist  die  optische  oder  telephonische  Verbindung 
des  Beobachters  mit  der  schießenden  Abteilung. 

Die  nun  bei  den  höheren  Kommanden,  der  Infanterie,  der  Ka- 
vallerie, der  Artillerie  und  den  Maschinengewehren  eingeführten  Fern- 
rohre und  Feldstecher  modernster  Konstruktion  werden  bei  günstiger 
Placierung  des  Beobachters  das  genaue  Absuchen  des  Gefechtsfeldes 
und  die  Schußbeobachtung  bis  auf  die  äußersten  Ertragsgrenzen  der 
Feuerwaffen  ermöglichen 

Auch  bei  der  Herstellung  und  Ergänzung  von  Kommunikationen 
im  Rucken  der  Truppen  darf  man  sich  keinen  übermäßigen  Hoffnungen 
hingeben ; es  wird  meist  nur  das  Allernotwendigste  möglich  sein. 

Unbedingt  notwendig  für  die  heutige  Gefechtsführung  sind  aber 
telegraphische  und  telephonische  Verbindungen  zwischen 
allen  Teilen  der  kampfenden  Truppen  — Kommanden,  Kampflinien 
und  Reserven  — eventuell  ergänzt  durch  optische  Signal- 
verbindungen. 

Alle  unsere  Truppen  besitzen  hiezu  bereits  schon  die  Mittel  oder 
werden  sie  in  absehbarer  Zeit  bekommen;  es  wird  nur  noch  notwendig 
sein,  den  Gebrauch  dieses  unentbehrlichen  Requisits  moderner  Gefechts- 
führung überall  einzuleben. 

Freies  Schußfeld,  bekannte  Schußdistanz,  gesicherte  Schußbeob- 
achtung und  schnellste  Befehlgebung  sind  durchwegs  Momente,  welche 
geeignet  sind,  die  eigene  Feuerwirkung  zu  stärken ; sie  müssen  — wie 
bereits  eingangs  erwähnt  — jederzeit  in  erster  Linie  Berück- 
sichtigung Anden. 

Erst  danach  darf  an  die  Abschwächung  des  feindlichen 
Feuers  gedacht  werden,  wozu  vor  allem  gehört,  dem  Gegner  die 
Schußbeobachtung  zu  erschweren  und  ihn  über  die  eigene  Kampf- 
stellung täuschen;  ersterem  Zwecke  dienen  die  Masken,  letzterem 
die  Scheinbauten. 

Scheinbauten  sind  uns  im  ostasiatischen  Kriege  wieder  in  Er- 
innerung gebracht  worden,  sie  wurden  auf  beiden  Seiten  ausgiebigst 
verwendet ; zu  viel  darf  man  sich  jedoch  von  solchen  Anlagen  nicht 
versprechen,  besonders  innerhalb  großer,  mehr,  weniger  geschlossener 
Fronten,  wo  jeder  hiezu  geeignete  Raum  keine  Scheinbefestigung, 
sondern  der  Stärkung  des  Widerstandsvermögen  wegen  eine  wirkliche 
Befestigung  erhalten  wird. 

Die  Deckungen  für  die  Infanterie  sollen  umfassen  : 

a' I eine  Kampfstellung; 

i)  Deckungen  für  die  Reserven  ; 
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c)  gedeckte  Verbindungen  zwischen  der  Kampfstellung  und  den 
Deckungen  der  Reserven,  und  endlich 

d)  Hindernisse. 

Womöglich  nützt  man  für  diese  Anforderungen  die  Gestaltung 
und  Bedeckung  des  Terrains  aus,  andernfalls  muß  man  zu  künstlichen 
Herstellungen  greifen. 

Die  wichtigste  Anforderung  an  eine  Kampfstellung  ist  ihre  Un- 
kenntlichkeit als  solche  von  feindlicher  Seite,  wodurch  dem  Feinde 
das  Einschießen  und  die  Feuerwirkung  erschwert  und  somit  die  beste 
Deckung  erreicht  wird. 

Die  unmittelbare  Folge  dieser  Forderung  ist  ein  tunlichst 
kleiner  Aufzug  der  Kampfstellung,  am  idealsten  und  immer  anzu- 
streben erscheint  deshalb  — soweit  es  die  Gestaltung  und  die  Be- 
deckung des  Terrains  zulassen  — die  vollständige  Versenkung  der 
Schützendeckung  in  den  gewachsenen  Boden. 

Die  sonstigen  Dimensionen  und  Einrichtungen  der  Schützen- 
deckungen sollen  grundsätzlich  der  Verwendung  stehender  Schützen 
entsprechen,  hiebei  jedoch  zur  Verminderung  der  Reverswirkung  ein- 
schlagender Artilleriegeschosse  schmal  sein  und  möglichst  s t e i 1 e 
Grabenränder  besitzen  und  endlich  je  nach  der  zu  erwartenden  feind- 
lichen Artilleriewirkung  mit  Traversen,  Eindeckungen  und  Untertritten 
versehen  sein. 

Diese  Eigenschaften  charakterisieren  die  moderne  Schützendeckung, 
den  Schützengraben. 

Wird  derselbe  derart  nach  rückwärts  gedeckt  und  erweitert,  daß 
ein  gedeckter  Verkehr  ermöglicht  wird,  so  wird  er  zum  ver- 
stärkten Schützengraben. 

Abgesehen  von  den  verschiedenen  Varianten  dieser  beiden  Typen 
für  kniende,  liegende  und  sitzende  Schützen  repräsentieren  der  in 
seiner  Ausführung  an  keinerlei  Maße  gebundene  Schützengraben  für 
stehende  Schützen,  beziehungsweise  der  verstärkte  Schützengraben  den 
Haupttypus  der  in  der  neuen  Feldbefestigungsvorschrift  vorgesehenen 
Infanteriekampfstellung;  der  Abteilungsgraben  der  bisherigen  Vor- 
schriften ist  verschwunden,  der  Schutz  gegen  feindliches  Artilleriefeuer 
wird  nunmehr  vorherrschend  in  der  Unkenntlichkeit  und  Maskierung 
der  Befestigungsanlage  und  in  der  Schaffung  von  Eindeckungen  und 
Untertritten  gesucht  werden  müssen. 

Kampfstellungen  für  Maschinengewehre  tragen  den  gleichen 
Charakter  wie  jene  der  Infanterie;  aus  schießtechnischen  Gründen  muß 
das  Gewehrauflager  besonders  fest  sein,  was  durch  Stampfen  oder  durch 
Bedecken  mit  Rasenstücken  und  Brettern  erreicht  werden  kann. 

Schutzgräben  für  Reserven  und  Verbindungsgräben  für  die 
rasche  und  sichere  Verbindung  zwischen  Kampfstellung  und  Reserven 


Digitized  by  Google 


16-JO  Die  neue  Feldbefestigungsvorschrift  des  k.  u.  k.  Heeres. 

werden  im  allgemeinen  ähnlich  ausgeführt  wie  die  Schützengräben; 
auch  hier  wird  der  beste  Schutz  durch  Unkenntlichkeit  von  feindwärts 
und  Maskierung,  bei  Verbindungsgräben  überdies  durch  die  zickzack- 
artige, laufgrabenähnliche  Trasse  erreicht. 

Die  Hauptanforderungen  bei  der  Beurteilung  des  Wertes  von 
Hindernissen  sind  ihre  Entfernung  von  der  Kampflinie,  ihre  un- 
auffällige, verdeckte  Anlage  und  ihre  Maskierung. 

Die  Entfernung  von  der  Kampflinie  soll  der  intensiven  Beob- 
achtung auch  bei  Nacht  und  Nebel  und  der  wirksamen  Beherrschung 
durch  Feuer  wegen  nicht  über  50  —80  m,  d.  i.  nicht  über 
100  Schritt  betragen;  bei  größerer  Entfernung  kann  der  Verteidiger 
unter  starkes  Haubitzfeuer  genommen,  indes  die  Hindernisse  abgeräumt 
werden. 

Von  den  künstlichen  Hindernissen  sind  Drahthindernisse  am  wirk- 
samsten. 

Verhaue  können  nur  in  seltenen  Fällen  der  Sicht  entzogen  werden. 

Landtorpedos,  Flatter-  und  Wurfminen  brauchen  für  die  Anlage 
technische  Truppen. 

Wolfsgruben  sind  besonders  im  ostasiatischen  Kriege  wieder  zu 
Ehren  gekommen. 

Verpfählungen,  Fußangeln,  Sturmpfähle,  Sturmbalken,  Eggen  und 
benagelte  Bretter  werden  seltener  angewendet ; sie  bedingen  ein  größeres 
Maß  an  Arbeit,  ohne  daß  eine  erhöhte  Sicherheit  gegen  Nahangriffe 
geboten  würde. 

Je  nachdem  die  Arbeit  im  Kontakte  mit  dem  Gegner,  außerhalb 
desselben  oder  in  der  Dunkelheit  erfolgt,  ist  der  Arbeitsvorgang 
verschieden. 

Im  wirksamen  feindlichen  Feuer  erfolgt  die  Herrichtung  der 
Kampfstellung  auf  das  Aviso  »Technisch  einrichten«. 

Zugs-  und  Schwarmkommandanten  regeln  die  Details,  der  natür- 
lichen Findigkeit  des  Mannes  muß  voller  Spielraum  gelassen  werden. 

Jeder  Schütze  sorgt  zunächst  für  die  Schaffung  eines  einfachen 
Gewehrauflagers  und  Kopfschutzes,  ferner  soweit  als  möglich 
für  Maskierung. 

Die  eigentliche  Spatenarbeit  erfolgt  dann  in  der  Regel  rotten- 
weise; der  eine  Mann  gräbt,  der  andere  schießt  oder  hilft  seinem 
Nachbar  mit  der  Beilpicke  oder  mit  dem  Bajonett;  die  Wichtigkeit, 
jeden  Mann  der  Infanterie  mit  einem  technischen  Werkzeug  auszurüsten, 
tritt  in  helle  Beleuchtung. 

Auf  diese  Art  werden  zunächst  durch  abwechselnde  Arbeit  der 
beiden  Leute  einer  Rotte  Schützenmulden  geschaffen,  d.  i.  eine 
Deckung  für  einen  liegenden  Schützen;  diese  Schützenmulden  werden 
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im  weiteren  Verlaufe  zu  Schützenlöchern  derart  vertieft,  daß  die 
Schützen  darin  kauern  oder  knien  können. 

Ist  die  Zeit  vorhanden,  so  werden  die  Schützenlöcher  paarweise 
zur  Rottendeckung  verbunden,  in  denen  dann  auch  Chargen  und 
Spielleute  Deckung  finden;  durch  die  Verbindung  der  einzelnen  Rotten- 
deckungen und  Schützenlöcher  entsteht  ein  Schützengraben  für  hockende 
Schützen,  in  dem  Traversen  dadurch  entstehen,  daß  an  geeigneten 
Stellen  die  Gräben  nicht  verbunden  werden  und  der  durch  weitere 
Vertiefung  zum  normalen  Schützengraben  für  stehende  Schützen 
ausgestaltet  werden  kann. 

Eine  wesentliche  Förderung  erfährt  diese  Arbeit  dadurch,  wenn 
man  die  Leute  vor  dem  Gefechte  mit  leeren  Sandsäcken  beteilen 
kann,  die  auf  dem  Bedarfsorte  mit  Erde  gefüllt  und  während  des 
Heranarbeitens  gleichsam  als  rollender  Kopfschutz  benützt  werden 
können ; an  Stelle  der  Sandsäcke  können  auch  die  Brotsäcke  ver- 
wendet werden;  wo  für  anfängliche  Deckung  gar  kein  Material  vor- 
handen und  ein  weiteres  Vorgehen  nicht  beabsichtigt  ist,  kann  auf 
das  Aviso:  »Tornister  ablege n«  auch  der  letztere  als  Kopfschutz 
und  Gewehrauflager  benützt  werden. 

Kann  die  Arbeit  im  Bereiche  des  wirksamen  feindlichen  Feuers 
immer  nur  den  Charakter  einer  Improvisation  haben,  so  kann  die  Her- 
stellung von  Deckungen  außerhalb  des  feindlichen  Feuers  mehr  oder 
weniger  planmäßig  vor  sich  gehen. 

Aus  den  zur  Verfügung  stehenden  Mannschaften  werden  Arbeits- 
partien gebildet,  jede  Arbeitspartie  erhält  eine  bestimmte  Aufgabe. 

Nach  der  Art  der  Aufgabe  wird  die  Stärke  und  die  Ausrüstung 
der  Arbeitspartie  bemessen. 

Für  Arbeiten  mit  dem  Infanteriespaten  rechnet  man  auf  je  1 m, 
bei  langstieligem  Werkzeug  auf  je  I — 3 einen  Arbeiter. 

In  leichtem  Boden  wird  für  jeden  Arbeiter  ein  Spaten  oder  eine 
Schaufel,  in  mittlerem  Erdreiche  wird  auf  4,  in  hartem  Boden  auf 
1 bis  2 Mann  je  ein  Krampen  oder  eine  Beilpicke  gerechnet. 

Der  Arbeitsvorgang  gliedert  sich  in  folgende  Momente : 

Formierung  der  Arbeitspartien ; 

Feststellung  der  Anlageorte  und  der  Anlageort  der  Deckungen 
durch  die  Kompagniekommandanten,  namentlich  Bestimmung  des  Auf- 
zuges und  wie  die  ausgehobene  Erde  verwendet  werden  soll; 

Anstellung  der  Arbeiter; 

Trassieren  des  vorderen  und  rückwärtigen  Grabenrandes ; 

Durchführung  der  Aushebung,  Einbau  der  Traversen  und  der 
Eindeckungen;  endlich 

Maskierung  der  hergestellten  Deckung. 
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Die  Durchführung  der  Arbeit  erfolgt  je  nach  der  Feindesnähe 
und  schwankt  vor  dem  auf  der  individuellen  Fertigkeit  des  einzelnen 
Mannes  aufgebauten  und  oben  beschriebenen  Arbeitsvorgänge  im  feind- 
lichen Feuer  bis  zur  Gestattung  jedweder  Erleichterung. 

Unter  Umständen  müssen  Deckungen  auch  in  der  Dunkelheit 
ausgehoben  werden,  sei  es,  daß  die  Feindesnähe  dazu  zwingt,  sei  es, 
daß  man  erst  abends  in  der  zu  befestigenden  Stellung  anlangt  und  die 
Lage  sofortige  technische  Herrichtungen  bedingt. 

Bei  Nachtarbeit  in  Feindesnähe  sind  folgende  Momente  zu  beachten: 

Markierung  der  auszuhebenden  Deckung  vor  Einbruch  der 
Dunkelheit ; 

Bezeichnung  der  End-  und  Bruchpunkte  der  auszuhebenden  Deckung 
durch  Richtposten; 

sodann  Auslegen  eines  hellen  Trassierbandes  in  der  Linie  der. 
Richtposten ; 

Bezeichnung  der  Anmarschwege  durch  VVegweiserposten; 

Anmarsch  zur  Arbeit  — vollkommen  geräuschlos,  eventuell  quer- 
feldein, weil  auf  den  Wegen  Beleuchtung  und  Beschießung  der  Kolonnen 
zu  erwarten  ist; 

Anstellung  der  Arbeiter  längs  des  Trassierbandes  mit  etwa  2 m 
Abstand ; 

eventuell  Vorschieben  von  eigenen  Sicherungs-  und  Aufklärungs- 
abteilungen über  die  arbeitenden  Truppen  hinaus. 

Außerhalb  der  Sichtweite  des  Gegners  ist  je  nach  der  Möglichkeit 
einer  feindlichen  Beobachtung  von  künstlichen  Beleuchtungsmitteln  aus- 
giebiger Gebrauch  zu  machen. 

Die  Charakteristik  der  feldmäßigen  Deckung  für  eine  moderne  Ar- 
tillerie besteht  darin,  daß  die  früher  gewohnte,  mehr  oder  weniger 
schematische  geschlossene  Batterie  verschwunden  ist  und  an  ihre  Stelle 
einzelne,  im  Terrain  geschickt  placierte  Geschützstände  oder  Ge- 
schützeinschnitte getreten  sind,  deren  gegenseitige  Lage  die 
Wendungsfähigkeit  der  Geschütze  nicht  beeinträchtigt  und  zwischen 
denen  eine  gesicherte  Verbindung  nach  Möglichkeit  angestrebt  wird. 

Bei  der  Anlage  von  Artilleriedeckungen  ist  zu  beachten : 

Schaffung  eines  tunlichst  horizontalen  Aufstellungsraumes  für  jedes 
Geschütz  zur  Vermeidung  schiefen  Räderstandes,  welcher  sonst  fort- 
währende Korrekturen  der  Richtelemente  bedingt ; 

Maßnahmen  gegen  das  nach  jedem  Schüsse  eintretende  Aufwirbeln 
des  Staubes  (Begießen  mit  Wasser,  Bedecken  mit  Rasen  etc.),  um  das 
zur  Entdeckung  gedeckter  Stellung  führende  »Mündungsfeuer« 
möglichst  einzuschränken ; 


Digitized  by  Google 


Die  neue  Feldbefcstigungsvorschrift  des  k.  u.  k.  Heeres. 


162a 


Vorkehrungen,  uro  einzelne  Geschütze  leicht  zum  Eingreifen  in 
den  Nahkampf  bringen  zu  können,  eventuell  Einstellen  einzelner  Ge- 
schütze oder  Geschützzüge  von  Haus  aus  in  den  Infanteriedeckungen; 

Herstellung  von  Deckungen  für  Beobachter,  Feuerleiter,  Batterie- 
kommandanten und  höhere  Kommanden  der  Artillerie; 

Vorsorgen  für  die  Deckung  der  Munition  und  der  Munitionswagen 
und  für  das  gesicherte  Heranbringen  der  Munition. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Feuerhöhe  der  einzelnen  Geschütze  — 
Feldkanonen,  Feldhaubitzen,  Gebirgskanonen,  Gebirgshaubitzen  und 
schwere  Haubitzen  — , das  Vorhandensein  von  Schutzschilden,  die 
Konstruktion  mit  Rohrrücklauf  oder  Lafettenrücklauf  und  die  damit 
zusammenhängende  Placierung  der  Munitionswagen  und  endlich  die 
Notwendigkeit  einer  Bettung  bei  den  schweren  Haubitzen  sind  die 
einzelnen  für  Geschützstände,  beziehungsweise  Geschützeinschnitte  vor- 
geschriebenen Typen  verschieden. 

Unter  allen  Verhältnissen  ist  aber  die  tunlichste  Versenkung  der 
Geschütze  und  deren  Maskierung  anzustreben,  um  die  feindliche  Be- 
obachtung möglichst  zu  erschweren. 

Während  des  Kampfes  sind  die  Arbeiten  zur  Herrichtung  einer 
Artilleriestellung  in  erster  Linie  durch  die  in  der  Geschützlinie  befind- 
lichen Reservemannschaften  auszuführen ; das  Feuergefecht  darf  hiedurch 
nicht  leiden. 

Bei  der  Feldkanone  M.  5 ist  zunächst  der  Raum  zwischen 
Schild  und  gewachsenen  Boden  mit  Erde  auszufüllen ; die  Schaffung 
von  Traversen,  wenigstens  an  den  Flügeln,  ist  ehestens  anzustreben ; 
modernen  Schildbatterien  kann  man  meist  nur  durch  Flankenfeuer,  sei 
es  von  Infanterie  und  Maschinengewehren,  sei  es  von  Geschützen,  bei- 
kommen. 

Tunlichst  gleichzeitig  werden  Schutzgräben  für  die  Feuerleitenden 
und  die  außerhalb  der  Schilde  befindliche  Bedienungsmannschaft  ge- 
schaffen und  die  Brustwehren  vor  den  Geschützen  unter  Einbeziehung 
der  Munitionshinterwagen  geschlossen. 

Bei  den  Haubitzen  und  Gebirgskanonen,  welche  derzeit  der 
Schutzschilde  entbehren,  werden  während  des  Kampfes  in  erster  Linie 
beiderseits  des  Geschützes  Schutzgräben  für  Mannschaft  und  Munition 
ausgehoben. 

Bei  Herstellung  von  Artilleriedeckungen  außer  dem  Feuerbereich 
»erden  die  Aufstellungsplätze  der  Geschütze,  die  Schußdirektionen  und 
das  Maß  der  Versenkung  der  Geschütze  von  den  Batteriekommandanteu 
bestimmt;  besonders  der  Aufstellungsraum  jedes  Geschützes  ist  in  einer 
jeden  Zweifel  ausschließenden  Weise  zu  bezeichnen. 
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Die  Anlage  von  Geschützdeckungen  in  der  Dunkelheit  ist  in 
gleicher  Weise  wie  bei  den  Infanteriedeckungen  zu  bewirken. 

Bei  längerem  Verweilet»  in  der  Stellung  wird  eine  bessere  Deckung 
apgestrebt.  Dies  geschieht  durch : 

a)  Trennung  der  Ruhestellung  von  der  Kampf- 
stellung durch  Anlage  von  Schutzgräben  und  gedeckten  Ver- 
bindungen derselben  mit  der  Kampfstellung; 

b)  Vertiefen  der  Gräben  bis  Manneshöhe,  so  daß  der  Mann 
durch  gewachsenes  Erdreich  gesichert  ist; 

c)  Verbreitern  der  Gräben  im  Interesse  des  leichteren  Ver- 
kehrs, wobei  jedoch  die  Brustwehr  eine  derartige  Erhöhung  und  Ver- 
stärkung erfahren  muß,  daß  Artillerievolltreffer  nicht  im  Graben  zur 
Explosion  gelangen ; 

d)  Einbau  von  Hohlbauten; 

e)  Bekleidung  der  Böschungen ; 

f)  Einrichten  der  Brustwehr  durch  Gewehrauflager,  Vor- 
sorgen für  den  Nachtschuß  durch  Armstützen  und  Munitionsnischen; 

g)  Anbringen  von  Distanztabellen  zu  den  voraussichtlichen 
Zielpunkten  im  Terrain ; 

h ) gedeckte  Kommunikationen  in  den  Befestigungsanlagen 
und  Wegweiser; 

t)  Entwässerung  der  Gräben ; endlich 

k)  Bereitstellen  von  Trinkwasser,  Anlage  von  Brunnen,  Küchen, 
Hilfsplätzen  und  von  Katrinen. 

Bei  wichtigen  Punkten,  welche  unbedingt  gehalten  werden  müssen 
vereinigt  man  Schützen-  und  Deckungsgräben  zu  einer  geschlossenen, 
nach  allen  Seiten  verteidigungsfähigen  Anlage  und  umgibt  dieselbe 
noch  mit  einem  zusammenhängenden  Hindernis. 

Solche  Anlagen  — Stützpunkte  — erhalten  im  allgemeinen 
eine  Besatzung,  welche  die  Stärke  von  1 bis  2 Kompagnien  nicht 
übersteigen  soll;  Maschinengewehre  können  sehr  gute  Verwendung, 
namentlich  für  flankierende  Wirkung  finden,  hingegen  werden  Geschütze 
in  der  Regel  in  Stützpunkte  nicht  eingestellt. 

Wichtiger  als  bei  jeder  anderen  Befestigungsanlage  ist  die 
Maskierung  von  Stützpunkten,  die  wichtigste  Forderung  bei  ihrer 
Anlage;  denn  einmal  entdeckt,  vereinigen  Stützpunkte  das  feindliche 
Artilleriefeuer  auf  sich  und  können  zerstört  werden,  bevor  sie  zur 
Wirkung  gekommen  sind. 

Aus  diesem  Grunde  empfiehlt  es  sich,  auch  Ortschaften,  Gehöfte, 
Fabriken,  Bahnhöfe  etc.  nicht  direkt  zu  besetzen,  sondern  besser  vor- 
wärts derselben  Stellung  zu  nehmen  und  solche  Terraingegenstande, 
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mit  denen  feindliches  Haubitzfeuer  gewaltig  aufraumen  kann,  nur  zur 
Verdeckung  der  Reserven  zu  benützen. 

Die  erhöhte  Bedeutung  der  technischen  Herrichtung  der  Gefechts- 
felder ließ  es  notwendig  erscheinen,  im  dritten  Abschnitt  dieser  Vor- 
schrift Direktiven  für  die  Disposition  mit  den  Arbeits- 
kräften zu  geben,  um  diesen  bis  jetzt  etwas  vernachlässigten  Teil 
der  Befehlstechnik  ehestens  überall  einzuleben. 

«)  Leistungsfähigkeit  und  Verwendung  der  Truppen: 
Infanterie,  Maschinengewehre  und  Artillerie  können 
mit  ihren  Werkzeugen  im  allgemeinen  nur  Erdarbeiten,  geringfügige 
Maskierungen  sowie  einfache  Vorfeldlichtungen  bewirken;  von  Hohl- 
bauten können  nur  die  allereinfachsten  Formen  ausgeführt  werden. 

Ergänzt  man  aber  die  Ausrüstung  dieser  Truppen  durch  lang- 
stieliges Werkzeug,  so  können  sämtliche  Arbeiten  der  Feldbefestigung 
mit  Ausnahme  der  schwierigen  Holzbauten  ausgeführt  werden. 

Bei  der  Kavallerie  sind  zwar  nur  die  Eskadronspioniere  und 
ein  Teil  des  Pionierzuges  mit  Werkzeug  ausgerüstet,  nach  Beteilung 
mit  requiriertem  Material  kann  aber  auch  die  Kavallerie  zur  Her- 
stellung einfachster  Deckungen  und  Maskierungen  verwendet  werden. 

Die  Pioniertruppe  und  die  Truppenpioniere  sind  zu 
allen  bei  der  Feldbefestigung  vorkommenden  Herstellungen  befähigt ; sie 
werden  in  der  Regel  für  besondere  Arbeiten  verwendet,  als : 
schwierige  Eindeckungen, 

Verbindungen,  vornehmlich  Brücken, 

Hindernisse  und  Minen, 

Beobachtungsgerüste, 

Vorfeldlichtungen, 

Ausführung  von  Zerstörungen  etc. 

und  für  solche  Zwecke  möglichst  geschlossen  eingesetzt;  die 
' Aufteilung  der  Pioniere  als  Vorarbeiter  an  die  Truppen  hat  grundsätz- 
lich zu  unterbleiben. 

6)  Im  Sinne  dieser  Darlegungen  bilden  deshalb  die  taktischen 
Verbände  — die  Unterabteilungen,  Abteilungen  und  Truppenkörper 
— und  die  Pionierreserveanstalten  die  Dispositionseinheiten 
bei  der  Verteilung  der  einzelnen  Herrichtungen. 

c)  Bei  den  Verfügungen  bezüglich  der  Werkzeugausrüstung 
kommt  neben  dem  eventuell  requirierten  Werkzeug  die  technische 
Ausrüstung  der  Truppen  und  die  Vorräte  der  Schanzzeugkolonne  in 
Betracht. 

d)  Hinsichtlich  der  Arbeitsleistung  kann  als  Richtschnur 
dienen,  daß  bei  mittlerem  Erdreich,  Arbeitsanstellung  pro  Mann  1 m 
und  der  organisationsmäßigen  Ausrüstung  die  stärkeren  Typen  der 
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Infanteriedeckungen  bis  zu  4 Stunden,  der  Artilleriedeckungen  bis 
zu  5 Stunden  benötigen. 

In  größeren  Verbanden  bildet  die  Arbeitsleistung  einer 
Pionierkompagnie,  d.  s.  rund  200  Pioniere  in  einem  halben 
Tag  oder  in  einer  ganzen  Nacht  die  Basis  für  einen  Arbeits- 
kalkül;  eine  solche  Leistung  entspricht  der  Herstellung  eines  nur  gegen 
Infanteriefeuer  deckenden  offenen  Stützpunktes  für  ein  Infanteriebataillon 
(d.  s.  Schützendeckungen,  Schutzgräben  für  Reserven,  Verbindungs- 
gräben, Schutzdecken,  kleinere  Vorfeldlichtungen  und  Maskierungen)- 
Deckung  gegen  Artilleriefeuer  bedingt  die  doppelte  Arbeitsleistung. 

Nach  diesem  Maßstabe  können  aus  den  Truppen  verschiedene  einer 
Pionierkompagnie  annähernd  gleichwertige  Arbeitsgruppen  gebildet 
werden. 

e)  Der  Durchführung  der  Befestigungsarbeiten  soll  eine  Re- 
kognoszierung vorangehen ; das  Ergebnis  derselben  in  Zusammen- 
halt mit  der  taktischen  Lage  ergibt  die  Verwendung  der  Truppen,  die 
verfügbare  Zeit  und  den  Umfang  der  Arbeiten. 

Auf  Grund  dieser  Festsetzungen  erfolgt  dann  die  Zuweisung  der 
technischen  Aufgaben,  eventuell  auch  die  Verteilung  von  Werkzeug 
und  Material. 

Die  Kampftruppen  richten  die  Kampfstellungen  und  das 
engere  Vorfeld  her; 

für  das  weitere  Vorfeld,  die  Herrichtungen  im  Rücken  der 
Stellung  und  sonstige  besondere  Aufgaben  kommen  die  Reserven 
und  die  Pionierformationen  in  Betracht ; 

Sicherungstruppen  bleiben  meist  außer  Kalkül. 

Bei  der  Durchführung  technischer  Verstärkungen  während  des 
Angriffes  kann  von  einer  regelrechten  Arbeitsdisposition  natürlich 
keine  Rede  sein ; was  zu  machen  ist,  ergibt  sich  da  nur  im  engstem 
Zusammenhänge  mit  der  Gefechtstätigkeit  der  Truppe. 

Beim  Herrichten  einer  Verteidigungsstellung  außerhalb  des 
Kontaktes  mit  dem  Gegner  ist  bei  den  wichtigsten  Tätigkeiten  folgende 
Reihenfolge  einzuhalten: 

fl)  Bildung  von  Abschnitten  in  der  V erteidigungslinie  und 
Festsetzung  der  Truppenverteilung; 

6)  Festlegung  des  Zuges  der  Verteidigungslinie  in  allen  Ab- 
schnitten; 

c)  Feststellung  der  Anschlüsse  an  den  Abschnittsgrenzen ; 

d)  Beginn  der  Arbeit,  indem  zuerst  ein  gutes  Schußfeld  ge- 
schaffen wird ; 

t)  sodann  Verstärkung  der  taktisch  wichtigsten  Punkte  in  jedem 
Abschnitte  und  hiedurch  Bildung  von  Befestigungsgruppen. 
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Eine  Verteidigungsstellung  soll  stets  aus  dem  Vorterrain  vom  Stand- 
punkte des  Angreifers  beurteilt  und  wo  immer  nur  möglich,  auch  aus 
den  mutmaßlichen  Artilleriestellungen  des  Angreifer  besichtigt  werden. 

Im  Positions-  und  Festungskriege  tritt  mit  Rücksicht  auf  das  weit 
höhere  Ausmaß  an  Zeit  und  Mitteln  und  zum  Ausgleiche  der  erhöhten 
Gegenwirkung  eine  nachhaltigere  Ausgestaltung  der  bisnun  angeführten 
Befestigungsformen  ein. 

Die  Kammlinie  der  verstärkten  Schützengräben  — welcher  Befesti- 
gungstyp für  die  Kampfstellungen  des  Angreifers  zunächst  in  Betracht 
kommt  — kann  zuf  Erzielung  einer  besseren  Übersicht  über  das  Vorterrain 
höher  gehalten  werden,  sobald  die  Arbeiten  dem  Gegner  nicht  mehr 
verborgen  bleiben  können;  die  voraussichtlich  letzten  Infanteriestellungen 
vor  dem  Einbrüche  werden  durch  entsprechende  Verbreiterung  der 
Deckungsgräben  zu  Sturm  st  eil  ungen  ausgestaltet.  Durch  das  suk- 
zessive Heranarbeiten  an  den  Gegner  entstehen  oft  mehrere  Infanterie- 
stellungen hintereinander. 

Kann  die  gedeckte  Verbindung  zwischen  den  einzelnen,  hinter- 
einander gelegenen  Infanteriestellungen  nicht  im  Terrain  gefunden 
»erden,  so  müssen  eigene  Verbindungsgräben  angelegt  werden,  welche 
durch  die  zickzackartige  Trasseführung  dem  feindlichen  Enfilierfeuer 
entzogen  werden. 

Infanteriestellungen  und  Verbindungsgräben  werden  unter  der  Be- 
zeichnung Laufgräben  zusammengefaßt. 

Bevor  die  Infanterie  zum  Sturme  auf  eine  befestigte  Stellung  an- 
tritt,  sollen  die  der  letzteren  vorliegenden  Hindernisse  beseitigt  werden. 

Die  gewöhnlichste  Beseitigungsart  der  Hindernisse  ist  die  nach 
wirksamer  Artilleriebeschießung  des  Hindernisses  eintretende  Spren- 
gung; Verhaue  werden  am  besten  angezündet,  wozu  Leuchtschrapnells 
gute  Dienste  leisten. 

Ist  eine  solche  Beseitigung  von  Hindernissen  wegen  der  Wachsam- 
keit des  Gegners  nicht  möglich,  so  müssen  — wenn  der  Angriff  un- 
bedingt durchzuführen  ist  — dieselben  im  Zuge  der  Vorrückung  über- 
setzt werden;  Sandsäcke,  Stroh-  und  Heubündel,  Hürden,  Matten  etc. 
werden  von  den  Sturmtruppen  mitgenommen,  in  und  über  die  Hin- 
demiszone  geworfen  und  hiedurch  an  mehreren  Stellen  möglichst  breite 
Übergänge  geschaffen. 

Speziell  die  Erfahrungen  vor  Port  Arthur  zeigen  aber,  daß  Sturm- 
angriffe vor  gründlicher  Beseitigung  des  Hindernisses  gegenüber  einem 
wachsamen  Gegner  selten  zu  einem  Erfolge  führen. 

Bei  den  Sturmangriffen  der  Russen  und  Japaner  in  der  Mandschurei 
kam  noch  ein  manchmal  geradezu  mörderisch  wirkendes  Vernichtungs- 
mittel in  Verwendung  — die  Handgranate. 
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Handgranaten  werden  vom  Angreifer  angewendet,  um  den  in 
tiefen  Gräben  verdeckten  Gegner  aufzustöbem  oder  unmittelbar  vor 
dem  Sturme  moralisch  zu  erschüttern  und  Lücken  in  seine  Reihen  zu 
reißen,  die  man  dann  sofort  mit  dem  Bajonette  ausnützt. 

Aber  auch  der  Verteidiger  kann  sich  ihr  mit  Vorteil  bedienen, 
namentlich  wenn  der  Angreifer  im  letzten  Stadium  des  Sturmes  in 
den  Hindernisgraben  einer  Befestigung  gelangt  ist  und  sich  dort 
sammelt,  um  sodann  die  Brustwehr  zu  ersteigen. 

Handgranaten  werden  meist  von  der  Hand  aus  geworfen;  sie 
werden  aber  auch  an  putzstockartige  Stätte  befestigt  und  raketenartig 
aus  Gewehren  geschossen. 

Die  andere  abstoßende  Kraft  der  Feuerwirkung  in  der  Verteidi- 
gung zwingt  dazu,  Angriffe  auf  befestigte  Stellungen  unter  dem 
Schutze  der  Dunkelheit  auszuführen ; Leuchtmittel,  welche  diese 
Absicht  des  Angreifers  durchkreuzen  und  denselben  der  Feuerwirkung 
des  Verteidigers  bloßstellen,  sind  deshalb  ein  wirksames  Abwehrmittel 
und  gelangten  deshalb  als  solche  in  der  letzten  Beilage  der  Feld- 
befestigungsvorschrift auch  zur  Besprechung. 

Als  Leuchtmittel  kommen  in  Betracht : 

Die  Leuchtpistole; 

die  Leuchtschrapnells  der  10 — 15  ««-Haubitze; 

die  Azetylenscheinwerfer; 

die  Knallgasscheinwerfer; 

die  kleinen  elektrischen  Scheinwerfer; 

die  großen  elektrischen  Scheinwerfer. 

Im  Felde  dürfte  man  meist  nur  mit  den  Leuchtschrapnells  rechnen 
können. 

Unsere  neue  Feldbefestigungsvorschrift  ist  die  modernste  Vor- 
schrift dieser  Art;  sie  trägt  allen  Mitteln  heutiger  Kriegstechnik,  der 
enormen  Waffenwirkung  unserer  Zeit  und  nicht  zumindest  auch  den 
letzten  Kriegserfahrungen  Rechnung,  soweit  sie  nachahmenswert  sind 
und  auf  unsere  Verhältnisse  passen. 

Sache  der  Truppen  wird  es  nun  sein,  die  neuen  Bestimmungen 
praktisch  zu  verwerten  und  auch  kritisch  zu  beurteilen,  zu  erhärten 
oder  Änderungen  zu  beantragen. 
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Über  die  Ausgestaltung  des  Feldsanitäts- 
dienstes bei  unserer  Kavallerie. 

Yoo  Dr.  Johann  Steiner,  k u.  k Stabsarzt. 

Das  Wesen  und  die  Tätigkeit  der  Kavallerie  sind  so  eigenartig, 
daß  auch  alle  Hilfsdienstzweige,  wie : Munitionsersatz,  Verpflegung  und 
Sanität,  eine  besondere  Gestaltung  annehmen  müssen,  wenn  sie  ihren 
Aufgaben  gerecht  werden  sollen. 

Der  Feldsanitätsdienst  bei  der  Reiterei  hatte  von  jeher 
mit  den  größten  Schwierigkeiten  zu  kämpfen.  Das  für  diese  Waffe 
charakteristische  Element  der  Schnelligkeit  und  Beweglichkeit  auf 
Marschen  wie  im  Kampfe,  nicht  minder  die  häufige  Loslösung  kleinerer 
Gruppen  — Detachements  und  Patrouillen  — vom  Gros  der  Truppen- 
korper  machen  es  nicht  leicht,  für  alle  diese  Teile  sanitär  ausreichend 
vor  zusorgen. 

Anderseits  bedarf  gerade  der  Sanitätsdienst  einer  gewissen  Stabilität, 
und  die  Feldsanitätsanstalten  sind  zufolge  des  auf  Fuhrwerken  mitzuführen- 
den  Materials  von  Haus  aus  zu  einer  gewissen  Schwerfälligkeit  verurteilt. 

An  diesen  grundsätzlichen  Widersprüchen  krankt  der  Kavallerie- 
saoitätsdienst  im  Felde,  der  heutzutage  fast  in  allen  Armeen  reform- 
bedürftig ist.  Eine  zweckdienliche  Lösung  dieser  Frage  ist  aber  unseres 
F.rachtens  um  so  dringender  geworden,  als  sich  in  der  letzten  Zeit 
fine  bedeutungsvolle  Wandlung  in  der  Kampfesweise  der  Reiterei  völl- 
igen hat:  die  stärkere  Betonung  des  F'euergefechtes  und 
damit  auch  die  Aussicht  auf  zahlreichere  und  ihrer  Art 
nach  gefährlichere  Verwundungen. 

Der  Satz:  »Gleiches  Recht  für  den  Karabiner  wie  für  die  blanke 
"affe  'Sabel,  Lanze)»  hat  bei  der  Kavallerie  viele  Anhänger  gefunden. 
Daher  sehen  wir  überall  eine  intensive  Pflege  des  Schießwesens,  Er- 
höhung der  Munitionsdotierung  und  gründlichere  Schulung  im  Feuer- 
getecht  zu  Fuß.  Dazu  kommt  dann  noch  die  Beigabe  schnellfeuernder 
Geschütze  und  vor  allem  der  feuerkräftigen  Maschinengewehrabteilungen 
an  die  größeren  Kavalleriekörper. 

Trotz  allem  sind  die  Tage  der  Attackentätigkeit  für  die  Kavallerie 
noch  nicht  vorüber.  Wir  können  daher  mit  Berechtigung  die  bei  Reiter 


1630 


Ausgestaltung  des  Frldsanitätsdienstes  bei  unserer  Kavallerie. 


kämpfen  früherer  Zeiten  eingetretenen  Verluste  als  Grundlage  für  unsere 
Erwägungen  heranziehen  und  bei  Berücksichtigung  moderner  Fecht- 
weise darauf  weiterbauen. 

Der  große  Reiterkampf  bei  Stresetitz  am  *3.  Juli  1866  ergab 
bei  den  39 4/a  österreichischen  Eskadronen  (5392  Reiter)  270  (5°  0)  Tote 
und  584  (10'8#/0)  Verwundete,  bei  den  34  preußischen  Eskadronen 
(5000  Reiter)  40  (0'8°/0)  Tote  und  393  (7'8°/0)  Verwundete. 

ln  dem  Reitergefecht  bei  Ville  surYron  (während  der  Schlacht 
bei  Mars  la  Tour)  am  16.  August  1870  hatten  die  siegreichen 
22  deutschen  Eskadronen  (3000  Reiter)  einen  Verlust  von  40  ( 1 '3°/0) 
Toten  und  400  (13'3°  0)  Verwundeten,  die  25  französischen  Eska- 
dronen (2770  Reiter)  einen  solchen  von  150  (5'4°/0)  Toten  und. 430 
(12'7°/0)  Verwundeten. 


Sanitätsapparat  einer  Kavallerietruppendivision. 


A.  Personal,  Pferde  und  Fuhrwerke. 
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Anmerkung.  Die  Kavallerieverpfl *gskolonne  bat  kein  Sanitätspersonal. 

*)  Von  jedem  Assentjahrgang  werden  pro  Feldeskadron  2 Mann  im 
Blessiertenträgerdienst  ausgebildet.  Bei  vollem  Stande  würden  in  der  Kavallerie- 
truppendivision 144  solche  Reiter  vorhanden  sein.  Ihre  Verfügbarkeit  für  den 
Sanitätshilfsdienst  ist  jedoch  nur  eine  sehr  bedingte  (siehe  S.  1638). 
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B.  Sanitätsroaterial. 
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*)  100  für  die  Stabskompagnie,  36  für  den  Stabszug. 

**)  Einschließlich  der  im  Jahre  1908  normierten  Vermehrung  um  16  Stück  1 

Als  Mittel  ergibt  sich  aus  diesen  4 Fällen  für  Kavallerie  im 
Kampfe  gegen  Kavallerie  ein  Gesamtverlust  von  140/0,  darunter 
3®/0  Tote  und  llf/0  Verwundete;  für  eine  unserer  Kavallerietruppen- 
divisionen mit  einem  Gefechtsstand  von  zirka  3700  Reitern  würde 
dies  111  Tote  und  407  Verwundete  ausmachen.  Hiezu  sind  bei  der 
siegreichen  Partei  noch  die  auf  dem  Kampffeld  bleibenden  Verwun- 
deten des  Gegners  zu  zählen. 

So  fielen  z.  B.  der  den  Platz  behauptenden  preußischen  Kavallerie 
bei  Stfesetitz  nicht  nur  393  eigene,  sondern  auch  305  österreichische, 
im  ganzen  also  698  Verwundete  zur  Besorgung  anheim. 

Die  obigen  Verlustziffem  können  sich  aber  um  das  Doppelte 
und  noch  mehr  erhöhen,  wenn  die  Kavallerie  während  oder 
nach  der  Attacke  in  das  Feuer  der  Artillerie,  der  Maschinengewehre 
oder  zugeteilter  Fußtruppen  gerät.  Es  erhebt  sich  die  Frage,  ob  und 
inwieweit  die  derzeitige  Sanitätsausrüstung  der  Kavallerie  diesen  ge- 
steigerten Anforderungen  gewachsen  ist. 
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Der  Sanitätsapparat  einer  k.  u.  k.  Kavallerietmppendivision  ist  aus 
den  vorstehenden  zwei  Übersichten  zu  ersehen. 

Betrachten  wir  zum  Vergleich,  wie  die  Kavallerie-Feldsanitäts 
ausrüstung  einiger  fremden  Armeen  beschaffen  ist. 


Deutsches  Reich. 

Durch  die  Kriegsanitätsorduung  vom  27.  Jänner  1907  wurde  eine 
gegen  früher  viel  reichere  sanitäre  Ausstattung  der  Kavallerie  fest- 
gesetzt und  der  Gefechtssanitätsdienst  für  sie  neu  geregelt 

Jedes  Kavallerieregiment  zu  4 (oder  5,  beziehungsweise  6)  Eska- 
dronen verfügt  über  3 Sanitätsoffiziere  (Arzte),  4 (5,  beziehungsweise  tii 
Sanitätsunteroffiziere,  2 (4)  berittene  Führer  mit  je  einem  Packpferd 
und  eine  erst  im  konkreten  Gefechtsfall  vom  Truppenkommandanten 
zu  bestimmende  Anzahl  von  Hilfskrankenträgern.  Als  solche  werden 
jährlich  4 Mann  pro  Eskadron  und  2 Mann  pro  Maschinengewehr- 
abteilung in  mindestens  20  Lehrstunden  ausgebildet. 

An  Material  sind  bei  jedem  Kavallerieregiment  3 ärztliche 
Taschenbestecke,  je  ü (7,  beziehungsweise  10)  Labeflaschen  und 
Taschen  für  berittene  Sanitätsmannschaften,  4 (5,  beziehungsweise  fit 
Sanitätsverbandzeuge,  2 (4)  Paar  Sanitätspacktaschen  (auf  den  mit  dem 
gewöhnlichen  Armeesattel  ausgerüsteten  Packpferden»,  4 (8)  Nottragen*! 
(auf  den  Packpferden)  und  1 zweispänniger  «Kavalleriesanitätswagen«, 
M.  OH,  vorhanden.  Dieser  kann  2 liegende  sowie  2 sitzende  Kranke 
aufnehmen  und  enthält  unter  anderem  1 Kavalleriebesteck  (chirurgische 
Instrumente),  2 Krankentragen,  4 Wassersäcke,  1 Wasserfaß,  50  Verband- 
päckchen, 1500  Mullkompressen  zu  Verbänden  und  zirka  300  Binden 

Bei  der  «großen  Bagage«  jeder  Kavallerietruppendivision  ist  ein 
sechsspänniger  «Sanitätsvorratswagen«,  M.  00.  eingeteilt,  dessen  In- 
halt *•)  zur  Ergänzung  der  Packpferdausrüstung  und  des  in  den 
Kavalleriesanitätswagen  enthaltenen  Materials  dient. 

Jeder  Stab  einer  reitenden  Artillerieabteilung  hat  2 Sanitäts- 
offiziere (Arzte),  jede  reitende  Batterie  und  leichte  Munilionskolonne 
1 Sanitätsunteroffizier  und  Hilfskrankenträger  nach  Bedarf  im  Stand 
Pas  auf  einem  Vorratswagen  mitzuführende  Sanitätsmaterial  einer 
reitenden  Batterie  besteht  aus  1 Sanitätstornister  (mit  den  zur  ersten 
Hilfeleistung  nötigen  Verbandmitteln  und  Arzneien),  1 Sanitätskasten 
mit  einer  reicheren  Ausstattung)  und  1 zusammenlegbaren  Krankentrage 

*)  Die  Nottragen  bestehen  nur  aus  einer  Segeltuchunterlage  und  2 eisernen 
Querstangen.  Als  Tragstangen  sollen  die  Lanzen  der  Kavalleristen  benützt  werden. 

**)  Darunter  sind:  12  Nottragen,  10  Wassersücke,  Uti  Zeltbahnen,  .>50  Ver- 
bandpäckchen, Ü00Ü  Mullkompressen,  zirka  1400  Binden. 
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Im  deutschen  Heere  ist  jeder  Offizier  und  Soldat  mit  zwei  Ver- 
bandpäckchen ausgestattet. 

Wenn  eine  Berührung  mit  dem  Feinde  bevorsteht,  wird  bei  der 
Kavallerietruppendivision*)  aus  zwei  Dritteln  ihres  Sanitätspersonales 
and  aus  den  Kavalleriesanitätswagen  der  Regimenter  die  sogenannte 
•Sanitätsstaffel«  gebildet.  Der  Divisionschefarzt  hat  den  Befehl  hiezu 
m erwirken  Der  Rest  des  Sanitätspersonales  und  der  Sanitätsausrüstung 
einschließlich  der  Packpferde  bleibt  bei  der  Truppe.  Zur  Kavalleriedivi- 
sion gehörende  Truppenteile  anderer  Waffengattungen  (Artillerie)  betei- 
ligen sich  nicht  an  der  Bildung  der  »Sanitätsstaffel«,  werden  aber  nötigen- 
falls von  ihr  mitversorgt.  — Die  «Sanitätsstaffel«  wird  durch  den  rang- 
altesten  der  bei  ihr  eingeteilten  Sanitätsoffiziere  derart  nachgeführt,  daß 
sie  beim  Eintritt  von  Verlusten  rechtzeitig  Verbandplätze  anlegen  kann. 

Zum  Krankenträgerdienst  sind  die  auf  dem  Gefechtsfeld  zurückgeblie- 
benen Mannschaften,  Leichtverwundete,  Reiter,  die  ihre  Pferde  verloren 
haben,  und  die  zugewiesenen  Hilfskrankenträger  zu  verwenden. 

Die  auf  den  Verbandplätzen  besorgten  Verwundeten  werden  je 
nach  ihrem  Zustand  dem  nächsten  Leicht verwundetensammelplatz  oder 
Feldlazarett  übergeben.  Ist  dies  untunlich,  so  müssen  die  Verwundeten 
vorläufig  in  einem  Orte  gesammelt  und  mit  dem  nötigsten  Pflege- 
personal zurückgelassen  werden;  gleichzeitig  wird  das  nächste  Truppen- 
oder Etappenkommando  hievon  benachrichtigt,  um  die  weitere  Unter- 
bringung veranlassen  zu  können. 

Wenn  kein  erneutes  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  zu  er- 
warten ist,  wird  die  «Sanitätsstaffel«  auf  Antrag  des  Divisionschef- 
arztes  aufgelöst. 

Italien. 

Jedes  Kavallerieregiment  zu  ti  Eskadronen  mit  einem  ungefähren 
Verpflegsstand  von  IKK)  Mann  besitzt  an  Sanitäts personal:  3 Sani- 
tätsoffiziere (Arzte),  2 Sanitätsgehilfen  und  pro  Eskadron  2 im  Bles- 
sierten trägerdienst  ausgebildete  Reiter;  das  Sanitätsmaterial  besteht 
aus  einem  gefüllten  zweirädrigen  Sanitätskarren,  2 Taschen  für  Sani- 
tätsgehilfen, 2 Paar  Sanitätspacktaschen,  2 Feldtragen  und  den  Ver- 
bandpäckchen (je  eines  pro  Mann). 

Eine  Kavalleriedivision  umfaßt:  4 Kavallerieregimenter,  1 reitende 
Bitteriebrigade  zu  2 sechsgeschützigen  Batterien  mit  1 Sanitätsoffizier, 

1 Sanitätsgehilfen  und  4 Blessicrtenträgem  (2  Feldtragen),  1 Radfahrer- 
kompagnie  mit  1 Sanitätsoffizier  und  1 Sanitätsgehilfen,  1 Artillerie 
park,  1 Verpflegs-  und  1 Sanitätssektion. 

*)  Eine  deutsche  Kavalletiedmsion  besteht  in  der  Regel  aus  3 Brigaden  su 

2 Regimentern  su  4 Eskadronen  und  1 reitenden  Artillerieabteilung  su  2 Bat- 
terien (rund  4000  Mannt. 
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Die  Gesamtstärke  einer  Kavalleriedivision  beträgt  ca.  4200  Mann. 
Die  Leitung  des  Sanitätsdienstes  kommt  einem  Divisionschefarzt  (Major- 
arzt) zu,  dem  1 Subalternarzt  und  1 Sanitätsgehilfe  beigegeben  sind 

Die  Kavalleriesanitätssektion  hat  folgenden  Stand : 3 Sani- 
tätsoffiziere (Ärzte),  1 Rechnungsführer,  1 Geistlicher,  32  Mann  der 
Sanitätstruppe,  13  Mann  der  Traintruppe,  4 zweispännige  Blessierten- 
wagen,  1 vierspänniger  Sanitätsmaterialwagen  und  1 vierspänniger 
Bagagewagen.  Bei  einer  Sanitätssektion  sind  24  nicht  zerlegbare  Feld- 
tragen vorhanden. 

Frankreich. 

Bei  jedem  Kavallerieregiment  zu  4 Eskadronen  sind  an  Sanitäts- 
personal 2 Ärzte,  5 Sanitätsgehilfen  (1  beim  Stab,  1 bei  jeder 
Eskadron),  3 Fahrsoldaten  und  2 Pferdewärter  eingeteilt  An  Fuhr- 
werken sind  1 zweispänniger,  vierrädriger  Kavalleriesanitätswagen 
M.  91*)  und  2 zweirädrige  Blessiertenkarren  vorhanden. 

Das  Sanitäts  material  eines  Regimentes  besteht  aus : Verband- 
päckchen (1  bei  jedem  Offizier  und  Soldaten),  1 Paar  Sanitätspacktaschen 
für  je  2 Eskadronen  (mit  zusammen  80  fertigen  Verbänden),  4 Ver- 
bandtaschen  der  Sanitätsgehilfen  (mit  gleichfalls  zusammen  80  fertigen 
Verbänden),  dem  Inhalt  des  Sanitätswagens  (darunter  2 Kisten  mit 
300  fertigen  Verbänden  und  8 Feldtragen),  ferner  aus  den  auf  den 
Blessiertenkarren  verladenen  2 Sanitätskörben  für  berittene  Truppen 
(mit  zusammen  40  fertigen  Verbänden)  und  4 Feldtragen. 

Die  Reitpferde  der  Sanitätsgehilfen  sind  mit  einem  Zuggeschirr 
versehen,  so  daß  sie  im  Notfälle  vor  Sanitätsfuhrwerke  gespannt 
werden  können. 

Eine  reitende  Batteriegruppe  (3  Batterien)  verfügt  über  1 Arzt, 

1 Hilfsarzt,  4 Sanitätsgehilfen  (1  beim  Stab,  1 bei  jeder  Batterie), 

2 Fahrsoldaten,  1 Pferdewärter  und  2 zweirädrige  Blessiertenkarren. 
Die  Sanitätsgehilfen  tragen  Verbandtaschen  (mit  zusammen  80  fertigen 
Verbänden);  auf  den  2 Blessiertenkarren  befinden  sich  2 Sanitätskörbe 
für  berittene  Truppen  (mit  40  fertigen  Verbänden)  und  4 Feldtragen. 

Blessiertenträger  gibt  es  weder  bei  der  Kavallerie  noch  bei  der 
reitenden  Artillerie. 

Selbständigen  Kavalleriebrigaden  und  Kavallerietruppendivisionen 
(2 — 3 Brigaden)  werden  »Kavallerieambulanzen«  zugewiesen. 

Eine  Kavallerie  brig  ade  ambulanz  umfaßt : 2 Ärzte  (davon 
l unberittenen  aus  der  Reserve),  1 Verwaltungsoffizier  (beritten), 
1 Geistlichen  (beritten),  17  Mann  der  Sanitätstruppe,  16  Mann  der 
Traintruppe,  3 Pferdewärter,  2 zweispännige  Sanitätsfourgons  (mit 

•)  Nur  bei  selbständigen  Regimentern,  sonst  einer  pro  Brigade. 
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800  Verbänden  und  4 Feldtragen),  3 zweispännige  Blessiertenwagen 

Feldtragen)  und  3 einspännige  Blessiertenkarren  (6  Feldtragen). 

Eine  Kavalleriedivisionsambulanz  hat  einen  Stand  von 
3 Ärzten  (davon  1 unberittenen  aus  der  Reserve),  1 Verwaltungsoffizier 
(beritten),  1 Geistlichen  (beritten),  19  Mann  der  Sanitätstruppe,  1 Rad- 
fahrer, 16  Mann  der  Traintruppe,  4 Pferdewärtern,  2 zweispännigen 
Sanitätsfourgons  (mit  800  Verbänden  und  4 Feldtragen)  und  6 Blessierten- 
karren (12  Feld  tragen). 

Rußland. 

Ein  Kavallerieregiment  zu  6 Eskadronen  ist  mit  2 Ärzten,  9 Feld- 
scherern und  24  Krankenträgern  (6  Feldtragen)  dotiert.  Das  Sanitäts- 
material ist  auf  1 einspännigen  Sanitäts-  und  1 Apothekenkarren  ver- 
laden, die  nebst  2 zweispännigen  Blessiertenwagen  M.  93  im  Truppen- 
train eingeteilt  sind.  Jedes  Kavallerieregiment  ist  sanitär  so  aus- 
gerüstet, daß  es  ein  »Truppenlazarett«  für  6 Kranke  aufstellen,  während 
des  Marsches  4 liegende  oder  8 sitzende  Kranke  fortbringen  und  auf 
dem  Gefechtsfelde  30  Verwundeten  Unterkunft  bieten  kann. 

Eine  reitende  Batterie  hat  einen  Feldscherer,  2 Krankenpfleger 
und  6 Krankenträger  (mit  2 Feldtragen)  im  Stand;  im  Train  der 
Batterie  befinden  sich  1 einspänniger  Apothekenkarren  und  1 vier- 
spänniger Blessiertenwagen.  Jeder  Mann  hat  ein  Verbandpäckchen. 

Die  Kavallerietruppendivision  (4  Kavallerieregimenter  und  2 reitende 
Batterien)  besitzt  keine  eigene  Sanitätsanstalt.  In  der  allgemeinen  Abtei- 
lung des  Divisionstrains  ist  jedoch  noch  1 einspänniger  Apothekenkarren 
als  Reserve  enthalten. 


England. 

Jedem  Kavallerieregiment  zu  2 — 3 Eskadronen  und  jeder  reitenden 
Artilleriedivision  zu  2 Batterien  wird  im  Felde  1 mit  zwei  Pferden 
berittener  Sanitätsoffizier  (Arzt)  zugewiesen,  dem  I Korporal  als  Ge- 
hilfe, 1 Soldat  als  Fahrer  des  zweispännigen  Sanitätskarrens  und 
1 Pferdewärter  beigegeben  sind.  Vier  besonders  geschulte  Reiter  pro 
Eskadron  dienen  im  Bedarfsfälle  als  Hilfsblessiertenträger. 

Das  Sanitätsmaterial  eines  Kavallerieregiments  (einer  reitenden 
Artilleriedivision)  besteht  aus  den  Verbandpäckchen  (1  Stück  pro 
Mann),  1 Medikamententasche,  1 Verbandtornister,  1 Verband-Sattel- 
tasche, 1 Paar  Sanitätskörbe  M.  89  und  2 Feldtragen. 

Zu  jeder  Kavalleriebrigade  (3  Kavallerieregimenter,  1 reitende 
Artilleriedivision,  1 Munitionskolonne,  2 Kompagnien  berittener  Infan- 
terie, 1 Trainabteilung)  gehört  auch  eine  von  einem  Oberstleutnant- 
arzt befehligte  Kavalleriefeldambulanz,  deren  Organisation  aus 
dem  Jahre  1905  stammt.  Sie  ist  in  eine  Träger-  und  eine  Zelt-(Verband- 
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platz) -Abteilung  gegliedert  und  in  2 gleichstarke  Sektionen  teilbar.  Die 
Zeltabteilung  bietet  50  Kranken  feldspitalmäßige  Unterkunft.  Der  Stand 
umfaßt  für  die  Trägerabteilung  2 Sanitätsoffiziere  (Arzte)  und  40  Mann, 
für  die  Zeltabteilung  4 Sanitätsoffiziere  und  MO  Mann.  Von  der  Train- 
truppe sind  2 Unteroffiziere  und  42  Mann  mit  70  Pferden  zugewiesen. 
Hie  Unteroffiziersreitpferde  sind  mit  einem  Zuggeschirr  für  Notfälle 
versehen. 

An  Fuhrwerken  besitzt  die  Ambulanz  6 sechspännige  und  4 leichte, 
zsveispännige  Blessiertenwagen,  ferner  4 vierspännige  Materialwagen 
und  2 zweispännige  Wasserkarren.  Der  Gesamtstand  der  Anstalt  betragt 
also  6 Sanitätsoffiziere  (Ärzte),  1 14  Mann,  77  Pferde  und  16  Fuhrwerke. 

Die  nebenstehenden  Tabellen  dienen  zur  besseren  Übersicht. 

Aus  dem  Vorangeführten  können  wir  entnehmen,  daß  England 
die  relativ  stärkste  Kavalleriesanitätsanstalt  besitzt  bei  einer  allerdings 
schwachen  sanitären  Dotierung  der  Truppen. 

In  bezug  auf  die  Zahl  der  Ärzte  und  in  materieller  Hinsicht 
steht  Deutschland  an  erster  Stelle,  das  einer  Kavalleriedivision 
7 reichbeladene  Sanitätsfuhrwerkc,  12  Packpferde,  gegen  9000  Ver- 
bandpäckchen und  ca.  29.000  vorbereitete  Verbände  (Mullkompressen 
und  Binden)  mitgibt.  Dagegen  ist  der  Mangel  einer  formierten 
Sanitätsanstalt  gewiß  als  Nachteil  zu  bezeichnen. 

Bei  einer  österreichisch-ungarischen  Kavallerietruppen- 
division  fallen  die  geringe  Zahl  an  Verbandpäckchen,  das  vollständige 
Fehlen  von  Truppensanitätsfahrzeugen  und  die  Schwäche  der  Divisions- 
sanitätsanstalt auf. 

Greifen  wir  auf  unser  Beispiel  für  die  durch  Feuerwirkung 
gesteigerten  Attackenverluste  (Seite  1630)  zurück,  so  wären  bei  deu 
kämpfenden'  Reiterregimentern  einer  Kavallerietruppendivision,  die  den 
Platz  behauptet,  rund  S00  eigene  und  200  feindliche*!,  zusammen 
also  1000  Verwundete  zu  besorgen.  Hiefür  stünden  — abgesehen  von 
den  Verbandpäckchen,  die  ja  nur  zum  allerersten  Notverband  dienen  — 
bei  den  Truppen  selbst  900  und  bei  der  Sanitätsanstalt  400,  im  ganzen 
1300  fertige  Verbände  ( Verbandtypen ) zur  Verfügung.  Bedenkt  man, 
daß  für  viele  Verwundete  mehr  als  eine  Verbandtype  nötig  sein  wird, 
so  reicht  das  zur  raschen  Besorgung  auf  Hilfs-  und  Verbandplatz 
geeignete  Material  knapp  aus.  Bei  einer  weiteren  Gefechtstätigkeit 
steht  aber  die  Division  nahezu  ohne  Verbandmaterial  da,  denn  bis 
der  vorschriftsmäßige  Ersatz  aus  der  Sanitätsmaterialreserve  einer  In- 
fanterie-Divisionssanitätsanstalt oder  einer  Feldspitalsektion  angesprochen 
und  durchgeführt  sein  wird,  dürfte  wohl  einige  Zeit  verstreichen. 

*)  Nur  etwa  ein  Viertel  der  Gesamtzahl  der  feindlichen  Verwundeten  als 
zurückbleibend  angenommen. 
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I.  Truppensanität  einer  Kavallerietruppendivision 


Österreich- 
Ungarn 
Deutschland 
Italien  . . 
Frankreich 
Rußland  . , 
England  . . 


*)  HilNblessicrtenträger 
nicht  gerechnet. 

*)  Überdies  noch  2 Sani- 
tätstornister und  2 Sa- 
nitätskasten bei  der 
Artillerie. 

*1  Davon  ?4  Nottragco. 

*)  Überdies  noch  14  Sani- 
tätskörbe auf  den  Hles- 
siertenkarren. 


67  : 12  Paar*)  17 
721)  . 28 

21  14  Paar«)  7 


•)  Darunter  Sh  Feld- 
scherer. 


Überdies  noch  7 Ver- 
handtormster  und  7 
Paar  Sanitätskür  he. 


II.  Sanitätsanstalt  einer  Kavallerietruppendivision. 


Staat 


Österreich 

Ungarn 


i *)  Davon  86  Not- 
tragen. 


Keine  Anstalt:  twei  Drittel  der 
Truppensanität  bilden  die  »Sani- 
tät'staffel« 


Deutscblaud 


2I  Anstalt  für  eine 
Kavallerie  br  i- 
g a d e tu  18  F.s- 
kadronen. 


Italien 


Frankreich 


Keine  Anstalt. 


Rußland 


England*) 


TiiT 

1» 

3 T3 

1 Staat  | gH  U 

a 

8 

ho  1 

i ' * 0 V 

1 M'S  E 

flw 

1 

. tr.  '^  ’< 

ä ■ 

Personal 
Offiziere  Mannschaft 

Fuhr- 

werke 
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Eine  deutsche  Kavalleriedivision  könnte  zehn  solcher  Gefechte 
hintereinander  bestehen  und  wtlrde  mit  ihren  Verbandmitteln  immer 
noch  nicht  erschöpft  sein. 

Wir  wollen  nun  die  Grundsätze  und  das  Ausmaß  für  eine  hin- 
reichende Feldsanitätsausrüstung  unserer  Kavallerie  in  personeller  und 
materieller  Hinsicht  darzulegen  versuchen,  ohne  durch  allzu  »ideale« 
Forderungen  die  Verwirklichung  der  Vorschläge  von  vomeherein  aus- 
sichtlos erscheinen  zu  lassen. 


1.  Truppensanität. 

Militärärzte,  Sanitätsgehilfen  und  Bandagenträger 
der  Kavallerie  und  reitenden  Artillerie  bleiben  wie  bisher. 

Blessiertenträger  der  Kavallerie. 

Nach  den  bisherigen  reglementären  Bestimmungen  reiten  die  im 
Blessiertenträgerdienste  ausgebildeten  Kavalleristen  die  Attacke  mit  und 
werden  erst  nach  dem  Kampfe  zum  Sanitätshilfsdienst  befohlen 
(Punkt  7 1 des  Reglements  für  den  Sanitätsdienst,  IV.  Teil).  Es  bedarf 
wohl  keiner  weiteren  Auseinandersetzung,  daß  nur  in  den  seltensten 
Fällen  dieser  Bestimmung  entsprochen  werden  kann.  Wie  bei  allen 
anderen  Waffengattungen  müssen  auch  bei  der  Reiterei 
eigene  Blessiertenträger  normiert  werden,  sollen  im  ge- 
gebenen Momente  solche  Helfer  wirklich  bereit  sein. 

Der  Einführung  von  Blessiertenträgern  in  unserer  Kavallerie  stehen 
auch  keine  unüberwindlichen  Hindernisse  entgegen.  Die  Ausbildung 
im  Sanitätshilfsdienste  findet  ja  bereits  statt  (siehe  auch  die  Anmerkung 
zur  Tabelle  A auf  Seite  1630). 

Aus  den  so  geschulten  Leuten  — bei  jeder  Feldeskadron  6 Mann 
im  Präsenzstande  allein*)  — wären  im  Mobilisierungsfalle  pro  Es- 
kadron 2 beiittene  Blessiertenträger  zu  wählen.  Der  hiedurch  ent- 
stehende Mehrbedarf  an  2 Pferden  pro  Eskadron,  also  14  pro  Regiment 
(einschließlich  der  Reserveeskadron)  oder  Ö88  für  die  gesamte  Kavallerie, 
wird  im  Ernstfälle  doch  noch  aufzubringen  sein.  Die  mehr  erforder- 
lichen Monturen,  WaflTen,  Pferderüstungen  etc.  könnten  aus  den  Re- 
servevorräten beigestellt  werden. 

Jede  Eskadron  hätte  dann  I Sanitätsgehilfen  und  2 Blessierten- 
träger; bei  jeder  Division  (3  Eskadronen)  würden  1 Arzt,  3 Sanitäts- 
gehilfen, 1 Bandagenträger  und  6 Blessiertenträger  die  »Sanitäts- 

•)  Weiden  in  jedem  der  10  Reseivt-jahigänge  von  allen  6 Feldeskadionen 
zusammen  12  Mann  geiechnet  und  20  Piment  (=  24  Mann)  für  Indisponible  abge- 
zogen. »o  stehen  jedem  Regiment  % solche  Leute  im  Reservestande  zur  Verfügung. 
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patrouille«  formieren.  Jedes  Regiment  hätte  2 Sanitätspatrouillen,  die 
unter  Umständen,  insbesondere  vor  Attacken,  unter  dem  Befehle  des 
Regimentschefarztes  zur  «Sanitätsabteilung«  vereinigt  werden  könnten 
(3  Ärzte,  6 Sanitätsgehilfen,  3 Bandagenträger  und  12  Blessiertenträger). 

Wenn  dieses  Sanitätspersonal  nach  einem  Reiterkampf  zur 
Rettungsarbeit  schreitet,  werden  24  Pferde  zu  halten  sein.  Es  wäre 
daher  erwünscht,  wenn  jeder  Sanitätspatrouille  von  vorneherein  eine 
berittene  Ordonnanz  (etwa  ein  schonungsbedürftiger  Mann)  als  Pferde- 
halter zugewiesen  würde.  Allerdings  wird  man  sich  auch  ohne 
eigene  Pferdehalter  zu  helfen  wissen.  Anfangs,  während  des  Zusammen- 
tragens der  Verwundeten,  können  die  Bandagenträger,  später  Leicht- 
verwundete, pferdelos  gewordene  Reiter  oder  Landesbewohner  hiezu 
verwendet  werden. 

Eine  wichtige,  noch  nicht  gelöste  Frage  ist  die  Ausrüstung 
der  berittenen  Blessiertenträger.  Ihre  Bewaffnung  sollte  die  gleiche 
sein  wie  die  der  Bandagenträger,  d.  h.  nur  Säbel.  Zweckmäßig  wäre 
es.  wenn  der  Säbel  am  Sattel  befestigt  werden  könnte.  Im  Kriege 
käme  auch  die  bloße  Bewaffnung  mit  dem  Revolver  (der  Repetier- 
pistole) in  Betracht 

Die  S a n i t ä t s ausrüstung  hätte  in  einer  Verbandtasche  pro 
Blessiertenträger,  dann  einer  Hohlschiene  und  einer  Feldtrage  pro 
Eskadron  zu  bestehen  Die  Fortbringung  der  beiden  letztgenannten 
Gegenstände  zu  Pferde  macht  einige  Schwierigkeiten. 

Nach  der  jetzigen,  aus  dem  Jahre  1893  stammenden  Vorschrift 
ist  die  Sanitätsausrüstung  der  Kavallerie  (1  Feldtrage,  1 Hohlschiene 
und  1 Verbandtasche  pro  Eskadron,  dann  1 Getränkefäßchen  pro 
Division)  auf  den  Werkzeugwagen  verladen.  Da  im  Kriege  der  Train 
gerade  bei  der  Reiterei  oft  von  der  Truppe  abbleibt,  jedenfalls  bei 
bevorstehenden  Gefechten  zurückgelassen  wird,  so  ist  diese  Sanitäts- 
ausrüstung zur  Zeit  des  Bedarfes  so  gut  wie  nicht  vorhanden.  Man 
hat  daher  versucht,  Feldtragen  und  Hohlschienen  zu  Pferde  mitzu- 
führen. Die  Feldtragenunterlagen  und  die  Hohlschienen  wurden  hinten 
am  Sattel  aufgepackt,  die  Feldtragenstangen  von  den  Reitern  nach 
Art  der  Standarten  oder  Lanzen  gehalten,  wobei  das  untere  Ende  in 
einem  am  Steigbügel  angebrachten  Schuh  stak.  Diese  Art  der  Fort- 
bringung der  immerhin  schweren  Stangen  ist  aber  äußerst  hinderlich 
und  mitunter  für  den  Träger  und  seine  Nachbarn  geradezu  gefährlich. 
Man  wird  aus  diesem  Grunde  unwillkürlich. zur  Annahme  zusammen- 
klappbarer Stangen  gedrängt. 

An  der  Konstruktion  solcher  zu  Pferde  leicht  zu  transportierender 
Tragen  hat  sich  der  Scharfsinn  der  Erfinder  schon  wiederholt  ver- 
sucht, ein  einwandfreies  Resultat  wurde  aber  bisher  noch  nicht  ge- 
zeitigt. Erschwerend  tritt  noch  hinzu,  daß  an  dem  Prinzip  der 
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Einheitstrage  in  unserem  Heere  nicht  gerüttelt  werden  soll,  weil 
eine  einheitliche,  überalFaustauschbare,  in  alle  Sanitätsfuhrwerke  passende 
Trage,  auf  der  ein  Verwundeter  seinen  Weg  von  der  Gefechtslinie 
womöglich  bis  in  das  Keldspital  machen  kann,  unschätzbar  hohen 
Wert  besitzt. 

Daher  wäre  bei  uns  darnach  zu  streben,  lediglich  die  Tragen- 
stangen zusammenklappbar  zu  konstruieren,  sonst  aber  unsere  ganz 
vortreffliche  Feldtrage  unverändert  zu  lassen.  Eine  Packungsart  der 
um  die  Hälfte  verkürzten  Stangen  auf  einem  der  beiden  Blessierten- 
trägerpferde  dürfte  unschwer  zu  finden  sein;  die  Unterlage  der  Feld- 
trage wäre  auf  dem  anderen  Blessiertenträgerpferde  aufzupacken. 

Von  dem  englischen  Oberstleutnantarzt  Hathaway,  der  sich 
durch  langjährige  Studien  und  Versuche  im  Krieg  und  Frieden  viel 
Verdienste  um  die  Verbesserung  der  Sanitätsausrüstung  berittener 
Truppen  erworben  hat*),  wurde  eine  zusammenrollbare  leichte  Kavallerie- 
trage konstruiert,  die  wie  ein  Karabiner  am  Rücken  des  Blessierten- 
trägers  befestigt  werden  kann. 

Jüngst  hat  Regimentsarzt  Frac  ht  ma  n n eine  zusammenklappbare 
Feldtrage  angegeben,  die  entweder  auf  ein  Pferd  aufgepackt  oder  vom 
Reiter  am  Rücken  getragen  werden  soll.  Das  oben  erwähnte,  streng 
einzuhaltende  Prinzip  der  Einheitstrage  steht  bei  uns  der  Einführung 
solcher  Speziahrageu  im  Wege.  Dagegen  verdient  der  weitere  Vor- 
schlag Frachtmanns,  die  Hohlschictie  in  der  Mitte,  entsprechend 
dem  Kniegelenke  umlegbar  zu  machen,  um  sie  besser  auf  dem  Sattel 
befestigen  zu  können,  volle  Beachtung.  Noch  widerstandsfähiger  als 
unsere  Blechschienen  wären  allerdings  starke  Drahtschienen. 

Zur  Sanitätsausrüstung  berittener  Truppen  sollten  auch  noch 
einige  Sattelstutzen  (Sattelkrücken)  gehören,  um  Verwundete,  die 
zwar  geschwächt  sind,  aber  doch  noch  im  Sattel  zu  sitzen  vermögen, 
mit  Sicherheit  weiterzubringen.  Hathaway  hat  eine  solche  Sattel- 
stütze konstruiert,  die  bei  der  indischen  Kavallerie  einer  gründlichen 
Erprobung  unterzogen  wurde  und  sich  vollkommen  bewährt  hat. 

Die  Sattelstiitze  besteht  aus  zwei  eisernen,  halbkreisförmig  ge- 
bogenen, innen  gepolsterten,  horizontalen  Rahmen,  die  mittels  eines 
Vertikalstückes  hinten  am  Sattel  befestigt  sind  und  den  Körper 
des  Reiters  hinten  und  seitwärts  umfassen.  Ein  breiter  über  den 
Bauch  laufender  Riemen  schließt  den  Ring.  Selbst  w-enn  ein  Ver- 
wundeter bewußtlos  würde,  ist  ein  Herabfallen  vom  Sattel  unmög- 
lich. Derlei  Vorrichtungen  haben  nicht  nur  für  die  Kavallerie 

*)  Ein  von  Hathaway  konstruierter  leichter  Kavallerieblessierlenwageo  wurde 
bei  der  VIII.  internationalen  Konferenz  der  Gesellschaften  vom  Roten  Kreuze 
zu  London  (19*>7)  mit  eioem  der  3000  Rubel  betragenden  Preise  der  Kaiserin 
Maria  Feodorowna-Stiftung  ausgezeichnet, 
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sondern  auch  für  die  Gebirgssanitätsformationen,  wo  gleichfalls  ein 
Verwundetentransport  im  Sattel  oft  zur  Notwendigkeit  wird,  Be- 
deutung. 

Blessiertenträger  der  reitenden  Artillerie. 

Die  neue  Organisation  unserer  Feld-  und  Gebirgsartillerie  hat  den 
reitenden  Artilleriedivisionen  berittene  Blessiertenträger  — 4 pro  Bat- 
terie*) — gebracht.  Es  ist  dies  ein  großer,  bahnbrechender  Fortschritt, 
den  sich  hoffentlich  auch  die  Kavallerie  bald  zu  eigen  machen  wird. 

Die  Ausrüstung  der  Artillerieblessiertenträger  ist  die  normale; 
eine  Schwierigkeit  bei  der  Fortbringung  der  Feldtragen  und  Hohl- 
schienen besteht  nicht,  da  sie  auf  den  Munitions-  oder  Telephonwagen, 
die  weit  Vorfahren,  verladen  werden  können. 

Sanitätsfuhrwerke  der  Kavallerietruppen. 

Aus  der  vergleichenden  Tabelle  (Seite  1637)  ist  zu  ersehen,  daß 
die  Truppenkörper  der  Kavallerie  in  allen  übrigen  großen  Armeen 
Sanitätsmaterialfuhrwerke,  die  meisten  auch  noch  Wagen  für  den  Kranken- 
transport besitzen.  Um  die  Truppen  mit  tatsächlich  hinreichender  Sanitäts- 
ausrüstung  zu  versehen,  braucht  man  eben  Fuhrwerke.  Vorausgesetzt 
ist  dabei,  daß  sie  mit  ihrer  Truppe  das  Tempo  zu  halten  vermögen. 

So  werden  wohl  auch  w i r uns  dazu  verstehen  müssen,  den 
Kavallerieregimentern  Sanitätsfuhrwerke  — wenigstens  fallweise  — 
mitzugeben.  Um  im  Rahmen  der  bestehenden  Organisation  und  der 
für  Kriegsverhältnisse  so  wertvollen  Einheitlichkeit  der  Ausrüstung  zu 
bleiben,  täte  man  am  besten,  hiezu  unsere  Hilfsplatzwagen  zu 
verwenden.  Der  Inhalt  eines  solchen  Wagens  ist  nach  modernen 
Grundsätzen  zusammengestellt  und  für  1 bis  2 Kavallerieregimenter 
(1100 — 2200  Mann)  völlig  ausreichend. 

Wäre  nur  noch  die  Frage  zu  erörtern,  ob  ein  beladener  Hilfs- 
platzwagen der  Kavallerie  auch  bei  schnellerer  Fortbewegung 
dauernd  zu  folgen  vermag.  Das  Gewicht  eines  komplett  ausgerüsteten 
und  beladenen  Hilfsplatzwagens  M.  03  beträgt  820  kg,  so  daß  bei  dem 
jetzt  normierten  zweispännigen  Zug  auf  ein  Pferd  410  kg  entfallen. 
Dies  geht  an,  wenn  ein  Fuhrwerk  größtenteils  im  Schritt  zu  fahren 
hat.  Bei  der  Kavallerie  muß  aber  von  einem  Sanitätsfuhrweik  auch 
die  längere  Fortbewegung  im  Trab  verlangt  werden,  daher  hier  für 
den  Hilfsplatzwagen  der  vierspännige  Zug  am  Platze  wäre.  Der 
dadurch  gebotene  Sicherheitskoeffizient  ist  relativ  groß,  weil  in  diesem 
Fall  die  Zuglast  pro  Pferd  nur  205  kg  beträgt,  während  sie  sich  z.  B. 
beim  neuen  Geschütz  der  reitenden  Artillerie  auf  300  kg  beläuft  **). 

*)  Im  Frieden  2 pro  Batterie. 

**)  Das  Gewicht  der  ausgerüsteten  8 cw-Feldkanone  M.  05  beträgt  im  Mittel 
1800  kg,  so  daß  auf  jedes  der  6 Pferde  300  k?  entfallen. 

Strefflrur  1908,  II. 
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Von  großem  Belang  ist  die  Einteilung  der  Hilfsplatzwagen 
Zweifellos  wäre  es  aus  mehrfachen  Gründen  wünschenswert,  daß  nach 
dem  Beispiele  anderer  Armeen  jedes  Kavallerieregiment  ein  solches 
Fuhrwerk  im  eigenen  Stande  hätte.  Auf  Märschen  würde  es  zum  Ge- 
fechtstrain gehören;  wenn  ein  Kampf  bevorstünde,  könnte  cs  vorgezogen 
und  mit  der  oben  erwähnten  • Sanitätsabteilung«  vereinigt  werden. 

Doch  ist  es  nicht  ausgeschlossen,  daß  sich  auch  gewichtige  Stimmen 
gegen  die  dauernde  Einteilung  eines  vierspännigen  Fuhrwerkes  zu 
jedem  Kavallerieregimente  erheben  werden.  War  es  doch  seinerzeit 
nicht  durchzusclzen,  die  Hilfsplatzwagen  den  Infanterieregimentern  ein- 
zuverleiben.  Weiters  ist  zu  bedenken,  daß  im  Kriegsfälle  viele  unserer 
Kavallerieregimenter  als  Divisionskavallerie  aufgeteilt  werden,  wobei 
dann  die  eine  Hälfte  des  Regiments  von  dem  Hilfsplatzwagen  gar 
nichts  hätte,  die  andere  aber  wieder  unverhältnismäßig  reich  dotiert 
wäre.  Die  Divisionskavallerie  wird  übrigens  meist  Gelegenheit  haben, 
die  sanitäre  Hilfe  der  eigenen  Infanterie  in  Anspruch  nehmen  zu  können. 

Daher  dürfte  in  unserem  Falle  der  jetzt  bei  der  Infanterie  citi- 
geschlagene  — dort  aber  keineswegs  einwandfreie  — Modus  der 
empfehlenswerteste  sein,  nämlich  die  Hilfsplatzwagen  bei  der  Divi- 
visionssanitätsan statt  in  Stand  zu  nehmen  und  sie  nur  fall- 
weise den  mit  besonderen  Aufgaben  betrauten,  weit  ausgreifenden  und 
auf  sich  allein  angewiesenen  Kavalleriekürpem  (Regimentern,  Brigaden) 
zuzuteilen. 

2.  Kavallerie-Divisionssanitätsanstalt. 

Wie  bereits  früher  dargetan,  ist  unsere  Kavallerie-Divisionssanitäts- 
anstalt  in  personeller  und  materieller  Beziehung  außerordentlich  schwach 
und  bedarf  dringend  einer  Verstärkung.  Schon  Kusmanek  und  von 
Hoen  haben  in  ihrem  trefflichen  applikatorischen  Beispiel  über  die 
sanitäre  Tätigkeit  bei  einer  Kavallerietruppendivision  auf  diesen  wunden 
Funkt  in  der  Organisation  unserer  Kavallerie-Divisionssanitätsanstalten 
hingewiesen  und  im  konkreten  Falle  gezeigt,  wie  selbst  bei  Hinterlegung 
nur  zweier  größerer  Märsche  nacheinander  die  Anstalt  infolge  ihres  geringen 
Personalstandes  den  zahlreichen  Aufgaben  gegenüber  bald  erlahmen  muß. 

Der  Anstaltskommandant,  der  zugleich  allein  den  ganzen 
ärztlichen  Dienst  versieht  und  die  ökonomisch-administrative  Verant- 
wortung trägt,  ist  derart  überbürdet,  daß  bei  länger  dauernden  Ope- 
rationen nur  eine  physisch  und  moralisch  besonders  starke  Persönlich- 
keit den  Anforderungen  gerecht  werden  kann.  Wenn  er  aber  erkrankt 
oder  sonstwie  plötzlich  in  Abgang  kommt,  steht  die  Sanitätsaustalt 
nicht  nur  ohne  Chef  sondern  auch  ohne  Arzt  da. 

Die  Einteilung  eines  zweiten  Arztes  ist  daher  unabweislich 
und  selbst  der  Einwurf  des  allgemeinen  Ärztemangels  gibt  keinen  Aus- 
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schlag;  denn  leichter  läßt  sich  ein  Arzt  bei  einem  der  Regimenter 
entbehren  als  bei  der  Sanitätsanstalt,  wo  sich  in  den  Zeiten  höchster 
Kraftanspannung  der  gesamte  Hilfsdienst  der  Truppendivision  kon- 
zentriert. Wir  glauben  übrigens,  daß,  um  dem  jetzigen  Übelstand  abzu- 
helfen, jeder  fürsorgliche  Divisionschefarzt  schon  bei  Beginn  der 
Operationen  die  dauernde  Kommandierung  eines  Truppenarztes  zur 
Divisionssanitätsanstalt  veranlassen  würde. 

Die  Sanitätsmann  Schafts-  (Feldsanität  s-)  Abteilung 
besteht  dermalen  aus  1 Feldwebel,  1 Rechnungsunteroffizier,  1 Zugs- 
führer, 2 Korporalen,  6 Gefreiten,  15  Sanitätssoldaten  und  1 Offiziers-, 
diener,  im  ganzen  27  Mann.  Dieser  Mannschaft  obliegt  bei  Gefechten 
die  Einholung  der  Verwundeten  (Blessierten trägerdien  st),  die  Herrichtung 
eines  Verbandplatzes  und  die  Besorgung  der  eingebrachten  Verwundeten 
auf  diesen  (Unterstützung  der  Ärzte,  Labung,  Verköstigung,  Unterkunft, 
Verzeichnung  u.  s.  w.  der  Verwundeten). 

Zur  Einholung  der  Verwundeten  dient  die  Blessierten  wagenstaffel, 
das  sind  4 Blessierten  wagen,  die  eine  Bedienungsmannschaft  von  min- 
destens 3 Mann  (Gefreite  oder  Soldaten)  pro  Wagen  und  1 Unteroffizier 
zur  Aufsicht,  im  ganzen  somit  13  Mann  erfordern.  Daher  bleiben  für 
die  Herrichtungsarbeiten  des  Verbandplatzes  (Herstellung  von  Lager- 
stätten, Einrichtung  des  Verband-  und  Operationsraumes,  Vorbereitung 
der  Speisen  und  Labemittel  u.  s.  w.)  nur  4 Unteroffiziere  und  10  Ge- 
freite und  Soldaten  (samt  dem  Offiziersdiener)  übrig,  eine  ganz  unzu- 
längliche Zahl.  Freilich  rücken  zu  der  Haupttätigkeit  auf  dem  Ver- 
bandplätze, zur  Verwundetenbesorgung,  Truppenärzte  mit  Sanitätsgehilfen 
und  Bandagenträgern  ein,  auch  werden  nach  vollendeter  Verwundeten- 
einbringung die  mit  den  Blessiertenwagen  ausgesendeten  Leute  wieder 
verfügbar.  Leichtverwundete  und  vielleicht  auch  Landesbewohner  werden 
gleichfalls  zu  allerlei  Hilfsdiensten  herangezogen.  Trotz  alledem  ist  das 
Personal  unzureichend,  wenn  man  bedenkt,  daß  auf  dem  Verbandplätze 
einer  siegreichen  Kavallerietruppendivision  unter  günstigen  Umständen 
ca.  600  Verwundete  (400  eigene  und  200  feindliche)  zu  verbinden 
(operieren),  verpflegen,  unterzubringen  und  zu  überwachen  sein  werden 
(siehe  Seite  1631). 

Um  die  oben  erwähnten  13  Mann  für  die  eigentlichen  Verband- 
platzarbeiten zu  gewinnen,  müßte  man  eine  besondere  Begleitmannschaft 
für  die  Blessiertenwagenstaffel  in  der  gleichen  Stärke  systemisieren. 
Diese  Mannschaft  hätte  beritten  zu  sein.  Erstens  um  nach  einem 
Gefecht  rasch  auf  das  Kampffeld  Vorgehen  zu  können,  zweitens  weil 
sonst  bei  Märschen  eine  Fortbewegung  der  Sanitätsanstalt  im  Trab 
überhaupt  unmöglich  wäre.  Beim  Traben  muß  naturgemäß  die  gesamte 
Sanitätsmannschaft  auf  die  Fuhrwerke  aufsitzen,  was  derart  geschehen 
kann,  daß  sich  auf  jeden  der  4 Blessiertenwagen  (Bock  und  Inneres) 
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6 Mann,  auf  den  Feldspitalspackwagen  (Bock)  2 Mann,  auf  den  Pro- 
viantwagen (Bock)  1 Mann  verteilen.  Dadurch  werden  die  Fuhrwerke 
ohnehin  schon  ziemlich  stark  belastet*).  Mehr  I^ute  können  auf  die 
vorhandenen  Fuhrwerke  nicht  aufgenommen  werden**). 

Die  Aufbringung  der  berittenen  Sanitätsmannschaft 
denken  wir  uns  am  einfachsten  so,  daß  die  erforderliche  Zahl  an 
Leuten  unter  den  im  Sanitätshilfsdienst  ausgebildeten  Kavalleristen 
fürgewählt  und  beim  Übertritt  in  die  Reserve  zur  Sanitätstruppe  über- 
setzt wird.  Der  andere  Weg,  nämlich  Sanitätsmannschaft  im  Reiten 
auszubilden,  wäre  der  ungleich  schwierigere  und  bei  uns  geradezu 
unmöglich.  Wir  haben  früher  gesehen,  daß  im  Reservestande  eines 
jeden  Kavallerieregiments  auf  9b  im  Sanitätshilfsdienste  Ausgebildete 
gerechnet  werden  kann,  wovon  nach  unserem  Vorschläge  höchstens 
12  als  Regimentsblessiertenträger  entfallen.  Da  für  alle  Kavallerie- 
Divisionssanitätsanstalten  nur  130,  bei  Annahme  einer  kleinen  Reserve 
150  Mann  erforderlich  wären,  so  könnte  der  Bedarf  durch  die  jähr- 
liche Übersetzung  von  3 — 4 Kavalleristen  pro  Regiment  zur  Sanitäts- 
truppe gedeckt  werden,  ohne  daß  die  Kavallerie  diesen  Verlust  emp- 
finden würde. 

Die  erwähnten  Leute  hätten  ihre  Waffenübungen  bei  der  Sanitäts- 
truppe abzudienen,  gleichzeitig  aber  bei  einer  berittenen  Truppe  Wieder- 
holungsunterricht im  Reiten  zu  erhalten.  Sehr  zweckdienlich  wäre  es, 
wenn  ein-  oder  das  andere  Mal  eine  Kavallerie-Divisionssanitätsanstalt 
formiert  und  diese  Mannschaft  zu  Pferde  vollkommen  kriegsgemäß  bei 
ihr  verwendet  würde. 

Die  Adjustierung  und  Bewaffnung  wäre  die  der  Sanitätstruppe,  nur 
müssen  Reithosen,  hohe  Stiefel  oder  Kamaschen  (wie  bei  den  Kaval- 
lerie-Maschinengcwehrabteilungen),  Anschnallsporen  und  Säbelkuppeln 
(Taschen  zum  Pioniersäbel)  wie  für  Trainsoldaten  vorgeschrieben  sein. 

Die  Sanitätsausrüstung  bestünde  in  einer  Verbandtasche  pro 
Mann;  die  nötigen  Feldtragen  befinden  sich  auf  den  Blessiertenwagen, 
einige  Hohlschicnen  könnte  man  noch  hinzufügen. 

Hier  sei  die  Bemerkung  gestattet,  daß  eine  ideale  Kavallerie- 
ambulanz eigentlich  nur  berittenes  Personal  besitzen  sollte.  Solche 
Sanitätsanstalten  hat  es  schon  gegeben.  Erinnern  wir  uns,  daß  die 
berühmten  »fliegenden  Ambulanzen«  Larreys  in  der  napoleonischen 
Zeit  durchwegs  reitendes  Sanitätspersonal  (Chirurgen,  Pharmazeuten, 

•)  Gewicht  des  mit  8 F'eldtrageu  ausgestatteten,  sonst  leeren  Blessierten  - 
Wagens  M.  86  96*5  kg,  6 Mann  i 7.!  kg  438  kg,  Gesamtgewicht  1404  kg,  daher 
Zuglast  pro  Pferd  8514g;  Gewicht  des  beladenen  Fvld-pitalspackwagens  1670  kg, 
9 Mann  ä 73  kg  116  4c,  Gesamtgewicht  1816  kg,  daher  Zuglast  pro  Pferd  454  kg. 

**)  Will  man  die  Blessiertenwagen  unbedingt  freilassen,  so  maß  man  zur 
Fortbringung  von  24  Mann  Landesfuhrweike  aufnrhmeo. 
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Krankenpfleger)  aufwiesen.  Wie  C a v e r h il  1 mitteilt,  hat  der  englische 
General  Sir  Herbert  Stewart  während  der  Kämpfe  in  Ägypten 
(Anfang  der  Achtzigerjahre  des  vorigen  Jahrhunderts)  berittene 
Krankenträgerkompagnien  improvisiert  und  ihre  ständige  Beibehaltung 
in  Antrag  gebracht,  wobei  unter  anderem  auf  die  spezielle  Ausbil- 
dung der  berittenen  Sanitätssoldaten  im  Hinauf-  und  Herabheben  Ver- 
wundeter vom  Pferde,  in  Improvisationsarbeiten  für  den  Verwundeten- 
transport zu  Pferde  und  dergleichen  mehr  hingewiesen  wurde.  Die 
Pferde  dieser  Abteilungen  sollten  so  abgerichtet  sein,  daß  sie  bei 
stärkerem  Ausbinden  der  Zügel  von  selbst  stille  stünden  und  Pferde- 
halter überflüssig  machten. 

Im  Feldzuge  der  Engländer  gegen  die  Buren  (1899 — 1902)  stand 
beim  Kontingent  von  Neu-Süd-Wales  (Australien)  eine  berittene  Sani- 
tätskompagnie in  Verwendung,  die  sich  vorzüglich  bewährte  und  allein 
von  allen  Sanitätsanstalten  den  weit  ausgreifenden  Reitertruppen  des 
Generals  French  zu  folgen  und  Hilfe  zu  leisten  vermochte. 

Bei  uns  auf  dem  europäischen  Kontinent  — vielleicht  Rußland 
ausgenommen  — fehlen  heutzutage  leider  die  Vorbedingungen  für 
solche  durchaus  kavalleristische  Sanitätsformationen. 

Was  die  Material-  und  damit  auch  die  Fuhrwerksver- 
mehrung der  Kavallerie-Divisionssanitätsanstalt  anbelangt,  so  könnte 
sie  sich  auf  die  Beigabe  zweier  vierspänniger  Hilfsplatz- 
wagen beschränken.  Die  Materialzubuße  wäre  eine  ganz  beträchtliche, 
da  die  zwei  Fuhrwerke  abgesehen  von  den  sonstigen  ärztlichen  und 
Spitalrequisiten,  Arzneien,  Labemitteln  u.  s.  w.,  1118  fertige  Wundver- 
bände (Verbandtypen)  enthalten. 

Einzelne  Hilfsplatz-  und  eventuell  auch  Blessiertenwagen  ließen 
sich,  wie  schon  beim  Abschnitt  »Truppensanität«  erörtert  wurde,  den 
selbständig  verwendeten  Kavallerieregimentern  oder  -brigaden  fallweise 
zuteilen. 

Die  nach  unseren  Vorschlägen  verstärkte  Kavallerie-Divisions- 
sanitätsanstalt würde  daher  bestehen  aus : 2 Militärärzten  (hievon  einer 
als  Kommandant),  41  Mann  der  Sanitätstruppe  (hierunter  13  Berittene 
und  2 Offiziersdiener),  17  Mann  der  Traintruppe,  im  ganzen  also 
GO  Personen,  ferner  2 eigenen,  14  ärarischen  Reitpferden,  30  Zug- 
pferden und  8 Fuhrwerken.  Das  wäre  ein  Körper,  der  schon  wesent- 
lich mehr  leisten  könnte  als  die  jetzige  Kavallerie-Divisionssanitäts- 
anstalt, ohne  für  die  Verwendung  bei  der  Reiterei  allzu  schwerfällig 
geworden  zu  sein. 


Unsere,  auf  die  bessere  sanitäre  Ausstattung  der  Kavallerie  ab- 
zielenden und  — wie  nochmals  hervorgehoben  sei  — unschwer  reali- 
sierbaren Anträge  lassen  sich  dahin  kurz  zusammenfassen : 
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1.  Schaffung  berittener  Blessiertenträger  im  Kriegsstande  der 
Kavallerieregimenter  (2  Mann  pro  Eskadron); 

2.  Einführung  zusammenklappbarer,  auf  dem  Pferde  leicht  fortzu- 
bringender Feldtragcn  für  die  Kavallerieblessiertenträger; 

3.  Verstärkung  der  Kavallerie- Divisionssanitätsanstalt  um  1 Arzt 
(samt  Diener),  13  berittene  Sanitätssoldaten  und  2 vierspännige  Hilfs- 
platzwagen (samt  Bespannungskörper). 

Vorstehende  Ausführungen  stützen  sich  auf  praktische  Erfahrungen 
und  reifliche  Überlegungen  eines  langjährigen,  auch  mit  Organisations- 
fragen vertrauten  Kavalleriearztes.  Sie  sind  von  dem  aufrichtigen 
Wunsche  getragen,  das  Wohl  unserer  schönen,  glorreichen  Rciterwaffe 
zu  fördern,  damit  ihr  in  den  schwersten  Stunden  jener  Beistand  ge- 
sichert sei,  den  sie  vollauf  verdient. 
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Jahres  1907. 

Hiezu  eine  Beilage  (Kr.  28)  mit  2 Skinen. 

In  der  Zeit  vom  14.  bis  19.  November  1907  fanden  in  Japan 
die  ersten  größeren  Manöver  statt,  die  seit  dem  Kriege  mit  Rußland 
abgehalten  wurden.  Die  angenommene  Kriegslage,  die  den  Manövern 
zugrunde  lag,  war,  daß  eine  Invasionsarmee  an  der  Westküste  Japans 
gelandet  ist  und  gegen  die  Hauptstadt  vorrückt.  Die  Landesarmee  tritt 
ihr  entgegen. 

Allgemeine  Annahme.  Die  Ostarmee  zieht  sich  aus  der 
Gegend  von  Takahashi  in  zwei  Gruppen,  gegen  Osten  und  Südosten, 
zurück.  Die  Westarmee  verfolgt  sie  und  hat  mit  ihrer  Hauptkraft  die 
Linie  Kawagoe — Satte  erreicht.  Ein  zur  Ostarmee  gehöriger  Heeres- 
korper  rückt  überdies  in  der  Provinz  Rikuzen  auf  der  Küstenstraße 
gegen  Süden  vor. 

Besondere  Annahme.  Die  Westpartei  hat  die  Aufgabe,  den 
Feind  am  linken  Ufer  des  Tonegawa  zurückzuwerfen  und  zu  verhindern, 
daß  der  in  der  Proviuz  Rikuzen  vorrückende  Feind  gegen  Süden  vor- 
gehe. Die  Ostpartei  soll  den  Feind  am  linken  Ufer  des  Tonegawa 
zurückwerfen  und  Flanke  und  Rücken  der  feindlichen  Hauptkraft  be- 
drohen. 

Ordre  de  bataille.  Beide  Parteien  hatten  gleiche  Stärke.  Jede 
bestand  aus  2 Infanterietruppendivisionen  normaler  Zusammensetzung 
(12  Bataillone  Infanterie,  3 Eskadronen,  G Feldbatterien,  3 Pionier- 
kompagnien, Kriegsbrückenequipage,  Telephonabteilung),  l Kavallerie- 
brigade (6  Eskadronen),  1 Feldartilleriebrigade  (12  Batterien),  1 Ba- 
taillon schwere  Feldartillerie  und  1 Armeetelephonabteilung.  Außer- 
dem befand  sich  bei  jedem  Infanterieregiment  eine  Maschinengewehr- 
abteilung zu  6,  bei  den  Regimentern  der  Kavalleriebrigaden  je  eine 
Maschinengewehrabteilung  zu  4 Gewehren,  weiters  war  bei  der  Ost- 
partei eine  schwere  Kriegsbrückenequipage,  bei  der  Westpartei  eine 
feldballonabtcilung  eingeteilt 

Charakteristik  des  Manöverterrains.  Die  Manöver 
fanden  südlich  Utsunomiya  in  der  Ebene  des  Tonegawa  und  seiner 
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nördlichen  Nebenflüsse  statt.  Als  Hauptcharakteristik  dieses  Raumes 
ist  hervorzuheben,  daß  er  fast  ausschließlich  der  Reiskultur  gewidmet 
ist.  Das  Terrain,  in  dem  sich  die  Manöver  abspielten,  bestand  zum 
allergrößten  Teile  aus  Ebene.  Nur  der  West-  und  Ostrand  des  in  Be- 
tracht kommenden  Raumes  haben  niedrige  Erhebungen,  die  aber  für 
die  Manöver  selbst  fast  gar  keine  Rolle  spielten. 

Die  meist  senkrecht  zum  Hauptzuge  der  Operationen  führenden 
Wasserläufe  haben  Torrentencharakter;  mit  Ausnahme  des  Kinugawa 
waren  sie  zur  Zeit  der  Manöver  alle  furtbar.  Außer  den  großen  Wasser- 
läufen ist  das  ganze  Terrain  mit  einem  dichten  Netz  von  Kanälen, 
Wassergräben  und  Schutzdämmen  bedeckt,  die  zur  Bewässerung  der 
Reisfelder  künstlich  angelegt  wurden. 

Die  Hauptkommunikationen  sind  Landstraßen,  die  für  die  Manöver 
besonders  instandgesetzt  wurden.  Die  Nebenkommunikationen  sind 
erhaltene  Fahrwege  wechselnder  Breite;  außerdem  gibt  es  eine  ganze 
Reihe  von  Fußwegen,  die  auf  den  Dämmen  und  zwischen  den  Reis- 
feldern führen. 

Die  zahlreichen  größeren  und  kleineren  Ortschaften  des  Manöver- 
raumes sind  mit  dichtem  Gebüsch  und  Bäumen  umgeben,  so  daß  sie 
von  weitem  oft  wie  Waldparzellen  aussehen,  deren  übrigens  auch  zahl- 
reiche vorhanden  waren. 

Die  Reisfelder  waren  zur  Zeit  der  Manöver  abgeerntet,  hie  und 
da  stand  noch  Stroh  in  niedrige  Garben  geschlichtet.  Der  Boden  war 
fast  überall  weich,  doch  zumeist  betretbar.  Infanterie  konnte  überall 
fortkommen,  Kavallerie  und  Artillerie  waren  hingegen,  hauptsächlich 
der  zahllosen  Dämme  und  Gräben  wegen,  fast  ausschließlich  auf  die 
Kommunikationen  angewiesen. 

Übersicht  und  Ausschuß  waren  der  sehr  dichten  Bodenbedeckung 
wegen  sehr  beschränkt;  man  hatte  selten  mehr  als  1000  Schritt  nach 
einer  Richtung  Übersicht,  meist  aber  viel  weniger. 

Alles  zusammengefaßt  war  also  das  Terrain  zur  Abhaltung  von 
großen  Truppenübungen  eigentlich  nur  wenig  geeignet;  doch  muß 
bemerkt  werden,  daß  es  in  Japan  überhaupt  nur  wenige  Gegenden 
gibt,  wo  für  große  Manöver  günstigere  Vorbedingungen  zu  finden 
wären. 


Verlauf  der  Manöver. 

Ausgangssituation  am  Abend  des  14.  November 
(Skizze  1). 

II  estparter.  15.  Division  hat  den  Feind  über  Ota-Sana  ver- 
folgt und  mit  der  Tete  abends  den  Naganogawa  erreicht;  Garde- 
division, über  Sakai  vorgerückt,  hat  mit  der  Tete  Ota  erreicht; 
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1.  Kavalleriebrigade  in  Koga.  — Nachrichten  über  den 
Feind:  Vor  der  15.  Division  geht  ungefähr  eine  Infanterietruppen  - 
division  zurück,  die  sich  derzeit  im  allgemeinen  längs  des  Oguragawa 
befindet.  Über  den  Kinugawa  wurden  bei  Simokawasima,  Daidosen  und 
Onuma  Übergänge  hergestellt.  Die  aus  der  Provinz  Rikuzen  vor- 
rückenden feindlichen  Kräfte  sollen  sich  bei  Mito  gegen  Westen  ge- 
wendet haben,  dürften  sich  jedoch  noch  östlich  des  Sakuragawa 
befinden. 

Ostpartei:  3.  Division,  über  Sano-Tochigi  zurückgegangen,  steht 
mit  der  Nachhut  bei  Mibu;  1.  Division,  von  Ost  kommend,  hat  die 
Gegend  von  Iwase  erreicht:  2.  Kavalleriebrigade  bei  Makabe.  — 
Nachrichten  über  den  Feind:  Der  3.  Division  folgt  zirka  eine 
gegnerische  Infanterietruppendivision,  die  am  Spätnachmittag  den  Naga- 
nogawa  erreicht  hat.  Starke  feindliche  Kavallerie  ist  bei  Koga  einge- 
troffen. Weitere  feindliche  Heereskörper  stehen  in  der  Gegend  von 
Ashikaga  und  Ota. 

Die  Westpartei  entschloß  sich,  am  15.  November  ihre  Hauptkraft 
am  rechten  Ufer  des  Naganogawa  zu  versammeln,  den  Feind  aufzu- 
klären und  zu  trachten,  ihn  zurückzu  werfen.  Demgemäß  hatte  die  15.  Di- 
vision die  Versammlung  bei  Tomiyama  zu  decken,  die  Gardedivision 
nach  Fujioka  — Skizze  2 — zu  rücken.  Die  1.  Kavalleriebrigade  hatte 
gegen  Mito  vorzugehen  und  die  Vorrückung  des  von  dort  im  Anmarsch 
gemeldeten  Gegners  aufzuhalten. 

Die  Ostpartei  beabsichtigte,  sich  am  15.  am  Ostufer  des  Ogura- 
gawa zu  sammeln.  Hiezu  hatte  die  3.  Division  in  einer  Verteidigungs- 
stellung bei  Mibu  das  Herankommen  der  nach  Yuki  dirigierten 
1.  Division  abzuwarten.  Die  2.  Kavalleriebrigade  hatte  aufzuklären 
und  die  feindliche  Kavallerie  von  Koga  gegen  Südwest  zurück- 
zuwerfen. 

Beide  Parteien  führten  ihre  Absichten  dispositionsgemäß  durch. 
Es  kam  daher  nur  zwischen  den  beiden  Kavalleriebrigaden  bei  Yuki 
zu  einem  Zusammenstoß,  bei  dem  die  IfW/-Kavallerie  geworfen  wurde. 

Für  den  16.  November  blieb  der  Entschluß  der  Westpartei,  den 
Feind  nach  entsprechender  Aufklärung  zu  schlagen  zu  trachten.  Es 
wurde  verfügt,  daß  die  15.  Division  in  der  innehabenden  Stellung  am 
Naganogawa  defensiv  zu  verbleiben,  die  Gardedivision  mit  ihrer 
Hauptkraft  aus  der  Richtung  von  West,  mit  1 Brigade  über  Koga 
von  Süden  her  anzugreifen  habe.  Die  Kavalleriebrigade  hatte  diese 
Umfassungsbewegung  zu  decken.  1 Infanterieregimnnt  Korpsreserve 
bei  Idzumi. 

Die  Ostpartei  entschloß  sich,  am  16.  den  Gegner  anzugreifen  und 
hiezu  vorerst  in  die  Linie  Tochigi — Shimokouzuka  vorzuriicken.  Zu 
diesem  Zweck  hatten  beide  Divisionen  um  7h  früh  den  Omoigawa  zn 
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überschreiten,  dann  die  3.  Division  nach  Tochigi,  die  1.  Division 
südlich  davon  vorzugehen.  Der  Kavalleriebrigade  fiel  die  Deckung 
der  linken  Flanke  zu.  1 Infanterieregiment  Korpsreserve  bei  Izuka. 

In  Durchführung  der  getroffenen  Dispositionen  erreichte  am  16. 
die  Ostpartei  gegen  9h  vormittags  die  Linie  Tochigi — Shimokouzuka 
und  gruppierte  sich  dort  zum  Angriff.  Die  Truppen  markierten  das 
Ausheben  von  Deckungen  und  klärten  in  der  Richtung  gegen  den 
Feind  auf. 

Die  Westpartei  bezog  mit  der  15.  Division  und  der  1.  Feld- 
artilleriebrigade die  vorbereiteten  Stellungen  am  Naganogawa  und 
rückte  mit  der  Hauptkraft  der  Gardedivision  im  Anschluß  an  die 
1 5.  Division  südlich  dieser  bis  in  die  Verteidigungslinie,  mit  der  2.  Garde- 
brigade Uber  Koga  vor. 

Um  10h  301  vormittags  erließ  der  Kommandant  der  Ostparte i 
den  Befehl  zum  Angriff,  demzufolge  die  3.  Division  aus  dem  Raume 
südlich  Tochigi,  die  1.  Division  mit  der  2.  Feldartilleriebrigade  süd- 
lich im  Anschluß  an  die  3.  Division  vorzugehen  hatten.  Die  Bereit- 
stellung im  Sinne  dieser  Disposition  dauerte  bis  gegen  lh  mittags. 

Die  Westpartei  wartete  unterdessen  auf  das  Hcrankommen  der 
2.  Gardebrigadc,  um  dann  die  Offensive  zu  ergreifen.  Diese  Brigade 
hatte  um  12h  vormittags  von  Koga  aufzubrechen,  wurde  aber  von  der 
Manöverleitung  durch  die  Mitteilung  aufgehalten,  daß  die  Übergänge 
bei  Koga  zerstört  seien  und  deren  Wiederherstellung  ungefähr  bis 
3h  nachmittags  dauern  werde. 

In  der  Zeit  zwischen  1 und  2h  nachmittags  wurde  von  der  Ost- 
partei das  Gefecht  eingeleitet;  die  Entwicklung  erfolgte  unter  heftigem 
Infanterie-  und  Artilleriefeuer  des  Gegners.  Gegen  2h  nachmittags  be- 
gann der  Infanterieangriff.  Als  dieser  auf  etwa  500  Schritt  an  die 
feindliche  Stellung  herangekommen  war,  gingen  4 Bataillone  der  15.  Di- 
vision dicht  gruppiert  frontal  zum  Gegenangriff  vor,  der  auch  gelang. 
Zur  selben  Zeit  wurde  jedoch  der  linke  Flügel  der  Westpartei,  die 
Gardedivision,  durch  die  Hauptkraft  der  angreifenden  1.  Division  zum 
Rückzug  gezwungen.  Die  über  Koga  herankommende  2.  Gardebrigade 
wurde  durch  die  Kavalleriebrigade  des  OsZ-Gegners  aufgehalten  und 
konnte  in  den  Hauptkampf  nicht  mehr  eingreifen.  — Um  3h  nach- 
mittags wurde  das  Manöver  durch  die  Oberleitung  unterbrochen. 

Nach  dem  Einstellen  erhielt  die  Westpartei  vom  Armeeober- 
kommando die  telegraphische  Mitteilung,  daß  eine  zur  Verstärkung  ent- 
sendete Infanteriebrigade  (supponiert)  um  zirka  811  abends  bei  Sano 
eintreffen  werde.  Ebenso  erhielt  die  Ostpartei  ein  Telegramm  vom  Vor- 
gesetzten Armeeoberkommando,  wonach  eine  von  Mito  gegen  West 
dirigierte  Infanteriebrigade  (supponiert)  voraussichtlich  am  18.  November 
früh  am  Sakuragawa  eintreffen  werde. 
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Auf  Grund  dieser  Telegramme  entschlossen  sich:  die  Ostpartei, 
auf  das  linke  Ufer  des  Omoigawa  zurückzugehen  und  erst  nach  Ein- 
treffen der  Verstärkung  wieder  die  Offensive  zu  ergreifen;  die  West- 
fartc,  mit  einem  Teil  den  zurückgehenden  Gegner  zu  verfolgen,  die 
Hauptkraft  zunächst  in  der  innehabenden  Stellung  zu  ralliieren  und 
dann  vorzugehen. 

Für  den  17.  wurde  daher  bei  der  Westpartei  folgende  Vorrückung 
ungeordnet:  Die  15.  Division  hat  in  der  Richtung  auf  Yatagai,  die 
Gardedivision  auf  S h i m o d a t e den  Feind  zu  verfolgen.  Beide  haben 
den  Xaganogawa  um  8 Uhr  früh  zu  passieren.  Die  1.  Infanterie- 
brigade  (supponiert)  folgt  im  allgemeinen  hinter  der  Mitte.  Die 
Kavalleriebrigade  hat  am  äußersten  rechten  Flügel  der  Gardedivision 
rorzugehen. 

Bei  der  Ostpartei  hatten  am  1 7.  beide  Divisionen  in  die  Linie 
latagai  — Shimodate  derart  zurückzugehen,  daß  die  Queuen  den 
kinugawa  bereits  bei  Tagesanbruch  passiert  haben.  Am  rechten 
Ufer  dieses  Flusses  waren  zur  Deckung  der  Bewegungen  der  Hauptkräfte 
kleine  Abteilungen  mit  dem  Aufträge  zurückzulassen,  den  Feind  an 
tach  zu  ziehen,  dann  auf  das  linke  Ufer  zurückzugehen  und  die  Über- 
eänge  zu  beobachten. 

Beide  Parteien  führten  ihre  Bewegungen  dispositionsgemäß  durch. 
Hie  Ostpartei  gelangte  mit  der  3.  Division  nach  Yatagai,  mit  der 
1.  Division  nach  Shimodate  und  bezog  in  dieser  Linie  gegen  1 2 Uhr 
Bittags  eine  Verteidigungsstellung,  in  der  Absicht,  nach  Eintreffen  der 
supponiert en  Brigade  zur  Offensive  überzugehen.  Die  Westpartei  erreichte 
za  diesem  Tage  mit  ihrer  Hauptkraft  die  Linie  Yuki  — Niragawa, 
»it  Vortruppen  das  linke  Ufer  des  Kinugawa,  nachdem  am  Nach- 
mittage die  vom  Feinde  dort  zurückgelassenen  kleinen  Abteilungen 
vetirieben  worden  waren.  — Beide  Parteien  nächtigten  in  den  erreichten 
Stellungen. 

Für  den  18.  beabsichtigte  die  Westpartei,  die  feindliche  Stellung 
bei  Shimodate — Yatagai  anzugreifen,  und  zwar  wurde  befohlen, 
daß  — bei  Tagesanbruch  auf  brechend  — die  Gardedivision  (weniger 
1 Regiment)  den  Gegner  bei  Shimodate  bedrohen  solle,  die  Haupt- 
kraft die  feindliche  Aufstellung  bei  Yatagai  anzugreifen  und  sich 
rtnuebst  hiezu  bereitzustellen  habe.  Die  Disposition  der  Ostpartei 
whtete  an,  daß  die  Truppen  am  18.  vor  0 Uhr  früh  in  den  am 
> ortage  erreichten  Stellungen  bereitzustehen  haben. 

Am  18-,  an  welchem  Tage  bis  9 Uhr  vormittags  dichter  Ncbfcl 
SftMchte,  bezogen  die  beiden  Parteien  dispositionsgemäß  ihre  Stellungen, 
khe  Ostpartei  erreichte  gegen  8 I hr  früh  ihre  Bereitstellung  am 
Kinugawa,  die  Westpartei  begann  die  Vorrückung,  am  nördlichen 
Flügel  die  aus  7 Bataillonen  bestehende  Umfassungsgruppe. 
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Gegen  9 Uhr  vormittags  erschien  dem  Kommandanten  der  Ost- 
fiartei  die  Situation  reif  für  die  Offensive.  Das  Eintreffen  der  suppo- 
nierten  (an  diesem  Tage  markierten)  4.  Brigade  mußte  vor  10  Uhr 
vormittags  erfolgen,  das  Resultat  der  Einleitungsgefechte  schien  gün- 
stig. Er  befahl  daher,  daß  die  1.  Division  (südliche  Gruppe),  den 
Gegner  festzuhalten,  die  3.  Division  (nördliche  Gruppe),  verstärkt 
durch  die  Korpsreserve,  den  Feind  gegen  Süden  zurückzuwerfen  habe. 
Dieser  Gruppe  wurde  auch  die  4.  Brigade  nach  ihrem  Eintreffen  unter- 
stellt Die  Angriffsbewegung  wurde  nach  Anlangen  letztgenannter  Bri- 
gade gegen  10  Uhr  vormittags  begonnen  und  es  gelang  bald,  die 
Front  der  Westpartei  einzudrücken.  Unterdessen  aber  hatte  die  Um- 
fassungsgruppe dieser  Partei,  durch  den  Nebel  begünstigt,  ihre  Bewe- 
gung fortgesetzt;  sic  erschien  von  10  Uhr  15  Minuten  vormittags  ange- 
fangen überraschend  in  Flanke  und  Rücken  der  im  Vorgehen  begriffenen 
Angriffsgruppe  der  Ostpartei , deren  Stellung  nun  sehr  bald  gegen  Süden 
aufgerollt  wurde. 

Um  1 1 Uhr  vormittags  wurde  das  Manöver  eingestellt. 

Schiedsrichter.  Für  jede  der  beiden  Parteien  waren  zwei 
Generale  oder  Oberste  als  Schiedsrichter  bestimmt.  Überdies  standen 
noch  sechs  Generale  und  Oberste  als  Schiedsrichter  mit  fallweiser  Ein- 
teilung in  Verwendung.  Als  Gehilfen  waren  Generalstabsoffiziere  ein- 
geteilt Es  scheint,  daß  die  Zahl  der  Schiedsrichter  mit  Rücksicht  auf 
die  numerische  Stärke  der  Parteien,  die  Ausdehnung  der  Gefechts- 
linien und  die  Unübersichtlichkeit  des  Manöverraumes  nicht  ausreichend 
bemessen  war.  Die  Folge  davon  war,  daß  besonders  überraschend  sich 
ergebende  Situationen  nicht  immer  rechtzeitig  erkannt  und  richtig 
beurteilt  wurden,  daher  auch  die  Entscheidungen  manchmal  nicht  ein- 
wandfrei waren. 

Tätigkeit  der  drei  Hauptwaffen.  Im  folgenden  seien 
jene  Beobachtungen  angeführt,  die  sich  im  Verlaufe  der  Manöver  hin- 
sichtlich der  drei  Hauptwaffen  ergeben  haben. 

Infanterie.  Die  charakteristischen  Merkmale  des  Infanterie- 
kampfes, dessen  Technik  sich  seit  dem  Kriege  nicht  wesentlich  geän- 
dert hat,  sind: 

Angriff.  Sehr  eingehende  und  genaue  Rekognoszierung  der 
feindlichen  Stellung  und  des  Angriffterrains;  Bereitstellung  der  Trup- 
pen außerhalb  des  feindlichen  Wirkungsbereiches;  technische  Ver- 
stärkung dieser  Bereitstellung;  rasches,  energisches  und  entschlossenes 
Durchführen  des  Angriffes  aus  der  Bereitstellung  bis  zum  Sturme; 
sprungweises  Vorgehen  über  eingesehenes  Terrain  im  vollen  Lauf; 
lange  Sprünge;  Feuereröffnung  (durch  das  Terrain  in  erster  Linie 
beeinflußt)  nahe  dem  Feinde;  Einzelfeuer,  gegen  Artillere  auch  Salven. 
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Verteidigung.  Geschickte  Wahl  der  Stellung;  ausgiebige  An- 
wendung technischer  Verstärkungen;  Markieren  von  Distanzen  und 
Anlegen  von  Distanzskizzen ; Länge  der  Schützendeckungen  größer, 
als  die  zunächst  zur  Verfügung  stehenden  Kräfte  es  erfordern;  Be- 
setzung der  Stellung  durch  alle  in  die  erste  Linie  bestimmten  Kräfte 
von  allem  Anfänge  an ; Gegenangriff  auch  aus  der  Front  heraus, 
sobald  der  Feind  auf  kleine  Distanzen  herangekommen  ist. 

Verwendung  der  Reserven.  Sowohl  im  Angriffe  als  auch 
in  der  Verteidigung  werden  nur  wenige  Reserven  ausgeschieden  und 
diese  sehr  bald  eingesetzt 

Infanterie-Maschinengewehrabteilungen.  Jedes  Regiment 
hatte  während  der  Manöver  versuchsweise  eine  Maschinengewehrabteilung 
zugeteilt.  Die  Maschinengewehre  wurden  sowohl  im  Angriffe,  als  auch  in 
der  Verteidigung  und  im  Sicherungsdienste  verwendet.  Hiebei  wurden 
sie  nie  einzeln,  sondern  zumeist  in  Abteilungen  von  2 bis  6 Gewehren 
in  Tätigkeit  gebracht.  Während  der  Märsche  waren  sie  an  der  Tete 
(Queue)  der  Vor-(Nach-)hut  eingeteilt.  — Im  Angriffe  wurden 
die  Maschinengewehre  in  die  Schwarmlinie  mitgenommen  und  hiezu 
durch  drei  Mann  an  den  ausgespreizten  Füßen  des  Gestelles  getragen. 
Sie  machten  die  Sprünge  mit,  etablierten  sich  gleichzeitig  mit  der 
Schwarmlinie  in  den  neuen  Stellungen  und  nahmen  gleich  das 
Feuer  auf.  — In  der  Verteidigung  wurden  die  Maschinengewehre 
entweder  in  der  Infanterielinie  selbst  oder  aber  in  eigenen  Deckungen 
eingebaut,  welche  stets  für  die  ganze  Bedienung  Platz  boten.  Der  Ge- 
fechtslage entsprechend  wurden  wiederholt  Stellungswechsel  vorge- 
nommen. Stets  war  das  Streben  vorhanden,  die  Aufstellung  der  Ge- 
wehre möglichst  zu  verbergen.  Im  Sinne  des  neuen  Reglements  für 
die  Maschinengewehre  wurden  sie  niemals  als  Surrogat  für  Artillerie 
verwendet,  sondern  als  konzentrierte  Infanterie  in  Anwendung  gebracht 
Ihre  Verwendung  war  in  diesem  Sinne  eine  sehr  geschickte:  Das  Er- 
scheinen einer  größeren  oder  geschlossenen  feindlichen  Abteilung 
wurde  sofort  durch  das  Geknatter  der  Maschinengewehre  gestraft. 

Kavallerie.  Sämtliche  Kavallerieregimenter  waren  zu  den 
Manövern  nur  mit  3 Eskadronen  ausgerückt;  die  vierten  Eskadronen 
befanden  sich  zu  dieser  Zeit  in  Korea.  Von  der  Tätigkeit  der  Ka- 
vallerie war  fast  nichts  zu  sehen,  da  das  Terrain  zu  wenig  geeignet 
war,  sie  zur  Geltung  zu  bringen.  Es  scheint  jedoch,  daß  sie  im  Ver- 
eine mit  ihren  Maschinengewehrabteilungen  sehr  häufig  nur  als  berittene 
Infanterie  in  Verwendung  trat. 

Artillerie.  Die  Regimenter  der  Feldartilleriebrigaden  waren  aus 
Standesrücksichten  nur  mit  4 Batterien  ausgerückt.  Es  mangelte  sowohl 
an  in  der  Bedienung  des  neuen  Feldgeschützes  (Schnellfeuergeschütz 
Medji  38)  ausgebildeter  Mannschaft,  als  auch  an  Bespannungen. 
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Die  Verwendung  der  Artillerie  war  während  der  Manöver  wesent- 
lich anders  als  im  letzten  Kriege.  Sie  wählte  nur  Stellungen  für 
direktes  Feuer.  Das  Regiment  wurde  nie  geteilt;  Anilleriemassen 
kamen  sehr  häufig  in  Verwendung.  Die  Stellungen  wurden  sehr  nahe 
zum  Feinde  gewählt;  oft  geschah  das  Auffahren  im  feindlichen  Artil- 
lerie- und  Infanteriefeuer.  Sowohl  in  der  Verteidigung,  als  auch  im 
Angriffe  stand  die  Artillerie  in  der  Linie  der  Feuer  eröffnenden 
Infanterie. 

Aus  dem  Wenigen,  was  während  der  Manövertage  von  der  Ver- 
wendung der  Artillerie  zu  sehen  war,  sofort  auf  die  Änderungen  der 
taktischen  Anschauungen  über  diese  Waffe  zu  schließen,  wäre 
verfrüht.  Zunächst  muß  man  jene  besondere  Umstande  klarstellen, 
welche  die  Artilierieverwendung  überhaupt  beeinflußt  haben.  In  erster 
Linie  waren  es  die  Terrainverhaltnisse.  Die  Schußfelder  waren  sehr 
beschrankt,  so  daß  man  nahe  heran  gehen  mußte,  um  direkt  schießen 
zu  können,  indirektes  Feuer  aber  war  unter  den  gegebenen  Terrain- 
verhaltnissen schwer  möglich.  Das  Terrain  war  so  flach,  daß  die  vor- 
handene dichte  Bedeckung  nicht  nur  die  Schußbeobachtung  sehr  er- 
schwerte, sondern  auch  ein  indirektes  heuer  behindert  hätte.  Ander- 
seits aber  hatte  das  Terrain  die  Verwendung  der  Artillerie  in  kleinen 
Gruppen  begünstigt,  weil  diese  — wieder  mit  Rücksicht  auf  die  Be- 
deckung — leichter  günstige  Stellungen  hätte  finden  können  als  ganze 
Regimenter.  Doch  muß  hier  berücksichtigt  werden,  daß  nur  wenige 
Straßen  vorhanden  waren,  die  sich  für  die  Fortbewegung  der  Artillerie 
eigneten. 

Übrigens  dürften  sowohl  die  direkten  Positionen,  wie  das  nahe 
Herangehen  ihre  Ursache  auch  in  der  Einführung  der  neuen  Geschütze 
mit  Schutzschilden  gehabt  haben.  Immerhin  konnte  konstatiert  werden, 
daß  im  allgemeinen  die  Tendenz  vorliegt,  die  Artillerie  in  offen- 
siverer und  opferfreudigerer  Weise  zu  verwenden,  als  dies  während 
des  Krieges  geschehen  ist. 
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Mit  1 Textskizze. 


Schießaufgabe  Nr.  4. 

Orientierung : 

Spätsommer,  kühl.  Keine  Marschleistung  vorhergegangen. 

Geschoßaufschläge:  sehr  gut  sichtbar. 

Beleuchtung:  günstig. 

Die  Ziele  a,  b und  c sehr  gut  sichtbar,  d,  e und  f wegen  Laub- 
wald im  Hintergrund  schwerer  wahrnehmbar. 

Sämtliche  Ziele  dunkelblau. 

Boden bedeckung:  Hutweide  mit  spärlichem  Graswuchs. 

Starker  Wind  von  rechts  rückwärts. 

Schießende  Abteilung:  ein  Zug,  und  zwar: 

1 Offizier  des  3.  Lehrkurses  als  Kommandant,  1 Unteroffizier 
hinter  der  Front,  3 Schwarmführer  und  30  Schießende.  (Instruktions- 
mannschaft.) 

Ausgangssituation:  Schwarmlinie  mit  2X  Plänklerabstand  am 

halben  Hang  des  Spitalberges  liegend.  (Siehe  Skizze,  Situation  I.) 


Annahme  und  Auftrag: 

Eigene  Truppen  standen  gestern  bis  zum  Einbrüche  der  Dunkel- 
heit mit  dem  den  Nordrand  des  Spitalberges  verteidigenden  Gegner 
im  Kampfe  und  setzten  heute  den  Angriff  fort. 

Eben  jetzt  (bei  Beginn  der  Übung)  räumt  der  Feind  die  Stellung. 

Ihrem  Zug  ist  im  beiderseitigen  Verbände  der  Vorrückungsraum 
zwischen  Maschinenhaus  (M.-H.)  und  Steinbruch  (inklusive  des  öst- 
lichen Teiles)  zugewiesen. 

15  Patronen  per  Gewehr  sind  noch  vorhanden,  Ersatz  ist  in 
nächster  Zeit  nicht  zu  erwarten. 

Anmerkung:  Die  beiderseits  des  Zuges  vergehenden  Truppen 
beschießen  supponierte  feindliche  Abteilungen. 
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Durchführung’: 

1.  Der  Zugskommandant  führte  den  Zug  nach  Bekanntgabe  der 
Annahme  an  die  Mannschaft,  so  rasch,  als  es  die  Steilheit  des  Hanges 
erlaubt,  in  die  vom  Gegner  verlassene  Stellung  und  ließ  im  Vorgehen 
die  Bajonette  aufnehmen. 

2.  Als  der  Zug  die  Situation  II  erreichte,  gewahrte  man  die 

Ziele  <*,  b , c und  d. 

Der  Zug  warf  sich  sofort  nieder  und  der  Zugskommandant  er- 
teilte den  Befehl:  »Schießen  gradaus,  zurückgehende  Infanterie, 

1.  Schwarm  die  äußerste  rechte  Abteilung  ( c ) 800,  2.  Schwarm  die 
Abteilung  an  der  Waldecke  ( d ) 1000,  3.  Schwarm,  Schwarmlinie  am 
rechten  Dammeck  («)  800,  sehr  langsam  schießen!« 

Die  Schwärme  eröffneten,  dem  Befehle  gemäß,  auf  die  ihnen  zu- 
gewiesenen Ziele  sehr  langsames  Einzelfeuer. 

Der  Zugskommandant  beobachtete  während  der  ganzen  Dauer 

des  Feuers  mit  dem  Feldstecher. 

Trotzdem  ihm  der  Schwarmführer  des  2.  Schwarmes  wiederholt 
die  richtige  Meldung:  »Zu  kurz!«  zurief,  ordnete  er  doch  keine  Auf- 
satzkorrektur an.  Als  der  Schwarmführer  die  Fruchtlosigkeit  seiner 

Meldungen  sah,  ordnete  er  selbst  für  seinen  Schwarm  die  Korrektur: 
•Zielpunkt  Kopf!«  an. 

3.  Kurz  darauf,  504 * * * * * * 11  nach  der  Feuereröffnung  verschwanden  die 
Ziele  b , c und  d. 

Der  1.  und  2.  Schwarm  brachen  das  Feuer  ab  und  erhielten  vom 
Zugskommandanten  Befehl,  das  Ziel  a zu  beschießen,  in  dem  bis  dahin 
kein  Trefferfolg  wahrzunehmen  war.  Der  2.  Schwarm  nahm  Aufsatz  800. 

Nachdem  alle  drei  Schwärme  durch  3011  das  Ziel  tt  sehr  langsam 
beschossen  hatten,  verschwand  dasselbe.  Der  Zug  stellte  das  Feuer 
ein  und  blieb  feuerbereit  in  der  Stellung  liegen. 

4.  Nach  40 11  erschienen  die  Ziele  e und  /. 

Der  Zugskommandant  befahl:  »Schießen  gradaus,  zurückgehende 

Infanterie  vor  der  Waldparzelle  (<■)  800,  sehr  langsam  schießen!«. 

Der  mit  dem  Glas  beobachtende  Zugskommandant  nahm  nicht 

wahr,  daß  bedeutend  zu  kurz  geschossen  wurde,  ordnete  auch  keine 

Aufsatzkorrektur  an,  als  die  Schwarmführer  und  einzelne  Leute  ihm 
»zu  kurz!«  zuriefen.  Es  schien,  als  glaube  er  den  Leuten  nicht.  Die 
meisten  Plänkler  zielten  nun  selbsttätig  höher. 

Nach  45 11  verschwanden  die  Ziele  e und  f,  worauf  das  Feuer 
eingestellt  und  die  Übung  abgebrochen  wurde. 

Streffleur  190*.  lf.  J()K 
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Treffresultate: 

Ziel  a:  1 Treffer,  1 getroffene  Figur, 

* c : 9 » ,8  » Figuren, 

» d\  2 • , 2 * » 

• c:  0 » , 0 » * 

» b und  J nicht  beschossen. 

Zusammen  12  Treffer  (9'4"  0),  11  getroffene  Figuren  (10'2°0,  von 
den  tatsächlich  beschossenen  Zielen  16°  0). 

In  21  5 11  wurden  127  Schüsse  abgegeben,  das  ist  per  Mann  4'2  Pa- 
tronen; demnach  Feuerschnelligkeit  per  Mann  und  Minute:  2 Patronen. 


Besprechung 

Ad  1 : Das  Vorführen  des  Zuges  im  raschen  Schritte,  ohne  Späher 
vor  die  Front  zu  senden,  entsprach  den  gegebenen  Verhältnissen.  F.s 
handelte  sich  darum,  möglichst  rasch  dorthin  vorzudringen,  von  wo 
man  den  weichenden  Gegner  mit  Feuer  verfolgen  konnte. 

Das  Aufnehmen  der  Bajonette  war  eine  begründete  Maßnahme, 
da  es  nicht  ausgeschlossen  war,  daß  die  in  die  gegnerische  Stellung 
eindringenden  Abteilungen  auf  zurückgebliebene  Feinde  stoßen  und 
mit  diesen  handgemein  werden  konnten. 

Das  Niederwerfen  des  Zuges  nach  Erreichen  des  Höhenrandes  war 
richtig.  Nicht  selten  begehen  Abteilungen  den  Fehler,  das  Verfolgungs- 
feuer stehend  abzugeben,  obwohl  das  Terrain  die  liegende  Feuerabgabe 
gestattet.  Im  Kriege  könnte  dieser  Fehler  recht  verderblich  werden, 
ganz  besonders,  wenn  der  Gegner  über  Maschinengewehre  verfügt 

Die  vom  Zugskommandanten  angeordnete  Feuerverteilung  kann 
als  zweckentsprechend  und  einfach  bezeichnet  werden.  Ziel  a mußte 
niedergehalten  werden,  weil  sonst  diese  8 Gewehre  den  eigenen  Zug 
wirkungsvoll  beschossen  und  das  Verfolgungsfeuer  wesentlich,  be- 
einträchtigt hätten.  Ziel  6 nicht  zu  beschießen,  war  mit  Rücksicht  auf 
die  Distanz  ( 1 400 x ) und  das  voraussichtlich  baldige  Verschwinden 
dieser  Abteilung  im  Walde  gut.  Auch  wäre  durch  das  Beschießen 
aller  4 Ziele  mit  3 Schwärmen  das  Feuer  zersplittert  und  die  Feuer- 
verteilung sowie  die  Anordnung  zur  Feuereröffnung  kompliziert  worden 
Im  Kriege  wäre  es  zweckmäßiger  gewesen,  auch  das  Ziel  d nicht 
zu  beschießen,  da  diese  Abteilung  sofort  bei  Eröffnung  des  Feuers  in 
dem  neben  ihr  befindlichen  Walde  verschwunden  wäre,  und  durch 
denselben  verdeckt,  den  Rückzug  fortgesetzt  hätte.  Die  Scheiben  konnten 
dieses  Manöver  allerdings  nicht  durchführen.  Die  Feuereröffnung  seitens 
der  Abteilung  d,  etwa  vom  Waldrande  aus,  wäre  auch  im  Kriege  mit 
Rücksicht  auf  a und  c nicht  zu  gewärtigen  gewesen. 
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Hie  Anordnung  sehr  langsamen  Feuers  trug  ausschließlich  dem  ge- 
ringen Munitionsvorrat,  keinesfalls  aber  der  taktischen  Situation  Rechnung. 

Die  Gefechtsverhältnisse  erforderten  gegen  die  Ziele  c und  d 
sehr  lebhaftes  Feuer,  um  dem  geworfenen,  noch  im  wirksamen  Feuer- 
bereich befindlichen  Gegner  tunlichst  große  Verluste  beizubringen, 
seinen  Halt  zu  brechen,  ihn,  wenn  möglich,  zu  vernichten. 

Hiezu  stand  nur  sehr  kurze  Zeit  zur  Verfügung,  da  ja  der  Gegner 
dem  nahen  Walde  zueilte.  Eben  mit  Rücksicht  auf  die  kurze  Feuer- 
dauer war  der  geringe  Munitionsvorrat  auch  gar  kein  Hindernis  für 
lebhaftes  Feuer.  Je  mehr  Verluste  der  Gegner  auf  dem  Rückzuge  bis 
zum  Wald  erleidet,  um  so  weniger  wird  er  imstande  sein,  am  Wald- 
rande sich  zu  neuem  Widerstande  zu  stellen,  um  so  weniger  wird  man 
später  Munition  brauchen. 

Freilich  kann  es  auch  geschehen,  daß  feindliche  Unterstützungen 
durch  den  Wald  im  Anmarsche  sind  und  vielleicht  später  zum  Angriffe 
schreiten.  Die  Abwehr  dieses  Angriffes  gestaltet  sich  aber  doch  ieiehter, 
wenn  die  zurückgegangenen  Teile  des  Gegners  vernichtet  wurden,  als 
wenn  sie  sich  dem  Angriffe  anschließen. 

Für  alle  Fälle  konnte  der  Zugskommandant  bei  Erteilung  des 
Schießbefehles  das  Aufsparen  einer  kleinen  Reserve,  3 — 4 Patronen 
per  Mann  anordnen.  Es  wird  wohl  ein  günstiger  Fall  genannt  werden 
müssen,  wenn  eine  Truppe  nach  zweitägigem  Gefecht  beim  Eindringen 
in  die  feindliche  Stellung  noch  über  lö  Patronen  per  Mann  verfügt. 
Diese  nicht  zu  ausgiebigem  Verfolgungsfeuer  ausnützen,  ist  eine  übel 
angebrachte  Sparsamkeit. 

Für  den  3.  Schwarm,  welcher  das  Ziel  a beschoß,  war  ein  lang- 
sameres Feuer  wie  für  die  beiden  anderen  Schwärme  geboten;  ob 
jedoch  sehr  langsames  Feuer  genügt  hätte,  um  den  Zweck  zu  erreichen, 
ist  fraglich  und  wäre  dies  im  Ernstfälle  von  der  Güte  und  Lebhaftig- 
keit des  feindlichen  Feuers  abgehangen.  Die  Mannschaft  hätte  übrigens 
selbsttätig  auf  das  kleinere  Ziel  weniger  lebhaft  geschossen. 

Die  für  die  Beschießung  von  a und  r angeordnete  Aufsatzstellung 
entsprach  der  Distanz.  Wäre  c nicht  ein  Standziel  gewesen,  sondern 
hätte  sich  dasselbe  rasch  gegen  den  Wald  zu  bewegt,  so  wäre  dessen 
Beschießung  mit  dem  Aufsatze  900  zu  beginnen  gewesen. 

Gegen  das  Ziel  d war  die  Aufsatzstellung  um  100*  zu  kurz.  Der 
Zugskommandant  beobachtete  nur  das  Ziel  selbst,  so  daß  er  die  etwa 
100*  vor  demselben  sichtbaren  Geschoßaufschläge  nicht  wahrnahm. 

Es  ist  ebensowenig  empfehlenswert,  das  Glas  ununterbrochen  am 
Auge  zu  haben,  als  die  Beobachtung  auf  das  Ziel  allein  zu  beschranken. 
Hatte  der  Zugskommandant  auf  die  Meldung  des  Schwarmführers  (»zu 
kurz«)  den  Raum  vor  dem  Ziele  ins  Auge  gefaßt,  so  hätte  auch  er  die 
von  allen  Zusehern  beobachteten  Geschoßaufschlage  vor  dem  Ziele  wahr- 
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genommen.  Der  Kommandant  soll  ja  auf  solche  Meldungen  hin  nicht 
sofort  Anordnungen  treffen,  wohl  aber  soll  er  dieselben  überprüfen. 
Gleiches  gilt  hinsichtlich  der  Meldungen  der  Mannschaft  im  4.  Momente. 

Solche  Meldungen  der  Schwarmführer  und  der  Plänkler  über  ihre 
Wahrnehmungen  bezüglich  der  Geschoßaufschläge,  Veränderungen  beim 
l-'einde  oder  bei  Nachbarabteilungen  u.  s.  w.  sind  von  größtem 
Werte,  weil  der  Kommandant  nicht  imstande  ist,  alles  zu  übersehen 
und  zu  bemerken.  Will  man,  daß  die  Untergebenen  im  Kriege  ihre 
Wahrnehmungen  melden,  so  muß  man  sie  im  Frieden  hiezu  anleiten  und 
für  richtige  Beobachtungen  beloben.  Verbietet  man  aber  im  Frieden 
das  Sprechen  im  Gefechte  überhaupt,  somit  auch  das  Melden,  oder 
werden  solche  eifrige  Leute  etwa  gar  wegen  Störung  der  Ruhe  zur 
Verantwortung  gezogen,  dann  wird  sich  im  Kriege  kaum  jemand  rühren. 

Ruhe  im  Gefechte  bestätigt  sich  durch  die  ruhigen  Nerven,  die 
ruhige  und  sichere  Befehlgebung  und  ebensolche  Ausführung  der  Be- 
fehle, nicht  aber  durch  lautlose  Stille.  Fordert  man  letztere,  so 
ertötet  man  das  Interesse  und  arbeitet  dem  praktischen  Kriegszwecke 
direkt  entgegen,  indem  man  nicht  denkende,  selbsttätige  Schützen 
erzieht,  sondern  Puppen  heranbildet. 

Ähnliches  gilt  auch  von  der  gegenseitigen  Unterstützung  der 
Plänkler  im  Feuergefecht;  im  Kriege  brauchen  wir  dieselbe,  beim  feld- 
mäßigen Einzelschießen  in  der  Rotte  leiten  wir  die  Mannschaft  dazu 
an,  im  Abteilungsfeuer  aber  wird  die  gegenseitige  Verständigung  der 
Nachbarn  manchmal  noch  immer  als  Störung  der  Ruhe  gerügt. 

Die  durch  den  Schwatmführer  angeordnete  Zielpunktverlegung 
brachte  die  Mitte  der  Garbe  dem  Ziele  wohl  näher  und  letzteres  auch 
noch  in  den  Kern,  doch  hätte  die  Korrektur  des  Aufsatzes  besser 
entsprochen. 

Ad  3.  Die  F'euervereinigung  des  Zuges  auf  das  Ziel  a,  nach 
Verschwinden  von  />,  c und  d hatte  den  Zweck,  den  noch  feuernden 
Teil  des  Gegners  niederzukämpfen.  Daß  hiebei  langsam  geschossen 
wurde,  ist  gut  zu  heißen. 

Nach  dem  Verschwinden  des  Zieles  a blieb  der  Zug  feuerbereit 
liegen,  in  der  Erwartung,  daß  noch  feindliche  Abteilungen  sichtbar 
werden  können. 

Die  Aufnahme  der  Vorrückung  aus  der  eroberten  Stellung  zur 
weiteren  Verfolgung  des  Gegners  lag  nicht  in  der  Hand  des  im  Ver- 
bände angenommenen  Zugskommandanten. 

Ad  4.  Die  Feuervereinigung  auf  Ziel  e war  richtig;  die  Be- 
schießung von  Ziel  f empfahl  sich  aus  den  gleichen  Gründen  wie  bei 
Ziel  h Punkt  21  nicht. 
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Die  Anordnung:  »Sehr  langsam  schießen»  war  noch  fehlerhafter 
als  im  ersten  Feuerbefehl;  denn  es  hatte  jeder  Mann  noch  zirka 
12  Patronen  und  es  war  anzunehmen,  daß  Ziel  c in  weniger  als  l1 
im  Walde  verschwinden  werde. 

Für  die  Beschießung  von  e gab  der  Zugskonimandant  diesel!  e 
Aufsatzstellung  (800)  an,  wie  früher  Für  c,  trotzdem  die  Entfernung 
fast  2U0*  größer  war  und  auch  die  Lage  von  <•  zwischen  den  früher 
beschossenen  Zielen  c und  d einen  Anhalt  bot 

Die  mangelhafte  Beobachtung  durch  den  Zugskommandanten  und 
die  Nichtbeachtung  der  Meldungen  über  die  Lage  der  Garbe  findet 
ihre  Kritik  in  dem  Ausbleiben  des  Erfolges  gegen  Ziel  e. 

Die  von  den  Plänklern  selbständig  vorgenommene  Zielkorrektnr 
konnte  selbst  bei  Zielpunkt  Kopf  die  Kerngarbe  nicht  ins  Ziel  bringen. 
Sehr  gute  Schützen,  geringe  Garbentiefe.)  Nur  die  Aufsatzkorrektur 
von  S00  auf  1000  konnte  gründlich  helfen. 

Ad  5.  Die  gegen  das  Ziel  c verfeuerte  Munition  war  infolge 
unrichtiger  Aufsatzstellung  und  Unterlassen  der  Korrektur  derselben 
verschwendet. 

Auch  ein  Teil  der  gegen  das  Ziel  d verwendeten  Munition  muß  aus 
den  gleichen  Ursachen  als  verschwendet  bezeichnet  werden  ; die  erzielten 
2 Treffer  dürften  der  durch  den  Schwarmführer  selbsttätig  angeordneten 
Zielpunkt  verlegung  zu  danken  sein.  Durch  die  Anordnung  sehr  langsamen 
Feuers  wollte  der  Zugskommandant  Munition  sparen,  verursachte  aber 
durch  andere  Anordnungen  teilweise  Munitionsverschwendung. 

Bei  zutreffender  Aufsatzstellung  konnten  in  den  Zielen  d und  c 
zusammen  mindestens  ebenso  viele  Treffer  erreicht  werden  als  im  Ziele  c 
größere  Distanz,  schlechtere  Sichtbarkeit,  dafür  aber  e vom  ganzen 
Zuge  beschossen).  Man  kann  annehmen,  daß  bei  besserer  Feuerleitung 
(Aufsatzermittlung)  mit  der  tatsächlich  verbrauchten  Munition  mindestens 
doppelt  so  viel  Treffer  erzielt  werden  konnten,  als  tatsächlich  erreicht 
wurden. 

Wäre  nun  auch  noch  entsprechend  der  Gefechtslage  lebhaftes 
Feuer  abgegeben  und  etwa  dreimal  so  viel  Munition  aufgewendet  worden, 
als  tatsächlich  verbraucht  wurde,  so  konnte  etwa  die  Hälfte  des  zurück- 
sehenden  Feindes  vernichtet  werden.  Zu  sehr  lebhaftem  F'euer  wäre 
die  Mannschaft  im  Kriege  nach  zweitägigem  Gefechte  vielleicht  nicht 
mehr  befähigt  gewesen,  hätte  aber  bei  so  kurz  währendem  Verfolgungs- 
feuer doch  4 bis  6 Schüsse  per  Mann  und  Minute  abgeben  können. 

Der  Zug  verfügte  nach  dem  Verschwinden  des  Gegners  im  Walde 
einschließlich  der  Munition  des  Unteroffiziers  hinter  der  Front  und  der 
Schwarmführer  noch  über  383  Patronen,  d.  i.  128  per  Manu,  hatte 
aber  auch  nur  den  zehnten  Teil  der  Feinde  außer  Gefecht  gesetzt 
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Wie  anders  hätte  der  Erfolg  sein  können,  wenn  die  verfügbare  Munition 
bis  auf  eine  Reserve  von  etwa  100  Patronen  eingesetzt  worden  wäre 
Würde  im  Kriege  das  Feuer  der  feindlichen  Abteilung  a Erfolg 
gehabt  haben,  so  wäre  auch  noch  die  Munition  der  eigenen  Gefallenen 
erspart,  also  weniger  als  127  Patronen  verschossen  und  ein  noch  ge- 
ringerer Erfolg  erzielt  worden  sein. 


Resume. 

Die  Übung  zeigt  eindringlich: 

1.  Die  Notwendigkeit  richtiger  Auffassung  der  Gefechtsverhältnisse 
durch  den  Feuerleitenden. 

2.  Die  Folgen  von  Fehlern  in  der  Feuerleitung,  welche  sich  bei  sehr 
guten  Schützen  häufig  viel  mehr  geltend  machen  als  bei  minderen;  daher 

3.  den  großen  Wert  guter  Feuerleitung  für  den  Erfolg,  aber  auch 
für  das  Vertrauen  der  Abteilung  in  ihren  Führer;  bei  dieser  Übung 
hatte  wohl  jeder  Zuseher  wie  auch  der  ganze  Zug  den  Eindruck,  daß 
der  Erfolg  bei  Ausschaltung  der  Feuerleitung  größer  gewesen  wäre. 

4.  Das  Sparen  mit  der  Munition  darf  kein  Schema  sein;  es  ist  unter 
Umständen  eine  größere  Munitionsversch Wendung  als  lebhaftes  Schießen. 
Wo  es  die  Gefechtsverhältnisse  erfordern,  darf  man  sich  nicht  scheuen, 
die  letzte  Patrone  einzusetzen. 


Statistisches  vom  Armeepreisschießen. 

Die  große  Zahl  der  Anmeldungen  — 1082  — machte  eine  Vor- 
konkurrenz unerläßlich.  An  derselben  nahmen  tatsächlich  1223  Bewerber 
teil,  welche  in  1 öl  Garnisonen  schossen.  Hiebei  wurden  gegen  die 
Schulscheibe  auf  400*  10  Schüsse  abgegeben  und  die  Punktzahl  da- 
durch ermittelt,  daß  die  Summe  der  Kreise  mit  der  Zahl  der  Treffer 
multipliziert  wurde.  Der  vielfach  geäußerte  Wunsch,  die  Schußzahl  zu 
erhöhen  und  auch  Probeschusse  zu  gestatten,  ist  berechtigt  und  würde 
bei  einer  Wiederholung  berücksichtigt  werden. 

Dagegen  dürfte  die  von  mancher  Seite  gegebene  Anregung,  die 
Vorkonkurrenz  dadurch  entbehrlich  zu  machen,  daß  die  Zahl  der  von 
jedem  Regimeute  zum  Preisschießen  zu  entsendenden  Offiziere  einfach 
— tur  alle  Regimenter  gleich  — dekretiert  wird,  kaum  Beifall  finden 
Der  Zweck.  Hebung  der  Schießfreudigkeit  und  Pflege  des  Schießsportes 
kann  nur  durch  den  treien  \\  eltbewerb  für  jeden  erreicht  werden  und 
ein  Truppenkorper,  welcher  das  Schießwesen  besonders  eifrig  pflegt 
und  unter  seinen  Offizieren  sehr  viele  gute  Schützen  zählt,  muß  auch 
die  Möglichkeit  haben,  dementsprechend  eine  größere  Zahl  Bewerber 
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zu  entsenden.  Aus  den  gleichen  Gründen  scheint  es  auch  nicht 
empfehlenswert,  etwa  von  jedem  Korps,  Landwehrkommando  oder 
Honveddistrikt  eine  seiner  Truppenstärke  entsprechende  Zahl  von  Offi- 
zieren zum  Preisschießen  zuzulassen. 

Auf  Grund  der  Vorkonkurrenz  wurden  619  Offiziere,  d.  i.  alle 
jene,  welche  mindestens  400  Punkte  erzielten,  zur  Hauptkonkurrenz  ein- 
berufen und  überdies  noch  vom  Reichskriegsministerium  3 Offiziere 
der  k.  k.  l.andwehr  und  2 der  Kriegsmarine  aus  besonderen  Gründen 
ohne  Vorkonkurrenz  zugelasscn. 

Nachstehende  Tabelle  1 zeigt  das  Verhältnis  der  Bewerber  für 
die  Vor-  und  Hauptkonkurrenz  nach  Waffengattungen,  Tabelle  2 nach 
Territorialbezirken,  Tabelle  3 nach  Chargengraden ; aus  Tabelle  4 sind 
die  Schießleistungen  bei  der  Vorkonkurrenz  zu  ersehen. 

Sowohl  bei  der  Vor-  als  Hauptkonkurrenz  schoß  jeder  Bewerber 
mit  der  Waffe  seiner  Truppe.  Oer  Gebrauch  des  Karabiners  oder 
Stutzens  setzt  den  Schützen  gegenüber  jenem  mit  dem  Gewehre  nicht 
in  Nachteil,  wenn  er  sich  eben  damit  eingeübt  hat;  Beweis  hiefür  auch 
die  Liste  der  Preisgewinner.  Die  Munition  wurde  für  das  Schießen  in 
Bruck  von  der  Armeeschießschule  beigestellt  und  gehörte  dem  F.r- 
zeugungsjahre  1907  an. 

Bei  der  Hauptkonkurreuz  wurde  eine  läkreisige  Schulscheibe  auf 
4<l0*  beschossen. 

Die  Schulscheibe  eignet  sich  für  derartiges  Schießen  besser  als 
ausgeschnittene  Figuren.  Der  Schütze  muß  die  Möglichkeit  von  Kor- 
rekturen haben,  denn  sonst  kann  er  seine  Kunst,  um  deren  Bewertung 
es  sich  ja  handelt,  nicht  erweisen.  Auch  lassen  sich  auf  der  Schul- 
scheibe mehr  Kreise  anbringen  als  auf  der  Figur,  wodurch  die  Fest- 
stellung des  Ranges  bei  einer  großen  Zahl  von  Konkurrenten  gerechter 
und  leichter  wird. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Streuung  empfiehlt  es  sich  jedoch,  dem 
innersten  Kreis  einen  größeren  Durchmesser  zu  geben. 

Für  das  Bestschießen  des  Lehrkörpers  der  Armeeschießschule  wurde 
in  diesem  Jahre  eine  Schulscheibe  mit  einem  Zielsch Warzen  in  der 
Größe  des  Kreises  5 der  normierten  Schulscheibe  verwendet;  Kreis  7 
galt  als  15,  G als  14,  der  Zwischenraum  zwischen  6 und  5,  dann 
zwischen  5 und  4 wurde  einmal  unterteilt,  in  die  Zwischenräume 
zwischen  den  weiteren  Kreisen  je  2 neue  Kreise  eingeschaltet.  Diese 
Scheibe  hat  sich  als  zweckmäßig  erwiesen. 

Die  Distanz  400*  wurde  gewählt,  weil  hiebei  mit  Rücksicht  auf 
die  Hinrichtung  des  Aufsatzes*)  die  Schießgeschicklichkeit  besser  zur 
Geltung  kommt  als  auf  300  oder  500*. 

* ) Die  ausländischen  Leser  seien  daran  erinnert,  daß  unser  Aufsatz  für 
•WO  o.[er  500.  nicht  aber  für  |ti(l  K gestellt  werden  kann. 
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Tabelle  1. 


Waffen-  (Truppen-)  Gattung, 
Branche  etc.*) 

Vorkon- 

Zur  Haiiptkonkur- 
ren*  zugelassen 

l»ie  Hauptkonkur-  j 
renz  haben  1 

kurrenz 

»chossen 

auf  Grund 
der  Vor- 
kon- 
kurrenz 
t 

ohne  Vor- 
kon- 
kurrenz 

be-  voll- 

gonneu  ende:  ‘ 

1 Gcncralstab 

& 

•» 

2 2 

Artilleriestab 

l 

' Geniestab 

2 

l 

1 1 

£ 1 k.  u.  k.  Infanterie  . . . 

, k.  u.  k.  Jägertruppe  . . 

760 

-r 

120  - 

381 

- QO 
1- 
74  , 

j CC 

.147  331 

' ‘ ' | 

71  10  65  2 

3 r-  b.-h.  Infanterie  und  Jäger 
’C  — 

k.  k.  Landwehrinfanterie 

- 1 
12.-,  | 

c 

()  ft* 

u 1 E 

£ 

60  | 

1 4- 

5 

— 2 

« 

3 S 

= r 1 ° ■ 

8 | 8 | 

— 1 0 . — 1 S 1 

50  2 57  v 

J:  k.  u.  Landwehrinfantcrie 

117 

1 W 

54 

— 

• 1 

| K S I 

50 1 ^ 45  ■ j 

des  Heeres 

20 

y j 

. 1 
1 

8 8 

73  der  k.  k.  Landwehr  . . 

5 : 30 

13 

• i • 

11  . 11 

^ der  k.  u.  Landwehr  . . 

5 

4 

1 

3 j 3 

Artillerie 

16 

9 

9 9 

. C 

c i Pioniere 

4 i 

H 

4 

- 

. 1 

1 . 

4 : _ I 4 .1 

— £ Eisenbahn-  u.Telegr.-Reg. 

5 

I) 

3!  3 

1 

Traintruppe 

5 

3 

• 

3 3 

k.  k. 

2 

o 

. 

9 0 

- 1 

k.  u.  Gendarmerie 

i < 

i i 

. 

1 4 14 

k.  kroat. 

i 

i 

‘ i 

1 ! 1 

Militär- Polizeiwachkorps  . . . 

i 

i 

1 ' 1 . 

k.  u.  k.  Kriegsmarine  .... 

. P 

2 

2 !'  2 | 

Proviantoftizierskorps 

i 

. 1 

Zusammen  . . . 

1223 

618 

n 

*>  Die  den  Staben  zugeteiltcn  sowie  die  in  Militärbildungsanstalten 
kommandierten  Offiziere  sind  bei  ihren  Waffengattungen  eingerechnet. 

**»  Bei  der  ersten  Seiie  schossen  575.  bei  der  zweiten  570.  bei  der 
dritten  54t»  Konkurrenten. 
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Tabelle  2. 


1065 


Zur  Hauptkonkur- 

Die 

Hat 

renz 

zugelassen 

renz 

auf  Grund  , 

der  V 

or - ^ 

l>e* 

kon 

gönnen 

kurrenz 

28 

1 • 

26 

i 95 

' f 

8* 

63 

11  . 1 !' 

60 

•’  22 

. 

20 

44 

|!  i 

• _ 1, 

42 

29 

■£  ■ t 

28 

i'- 

14 

•»r  li 

12 

36 

c 

g i . . li 

35 

17 

£ i t 

a . * . 

14 

£ 

13 

0 

11 

N 

31 

‘i  * ' | 

31 

26  . 

: • i 

24 

23 

i 

jl  . « 

18 

40 

« ■ i1 

36 

12 

3 

• j i 

Lj 

10 

2 

5 

['  . i 

5 

io 

:i  •_! 

15 

15 

TJ  . L1' 

13 

5 

J . | c 

5 

4 

E - i 5 

4 

4 

E 15 

i • 1 

4 

| 

f>  - 

6 

s 

M 

7 1 

9 

1 

:i  . i li 

1 

1 l* 

4 

4 

9 ! 

s • 1 

,s 

o 

13  j 

2 ■ 

13 

17 

17 

t- 

s 

11  ' 

3 

y 

n 

• — 

3 

4 : 

Nl 

2 

S 

" 

•> 

018  3*i 

57 

1«: 

Aus  dem  Bereiche 
des 


ge- 

schuhten 


voll- 

ende: 


24 

83 

56 

19 

40 

28 

12 

34 

13 

n 

30 

24 

17 

32 

10 


15 
13 
I 5 
4 

I 3 

4 

» 

1 

Ü 4 
6* 
'tjl 

17 

8 

r - 

•} 

544  < 


*)  Nehstdem  noch  2 Offiziere  der  Kru*£smarir.e. 


Digitized  by  Google 


zusammen:  50  zusammen:  50 


ii 


Mitteilungen  der  Armreschieöschulc. 


1«*’. 


Tabelle 

3. 

Char^cn^radc  der 
Bewerber 

Vorkon* 

Zur  liauptkonkur- 
reo*  tugeiasten 

Die  Hauptkonkur- 
renx  haben 

kurrenx 

ge- 

ichoHen 

auf  Grund 
der  Vor- 
1 kon- 
kurrenx 

ohne  Vor- 
kon- 
kurrenc 

be- 

gonnen 

roll- 
i endet 

Oberste 

...  I 10 

7 

7 

i 

7 

Oberstleutnants  .... 

...  6 

3 

3 

. 

i 3 

Majore 

...  21 

12 

11 

n 

Hauptleute  i Rittmeister, 
sehifTsleuinantsi . . . 

Unien-  x>. 

191 

3 

183 

1 «4 

Oberleutnants  .... 

...  1 171 

2.37 

1 

220 

i 

•2M 

Leutnants 

. . . <156 

i 

165 

1 

151 

145 

i 

Tabelle  4. 


Bei 

ilor 

Vorkonkurrent 

haben  geschossen 

im 

Durchschnitt 

«len 

Kreis*)  0 1 

2 3 4 5 6 7 

. 

i i 

! 8 

1 ** 

5 4 

3 i 

1 

Fehler 

j 87 

305  465 

215 

73  18  757  270 

| , ' : | 

113  41  22  8 6 3 

Bewerb 

e r 

■■ 

*1  Als  Dun'lischnitt  Kreis  6 wurde  die  Punktzahl  von  550—650, 
Kreis  5 von  150 — 550,  Kreis  I von  350 — 450  u.  s.  w.  gerechnet. 


Jeder  Konkurrent  hatte  3 Serien  zu  2 Probeschüssen  und  8 
zählenden  Schüssen  zu  absolvieren.  Dies  geschah  in  der  Weise,  daß 
alle  Schützen  am  15.  Juli  vormittags  die  1.  Serie,  nachmittags  die 
2.  Serie  und  am  Vormittage  des  llj.  die  3.  Serie  schossen.  Jede  Serie 
nahm  ungefähr  2 Stunden  in  Anspruch*)  und  da  sich  in  dieser  Zeit 
die  atmosphärischen  Verhältnisse  nicht  merklich  änderten,  so  waren 
in  dieser  Hinsicht  die  Bedingungen  für  alle  Teilnehmer  gleich. 

K-  wurde  auf  5tt  Ständen  gcscho-en. 
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Am  15.  Vormittag  herrschte  mäßiger  Wind,  am  Nachmittag  war 
es  drückend  schwul,  am  16.  Vormittag  kühl  bei  starkem,  stoßweisem 
Wind.  Trotz  dieser  widrigen  Verhältnisse  kann  das  Resultat  als  sehr 
gut  bezeichnet  werden,  wobei  noch  zu  berücksichtigen  ist,  daß  der 
weitaus  überwiegenden  Zahl  der  Teilnehmer  der  Schießplatz  unbekannt, 
der  Mangel  an  Blenden  und  das  in  der  Schußrichtung  ansteigende 
Terrain  ganz  ungewohnt  war. 

Der  Rang  wurde  gleichwie  bei  der  Vorkonkurrenz  nach  dem 
Produkte  aus  der  Summe  der  geschossenen  Kreise  mit  der  Zahl  der 
Treffer  festgestellt.  Diese  Bewertung  des  Erfolges  erweist  sich  am 
gerechtesten,  weil  hiebei  die  Kreiszahl  ausschlaggebend  ist,  etwaige 
Fehlschüsse  aber  doch  entsprechend  berücksichtigt  werden.  Der  Vor- 
gang, jeden  Bewerber,  dessen  Schußblatt  einen  Fehler  aufweist,  allen 
anderen  ohne  Fehlschuß  nachzustellen,  führt  zu  großen  Ungerechtig- 
keiten; denn  hiebei  stünde  ein  Schütze  mit  23  Fünfzehnern  und  einem 
Fehler  hinter  jenem,  welcher  24  Einser  erzielt 

Bei  gleicher  Punktzahl  zweier  oder  mehrerer  Bewerber  entschied 
über  den  Vorrang  in  erster  Linie  die  größere  Zahl  der  Treffer,  in 
zweiter  die  Schwarzschüsse,  in  dritter  Linie  die  größere  Zahl  der 
Fünfzehner,  Vierzehner  u.  s.  w. 


Preise  erhielten*): 

1.  Hptm.  Franz  Nickerl  v.  Ragenfeld,  IR.  Nr.  102,  den  Ehren- 
preis Seiner  Majestät,  dann  1000  Kronen  (6648  Punkte). 

2.  Hptm.  Josef  Ertl,  IR.  Nr.  102,  den  Ehrenpreis  des  Erzherzogs 
Franz  Ferdinand,  dann  800  Kronen  (6648  Punkte). 

3.  Hptm.  F'erdinand  Hübner,  FJB.  Nr.  13,  Ehrenpreis  des  Erz- 
herzogs Ferdinand  Karl  und  500  Kronen  6648). 

4.  Lt.  Franz  Groer,  IR.  Nr.  90,  den  Ehrenpreis  des  Erzherzogs 
Josef  Ferdinand,  dann  500  Kronen  (6576). 

5.  Hptm.  Emmerich  Matuskovich,  HIR.  Nr.  5,  den  Ehrenpreis 
des  Erzherzogs  Leopold  Salvator,  dann  500  Kronen  (6408). 

6.  Oblt.  Felix  Hermann,  FKR.  Nr.  11,  zugeteilt  dem  Artillerie- 
stab, den  Ehrenpreis  des  Erzherzogs  Friedrich,  dann  500  Kronen 
(6384). 

7.  Lt.  Johann  Dulnig,  FJB.  Nr.  20,  den  Ehrenpreis  des  Erzherzogs 
Eugen,  dann  500  Kronen  (6384). 

Dio  Namen  der  Preisträger  wurden  bereits  einmal,  im  Septemberheft, 
von  anderer  Seite  verlautbart.  Um  den  zahlreichen  Abonnenten  der  Sonder- 
abdrucke der  »Mitteilungen  der  k.  u.  k.  Armeeschießschule«  eine  vollständige 
Übersicht  über  das  Armeepreisschießen  zu  bieten,  werden  die  Namen  hier  noch 
einmal  angeführt.  Die  Redaktion. 
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8.  Oblt.  Wladimir  Plesnik,  FAR.  Nr.  6,  den  F.hrenpreis  des  Erz- 
herzogs Rainer,  dann  500  Kronen  (6309). 

9.  Lt.  Josef  Pajtas,  IR.  Nr.  34,  den  Ehrenpreis  des  k.  k.  Ministeriums 
für  Landesverteidigung,  dann  500  Kronen  (02881. 

10.  Lt.  Siegmund  Vizy,  HIR.  Nr.  16,  eine  goldene  Plakette  und 
50(1  Kronen  (6288). 

11.  Oblt.  Otto  Schäffler,  IR.  Nr.  87,  eine  goldene  Plakette  und 
500  Kronen  (6216). 

Je  eine  silberne  Plakette  und  500  Kronen  erhielten: 

12.  Oblt.  Josef  Zabransky,  IR.  Nr.  11  (6216). 

13.  Hptm.  Julius  Kilian,  IR.  Nr.  102  (6192). 

14.  Lt  Michael  Schramm,  IR.  Nr.  101  (6192). 

Je  eine  silberne  Plakette  und  400  Kronen: 

15.  Lt.  Rudolf  Hanak,  IR.  Nr.  71  (6168). 

16.  Oblt.  Amadeus  Pfeifer,  LSchR.  Nr.  II  (6168). 

17.  Hptm.  Wilhelm  Eisenkolb,  bosn.-herc.  IR.  Nr.  1 (6144). 

18.  Lt  Alfred  Schifkorn,  TKJR,  Nr.  1 (6144). 

19.  Hptm.  Karl  Prettner,  LIR.  Nr.  3 (6144). 

Je  eine  silberne  Plakette  und  250  Kronen: 

20.  Lt.  Friedrich  Loebel,  IR.  Nr.  34  (6120). 

21.  Lt.  Richard  Schimann,  TKJR.  Nr.  4 (6120  . 

22.  Lt.  Josef  Gilczewski,  LIR.  Nr.  22  (6120). 

23.  Hptm.  Florian  Knobloch,  IR.  Nr.  28  (6120). 

24.  Hptm.  Anton  Brosch,  FJB.  Nr.  8 (6072). 

25.  Oblt.  Moritz  Nawratil,  IR.  Nr.  93  (6072). 

26.  Oblt.  Artur  Fersch,  IR.  Nr.  11  (6048). 

27.  Oblt.  Rudolf  v.  Schwarz,  DR.  Nr.  3 (6048). 

28.  Oblt.  Emmerich  Szidon,  HIR.  Nr.  9 (6048). 

29.  Oblt.  Hugo  Liermberger,  TR.  Nr.  1 (6000. 

30.  Oblt.  Franz  Peukert,  IR.  Nr.  18  (6000). 

Je  eine  silberne  Plakette  und  100  Kronen: 

31.  Major  Siegfried  Bischitzky,  IR.  Nr.  2 (6000). 

32.  Oblt  Richard  Cernicky,  IR.  Nr.  20  (6000). 

33.  Hptm.  Hugo  Tisch,  IR.  Nr.  17  (6000;. 

34.  Hptm.  Karl  Payer,  IR.  69  (5976). 

35.  Oblt.  Viktor  Eschcnbach,  IR.  Nr.  39  (5928\ 

Eine  bronzene  Plakette  und  eine  von  der  Waffenfabrik  Steyr  ge 
widmete  Mannlicher-Pistole: 

36.  Hptm.  Gustav  Wolf,  IR.  Nr.  79  (5928). 
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Je  eine  silberne  Plakette: 

37.  Hptm.  Eduard  Zlatohlavek,  IR.  Nr.  11)  (5928). 

38.  Oblt  Richard  Hruschka,  IR.  Nr.  73  (5904). 

39.  Hptm.  Max  Neubauer,  HIR.  Nr.  10  (5904). 

40.  Et.  Johann  Kratzer,  IR.  Nr.  7 (5904). 

41.  Hptm.  Viktor  Umlauf,  FJB.  Nr.  7 (5880). 

42.  Hptm.  Jakob  Fischer,  IR.  Nr.  7 (5880). 

43.  Hptm.  Hermann  Ritt.  v.  Hiltl,  IR.  Nr.  47,  der  Infanteriekadetten- 
schule Wien  (5880). 

44.  Oblt  Alexander  Elek  de  Pazony,  IR.  Nr.  44  (5880). 

45.  Hptm.  Alfred  Royko,  HIR.  Nr.  1 (5850). 

40.  Et  Johann  Gludovatz,  IR.  Nr.  2 (5856). 

47.  Et.  Maximilian  Stepanek,  IR.  Nr.  4 (5856). 


Die  sehr  geschmackvoll  ausgeführten  Plaketten  zeigen  auf  der  einen 
Seite  das  Reliefprofil  Seiner  Majestät,  auf  der  Rückseite  die  Inschrift 
•Viribus  unitis,  Armeepreisschießen  Bruck  a.  d.  Eeitha  1908*. 

Eine  solche  Plakette  in  vergoldeter  Bronze  erhielt  jeder  Teilnehmer, 
welcher  weder  mit  einer  goldenen  noch  silbernen  Plakette  beteilt  wurde, 
zur  Erinnerung. 

Die  32  Armeefeldstecher,  welche  das  Reichskriegsministerium  als 
Ehrenpreise  für  den  besten  Schützen  aus  jedem  der  16  Militär-  und 
8 k.  k.  Landwehrterritorialbereiche,  dann  der  7 k.  u.  Landwehrdistrikte, 
endlich  für  den  besten  Schützen  der  Kriegsmarine  gewidmet  hatte, 
erhielten : 

1.  Korps:  Oblt.  Moritz  Nawratil,  IR.  Nr.  93. 

2.  » Lt.  Franz  Groer,  IR.  Nr.  99. 

3.  • Lt  Johann  Dulnig,  FJB.  Nr.  20. 

4.  ■ Hptm.  Karl  Payer,  IR.  Nr.  69. 

5.  » Oblt.  Wladimir  Plesnik,  FAR.  Nr.  6. 

6.  • Et  Josef  Pajtas,  IR.  Nr.  34. 

7.  . Oblt.  Rudolf  Habel,  IR.  Nr.  37. 

3.  • Hptm.  Franz  Nickerl  v.  Ragenfeld,  IR.  Nr.  102. 

9.  • Et.  Adalbert  Schmid,  IR.  Nr.  94. 

10.  . Oblt  Josef  Klaus,  FKR.  Nr.  29. 

11.  • Et.  Richard  Hartmann,  IR.  Nr.  55. 

12.  » Major  Siegfried  Bischitzky,  IR.  Nr.  2. 

13.  • Oblt.  Viktor  Eschenbach,  IR.  Nr.  39. 

14.  • Hptm.  Ferdinand  Hübner,  FJB.  Nr.  13. 

15.  » Lt  Emil  Well  mann,  IR.  Nr.  34. 

Militärkommando  Zara:  Lt.  Johann  Findeis,  IR.  Nr.  98. 
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Landwehrkommando  Wien:  Oblt.  Artur  Wimmer,  I,IR.  Nr.  24 

• Prag:  Hptm.  Roman  CeSka,  LIR.  Nr.  26. 

» Josefstadt:  Hptm.  Oswald  Theumer,  LIR.  Nr.  12 

» Krakau:  Oblt  Josef  Kikal,  LIR.  Nr.  15. 

• PrzemySl:  Oblt.  Julius  Myslivec,  LIR.  Nr.  17. 

» Lemberg:  Lt.  Josef  Gilczewski,  LIR.  Nr.  22 

» Graz:  Hptm.  Karl  Prettner,  LIR.  Nr  3. 

» Innsbruck:  Oblt.  Amadeus  Pfeifer,  LSchR.  Nr.  2 

1.  Honv£ddistrikt : Hptm.  Alfred  Roy  ko,  HIR.  Nr.  1. 

2.  » Hptm.  Emmerich  Matuskovich,  HIR.  Nr.  5 

3.  » Oblt.  Emmerich  Szidon,  HIR.  Nr.  9. 

4.  ■ Lt.  Siegmund  Vizy,  HIR.  Nr.  16. 

5.  » Oblt.  Gustav  Czogler,  k.  u.  Gendarmerie. 

G.  • Lt.  Siegmund  Horväth,  HIR.  Nr.  21. 

7.  * Major  Anton  Matasi£,  HIR.  Nr  2G. 

Kriegsmarine:  I.SchLt.  Ottokar  Uhlir. 


Jeder  Schütze,  welcher  mindestens  4000  Punkte  erzielte,  wurde 
mit  einem  Diplome  beteilt;  es  sind  dies,  außer  den  Gewinnern  der 
47  Preise : 

Oberst  Ludwig  Fabini,  Glstb.;  Oblt.  Karl  MiUssorics,  IR.  IMF  Hptin. 
August  Schmidt,  IR.  44;  Lt.  Fraru  Prettner,  TirKJR.  3;  Hptm.  Kornelius 
Umfahrer.  IR.  101;  Hptm.  August  Kutscher.  LSchR.  II;  Oblt.  Theodor 
PokomÄndy,  IR.  20;  Oblt.  Franz  Krusic,  IR.  97:  Oblt.  Josef  Kikal,  LIR  l-r> 
(5832).  Lt.  Ernst  Palmay,  IR.  12:  Lt.  Adalbert  Schm  Id,  IR.  94;  Oblt.  Paul 
Frcih.  v.  Gar  ainow -Trautenberg.  IR.  49;  Oblt.  Artur  Wimmer.  LIR.  24. 
Lt.  Karl  Schenk,  IR.  1;  Oblt.  Gm  Brodszky,  IR.  2f>;  Hptm.  Hugo  Fischer 
v.  See,  IR.  4 (5808).  Oblt.  Gustav  Ritt.  v.  Czogler.  IV.  Gend.-Distr. ; Hptm. 
Josef  Kuckh,  IR.  12;  Oblt.  Rudolf  Indra.  IR.  57;  Lt.  Franz  Pinter.  IR.  73; 
Lt.  Theobald  Szämek,  IR.  18;  Hptm.  Ernst  Weghaupt,  LIR.  24;  Oblt.  Viktor 
Feix,  FJB.  21;  Hptm.  Peter  Wuiö,  IR.  86;  Lt.  Stanislaus  Wieronski.  IR.  11 
(5784).  Lt.  Emil  Wellmann,  IR.  34;  Oblt.  Emil  Cerny,  IR.  102;  Oblt, 
Stanislaus  Rylski  Ritt.  v.  Wiclk  i-Seibor.  IR.  56;  Oblt.  Michael  Schreiber, 
IR.  34;  Hptm.  Anton  JurUevic.  IR.  79  (5760).  Hptm.  Eugen  Baatz,  IR.  62: 
Oblt.  Rudolf  Habel,  IR.  37;  Hptm.  Karl  Weberbauer,  FJB.  21;  Hptm.  Rudolf 
Kincel,  IR.  47;  Oblt.  Emil  Christoph,  LR.  99;  Oblt.  Heinrich  Mischke, 
IR.  100;  Lt.  Gustav  Reichert,  IR.  31;  Oblt.  Karl  Fauler,  FJB.  32;  Oblt 
Eduard  Wlassack-Ch walibogowski,  Glstb.  (5736).  Lt.  Richard  Hartraann, 
IR.  55  (5727).  Riltm.  Ladislaus  Luk a,  LHR.  1;  Oblt.  Emil  Kimmei,  TR.  2; 
Oblt.  Boiidar  Lavrnja,  IR.  70;  Oblt.  Wladimir  Kratochvil,  FJB.  7;  Hptm. 
Alexander  Karpellus,  IR.  99;  Lt.  Friedrich  Glanz,  IR.  91  (5712).  Hptm. 
Karl  Lach,  TKJR.  3;  Lt.  Erich  Palm**,  UR.  8;  Oblt.  Ernst  Schöffel.  UR.  3 
(5688).  Hptm.  Josef  Brich,  IR.  11:  Lt.  Artur  v.  Raizner,  FJB.  19;  Lt.  Armin 
Schröder,  IR.  8;  Oblt.  Gustav  Koch,  IR.  2;  Hptm.  Gustav  Makowiczka, 
LIR.  16  (5664).  Hptm.  Viktor  Piffl,  IR.  67;  Oblt.  Rudolf  Edl.  v.  Chavanne, 
IR.  101;  Oblt.  Josef  Klaus,  FKR.  29;  Lt.  Stephan  Ke  lernen,  k.  u.  LIR.  7; 
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Oblt.  Hermann  Schredt,  FJB.  5 (5640).  Hptm.  Johann  Knotck;  FJB.  32; 
Oblt  Gustav  Böhm.  IR.  26;  Lt.  Ernst  Te sch ler,  IR.  51;  Lt  Alois  Flaschku. 
IR.  87;  Lt.  Franz  Koglnig,  IR.  95;  Oblt.  Nikolaus  Görgey,  LHR.  5;  Lt. 
Adalbert  Chabek,  FJB.  12  (5616).  Lt.  Karl  Mayer,  b.-h.  IR.  2:  Lt.  Wilhelm 
Lani,  IR.  2;  Lt.  Artur  Klotzmann,  IR.  98;  Lt.  Hamilkar  I vnnöich,  IR.  27; 
Hptm.  Rudolf  Auffahrt,  IR.  27;  Hptm.  Zoltän  v.  Simonffy,  IR.  10  (5592t. 
Oblt.  Stephan  Dobos,  k.  u.  LIR.  2;  Lt.  Rafael  Zöbl,  IR.  87;  Hptm.  Josef 
Cermik,  IR.  3;  Hptm.  Ernst  Gebauer  Edl.  v.  Fülnegg,  Thcr.  Mil.-Akad.; 
Hptm.  Karl  Sima£ck,  IR.  2;  Oblt.  Julius  Myslivec,  LIR.  17;  Oblt.  August 
v.  Nagv,  IR.  60  (5568).  Oblt.  Otto  Göschl,  IR.  40;  Hptm.  Heinrich  Hanak. 
FJB.  31;  Oblt.  Karl  Tctzeli  v.  Rosador,  IR.  59;  Hptm.  Bernhard  Benesch, 
IR.  91;  Hptm.  Franz  v.  Gergelyffy,  k.  u.  LIR.  18;  Lt.  Georg  &ir,  LIR.  1; 
Oblt.  Josef  Stojdl.  IR.  73;  Hptm.  Ladislaus  Hessler,  IR.  15  (5544).  Oblt. 
Hugo  Thois,  IR.  91 ; Oblt.  Josef  K uffrik,  IR.  41 ; Oblt.  Hermann  Herrlinger, 
b.-h.  IR.  2:  Oblt.  Karl  Christ  ian,  IR.  84;  Hptm.  Josef  Stainl,  IR.  94  (5520). 
Oblt.  Wilhelm  Fehlinger.  LIR.  1;  Lt.  Zoltan  Varjon,  IR.  19:  Hptm.  Karl 
Mayer,  MR.  2;  Hptm.  Josef  Cifka,  IR.  91;  Oblt.  Viktor  Grell,  IR.  41; 
Oblt.  Karl  Mir  hl,  IR.  11;  Oblt.  Alexander  v.  Artner,  k.  u.  LIR.  8;  Hptm. 
Anton  Froh  na,  IR.  79;  Oblt.  Theodor  Nitsche.  FJB.  17  (5496).  Hptm.  Rudolf 
Lichy,  LSchR.  I;  Oblt.  Theodor  v.  Müller,  IR.  26;  Major  Wilhelm  v.  Dominik, 
IR.  86:  Oblt.  Albert  Novak,  IR.  56;  Hptm.  Robert  Greistorfe r,  FKR.  29; 
Hptm.  Heinrich  Ritt.  v.  Pnumgartten,  FJB.  25;  Hptm.  Roman  ÖeSka,  LIR.  28; 
Hptm.  Richard  Klein oscheg,  IR.  27;  Hptm.  Anton  Schenk.  LIR.  4 (5472). 
Hptm.  Josef  Sittenberger,  LIR.  4 (5428).  Hptm.  Johann  Ritt.  v.  Bezard.  1 her. 
Mil.-Akad.;  Hptm.  Heinrich  Stainer,  LIR.  3;  Oblt.  Josef  Stolz,  IR.  73  (5424). 
Hptm.  Viktor  Budiner,  IR.  81  (5405).  Rittm.  Hermann  Ritt.  Bordoln  v.  Boreo. 
BR.  4;  Lt.  Johann  Török,  TR.  43;  Hptm.  Leo  Kugel,  IR.  16;  Hptm.  Eduard 
Reymann,  IR.  77 : Oblt.  Anton  Kainrath,  Land.-Gend.-Kmdo.  1 ; Oblt.  Emmerich 
v.  Bignio,  IR.  72;  Hptm.  Karl  Schußböck,  LIR.  27;  Lt.  Nikolaus  Sand or, 
IR.  12;  Hptm.  Oswald  Theumer,  LIR.  12:  Oblt.  Ladislaus  Forbelskv, 
LSchR.  II;  Oblt.  Josef  Entner,  LIR.  21  (5400).  Hptm.  Karl  Ritt.  v.  Meißl. 
IR.  72  (5382).  Hptm.  August  Koch.  IR.  5;  Oblt.  Ludwig  Scott i,  LIR.  4; 
Lt.  F.lemir  Kellönvi,  IR.  65;  Lt.  Linus  Dccancva,  IR.  17;  Obstlt.  Josef 
Mark,  IR.  65;  Lt.  Alexander Ottopäl,  PionB.  13;  Hptm.  Johann  Schaffer.  IR.  HS; 
Oblt.  Michael  Unterreiner,  k.  u.  LIR.  19  (5376).  Lt.  Eugen  Freißbcrger, 
b.-h.  FJB.  (5359).  Hptm.  Wilhelm  Holub,  IR.  21:  Hptm.  Friedrich  Kößl, 
TirKJR.  l;Hptm,  Edmund  Sch  ran  cz,  LIR.  20;  Hptm.  Ladislaus  Glazör,  IR.  58; 
Hptm.  Emil  Ippen,  IR.  12;  Hptm.  Augustin  Bitschovskv.  IR.  70  (5352). 
Hptm.  AntonSze  nderszk  v,  k.  u.  LIR.  10;  Oblt.  Julian  Zborowsk  i,  IR.  92:  Hptm. 
Heinrich  Görög,  IR.  49;  Oblt.  Gustav  Zsebö.  IR.  62;  Hptm.  Eduard  Rott. 
LIR.  22  (5322).  Hptm. KarlToronyai,  IR.  19;  Hptm.  Gustav  Warha,  FHnubR.  12; 
Lt.  Josef  Kozlik,  IR.  81;  Lt.  Ludwig  v.  Khloyber,  FJB.  7;  Hptm.  Albert 
Hausraaniger,  IR.  34;  Lt.  Adalbert  Homa.  TKJR.  2;  Oblt.  Julius  Kunz, 
Inf.-Kad.-Sch.  Budapest;  Hptm.  Ladislaus  v.  Reviczky.  k.  u.  LIR.  13:  Hptm. 
Miroslav  nobile  de  Tartaglia,  IR.  79;  Lt.  Hugo  König,  IR.  27:  Oblt.  Hermann 
Schwiedernoch.  LIR.  4;  Lt.  Ladislaus  Kubesch.  IR.  55  (5304).  Oberst 
Ignaz  Trollmann.  LIR.  1;  Lt  Johann  Paskutz,  IR.  102;  Hptm.  Josef  Dreh e r, 
IR.  101;  Oblt.  Miroslav  Horlivv,  FJB.  22;  Lt.  Franz  Urwalek.  IR.  78; 
Oblt.  Emst  Bauer,  IR.  84;  Oblt.  Koloman  Galgötzy,  IR.  2;  Oblt.  Friedrich 
Pospischill.  IR.  72;  Major  Leopold  Witt,  LIR.  17  (5280).  Oblt.  Rudolf 
W alezok.  IR.  21;  Oblt.  Jaroslav  Böhm,  IR.  18;  Oblt.  Korn.  Freili.  v.  Mnn>»- 
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bürg,  LHR.  2 (5256)-  Oblt.  Jaroslav  Adam  ick a,  IR.  41*;  Oblt.  Alexius  Varga, 
IR.  .'»4:  Hptm.  Adolf  Köekcr,  KKR.  21*;  Hptm.  Alois  Konecuy,  IR.  *7: 
Oblt.  Artur  Broschck  Ritt.  v.  Boroglav,  b.-h.  IR.  1;  Oblt.  Rudolf  Sch af fc r. 
IR.  *11  (5232).  Lt.  Alexander  Czerski,  IR.  20  i(522l).  Oblt.  Karl  Bezdiczka. 
IR.  55;  Hptm.  Josef  Willkomm,  FJB.  2*1;  Oberst  Adam  Brandner  Edl.  v. 
Wolfszahn,  LIK.  4;  Hptm.  Paul  Hofmann,  IR.  1*5;  Hptm.  Josef  Fässer. 
LIR.  S;  Oblt.  Wladimir  Graf  Tyszk i e wies,  Glstb.;  Hptm.  Ernst  Devarda. 
TK  JR.  1 (5208).  Major  Franz  Sehne  ider,  IR.  23  (5198*.  Oblt.  Johann  T uma, 
TirKJR.  2;  Lt.  Franz  Kubik,  FJB.  25;  Lt.  Alois  Zapeca,  IR.  2;  Oblt.  Karl 
Hirtl,  FJB.  9 (5184).  Hptm.  Achilles  v.  Philipovich,  IR.  33;  Hptm.  Trajan 
Zs i van  v.  Mclenczc,  IR.  4.4;  Hptm.  Robert  Riedel,  IR.  2*);  Oblt.  Johann 
Olteanu,  IR.  18;  Lt.  Alfred  Petrini,  LIR.  11;  Oblt.  Josef  Kakac.  LIR.  35: 
Major  Julius  Phleps,  Inf.-Kad.-Sch.  Budapest  (5160).  Lt.  Josef  Maciaga,  IR.  18; 
Lt.  Oskar  Ballck,  LIR.  1;  Oblt.  Arnold  Hasenöhrl,  Mil. -Polizeiwachkorps : 
Oblt.  Adalbert  Salamon,  IR.  82;  Hptm.  Maximilian  V ritze.  IR.  15;  Hptm. 
Siegmund  v.  Vavda,  k.  u.  LIR.  14;  Lt.  Karl  Strigl,  IR.  41:  Oblt.  Karl 
v.  Bosits.  IR.  .44;  Oblt.  Ferdinand  Smarzsenka,  Mil.-Oberrealschulc ; Lt. 
Richard  Welser,  FJB.  13;  Oblt.  I~adislaus  Bcrty,  k.  u.  LIR.  16;  Lt.  Aurel 
Repässi,  FJB.  32;  Oblt.  Friedrich  Samsony,  IR.  19  (5136).  Lt.  Andor 
Augustin,  k.  u.  LIR.  19;  Hptm.  Oskar  Mayer,  IR.  47:  Oblt.  Friedrich 
Wieser  Edl.  v.  Brunecken,  FJB.  29;  Lt.  Nikolaus  v.  Csoboth,  k.  u.  LIR.  15; 
Oblt.  Rudolf  Schlindcnbuch,  IR.  15:  Oblt.  Karl  Edl.  v.  Dr  ahorad,  FJB.  25 
(5112).  Oblt.  Karl  Schindler,  Land.-Gend.-Kmdo.  10;  Oblt.  Oskar  v.  Petrini. 
IR.  »15;  Hptm.  Eduard  Filous,  IR.  80  (5088).  Oblt.  Alfred  Pipek,  IR.  74 
(5083).  Oblt.  Ernst  Vlasits,  k.  u.  LIR.  20;  Lt.  Georg  Oroö,  IR.  1*7 ; Oblt. 
Alois  Pauli,  b.-h.  IR.  3;  Oblt.  Adalbert  v.  Kovats,  IR.  85;  Hptm.  Alois 
Hajek,  FJB.  9;  Hptm.  Hubert  Freih.  v.  Salis-Sce vis.  TirKJR.  2;  Major 
Alexander  Zhuber  v.  Okrog.  Geniestab;  Oblt.  Karl  Grimm,  IR.  69;  Hptm. 
Theodor  Herczik,  IR.  4 (5064).  Hptm.  Wilhelm  Ramann,  IR.  51;  Oblt. 
Bruno  Schröder,  IR.  8 (5060).  Lt.  Gustav  v.  Marouschek,  IR.  11;  Hptm. 
Franz  Mattass,  FJB.  17;  Major  Ludwig  Ternofsky.  IR.  32;  Hptm.  Alois 
Edl.  v.  Laube,  TirKJR.  2;  Oblt.  Rudolf  Scheyrer,  PtonB.  6;  Hptm.  Georg 
Leichter,  FJB.  20;  Hptm.  Alois  Hartig,  LIR.  16;  Oblt.  Oskar  Lehner 
Edl.  v.  Lehnwaiden,  IR.  83  (5040).  Oblt.  Franz  Sägliv,  HR.  8;  Oblt.  Maxi- 
milian Ach  am,  IR.  27  (5037 1.  Lt.  Richard  Plitzner,  IR.  101;  Oblt.  Guido 
Horaczek,  IR.  1*9;  Hptm.  Vinzenz  Edl.  v.  Schneider,  IR.  1**2:  Hptm.  Anton 
Smejbidl.IR.74;  Hptm.  Anton  Ma  rk  öczy.Techn.  Mil.-Akad. ; Oblt.  Georg  Hei  se, 
FKR.  32  (5016).  Oblt.  Oskar  Winkler,  TirKJR.  1;  Hptm.  Julius  Bestall,  k.  u. 
LIR.  18;  Hptm.  Hermann  Ritt.  v.  Winterhaider.  PionB.  5:  Hptm.  Ludwig  Kcgl. 
IR.  44:  Hptm.  Johann  Peter,  LIR.  14:  Hptm.  Eugen  Ritt.  v.  Pauragarttcn, 
rirKJR.  4;  Lt.  Johann  Findeis, IR. 98;  Oblt.  AntonProsk  owetz,  FJB.  17 (4992). 
Oblt.  Heinrich  Freih.  v.  Lazarini,  IR.  27;  Oblt.  Josef  Kubin.  LIR.  37  (4991). 
Lt.  Otto  W i n k e r.  IR.  19:  * >blt.  Theodor  Kl  i m es,  IR.  78;  Oblt.  Nikolaus  v.  Bosits, 
Inf.-Kad.-Sch.  Budapest  (4968).  Oblt.  Stephan  Jovandic,  IR.  33;  Lt.  Rudolf 
Ullrich.  LIR.  4:  Oblt.  Albert  Freih.  v.  Bran  de  nstein,  IR.  .42;  Hptm.  Alois 
v.  Banns,  Glstb.;  Oblt.  Josef  Koväcs,  IR.  2;  Oblt.  Adalbert  Ke  Öler.  IR.  25: 
Oblt.  Gustav  H offmann.  IR.  12  (4944).  Oblt.  Wilhelm  Ku nzelmann,  IR.  20; 
Hptm.  Karl  Grillo,  IR.  28;  Oblt.  Josef  Klettlinger.  IR.  10;  Oblt.  Eugen 
Bregant.  LIR.  4 (4920).  Hptm.  Alexander  v.  Bersuder.  IR.  12  (4899).  Lt 
Alfred  Lest  in,  IR.  7*»:  Oblt.  Alfred  Ludwig,  FJB.  12;  Oblt.  Franz  Mody, 
IR.  27  (4S96).  I.\  Johann  Olah.  k.  u.  LIR.  6:  Oblt.  Alexander  Coffin  de 
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Depaix,  IR.  65;  Oblt.  Alexander  Stürmer,  IR.  1*11;  Lt.  Anton  Wurz,  LIR.  22; 
Lt.  August  v.  Saaghy- Russek,  IR.  Tt> ; Lt.  Andor  Markus,  k.  u.  LIR.  16 
(4872).  Hptm.  Georg  Daser,  IR.  22  (4853).  Oblt.  Angelo  Rigontina,  LIR.  1; 
Oblt.  Elemdr  Herbst,  IR.  76;  Oblt.  Julius  Retsinger,  IR.  51;  Lt.  Koloman 
Gere  v.  Ny irmegy esi,  k.  u.  LIR.  13;  Hptm.  Wilhelm  Rückauf,  FKK.  36 
(4848).  Hptm.  Heinrich  Uffcnheimer.  IR.  83;  Oblt.  Heinrich  v.  Rawcl,  IR.  17 
(4830).  Hptm.  Rudolf  Praxmaror,  IR.  i?7 ; Oblt.  Kornelius  Eisenberg, 
FJB.  1*1;  Hptm.  Robert  Rychtrmoc,  IR.  »K ) ; Oblt.  Rudolf  Czcppan  IR.  62; 
Hptm.  Artur  Schmid,  IR.  17;  Hptm.  Friedrich  v.  Vcntour,  LIR.  11;  Lt. 
Anton  Glas,  IR.  RI  (4824).  Lt.  Karl  Wese  ly.  IR.  ,‘H);  Lt.  Oswald  Bau* 
mrister,  IR.  32  (4807).  Hptm.  Gustav  v.  Mark,  IR.  7;  Lt.  Albin  Pehr,  IR.  45 
(4»S00).  Oblt.  Alfred  Kubeck,  IR.  15;  Hptm.  Anton  Hutula,  IR.  90  (4784). 
Lt.  Aurelius  Dindorf,  IR.  35;  Oblt.  Oskar  Sc  hart  ler,  IR.  14;  Oblt.  Wilhelm 
Tasch,  IR.  6;  Hptm.  Georg  Schneider,  IR.  27  (4766).  Lt.  Julius  Koni  ad, 
IR.  33  (4761).  Hptm.  Maximilian  Lang,  IR.  48;  Oblt.  Jaroslav  Censky,  IR.  56; 
Obh.  Heinrich  Krippner,  LIR.  11;  Oblt.  Julian  Slavik,  IR.  75;  Hptm.  Tassilo 
Cordier  v.  Löwenhaupt,  TirKJR  2;  Oblt.  Leo  Fritsch,  FJB.  4 (4752). 
Lt.  Othmar  Erdelac,  IR.  36;  Lt.  Znltän  v.  Xemessänyi,  IR.  101  (4728). 
Oberst  Otto  Hauska,  IR.  44;  Lt.  Adolf  Heyrowsky,  IR.  30:  Oblt.  Anton 
Krasowskv,  Inf.-Kad.-.Sch.  Liebenau ; Oblt.  Friedrich  Heymann,  k.  u.  LIR.  13 
(4715).  Hptm.  Paul  Ritt.  v.  Rizetti,  IR.  14  (4708).  Lt.  Johann  Piskatv, 
LSchR.  II;  Lt.  Karl  Csekrac,  k.  u.  LIR.  13;  Oblt.  Rudolf  Kühnelt,  FKR.  32; 
Lt.  OttoEdl . v.  Poll ak,  IR.  72  (4704).  Hptm.  Richard  v.  Vittor e 1 li,  TirKJR.  2; 
Oblt.  Robert  Salzmann,  IR.  100;  Oblt.  Josef  Pech  toi,  IR.  33:  Lt.  Ludwig 
Lafore,  IR.  26  (4680).  Oblt.  Ludwig  Bayer,  IR.  2 (4669).  Oberst  Rudolf 
Stöger-Steiner  Edl.  v.  Steinstätten,  IR.  74:  Lt.  Heinrich  Firbas,  FJB.  6 
(4656).  Hptm.  Adalbert  Szeghö,  k.  u.  LIR.  15;  Oblt.  Hugo  Knapitsch,  FJB.  7, 
Oblt.  Karl  Ko h out,  IR.  27  (4632).  Hptm.  Karl  Mayer,  Eisenb.-  u.  Tel.-R.; 
Lt.  Ladislaus  Haulcr,  k.  u.  LIR.  18;  Oblt.  Rudolf  Klein,  IR.  17;  Lt.  Viktor 
Raynoschek,  IR.  10  (4623).  Oblt.  Stephan  Aradi.  FJB.  32  (4608).  Lt.  Gabriel 
Mihalowits,  LIR.  1;  Hptm.  Franz  Graf,  TirKJR.  2:  Hptm.  Ludwig  Rath, 
b.-h.  IR.  1 (4600).  Lt.  Franz  Haschke,  IR.  95;  Oblt.  Moritz  Lex,  IR.  26 
(4584).  Oblt.  G6za  v.  Meszöly,  IR.  5;  Oblt.  Albert  Porkolab,  IR.  63  (4577). 
Oblt.  Alfons  Marbach,  TirKJR.  3:  Hptm.  Johann  Brock,  IR.  84;  Lt.  Johann 
Oszlanyt,  k.  u.  LIR.  9 (4554).  Lt.  Erich  Weiß  Edl.  v.  Helmenati,  IR.  95 
(4536).  Hptm.  Georg  Gönczy,  k.  u.  LIR.  9;  Oblt.  Emil  Hermann,  IR.  71 
(4512).  Oblt.  Rudolf  Butzke,  IR.  33;  Oblt.  Stephan  Liszai.  IR.  34  (4508). 
Major  Alexander  Kolesar,  IR.  71;  Hptm.  Maximilian  Bock,  IR.  21  (4488). 
Hptm.  Rudolf  Bergraayer,  IR.  76;  Oblt.  Ignaz  Marzi,  IR.  4:  Oblt.  Ernst 
Akoncz,  IR.  26;  Oblt.  Slavoljub  Milojevil,  Eisenb.-  ti.  Tel.-R  (4464).  oblt. 
Karl  v.  Kelcmen  IR.  48  (4462).  Hptm.  Johann  Grossauer,  LIR.  4;  Lt. 
Erhard  Szikcs,  IR.  51  (4440).  Oblt.  Johann  Paulus,  IR.  65  (4439).  Hptm. 
Karl  Bellosics,  k.  u.  LIR.  14;  Oblt.  Johann  H alew icz,  IR.  20;  Lt.  Du-chnn 
Gaw r j loviö,  IR.  6 (4416).  Lt.  Eduard  Slawitzky,  IR.  69;  Olilt.  Paul  Brugger, 
IR.  96  (4400).  Oblt.  Adolf  Fischer,  FJB.  .*{0;  Lt.  ÄrpAd  Malartsits,  k.  u. 
LIR.  9;  Hptm.  Karl  Forsthuber,  LIR.  II  (4393).  Oblt.  Stephan  Frrenczv, 
HR.  5;  Hptm.  Otto  Dauscher,  IR.  34  (4392).  Hptm.  Franz  Gasser,  LIR.  27 
(4370).  Lt.  Sicgraund  Ho  rväth,  k.  u.  LIR.  21;  Lt.  Josef  Pehr,  FJB.  23  (4368). 
Hptm.  Adolf  Ferlinz,  IR.  79  (4356).  Ilptm.  Enianuel  Hiltscher,  IR.  7*»  (4347). 
Hptm.  Josef  Mildner,  IR.  18  (4334),  Oblt.  Franz  Parti.  IR.  6;  Oblt.  Koloman 
v.  Sirchich,  IR.  26;  Oblt.  Adolf  Rauch.  FJB.  25  (4324).  Lt.  Karl  Xavratil, 

ltW,  11.  JOB 
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IR.  91:  Oblt.  Karl  Weidner,  IR.  31;  Lt.  Ottokar  Havelka,  LIR.  *28;  Hptm. 
Rudolf  Dobisz,  IR.  25  (4320).  Oblt.  Anton  Pfeifer,  IR.  ö;  LioienSchLt. 
Ottokar  Uhlif,  Kriegsmar.  (4301).  Oblt.  Wlado  v.  Uiorinac,  IR.  15;  Hptro 
Stefan  v.  Putnoky,  k.  u.  LIK.  21  (4296)  Lt.  Wilhelm  Ladst&tter,  LIR.  17 
(4293).  Oblt  Alois  Benedek,  IR  12;  .Oblt  Kmil  Lessak,  IR.  19  (4278). 
Lt.  Ludwig  Martinek,  IR.  19;  Lt.  Heinrich  Kummer,  IR.  19  (4272).  Lt. 
Ladislaus  Kiß,  k.  u.  LIR.  13  (4268k  Hptm.  Martin  Wysocki.  IR.  95;  Hptro. 
Franz  Michel,  IR,  34  (4255).  Oblt.  August  Friedsmann,  IR.  93:  Oblt. 
Dionysius  v.  Angval,  IR.  26:  Major  Gustav  Globocnik,  IR.  87  (4248).  Lt 
Rudolf  Meixner,  IR.  56;  Oblt.  Maximilian  Nießner,  IR.  30;  Hptm.  Rudolf 
Marchio.  IR.  4;  Hptm.  Julius  Vitzthum,  FJB.  10  (4224).  Lt.  Eduard  Sill, 
IR.  63:  Lt.  Karl  Banficld,  IR.  87  (4209).  Oblt  Stephan  Brankovan.  k.  u. 
LIR.  8;  Hptm.  Friedrich  Verspyk,  Inf.-Kad.-Sch.  Pozsony;  Oblt.  Raimund 
Springer,  IR.  19;  Oblt.  Gaston  Gerhardt,  IR.  44;  Hptm.  Ferdinand  St  röhr. 
IR.  72  (4200).  Hptm.  Johann  Hellering,  IR.  75;  Lt.  Erich  Bartclnius.  IR. 94 
(4186).  Hptin.  Eduard  Buü,  LIR.  24;  Lt  Josef  Bticek,  IR.  28  (4176).  Lt. 
Johann  Fa  11a da,  IR.  101;  Oblt.  Arp&d  v.  Szlll,  IR.  67  (4163).  Oblt.  Martin 
Veits,  LIR.  15:  Hptin.  Adalbert  Lakatos,  k.  u.  LIR.  10  (4152).  Oblt.  Josef 
Sourrk.  LIR.  8:  Oblt.  Josef  Bukvic,  FJB.  8 (4140).  Hptm.  Ludwig  Ritt  v. 
Heonig,  FJB.  9;  Oblt.  Johann  Cerha,  IR.  12  (4136).  Oblt.  Felix  Marko, 
IR.  93  (4128).  Hptm.  Johann  Konte  Baldassrroni,  IR.  27;  Lt.  Franz  Jelek. 
LSchR.  11  (4117).  Oblt.  Andreas  Papp  Vary,  k.  u.  LIR.  9 (4114).  Hptm.  Georg 
Popa-Grama.  LIR.  28  (4080).  Lt.  Eugen  Groß,  IR.  32  (4056).  Hptm.  Demeter 
v.  Hcrbay,  IR.  50;  Oblt.  August  Lorenz,  IR.  102  (4048).  Hptm.  Lothar 
Swoboda,  FJB.  22  (4032).  Lt.  Alfons  Gefing,  LIR.  11;  Lt.  Oskar  Kahler, 
IR.  74  (4002). 

Tabelle  5 zeigt  das  Gesamtresultat  der  Hauptkonkurrenz,  Ta- 
belle 6 das  Resultat  nach  Territorialbereichen,  Tabelle  7 nach  Waffen- 
gattungen; Tabelle  H enthält  jene  Truppenkörper,  welche  mehr  als 
einen  Preis  davontrugen. 


Tabelle  5. 


d»rch«hnittllcl,  u , u | jo  «,  8 ' 7 «15  4 13  12 

fcg  den  Km»*)  . , 


I 


i-=  Bewerber.  . . 3 25  | 134  174  11«  <il  21  8 4 . I . 

j-S  1-  I • <-. '--G-. 

i “ 

• g Fehler  ....  0 1 1 2 3 4 5 6 7 8 9 


I Bewerber . . . 408  1 87  26  14  6 3 


*■  Als  Durchschnitt  Kreis  12  wurde  die  Punktzahl  von  C »624  —7200, 
als  Kreit*  11  von  <»048  -6624  u.  s.  w.  gerechnet. 
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Tabelle 


Territorial  bereich 

|| 

« * 

l:i 

x 5 = 
N 

'Summe 

der 

erzielten 

Punkt- 

zahl 

1. 

122.169 

0. 

. « 

401.963 

3. 

56 

284.329 

4. 

19 

95.132 

5. ' 

40 

185.852 

6. 

28 

140.651 

7. 

8. 

Korps 

12 

34 

61.944 

177X130 

9. 

13 

63.865 

10. 

11 

51.123 

11. 

30 

145.050 

12. 

24 

120.108 

13. 

14. 

17 

32 

83.471 

166.258 

15. 

10 

46.66  f> 

Militärkommando  Zara 

o 

9.845 

Krakau 

5 

26.088 

o Wien 

15 

72.831 

5 Graz 

13 

64.860 

1 

5 

23.220 

"t  Josefstadt 

4 

19.314 

J Przemyil 3 

15.141 

5 Lemberg 

4 

21.480 

Innsbruck  

9 

45.214 

Zara 

1 

4.991 

1. 

. 

2.  £ 

Budapest  . . . 
Szeged  .... 

4 

6 

22.391» 

31.128 

3.  '£•§ 

r 1 1 

'••öS 

Kassa  .... 
Pozsony  . . . 

11 

17 

51.837 

76.141 

5.  1 § 
ö •* 

6.  X 

Szekesfeh^rvdr 
Kolozsvär  . . 

8 

2 

40.431 

8.664 

7. 

Zagreb  .... 

2 

6.181 

Kriegsmarine  . . 

•> 

6.741 

*)  Mit  Ausschluß  der  Feldstecher. 


6. 


| 1 
Pi 

Hang 

*8  *"Z 

jjs  t 

jjÄ4 

der  Preise*) 

r 

6090  : 3 

25.  27,  32 

4842  6 

4.  6,  17,  37,  43,  47 

5077  7 

7,11,24.33,40,41.42 

5007  2 

34,  44 

4G4G  3 

8,  14,  15 

5023  2 

9,  20 

5162 

5207  7 

1,2,12. 13,23,26,38 

4913 

4618 

4835 

• 

6005  2 

31.  46 

4910  2 

35,  36 

5196  5 

3,  18,  21,  29,  30 

4667 

4923  | . 

5218 

4855  | . 

4989  il  2 

16,  19 

4615 

• 

4829 

5047 

5370  1 

5024 

• 

4991 

. 

5598  1 

45 

5188  1 

6 

4712  2 

28,  39 

4479  1 

10 

5054 

• 

432 

. 

3091 

. 

337 1 

t/:* 
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Tabelle  7. 


c . 

b 

o 

dl  fc 

-C 

C 

£ “ 

— 

k 

•r- 

e 

*9 

1 * 

V g 1 

r*  C 

« K 

— w 

C 

’C 

c 

ai 

2 

— £ 

= * 

f 

9 

ji 

ft 

Ü 

^ c; 

c 

ji 

k.  ung 
infan 

*5  * 

> Li 

£X 

** 

Ü 

"ä 

j H 

r=- 

" 

• 

i_  

Zahl 

der 

28 

t; 

! i 

3 

5 

i 

•> 

1 

— 

Preise 

1 

1 

■ — ■ — 

j 

Bewertung  *1 

«oi 

174 

31 

87 

113 

L>1 

82 

19 



m — 

— 

— 



— 

. _ 



*)  Derart,  dat3  der  1.  Preis  mit  47,  der  2.  mit  4d  u.  s.  w.,  der  47. 
mit  1 bewertet  ist. 


Tabelle  8. 

Truppe»!  f»  r p 

Zahl 

c r 

Bewertung 

der  Preise 

i 

102  3 

128 

k.  u.  k. 

31 

1,7 

Infanterieregiment 

11  2 

58 

Nr. 

2 1 

lit 

7 | 2 i 14 

| 1 | 

*)  Derart,  datl  der  1.  Preis  mit  47.  der  2-  mit  4d  u.  s.  w , der  47. 
mit  1 bewertet  ist. 


Bestschießen 

des  1.  Offizierslehrkurses  am  16.  Mai  1908. 

Den  ersten  Preis,  eine  goldene  Uhr  mit  «len  Allerhöchsten  Ini- 
tialen, errang : 

Oberleutnant  Viktor  Bartlia  v.  Dalnokfalva  des  Eisenbahn-  und 
Telegraphenregiments ; 
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ferner  erhielten  Preise : 

Rittmeister  Edmund  Beniczky  v.  Benicz  und  Micsinye  des  Husaren- 
regiments  N'r.  2, 

Oberleutnant  Karl  Neuber  des  Festungsartillerieregiments  Nr.  6, 
Oberleutnant  Artur  Peyrek  des  Ulanenregiments  Nr.  7,  zugeteilt 
ilem  Generalstabskorps, 

Oberleutnant  Josef  Kipp  des  Feldkanonenregiments  Nr.  35, 
Hauptmann  Oskar  Maxon  de  Rövid  des  Generalstabskorps, 
Oberleutnant  Eugen  Bulyowsky  v.  Gyulafalva  des  Feldkanonen- 
regiments  Nr.  7, 

Oberleutnant  Viktor  Brausewetter  des  Husarenregiments  Nr.  1, 
Oberleutnant  Edmund  Mikoläs  des  Feldkanonenregiments  Nr.  17. 
Oberleutnant  Klemer  Fischl  des  Dragonerregiments  Nr.  14, 
Oberleutnant  Viktor  Sieger  des  Ulanenregiments  Nr.  13, 
Oberleutnant  Ludwig  Belfanti  des  Ulanenregiments  Nr.  12, 
Oberleutnant  Johann  Richecky  des  Pionierbataillons  Nr.  10, 
Oberleutnant  Maximilian  Korpitsch  der  berittenen  Tiroler  Landes- 
schützen, 

Oberleutnant  Bogumir  Poljanec  des  k.  k.  Landwehrulanenregi- 
tnents  Nr.  5, 

Oberleutnant  Nikolaus  Graf  Uxküll-Gyllenband  des  Ulanenregi- 
ments Nr.  2, 

Oberleutnant  Ferdinand  Thomann  des  Feldkanonenregiments  Nr.  30, 
Oberleutnant  Richard  Buchler  des  Dragonerregiments  Nr.  2, 
Leutnant  Roman  Paslawski  des  LHanenregiments  Nr.  4, 
Oberleutnant  Viktor  Pnzdera  des  Feldkanonenregiments  Nr.  5. 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 

Bulkanstaaten.  — Frankreich.  Italien.  KuÜland.  Brasilien. 


Balkanstaaten. 

Bulgarien.  Ausfall  der  größeren  Manöver.  Erntcurlaube.  Waffen- 
ühungsprogramm.  Die  bulgarische  Heeresleitung  hat  auf  die  Abhaltung 
größerer  Manöver,  welche  zwischen  der  Division  (Sliven  und  der 
8.  Division  (Stara  Zagora;  im  Tundra  Tale  Südbulgarien)  geplant 
waren,  verzichtet,  Dieser  Entschluß  ist  zum  Teil  als  eine  Konzession 
an  die  Ersparungsbestrebungen  des  demokratischen  Kabinetts  zu  be- 
trachten, zum  Teil  aber  auch  auf  die  Ereignisse  in  der  Türkei  zurück- 
zuführen, da  man  jede  Maßnahme  vermeiden  will,  die  bei  den  Jung- 
türken auch  nur  den  leisesten  Verdacht  einer  gegen  sie  gerichteten 
Aktion  erregen  könnte.  Ist  diese  vorsichtige  Haltung  der  Bulgaren  als 
Akt  politischer  Klugheit  zu  begrüßen,  so  muß  die  daraus  gezogene 
Konsequenz  vom  militärischen  Standpunkt  als  zu  weitgehend  be- 
zeichnet werden,  da  eine  Verlegung  der  Manöver  nach  Nordbulgarien 
den  Zweck  ebenso  erreicht  hätte.  Der  Ausfall  der  größeren  Manöver 
bringt  die  höheren  Führer  und  den  Generalstab  schon  das  zweite 
Jahr  — im  Jahre  1007  fanden  auch  keine  Manöver  statt  — tun  ihre 
praktische  Betätigung  und  Schulung. 

Unmittelbar  nach  Beendigung  der  Rekrutenausbildung  — 1!).  Juli  — 
wurde  der  älteste  Präsenzjahrgang  aller  Truppen,  mit  Ausnahme  jenes 
der  Kavallerie,  im  ganzen  zirka  20.000  Mann,  zu  Erntezwecken  auf 
25  Tage,  d.  i.  vom  14.  Juli  bis  7.  August,  beurlaubt.  Um  diesen  Zeit- 
verlust in  der  Ausbildung  hereinzubringen,  wird  die  Dauer  der  Waflfen- 
übungen  bis  zum  13.  Oktober  verlängert. 

Waffenübungen  für  Reserveoffiziere  und  Unteroffiziere  sind  im 
Gegensatz  zu  11)07  nicht  vorgesehen. 

Das  diesbezügliche,  für  die  ganze  Armee  einheitliche  Programm 
enthält  folgende  Bestimmungen: 

1.  Die  Einberufung  der  Reservisten  bei  der  Infanterie  und  den 
Pionierbataillonen  erfolgt  mit  23.  September,  bei  der  Festungsartillerie 
mit  D5.  Oktober,  auf  21  Tage,  Bei  der  Kavallerie-,  Feld-  und  Gebirgs- 
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artillerie,  dein  Kisenbahnregimcnt  und  dem  Brückenbataillon  findet 
keine  Einberufung  der  Reservemannschaft  statt. 

2.  Zeiteinteilung:  Vom  8.  August  bis  22  September  sind  Kom- 
pagnie-, Bataillons-  und  Regimentsühungen  mit  den  normalen  Friedens- 
ständen. Am  2B.  September,  an  welchem  Tage  die  Reservisten  ein- 
rücken, formieren  die  Infanterieregimenter  4 Bataillone  und  führen 
bis  /um  29.  September  die  Einzelausbildung  durch,  dann  sind  1 Tage 
der  Gefechtsausbildung  in  der  Kompagnie  und  2 Tage  jener  im 
Bataillon  zu  widmen.  Vom  li.  bis  UI.  Oktober  sind,  unter  Heran- 
ziehung der  Kavallerie  und  Artillerie,  Brigade-  (4  Tage)  und  Divisions- 
Übungen  i)  Tage  vorzunehmen.  Am  14.  Oktober  werden  die  einbe- 
rufenen  Reservisten  und  der  älteste  Präsenzjahrgang  aller  Waffen- 
gattungen entlassen,  beziehungsweise  beurlaubt.  Nur  die  Reservisten 
der  Festungsartillerie  bleiben  bis  zum  4.  November  unter  den  Fahnen. 

11.  Einberufen  werden  zu  dreiwöchentlicher  Schulung  die  Reserve- 
unteroffiziere und  Soldaten  der:  a>  Infanterie:  bei  der  1.  (Sofioter), 
2.  (Th raki sehen)  und  7.  Kilo  Division  die  Kontingente  1895,  18%, 
1897 ; bei  der  ,‘I.  Sliveu  , 4.  Prjeslav  , ö.  (Donau  , l>.  (Vidin),  8.  (Tundza), 
!>.  (Plevnn)  Division  die  Kontingente  18911,  1894,  1895.  bi  Ingenieur- 
truppen: in  allen  Divisionsbereichen  die  Reservisten  der  technischen 
Halbkompagnien  und  der  ehemaligen  Telegraphenkompagnie,  und  zwar 
nur  die  Telegraphisten,  Heliographisten,  Flaggensignalisten,  Brücken- 
mannschaften der  Jahrgänge  1898  bis  1901.  ci  Festungsartillerie:  pro 
Bataillon  BOI)  Mann.  Die  einzuberufenden  Jahrgänge  sind  von  den 
Bataillonskommandanten  zu  bestimmen  und  den  Kommandanten  der 
Infantcrieregimentskreisc  zeitgerecht  bekannt  zu  geben.  Zu  beginnen 
ist  mit  dem  Jahrgang  1901  und  dann  nach  rückwärts  (1900,  1899) 
bis  zur  F.rreichung  von  UOO  Mann  fortzufahren.  Die  Jahrgänge,  deren 
Stärke  und  Verteilung,  sind  dem  Kriegsministerium  zu  melden. 

4.  Befreit  werden  von  der  Einberufung:  a)  Unteroffiziere,  welche 
zur  Einzelausbildung  und  jene,  die  im  Vorjahre  außerhalb  ihrer  Jahr- 
gänge einberufen  waren,  bi  Mohammedaner,  ct  einige  nominativ  an- 
geführte Beamte. 

5 Die  Gebirgsartillerie-Abteilungen  sind  seitens  der  Divisions- 
kommanden, innerhalb  deren  Territorien  sie  disloziert  sind,  zu  den 
Regiments-  und  Brigadeübungen  heranzuziehen. 

8.  Die  Kavallerieregimenter  werden  zu  Übungen  mit  den  anderen 
Waffen  folgend  zugewiesen: 

Das  Leibgarde-  und  das  1.  Kavallerieregiment  der  1.  Division 


2.  » 
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4 und  7.  * 
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- das  fi.  Kavallerieregiment  der  8.  Division 

• 8.  » » 4. 

• 9.  > • 9. 

»10.  » • 5.  » 

Überblickt  man  den  ganzen,  als  militärisches  Ausbildungsjahr  allein 
in  Betracht  kommenden  Zeitraum  vom  14.  März  bis  13.  Oktober  — 
denn  nur  in  dieser  Zeit  sind  volle  Stände  und  zwei  präsente  Jahr- 
gänge vorhanden  — so  ergibt  sich,  daß  bei  der  Infanterie  von  diesen 
7 Monaten  gewidmet  sind: 

4 Monate  und  7 Tage  (zusammen  1 22  Tage)  der  Rekrutenaus- 
bildung, dann  der  Kinzelausbildung  der  Reservisten;  ;’>2  Tage  der  Aus- 
bildung der  Kompagnie,  des  Bataillons  und  Regiments;  9 Tage  den 
Übungen  mit  gemischten  Waffen.  Von  den  für  die  Schulung  ins- 
gesamt verwendeten  lagen  (Feiertage  eingerechnet!  werden  demnach 
twei  Drittel  der  Detailausbildung  gewidmet,  die  sich  ausschließlich  auf 
dem  Exerzierplatz  oder  Kasernenhof  abspielt  und  ihr  Ziel  in  einem 
intensiven  Drill  sieht,  während  nur  ein  Drittel  der  Ausbildungszeit  der 
leidmäßigen  Arbeit  gehört. 


Rumänien.  Ehrengerichte.  Ein  anfangs  Juli  erschienenes  könig- 
liches Dekret  bestimmt  die  F.inführung  von  Ehrengerichten,  welche  den 
Zweck  verfolgen,  »die  Ehre  des  Offizierskorps  in  seiner  Gesamtheit  so- 
wie die  Ehre  jedes  einzelnen  Offiziers  unbeileckt  zu  erhalten«.  Dieser 
Zweck  gibt  den  Ehrengerichten  die  Pflicht  und  die  Berechtigung,  gegen 
Offiziere  eiuzuschreiten,  deren  Benehmen  nicht  dem  richtigen  Ehr- 
gefühl oder  der  sozialen  Stellung  eines  Offiziers  entspricht,  weiters 
Aufklärung  gegen  unbegründete  Verdächtigungen  zu  geben,  die  gegen 
die  persönliche  Ehre  eines  Offiziers  von  irgendwelcher  Seite  erhoben 
wurden  und  schließlich  sind  diese  Ehrengerichte  verpflichtet,  den 
Offizieren  in  Ehrenangelegenheiten  und  in  difizilen  Fällen  persönlicher 
Natur  durch  Rat  hilfreich  an  die  Hand  zu  gehen. 

Den  Ehrengerichten  unterstehen:  alle  Übertretungen,  durch  welche 
die  Ehre  des  einzelnen  Offiziers  oder  die  eines  ganzen  Offizierskorps 
«rohrt  wird,  dann  alle  Fälle,  in  denen  die  Offiziere  zwecks  Recht- 
fertigung gegenüber  erhobenen  Anschuldigungen  selbst  die  Entscheidung 
des  Ehrengerichtes  fordern. 

Bei  Handlungen,  die  der  Kompetenz  des  Kriegsgerichtes  unter- 
stehen, hat  das  Ehrengericht  erst  nach  Aburteilung  des  Falles  vor 
■iem  Kriegsgericht,  in  Aktion  zu  treten.  Hiebei  hat  das  Ehrengericht 
i»  Falle  der  Freisprechung  des  Offiziers  nur  jene  Handlungen  in  Er- 
wägung zu  ziehen,  die  gegen  die  Ehre  des  Offiziers  verstoßen.  Wenn 
.Hoch  das  Kriegsgericht  bereits  eine  Verurteilung  beschlossen  hat 
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entscheidet  der  Korpskommandant,  ob  die  Handlungsweise  des  Offiziers 
vor  das  Forum  des  Ehrengerichtes  zu  bringen  ist. 

Die  Ehrengerichte  bestehen  für  sämtliche  aktive  Offiziere  aller  Waffen- 
gattungen. für  die  in  Disponibilität  befindlichen  Offiziere  und  für 
Reserveoffiziere.  Der  Beschluß  des  Ehrengerichtes  kann  lauten:  aj  auf 
• unschuldig«,  wenn  es  sich  die  Überzeugung  verschafft  hat,  daß  die 
dem  beschuldigten  Offizier  zur  Last  gelegte  Handlung  tatsächlich  von 
ihm  nicht  begangen  wurde,  h der  Offizier  kann  einer  gewissen  Leicht- 
fertigkeit für  schuldig  befunden  werden,  die  aber  sein  Prestige  und 
seine  Ehre  als  Offizier  nicht  weiter  berührt  und  c)  kann  der  Offizier 
für  schuldig  erklärt  werden,  seine  Ehre  befleckt  und  jene  des  Offiziers- 
korps verletzt  zu  haben.  Letztere  Entscheidung  kann  nur  dann  ge- 
troffen werden,  wenn  das  Ehrengericht  die  volle  Überzeugung  ge- 
wonnen hat.  daß  der  beschuldigte  Offizier  nicht  mehr  in  den  Reihen 
der  Armee  verbleiben  kann.  Ob  ein  Offizier  überhaupt  vor  das  Ehren- 
gericht zu  stellen  ist,  entscheidet,  analog  wie  in  Österreich-Ungarn, 
die  zu  diesem  Zweck  einberufene  Offiziersversammlung  des  Truppen- 
korpers,  dem  der  Beschuldigte  angehört 

Für  Ehrenkonflikte  zwischen  zwei  Offizieren  werden  Ehrengerichte 
ad  hoc  eingesetzt,  die  binnen  dH  Stunden  ihre  Entscheidung  zu  fällen 
haben,  ln  einem  derartigen  Fall  entfällt  die  Einberufung  der  Offiziers- 
Versammlung  und  das  Ehrengericht  hat  nur  im  Prinzip  festzustellen, 
wem  die  Verantwortung  für  den  Konflikt  trifft  und  in  welcher  Weise 
letzterer  beizulegen  wäre.  Konflikte  mit  Personen  des  Zivilstandes  sind 
dem  unmittelbar  Vorgesetzten  Kommando  zu  melden  und  werden  durch 
dieses  der  weiteren  Entscheidung  durch  das  Ehrengericht  zugeführt. 


Frankreich. 

Manöver-Schiedsrichter.  Bekanntlich  machte  sich  bei  den  vor- 
jährigen französischen  Herbstmanövern  der  Mangel  an  Schiedsrichtern 
in  sehr  nachteiliger  Weise  fühlbar  und  das  Nichteingreifen  derselben 
bedingte  oft  ganz  unwahrscheinliche  Situationen.  Diesem  Übelstande 
scheint  man  heuer  durch  eine  ernstere  Organisierung  dieses  Dienstes 
vorbeugen  zu  wollen.  Hierüber  schreibt  die  »France  militaire«  vom 
21.  August  1.  J.  wie  folgt : Es  laßt  sich  nicht  leugnen,  daß  die  Herbst- 
manöver, und  zwar  von  dem  Augenblicke  des  Zusammenstoßes  der 
beiden  Gegner  an,  hauptsächlich  infolge  der  Nichtbeachtung  der  feind- 
lichen Feuerwirkung,  immer  weniger  dem  Ernstfälle  ähnlich  sehen. 
Die  Ereignisse  überstürzen  sich  dann  derart,  daß  es  ganz  unmöglich 
wird,  die  Feuerlinie  allmählich  zu  verstärken,  die  Aktion  der  Infanterie 
mit  jener  der  Artillerie  in  Einklang  zu  bringen,  die  Reserven  ent- 
sprechend zu  verwenden,  die  Verbindungen  herzustellen  u.  s.  w.  Außer- 
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dem  werden  hiebei  die  so  wichtig  gewordenen  Feldbefestigungsarbeiten 
vollständig  vernachlässigt.  Aufgabe  der  Schiedsrichter  wird  es  nun 
sein,  allen  diesen  Unwahrscheinlichkeiten  tunlichst  vorzubeugen.  Zu 
diesem  Zwecke  werden  bei  den  heuer  stattfindenden  Armeemanövern 
jeder  der  beiden  Armeen,  dann  jedem  Armeekorps  ein  höherer 
General,  Mitglied  des  obersten  Kriegsrates  (mit  seinen  Ordonnauz- 
offizieren)  als  »arbitre  d'armde«,  beziehungsweise  »de  eorps  d'armec«, 
jeder  Infanterie-  oder  Kavalleriedivision  ein  General  als  »arbitre 
divisionaire«  beigegeben.  Die  Divisions-Schiedsrichter  verfügen  über 
eine  gewisse  Zahl  an  Offizieren  (»arbitres  adjoints«).  Hinsichtlich  der 
Beurteilung  der  Feuerwirkung  haben  im  allgemeinen  folgende  Regeln 
zu  gelten : 1 . eine  verschanzte  oder  liegende  Infanterie  in  der  Defensive 
zahlt  viermal  so  viel,  als  ihr  wirklicher  Stand  beträgt;  2.  eine  sprung- 
weise vorgehende  und  sich  dann  niederlegende  Infanterie  zählt 
dreimal,  3.  eine  von  Artillerie  gestützte  Infanterie  zweimal  so  viel,  als 
ihr  tatsächlicher  Stand.  Von  zwei  Infanterieabteilungen,  welche  beide 
durch  Artillerie  gestützt  sind,  wird  nur  jene,  bei  welcher  mehr  Ge-‘ 
Schutze  in  Tätigkeit  stehen,  als  von  Artillerie  gestützt  angesehen  etc. 

Artillerievermehrung.  Wie  wir  schon  mitgeteilt  haben,  ist  eine 
parlamentarische  Kommision  mit  dem  Studium  der  Frage  betraut,  ob 
diese  Vermehrung  durch  Aufsteilung  neuer  Batterien  ä 4 Geschütze 
oder  durch  Erhöhung  der  Geschutzzahl  von  4 auf  G pro  Batterie  be- 
wirkt werden  sollte.  Wie  verlaufet,  soll  die  Kommission  sich  für  die 
erstere  Modalität  entscheiden  wollen.  Dem  Parlamente  wird,  wie  ver- 
lautet, demnächst  ein  spezieller  Gesetzentwurf  über  die  Vermehrung 
'nicht  über  die  Reorganisation)  der  Feldartillerie  vorgelegt 
werden,  in  welchem  eine  bedeutende  Erhöhung  der  Zahl  an  Batterien 
a 4 Geschütze  beantragt  wird.  Da  das  erforderliche  Geschützmaterial, 
wie  versichert  wird,  bereits  vorhanden  ist,  da  ferner  das  Mehr- 
erfordernis  an  Mann  und  Pferde  auf  irgend  eine  Weise  doch  gedeckt 
werden  kann,  bliebe  nur  die  Menge  an  Munitionsvorräten  zu  be- 
schaffen, und  zwar  nicht  nur  zur  Dotierung  der  neuen  Batterien,  als 
z-r  Vermehrung  der  Munitionsdotation  für  die  Feldartillerie  überhaupt. 

Ein  mit  dem  Generalstabsbrevet  versehener  Artilleriekapitän  tritt 
im  »Temps»  vom  25.  August  1.  J.  für  die  Beibehaltung  der  Vier-Ge- 
schütz-Batterie  ein  und  begründet  seine  Ansicht  wie  folgt:  Das 
ivhnellfeuergeschütz  ist  ein  starker  Munitionsverzehrer;  es  kann  pro 
Minute  20  Schuß  abgeben ; eine  Batterie  ist  daher  im  stände,  binnen 
einer  Viertelstunde  die  ganze  in  der  Batterie  mitgeführte  Munition 
and  in  weniger  als  einer  halben  Stunde  auch  noch  die  Vorräte  des 
Korpsartillerieparkes  zu  verschießen.  Daher  ist  es  nicht  Aufgabe  des 
Barteriekominandanten,  rasch  zu  schießen,  denn  das  besorgt  das 
Geschütz  selbst,  sondern  das  relativ  geringe  (Juantum  an  Munition 
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nützlich  zu  verwenden.  Wenn  nun  zur  Löschung  eines  Schaden- 
feuers, nebst  einer  gegebenen  Zahl  Feuerspritzen  (z.  B.  4),  nur  ein 
bestimmtes  Quantum  Wasser  zur  Verfügung  steht,  wird  es  niemand 
einfallen,  die  Zahl  der  Feuerspritzen  zu  vermehren;  man  wird  viel- 
mehr trachten,  das  vorhandene  Wasserquantum  tunlichst  zweck- 
entsprechend zu  verwenden.  Selbst  wenn  man  bei  der  geplanten  Re- 
organisation der  Feldartillerie  die  Munitionsdotation  verdoppeln 
wurde,  wäre,  meint  der  Verfasser,  eine  Vermehrung  der  Geschutzzahl 
von  4 auf  6 nicht  zu  rechtfertigen.  Außerdem  erfordert  die  Leitung 
einer  Batterie  ä 4 Geschütze  eine  derartige  Geschicklichkeit  und 
außergewöhnliche  Nervenanspannung,  daß  man,  bei  Einführung  des  75  tum- 
Schnellfeuergeschützes,  darüber  einig  wurde,  die  früheren  Batterien  ä 6 Ge- 
schütze aufzulassen.  Seither  hat  sich  die  Sache  nicht  geändert.  Auch 
sind  alle  bestehenden  Schießvorschriften  etc.  auf  die  Batterie  zu  4 Ge- 
schützen basiert,  und  es  wäre  eine  gewagte  Unternehmung,  diese  Vor- 
schriften gerade  in  der  gegenwärtigen  Epoche,  in  welcher  die  französi- 
sche Armee  so  eingreifende  Umwandlungen  durchmacht,  abzuändern. 

Das  neue  Wehrgesetz  und  die  freiwilligen  Engagements.  Die 
•France  militaire*  (Nr.  7389)  bringt  nebenstehende  (Seite  1(184)  in- 
teressante Zusammenstellung  der  in  den  Jahren  1905  — 1907  einge- 
gangenen freiwilligen  Engagements. 

W enn  man  auch  die  auf  Grund  der  Artikel  23  und  59  des 
früheren  Wehrgesetzes  auf  3 Jahre  Engagierten  abrechnet  (pro  1905: 
''829  und  1906:4128),  hat  doch  die  Zahl  der  Freiwilligen  seit  Ins- 
iebentreten der  zweijährigen  Präsenzdiensiptlicht,  trotz  der  gewährten 
Vorteile  aller  Art,  bedeutend  abgenommen. 

Um  Längerdienende  für  die  berittenen  Waffen,  namentlich  in 
den  östlichen  Grenzkorps,  zu  gewinnen,  wurde  mit  Dekret  vom 
2ö.  August  1.  J.  eine  gewisse  Zahl  Diensteszulagen  in  der  Höhe  von 
tätlich  Francs  010  für  Unteroffiziere,  Francs  0 25  für  Korporale  und 
von  Francs  055  für  Soldaten  der  Kavallerie  und  der  reitenden 
Artillerie  bewilligt,  welche  über  die  gesetzlichen  zwei  Jahre  hinaus 
weiterdienen.  Hinsichtlich  der  Korporale  und  Soldaten  werden  derlei 
Diensteszulagen  nusgezahlt  an  je  125  Mann  der  Kavallerieregimenter 
an  der  Grenze,  an  je  IUI)  Mann  der  Kavallerieregimenter  im  Divisions- 
'erbande  und  an  je  35  Mann  der  reitenden  Batterien  von  drei 
Kivalleriedivisionen.  Die  Zahl  der  mit  der  genannten  Dienstesprämie 
zu  beteiligenden  Korporale  und  Soldaten  wird  in  den  folgenden 
Jahren  noch  erhöht  werden.  Diese  neuen  Begünstigungen,  sowie  die 
Lste  jener  Truppenkörper,  für  welche  sie  gellen,  sind  in  den 
kekrutierungsbureaux,  in  den  Kasernen,  in  den  Gemeindehäusern  etc. 
“deutlich  anzuschlagen  und  sind  die  Gesuche  um  Transferierungen 
-“aistigst  atifzunehmen. 


1686 


Mitteilungen  über  fremde  Armeen. 


Italien. 

Beurlaubung  der  alten  Mannschaft.  Einberufung  der  Rekruten. 

Das  Kriegsministerium  hat,  wie  wir  dem  offiziellen  »Giornale  railitare* 
entnehmen,  für  die  dauernde  Beurlaubung  der  alten  Mannschaft  und 
für  die  Einberufung  der  Rekruten  im  laufenden  Jahre  nachstehende 
Verfügungen  getroffen: 

Die  dauernde  Beurlaubung  hat  zu  beginnen:  am  13.  September 
für  die  Mannschaft  aller  Waffen,  mit  Ausnahme  der  Kavallerie,  der  Jahr- 
gänge 15)05  und  1906  (Drei-  und  Zweijährige);  am  ltj.  Oktober  für  die 
Mannschaft  der  Kavallerie  des  Jahrganges  1905  (Dreijährige);  am 
20.  Oktober  für  die  Mannschaft  aller  Waffen  des  Jahrganges  1907 
(Einjährige). 

Gleichzeitig  mit  der  dauernden  Beurlaubung  des  Jahrganges  1907 
hat  auch  eine  außerordentliche  Beurlaubung  eines  Teiles 
der  zu  dreijährigem  Präsenzdienste  verpflichteten  Mannschaft  des 
Jahrganges  1906  aller  Waffen  mit  Ausnahme  der  Kavallerie  und  der 
reitenden  Artillerie  stattzufinden.  Der  Umfang  dieser  Beurlaubung 
wird  pro  Truppenkörper  mit  26  Prozent  der  dreijährigen  Mann- 
schaft festgesetzt.  Die  zu  beurlaubenden  Leute  werden  bei  jedem 
Truppenkörper  durch  das  Los  bestimmt.  Von  der  Beurlaubung  sind 
ausgeschlossen:  Unteroffiziere,  freiwillig  Assentierte,  jene,  die  wegen 
einer  nicht  im  Dienste  zugezogenen  Krankheit  mindestens  6 Monate 
im  Spital  oder  beurlaubt  waren,  jene,  die  bei  einer  Disziplinarkompagnie 
eingeteilt  sind  oder  zu  einer  Zuchthausstrafe  verurteilt  wurden. 

Anmerkung.  Zu  nur  zweijährigem  Präsenzdienst  ist  jene  Mann- 
schaft verpflichtet,  die  erst  bei  der  zweiten  Stellung  für  tauglich  be- 
funden wurde,  dann  jene,  für  die  es  vom  Kriegsministerium  ausdrück- 
lich festgesetzt  wurde.  Der  Prozentsatz  dieser  Mannschaft  betrug  in 
den  letzten  Jahren  25  Prozent  des  ganzen  Rekrutenjahrganges  und 
ist  für  das  Jahr  1908  auf  50  Prozent  erhöht  worden.  Innerhalb 
dieses  Umfanges  wird  die  zu  nur  zweijährigem  Präsenzdienste  zu  ver- 
pflichtende Mannschaft  durch  das  Los  bestimmt. 

Nur  ein  Jahr  dient  — abgesehen  von  den  Einjährig-Freiwilligen 
— jene  Mannschaft,  die  erst  bei  der  dritten  Stellung  für  tauglich 
befunden  wurde. 

Die  Einberufung  der  R e k r u t en  des  Jahrganges  191  8 hat  in 
der  Zeit  zwischen  15.  und  20.  Oktober  stattzufinden,  ihre  Absendung 
zu  den  Truppenkörpern  am  25.  Oktober  zu  beginnen. 

Für  die  Einteilung  der  Rekruten  gelten  folgende  Grundsätze:  Alle  zu 
nur  einjährigem  Präsenzdienste  verpflichteten  Rekruten  sind  bei  der  Infan- 
terie (Grenadieren)  einzuteilen.  Der  Kavallerie  und  der  reitenden  Artil- 
lerie dürfen  nur  Rekruten  mit  dreijähriger  Dienstzeit  zugewiesen  werden. 
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Die  für  die  Feldartillerie  festgesetzte  Quote  an  Rekruten  hat  zur  Hälfte 
aus  Drei-,  zur  Hälfte  aus  Zweijährigen  zu  bestehen.  Die  dann  noch 
verbleibenden  Dreijährigen  sind  auf  die  anderen  Waffen  aufzuteilen. 

Anmerkung.  Die  Einziehung  der  Rekruten  erfolgte  bis  zum 
Jahre  1903  erst  im  März  des  der  Assentierung  folgenden  Jahres,  im 
Jahre  1904  im  Dezember,  1905  Ende  November,  1900  und  1907 
Ende  Oktober  des  Assenticrungsjahres. 

Mobile  Carabinieribataillone.  Wie  »L'Esercito  italiano«  berichtet, 
befindet  sich  das  Projekt  der  Errichtung  mobiler  Carabinieribataillone 
im  Studium.  Es  sollen  fünf  solcher  Bataillone  zu  800  Mann  mit  den 
Standorten  in  Turin,  Mailand,  Rom,  Neapel  und  Palermo  errichtet 
werden.  Die  Bataillone  werden  sich  aus  ausgesuchter,  zu  dreijährigem 
Präsenzdienste  verpflichteter  Mannschaft  des  Heeres  ergänzen,  die  die 
gewöhnliche  militärische  Ausbildung  erhält,  jedoch  wie  die 
Carabinierieleven  uniformiert,  ausgerüstet  und  besoldet  sein  wird. 
Die  Belastung  des  Budgets  wird  nicht  sehr  groß  sein,  da  die 
Bataillone  auf  den  budgetierten  Stand  zählen  werden.  Die  durch  Auf- 
stellung der  Bataillonstäbe  etc  erwachsenden  Mehrauslagen  können 
mit  etwa  zwei  Millionen  angenommen  werden. 

Flußkanonenboote.  Zeitungsnachrichten  zufolge  beabsichtigt  der 
Marinegeneralstab  im  Einvernehmen  mit  jenem  des  Heeres,  eine  Fluß- 
kanonenbootflottille zu  errichten,  mit  deren  Bau  schon  in  nächster  Zeit 
begonnen  werden  soll. 

Rußland. 

Bestimmungen  über  die  Dienstleistung  der  Subalternoffiziere. 
Der  große  Abgang  an  Subalternoffizieren,  der  in  letzter  Zeit  die  be- 
trächtliche Ziffer  von  3D*X)  erreicht  hat,  veranlaßt  die  russische  Heeres- 
leitung, alle  Mittel  aufzubieten,  um  dem  noch  immer  im  Wachsen  be- 
griffenen Übelstande  wirksam  entgegenzutreten. 

Man  sucht  die  Ursache  des  Offiziersmangels  nicht  bloß  in  der 
Unzufriedenheit  mit  der  materiellen  Lage,  deren  Besserung  im  übrigen 
schon  für  das  nächste  Jahr  in  Aussicht  genommen  ist,  sondern  auch 
in  gewissen  Verhältnissen  des  inneren  Dienstes,  die  nach  allgemeinen 
Klagen  in  der  Armee  die  Lust  zum  Truppendienste  sehr  herabmindern. 

Hiezu  gehört  vor  allem,  daß  dem  russischen  Subalternoffizier  in 
der  Praxis  kein  bestimmter  Wirkungskreis  mit  Verantwortung  für  den- 
selben eingeräumt  wird,  wiewohl  ihm  nach  den  Bestimmungen  des 
Reglements  1 — 2 Züge  übertragen  werden  können,  für  deren  innere 
Ordnung  er  verantwortlich  ist  und  bei  deren  Ausbildung  er  als  stän- 
diger Lehrer  bestimmter  Unterrichtszweige  fungieren  soll.  Zahlreiche, 
ohne  jede  Rücksicht  auf  diese  Vorschriften  innerhalb  des  Truppen- 
körpers vorgenommene  Transferierungen  der  jungen  Offiziere  machen 
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eine  kontinuierliche  'l'äti^keit  derselben  unmöglich  und  benehmen  ihnen 
die  Freude  am  Dienste. 

Einen  zweiten  Übelstand,  der  fast  noch  mehr  geeignet  ist,  das 
Interesse  der  Subalternoffiziere  an  ihrem  Wirkungskreis  und  selbst  an 
ihrem  Tntppenkörper  schwinden  zu  lassen,  bilden  die  zahllosen  Kom- 
mandierungen außerhalb  des  letzteren  zu  anderen  Waffen,  Stäben,  Ver- 
waltungen etc.  Sie  hängen  fast  ausnahmslos  nur  vom  Gutdünken  des 
Stationskomraandanten  ab  und  werden  in  den  meisten  Fällen  bezüglich 
Zeitdauer  nicht  vorschriftsmäßig  eingehalten.  Infolgedessen  bildete  sich 
im  Laufe  der  Zeit  die  Erscheinung  heraus,  daß  einerseits  Komman- 
danten die  ihnen  brauchbar  dünkenden  Offiziere  nicht  zur  Truppe 
zurückkehren  ließen  und  anderseits  im  Kreise  der  jüngeren  Elemente 
eine  Gilde  der  Truppe  entfremdeter  Offiziere  entstand,  die  jede  Ge- 
legenheit ergriffen,  um  dem  Frontdienst  zu  entgehen. 

Zur  Bekämpfung  der  erwähnten  Ubelstände  wurden  mit  Prikaz 
Nr.  355  des  laufenden  Jahres  folgende  Bestimmungen  erlassen: 

1.  Den  Subaltemoffizieren  sind  tatsächlich,  so  wie  es  das  Reglement 
vorschreibt,  ganz  b es t i m m t e A us b i 1 d u n g sz w e i ge  innerhalb  der 
Unterabteilung  zu  übertragen.  Ferner  sind  sie  für  diese  Tätigkeit  auch 
verantwortlich  zu  machen  und  steht  dem  Unterabteilungskomman- 
danten zum  größeren  Nachdruck  auch  das  Hilfsmittel  einer  entsprechen- 
den Verwertung  in  der  Qualifikationsbeschreibung  zur  Verfügung. 

2.  Die  Übersetzungen  der  Offiziere  von  einer  Unterabteilung  zu 
einer  anderen  sind  auf  äußerst  seltene  Fälle  zu  beschränken.  Gelegent- 
lich einer  zeitweiligen  Abwesenheit  des  Unterabteilungskommandanten 
hat  der  im  Range  nächstfolgende  Offizier  der  e i g e n e u Unterabteilung 
die  Vertretung  zu  führen.  Altere  Stabskapitäne  anderer  Unterabteilungen 
dürfen  zu  solchen  Vertretungen  absolut  nicht  kommandiert  werden. 

3.  Vor  der  Beförderung  zum  Unterabteiiungskommandanten 
stehende  Offiziere,  die  von  Kommandierungen  zur  Truppe  einrücken, 
können  nur  nach  einer  mindestens  sechsmonatigen  praktischen 
Erprobung  und  bei  Erfüllung  aller  sonstigen  Bedingungen  der  Quali- 
fikationsvorschrift zum  Unterabteilungskommandanten  ernannt  werden. 

4 Kommandierungen  dürfen  unter  keinen  Umständen  über 
den  reglementarisch  fixierten  Termin  ausgedehnt  werden. 

5.  Es  wird  festgesetzt,  daß  eiu  und  dieselbe  Kommandierung 
(außerhalb  des  Truppenkörperst  nicht  wiederholt  werden  darf  und  daß 
zwischen  zwei  verschiedenartigen  Kommandierungen  desselben  Offiziers 
ein  Zeitintervall  von  mindestens  einem  Jahre  eingeschaltet  werden  muß. 

Die  ziemlich  einschneidenden  und  vollkommen  neuen  Bestimmungen 
ad  3.  und  5.  dürften  es  der  Heeresleitung  ermöglichen,  »1er  bisnun  be- 
standenen Unordnung  und  Willkür  im  Kommandierungswesen  endlich 
einmal  zu  steuern. 
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Neue  Vorschrift  für  die  Qualiflkationsbeschreibung  der 
jüngeren  Offiziere  der  Infanterie  und  Kavallerie.  Bis  zum  Jahre 
1906,  in  welchem  für  die  älteren  Offiziere  (vom  Kapitän  aufwärts) 
eine  neue  Qualifikationsbeschreibungsvorschrift  herausgegeben  wurde, 
beruhte  das  bestandene  System  der  Beurteilung  auf  der  persönlichen 
Auffassung  des  direkten  Vorgesetzten,  in  dessen  Händen  das  ganze 
Wohl  und  Weh  des  Untergebenen  gelegen  war.  Die  neue  Vorschrift 
setzte  für  die  vom  direkten  Vorgesetzten  verfaßte  Beschreibung  eine 
kontrollierende  Kommission  ein  und  beseitigte  hiemit  die  oft  unbewußt 
begangenen  Mißgriffe  in  der  Beurteilung  der  Untergebenen. 

Mit  Prik.  341  dieses  Jahres  wurde  diese  Vorschrift  nunmehr  auch 
auf  die  jüngeren  Offiziere  (Unterleutnant,  Kornett,  Leutnant  und  Stabs- 
kapitän) der  Infanterie  und  Kavallerie  erweitert;  für  die  übrigen 
Truppen  haben  die  entsprechenden  Hauptverwaltungen  des  Ministeriums 
die  bezüglichen  Projekte  auszuarbeiten. 

Die  Beschreibung  der  jüngeren  Offiziere  in  bezug  auf  ihre  dienst- 
liche Verwendung  erfolgt  durch  den  unmittelbaren  Vorgesetzten  und 
hat  zu  enthalten,  ob  der  zu  Beschreibende  volle  Eignung  zur  Kommando- 
führung einer  Kompagnie  (Eskadron)  besitzt,  wenn  nicht,  ob  derselbe 
im  Front-  oder  administrativen  Dienste  verwendbar  ist,  weiters  ob 
dessen  dienstliche  Leistungen  befriedigen  oder  schließlich,  ob  Dienst- 
entlassung einzutreten  hat.  Die  Beschreibung  wird  durch  Spezial- 
kommissionen einer  Durchsicht  unterzogen  und  vom  Truppen-  (Divisions-) 
Kommandanten  endgültig  bestätigt. 

L Zur  Verfassung  der  Qualifikationslisten  sind  in 
erster  Linie  die  Kompagnie-  (Eskadrons-)  Kommandanten  berufen ; 
außerhalb  einer  Unterabteilung  Stehende  werden  von  ihren  unmittel- 
baren Vorgesetzten,  die  Regimentsadjutanten  vom  Truppenkomman- 
danten, auf  Grund  der  seitens  der  Bataillonskommandanten  vorzulegenden 
Gutachten,  beschrieben. 

Bei  kurzer  Kommandoführung  (seit  dem  1.  April)  haben  sich  die 
Kommandanten  bei  der  Beschreibung  jener  Daten  zu  bedienen,  die 
dte  Vorgänger  zurückzulassen  verpflichtet  sind;  ebenso  sind  Offiziere, 
welche  sich  im  Truppenkörper  erst  kurz  aufhalten,  auf  Grund  der 
Daten  ihres  früheren  Regiments  zu  beschreiben ; über  Offiziere,  die 
eine  andere  Dienstbeslimmung  erhalten  haben,  nach  dem  1.  April  aber 
noch  immer  im  Truppenkörper  verbleiben,  sind  von  diesem  Komman- 
danten die  Qualifikationen  zu  verfassen.  Die  Verfasser  haben  sich  in 
den  Listen,  welche  sie  eigenhändig  zu  schreiben  verpflichtet  sind,  klar 
und  bestimmt  in  bezug  auf  die  dienstlichen,  physischen,  geistigen  und 
moralischen  Eigenschaften  des  zu  Beschreibenden  auszusprechen.  Die 
Listen  sind  bei  den  Infanterieregimentern  im  Wege  des  Bataillons, 
sonst  aber  direkte  bis  1.  Oktober  dem  Truppenkommando  vorzulegen. 

Stipfflcur  1908,  II.  11() 
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II.  Hier  erfolgt  die  Überprüfung  der  Beschreibungen 
durch  besondere  Kommissionen,  welche  sich  bei  Regimentern  aus 
4 Bataillonen  aus  alten  Stabsoffizieren  und  den  Kompagniekomman- 
danten des  bezüglichen  Bataillons,  bei  kleineren  Körpern  aus  den 
Stabsoffizieren  und  allen  Kompagnie-  (Eskadrons-)  Kommandanten 
zusammensetzen.  Die  Truppenkommandanten  dürfen  an  den  Beratungen 
der  Kommission  in  keinem  Falle  teilnehmen. 

III.  Die  überprüften,  mit  Begutachtungen  versehenen  Listen  der 
Unterleutnants  (Kornetts)  und  Leutnants  gelangen  nunmehr  zur  Be- 
stätigung an  den  Truppenkommandanten ; jene  der  Stabs-Kapitäne 
(Rittmeister),  der  zur  Dienstentlassung  beantragten,  sowie  der  zum 
zweiten  Male  bemängelten  Offiziere  werden  unter  Anschluß  der  Gut- 
achten der  Truppenkommandanten  und  der  Brigadiere  dem  Divisions- 
kommando i^äquiparierende  Behörde)  vorgelegt;  ebenso  sind  auch  die 
Qualifikationslisten  der  zu  Regimentsadjutanten,  zu  Kommandanten 
von  Schulen  etc.  beschriebenen  Offiziere  dem  Divisionskommando 
vorzulegen. 

Die  Truppen-  (Divisions-)  Kommandanten  können  der  Beschreibung 
zustimmen  oder  aber  ein  eigenes,  im  Detail  motiviertes  Separatvotum 
abgeben,  in  welchem  Falle  sie  für  die  Beschreibung  allein  ver- 
antwortlich sind.  Das  bestätigte  F.rgebnis  der  Beschreibung  ist  seitens 
der  Truppen-  (Divisions-)  Kommandanten  im  Wege  der  Verfasser  dem 
Offizier  bekanntzugeben.  Kurze  Auszüge  aus  den  Listen  werden  über- 
dies dem  Hauptstabe  vorgelegt.  Jüngere  Offiziere,  welche  zur  Dienst- 
entlassung beantragt  oder  zum  zweiten  Male  bemängelt  wurden,  haben 
innerhalb  zweier  Monate  um  Abschied  einzureichen,  widrigenfalls  sie 
ex  offo  entlassen  werden.  Die  Verantwortung  für  eine  vorurteilslose  und 
gerechte  Beschreibung  tragen  die  Verfasser  und  jene  höheren  Komman- 
danten, die  zur  Abgabe  eines  Gutachtens  berufen  sind.  Bei  offenkundig 
ungerechten  Qualifikationen  haben  die  Divisionskommandanten  die 
Schuldtragenden  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 

Errichtung  der  mohammedanischen  Militärgeistlichkeit.  Entgegen 
den  westeuropäischen  Staaten,  in  welchen  die  Andersgläubigen  in  der 
Armee  in  solchem  Maße  berücksichtigt  werden,  daß  sie  auch  ihre 
Militärgeistlichen  besitzen,  hatte  man  in  Rußland  bis  nunzu  nur  den 
Katholiken  und  Lutheranern  diese  Rücksichtnahme  zugestanden.  Bei 
der  Mannschaft  des  mohammedanischen  und  mosaischen  Glaubens  hatten 
die  religiösen  Verrichtungen  Zivilgeistliche  versehen. 

Mit  Prik.  319  wurde  die  Errichtung  des  Status  der  mohamme- 
danischen Militärgeistlichen  angeordnet,  welche  Neuerung  vermutlich 
dem  Umstand  zuzuschreiben  ist,  daß  infolge  exterritorialer  Ergänzung 
und  Dislokation  viele  der  Armee  Angehörige  mohammedanischen 
Glaubens  in  solche  Gebiete  verlegt  werden,  in  welchen  sich  keine 
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mohammedanischen  Geistlichen  befinden.  Mohammedanische  Militär- 
geistliche werden  nur  einzelnen  Militärbezirken  zugeteilt  und  haben  bei 
allen  diesem  Bezirke  unterstehenden  Truppen  und  Anstalten  die  religi- 
ösen Verrichtungen  (Begräbnisse,  Eidesabnahme,  periodische  Predigten 
hauptsächlich  während  größerer  Lagerperioden)  nach  Anordnung  der 
Militärbezirkskommandanten  zu  versehen.  In  den  übrigen  Militärbezirken 
sind  für  diese  Verrichtungen  mohammedanische  Lokalgeistliche  heran- 
zuziehen, beziehungsweise  in  solche  Orte,  wo  keine  solchen  vorhanden, 
durch  die  Militärbezirkskommandanten  zu  entsenden.  An  größeren 
Feiertagen  ist  die  Mannschaft  behufs  Teilnahme  an  dem  Gottesdienste 
vom  Dienste  zu  befreien. 

Getreidelieferungen  für  die  russische  Armee.  Die  russische 
Heeresverwaltung  beschäftigt  sich  schon  seit  mehreren  Jahrzehnten 
mit  der  Frage  der  direkten  Heranziehung  der  Getreideproduzenten  zu 
den  Lieferungen  für  die  Armee.  Schon  anfangs  des  Jahres  1898  hat 
der  Kaiser  selbst  dieser  Angelegenheit  sein  persönliches  Augenmerk 
zugewandt,  es  wurden  sorgfältige  Untersuchungen  über  die  Ursachen 
des  geringen  Erfolges  angestellt  und  das  Kriegsministerium  erließ  eine 
Reihe  von  Maßregeln,  die  den  Landwirten  bedeutende  Erleichterungen 
einräumten.  Die  Forderungen  an  die  Qualität  der  Produkte  wurden 
herabgemindert  und  die  Quantität  des  von  einer  Person  (Vereines)  zu 
liefernden  Getreides  ebenfalls  bedeutend  reduziert. 

Wie  der  jüngst  im  »Russki  Invalid«  erschienene  Erlaß  des  Haupt- 
intendanten an  die  Militärbezirksintendanten  zeigt,  scheinen  diese  Be- 
strebungen nicht  vom  gewünschten  Erfolge  gekrönt  gewesen  zu  sein. 
Der  Erlaß  bemerkt  gleich  eingangs,  daß  infolge  der  durch  den  Krieg 
hervorgerufenen  besonderen  Verhältnisse  die  direkten  Lieferungen  in  den 
letzten  Jahren  sich  auf  ein  Minimum  beschränken  mußten.  In  voller 
Würdigung  der  sich  entgegenstellenden  Hindernisse  wird  die  Auf- 
merksamkeit der  Militärbezirksintendanten  auf  eine  Reihe  von  Er- 
scheinungen gelenkt,  die  teils  das  Mißtrauen  der  Landwirte  zu  erhalten 
geeignet  sind,  teils  auf  die  gedeihliche  Entwicklung  der  Angelegenheit 
hemmend  wirken.  So  wird  unter  anderem  der  direkte,  persönliche 
Verkehr  zwischen  der  Intendanz  und  den  Produzenten,  die  peinlich 
genaue  Wahl  der  zur  Vertragschließung  bestimmten  Offiziere  und  die 
strengste  Unparteilichkeit  im  Verkehre  gefordert.  Da  der  Großgrund- 
besitz sich  auch  in  Rußland  immer  mehr  zersplittert,  dem  Ankauf  der 
Produkte  vom  Bauer  sich  jedoch  große  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellten  — so  sollen  die  Militärbezirks-  (Korps-)  Intendanzverwnltungen 
mit  den  landwirtschaftlichen  Vereinen  in  Relationen  treten,  sie  auf 
mehrere  Jahre  verpflichten,  wobei  die  möglichst  rasche  Auszahlung 
des  Geldes  der  Sache  nur  dienlich  sein  kann.  Anderseits  scheint  man 
sich  auch  mit  dem  Gedanken  zu  beschäftigen,  die  Sorge  um  die  Ver- 
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proviantierung  der  Armee  mit  Getreide  den  Gouvernements-  ( Bezirks  i- 
Semstwos  (landwirtschaftliche  Behörden)  zu  übertragen. 

Mit  Allerhöchster  Bewilligung  wird  im  Herbst  dieses  Jahres  eine 
gemischte  Kommission  unter  Vorsitz  des  Hauptintendanten  zusammen- 
treten, der  die  weiteren  Entscheidungen  in  dieser  Sache  Vorbehalten 
bleiben. 

Brasilien. 

Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht.  Das  Ende  vorigen  Jahres 
von  den  gesetzgebenden  Körperschaften  approbierte  Gesetz  über  die 
allgemeine  Wehrpflicht  ist  im  Mai  laufenden  Jahres  in  Wirksamkeit  ge- 
treten. Die  wesentlichsten  Bestimmungen  des  Gesetzes  sind: 

1.  Jeder  brasilianische  Bürger  ist  vom  21.  bis  zum  voll- 
endeten 44.  Lebensjahre  zum  Heeresdienste  in  Krieg  und  Frieden  ver- 
pflichtet. 

2.  Der  H e e r es d i e n s t wird  folgend  abgeleistet:  a/  Im  aktiven 
Heere  und  seinen  Reserven  (Truppen  ersten  Aufgebotes!  vom  21.  bis 
zum  vollendeten  30.  Lebensjahre.  6)  Im  Heere  zweiten  Aufgebotes 
und  seiner  Reserve  vom  30.  bis  zum  vollendeten  37.  Jahre,  c)  In  der 
Nationaigarde  und  ihrer  Reserve  (Truppen  dritten  Aufgebots)  vom 
37.  bis  zum  vollendeten  44.  Jahre. 

3.  Die  Dienstdauer  in  der  1.  Linie  betragt  9 Jahre,  und  zwar 
bis  zu  2 Jahren  im  aktiven  Heere,  7 Jahre  in  der  Reserve.  Die  Dienst- 
pflichtigen im  Alter  von  21  bis  30  Jahren  bilden  9 Klassen,  von  deren 
jeweilig  jüngster  angefangen  die  Auslosung  vorgenommen  wird,  falls 
tler  Bedarf  des  Heeres  nicht  durch  freiwilligen  Eintritt  gedeckt  wurde. 

4.  Das  aktive  Heer  wird  aus  den  Kontingenten  gebildet,  welche  der 
Bundesdistrikt  und  die  Staaten  zu  stellen  verpflichtet  sind.  Die  Kontingente 
werden  in  Übereinstimmung  mit  der  jährlich  zu  bestimmenden  Stärke- 
zahl der  Armee  aus  Freiwilligen  gebildet  oder,  wenn  solche  nicht  vor- 
handen, durch  Auslosung  ausgehoben. 

5.  Jeder  für  den  Heeresdienst  geeignete  Bürger  im  Alter  von  1 7 
bis  30  Jahren  kann  zum  freiwilligen  Dienste  im  Heere  zugelasscn 
werden.  Es  gibt  drei  Arten  von  Freiwilligen:  a)  Zweijährige,  denen 
als  Kompensation  für  den  freiwilligen  Eintritt  die  Begünstigung  der 
freien  Wahl  des  Truppenkörpers  zugestanden  wird,  b ) Manöver- 
freiwillige. Jungen  Leuten,  die  ihrer  Dienstpflicht  in  ihrem  Aus- 
hebungsbezirke gelegentlich  tler  Jahresmanöver  durch  eine  dreimonat- 
liche aktive  Dienstleistung  genügen  wollen,  können  unter  der  Bedingung 
hiezu  zugelassen  werden,  daP  sie  vorher  bei  einem  Truppenkörper  der 
Infanterie  die  Rekrutenausbildung  mitgemacht  haben  und  ihre  prak- 
tische Eignung  vor  einer  militärischen  Kommission  dartun.  — et  Spe- 
zialfreiwillige, das  sind  solche,  die  weniger  als  21,  aber  mehr 
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als  17  Jahre  alt,  kürzere  Zeit  im  Heere  zu  dienen  wünschen,  als  es 
für  Ausgeloste  vorgeschrieben  ist  und  sich  daher  vorzeitig  zur  Dienst- 
leistung stellen.  — Bis  zum  30.  November  eines  jeden  Jahres  werden 
seitens  der  Truppenkörper  zur  Komplettierung  der  Stände  für  das 
nächste  Jahr  Freiwillige  angenommen.  Hierauf  haben  die  Komman- 
danten den  zuständigen  Behörden  die  Zahl  der  auf  den  vorgeschrie- 
benen Stand  noch  Fehlenden  zu  melden,  damit  für  deren  Ersatz  durch 
Auslosung  von  Dienstpflichtigen  vorgesorgt  werde. 

6.  Die  Dienstzeit  beginnt  sowohl  für  Freiwillige  als  auch  für 
Ausgeloste  am  1.  Jänner,  ohne  Rücksicht  auf  das  Datum  des  eventuell 
vorzeitigen,  tatsächlichen  Eintrittes  zur  Truppe. 

7.  Die  Reserve  des  aktiven  Heeres  umfaßt  alle  Klassen  von 
Wehrpflichtigen  im  Alter  von  21 — 30  Jahren,  die  nicht  als  Freiwillige 
oder  Ausgeloste  im  Heere  aktiv  dienen.  Es  gibt  zwei  Kategorien  von 
Reservisten:  a>  Solche,  die  wenigstens  ein  Jahr  im  Heere  präsent  ge- 
dient haben  und  auch  im  Reserveverhältnis  im  Stande  ihres  Truppen- 
körpers geführt  werden.  — b)  Solche  Stellungspflichtige,  die  gar  nicht 
oder  weniger  als  ein  Jahr  im  Heere  gedient  haben.  (Zu  einer  kurzen 
militärischen  Ausbildung  werden  jedoch  auch  die  ersteren  heran- 
gezogen.) — Pflichten  im  Reserveverhältnis:  Einrücken  im  Mobili- 
sierungsfall, Teilnahme  an  den  jährlichen  Manövern  in  der  Dauer  von 
nicht  über  vier  Wochen,  Beteiligung  an  monatlich  einer  Schießübung 
auf  dem  Schießplätze  des  Wohnortes,  Bekanntgabe  jedes  Domizil- 
wechsels an  die  zuständige  Behörde. 

8.  Nach  Beendigung  der  neun  Dienstjahre  in  der  ersten  Linie 
tritt  der  Wehrpflichtige  mit  1.  Jänner  des  auf  die  Vollendung  des 
30.  Lebensjahres  folgenden  Kalenderjahres  in  die  zweite  Linie 
über.  — Das  Heer  zweiter  Linie  und  seine  Reserve  sind  in  Klassen 
geteilt,  von  denen  die  drei  jüngsten  dem  eigentlichen  Heere,  die  vier 
übrigen  seiner  Reserve  angehören.  Während  der  Dienstzeit  in  der 
zweiten  Linie  können  die  Wehrpflichtigen  jährlich  zu  einer  die  Dauer 
von  4 Wochen  nicht  übersteigenden  Waffenübung  einberufen  werden. 
Im  Falle  einer  allgemeinen  Mobilisierung  kann  die  Einberufung  des 
Heeres  zweiter  Linie  erst  erfolgen,  nachdem  alle  Jahrgänge  der  ersten 
Linie  bereits  einberufen  sind. 

9.  Nach  Vollendung  des  37.  Lebensjahres  treten  die  Wehr- 
pflichtigen in  die  Nationalgarde  — dritte  Linie  — über, 
der  sie  bis  zum  beendeten  44.  Jahre  angehören.  Die  Nationalgarde 
zerfällt  in  die  Aktivtruppe  und  Reserve.  Zu  ersterer  gehören  die 
lUirger  bis  zum  40.  Jahre,  zu  letzterer  jene  vom  4U. — 44.  Jahre. 
Waffenübungen  finden  in  dieser  Heereskategorie  nicht  statt,  auch 
kann  deren  Heranziehung  im  Mobilisierungsfall  nur  unter  besonderen 
Umständen  erfolgen. 
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Das  Heer  erster  Linie  wird  aus  folgenden  Truppen  bestehen, 
die  in  Korps  und  Brigaden  zusammengefaßt  werden : 

15  Regimenter  Infanterie,  12  Bataillone  und  13  Kompagnien 
Jäger,  5 Mitrailleusenkompagnien  zu  3 Sektionen,  12  selbständige 
Mitrailleusensektionen  zu  je  3 Mitrailleusen; 

12  Kavallerieregimenter  zu  4 Eskadronen,  5 Regimenter 
zu  2 Eskadronen  für  den  Dienst  bei  der  Infanterie,  5 Abteilungen 
Meldereiter  und  Patrouillen  für  die  Infanterie,  7 Abteilungen  Melde- 
reiter und  Patrouillen  für  die  übrigen  Waffengattungen; 

5 Artillerieregimenter  zu  9 Batterien  ä 4 Feldgeschütze, 
5 selbständige  Batterien  ä 6 Geschütze,  6 Gruppen  zu  3 Batterien 
4 4 Geschütze,  3 Bataillone  Festungsartillerie  zu  6 Batterien,  6 Ba- 
taillone zu  2 Batterien,  6 einzelne  Batterien  Festungsgeschütze,  5 Parks, 
15  Munitionskolonnen; 

5 Bataillone  Pioniere,  5 Traineskadronen,  Sanitätskorps. 

Das  neue  Militärdienstgesetz  hatte  gegen  ziemliche  Schwierig- 
keiten anzukämpfen,  bis  es  in  der  jetzigen  Fassung  von  den  gesetz- 
gebenden Körperschaften  angenommen  wurde.  Besonders  in  der  Presse 
war  ein  starker  Widerstand  gegen  die  Übertragung  europäischer  Heeres- 
einrichtungen zu  bemerken  und  war  bis  zum  letzten  Moment  die  Mei- 
nung verbreitet,  der  Präsident  werde,  von  seinem  Vetorechte  Gebrauch 
machend,  dem  Gesetze  seine  Unterschrift  versagen. 

Wenn  das  Gesetz  auch  die  allgemeine  Wehrpflicht  festsetzt,  so 
wird  in  der  Praxis  doch  nur  ein  geringer  Prozentsatz  der  Wehrfähigen 
tatsächlich  Militärdienst  zu  leisten  haben,  da  das  Wehrsystem  in 
erster  Linie  doch  wieder  mit  der  Institution  der  Freiwilligen  rechnet. 

Die  Durchführung  des  Gesetzes  wird  ebenso  wie  in  den  übrigen 
südamerikanischen  Republiken,  welche  die  allgemeine  Wehrpflicht  ein- 
geführt haben,  auch  in  Brasilien  ziemlich  schwierig,  wenn  nicht  für 
die  nächste  Zeit  beinahe  unmöglich  sein,  da  eine  Personalstatusauf- 
nahme, ein  polizeiliches  Meldewesen  bisher  noch  unbekannte  Dinge 
sind  und  sich  nicht  so  schnell  werden  einführen  lassen.  Die  soge- 
nannten Volkszählungen  sind  in  Brasilien  bisher  mehr  oder  weniger 
glückliche  Schätzungen  gewesen,  die  auf  Genauigkeit  keinen  Anspruch 
machen  können.  Unter  diesen  Umstanden  wird  es  natürlich  sehr  schwer 
sein,  die  Wehrpflichtigen  zu  ermitteln  und  evident  zu  führen. 
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Die  Bedeutung  und  Zusammensetzung  des  Trosses. 

Unter  diesem  Titel  bringt  »Xauticus  1908«  in  eingehender  Be- 
rücksichtigung aller  bisherigen  Kriegs-  und  Friedenserfahrungen  eine 
sehr  ausführliche,  ungemein  gediegene,  für  den  Fachmann  und  Laien 
interessante  Studie,  der  wir  bei  wesentlicher  Kürzung  und  Zusammen- 
ziehung folgendes  entnehmen : 

Die  Einführung  des  Dampfes  als  alleinigen  Motor,  der  Panzerung, 
des  Torpedos,  sowie  die  Vervollkommnung  der  Artillerie  haben  der 
heutigen  Seekriegführung  ein  ganz  anderes  Gepräge  gegeben,  als  es 
uns  die  Geschichte  der  Kriege  Nelsons  vor  Augen  führt.  Mit  vielem, 
das  anders  geworden  ist,  hat  sich  eines  geändert,  die  Abhängigkeit 
der  Flotten  von  ihren  Stützpunkten,  oder,  wo  diese  nicht  in  nächster 
Nähe  vorhanden  und  stets  sicher  erreichbar  sind,  vom  Troß.  So  schwer 
es  auch  sein  mag,  sich  an  den  Gedanken  zu  gewöhnen,  die  Zeit  der 
weitentfernten,  den  Stürmen  Trotz  bietenden  Schiffe,  die  Monate  lang 
ohne  Materialergänzung  kreuzen  konnten,  ist  endgültig  vorüber,  für 
fast  alle  Reparaturen  (die  früher  von  den  Schiffsbesatzungen  besorgt 
wurden)  bedarf  man  nicht  nur  eines  technisch  gebildeten  Personals, 
sondern  auch  der  verschiedensten  Maschinen.  Eine  moderne  Flotte 
kann  der  Werkstätten  nicht  mehr  entbehren.  So  haben  sich  die  Marinen 
heute  dem  Bau  schwimmender  Werkstätten,  der  Werkstattschiffe,  zu- 
wenden müssen,  um  der  neuen  Gestaltung  der  Dinge  Rechnung  zu 
tragen.  Eine  andere  Art  von  Schiffen,  die  modernen  Flotten  Lebens- 
bedürfnis sind,  nämlich  alle  diejenigen,  die  Material  für  Kessel  und 
Maschinen  tragen,  wie  Kohlenschilfe,  Schiffe  mit  destilliertem  Wasser 
für  Wasserrohrkessel,  mit  Öl  und  anderem  Maschinenmaterial,  war  den 
Seekriegführenden  früherer  Zeiten  ebenfalls  fremd.  Welche  Dimensionen 
allein  die  Kohlenversorgung  bei  größeren  Expeditionen  annimmt,  dafür 
gibt  uns  die  Ausreise  Roüestwenskis  ein  ungefähres  Bild.  Obwohl 
das  russische  Geschwader  seine  Kohlenversorgung  nur  bis  zum  Kriegs- 
schauplatz zu  regeln  brauchte,  belief  sich  der  Kohlenpark  in  Cochin- 
china  auf  etwa  70  Schiffe. 
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Auch  die  modernen  Waffen  sind  abhängiger  als  früher  geworden. 
Die  Artillerie  verbraucht  ihre  Munition  schnell  und  kann  sie  nicht 
anders  als  aus  den  Beständen  der  Heimat  ergänzen.  Munitionsschiffe 
für  die  Artillerie,  Torpedobegleitschiffe,  die  mit  allem  erforderlichen 
Material  für  die  relativ  kleinen  und  unselbständigen  Torpedo-  und 
Unterseeboote  ausgerüstet  sind,  dürfen  in  einem  Troß  nicht  fehlen. 
Proviant-  und  Kabeldampfer,  sowie  Ballonschiffe  und  endlich  Pumpen- 
dampfer zur  ersten  Hilfeleistung  bei  Unterwasserhavarien  bilden  einen 
weiteren  Teil  des  Troßparkes.  Schließlich  müssen  auch  Lazarettschiffe 
organisiert  und  dem  Troß  angegliedert  werden. 

Die  Sorge  für  den  Troß,  seine  Organisation  und  Einteilung  ist 
heute  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  des  Führers.  Denn  nur  eine 
mustergültige  Disposition  sichert  ihm  die  Seeausdauer  seiner  Geschwader 
und  die  völlige  Freiheit  des  Handelns  im  entscheidenden  Augenblick. 

Lehrreich  für  die  Wichtigkeit  des  Trosses  und  seinen  Eintluß  auf 
die  Kriegführung  ist  in  erster  Linie  der  spanisch-amerikanische  Krieg 
geworden.  Gerade  dieser  hat  den  Anlaß  dazu  gegeben,  daß  alle 
Marinen  dem  Troßwesen  eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben. 
Die  Erfahrungen  dieses  Krieges  und  der  Umstand,  daß  eine  große 
Flotte  an  der  pazifischen  Küste  Nordamerikas  nur  ungenügende  Re- 
paraturwerkstätten findet,  hat  die  amerikanische  Regierung  ver- 
anlaßt, ihrer  Flotte  auf  der  Fahrt  nach  dem  Pazifik  1907/08  bereits 
im  Frieden  einen  Troß  mitzugeben.  Dieser  bestand  aus:  2 Vorrat- 
schiffen,  die  mit  Eisapparaten  und  KUhlräumen  ausgestattet  sind,  einem 
Tank-  und  Depotschiff  für  Torpedoboote,  einem  Tender  und  dem 
Hilfskreuzer  »Panther»,  der  als  Werkstattschiff  eingerichtet  ist  Hiezu 
traten  noch  9 Marinekohlendampfer  und  einige  20  gechartete  Kohlen 
dampfer,  die  dem  Geschwader  seinen  Kohlenbedarf  von  über  150.000/ 
Kohlen  zuführten.  Der  Troßpark  der  amerikanischen  Flotte  beläuft 
sich  so  auf  etwa  40  Schiffe.  Ist  ein  so  umfangreicher  Troß  bereits 
im  Frieden  nötig,  währenddessen  den  amerikanischen  Schiffen  die 
neutralen  Häfen  mit  allen  ihren  Hilfsmitteln  in  uneingeschränktem 
Maße  zur  Verfügung  stehen,  so  kann  man  sich  einen  ungefähren 
Begriff  davon  machen,  welchen  Umfang  ein  Troß  in  Kriegszeiten 
einnehmen  wird,  wenn  eine  Flotte  von  der  Größe  der  amerikanischen 
ihren  Ausmarsch  zum  Kampfplatz  antritt.  In  den  genannten  Zahlen 
spiegelt  sich  nicht  nur  die  Abhängigkeit  einer  Flotte  vom  Troß 
wieder,  auch  geben  sie  nicht  nur  einen  Anhalt  dafür,  welche  Sorgfalt 
und  Dispositionsarbeit  durch  die  Handhabung  des  Trosses  bedingt 
wird,  sondern  sie  zeigen  auch  deutlich  die  Gefahr,  die  einer  Flotte 
aus  einem  solchen  Anhängsel  erwächst.  Gerade  das  Bewußtsein,  ohne 
den  Troß  lahmgelegt  zu  sein,  schließt  für  jeden  Führer  die  Versuchung 
ohne  weiteres  ein,  ihm  einen  größeren  Schutz  zu  teil  werden  zu  lassen, 
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als  ihm  im  Rahmen  des  ganzen  zukommt.  Je  klarer  ein  Führer  den 
ungeheuren  Kinfluß  erkennt,  den  der  Troß  auf  die  Operationen  hat, 
um  so  großer  ist  für  ihn  die  Gefahr,  sich  mit  Rücksicht  auf  den  Troß 
zu  strategisch  oder  taktisch  falschen  Maßnahmen  bestimmen  zu  lassen 

Auch  für  solche  Fehler  kennt  die  Seekriegsgeschichte  Beispiele. 

So  zeigt  das  Verhalten  Schleys  vor  der  Aufnahme  der  Blockade 
von  Santiago,  wie  die  Sorge  um  den  Troß  eine  Form  annehmen  kann, 
die  zu  unnötigen  und  fehlerhaften  Schritten  Veranlassung  gibt.  Auch 
Ro/estwenski  ist  dieser  Gefahr  erlegen.  Sein  Ausmarsch  bis  zum 
ostasiatischen  Kriegsschauplätze  ähnelte  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
dem  Marsch  des  amerikanischen  Geschwaders.  Er  glich  einem  Friedens- 
marsch,  der  durch  keinen  Feind  gestört  wurde,  wenigstens  soweit 
das  Troßwesen  in  Frage  kam.  Der  Marsch  ist  gelungen  trotz  aller 
Schwierigkeiten  und  legt  von  der  Energie  und  Tatkraft  des  russischen 
Führers  beredtes  Zeugnis  ab.  Aber  mit  dem  Eintritte  in  die  Aktion 
begann  der  Irrtum.  Der  russische  Admiral  konnte  es  nicht  über  sich 
gewinnen,  seinen  gesamten  Troß  zu  entlassen,  als  er  in  die  Schlacht 
ging.  Die  Kämpfe  der  Kreuzer  unter  Enquist  drehen  sich  um  den 
Schutz  der  Troßschiffe  und  haben  auch  ihren  Teil  dazu  beigetragen, 
daß  T s u s c h i m a von  russischer  Seite  nicht  nur  nach  taktischen  Ge- 
sichtspunkten, uicht  allein  beseelt  von  dem  Gedanken  zu  vernichten, 
geschlagen  wurde,  sondern  daß  andere  Gedanken  den  Gang  der 
Schlacht  verderblich  beeinflußten.  All  dies  zeigt  nicht  nur  die  hohe 
Bedeutung  des  Trosses,  sondern  auch  die  mit  der  Troßfrage  ver- 
bundenen Schwierigkeiten. 

Es  lohnt  sich  daher,  einige  allgemein  gültige  Sätze  aufzustellen, 
die  geeignet  sind,  Klarheit  über  diese  wichtige  Frage  zu  schatten.  Zu- 
nächst entsteht  die  Frage : Was  gehört  überhaupt  zum  Troß  und  was 
nicht.*  Mau  ist  leicht  geneigt,  alle  die  Schiffe  zum  Troß  zu  rechnen, 
die  im  Kriegsfälle  zu  irgend  einem  militärischen  Zweck  von  der 
Handelsmarine  übernommen  werden  oder  die,  bereits  im  Frieden  der 
Kriegsmarine  angehörend,  doch  nicht  zum  Schlachtkörper  der  Ge- 
schwader zu  rechnen  sind  — mit  einem  Wort  alles,  was  nicht  Linien- 
schiff, Kreuzer  oder  Torpedoboot  ist.  Eine  solche  Gruppierung,  so  einfach 
sie  auch  auf  den  ersten  Blick  scheinen  mag,  wäre  unrichtig  und  ge- 
eignet, das  zweckmäßige  Arbeiten  des  Trosses  in  Frage  zu  stellen. 

Fis  würden  bei  einem  solchen  Verfahren  dem  Troß  Schiffe  angegliedert 
werden,  die  ihrem  Wesen  und  Zweck  nach  nicht  dahiu  gehören  und 
die  deshalb  den  schon  an  sich  komplizierten  großen  Apparat  gerade 
wegen  ihrer  besonderen  Aufgaben  beeinträchtigen  würden. 

Soll  der  Troß  funktionieren,  so  darf  ihm  nur  angehören,  was  zur 
Unterstützung  und  Verproviantierung  der  Schlachtflotte  nötig  ist.  Es 
sind  also  bei  einer  seegehenden  Flotte  drei  Teile  zu  unterscheiden, 
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nämlich : 1 . der  Schlachtkörper  (Linienschiffe,  Kreuzer,  Torpedoboote) ; 

2.  Schiffe,  die  Nebenkriegszwecken  dienen  sollen;  hieher  gehören  i.  B. 
Streuminendampfer,  Hilfskreuzer,  die  aus  Handelsdampfem  hergestellt 
werden,  um  verschiedenen  Zwecken,  z.  B.  als  Handelszerstörer,  zu 
dienen,  u.  a.  m.;  3.  der  eigentliche  Troß.  Er  ist  nicht  für  direkte  mili- 
tärische Zwecke  bestimmt,  wie  z.  B.  die  Hilfskreuzer,  sondern  zur  Ver- 
sorgung des  Schlachtkörpers  mit  allem  nötigen  Material.  Auch  der 
eigentliche  Troß  läßt  sich  zwanglos  in  verschiedenen  Gruppen  teilen, 
und  zwar: 

a)  Schiffe  zur  Hilfeleistung.  1.  Werkstattschiffe.  Sie  sollen 
kleine  schwimmende  Werften  sein,  die  dort  in  Tätigkeit  treten,  wo 
die  knappen  Bordmittel  nicht  ausreichen.  2.  Pumpen-  und  Schlepp- 
dampfer zur  Hilfeleistung  bei  schweren  Havarien.  3.  Depot-  und  Be- 
gleitschiffe, schwimmende  Depots  für  Ausrüstungsgegenstände  und  son- 
stige Hilfsmittel,  in  erster  Linie  für  Torpedo-  und  Unterseeboote. 
4.  Lazarett-  und  Hilfslazarettschiffe. 

b ) Zufuhrschiffe.  1.  Kohlen-  und  Heizölschifle  für  Heiz-  und 
Schmiermaterial.  2.  Munitionsschiffe.  3.  Proviantschiffe.  4.  Wasserschiffe. 

<■)  Schiffe  für  besondere  Zwecke.  1.  Kabeldampfer  zur 
Herstellung  von  Kabelverbindungen.  2.  Tender  für  Nebendienste, 

3.  Ballonschiffe. 

Der  Troß  muß  so  klein  wie  irgend  möglich  sein,  denn  je  größer 
die  Zahl  der  Schiffe  ist,  umso  schwerer  läßt  er  sich  Zusammenhalten 
und  dirigieren.  Je  größer  der  Troßpark  ist,  umso  umfangreicher  sind 
auch  die  Maßnahmen,  die  beim  Marsch  durch  ein  umstrittenes  Gebiet 
zu  seinem  Schutz  zu  treffen  sind,  umso  größer  ist  die  Zahl  der  Kriegs- 
schiffe, die  der  Troßdeckung  zugeteilt  und  dadurch  anderen  kriegeri- 
schen Operationen  entzogen  werden  müssen.  Da  ferner  große  Schiffe 
den  unleugbaren  Vorteil  größerer  Seetüchtigkeit  und  meist  größerer  Ge- 
schwindigkeit besitzen,  so  würde  hieraus  ohne  weiteres  zu  folgern  sein, 
daß  der  Troß  aus  wenigen,  aber  großen  Schiften  mit  beträchtlichem 
Fassungsvermögen  zusammenzusetzen  wäre.  Dem  steht  aber  eine  Reihe 
von  Forderungen  entgegen,  die  genau  zu  dem  entgegengesetzten  Resultat 
führen  und  für  die  Verwendung  einer  großen  Zahl  von  kleinen  Schiffen 
sprechen. 

Zunächst  ist  zu  bedenken,  daß  eine  Flotte  auf  dem  Kriegsmarsch 
oft  nur  wenige  Stunden  Zeit  hat,  ihr  Material  und  ihre  Kohlen  zu  er- 
gänzen, und  daß  die  Zeit  der  Materialübernahme  von  großer,  ja  ent- 
scheidender Bedeutung  sein  kann.  Für  die  Schnelligkeit  der  Übernahme 
ist  aber  nichts  ungünstiger  als  große  Schiffe.  Schließlich  kommt  auch 
noch  in  Betracht,  daß  der  Verlust  eines  großen  Dampfers,  der  ja  nicht 
einmal  durch  den  Feind  verursacht  zu  werden  braucht,  sondern  schon 
durch  eine  alltägliche  Maschinenhavarie  eintreten  kann,  sich  erheblich 
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fühlbarer  machen  wird,  als  wenn  es  sich  um  das  Ausbleiben  nur  eines 
der  zahlreichen  kleineren  Dampfer  handelt.  So  stehen  zwei  Forderungen 
einander  diametral  gegenüber  und  lassen  sich  umso  schwerer  vereinigen, 
als  man  gerade  bei  den  Zufuhrschiffen  auf  Fahrzeuge  der  Handels- 
marine angewiesen  ist,  die  man  häufig  nehmen  muß,  auch  wenn  sie 
sich  für  ihren  Zweck  nicht  besonders  eignen. 

Aber  die  bittere  Notwendigkeit  führt  auch  hier,  wie  überall,  wo 
eine  Entscheidung  getroffen  werden  muß,  zu  einer  Lösung : Man  teilt 
den  Troß  in  verschiedene  Abteilungen,  wie  dies  sowohl  Roüest- 
wenski  als  auch  die  Amerikaner  getan  haben.  Ein  Teil  begleitet  die 
Flotte,  er  enthält  alles  für  den  dringenden  Bedarf  Nötige.  Zu  diesem 
Teile  zählen  außer  einigen  Kohlen-  und  Proviantdampfern,  die  ge- 
wissermaßen den  eisernen  Bestand  an  Material  am  Bord  haben,  in 
erster  Linie  die  Schiffe,  welche  zur  ersten  Hilfeleistung  gebraucht 
werden,  wie  die  Werkstattschiffe,  Pumpendampfer,  Depotschiffe  und 
Lazarettschiffe.  Die  hiezu  gehörenden  Schiffe  werden,  dem  Prinzip 
entsprechend,  daß  der  Troß  und  sein  Schutz  möglichst  klein  zu  ge- 
stalten ist,  aus  größeren  Fahrzeugen  bestehen.  Sie  müssen  seefähig 
sein,  um  der  Flotte  folgen  zu  können,  sie  müssen  eine  der  Marsch- 
geschwindigkeit der  Flotte  entsprechende  Dauergeschwindigkeit  und 
Seeausdauer  besitzen,  wenn  sie  die  Bewegungen  des  Admirals  nicht 
empfindlich  stören  sollen.  Der  Umstand  jedoch,  daß  auch  in  diesen 
Teil  eine  Anzahl  von  Handelsschiffen  in  der  Kegel  wird  eingereiht 
werden  müssen,  die  jenen  Anforderungen  nicht  voll  entsprechen,  wird 
zur  Bildung  von  Unterabteilungen  führen,  von  denen  einige  unmittelbar 
mit  der  Flotte  fahren  und  erst  kurz  vor  der  Schlacht  entlassen  werden, 
wahrend  andere  dem  Geschwader  selbständig  in  einiger  Entfernung 
nachgeführt  werden.  Wie  diese  Abteilungen  zu  bilden  sind,  darüber 
läßt  sich  keine  Regel  aufstellen;  das  Troßmaterial,  die  Art  der 
Operation  und  die  lokalen  Verhältnisse  werden  den  Ausschlag  geben. 

Außerhalb  dieser  ersten  Gruppe,  die  in  enger  oder  engster  Ver- 
bindung mit  dem  Gros  fährt,  stehen  die  übrigen  Gruppen,  die  keinen 
anderen  Schutz  haben  als  die  Entfernung  von  den  feindlichen  Kreuzern 
und  die  Weite  der  offenen  See.  Diese  Schiffe  fahren  einzeln  oder  in 
Gruppen  und  werden  nach  bestimmten  Rendezvousplätzen  dirigiert. 
Sie  bilden  zahlenmäßig  das  größte  Kontingent  des  Trosses  und  be- 
stehen aus  kleineren  Fahrzeugen,  um  der  Forderung  einer  schnellen 
Löschung  der  Ladung  gerecht  werden  zu  können. 

So  gut  man  auch  in  der  Lage  ist,  sich  über  die  Anforderungen 
an  das  Troßwesen,  die  Prinzipien  seiner  Verwendung,  seinen  Einfluß 
auf  die  Operationen  ein  Bild  zu  machen  und  allgemeine  Grundsätze 
dafür  aufzustellen,  so  wenig  ist  man  im  stände,  über  die  Größe,  die. 
eiu  Troß  haben  muß,  Bestimmtes  festzulegen.  Man  kann  wohl  sagen, 
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daß  jeder  Troß  diesen  oder  jenen  Typ  besitzen  müsse.  Wie  viele 
Schiffe  jeder  Art  aber  dem  Troß  eingefügt  sind,  darüber  gibt  es  keine 
allgemein  gültigen  Regeln.  Jede  Marine  wird  hierin  ihre  eigenen 
Wege  gehen  müssen,  denn  jeder  Staat  stellt  seiner  Marine  ganz  ver- 
schiedene Aufgaben.  Der  eine  will  nur  für  die  Seefreiheit  seiner  Rüsten 
kämpfen  und  wird  daher  auf  ein  ganz  bestimmtes  eng  umschriebene« 
Seegebiet  verwiesen,  sein  Bedürfnis  nach  Troßschiffen  ist  verhältnis- 
mäßig gering ; ein  anderer,  wie  Nordamerika,  dessen  heimatliche  Küsten 
durch  große  Seewege  getrennt  sind,  wird,  um  die  zwischen  jenen 
liegenden  Entfernungen  zu  überbrücken,  schon  in  Friedenszeiten  einen 
umfangreichen  Troß  nicht  entbehren  können.  Die  Schiffszahl  und  die 
strategische  I.age  werden  auf  die  Zusammensetzung  des  Trosses  ebenso 
rückwirken  wie  die  Lage  der  einzelnen  Stützpunkte.  Roüestwenskis 
Troß  war  ganz  anders  zusammengesetzt,  als  z.  B.  ein  englischer  Troß 
aussehen  würde,  wenn  ein  englisches  Geschwader  dieselbe  Reise  unter- 
nähme ; denn  jener  fand  nirgends  eigene  Stützpunkte,  die  diesem  im 
Überfluß  zu  Gebote  stehen.  Auf  die  Beantwortung  dieser  Frage  ist 
daher  ebenso  zu  verzichten,  wie  es  unterlassen  ist,  bei  den  allgemeinen 
Besprechungen  auf  eine  bestimmte  Marine  abzuzielen. 


Vereinigte  Staaten- Kriegsmarine. 

Ex-Präsident  Roosevelt,  der  keine  Gelegenheit  vorübergehen 
ließ,  um  für  die  Vergrößerung  der  Flotte  persönlich  wärmstens  ein- 
zutreten, hat  in  einer  Versammlung  von  maritimen  Sachverständigen 
im  Monate  Juli  laufenden  Jahres  folgende  Ansprache  gehalten:  »Ich 
brauche  eine  erstklassige  Kampfflotte  oder  überhaupt  gar  keine  Flotte, 
denn  erstere  ist  die  wirkungsvollste  Bürgschaft  des  Friedens,  den 
unsere  Nation  haben  kann.  Es  gibt  immer  eine  Anzahl  von  liebens- 
würdigen, wohlmeinenden  Leuten,  die  einer  bloß  zur  Küstenver- 
teidigung dienenden  Marine  vertrauen.  Eine  bloße  Defensivmarine 
würde  beinahe  wertlos  sein.  Die  Befürwortung  einer  solchen  Maiine 
gleicht  der  Befürwortung  eines  Schülerpreises  für  einen  Kampf,  in 
dem  der  eine  Teil  nichts  als  zu  parieren  hätte.  Ich  hoffe,  diese 
Nation  wird  nie  zuzuschlagen  haben.  Wir  sollten,  soweit  es  unsere 
Ehre  erlaubt,  alles  tun,  um  Verwicklungen  vermeiden;  aber  wenn  wir 
einmal  in  den  Krieg  gehen,  so  ist  dieser  Krieg  nur  dann  zu  ent- 
schuldigen, wenn  unsere  Marine  bereit  ist,  auf  den  Gegner  los- 
zuhämmern, bis  er  den  Kampf  aufgibt.  Man  kann  nicht  auf  einen 
Gegner  loshämmern,  wenn  man  wartet,  bis  er  an  unsere  Küste  kommt, 
um  dort  zuerst  auf  uns  loszuhämmern.  Zum  Schutze  unserer  Küste 
brauchen  wir  Befestigungen,  so  daß  die  Marine  ihren  freien  I-auf 
nehmen  kann,  um  den  Gegner  zu  zerstören.  Das  ist  ihre  Aufgabe.« 
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Während  sich  die  amerikanische  Linienschitfsflotte  jetzt  auf  dem 
Umweg  über  Australien  auf  der  Reise  nach  Ostasien  befindet,  wird 
— so  schreibt  die  »Marine-Rundschau«,  August-September  — in  der 
Presse  ein  neues  Thema,  der  »Two-Ocean  s ta  n dard«,  lebhaft  er- 
örtert und  mit  dem  englischen  »Two-Power  Standard«  in  Vergleich 
gestellt.  Nachdem  schon  wiederholt  die  Forderung  aufgestellt  worden 
war,  an  jeder  Ozeanküste  der  Union  eine  entsprechend  starke  Flotte 
in  Bereitschaft  zu  halten,  und  ganz  besonders  die  Bevölkerung  der 
pazifischen  Küste  ihre  Unzufriedenheit  damit  geäußert  hat,  daß  die 
atlantische  Linienschiffsflotte  an  die  Ostküste  zurückkehren  soll,  hat 
der  Marinesekretär  Metcalf  Zeitungsnachrichten  zufolge  in  San 
Francisco  als  letztes  Ziel  der  amerikanischen  Marinepolitik  die  Unter- 
haltung je  einer  Linienschiffsflotte  in  beiden  Ozeanen  hingestellt  und 
der  Konteradmiral  Wainwright  hat  in  einer  Rede  in  Seattle  er- 
klärt, der  Two-Ocean  Standard  bedeute  die  Unterhaltung  von  zwei 
entsprechend  starken  Flotten  (»Too  wise  for  conquest,  too  strong 
for  fear«). 

Wenn  hierin  auch,  abgesehen  von  der  wünschenswerten  Beruhi- 
gung der  Bevölkerung  in  den  westlichen  Küstenstaaten,  nur  die  Be- 
stätigung für  das  ganz  natürliche  Bestreben  zu  finden  ist,  die  Küsten 
der  Union  durch  eine  zweckentsprechende  Flottenorganisation  zu 
sichern,  so  fehlt  es  doch  nicht  an  Äußerungen,  die  der  Befürchtung 
Ausdruck  geben,  daß  sich  die  Republik  mit  einer  solchen  Flotten- 
politik in  politische  Abenteuer  stürzen  und  kriegerische  Neigungen 
verraten  würde.  Darauf  antwortet  die  Gegenseite,  unter  anderem  auch 
das  »Army  and  Navy  Journal«,  mit  dem  Hinweis,  daß  der  Starke 
eben  im  Bewußtsein  seiner  Stärke  weniger  empfindlich  und  darum 
schwächeren  Mitbewerbern  gegenüber  weniger  mißtrauisch  und  weniger 
zu  Händeln  geneigt  sei;  wie  gerade  auch  England  seit  dem  Bestehen 
des  Two-Power  Standard  seine  Übermacht  noch  niemals  kriegerisch 
verwertet  habe.  Der  Two-Ocean  Standard  der  Union  erhalte  aber 
durch  deren  geographische  Lage  eine  weit  bessere  Berechtigung  und 
sei  dem  Vorwurf  nationaler  Selbstsucht  weit  weniger  ausgesetzt  als 
die  Marinepolitik  Englands. 

An  sich  sind  diese  Erörterungen  ziemlich  müßig  und  nur  als 
Äußerungen  der  beiden  einander  bekämpfenden  großen  Richtungen 
unter  den  amerikanischen  Politikern  zu  betrachten.  Höchstens  könnte 
man  aus  dem  Umstand,  daß  der  Marinesekretär  gerade  jetzt  das 
Ziel  seiner  Politik  bekannt  gegeben  hat  und  daß  die  regierungs- 
freundliche Presse  warm  dafür  eintritt,  schließen,  daß  das  »Atlan- 
tische Linienschiffsgeschwader«  am  letzten  Ende  doch  nicht  in  seine 
eigentliche  Heimat  zurückkehren,  sondern  im  Stillen  Ozean  verbleiben 
wird.  Denn  wenn  man  annimmt  — fährt  die  »Marine-Rundschau* 
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fort  — daß  auch  in  der  späteren  amerikanischen  Organisation  eine 
Flotte  aus  16  Linienschiffen  bestehen  soll,  so  ist  eine  solche  an  der 
atlantischen  Küste,  was  die  Schiffszahl  anbelangt,  nahezu  jetzt  schon 
vorhanden.  Es  liegen  dort  teils  ganz,  teils  in  der  Hauptsache  fertig, 
9 Linienschiffe  und  die  Linienschiffe  »Maine«  und  »Alabama«  sind 
dorthin  unterwegs.  Im  Bau  befinden  sich  die  großen  Linienschiffe 
•Delaware»  und  »South  Dakota«;  »Florida«  und  »Utah«  werden  in 
kurzem  auf  Stapel  gesetzt  und  sollen  schnellsten  fertiggestellt  werden. 
Dazu  kommen  die  Panzerkreuzer  »Montana«,  »North-Carolina«,  »Brook- 
lyn« und  »New-York»,  von  kleineren  Schiffen  ganz  abgesehen.  Es 
werden  also  nach  Fertigstellung  der  im  Bau  oder  Umbau  befindlichen 
Schiffe  in  wenigen  Jahren,  ohne  Berücksichtigung  der  neu  zu  bewilli- 
genden Bauten,  den  jetzt  im  Stillen  Ozean  befindlichen  16  Linien- 
schiffen und  II  Panzerkreuzern,  an  der  atlantischen  Küste  l-'t  Linien- 
schiffe und  4 Panzerkreuzer  gegenüberstehen  und  es  darf  doch  als  ganz 
selbstverständlich  angenommen  werden,  daß  eine  Marineverwaltung, 
welche  die  Küsten  zweier  Ozeane  zu  schützen  hat,  unter  normalen 
Verhältnissen  ihre  ganze  Flottenmacht  nicht  dauernd  an  der  einen 
Küste  versammelt  halten  wird,  wenn  die  ständige  Indicnsthaltung  des 
gesamten  kriegsbrauchbaren  Schiffsmaterials  auch  weiterhin  Grundsatz 
bleibt.  Für  die  amerikanische  Marine  dürfte  das  aber  umsomehr  ge- 
boten erscheinen,  als  sie  über  eine  organisierte  Mannschaftsreserve 
nicht  verfügt  und  ihr  daher  die  Bemannung  einer  größeren  Anzahl 
von  außer  Dienst  befindlichen  Schiffen  im  Fall  einer  plötzlichen  Mobil- 
machung sehr  große  Schwierigkeiten  bereiten  würde. 


Untersee-  und  Tauchbootversuche  in  Frankreich. 

Auf  Befehl  des  Marinemiuisters  soll  ein  Vergleichsversuch 
zwischen  dem  neuen  Tauchboote  »Pluviöse«  und  dem  neuen  Unter- 
seeboote »Emerande«  stattfinden.  Nach  dem  in  Cherbourg  aufge- 
stellten Programme  wird  der  Versuch  in  einer  F’ahrt  von  Cherbourg 
nach  Brest,  von  dort  nach  Dunkirk  und  von  letzterem  Orte  zurück 
nach  Cherbourg  ohne  Aufenthalt  in  irgend  einem  der  Häfen  bestehen. 
In  einigen,  etwa  zwei  Jahre  zuvor  durchgeführten  Vergleichsversuchen 
zwischen  dem  Unterseeboote  »Z«  und  dem  Tauchboote  »Aigrette«  er- 
gaben sich  unbedingt  günstigere  Resultate  für  letzteres.  »Pluviöse« 
hat  bei  der  Probefahrt  19  Seemeilen  an  der  Wasseroberfläche  und 
7'7  Seemeilen  untergetaucht  erzielt  ; »F.merande«  machte  11 '6  Seemeilen 
an  der  Wasseroberfläche  und  9 Seemeilen  untergetaucht.  Der  Tonnen- 
gehalt und  die  Maschinenkraft  beider  Boote  ist  annähernd  gleich. 

* Lu'  Yacht*  und  *f.a  Vir  Maritime « . 
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Luftschiffahrt. 

Deutschland.  Graf  Zeppelin  veröffentlichte  folgende  Mit- 
teilung: »Motorschäden  und  Mangel  an  Erfahrung  in  der 
Führung  haben  mich  zweimal  zum  Landen  auf  dem  begonnenen 
Dauerfluge  meines  Luftschiffes  genötigt  Die  Landung  auf  festem  Boden 
vollzog  sich  vollkommen  glatt.  Unerwartet  aufgetretene  elementare 
Gewalten  haben  dann  das  schöne  Fahrzeug  zerstört.  Mittel  und 
Wege  sind  bekannt,  um  solche  Vorkommnisse  immer 
seltener  werden  zu  lassen,  so  daß  die  Luftschiffe  bald 
ru  den  betriebssichersten  Fahrzeugen  zählen  werden...» 

Die  Ursache  der  Katastrophe  von  Echterdingen  dürfte  nach  Aus- 
spruch von  Fachmännern  eine  elektrostatische  Entladung  mit 
Funkenbildung  gewesen  sein.  An  jenem  kritischen  Tage  war  nach 
den  Berichten  der  Meteorologen  die  atmosphärische  Elektrizität  im 
höchsten  Maße  gesteigert.  Da  wie  bekannt  in  solchen  Momenten 
Spannungen  bis  100000  Volt  entstehen,  so  dürften  damals,  als  das 
Luftschiff  die  Bäume  berührte,  Funken  von  5 bis  10  mm  Länge  über- 
gesprungen sein,  welche  die  Gasfüllung  entzündeten.  Von  Seite  eines 
Chemikers  wurde  folgende  Möglichkeit  erörtert : bei  der  Erzeugung 
des  Wasserstoffgases  konnten  Zinkphosphate  beigemengt  sein,  die 
dann  bei  der  Zersetzung  leicht  entzündbaren  Phosphorwasserstoff 
bildeten,  welcher  zur  Ballonfüllung  mitbenutzt  wurde;  dieses  ge- 
fährliche Gasgemenge  trat  dann  beim  Anprall  des  Ballons  an  die 
Baume  aus  und  kam  mit  der  Luft  in  Berührung,  was  zur  Selbst- 
zündung  führte. 

Das  neue  für  das  Heer  bestimmte  Parseval  - Motorluftschiff  ist 
58  iw  lang  und  hat  bei  einer  lichten  Höhe  von  9-5  m .'l!S00  w* 
inneren  Luftraum,  der  aber  zu  einem  Viertel  von  den  beiden  llalionets 
eingenommen  wird.  Die  Form  ist  in  den  zwei  vorderen  Llritteln 
zylindrisch,  im  letzten  Drittel  nach  dem  Ende  zu  spitz.  Durch  diese 
Form  soll  eine  bessere  Steuerung  und  Vorwärtsbewegung  ermöglicht 
werden.  Was  die  Zusammensetzung  der  Ballonhülle  anbelangt,  so  ist 
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eine  Neuerung  insofern  zu  verzeichnen,  daß  die  Stoffe  nicht  mehr  der 
Länge  nach  nebeneinander  liegen,  sondern  Querbahnen  von  vorn  bis 
zur  abfallenden  Spitze  angelegt  wurden,  wodurch  eine  größere  Halt- 
barkeit erzielt  werden  soll.  Am  rückwärtigen  Ende  des  Luftschiffes 
befinden  sich  zu  beiden  Seiten  16«r*  große  Segel,  die  wie  die  Flossen 
eines  Fisches  aussehen.  Unter  dem  Ballon  steht  das  25  w*  große 
Steuerruder,  das  mit  zwei  Dritteln  seiner  Fläche  fest  mit  dem  Ballon 
verbunden  ist,  während  das  hintere  Drittel  um  eine  vertikale  Achse 
drehbar  und  vom  Bug  der  Gondel  aus  mit  Leichtigkeit  zu  betätigen 
ist.  Flossen  und  Steuer  bestehen  aus  festen  Holzrahmen,  die  mit  Stoff 
überspannt  sind,  in  dem  aber  Öffnungen,  sogenannte  Luftmäuler,  ge- 
lassen wurden,  so  daß  sich  Flossen  und  Steuer  von  selbst  aufblasen 
können.  Die  Ballonets  werden  durch  große  Luftschläuche  aufgeblasen, 
die  sich  von  der  Mitte  unterhalb  des  Ballons  nach  beiden  Enden  hin- 
ziehen. Die  Gondel  hängt  in  Rollen  und  kann  sich  beim  Steigen  und 
Senken  verschieben,  ohne  daß  der  Schwerpunkt  aus  der  Mitte  käme; 
die  Sohle  der  Gondel  verliert  dabei  die  wagrechte  Lage.  In  der 
Gondel  ist  ein  Daimler  Mercödes-Motor  von  114  H.  P.  eingebaut, 
der  eine  Fahnenschraube  antreibt,  die  wie  eine  Schiffsschraube  wirkt. 

Die  Gewichtsverhältnisse  sind  folgende:  Ballonhülle  750  kg, 

Takelage  100 kg,  die  Gondel  mit  Motor,  Kühlwasser  und  500 /Benzin 
1300  kg,  das  Schlepptau  100  kg.  Das  gibt  ein  Gesamtgewicht  von 
2250  kg.  Es  verbleibt  daher  noch  eine  Tragfähigkeit  von  900  kg  für 
das  Personal,  Apparate  u.  s.  w. 

Die  mit  diesem  Luftschiff  wiederholt  unternommenen  Probefahrten 
wurden  zumeist  in  einer  Höhe  von  2 — 400  m durchgeführt,  und 
wurden  hiebei  Schnelligkeiten  bis  zu  10  m gegen  den  Wind  erzielt. 

Anläßlich  der  Sammlungen  für  Zeppelin  hat  sich  auch  eine  Strömung 
geltend  gemacht,  die  dahin  zielt,  daß  man  nicht  nur  Luftschiffe,  sondern 
auch  gleichzeitig  Luftschiffhäfen  bauen  sollte.  So  wurde  schon  in  den 
Zeitungen  die  Erbauung  solcher  Häfen  für  Köln  und  Dresden  gefor- 
dert. Der  Stadtrat  von  Dresden  hat  sogar  beschlossen,  von  einer 
Sammlung  für  Zeppelin  solange  abzusehen,  bis  der  Bau  von  Luftschiff- 
häfen  in  Angriff  genommen  wird  und  Dresden  einen  solchen  erhält. 

Das  Militärluftschiff  unternahm  Mitte  August  auch  eine 
Nachtfahrt  Der  Ballon  stieg  um  10h  25'  abends  auf  und  landete  um 
3h  20*  früh  ohne  Unfall.  Die  Fahrt  hatte  also  fünf  Stunden  gedauert  und 
war  in  gerader  Linie  vom  Übungsplatz  des  Luftschifferbataillons  bis  nach 
Neustadt  a.  d.  Dosse  und  wieder  zurück  unternommen  worden.  Uber 
die  Einzelheiten  der  Fahrt  wurde  von  den  Teilnehmern  nichts  verlautbart. 

Die  bald  darauf  unternommene  Nachtfahrt,  welche  Hamburg 
als  Ziel  hatte,  mußte  wegen  Einknickung  eines  Olrohres  nach  2*  s Stunden 
aufgegeben  werden. 
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In  Frankfurt  wird  in  der  Nähe  der  chemischen  Fabrik  Gries- 
heim eine  neue  B a 1 1 o n h a 1 1 e erbaut. 

Das  neueste  lenkbare  Luftschiff,  welches  Major  Parseval 
für  die  Motorluftschiff-Studiengesellschaft  konstruiert,  wird 
ebenfalls  nach  dem’  unstarren  System  mit  Antrieb  durch  eine  unstarre 
Fahnenschraube  erbaut.  Das  Luftschiff  wird  fast  doppelt  so  lang  als 
die  beiden  älteren  und  erhält  zwei  100  H.  P.-Motoren.  Da  es  in 
erster  Linie  Sportzwecken  dienen  soll,  erhält  es  neben  der  Gondel 
noch  eine  Abteilung  für  Fahrgäste.  F.s  soll  gegen  Ende  September 
fertig  und  in  Bitterfeld  erprobt  werden. 

Wilbur  Wrigh  t soll  vom  Kriegsministerium  eingeladen  worden 
sein,  mit  seinem  Aeroplan  in  Berlin  Probeflüge  zu  machen. 

England.  Mitte  August  wurden  mit  dem  zweiten  lenkbaren 
Militärballon  auf  der  Allmend  bei  Aldershot  Probefahrten 
unternommen.  In  einer  Höhe  von  800  Fuß  wurden  mit  den  Maschinen 
von  70  H.  P.  gegen  eine  starke  Brise  Schnelligkeiten  von  10  bis 
20  Meilen  erreicht. 

An  demselben  Tage,  als  in  Echterdingen  das  Zeppelinsche  Luft- 
schiff verbrannte,  explodierte  auch  in  der  franco-britischen  Ausstellung 
in  London  im  Shephards  Bush  das  Luftschiff  eines  Amerikaners 

während  der  Füllung  in  dem  Moment,  als  der  Ballon  schon  10.000 

Kubikfuß  Gas  enthielt.  Bekannt  ist,  daß  die  Ballonhülle  ein  Loch  er- 

halten und  gerade  genäht  wurde;  was  aber  die  Explosion  verursachte, 
ein  elektrischer  Funke  oder  ein  leichtsinnig  weggeworfenes  Zündholz, 
konnte  nicht  eruiert  werden. 

Wilbur  Wright  will  sich  um  den  von  der  Zeitung  »Daily 

Mail«  für  ballonlose  Luftschiffe  ausgesetzten  Preis  von  10.000  Pfund 
bewerben.  Der  Sieger  muß  vom  Redaktionsgebäude  in  London 
binnen  12  Stunden  Manchester  fliegend  erreichen.  Unterwegs  darf 
er  bloß  dreimal  zur  Aufnahme  von  Benzin  landen. 

Frankreich.  Anfangs  August  unternahm  der  Amerikaner  Wilbur 
Wright  auf  dem  Hippodromfelde  von  Le  Mans  bei  Paris  mit  seinem 
Flieger  den  ersten  Aufstieg.  Der  Versuch  gelang  vollkommen  und  legte 
Wright  in  3'/*  Minuten  in  einer  Höhe  von  12 — 15  m eine  Strecke 
von  3 km  zurück. 

Der  Flugapparat  ist  ein  B i p 1 a n von  12  m Flügelweite  und 
5'5  m Länge.  Die  Flächen  haben  2'5  m Breite.  Sie  sind  aus  sehr  bieg- 
samen amerikanischen  Tannenholz  mit  Leinwandüberzug  hergestellt. 
Die  Zuschauer  des  Fluges  konnten  wiederholt  beobachten,  wie  sich 
das  ganze  Holzgestell  bog  und  unter  dem  Luftdruck  anders  formte, 
als  ob  es  sich  um  wirkliche  Flügel  handeln  würde.  Die  Schrauben 
sind  aus  Holz  und  werden  von  einem  27  H.  P -Motor  getrieben  (400  Um- 
drehungen). Der  Apparat  hat  ein  Gewicht  von  550  kg  und  kann  zwei 
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Personen  aufnehmen.  Der  Aufstieg  erfolgte  auf  einer  Gleitschiene.  Bei 
der  Landung  glitt  der  Flieger  ganz  leicht,  ohne  Schwankung,  mit  leicht 
geneigter  Spitze  auf  den  Boden.  Die  beiden  Gleitschienen,  welche  die 
Form  von  Schlittenkufen  haben,  rissen  hiebei  nur  schwache  Furchen 
ins  F.rdreich. 

In  der  Nähe  von  Me  aus  ist  bei  Bcuuval  für  die  Errichtung 
einer  neuen  Luftschifferstation  ein  ausgedehntes  Gelände  ge- 
pachtet worden. 

Mit  dem  umgeänderten  Luftschiff  »Lebaudy*  sollen  im  Oktober 
Versuchsfahrten  unternommen  werden.  In  Moissans  ist  im  Auftrag 
des  Kriegsministeriums  das  Luftschiff  »Libertß*  im  Bau.  Das  Luft- 
schiff' *Rö  publique«  befindet  sich  im  Luftschifferpark  von  Chalais- 
Meudon. 

Ende  August  wurden  auf  Rechnung  des  Kriegsministeriums  mit 
dem  lenkbaren  Luftschiff  »System  Male  cot*  Probefahrten  unter- 
nommen, die  befriedigend  ausfielen. 

Von  den  2 neuen  Luftschiffen  (Typ  »Ville  de  Paris«),  welche 
vom  Kriegsministerium  bestellt  wurden,  ist  das  eine,  welches  den 
Namen  »Colonel  Charles  Renard«  erhalten  soll,  schon  im  Bau. 

Das  Kriegsministerium  soll  auf  Grund  des  eingetroffenen  Berichtes 
militärischer  Experten  auf  den  Ankauf  des  Aeroplans  von  VVilbur 
Wright  endgültig  verzichtet  haben.  Der  Grund  soll  aber  darin  zu 
suchen  sein,  daß  in  den  militärischen  Werkstätten  innerhalb  einiger 
Wochen  ein  neuer  A er o plan  fertiggestellt  werden  soll. 

Italien.  Das  im  Luftschifferpark  am  See  von  Bracciano  in 
Erprobung  stehende  lenkbare  Luftschiff  hat  eine  zigarrenartige 
Form,  ist  HO  m lang  und  hat  einen  Gasinhalt  von  2500  tu3.  Die 
Ballonhülle  (Seide)  wiegt  450  kg,  der  Motor  120  kg  und  jede  der 
2 Gondeln  samt  Instrumenten  400  kg.  Die  Gesamtkosten  des  Fahr- 
zeuges sollen  gegen  500.000  K betragen. 

Schweiz.  Im  Dorfe  Vernier  hat  der  schon  seit  Jahren  im 
Luftschifferwesen  praktisch  und  theoretisch  tätige  Genfer  Ingenieur 
I.iewentaal  mit  dem  Bau  des  Motorluftschiffes  »Gen£ve«  be- 
gonnen. Dasselbe  wird  eine  Länge  von  HO  ///  und  eine  größte  Breite 
von  10/«  erhalten.  Bei  der  Takelage  soll  womöglich  alles  hinderliche 
Seilwerk  vermieden  werden.  Das  Luftschiff  soll  auch  mit  einem  Schein- 
werfer und  einem  Geschütz  ausgerüstet  werden.  Der  Erbauer  hofft, 
den  Ballon  72  Stunden  in  der  Luft  zu  erhalten  und  bei  Windstille 
eine  Geschwindigkeit  von  HO  km  in  der  Stunde  zu  erreichen.  Der 
Ballon  wird  3500  m3  Gas  fassen  und  eine  Tragkraft  von  1500  kg 
besitzen.  Den  geographischen  Verhältnissen  der  Schweiz  entsprechend 
soll  die  »Geneve*  besonders  zur  Überwindung  großer  Höhenunter- 
schiede, also  für  Hochfahrten,  geeignet  sein 
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Amerika.  Balwyns  lenkbares  Luftschiff  soll  nach  acht 
erfolgreichen  Probefahrten  durch  General  Allen  im  Namen  der  Regierung 
übernommen  worden  sein. 


Deutschland.  Das  preußische  Kriegsministerium  hatte  dem  Ober- 
ingenieur Müller  den  Auftrag  erteilt,  Lastzüge  nach  seinem  eigenen 
System  zusammenzustellen.  Mit  einem  solchen  aus  sieben  Wagen  (30  000^ 
Nutzlast)  bestehenden  Lastzug  wurde  vom  8.  bis  24.  Juli  eine  Probe- 
fahrt durchgeführt.  Es  wurden  in  dieser  Zeit  1600  Kilometer  zurück- 
gelegt, was  einer  Tagesleistung  von  1 10  km  gleichkommt. 

Durch  Überweisung  von  52  Offizieren  des  Beurlaubtenstandes 
der  Infanterie,  Feldartillerie  und  des  Trains  zu  der  Kraftwagen- 
abteilung der  Verk  eh rs truppen  ist  mit  der  Bildung  eines 
Reserveoffizierskorps  fürdieKraftfahrtruppen  begonnen 
worden.  Der  Zweck  der  neuen  Einrichtung  ist  bedingt  durch  die 
Stellenbesetzung  der  im  Kriege  erforderlichen  Formationen.  Diese 
bestehen  im  wesentlichen  aus  Depots  uud  Reparaturwerkstätten. 

Es  handelt  sich  also  hier  nicht  um  die  Verwendung  der  Offiziere 
als  Wagenführer  oder  um  die  Beistellung  von  eigenen  Automobilen, 
sondern  um  die  Einteilung  solcher  Offiziere,  welche  die  technische 
Einrichtung  von  Personen-  und  Lastfahrzeugen  kennen 
und  welche  sich  auch  schon  praktische  Erfahrungen  im  Betriebe 
von  Kraftwagen  aller  Art  gesammelt  haben  und  die  Instandsetzung 
solcher  Wagen  veranlassen  können.  Das  Freiwillige  Automobil- 
korps steht  also  mit  dieser  neuen  Institution  in  gar  keiner  Verbindung. 

England.  Die  Regierung  beabsichtigt,  allen  Besitzern  von  Kraft- 
wagen, welche  dieselben  im  Mobilisierungsfalle  dem  Militärärar  zur 
Verfügung  stellen,  in  Friedenszeiten  Prämien  zu  zahlen.  Bei  den 
städtischen  Verwaltungen  sollen  300  Kraftwagen  in  Verwendung  stehen. 

Frankreich.  Das  Gesetz  vom  3.  Juli  1877,  das  dem  Staate 
das  Recht  zur  Beitreibung  von  Fahrzeugen  aller  Art  einräumt, 
soll  insofern  erweitert  werden,  dalt  schon  im  Frieden  eine  Musterung 
und  Klasseneinteilung  aller  im  Lande  vorhandenen  und  im  Mobil- 
machungsfall brauchbaren  Selbstfahrer  angeordnet  wird. 


Dänemark.  Der  dänische  Ingenieur  Po  u Isen  hat  Ende 
August  mit  einigen  von  ihm  konstruierten  Apparaten  eine  Reihe 
interessanter  Versuche  in  der  drahtlosen  Schn  eil  telcgrap  hie 
gemacht,  die  sehr  gut  ausfielen.  Die  zwischen  der  Station  in  Lyngby 


Automobilwesen. 
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(bei  Kopenhagen)  und  der  von  Esbjerg  (Westküste  Jütlands)  an- 
gestellten  VoTversuche  ergaben  ein  Resultat  von  über  100  Worten  in 
der  Minute.  Der  Erfinder  rechnet  aber,  daß  es  ihm  gelingen  wird, 
150  Worte  in  der  Minute  zu  telegraphieren.  Die  Versuche  sollen 
demnächst  zwischen  Lyngby  und  Newcastle  fortgesetzt  werden. 
Neue  Stationen  läßt  Poulsen  derzeit  an  der  Westküste  Irlands  und 
in  Kanada  errichten.  Zwischen  diesen  letzten  Stationen  soll  die 
Schnelltclegraphie  in  erster  Linie  angewendet  werden. 

Deutschland.  Dem  Direktor  des  Aachener  Meteorologischen 
Observatoriums  Dr.  Polis  gelang  es,  gelegentlich  einer  Studienreise 
auf  dem  Dampfer  »Kaiserin  Auguste  Viktoria«,  von  einem  Teile  des 
Atlantischen  Ozeans  täglich  Wetterkarten  zu  entwerfen.  Er  benützte 
hiezu  die  Wetternachrichten  der  Schiffe,  die  den  Kurs  seines  Dampfers 
kreuzten  und  von  denen  er  täglich  5 bis  6 auf  drahtlosem  Wege 
erhielt.  Das  Observatorium  in  Aachen  sendete  die  Telegramme  über 
die  Wetterlage  an  der  europäischen  Küste  an  die  Station  Clifden, 
von  wo  sie  durch  drahtlose  Telegraphie  an  Dr.  Polis  weiter 
befördert  wurden,  und  zwar  gelang  dies  sehr  gut  bis  zu  einer  Ent- 
fernung von  3000  Kilometern.  Das  Unternehmen  des  Dr.  Polis 
war  ganz  privater  Natur  — es  dürfte  jedoch  die  Regierung  mit  Hilfe 
der  Ozeandampfer,  welche  Einrichtungen  für  drahtlose  Telegraphie  haben, 
einen  regelmäßigen  amtlichen  Wetterbericht  vom  Atlantischen  Ozean  ein- 
führen. Dieser  würde  dann  der  Hamburger  Seewarte  übermittelt  werden. 

Die  Versuche  mit  der  drahtlosen  Telegraphie  aus  Luft- 
schiffen, die  von  den  Verkehrstruppen  in  der  letzten  Zeit  angestellt 
wurden,  sind  beendet  und  sollen  sehr  gute  Resultate  ergeben  haben. 

Frankreich.  Der  Eifelturmstation  für  drahtlose  Telephonie 
gelang  es,  bei  Gesprächen  mit  der  Station  Point  du  Raz  im  Departe- 
ment Finisterre  überhaupt  nur  einzelne  Töne  zu  vernehmen.  Die  Ent- 
fernung von  500  km  scheint  denn  doch  noch  etwas  zu  groß  zu  sein. 

Der  Drachenballon  in  To  ul  ist  mit  der  Funkenstation  auf  dem  Eiffel- 
türme behufs  Versuchen  mit  drahtloser  Telegraphie  in  Verbindung. 

Italien.  Zwischen  der  radiographischen  Station  M on  te  M a ri  o 
und  dem  Semaphor  in  Porto  Danzio  wurden  nach  dem  System  des 
Professors  M aj orana  Versuche  mit  drahtloser  Telephonie  auf  eine 
Entfernung  von  6'1  Kilometer  gemacht,  die  sehr  gut  gelungen  sein  sollen. 
Die  Stimmen  sollen  vollkommen  klar  vernehmlich  gewesen  sein. 

Spanien.  Die  Regierung  hat  mit  einer  größeren  französischen 
Firma  einen  Vertrag  wegen  Errichtung  von  Stationen  für  draht- 
lose Telegraphie  abgeschlossen.  Innerhalb  eines  Jahres  sollen 
15  Stationen  an  der  Küste  Spaniens,  2 auf  den  Balearen  und 
5 auf  den  Kanarischen  Inseln  errichtet  werden. 
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II.  BAND.  — 11.  (NOVEMBER-)  HEFT  1908. 


Politik  oder  Strategie?  ~ 

Kritische  Studie  über  den  Warschauer  Feldzug  Öster- 
reichs und  die  Haltung  Rußlands  1809*). 

Von  Dr.  Gustav  Just,  k.  u.  k.  Hauptmann. 

Hiezu  1 Übersichtsskizze. 


Vorwort. 

Die  kriegerischen  Ereignisse  im  Herzogtum  Warschau 
werden  zumeist  nur  im  Rahmen  der  Gesamtdarstellung  des 
österreichischen  Freiheitskampfes  1809  als  eine  für  den  Ver- 
lauf und  Ausgang  desselben  bedeutungslose  Episode  behan- 
delt**). Die  wenigen  deutschen  Einzeldarstellungen  sind  älteren 
Ursprungs  und  geben  nur  knappe  Schilderungen  der  Begeben- 
heiten, ohne  den  inneren  Zusammenhang  mit  den  großen  poli- 
tischen und  militärischen  Aktionen  dieser  Zeit  zu  suchen. 
Polnische  Quellen,  zumeist  von  einseitig  nationalen  Gesichts- 
punkten ausgehend,  entbehrten  bis  vor  kurzem  gänzlich  der 
aktenmäßigen  Grundlage.  Von  russischer  Seite  wurde  wohl 
über  Befehl  des  Zaren  Nikolaus  eine  erschöpfende  Darstel- 
lung von  GL.  Michajlowski-Danilewski  verfaßt,  blieb  aber 
unveröffentlicht  und  liegt  im  Generalstabsarchiv  zu  Peters- 
burg begraben***).  Ein  »kritischer  Überblick«  des  General- 

•)  Jene  Leser,  die  zwecks  eigener  Forschung  des  der  Studie  zu  gründe 
Hegenden  Quellen-  und  Aktenmateriales  nicht  entraten  wollen,  werden  auf  die  Buch- 
ausgabe verwiesen,  welche  in  einem  Anhänge  die  wichtigsten  urkundlichen  Beleg- 
stellen anführt. 

**)  Eine  Übersicht  der  Literatur  findet  sich  in  den  »Mitteilungen  des  k.  u.  k. 
Kriegsarchivs«  1906,  III.  Folge,  Band  4,  3—6.  Nachzutragen  sind  Sz.  Askenazy: 
»Ksiai^  J6sef  Poniatowski,«  Warschau  1905(93—183);  A.  M.  Skalkowski:  »O  cze£d 
imienia  pobkiego,«  Lemberg  1908,  und  die  verdienstliche,  neue  Gesichtspunkte 
bietende  Arbeit  A.  Plutifiskis:  »Rossja  a Austrja  w przededniu  kampani  gali- 
cyskiej  1809«  (in  »Biblioteka  Warszawska«  1901,  Tom  IV,  454—478). 

•••)  Jan  Leszczyfiski:  »Rz^dy  Rossyjskie  w kraju  Tarnopolskim,«  Tom  3. 
Monographie  w zakresie  dziejöw  nowozytnich  cd.  Sz.  Askenazy. 

8trefi  leur  1908,  II.  112 
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Stabsoffiziers  Stankiewitsch  schöpft  aus  polnischen  Quellen, 
vermeidet  aber  sorgfältig  das  Eingehen  auf  die  Tätigkeit 
der  russischen  Truppen*). 

Ohne  Klarheit  zu  gewinnen,  daß  ein  voller  Erfolg  der 
österreichischen  Waffen  auf  diesem  Teil  des  Kriegsschau- 
platzes für  den  Verlauf  des  Hauptfeldzuges  militärisch  und 
politisch  von  größter  Tragweite  geworden  wäre;  ohne  zur 
Erkenntnis  zu  gelangen,  daß  auf  diesem  Boden  Keime  zu 
Verwicklungen  zwischen  Rußland  und  Frankreich  aufgingen, 
die  für  Napoleon  böse  Früchte  reifen  ließen,  bemühte  sich  die 
kriegsgeschichtliche  Forschung  nicht,  für  Österreichs  Krieg- 
führung den  richtigen  Schlüssel  zu  suchen.  Was  ihr  tadelns- 
wert erschien,  fertigte  sie  entweder  mit  ironischer  Kritikasterei 
ab**)  oder  begnügte  sich  mit  dem  flüchtigen  Hinweis  auf 
politische  Einflüsse. 

Vorliegende  Studie  versucht  nun  den  Beweis  zu  erbringen, 
daß  die  Operationen  des  österreichischen  7.  Korps  unter 
Kommando  des  Erzherzogs  Ferdinand  d’Este  vom  rein  mili- 
tärischen Standpunkte  allein  nicht  gewürdigt  werden  können. 
Sie  will  zeigen,  daß  tief  verborgene  und  selbst  mit  dem 
Schleier  des  Geheimnisses  verhüllte  politische  Rücksichten 
und  Erwägungen  in  diesem  Feldzuge  mehr  als  strategische 
Grundsätze  vorwalteten  und  Österreichs  unklare  Beziehungen 
zu  Rußland  in  einzelnen  Phasen  des  Kampfes  geradezu  den 
Ausschlag  gaben. 

Der  Arbeit,  die  ein  Stück  kriegswissenschaftlichen  Neu- 
landes erschließen  soll,  liegen  neben  Akten  des  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchives  zum  größten  Teil  die  reichen  Be- 
stände des  k.  u.  k.  Kriegsarchives  zu  gründe,  die  bezüglich 
des  Warschauer  Feldzuges  bisher  unveröffentlicht  sind.  Beide 
Institute  gewährten  dem  Verfasser  die  Möglichkeit,  aus 
authentischen  Quellen  geschichtliche  Wahrheit  zu  schöpfen. 
Ihnen  gebührt  daher  an  erster  Stelle  wärmster  Dank. 

*)  Stankiewitsch : »Kritischer  Überblick  über  die  Kampagne  des  Jahres  1809.« 
Petersburg  1861.  (russ.) 

•*)  De  Laborde:  »Pr6cis  bistorique  de  la  guerre  entre  la  France  et  TAutriche 
en  18*19.«  Paris  1823,  p.  169,  nacL  we-chem  die  Kriegsoperationen  einem  Menuett 
gleichen,  die  Gegner  auf  einander  zuschretten,  um  sich  wieder  tu  entfernen,  sieb 
suchen  und  fliehen,  ohne  einen  festen  Plan  zu  haben. 
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Einleitung. 

Diplomatische  Verhandlungen  mit  Rußland  und  Preußen. 

Einer  lodernden  Feuersäule  gleich  war  der  Grimm  des 
spanischen  Volkes  über  den  Gewaltstreich  Napoleons  1808 
emporgeflammt.  Mit  dem  Sturze  der  bourbonischen  Dynastie 
hatte  der  Kaiser  geglaubt,  freie  Bahn  für  seinen  Bruder 
Josef  geschaffen  zu  haben.  Der  Sohn  der  Revolution,  der 
Cäsar,  aus  bürgerlichem  Geschlecht  entsprossen,  besaß  für 
die  Kraft  einer  von  gleichem  Willen  durchdrungenen  Nation 
kein  Verständnis.  Nicht  mit  den  Völkern  Europas  hatte  er 
bisher  Kriege  geführt,  sondern  mit  den  Kabinetten  der 
Staaten.  Österreich,  Preußen  und  Rußland,  die  alten  Erb- 
monarchien, waren  ihm  unterlegen.  Gedemütigt  hatten  die 
beiden  ersteren  mit  schweren  Verlusten  den  Frieden  erkaufen 
müssen,  während  Rußlands  Gegnerschaft  zu  einem  Schutz- 
und  Trutzbündnis  mit  Frankreich  sich  umgewandelt  hatte*). 

Auf  dieses  gestützt,  hatte  sich  Napoleon  in  das  spanische 
Abenteuer  eingelassen,  das,  je  länger,  je  mehr,  der  »großen 
Armee«  den  Zauber  der  Unbesiegbarkeit  raubte.  Nach  der 
Katastrophe  von  Baylen  am  19.  Juli  hatten  17.000  Mann  re- 
gulärer Truppen  unter  General  Dupont  am  20.  vor  einem  un- 
geschulten Volksheere  die  Waffen  gestreckt.  Und  nun  schien 
auch  Österreich  wieder  auf  den  Plan  treten  zu  wollen.  »Was 
will  Ihre  Regierung,«  fragte  Champagny,  der  französische  Mi- 
nister des  Auswärtigen,  Metternich,  den  damaligen  öster- 
reichischen Botschafter  in  Paris.  »Ihre  Provinzen  werden 
von  Ihren  Prinzen  durchkreuzt;  sie  rufen  das  Volk  zur  Ver- 
teidigung des  Vaterlandes  auf;  die  ganze  Volksmasse  vom 
18.  bis  zum  45.  Lebensjahr  ist  unter  Waffen  gesetzt«  u.  s.  w\ 

General  Andröossy  aber  berichtete  aus  Wien  am  8.  August: 

• Nach  allem,  was  unter  meinen  Augen  vorgeht,  bot  Öster- 
reich niemals  einen  so  kriegerischen  Anblick  wie  jetzt.« 

Ein  zweites  Volk  in  Waffen  gegen  sich  erstehen  zu  sehen, 
kam  Napoleon  ebenso  unerwartet  als  unerwünscht.  Das  öster- 
reichische Kabinett  mußte  in  seiner  Haltung  eingeschüchtert 
und  vorerst  ein  entscheidender'  Erfolg  in  Spanien  errungen 
werden.  Was  vermochte  aber  Österreich  stärker  von  der  Aus- 
führung kriegerischer  Pläne  abzuhalten  als  die  Aussicht,  bei 

•)  Alt.  1,  2,  8 des  Tilsiter  Friedensvertrages  vom  7.  Juli  1807«  F.  de  Martens; 

»Kecueil  des  traitön  et  conventions  cooclus  par  la  Russie  avec  les  Puissances 
6trang&res.«  Tome  XIII,  322.  Nr.  494. 
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einem  Angriff  auf  Frankreich  auch  Rußland  als  Gegner  zu 
finden?  Die  Unerschütterlichkeit  des  franko-russisclien  Bünd- 
nisses sollte  daher  aller  Welt  vor  Augen  geführt  werden.  So 
veranstaltete  denn  Napoleon  den  Erfurter  Fürstenkongreß,  eine 
Festvorstellung  gekrönter  Häupter,  erneuerte  seinen  Allianz- 
vertrag mit  Rußland*)  und  eilte  sodann  zu  blutigem  Waffen- 
gang nach  Spanien,  wo  er  persönlich  das  Kommando  führen 
wollte.  Für  den  Winter  1808/09  waren  seine  Befürchtungen 
geschwunden;  daß  Österreich  einen  Kampf  gegen  Frankreich 
und  Rußland  aufnehmen  könnte,  hielt  er  für  ausgeschlossen. 

Was  aber  dem  Schlachtenkaiser  als  Wagnis  nur  erschien, 
konnte  sich  den  leitenden  Persönlichkeiten  am  Wiener  Hofe 
in  keinem  anderen  Licht  zeigen.  Wohl  waren  dieselben  durch 
die  Nachrichten  ihrer  geheimen  Agenten  in  Paris  und  Peters- 
burg in  Kenntnis,  daß  trotz  aller  äußern  Freundschaftsbezeu- 
gungen zwischen  Napoleon  und  derh  Zaren  manche  Punkte 
ihrer  politischen  Ziele  mit  Stillschweigen  von  beiden  über- 
gangen wurden,  um  nicht  Gegensätze  zu  schaffen,  welche 
das  gute  Einvernehmen  hätten  stören  können.  Man  wußte  in 
Wien,  daß  tief  in  des  Zaren  Seele  der  Argwohn  gegen  seinen 
neuen  Verbündeten  wurzle,  daß  in  die  laute  Bewunderung  der 
militärischen  Größe  Napoleons  sich  leise  Zweifel  mischten, 
dessen  Waffen  könnten  sich  einst  auch  gegen  Rußland  kehren. 
Das  Wiener  Kabinett  hatte  Kunde,  daß  Alexander  I.  als  Gast 
des  preußischen  Königs  in  Berlin  der  Vorlesung  eines  Memoires 
des  von  Napoleon  geächteten  Exministers  Stein  über  eine 
Kooperation  Rußlands,  Preußens  und  Österreichs  gegen  Frank- 
reich beigewohnt.  Die  Kenntnis  dieser  Umstände  verlieh  den 
zahlreichen  Sympathiekundgebungen  für  Österreichs  Sache, 
die  von  den  höchsten  Kreisen  der  Petersburger  Gesellschaft 
ausgingen  und,  wie  der  österreichische  Vertreter  an  der  Newa, 
Freiherr  Binder  v.  Kriegeistein  berichtete,  von  den  bedeutend- 
sten militärischen  und  zivilen  Autoritäten  gebilligt  wurden, 
einen  festen  Boden.  Dies  waren  aber  doch  nur  Gefühlsäuße- 
rungen, Stimmungen,  die  in  dem  sicheren  Kalküle  des  ernsten 
Politikers  nur  als  zweifelhafte  Posten  gebucht  werden  konnten ; 
die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden  allein  auf  solche 
Imponderabilien  zu  stellen,  mußte  ausgeschlossen  bleiben. 

•)  Art.  1 und  10  der  Erfurter  Konvention  vom  12.  Oktober  1808.  Martens: 
Tom  XIV,  68.  »Dans  le  cas  oü  1’ Antriebe  se  mettrait  en  guene  avec  la  France, 
TEropereur  de  Rnssie  s’engage  ä se  d6clarer  contre  l’Autriche  et  ä faire  cause 
commune  avec  la  France,  ce  cas  £tant  Igalement  un  de  ceux  anxquels  Vapplique 
l’alliance  qui  unit  les  deux  Empires. 
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Der  Leiter  der  österreichischen  Politik,  Staatskanzler 
Graf  Ph.  Stadion,  war  sich  sehr  wohl  bewußt,  daß  für  den 
Kampf,  den  er  mit  aller  Energie  betrieb,  die  Haltung  Ruß- 
lands von  ausschlaggebender  Bedeutung  sein  würde.  Im 
Zarenreich  gleich  zu  Beginn  der  kriegerischen  Operationen 
einen  energischen  Verteidiger  der  französischen  Sache  zu 
finden,  hätte  die  Chancen  des  Erfolges  auf  ein  Minimum  herab- 
gedrückt. Es  galt  also,  mit  dem  Zaren  in  direkte  Verbindung 
zu  treten,  zu  erforschen,  was  Österreich  zu  fürchten  oder  zu 
hoffen  habe.  Zu  dieser  ebenso  schwierigen,  wie  delikaten  Auf- 
gabe mußte  sich  noch  der  Versuch  gesellen,  den  Zaren  von 
Frankreichs  Seite  abzuziehen  und  ihn  zu  einer  Haltung  zu 
bewegen,  die  zumindest  jegliche  Gefahr  von  seiner  Seite  aus- 
schloß. Da  Freiherr  Binder  v.  Kriegeistein  weder  der  äußeren 
Stellung  noch  der  Eigenart  seiner  Persönlichkeit  nach  für 
eine  solche  Mission  geeignet  schien,  wurde  FML.  Fürst  Karl 
Schwarzenberg  im  Jänner  1809  als  außerordentlicher  Ge- 
sandter nach  Petersburg  bestimmt.  Die  Entscheidung  über 
Krieg  und  Frieden  hing  zum  größten  Teil  von  dem  Erfolg 
seiner  Sendung  ab*). 

Erkrankung  während  der  Reise  hatte  die  Ankunft  des 
Fürsten  in  Petersburg  bis  zum  4.  Februar  verzögert.  Nach 
einigen  Tagen  der  Ruhe  wurde  er  am  12.  vom  Zaren  in  einer 
vertraulichen  Audienz,  die  über  l1/,  Stunden  währte,  überaus 
gnädig  empfangen**).  Alexander  I.  brachte  selbst  das  Ge- 
spräch auf  das  Thema  der  austro- fränkischen  Verwick- 
lungen, gab  seiner  freundschaftlichen  Gesinnung  für  Kaiser 
F'ranz  Ausdruck,  bemühte  sich  aber,  von  einem  Kriege  »als 
dem  größten  Unheil«  abzuraten.  Napoleon  und  seine  Armee 
seien  unbesieglich.  Man  müsse  abwarten,  ihn  nicht  reizen ; 
der  Tag  der  Rache  werde  schon  kommen.  Unschwer  konnte 
Schwarzenberg  aus  solchen  Äußerungen  erkennen,  auf  wessen 
Seite  der  Zar  seiner  innersten  Überzeugung  nach  stehe. 
Alexander  beauftragte  schließlich  den  Fürsten,  nach  Wien 
zu  berichten,  er  beschwöre  Kaiser  Franz,  keinen  Krieg  zu 
führen,  um  nicht  Österreichs  Ruin  herbeizuführen  und  ihn 
selbst  zur  Ausführung  seiner  Verpflichtungen  gegen  dasselbe 
zu  zwingen.  Er  garantiere,  daß  Napoleon  nicht  daran  denke, 

Für  die  folgenden  Ausführungen  wurden  die  im  k.  k.  Haus-,  Hof«  und 
Staatsarchiv  erliegenden  politischen  Weisungen  und  die  Berichte  des  Fürsten 
Schwarzenberg  benützt,  welch*  letztere  in  den  Fußnoten  nur  mit  ihren  Nummern 
und  Datum  angeführt  werden. 

**)  Nr.  1 B und  1 C vom  15./3.  Februar  1809. 
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den  Kaiserstaat  anzugreifen. Täte  er  es  trotzdem,  so  werde  Ruß- 
land mit  allen  seinen  Streitkräften  an  Österreichs  Seite  treten. 

Schwarzenberg  war  kein  Diplomat  von  optimistischer 
Auffassung.  Schon  nach  dieser  ersten  Unterredung  hielt  er 
es  für  ausgeschlossen,  daß  er  den  Zaren  zu  offenem  Beitritt 
und  Abschluß  eines  Bündnisvertrages  werde  bewegen  können*); 
er  wollte  jedoch  kein  Mittel  unversucht  lassen,  um  der  Mon- 
archie wenigstens  Vorbedingungen  für  den  Kampf  zu  schaffen, 
die  eine  unmittelbare  Gefahr  von  Seite  Rußlands  ausschlossen. 

Die  nächste  Audienz  am  25.  Februar  bestärkte  den  Für- 
sten in  seiner  Ansicht.  Während  zweier  Stunden  verbreitete 
sich  Alexander  L über  einen  Garantievertrag  zwischen  Frank- 
reich, Rußland  und  Österreich  zur  Erhaltung  des  österreichi- 
schen Besitzstandes.  Er  gebe  damit  einen  Beweis,  wie  viel 
ihm  an  der  Erhaltung  des  F'riedens  liege  und  wie  schwer  es 
ihm  fallen  würde,  Österreich  als  Feind  entgegentreten  zu 
müssen,  wozu  er  sich  verpflichtet  habe**).  Ein  solcher  Vor- 
schlag paßte  jedoch  Schwarzenberg  gar  nicht.  Mit  beredten 
Worten  trachtete  er  deshalb,  den  Kaiser  von  der  Gerechtig- 
keit der  österreichischen  Sache  zu  überzeugen,  schilderte  die 
selbstlosen  Absichten  seines  Hofes,  Napoleons  kriegerische  und 
Österreich  feindliche  Gesinnung,  welche  die  Wiener  Regierung 
zu  so  außerordentlichen  Rüstungen  gezwungen  habe.  Er  wies 
auf  die  Gunst  der  Umstände  hin,  die  Österreichs  Waffengang 
gerade  im  gegenwärtigen  Zeitpunkte  zustatten  kämen.  Ob- 
gleich Schwarzenberg  durch  alle  diese  Gegenvorstellungen 
den  Zaren  von  seinem  Projekte  eines  Garantievertrages  nicht 
abzubringen  vermochte,  so  glaubte  er  doch,  gerade  in  dem 
Vorschlag  des  Zaren  einen  Beweis  zu  erblicken,  wie  aufrichtig 
Alexander  es  meine,  wenn  er  betonte,  daß  ihn  die  gegen 
Österreich  eingegangenen  Verpflichtungen  schwer  drückten. 
Auf  dieser  Gesinnung  des  Zaren  ließ  sich  weiter  bauen,  um- 
somehr, als  der  Fürst  in  der  nächsten  Umgebung  des  Kaisers, 
der  Zarin-Mutter,  dem  Bruder  des  Zaren,  Großfürsten  Kon- 
stantin, warme  Freunde  des  österreichischen  Hofes  fand***). 
Die  Versicherungen  der  höchstgestellten  militärischen  und 
zivilen  Würdenträger,  die,  erfüllt  von  antifranzösischer  Ge- 
sinnung, sich  für  Österreich  aussprachen;  zumal  aber  die  Tat- 
sache, daß  trotz  aller  Vorstellungen  des  französischen  Ge- 
sandten Caulaincourt  die  an  den  Grenzen  Galiziens  autge- 

*)  Nr.  1 D »ob  15./8.  Februar  1809. 

•*)  Nr.  2A  vom  28./16.  Februar  1809. 

*••)  Nr.  2B  vom  28./16.  Februar  1809. 
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stellten  Observationskorps  weder  organisiert  und  ausgerüstet, 
noch  entsprechend  verstärkt  wurden,  bestärkten  den  Fürsten 
in  seiner  Hoffnung,  den  Kaiser,  wenn  auch  nicht  zur  aktiven 
Bundeshilfe,  so  doch  zu  einer  völlig  neutralen  Haltung  be- 
wegen zu  können. 

Als  Schwarzenberg  am  2.  März  dem  Zaren  neuerdings  er- 
öffnete,  daß  Österreich  durch  die  Haltung  Frankreichs  sich  zu 
Truppenbewegungen  genötigt  sehe,  erklärte  Alexander,  er 
könne  sich  von  dem  Gedanken  nicht  freimachen,  daß  Österreich 
provoziere.  Trotz  seiner  Geneigtheit  für  dessen  Sache  werde  der 
Fall  eintreten,  daß  er  seinen  Verpflichtungen  gegen  Frankreich 
nachkommen  müsse,  sofern  Österreich  nicht  den  Garantie- 
vertrag annehme,  zu  dessen  Abschluß  er  von  Napoleon 
autorisiert  worden  sei.  Als  Schwarzenberg  erklärte,  Napo- 
leons Absichten  bei  diesem  Vertrage  seien  hinterhältig;  er 
wolle  Zeit  gewinnen,  um  desto  sicherer  dann  über  Österreich 
herzufallen,  versprach  der  Zar,  für  diesen  Fall  Österreich  mit 
seiner  ganzen  Streitmacht  zu  schützen*).  Auch  jetzt  glaubte 
der  Fürst  deutlich  zu  fühlen,  daß  der  Zar  nicht  ernstlich  an 
einen  Krieg  mit  Österreich  denke,  besonders  wenn  dieses 
überraschend  schnell  seine  Offensive  begänne,  und  faßte  daher 
das  Ergebnis  der  langen  Konferenz  in  den  wenigen  Worten 
zusammen:  »II  paralt,  que  nous  n’avons  rien  ä craindre  de 
ce  pays  ä moins  peut  etre  que  nous  soyons  malheureux**). 

Zu  einem  günstigeren  Resultat  war  auch  am  15.  März 
nicht  zu  gelangen***).  Wieder  kehrte  der  Zar  zum  Projekt 
eines  Garantie  Vertrages  zurück;  breche  Österreich  den 
Frieden,  so  habe  es  Rußland  und  Preußen  gegen  sich. 
»Tretet  Ihr  der  Tripelallianz  bei,  dann  habt  Ihr  uns  im 
ersten  Augenblick,  wo  euch  Napoleon  angreift,«  äußerte 
der  Kaiser.  Auch  diese  lange  Audienz  ergab  »tres-peu  de 
r^sultats«,  berichtete  der  Fürst;  in  einem  Briefe  an  Stadion 
aber  gab  er  dem  Staatskanzler  zu  wissen,  daß  Österreich 
Mangel  an  Energie  vorgeworfen  werde.  Nur  eine  energische 
militärische  Aktion  könne  Rußland  ins  österreichische  Lager 
treiben.  »II  faut  Bonner  (7mal  ist  dies  Wort  unterstrichen) 
voilä  vötre  unique  salut«,  lauteten  die  letzten  Worte  seines 
Briefes  vom  21./9.  März,  der  am  2.  April  durch  den  Kurier 
Aichhammer  in  Wien  überbracht  wurde. 

*)  Nr.  8A  vom  3.  März/19.  Februar  1809. 

*•)  Nr.  3C  vom  3.  März/19.  Februar  1809  und  Privatbrief  an  den  Grafen 
Stadion  vom  3.  März  1809. 

•**)  Nr.  4 A vom  21./9.  März  1809. 
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EL; ne  R-  ise  ies  Zaren  nach  Finnland  brachte  einen  Still- 
stand ier  Verhan  ilsngea  mir  sieb,  doch  trachtete  Schwarzen- 
berg- in  der  Zwischenzeit,  bei  den  Mitgliedern  des  Hofes,  den 
maigebrndsten  nt  litärischen  und  zivilen  Persönlichkeiten  für 
Österreich  Stimmung  zu  machen.  was  ihm  auch  glückte. 
Über  das  politische  System,  welches  der  Zar  einzuhalten 
gewillt  schien,  herrschte  Unzufriedenheit,  so  wenig  Sympathie 
genoß  Frankrech  in  allen  Kreisen  der  Bevölkerung*). 
Schwarzenberg  Leb  den  Mut  nicht  sinken,  Alexander  schließ- 
lich doch  mehr  als  freundschaftliche  Versicherungen  für 
Österreich  abzug-wir.nea.  Es  war  ein  feines  diplomatisches 
SpieL  dessen  Einsatz  zu  hoch  war.  um  den  Fürsten  nicht  zur 
grödtea  Vorsicht  ur.d  Sorgfalt  anzuspornen.  Noch  hielt  er 
in  seiner  Hand  Karten,  die  auszuspielen  er  jetzt  entschlossen 
war.  Trumpf  war  »Polen«. 

Raid  rach  der  Rückkehr  des  Zaren  aus  Finnland  wurde 
der  Fürst  am  b.  April  wieder  in  Audienz  empfangen.  In 
geschickter  Weise  schilderte  er  dem  Kaiser,  daß  die  Wünsche 
seines  Hofes  bloß  dahin  gerichtet  seien,  daß  Rußland  im 
Falle  kriegerischer  Verwicklung  mit  Frankreich  einen  ruhigen 
Zuschauer  abgebe-  Als  der  Zar  erklärte.  Napoleon  könnte  für 
seine  Untätigkeit  Rache  nehmen,  er  dürfe  sich  nicht  in  eine 
Situation  eir.lassen.  wobei  er  auf  einmal  zwischen  zwei  Stühlen 
auf  der  Erde  sich  befinde,  legte  Schwarzenberg  klar,  daß  der 
Zar  sich  ja  nicht  für  Österreich  zu  erklären  brauche,  sondern 
nur  sich  gegen  dasselbe  zu  erklären  verzögern  möchte.  Der 
vorgeschlagene  Garantie  vertrag  würde  bei  der  Gesinnung 
Napoleons  und  der  Hinterhältigkeit  seiner  Politik  illusorisch 
sein;  Napoleon  verschleiere  seine  Absichten  und  sei  bezüg- 
lich seiner  Polenpolitik  auch  seinem  Bundesgenossen  gegen- 
über nicht  aufrichtig**.  Damit  haue  Schwarzenberg  die 
empfindlichste  Stelle  der  kaiserlichen  Politik  getroffen ; der 
Argwohn,  der  tief  in  Alexanders  Seele  herrschte,  Napoleon 
könne  an  die  Wiederherstellung  Polens  denken,  war  wach- 
gerüttelt worden  und  hatte  neue  Nahrung  erhalten***).  Wenn 
auch  Alexander  I.  den  österreichischen  Gesandten  mit  der 
in  positivem  Tone  gegebenen  Erklärung  entließ,  daß  er  seinen 
Verpflichtungen  treu  bleiben  müsse,  so  schienen  dessen  Worte 

Nr.  DF  tom  13.  April  l^V. 

Nr  5 A vom  13.  April  18*9;  prisentiert  «ferch  den  Kurier  Mayor  in 
St  teuf  her  g .im  39*  April. 

***)  Zu  vergleichen  A.  H.  Popow : »Die  polnische  Frage.»  1806—1809,  ra». 
in  »Kuiskjü«  lUriiu«,  Petersburg.  Mlrs-Marhett  1893. 
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doch  einen  tiefen  Eindruck  gemacht  zu  haben.  Schwarzen- 
berg verstand  es,  bei  seiner  nächsten  Audienz  am  14.  diesen 
noch  zu  verstärken. 

Als  der  Zar  wieder  auf  den  Garantievertrag  als  das 
einzige  Mittel,  um  den  Frieden  zu  erhalten,  zurückkam,  wies 
der  Fürst  nach,  daß  Napoleon  einen  solchen  ihm  gegenwärtig 
höchst  willkommenen  Ausweg  nur  betrete,  um  später  beide 
Staaten  zu  schädigen.  Rußland  habe  Frankreich  gegenüber 
genügend  Gründe,  um  weder  seine  noch  Österreichs  Partei 
zu  ergreifen,  wenn  es  zwischen  beiden  zum  Kriege  komme. 
Der  Zar  zeigte  sich  im  Verlauf  der  Unterredung  offener  als 
sonst.  Napoleon  werde  wissen,  einer  Schlacht  so  lange  aus- 
zuweichen, bis  er  sich  stark  genug  fühle,  dieselbe  zu  ge- 
winnen. Er  sei  ein  zweiter  Cäsar,  dessen  Überlegenheit  so 
groß  sei,  daß  ihm  niemand  widerstehen  könne.  Freimütig 
sprach  Alexander  über  Napoleons  verderbliche  Pläne,  die  ganz 
Europa  um  wälzten,  und  mißbilligte  dessen  Vorgehen  in  Spanien. 
Als  Zeichen  seines  kaiserlichen  Vertrauens  gebe  er  dem 
Fürsten  die  Versicherung,  daß  er,  was  nur  menschenmöglich, 
daran  setzen  werde,  um  nicht  Österreichs  Gegner  zu  werden. 
Etwas  betroffen  nahm  der  Zar  die  Erklärung  Schwarzenbergs 
auf,  daß  Kaiser  Franz  gesonnen  sei,  sich  im  Kriegsfälle  des 
Herzogtums  Warschau  zu  bemächtigen,  war  aber  sofort  be- 
ruhigt, als  der  Fürst  beifügte,  die  Besetzung  bleibe  eine  rein 
militärische  Maßregel  und  wünsche  das  Wiener  Kabinett  nichts 
anderes,  als  das  Herzogtum  in  Preußens  Hände  zu  übergeben. 
Sch  .varzenberg  war  seinem  Ziele  um  ein  gutes  Stück  näher 
gekommen.  »Le  r^sultat  de  toutes  mes  negociations  se  borne 
donc  ä la  d^claration  faite  par  l’Empereur,  qu’il  tächerait 
d'eviter  d’agir  contre  nous.  II  est  reserv6  ä mes  braves 
compagnons  d’armes  de  faire  changer  de  face  ä la  politique 
de  l’Europe,»  konnte  er  befriedigt  berichten*). 

Inzwischen  waren  die  Berichte  des  Fürsten  über  den 
Verlauf  seiner  Mission,  besonders  aber  sein  Alarmruf  »11 
faut  dtonner«  vom  21.  März**)  nicht  ohne  Einfluß  auf  die 
Entschlüsse  des  Wiener  Hofes  geblieben.  Schwarzenbergs 
Mitteilungen  kamen  dem  Leiter  der  österreichischen  Politik, 
Grafen  Phil.  Stadion,  der  im  Gegensatz  zu  Erzherzog  Karl  zur 
Eröffnung  des  Krieges  drängte,  höchst  willkommen.  Wenn 


•)  Nr.  5G  vom  15.  April  1809;  abgeschickt  durch  den  Kurier  Maynz,  dessen 
Abreise  der  Fürst  um  einen  Tag  hinausgeschoben  hatte,  weil  er  am  14.  früh  durch 
den  Grafen  Tolstoi  die  Aufforderung  erhalten  hatte,  sich  zum  Zaren  zu  begeben. 


**)  Präs,  zu  Wien  am  2.  April  um  2h  nachmittags. 
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ein  rasches  Losschlagen  einen  so  gewaltigen  politischen 
Einfluß  üben,  die  Unschlüssigen  auf  Österreichs  Seite  bringen 
konnte,  dann  schien  es  wohl  gerechtfertigt,  die  militärischen 
Bedenken  des  Erzherzog- Generalissimus  beiseite  zu  lassen 
und  zur  Tat  zu  schreiten.  Am  10.  April  passierte  also  die  öster- 
reichische Hauptarmee  in  mehreren  Kolonnen  den  Inn,  am 
gleichen  Tage  begannen  die  Offensivbewegungen  Erzherzog 
Johanns  gegen  Italien,  am  15.  betrat  das  VII.  Korps  unter 
Erzherzog  Ferdinand  das  Gebiet  des  Herzogtums  Warschau. 
Die  Würfel  waren  gefallen. 

Am  16-  traf  in  Petersburg  der  Kurier  Troclet  mit  der 
Weisung  an  Schwarzenberg  ein,  dem  Zaren  von  den  Maß- 
nahmen der  österreichischen  Regierung  Mitteilung  zu  machen: 
der  Fürst  erbat  eine  Audienz,  die  ihm  am  18.  zu  teil  wurde. 
Sein  diplomatisches  Feingefühl  hatte  ihn  nicht  im  Stiche  ge- 
lassen. Er  hatte  den  Charakter  des  Zaren  richtig  beurteilt, 
wenn  er  angenommen,  daß  nur  energische  kriegerische  Opera- 
tionen denselben  beeinflussen  könnten.  War  Alexander  auch 
nicht  geneigt,  sogleich  ein  offenes  Bündnis  zu  schließen  und 
seine  Truppen  mit  klingendem  Spiel  in  Österreichs  Reihen 
zu  führen,  so  war  er  jetzt  doch  entschlossen,  nicht  als  dessen 
Gegner  aufzutreten.  Innerhalb  der  4 Tage,  die  zwischen  der 
letzten  und  nunmehr  entscheidenden  Audienz  vom  18.  April 
lagen,  war  diese  Wandlung  eingetreten.  Inwieweit  des  Zaren 
Entschlüsse  von  eigenen  Erwägungen  diktiert,  von  anderen 
ihm  nahestehenden  Persönlichkeiten  beeinflußt  waren,  ent- 
zieht sich  der  Beurteilung.  «Sentiments  amicales«  allein 
waren  es  sicher  nicht,  die  den  Zaren  bestimmten.  Trotz 
seiner  oft  aufflammenden  Begeisterung,  trotz  seiner  ritterlich 
romantischen  Lebensauffassung,  mit  welcher  er  gerne  posierte, 
der  leicht  beweglichen  gewinnenden  Art,  die  ihm  so  viele 
Bewunderer  verschaffte,  war  Alexander  doch  eine  kühl  be- 
rechnende Natur.  Gefühlspolitik  zu  treiben  lag  ihm  ferne 
und  er  wußte  wohl  und  genau  den  Nutzen  zu  berechnen, 
den  seine  Politik  Rußland  bringen  könnte.  Der  Schleier  des 
undurchdringlichen  Geheimnisses,  mit  dem  er  seine  Zuge- 
ständnisse an  Österreich  geben  wollte,  sicherte  ihn  vor  Frank- 
reich. Siegte  Napoleon,  so  konnte  er  seine,  wenn  auch  auf  das 
geringste  Maß  beschränkte  Bundeshilfe  ins  Treffen  führen, 
um  ein  Äquivalent  für  selbe  einzuheimsen.  Unterlag  aber 
Frankreich,  dann  war  auch  das  Herzogtum  Warschau  ver- 
loren: Österreich  erfüllte  nur  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit, 
die  polnische  Frage  in  russischem  Sinne  zu  lösen. 
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Schwarzenberg'  hatte  das  diplomatische  Spiel  gewonnen. 
Wenn  die  Ungunst  der  militärischen  Lage  es  später  mit  sich 
brachte,  daß  Rußlands  Zugeständnisse  Österreich  unter  geänder- 
ten Verhältnissen  nicht  mehr  genügten,  so  kann  das  Verdienst 
des  Fürsten  deshalb  doch  nicht  geringer  eingeschätzt  werden. 

Als  Schwarzenberg  am  18.  April  dem  Zaren  die  Eröffnung 
der  Feindseligkeiten  gegen  Frankreich  mitteilte,  drückte  der- 
selbe die  besten  Wünsche  für  Österreichs  Vorgehen  aus, 
wenn  er  auch  über  den  Ausgang  sehr  besorgt  sei.  In  aus- 
führlicher Weise  eröffnete  er  dem  österreichischen  Gesandten, 
wie  er  sich  zu  verhalten  gedenke  und  beauftragte  Schwarzen- 
berg, den  Inhalt  seiner  Ausführungen  in  einem  Briefe  an 
den  Kaiser  niederzuschreiben,  damit  das  Geheimnis  *im- 
penetrabel«  bleibe.  Schwarzenberg  kam  der  Aufforderung 
unverzüglich  nach,  übersandte  dem  Zaren  sein  Schreiben 
und  erhielt  dasselbe  mit  einem  eigenhändigen  Begleitbrief 
des  Kaisers  zurück.  Damit  hatte  der  Fürst  ein  diplomati- 
sches Dokument  in  seiner  Hand*),  welches  in  authentischer 
Form  die  Politik  des  Zarenhofes  und  die  Tätigkeit  jener 
Truppen  festsetzte,  welche  nach  Galizien  einrücken  sollten, 
um  äußerlich  den  Erfurter  Abmachungen  gerecht  zu  werden. 

Der  Zar  sagte  zu: 

1.  Den  Einmarsch  seiner  Truppen  nach  Galizien  so  lange 
als  möglich  zu  verzögern. 

2.  Dieselben  würden  jeden  Zusammenstoß  und  feindlichen 
Schritt  gegen  österreichische  Truppen  vermeiden. 

3.  Zu  diesem  Zwecke  erhielten  die  Kommandanten  posi- 
tive Weisungen,  die  nur  durch  eigenhändige  Befehlschreiben 
des  Kaisers  geändert  werden  könnten. 

4.  Weit  entfernt,  die  Erhebung  Galiziens  zu  begünstigen, 
wolle  er  im  Sinne  der  von  den  Teilungsmächten  1795  einge- 
gangenen Verpflichtungen  dieselbe  zu  verhindern  suchen. 

Erzherzog  Ferdinand  habe  seine  Truppenkommandanten 
anzuweisen,  gegen  die  in  Galizien  einrückenden  Russen  eine 
Haltung  zu  beobachten,  welche  jede  Kollision  ausschließe. 
Der  Inhalt  der  Vereinbarungen  müsse  strenges  Geheimnis 
zwischen  beiden  Souveränen  bleiben**). 

Trotz  der  Verträge  von  Tilsit  und  Erfurt,  trotz  aller  zur 
Schau  getragenen  Freundschaft  für  Napoleon  hatte  der  Zar 

*)  Auch  Stadion  sah  Schwarzenbergs  Brief  als  eine  »communication  directe 
de  l’Empereur  Alexandre«  an.  St.-A.  Rußland,  Faszikel  5.  Politische  Weisungen 
Tom  4.  Mai  1809.  Vergleiche  Plutihski. 

*•)  Nr.  6A  rom  20./8.  April  1809,  mit  2 Beilagen. 
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also  beschlossen,  für  Österreich  Partei  zu  nehmen,  wenn  er 
auch  dessen  Sache  nicht  gleich  zu  der  seinigen  machen 
wollte.  Über  9 Wochen  (vom  12.  Februar  bis  18.  April)  hatte 
Fürst  Schwarzenberg  gebraucht,  um  diese  Wandlung  beim 
Zaren  herbeizuführen;  mit  Recht  konnte  er  sich  der  Hoffnung 
hingeben,  denselben  noch  enger  an  Österreich  zu  knüpfen, 
zumal  dann,  wenn  seine  Worte  der  Widerhall  militärischer 
Erfolge  sein  würden. 

Am  3.  Mai  trafen  Schwarzenbergs  Berichte  über  den  durch 
ihn  herbeigeführten  Umschwung  in  der  Gesinnung  des  Zaren 
zu  Krems  ein.  Sie  kamen  zu  einer  Zeit,  da  nach  den  unglück- 
lichen Ereignissen  in  Bayern  FML.  Hiller  seine  Truppen  über 
Haag,  Lambach,  Wels  nach  Linz  zurückführte,  während  die 
Hauptarmee  bis  zum  6.  Mai  an  der  Straße  Budweis — Freistadt 
anlangte.  Tiefe  Entmutigung  war  allenthalben  an  die  Stelle 
der  ersten  Begeisterung  getreten  und  hatte  auch  den  Kanzler 
Stadion  ergriffen,  der  die  militärische  Lage  der  Karte  nach 
keineswegs  als  verzweifelt,  die  moralische  Situation  aber  als 
»desolat«  bezeichnete.  Stadion  zollte  dem  Fürsten  uneinge- 
schränktes Lob:  »Vous  faites  des  merveilles,  mon  prince.  Je 
dirai  presque  des  miracles.  Mais  il  nous  faut  pour  le  moment 
tous  les  miracles  de  l’Ancien  et  du  Nouveau  testament«*).  Die 
gegenwärtige  Lage  erheische  neue  Wunder.  Schwarzenberg 
erhielt  die  Weisung,  den  Zaren  zur  Überzeugung  zu  bringen, 
daß  es  in  seinem  eigenen  Interesse  sei,  nunmehr  aktiv  vorzu- 
gehen. Dies  Ziel  zu  erreichen,  war  dem  Fürsten  bisher  nicht 
gelungen  und  doch  war  seine  Leistung  selbst  nach  Stadions 
Ansicht  ein  »merveille*.  Die  »miracles«  mußten  jetzt  umsomehr 
ausbleiben,  als  bis  zum  16.  Mai,  dem  Tage,  da  Schwarzen- 
berg die  neuerlichen  Direktiven  des  Kabinetts  vom  4.  Mai 
erhielt,  seine  Lage  sich  überaus  peinlich  gestaltet  hatte. 

Schwarzenberg  hatte  in  der  Erkenntnis,  welch’  unge- 
heure Wirkung  in  der  öffentlichen  Meinung  von  ganz  Europa 
sein  Verbleiben  in  Petersburg  erzielen  müsse,  es  als  eine 
seiner  vorzüglichsten  Aufgaben  betrachtet,  seinen  Aufenthalt 
so  lange  als  nur  möglich  zu  erstrecken,  zumal  er  wußte,  daß 
der  französische  Gesandte  Caulaincourt  alle  Hebel  in  Bewegung 
setzte,  dies  zu  verhindern.  Schon  in  der  Audienz  am  14.  April 
hatte  der  Fürst  deshalb  den  Zaren  beschworen,  ihn  nicht 
früher  zu  verabschieden,  als  bis  dessen  Verpflichtungen  gegen 
Frankreich  ihn  hiezu  unbedingt  nötigen  würden.  Die  freund- 

*)  St.-A  Rußland  Faszikel  5.  Politische  Weisungen  1809.  PrWatbrief  Stadion* 
an  Schwnrsenbeig,  den  Weisungen  beiliegend  vom  6.  Mai. 
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schaftlichen  Versicherungen  des  Zaren  beruhigten  den  Fürsten 
wohl,  allein  er  mußte  nur  zu  bald  erkennen,  daß  Caulain- 
courts  Einfluß  ihm  den  Boden  untergrub. 

Am  27.  April  traf  in  Petersburg  ein  Kurier  beim  sächsi- 
schen Minister  Grafen  Einsiedel  ein.  welcher  die  Meldung 
des  Warschauer  Gouvernementspräsidenten,  Grafen  Potocki, 
über  den  Einmarsch  der  österreichischen  Truppen  in  das  Ge- 
biet des  Herzogtums  überbrachte.  Noch  am  selben  Tage  wurde 
Schwarzenberg  vom  Grafen  Nikolaus  Rumjanzow  (Romanzow) 
zu  einer  Unterredung  eingeladen.  Der  russische  Minister  er- 
öflFnete  dem  Fürsten,  daß  auf  Grund  der  eben  eingetroffenen 
Nachrichten  Rußland  den  offiziellen  diplomatischen  Verkehr 
abbrechen  müsse;  am  gleichen  Abend  erfuhr  Schwarzenberg, 
daß  auch  das  Obersthofmeisteramt  den  Befehl  erhalten  habe, 
der  österreichischen  Gesandtschaft  keinerlei  Einladung  mehr 
zukommen  zu  lassen.  Der  Fürst  war  jedoch  nicht  gesonnen, 
so  leichthin  seine  Absichten  aufzugeben,  und  bat  daher  in 
einem  Briefe  an  den  Zaren,  dieser  möge  selbst  die  »Natur 
seiner  Anwesenheit  und  seiner  Beziehungen«  präzisieren. 
Alexander  antwortete  in  einem  eigenhändigen  Schreiben  an 
Schwarzenberg,  welches  General  Ouwaroff  Schwarzenberg 
am  30.  persönlich  einhändigte,  nach  Durchsicht  aber  wieder 
zurückverlangte.  Der  Zar  wiederholte  die  Versicherungen, 
die  er  Schwarzenberg  am  18.  April  gemacht  hatte,  erklärte, 
daß  die  Verpflichtungen,  die  er  eingegangen  sei,  unver- 
ändert bleiben  würden,  er  könne  aber  Schwarzenberg  nicht 
empfangen,  gerade  »par  la  delicatesse  de  Sa  position  et 
par  le  secret  des  nos  engagements  memes«.  Er  beschloß 
seinen  Brief  mit  dem  Ausdruck  der  Hoffnung,  bald  wieder 
die  Beziehungen  aufnehmen  zu  können,  die  abzubrechen  er 
jetzt  genötigt  sei*). 

*)  Schwarzenberg  richtete  an  den  Zaren  nach  Durchsicht  des  Briefes  fol- 
gendes Schreiben,  welches  zugleich  einen  neuerlichen  Beweis  für  die  mündlichen 
Abmachungen  vom  18.  April  erbringt: 

Sire! 

J’ai  ln  avec  une  respectueuse  reconnaissance  la  lettre,  que  V.  M.  I.  a 
daign£  m’icrire,  et  dont  M.  le  G6n6ral  Ouwaroff  a 6t6  porteur  de  Sa  part.  J’y 
ai  retrouv6  avec  une  vive  satisfaction  l’expression  des  sentiments  inalt6rables 
d’amitk-  que  V.  M.  I.  portc  ä mon  auguste  Maltre,  celle  de  Sa  conviction  de 
l'unitl  constante  des  int6r6ts  des  deux  Monarchies,  l’assurance  enfin  de  Son  in- 
variable dltermination  de  maintenir  les  nouveaus  engagements  que  Vous  venez 
de  contracter,  Sire,  envers  Votre  ancien  et  fidfcle  alli6;  engagements  d’autant  plus 
sacr6s  qu’ils  sont  reffet  de  Vos  propres  sentiments  indipendans  de  Votre  Situation 
politique  du  moment.  (Beilage  zu  Nr.  7A  vom  1.  Mai/19,  April.) 
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Schwarzenberg  fühlte  die  ganze  Peinlichkeit  seiner  Lage. 
Da  der  diplomatische  Verkehr  abgebrochen  war,  sich  keine 
Möglichkeit  bot,  mit  dem  Zaren  in  direkte  Verbindung  zu 
treten,  hielt  er  seine  Anwesenheit  in  Petersburg  für  völlig 
nutzlos,  erbat  dringlich  weitere  Weisungen  oder  baldigste 
Abberufung*).  Die  Schwierigkeit  seiner  Lage  verschärfte 
sich  noch,  als  am  5.  Mai  23.  April  im  Petersburgischen  In- 
telligenzblatt ein  von  Caulaincourt  diktierter  oder  zumindest 
inspirierter  Artikel  auch  der  breiten  Öffentlichkeit  Kunde  vom 
Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  zwischen  Österreich 
und  Rußland  gab.  Diese  Erklärung  fand  sehr  üble  Aufnahme. 
In  fieberhafter  Spannung  wurden  die  ersten  Nachrichten  über 
die  militärischen  Ereignisse  erwartet. 

Am  10.  Mai  erhielt  nun  Schwarzenberg  durch  den  Kurier 
Zanoni  die  ersten  genauen  Nachrichten  über  die  Ereignisse 
in  Bayern  und  den  Rückzug  des  Erzherzogs  Karl  auf  Cham. 
Der  Fürst  hielt  es  für  das  beste,  dem  Zaren  dieselben  un- 
verzüglich in  einem  Schreiben  mitzuteilen,  hiebei  aber  auch 
von  den  Erfolgen  des  Erzherzogs  Johann  bei  Pordenone  und 
Sacile  zu  berichten,  um  auf  diese  Weise  ungünstigeren  Dar- 
stellungen Caulaincourts  zuvorzukommen.  Am  folgenden  Tage 
erhielt  Schwarzenberg  seinen  Brief  vom  11.,  allerdings  er- 
öffnet, mit  einem  Schreiben  des  Grafen  Tolstoi  zurück,  worin 
über  Allerhöchsten  Befehl  mitgeteilt  wurde,  daß  der  Zar  »ne 
peut  pas  recevoir  le  bulletin  de  l’armöe  d’une  Puissance,  avec 
laquelle  les  relations  diplomatiques  se  trouvent  interrompus»**). 

Die  eingetroffenen  Nachrichten  hatten  auf  den  Zaren 
einen  tiefen  Eindruck  gemacht.  Er  verhehlte  vor  keiner 
Person  seiner  Umgebung,  daß  er  Österreich  für  verloren 
halte.  Schwarzenberg  sah  sich  mit  tiefer  Bekümmernis  ganz 
außer  stände,  die  Befürchtungen  des  Zaren  zu  zerstreuen,  auf 
die  Hilfskräfte  der  Monarchie,  den  Eifer,  die  Standhaftigkeit 
etc.  hinzuweisen  und  Caulaincourt  entgegenzuarbeiten,  der 
die  Stimmung  des  Zaren  trefflich  ausnützte.  Der  französische 
Botschafter  beklagte  sich  über  die  Langsamkeit  der  rus- 
sischen Maßnahmen,  über  die  Wahl  des  alten  und  kränklichen 
Fürsten  Galitzyn  zum  Oberkommandanten  der  gegen  Öster- 


•)  Giaf  Stadion  beauftragte  auf  diesen  Bericht  hin  den  Fürsten,  unter  dem 
Vorwände  irgendwelcher  Negoziationen  iu  Petersburg  au  verbleiben  oder  wenig» 
stens  Freihenn  v.  Binder  hier  zurückzulassen.  Diese  Weisungen  des  Kabinett 
erreichten  jedoch  Schwarzenberg  nicht  mehr. 

*•)  Nr.  8A  vom  13.  Mai  1Ö09;  präs.  Wölkersdorf  am  1.  Juni  durch  Freiherrn 
v.  Tettenborn. 
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reich  aufgestellten  Truppen  und  drängte  zu  energischen 
Schritten.  Wenn  auch  die  allgemeine  Meinung  sich  auf 
Österreichs  Seite  neigte,  Unzufriedenheit  über  das  Ver- 
halten des  Zaren  allenthalben  sich  fühlbar  machte,  so  sah 
Schwarzenberg  die  Lage  doch  für  ganz  hoffnungslos  an.  Er 
befürchtete,  der  Zar  könnte,  wenn  noch  weiter  schlechte  Nach- 
richten einträfen  oder  Frankreich  eine  drohendere  Sprache 
annähme,  sich  diesem  völlig  in  die  Arme  werfen*). 

So  hatte  seit  dem  18.  April  Österreich  nicht  bloß  in 
Deutschland,  sondern  auch  in  Petersburg  an  Boden  ver- 
loren; die  Besorgnisse  des  Zaren  waren  gewachsen,  seine 
Geneigtheit  für  Österreich  im  Schwinden.  War  auch  für  den 
Augenblick  nicht  zu  fürchten,  daß  derselbe  seine  Ver- 
sprechungen unerfüllt  lassen  würde,  so  war  es  doch 
Schwarzenberg  klar,  daß  Alexander  zu  keiner  weiteren  Kon- 
zession zu  bringen  sei.  Und  in  dieser  Situation  erhielt 
Schwarzenberg  Weisungen,  die  auf  Grund  seines  Berichtes 
vom  20.  April**)  und  der  inzwischen  eingetretenen  Ereignisse 
in  Bayern,  aber  ohne  Kenntnis  der  gänzlich  umgeschlagenen 
Stimmung  am  Petersburger  Hof  abgefaßt  waren***). 

In  einem  Handschreiben  aus  Krems  vom  3.  Mai  drückte 
Kaiser  Franz  dem  Fürsten  seine  volle  Anerkennung  über 
die  bisherigen  Erfolge  seiner  Mission  aus  und  beauftragte 
ihn,  dem  Zaren  seinen  tiefsten  Dank  für  das  «attachement 
vrat  et  sinc^re,  que  jamais  je  n’en  perdrai  le  Souvenir«  zu 
übermitteln  und  zu  bitten,  er  möge,  falls  seine  Truppen  in 
Galizien  eingerückt  seien,  dieselben  wieder  herausziehen  und 
eine  Simultanbesetzung  des  Herzogtums  Warschau  mit  öster- 
reichischen und  russischen  Truppen,  zu  der  auch  Preußen 
herangezogen  werden  könnte,  eingehen.  In  eindringlicher  Form 
schilderte  überdies  Stadion  dem  Fürsten  die  Lage.  Die  Ab- 
berufung der  russischen  Gesandtschaft  aus  Wien,  die  in- 
zwischen erfolgt  sei,  bedeute  im  gegenwärtigen  Augenblick 
• un  grand  tort  ä notre  credit  politique«;  die  geheimen  Ver- 
sprechungen des  Zaren  könnten  die  höchst  peinliche  Lage 
nicht  verbessern.  Schwarzenbergs  Verbleiben  in  Petersburg 
sei  von  der  größten  Tragweite.  Er  möge  Alexander  in  Hin- 
blick auf  die  Simultanbesetzung  Vorschläge  machen,  auch 
eine  Demarkationslinie  besprechen ; sei  der  Zar  hiezu  nicht 

")  Nr.  8B  vom  13./1.  Mai  1809  und  Privatbrief  an  Stadion  am  gleichen  Tage. 

••)  Nr.  6 A. 

•**)  St.-A.  Rußland.  Faszikel  5.  Politische  Weisungen  vom  4.  Mai  1809,  präs. 
Petersburg  am  18.  Mai  durch  Kurier  Nipper. 
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geneigt,  wieder  auf  den  alten  Garantievertrag  zurückkommen, 
kurz  alles  versuchen,  um  seinen  Aufenthalt  in  Petersburg 
zu  verlängern. 

Es  war  ein  Leidensgang,  zu  dem  Schwarzenberg  in  un- 
erschütterlichem Pflichtbewußtsein  sich  entschloß,  als  er  den 
Fürsten  Romanzow  persönlich  bat,  ihm  eine  Audienz  beim 
Zaren  zu  erwirken,  um  diesem  die  Antwort  seines  Kaisers  auf 
den  Bericht  vom  21.  April  zu  überbringen.  Gleich  nach  den 
ersten  Worten  erkannte  Schwarzenberg  die  Aussichtslosig- 
keit dieser  Bitte.  Der  Zar,  so  teilte  ihm  Romanzow  mit,  halte 
Schwarzenbergs  Anwesenheit  für  inopportun;  es  wäre  das 
beste,  er  verlangte  seine  Pässe.  Damit  war  die  Unterredung 
zu  Ende.  Schwarzenberg  richtete  noch  einmal  an  Romanzow 
das  Ersuchen,  der  Zar  möge  gestatten,  daß  er  die  Antwort 
des  Wiener  Kabinetts  auf  seinen  Bericht  von  dem  Abbruch 
der  diplomatischen  Beziehung  abwarte.  Derselbe  sei  am 
1.  Mai  abgegangen,  in  einigen  Tagen  könne  erst  eine  Ant- 
wort einlangen.  Allein  auch  diese  Bitte  ward  abgeschlagen. 
Noch  am  gleichen  Tage  teilte  Romanzow  unter  Beischluß 
der  Pässe  mit,  der  Zar  habe  ausdrücklich  befohlen,  Schwarzen- 
berg zu  versichern,  daß  er  sich  gezwungen  sehe,  einen  Ge- 
sandten zu  entfernen,  den  er  selbst  gewünscht  habe  und 
dessen  persönlichen  Verdiensten  er  volle  Würdigung  zuteil 
werden  lasse.  Der  Kaiser  bewahre  ihm  seine  vollsten  Sym- 
pathien und  habe  befohlen,  daß  alles  geschehe,  um  seine 
Reise  so  angenehm  als  möglich  zu  gestalten*). 

So  waren  denn  Schwarzenbergs  Tage  in  Petersburg  ge- 
zählt**). Nachdem  die  nötigen  Vorbereitungen  getroffen  waren, 
reiste  der  Fürst  am  28.  Mai  ab,  um  sich  nach  Brest-Litowsk 
und  von  hier  über  Galizien  nach  Krakau  zu  begeben.  In 
Brest  traf  er  mit  dem  Fürsten  Galitzyn  zusammen,  der  ihm 
aber  die  projektierte  Route  dringend  abriet,  um  nicht  von 
Seite  der  Polen,  die  bereits  in  Neugalizien  eingebrochen  seien, 
Vexationen  ausgesetzt  zu  sein.  Nachdem  Schwarzenberg  noch 
am  3.  Juni  Augenzeuge  des  Überganges  der  russischen  18.  In- 
fanteriedivision über  den  Bug  gewesen,  nahm  er  seinen  Weg 
über  Chotym,  um  durch  die  Bukowina  und  Siebenbürgen 
nach  Pest  zu  gehen  und  hier  weitere  Befehle  des  Kaisers 

*)  St.-A.,  Ber.  Schw.  Nr.  9A  vom  22./10.  Mai  1809,  präs.  Wölkersdorf  am 
5.  Juni  durch  den  Kurier  Nipper. 

•*)  Die  Kunde  von  der  Abreise  des  Fürsten  erregte  in  Petersburg  lebhafte 
Bestürzung.  »On  le  regarde  comme  une  veritable  calamit6  nationale,«  berichtete 
Schwarzenberg  (Nr.  9B  vom  22./ 10.  Mai  1809). 
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abzuwarten.  Bis  zur  österreichischen  Grenze  begleitete  den 
Fürsten  ein  Leibjäger  des  Zaren,  alle  Zivil-  und  Militär- 
behörden waren  durch  einen  Spezialukas  angewiesen  worden, 
ihm  jede  erdenkliche  Bequemlichkeit  zukommen  zu  lassen*). 

Mit  der  Überzeugung,  Alexander  I.  werde  seine  Truppen 
nur  demonstrieren  lassen,  verließ  Schwarzenberg  russischen 
Boden**).  Er  hatte  gehofft,  im  Zaren  einen  »stillen  Gesell- 
schafter« für  Österreich  erworben  zu  haben,  und  ahnte  nicht, 
daß  dieser,  ohne  einen  Einsatz  zum  Gesellschaftskapital  zu 
leisten,  nur  am  Gewinn  partizipieren  und  das  Verhältnis 'Ösen 
wollte,  sobald  ein  solcher  nicht  wahrscheinlich. 

War  Schwarzenberg  nach  Petersburg  entsendet  worden,  um 
den  von  aller  Welt  als  warmen  Freund  und  Bundesgenossen 
Napoleons  angesehenen  Selbstherrscher  aller  Reußen  von 
Frankreichs  Seite  abzuziehen,  so  glaubte  das  Wiener  Kabinett, 
ohne 'besondere  Schwierigkeiten  auch  den  Königsberger  Hof 
für  seine  Sache  gewinnen  zu  können.  Die  bis  in  den  Jänner 
reichenden  mündlichen  und  schriftlichen  Verhandlungen  ließen 
fast  mit  Sicherheit  den  offenen  Beitritt  Preußens  erhoffen***), 
so  daß  Freiherr  v.  Wessenberg  eigentlich  nur  mehr  zum  förm- 
lichen Abschluß  eines  Allianzvertrages  vom  Staatskanzler 
Stadion  am  20.  Februar  nach  Königsberg  abgeschickt  wurde. 
Wie  aus  Wolken  fiel  der  erstere,  als  ihm  gleich  nach  dem 
Eintreffen  in  Berlin  am  28.  Februar  bedeutet  wurde,  seine 
Reise  nicht  weiter  fortzusetzen,  sondern  für  seine  Mitteilungen 
und  Aufträge  sich  der  Vermittlung  des  österreichischen  Ge- 
schäftsträgers in  Königsberg,  Edlen  v.  Hruby,  zu  bedienen. 

Die  kriegerische  Stimmung  König  Friedrich  Wilhelms  III. 
war  seit  einem  Besuche  des  Petersburger  Hofes,  von  dem 
er  am  10.  Februar  rückgekehrt  war,  völlig  geschwunden. 
Die  Freund-chaft  des  Zaren  schien  ihm  jegliche  Gefahr  von 
Preußen  abzuhalten,  so  daß  er  die  Erhaltung  seines  gegen- 
wärtigen Besitzstandes  den  zweifelhaften  Aussichten  eines 
an  Österreichs  Seite  unternommenen  Feldzuges  vorzog. 

Mochte  auch  die  Kriegspartei  am  preußischen  Hofe  alle 
Hebel  in  Bewegung  setzen,  um  den  König  umzustimmen, 
ersehnten  die  Mitglieder  des  königlichen  Hauses  und  der 
Armee  noch  so  sehr  die  sofortige  Mitwirkung  Preußens  — 

*)  St.-A  , Bericht  Schwarzenbergs  aus  Czernowilz  in  der  Bukowina  vom 
17.  Juni  18' $ präs.  Wölkersdorf  durch  den  Kurier  Troclet. 

••)  Brief  Schwarzenbergs  an  Stadion  vom  22.  Mai  1809. 

*••)  Siehe  über  die  Haltung  Preußens  1809  die  »Mitteilungen  des  k.  u.  k. 
K.riegsarchivs  1907, • 3.  Folge,  5.  Band,  und  die  hier  angeführte  Literatur. 

Streffleur  1908,  II.  X 13 
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der  König  war  für  eine  solche  nicht  zu  gewinnen.  Am 
12.  März  überreichte  Hruby  dem  preußischen  Minister  Goltz 
einen  Auszug  aus  einem  Briefe  Wessenbergs  vom  8.  März, 
in  welchem  die  Ziele  der  österreichischen  Politik  klargelegt 
und  die  Forderungen  an  die  preußische  Regierung  formuliert 
waren.  Eine  Note  des  preußischen  Ministers  machte  bereits 
am  folgenden  Tage  alle  auf  die  Mitwirkung  Preußens  ge- 
bauten Pläne  zunichte.  Der  König,  so  hieß  es  in  derselben, 
müsse  darauf  beharren,  den  Ausbruch  des  Krieges  als  ein  Un- 
glück für  Deutschland  und  Europa  zu  betrachten  Seine  Lage 
sowie  sein  Verhältnis  zu  Rußland  lasse  es  ihm  wünschenswert 
erscheinen,  den  Krieg  zu  vermeiden.  In  nächster  Zeit  werde 
Minister  Graf  Goltz  nach  Berlin  gehen  und  mit  Wessenberg 
weiter  konferieren.  Am  30.  März  langte  Goltz  in  Berlin  ein 
und  erklärte  dem  österreichischen  Gesandten  rundweg,  daß 
vorläufig  von  Preußen  nichts  zu  erwarten  sei. 

Ohne  Bundesgenossen  erworben  zu  haben,  begann 
Österreich  den  großen  Kampf.  Was  der  Feder  und  dem 
Worte  der  Diplomaten  nicht  gelungen,  sollten  Schwert  und 
Tat  erreichen,  der  militärische  Erfolg  den  politischen  zeitigen. 


1.  Kapitel. 

Ein  Monat  offensiver  Operationen  zur  Erreichung  politischer 
Ziele  (vom  15.  April  bis  15.  Mai). 

Ein  Doppelantlitz  zeigte  der  Selbstherrscher  aller 
Reußen,  als  Österreich  seine  Waffen  gegen  Napoleon  erhob. 
Seine  Erklärungen  an  den  Fürsten  Schwarzenberg  vom 
18.  April  verpflichteten  ihn  zu  freundschaftlicher  Haltung 
gegen  Österreich,  seine  Verträge  mit  Napoleon  zum  Kampfe 
gegen  dasselbe.  Unzweifelhaft  waren  die  Sympathien  des 
Zaren  auf  Österreichs  Seite ; sie  zu  zeigen  oder  gar  in  Taten 
umzusetzen,  hinderte  ihn  aber  die  ausgesprochene  Besorgnis 
vor  dem  kriegerischen  Genie  Napoleons.  Nur  wenn  diese  in 
seiner  Brust  nicht  mehr  die  überhand  hatte,  konnte  die  zur 
Schau  getragene  Maske  der  Freundschaft  für  den  Korsen 
fallen.  Rasche  und  entscheidende  Erfolge  boten  für  den 
österreichischen  Kaiserstaat  das  einzige  Mittel,  diese  Wand- 
lung herbeizuführen,  denn  noch  hatte  Rußland  trotz  des  vor- 
aussichtlichen Ausbruches  eines  Krieges,  bei  dessen  Eintritt 
es  aktive  Bundeshilfe  zugesagt,  keinerle  Anstalten  zur  Ver- 
sammlung einer  Operationsarmee  getroffen. 
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Mit  voller  Sicherheit  konnte  Österreich  daher  annehmen, 
bei  raschem  Beginn  von  Feindseligkeiten  nicht  auf  russischen 
Widerstand  zu  stoßen.  Es  galt  zu  verblüffen,  in  Staunen  zu 
setzen  (6tonner),  wie  Schwarzenberg  dem  Staatskanzler  Stadion 
geraten  und  Erzherzog  Karl  in  seinen  Befehlen  für  das  zur 
Eroberung  des  Herzogtumes  Warschau  ausersehene  VII. 
Armeekorps  als  Leitgedanken  aller  Operationen  unverblümt 
bestimmte. 

Am  16.  Februar  war  Erzherzog  Ferdinand  d’Este  mit 
dem  Kommando  dieses  Korps  betraut  worden  und  am  4.  März 
in  Krakau  eingetroffen.  Nach  der  «allgemeinen  Disposition 
der  vorrückenden  k.  k.  Armeen«  vom  27.  März*)  hatte  das- 
selbe am  8.  April  bei  Krakau  versammelt  zu  sein  und  am 
10.  April  das  nächste  feindliche  Korps  im  Herzogtum 
Warschau  oder  in  Schlesien  aufzusuchen  und  anzugreifen, 
die  Polen  aus  dem  Felde  zu  schlagen  und  sich  sobald  als 
tunlich  der  Elbe  zu  nähern.  Wäre  diese  Absicht  nicht  zu 
erreichen,  so  habe  dasselbe  für  die  Beschützung  Galiziens 
zu  sorgen.  In  einem  Befehlschreiben  vom  nächsten  Tage**) 
gab  Erzherzog  Karl  in  bündigster  Form  nähere  Ergänzungen : 
»Rußland,  Preußen  und  Galizien  stehen  in  Erwartung,  was 
die  Unternehmungen  von  Euer  Liebden  für  eine  Wendung 
nehmen  werden.  Es  ist  daher  von  der  äußersten  Notwendig- 
keit, gleich  anfangs  ein  günstiges  Vorurteil  für  das  Glück 
unserer  Waffen  zu  begründen,  weil  das  geringste  Miß- 
geschick auf  die  Entschlüsse  unserer  Nachbarn  den  nach- 
teiligsten Einfluß  nehmen  würde  und  in  politischer  Rück- 
sicht vielleicht  so  schädlich  wäre  als  eine  verlorene  Schlacht 
an  der  Donau.  Ihre  Unternehmungen  müssen  einem  reißenden 
Strome  gleichen,  schnell,  überraschend  und  entscheidend  sein 
und  mit  solchem  Nachdruck  geführt  werden,  daß  ihnen  nichts 
widerstehen  kann.  Die  Verlegenheit  des  Feindes  muß  be- 
nützt und  ihm  gar  keine  Zeit  zur  Erholung  gelassen  werden, 
bis  Euer  Liebden  von  seiner  Unschädlichkeit  versichert  sind.« 

Rasche,  schonungslose  Vernichtung  der  gegnerischen 
Streitkraft  war  die  Form  der  Kriegführung,  wie  sie  der 
Generalissimus  forderte  und  auch  der  Kaiser***)  wünschte. 
Das  militärische  Ziel  durch  politische  Rücksichten  oder  Ver- 
handlungen anzustreben,  wäre  ein  schwerer  Mißgriff.  »Ihr 
Objekt  ist,  Warschau  zu  nehmen  und  die  Polen  unschädlich 

*)  K.A.,  F.A.  1809;  H.A.  III,  132;  IV,  9. 

•*)  K.A.,  F.A.  1809;  H.A.  IV,  147. 

•**)  K.A.,  M.  F.A.  a.  1809;  III,  11/3. 
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zu  machen,  die  Preußen  mögen  mithalten  oder  nicht.  Halten 
sie  mit,  so  wird  es  ihre  Sache  sein,  die  erforderlichen  Truppen 
hinzuschicken,  um  sich  des  Besitzes*)  zu  versichern;  — 
halten  sie  nicht  mit,  so  bleibt  Euer  Liebden  nichts  übrig, 
als  mit  der  möglichsten  Kraft  in  der  kürzesten  Zeit  alle 
Rechte  des  Eroberers  auszuüben«**).  Dies  waren  die  Wei- 
sungen Erzherzog  Karls,  diktiert  von  der  Überzeugung,  daß 
der  politische  Erfolg  als  reife  Frucht  dem  militärischen  Sieger 
in  den  Schoß  fallen  müsse. 

Da  an  eine  aktive  Mitwirkung  Preußens  gleich  zu  Be- 
ginn der  kriegerischen  Ereignisse  nicht  zu  denken  war,  zog 
Erzherzog  Karl  eine  solche  auch  nicht  weiter  ins  Kalkül. 
Rußlands  Haltung  war  jedoch  nach  dem  Stande  der  Ver- 
handlungen in  Petersburg  noch  ungewiß.  Die  galizischen  Be- 
hörden erhielten  daher  den  Auftrag,  das  Erscheinen  russischer 
Truppen  auf  österreichischem  Gebiete  nicht  als  feindliche 
Invasion  zu  betrachten,  ihre  Amtstätigkeit  weiter  auszuüben 
und  den  Forderungen  bezüglich  Verpflegung  und  Vorspann- 
leistungen nachzukommen.  An  den  Kommandanten  des  VII. 
Korps  aber  erging  am  3.  April  die  Weisung:***) 

»Sollten  die  Russen  in  Galizien  einrücken,  was  doch 
möglich  wäre,  eventuell  nur  zu  scheinbarer  Befriedigung 
der  französischen  Zudringlichkeit,  so  ist  es  nötig,  Zeit  zu  ge- 
winnen und  die  russischen  Kommandanten  durch  Ausdruck 
Ihrer  Verwunderung  über'  den  unerwarteten  Schritt  und 
durch  Versicherung  ihres  und  unseres  Hofes  unwandelbarer 
freundschaftlicher  Gesinnung  irre  zu  führen  und  wenigstens 
die  Ausführung  fernerer  Operationen  zu  hemmen.  Es  sei 
keineswegs  unsere  Absicht,  diese  Provinz  zu  erobern,  sondern 
sie  ihrem  rechtmäßigen  Besitzer  zurückzugeben.  Sie  könnten 
es  nie  auf  sich  nehmen,  die  russischen  Truppen  als  Feinde  zu 
behandeln,  dürften  aber  ebensowenig  von  ihnen  Feindselig- 
keiten erwarten,  insolange  ihnen  nicht  bestimmte  Befehle 
zugekommen  wären  und  beide  Höfe  die  gegenwärtig  schein- 
baren Differenzen  unter  sich  ausgeglichen  hätten. 

Als  letztes  Argument,  wenn  vielleicht  Ihre  Okkupation 
von  Warschau  für  die  Russen  den  Vorwand  zur  Fortsetzung- 
ihrer  feindlichen  Unternehmungen  abgebe,  können  Euer 

*)  Bereits  im  Februar  war  das  Herzogtum  Warschau  König  Friedrich  Wil- 
helm III.  angeboten  worden. 

**)  K.A.,  M.  F.A.  a.  1809;  III  ft/2. 

**•)  K.A.,  F.A.  1809;  H.  A..  III,  146;  VII.  K.  IV,  24.  M.  F.A.  a.  1809; 
III,  5/2. 
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Liebden  sogar,  da  ohnehin  die  Preußen  zur  Übernahme  von 
Warschau  nicht  bei  der  Hand  sein  werden,  den  Russen  die  Be- 
setzung der  Stadt  Warschau  und  eines  Rayons  als  Unterpfand 
unserer  ganz  uneigennützigen  Absichten  anbieten  und  sodann 
Ihre  Operation  riach  der  entworfenen  Disposition  fortsetzen. 

In  jedem  Falle  werden  Euer  Liebden  allen  diesen  Kom- 
plikationen durch  eine  feste  Entschlossenheit  und  rasche 
Ausführung  am  sichersten  Vorbeugen,  weil  Sie  Ihren  Plan 
bereits  ausgeführt  haben  können,  wenn  sich  die  anderen  zur 
Hinderung  desselben  entschließen  werden.« 

Als  Feinde  waren  nach  den  Absichten  des  Wiener  Ka- 
binetts, denen  auch  der  Erzherzog-Generalissimus  Rechnung 
tragen  mußte,  nur  die  Warschauer  Truppen  zu  betrachten, 
mit  den  Russen  sollte  gütlich  verhandelt  werden*).  Freilich 
ging  Erzherzog  Karl  auch  über  diese  Grenze  hinaus.  Über 
Anregung  Stadions  wies  er  am  3.  April  FML.  Freiherrn  von 
Zach  in  Triest  an,  er  müsse  den  Kommandanten  der  hier 
befindlichen  russischen  Eskader  bewegen,  einer  simulierten 
Besitznahme  durch  Österreich  zuzustimmen,  bis  zwischen 
beiden  Kaiserhöfen  über  deren  Sicherheit  (vor  England)  ein 
anderweitiges  Arrangement  getroffen  sein  würde.  Käme  diese 
Vereinbarung  aber  nicht  zu  stände,  erlaubten  sich  die  russi- 
schen Schiffe  im  Hafen  gegen  England  oder  andere  mit 
Österreich  nicht  im  Kriege  liegende  Staaten  neutralitäts- 
widrige Schritte  oder  drohe  ein  französischer  Angriff  von 
der  Seeseite  her,  so  habe  sich  FML.  Zach  derselben  zu  be- 
mächtigen, dabei  aber  zu  erklären,  daß  Österreich  die 
Eskader  sich  nicht  dauernd  aneignen,  sondern  in  Peters- 
burg hierüber  sofort  Verhandlungen  einleiten  wolle**).  Ihre 
unvermutete  Abfahrt  enthob  den  Generalissimus,  weitere  An- 
ordnungen bezüglich  militärischer  Aktionen  gegen  Rußland 
zu  geben,  als  sie  von  ihm  bereits  an  den  Kommandanten 
des  VII,  Korps  ergangen  waren. 

Die  Aufgabe  desselben  war  klar,  unzweideutig  gegeben : 
ihre  Lösung,  rein  militärisch  durchgeführt,  versprach  die 
größten  politischen  Wirkungen  und  hätte  auf  den  Verlauf 
des  Feldzuges  der  Hauptarmee  nicht  ohne  Einfluß  bleiben 
können.  Und  doch  kam  alles  anders! 

Von  Ehrgeiz  erfüllt,  glaubte  sich  Erzherzog  Ferdinand 
den  höchsten  Zielen  gewachsen.  Es  lockte  ihn  die  Aussicht, 

*)  Knapp  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  erließ  Erzherzog  Ferdinand  in 
diesem  Sinne  an  alle  Truppenkommaudanten  einen  ostensiblen  Befehl. 

**1  K.A..  M.  F.A.  a.  1809.  HI,  25. 
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sein  stattliches  Korps  einem  größeren  Gegner  als  den  Polen 
entgegenzuführen.  Ein  rascher  Erfolg,  so  hoffte  er,  würde 
Preußen  sicherlich  an  Österreichs  Seite  führen,  preußische 
Truppen  mochten  dann  seine  Operationen  fortsetzen  und  mit 
den  Polen  fertig  werden;  er  selbst  käme  rasch  von  Warschau 
los  und  erwürbe  in  dem  Entscheidungskampfe  gegen  Napo- 
leon unvergänglichen  Lorbeer.  Nicht  die  völlige  Vernichtung 
der  polnischen  Streitkräfte,  sondern  baldigste  Mitwirkung 
bei  der  Hauptarmee,  »sich  der  Elbe  nähern«,  schwebte  Erz- 
herzog Ferdinand  als  erstrebenswertester  Kriegszweck  vor. 

Schnee  und  Regenwetter,  schlechte  Straßen  hatten  die 
Anmarschbewegungen  der  Truppen  seines  Korps  (25  Ba- 
taillone, 11  Kompagnien,  44 ‘/,  Eskadronen  «=  31.587  Mann, 
7366  Pferde,  94  Geschütze)  verzögert,  die  Verpflegung  der- 
selben erschwert  und  den  vom  Erzherzog- Generalissimus  für 
den  10.  April  angesetzten  Beginn  der  Operationen  um  fünf 
Tage  hinausgeschoben.  Trotz  einer  starken  Reiterei  blieb 
das  österreichische  Hauptquartier  nach  dem  Eintritt  auf  feind- 
liches Gebiet  bei  Nowemiasto  für  die  nächste  Zeit  in  völliger 
Unkenntnis  über  die  Absichten  und  Stellung  der  Warschauer 
Truppen  (einschließlich  der  Sachsen  11  Bataillone,  6 Kom- 
pagnien, 17  Eskadronen  und  41  Geschütze  = 14.558  Mann). 
Erzherzog  Ferdinand  wie  sein  Generalstabschef  Oberst  Brusch 
v.  Neuberg  bangten  bei  dem  Gedanken,  Fürst  Poniatowski 
könne  im  Vereine  mit  dem  noch  zu  Warschau  befindlichen 
sächsischen  Detachement  nach  Sachsen  abziehen  oder  sein 
Heil  hinter  den  Mauern  von  Praga,  Modlin  und  Siero5k 
suchen.  Um  erstere  Absicht  zu  vereiteln,  hatte  auch  der 
Erzherzog  nach  Passieren  der  Grenze  nicht  den  geraden  Weg 
in  nördlicher  Richtung  über  Mogielnica,  Grojec,  Tarczyn  und 
Raszyn  eingeschlagen,  sondern  die  nach  Westen  aussprin- 
gende Linie  über  Biata  gewählt.  Erst  nachdem  die  Meldungen 
der  westlich  gegen  die  Bzura  ausgeschickten  Kavalierie- 
detachements  besagten,  daß  diese  Gegend  frei  von  Truppen 
sei,  schwenkte  das  Korps  am  17.  wieder  nach  Osten  gegen 
Tarczyn  ein,  um  auf  die  kürzere  Marschlinie  nach  Warschau 
zu  gelangen.  Die  schwachen  Abteilungen,  mit  denen  die 
österreichische  Avantgarde  zusammenstieß,  hielten  nirgends 
stand,  so  daß  Erzherzog  Ferdinand  noch  am  18.  abends,  als 
die  Vorposten  des  GM.  Mohr  meldeten,  die  polnische  Armee 
habe  bei  Raszyn  Stellung  genommen,  annahm,  daß  er  in 
zwei  Tagen  vor  Warschau  stehen  werde,  ohne  ernstlichen 
Widerstand  gefunden  zu  haben.  Es  erflossen  daher  nur  Marsch- 
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dispositionen  für  den  19.,  nach  denen  das  Korps  an  diesem 
Tage  bis  Raszyn  gelangen,  die  Avantgarde  aber  soweit  als 
tunlich  gegen  Warschau  vorgeschoben  werden  sollte.  Da 
Fürst  Poniatowski  entschlossen  war,  in  der  für  ihn  überaus 
günstigen,  durch  ein  sumpfiges  Vorterrain  geschützten  Stel- 
lung bei  Raszyn  seinen  Gegner  zu  erwarten,  mußte  es  am 
19.  April  zum  Gefechte  kommen,  das  sich  österreichischer- 
seits  in  Form  eines  Rencontregefechtes  entwickelte.  Be- 
gierig, eine  Entscheidung  herbeizuführen,  ließ  der  Erzherzog 
durch  die  Avantgarde  allein  angreifen,  ohne  die  feindliche 
Position  gründlich  rekognosziert  oder  das  Einlangen  seines 
Gros  abgewartet  zu  haben.  In  heldenmütiger  Weise  hatte 
das  Regiment  Vukassovich  allein  den  Gegner  aus  Falety 
geworfen  und  war  bereits  in  Raszyn  eingedrungen,  als  gegen 
Abend  noch  zwei  Bataillone  der  am  späten  Nachmittag  ein- 
getroffenen Brigade  Pflacher  die  Entscheidung  herbeiführten. 
Die  Kavallerie  hatte  der  Terrainverhältnisse  wegen  keinerlei 
ernstliche  Aktion  unternehmen  können.  Gegen  10h  abends 
traten  die  Polen  den  Rückzug  nach  Warschau  an. 

Es  war  ein  Erfolg  errungen,  der  zum  Siege  werden 
konnte  und  sollte,  wenn  Erzherzog  Ferdinand  nicht  bereits 
in  der  gleichen  Nacht  an  die  Vorposten  des  GM.  Mohr  ein 
Schreiben  hätte  gelangen  lassen,  das  bei  Tagesanbruch  dem 
Fürsten  Poniatowski  zugestellt  werden  sollte  und  diesen  zu 
einer  persönlichen  Zusammenkunft  einlud.  Der  Fürst  folgte 
der  Aufforderung;  die  Unterredung  vom  20.  wurde  am  21. 
fortgesetzt  und  endigte  mit  dem  Abschluß  einer  Konvention, 
nach  welcher  Warschau,  nicht  auch  Praga,  innerhalb  48  Stun- 
den (also  bis  5h  nachmittags  des  23.  April)  von  den  Warschauer 
Truppen  geräumt  werden  sollte*).  Auf  den  Besitz  von  Praga 
verzichtete  der  Erzherzog,  da  er  gegen  dieses  in  anderer 
Weise  wirken  zu  können  hoffte.  Es  war  ein  Verhängnis- 


*)  Warschau  ist  durch  die  Weichsel  von  der  Vorstadt  Praga  getrennt. 
Die  Hauptstadt  selbst  war  zu  einrr  Verteidigung  ungeeignet;  ihre  Befestigungen 
stammten  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XVIII.  Jahrhunderts,  waren  von  Kosciuszko 
erneuert  und  während  des  Feldzuges  1806  07  von  den  Franzosen  erheblich  ver- 
stärkt worden.  Sie  bestanden  jedoch  nur  aus  Wall  und  Graben,  die  in  einem  Um- 
kreis« von  ungefähr  12  km  die  Stadt  umschlossen.  Die  Wallmauern  waren  meist 
verfallen,  die  Gräben  seicht  und  an  vielen  Stellen  selbst  für  Kavallerie  passier- 
bar. Die  Verbindung  mit  Praga  war  durch  eine  Schiffbrücke  hergestellt.  Diese 
besaß  als  Brückenkopf  ein  an  der  Kehle  offenes  Kronenwerk,  welches  zwar  von 
Erde,  doch  mit  Holz  umkleidet,  kasemattiert  und  vollkommen  sturmfrei  war.  Dem- 
selben vorgelagert,  beherrschten  acht  an  der  Kehle  geschlossene,  im  Halbkreis 
um  die  Weichsel  gespannte  Fleschen  das  Vorfeld. 
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voller  Irrtum,  denn  wie  eine  starke  Barriere  trennte  fortan 
der  Strom  die  beiden  Gegner.  Im  Augenblick  schien  dieser 
Umstand  aber  unbedenklich  zu  sein;  der  Erzherzog  war  in 
der  Lage,  die  Hauptstadt  des  Herzogtums  und  dieses  selbst 
schon  am  22.  dem  König  von  Preußen  als  Preis  für  einen 
offenen  Beitritt  anzubieten  *). 

Während  der  Zeit,  die  bis  zum  Einlangen  einer  Antwort 
des  Königs  auf  seinen  Vorschlag  verstrich,  war  er  bemüht, 
der  polnischen  Armee  so  viel  als  möglich  Abbruch  zu  tun. 
Dies  war  freilich  nach  Vereinbarungen  vom  24.**),  denen 
gemäß  Praga  von  der  Warschauer  Seite  her  nicht  beschossen 
werden  durfte,  leichter  geplant  als  ausgeführt.  Ein  überaus 
schwaches  Detachement  unter  GM.  Mohr,  das  bereits  am  22. 
auf  Schiffen  über  die  Weichsel  gesetzt  worden  war,  trachtete 
vergeblich,  den  Brückenkopf  von  Praga  zu  beschießen  und 
mit  Sturm  zu  nehmen.  Als  GM.  Mohr  am  25.  bei  Grochöw 
von  überlegenen  Kräften  angegriffen  wurde,  gelang  es  ihm 
zwar,  den  Gegner  zurückzuweisen,  allein  er  ging  am  folgen- 
den Tage  trotzdem  zurück  und  trachtete,  wieder  das  linke 
Weichsel-Ufer  zu  gewinnen,  um  nicht  abgetrennt  von  jeder 
Unterstützung,  völlig  eingeschlossen  zu  werden.  Die  Absicht, 
zum  zweiten  Male  mit  einer  stärkeren  Kraft  unter  FML.  Schau- 
roth  den  Weichsel  Übergang  zu  unternehmen,  ward  von  den 
Polen  vereitelt.  Der  am  rechten  Ufer  notdürftig  angelegte 
Brückenkopf  bei  Göra  Kalwarya  wurde  in  der  Nacht  vom 
2.  auf  den  3.  Mai  vom  Feinde  erstürmt;  die  bis  auf  21  Plätten 
eingebaute  Schiffbrücke  mußte  abgebrochen  werden  und  da- 
mit schwand  auch  die  Möglichkeit,  in  der  nächsten  Zeit  mit 
überlegenen  Kräften  das  jenseitige  Weichsel-Ufer  zu  er- 
reichen und  von  hier  aus  die  Polen  zu  bedrohen. 

So  beschloß  denn  der  Erzherzog,  am  linken  Ufer  zu  ver- 
bleiben und  durch  einen  kühnen  Zug  nach  Thorn  den  Miß- 
erfolg bei  Göra  wettzumachen.  Noch  war  keine  Nachricht  des 
preußischen  Hofes  aus  Königsberg  eingetroffen,  alle  Umstände 
aber  schienen  dem  Erzherzog  für  die  Annahme  seines  Vor- 
schlages zu  sprechen.  Die  gegen  Posen  und  Kalisz  ausgesand- 
ten Kavalleriestreifkommanden  berichteten,  daß  preußische 
Truppen  sich  bei  Graudenz  sammelten.  Der  Kommandant  in 
Schlesien,  Oberst  Graf  Götzen,  ein  entschiedener  Anhänger  der 
Kriegspartei,  der  mit  dem  Erzherzog  Ferdinand  in  steter  Ver- 
bindung stand,  hatte  durch  den  in  österreichische  Dienste  über- 

*)  K.  A , M.  F.A.  a.  1«09.  III,  11/3. 

»*)  K.A.,  F.A.  1809;  VII.  Korps.  IV,  123a. 
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nomraenen  und  im  Hauptquartier  angestellten  Rittm.  v.  Falken- 
hausen  mündlich  eröffnen  lassen,  wie  sehr  er  vor  Begierde 
brenne,  bald  gemeinschaftlich  mit  dem  Erzherzog  zu  wirken*). 

Um  also  »in  der  Erwartung  einer  baldigen,  günstigen  Ent- 
scheidung des  königlich  preußischen  Hofes  näher  an  Schlesien 
zu  sein,  sich  mit  dem  Grafen  Götzen  in  militärische  Ver- 
bindung zu  setzen  und  gegen  wichtigere  Gegenden  Deutsch- 
lands operieren  zu  können,  indessen  den  königlich  preußi- 
schen Truppen  aus  Ostpreußen  die  Bezwingung  des  rechten 
Weichsel -Ufers  überlassen  bleiben  würde«,  beschloß  der  Erz- 
herzog seinen  Abmarsch  gegen  Thorn**).  Hiebei  hoffte  er 
allerdings  auch  noch  andere  militärische  Vorteile,  wie  die 
Unterdrückung  der  immer  stärker  werdenden  Erhebung  in 
den  Departements  Posen,  Bromberg,  Kalisz  und  die  Unter- 
brechung der  Hauptkommunikation  Posen — Thorn — Warschau 
erzielen  zu  können.  Dies  aber  waren  nur  sekundäre  Zwecke; 
noch  weniger  lag  es  dem  Erzherzog  am  Herzen,  obgleich  er 
auch  daran  dachte,  die  Polen  zu  seiner  Verfolgung  über  die 
Weichsel  zu  locken  und  dann  anzugreifen,  wie  die  einschlägige 
Literatur  häufig  behauptet.  Vollbewußt,  daß  er  mit  seinem 
gewagten  Zuge  den  Polen  den  Weg  nach  Galizien  freigebe, 
trat  er  denselben  an.  Die  Nachteile,  die  aus  einer  polnischen 
Invasion  entstehen  könnten,  hielt  er  für  paralysiert,  wenn 
Preußen  an  Österreichs  Seite  trete.  In  Eile  beschlossen,  in 
keiner  Weise  bezüglich  Verpflegung  und  Munitionsersatz  vor- 
bereitet, im  Hinblick  auf  die  keineswegs  sichere  Haltung  Ruß- 
lands, war  die  Unternehmung  ein  militärisches  Wagnis.  Ge- 
wichtige Gründe  sprachen  gegen  dieselbe  und  mußten  bei 
ruhiger  Erwägung  tiefes  Bedenken  einflößen***).  Nur  der 
unabänderlich  bestimmte  Beitritt  Preußens  allein  hätte  sie 
rechtfertigen  können. 

*)  Archiv  des  Großen  Generalstabes.  Sekt.  Kap.  I.  Nr.  10-  Nachlaß  des  Graten 
v Götzen.  Stück  Nr.  21,  25,  38,  54,  83,  100.  K.A.,  F.A.  1809;  H.A.  IV,  450. 

*•)  Erzherzog  Ferdinand  an  den  Grafen  v.  Götzen,  Sochaczew  am  8.  Mai.  Aichiv 
des  Großen  Generalstabes,  Sekt.  Kap.  I.  Nr.  10;  Nachlaß  des  Grafen  v.  Götzen. 
Nr.  100;  ebenso  Bericht  an  Erzherzog  Karl.  K.  A.,  F.A.  1809;  H.A.  IV,  450 
and  VII.  Korps,  V,  3b:  »Mich  den  l'reußen  zu  nähern  und  ihnen,  wenn  möglich,  bei 
Graudenz  die  Hand  zu  bieten,  da  ich  stündlich  der  Antwort  des  Königs  auf  meine 
gemachte  Eröffnung  entgegensehe  und  die  Stimmung  allda  uns  sehr  günstig  ist.« 

••*)  »Die  Expedition  einer  schwachen  Avantgarde  nach  Thorn,  welche  Sie  in 
der  beträchtlichen  Entfernung  von  G^bin  unmöglich  mit  Nachdruck  unterstützen 
köoneo,  während  der  Feind  bis  I.ublin  vorgedrungen  ist,  kann  bei  den  gegen- 
wärtigen Umständen  von  bedenklichen  Folgen  sein.«  Allerhöchstes  Handschreiben 
vom  19-  Mai.  K.A.,  M.  F.A.  b.  1809;  Nr.  1007. 
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Am  5.  Mai  wurde  der  Marsch  gegen  Thorn  angetreten. 
Während  GM.  Mohr  mit  einer  Avantgarde  von  4 Bataillonen, 
1 Kompagnie,  5 Eskadronen,  2 Batterien  weit  vorauseilte, 
rückte  das  Gros  (16  Bataillone,  28  Eskadronen,  51/»  Batterien) 
langsam  bis  G^bin  vor*).  Abermals  wurden,  um  das  Haupt- 
korps nicht  zu  schwächen,  zum  entscheidenden  Schlage  un- 
zureichende Kräfte  eingesetzt.  GM.  Mohr  bemächtigte  sich 
wohl  am  15.  des  Thorner  Brückenkopfes**),  allein  trotz  aller 
Anstrengungen  konnte  in  den  nächsten  Tagen  weder  die 
flüchtig  befestigte  Bazar-Insel  gewonnen,  noch  ein  Übergang 
auf  das  rechte  Weichsel-Ufer  bewerkstelligt  werden. 

Das  Unternehmen  war  mißglückt.  Wohl  hätte  der  Erz- 
herzog das  Scheitern  der  erhofften  militärischen  Vorteile 
verschmerzt,  wenn  der  eigentliche  Zweck  seiner  Expedition, 
Annäherung  und  Vereinigung  mit  den  Truppen  Preußens 
und  Abzug  zur  Hauptarmee,  noch  möglich  gewesen  wäre. 
Hiebei  war  jedoch  der  Wunsch  der  Vater  des  Gedankens 
gewesen;  die  Hoffnungen,  welche  der  Erzherzog  an  seine 
Operationen  von  Warschau  bis  Thorn  geknüpft  hatte,  er- 
wiesen sich  als  Selbsttäuschung.  Am  11.  Mai  war  Hauptmann 
Flette  von  Baillet-Infanterie  aus  Königsberg  mit  dem  Ant- 
wortschreiben Friedrich  Wilhelms  III.  eingetroffen.  Der  König 
bedauerte,  das  Herzogtum  Warschau  nicht  in  Besitz  nehmen 
zu  können.  Nutzlos  war  ein  voller  Monat  zur  Erreichung  eines 
politischen  Zieles  benützt  worden,  während  die  Hauptaufgabe 
des  Korps,  Vernichtung  der  feindlichen  Armee,  ungelöst  ge- 
blieben. Fast  zu  gleicher  Zeit  traf  aber  auch  ein  Kurier  des 
Fürsten  Schwarzenberg  aus  Petersburg  ein,  dessen  Nachrichten 
den  österreichischen  Kommandanten  an  die  Sicherung  seiner 
Rückzugslinie  denken  hießen,  da  der  Einmarsch  russischer 
Truppen  auf  österreichisches  Gebiet  zu  gewärtigen  sei***). 

Nur  dem  Drängen  des  französischen  Gesandten  Caulain- 
court  -war  es  zuzuschreiben,  daß  Zar  Alexander  I.  um  den 
20.  April  eine  engere  Kantonierung  der  angeblich  zur  Teil- 
nahme am  Kampfe  Napoleons  gegen  Österreich  bestimmten 

•)  K.A.,  F.A.  1809;  VII.  Korps,  V,  82. 

**)  Generalstabschef  Oberst  Brusch,  der  ein  Bataillon  seines  alten  Regiments 
Vukassovich  persönlich  rum  Sturm  führte,  ward  durch  eine  Kartätsche  getroffen 
und  fiel.  Er  hatte  den  Tod  gefunden,  den  er  aus  Kränkung  über  die  gelingen 
Erfolge  des  Korps,  die  er  nicht  mit  Unrecht  auf  sein  Schuldkonto  schrieb,  ge- 
sucht hatte.  K.  A.,  h.A.  180**;  H.  A;  V,  ad  375;  Latour:  »Denkwürdigkeiten 
aus  meinem  Leben,«  pag.  62. 

***)  St.-A.  Bericht  Schwarzenbergs.  7.  A. 
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Truppen  in  der  Stärke  von  4 Infanteriedivisionen  und  2 Ka- 
valleriekorps längs  der  russischen  Landesgrenze  von  Grodno  bis 
Dubno  angeordnet  hatte*).  Die  Stelle  des  Oberkommandanten 
über  diese  Armee  verlangte  für  den  Fall  ernster  Verwicklungen 
hervorragende  militärische  Fähigkeiten,  für  einen  Scheinkrieg 
aber,  wie  ihn  der  Zar  plante,  noch  höhere  diplomatische  Ta- 
lente. Ausersehen  war  anfänglich  Graf  Tolstoi-Ostermann,  dann 
General  Kutusow,  die  aber  beide  Gegenvorstellungen  erhoben. 
So  fiel  die  Wahl  zum  großen  Arger  Caulaincourts  auf  den 
Fürsten  Sergius  Galitzyn,  der  aus  Moskau  nach  Petersburg 
reiste,  um  hier  persönlich  vom  Zaren  Instruktionen  zu  er- 
halten. Der  Fürst  war  alt,  kränklich  und  galt  als  entschie- 
dener Anhänger  Österreichs**),  so  daß  sich  nicht  erwarten 
ließ,  er  werde  mit  voller  Energie  in  einem  Kampfe  auftreten, 
den  er  eigentlich  im  Innern  völlig  mißbilligte.  Gerade  diese 
Eigenschaften  schienen  aber  bei  seiner  Ernennung  zum  Ge- 
neral en  chef  den  Ausschlag  gegeben  zu  haben. 

Der  Zar  hatte  sich  eine  Doppelrolle  zurechtgelegt,  die 
selbst  für  ihn,  den  gewandten  Diplomaten,  schwierig  zu 
spielen  war.  Ob  seine  Generale,  welche  in  einer  weniger  kom- 
plizierten, geradlinigen  Methode  unter  der  Zarin  Katharina  II. 
aufgewachsen  waren,  das  gleiche  zu  leisten  imstande  sein 
würden,  war  fraglich.  Galitzyns  Persönlichkeit,  seine  Be- 
dächtigkeit, seine  Gesinnung  sprachen  dafür,  daß  er  der 
richtige  Mann  sei,  die  russische  Armee  weder  Franzosen  und 
Polen  zur  Freud’,  noch  Österreich  zu  Leid'  ins  Feld  zu  führen. 

Die  Weisungen,  welche  ihm  der  Zar  vor  seinem  Ab- 
gehen aus  Petersburg  gab,  ließen  jedenfalls  eine  solche 
Kriegführung  zu,  wenn  sie  dieselbe  nicht  sogar  begünstigten. 
Die  Aktion  sei  im  allgemeinen  in  die  Länge  zu  ziehen,  da  die 

*)  K.A.,  F.A.  180«.  H.A.,  III,  ad  74;  IV,  ad  450. 

**)  Der  österreichische  Konsularagent  Brenner  in  Jassy  gibt  in  einem  Be- 
richt an  den  Landesgooverneur  von  Galizien,  Grafen  Wurmser,  folgende  Charak- 
teristik des  Fürsten:  »Er  ist  ein  Mann  von  seltener  Grad-  und  Rechtschaffenheit, 
von  der  reinsten  Vaterlandsliebe  beseelt.  Ebendeswegen  soll  er  auch  ein  Feind 
der  Franzosen  und  ein  Anhänger  der  guten  Sache  sein.  Würde  wohl  — so  ur- 
teilen die  Russen  — ein  solcher  Mann  in  seinem  60.  Lebensjahr  den  behaglichen 
Ruhestand,  den  er  schon  seit  langer  Zeit  in  froher  Ruhe  genossen,  gegen  das 
Getümmel  der  Schlachten  wieder  vertauscht  haben,  wenn  es  sich  wirklich  um 
eine  Unternehmung  zu  Österreichs  Nachteil  handelte,  dessen  Erhaltung  er,  so  wie 
seine  ganze  Nation  als  eine  unerläßliche  Bedingung  des  politischen  Lebens  von 
RuBland  ansieht?«  Brenner  ist  der  Überzeugung,  daß  es  einem  österreichischen 
Abgesandten,  der  Galitzyns  Vertrauen  zu  gewinnen  verstünde,  durch  mündliche  Ver- 
handlungen nicht  schwer  fallen  könnte,  »das  Geheimnis  zu  enthüllen  und  unserer 
bangen  Ungewißheit  ein  Ende  zu  machen«.  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VI,  -'148. 
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Truppen  eher  freundschaftlich  als  feindselig  nach  Galizien 
einzurücken  haben  würden.  Bestimmte  Befehle  gebe  er  dem 
Fürsten  vorläufig  noch  keine;  erst  die  »Umstände«  würden 
solche  zeitigen.  Auf  die  Vorstellung  Galitzyns,  daß  im  Falle 
ernstlicher  F'eindseligkeiten  die  Streitkräfte  nicht  ausreichen 
würden,  ließ  der  Zar  die  Möglichkeit,  im  Laufe  des  Sommers 
selbst  bei  der  Armee  zu  erscheinen,  durchleuchten.  Er  trug 
schließlich  dem  Fürsten  auf,  alle  Vorschläge  der  österreichi- 
schen Kommandanten  »ad  referendum«  anzunehmen*). 

Am  25.  April  verließ  Fürst  Galitzyn  die  Hauptstadt,  hielt 
sich  fast  zwei  Wochen  in  Riga  und  Wilna  auf  und  erreichte, 
ohne  seine  Reise  zu  beschleunigen,  über  Grodno  um  den 
10.  Mai  Bialostok,  wo  er  sein  Hauptquartier  aufschlug**). 
Unbeweglich  standen  die  russischen  Truppen  in  ihren  Kan 
tonnements,  ihre  nächsten  Pläne  blieben  auch  dem  polni- 
schen Alliierten  ein  Geheimnis,  so  daß  Fürst  Poniatowski 
ernstlich  besorgte,  der  offizielle  Bundesgenosse  könne  sich 
als  offener  Feind  entpuppen***).  Sein  Mißtrauen  steigerte  sich, 
da  er  mit  Unmut  wahrnehmen  mußte,  daß  zwischen  Russen 
und  Österreichern  ein  lebhafter  Verkehr  stattfand.  Am 
9.  Mai  erschien  an  der  polnischen  Vorpostenlinie  ein  russi- 
scher Offizier  mit  einem  von  GL.  Lewis  unterfertigten  Pafl 
für  Warschau.  Ins  Hauptquartier  des  Fürsten  geleitet  und 
über  den  Zweck  seiner  Reise  befragt,  schützte  er  per- 
sönliche Angelegenheiten  als  Grund  vor  und  gab  an,  nicht 
zu  wissen,  daß  Warschau  von  österreichischen  Truppen  be- 
setzt sei.  Diese  Erklärung  erschien  um  so  unglaubwürdiger, 
als  Poniatowski  den  mit  der  10.  Division  in  Biafostok  stehenden 
GL.  Lewis  über  alle  Bewegungen  der  Österreicher  im  lau- 
fenden hielt.  Die  zweideutige  Haltung  der  russischen  Kom- 
mandanten trat  aber  noch  deutlicher  zutage,  als  kurz  nachher 
ein  vom  Fürsten  Gortschakow,  dem  Kommandanten  der  in 
Brest- Litowsk  kantonierenden  18.  Division,  an  Erzherzog 

*)  St.-A.  Bericht  Schwartenbergs  7 B vom  1.  Mai  1809. 

**)  Als  Caulaincourt  sich  über  die  Langsamkeit  und  den  geringen  Eifer 
Galitzyns  beschwerte,  beruhigte  ihn  der  Zar  in  der  liebenswürdigsten  Weite:  Ga- 
litzyn sei  kränklich,  heirate  eben  seinen  Sohn  aus,  die  Bedächtigkeit  sei  in  der 
russischen  Natur  gelegen,  Entschuldigungen,  die  Frankreichs  Gesandten  keines- 
wegs zufrieden  stellten. 

***)  Bericht  Poniatowskis  an  Berthier  vom  5.  Mai: 

»J’ai  fait  part  an  prince  Galitzyn  des  victoires  de  l'arm^e  franfaise,  il  m » 
repondu  poliment,  mais  sans  ddvoiler  ce  qu’il  prdtendait  faire.  Si  les  Rutses 
agissent  hostilement  contre  nous.  il  ne  me  sera  po-sible  qne  de  jeter  des  garni- 
sons  dans  les  places  et  de  me  retirer  sur  Dantzig.«  Soltyk,  p.  364. 
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Ferdinand  gerichtetes  Schreiben  von  polnischen  Ulanen  ein- 
gebracht wurde.  Gortschakow  beglückwünschte  in  demselben 
den  österreichischen  Kommandanten  zum  Siege  bei  Raszyn 
und  sprach  die  Hoffnung  aus,  bald  gemeinsam  mit  ihm  ope- 
rieren zu  können*). 

Die  Aussicht,  vereint  mit  den  Russen  den  Kampf  gegen 
Österreich  zu  bestehen,  schwand  im  polnischen  Hauptquartier 
immer  mehr.  Zu  deutlich  erkannte  Fürst  Poniatovvski,  dat) 
Erzherzog  Ferdinand  seinen  Marsch  gegen  Thorn  nur  im 
festen  Vertrauen  auf  die  friedlichen  Intentionen  des  Fürsten 
Galitzyn  hatte  antreten  können,  denn  einige  Tausend  Mann 
russischer  Truppen  auf  Warschauer  Gebiet  gesetzt,  hätten 
denselben  unbedingt  zum  Aufgeben  seiner  Offensivgedanken 
bringen  müssen.  Poniatowski  schilderte  dem  Fürsten  Galitzyn 
brieflich  die  Gefahren,  denen  Sierofk  und  Modlin  preisgegeben 
seien,  wenn  die  Österreicher  als  Sieger  und  Herren  von  Thorn 
das  rechte  Weichsel-Ufer  betreten  würden  und  bat  daher, 
wenigstens  einen  kleinen  Teil  der  russischen  Armee  über  die 
Weichsel  zu  setzen.  Ihr  Erscheinen  allein  würde  genügen, 
um  die  österreichische  Operation  zu  lähmen.  Galitzyn  war 
jedoch  zu  diesem  Schritte  nicht  zu  bewegen.  Die  russischen 
Truppen  seien  nicht  konzentriert,  er  müsse  erst  Befehle  aus 
Petersburg  abwarten,  welche  ihn  ermächtigen  würden,  die 
Grenze  des  Herzogtums  zu  überschreiten.  Der  polnische  Staats- 
rat, der  bei  Annäherung  der  österreichischen  Truppen  seinen 
Sitz  von  Thorn  nach  Tykocin  verlegt  hatte,  gab  sich  damit 
wohl  nicht  zufrieden.  Er  entsandte  den  Unterpräfekten  von 
Tykocin,  H.  Bellefroid,  um  persönlich  beim  Fürsten  Galitzyn 
Unterstützung  zu  erbitten.  Wieder  brachte  der  Fürst  die 
gleichen  Hinderungsgründe  vor,  bis  Bellefroid  energisch  erklärte, 
die  Regierung  wisse  bestimmt,  daß  der  Befehl  zum  Einmarsch 
der  russischen  Truppen  bereits  Ende  April  ergangen  sei**); 

*)  Forst  Poniatowski  übersandte  den  Brief  unverzüglich  durch  den  als  Zu- 
schauer im  polnischen  Hauptquartier  weilenden  Großgrundbesitzer  General  Broni- 
kowski  an  Napoleon.  Dieser  erkannte  wohl,  daß  auf  die  tätige  Mithilfe  Rußlands 
nicht  zu  rechnen  sei,  was  aber  dem  übrigen  Europa  verborgen  bleiben  sollte. 
Gortschakows  Brief  wurde  daher  Caulaincourt  übersandt,  der  ihn  mit  einer  scharfen 
Note  dem  russischen  Minister  übermittelte.  Der  Zar,  durch  die  Unvorsichtigkeit 
seines  Generals  in  eine  überaus  heikle  Situation  gebracht,  entfernte  denselben 
von  der  Armee,  womit  sich  Napoleon  zufrieden  gab. 

**)  Plutinski:  Bericht  Caulaincourts  an  Champagny  vom  28.  April  über  eine 
Unterredung  mit  dem  russischen  Minister  Fürsten  Romanzow  und  über  die  münd- 
lichen Erklärungen  des  Zaren  vom  27.  April,  denen  gemäß  der  Befehl  zum  Ein- 
märsche der  russischen  Truppen  bereits  gegeben  und  alle  Vorbereitungen  zum 
Beginn  der  Operationen  getroffen  seien. 


Digitized  by  Google 


173* 


Politik  oder  Strategie? 


er  werde  für  alle  Zwischenfälle  verantwortlich  sein,  die  aus 
seiner  Weigerung  entstehen  könnten.  »Ich  gebe  Ihnen  mein 
Ehrenwort,  daß  ich  diesen  Befehl  nicht  erhalten  habe«,  ent- 
gegnete  Galitzyn,  versicherte,  nicht  einen  einzigen  Mann 
ohne  direkten  Befehl  des  Zaren  abgeben  zu  können  und 
äußerte  sich  über  Wunsch  Bellefroids  in  diesem  Sinne  auch 
schriftlich  an  den  polnischen  Staatsrat. 

Hilfe  war  also  von  Rußland  für  die  Polen  nicht  zu  er- 
warten. Auch  die  Gefahr,  welche  die  Unternehmung  des 
Erzherzogs  gegen  Thorn  heraufbeschwor,  vermochte  nicht, 
Galitzyns  zuwartende  Haltung  zu  ändern.  Als  daher  am 
11.  Mai  ein  Kurier  des  Fürsten  Schwarzenberg  dem  öster- 
reichischen Hauptquartier  die  Nachricht  vom  Abbruch  der 
diplomatischen  Beziehungen  zwischen  dem  Wiener  und 
Petersburger  Hof  überbrachte,  war  der  Erzherzog  in  seinem 
Vertrauen  auf  Rußlands  freundliche  Haltung  nicht  erschüttert. 
Schwarzenbergs  Mitteilung,  die  Besetzung  Galiziens  durch 
russische  Truppen  sei  — wenn  auch  nicht  so  bald  — zu  ge- 
wärtigen, hieß  wohl  den  Erzherzog,  auf  seine  Rückzugslinie 
zu  achten.  Da  er  aber  bis  zum  Einlangen  neuer  Instruktionen 
sein  Verhalten  gegen  die  russischen  Kommandanten  nicht 
zu  ändern  hatte,  hielt  er  eine  unmittelbare  Gefahr  von  Seite 
der  Russen  für  ausgeschlossen*). 

Umsomehr  Besorgnis  mußten  ihm  aber  die  Fortschritte 
einflößen,  welche  inzwischen  die  polnische  Armee  gemacht 
hatte.  Preußens  Beitritt  war  nicht  erfolgt,  die  Thorner  Ex- 
pedition mißglückt,  ein  Abzug  seines  Korps  nach  Deutsch- 
land ausgeschlossen.  »Sie  würden  zu  spät  in  hiesiger  Gegend 
eintreffen,  um  zur  Entscheidung  unserer  Lage  in  Deutsch- 
land, welche  sich  binnen  kurzer  Zeit  entwickeln  muß,  bei- 
tragen zu  können,*  schrieb  Erzherzog  Karl  am  14.  Mai**) 
und  vernichtete  damit  alle  Hoffnungen,  die  Erzherzog  Fer- 
dinand im  Stillen  gehegt.  Jetzt  konnte  nur  eine  Maßregel 
ins  Auge  gefaßt  werden : schleunige  Rückkehr  an  die 
Weichsel  und  energische  Bedrohung  der  feindlichen  Haupt- 
kraft, die  man  so  lange  ganz  außer  Augen  gelassen  hatte. 

*)  Schwarzenbergs  Berichte  7 A vom  1.  Mai  und  Brief  Stadions  an  den 
Erzherzog  aus  Strengberg  vom  2.  Mai:  »Une  entrde  de  troupes  russes  m6me  daos 
la  Galicie  ne  devrait  point  d'fitre  consid£r6e  de  notre  part  comme  un  acte  veri- 
tablement  hostile,  quoiqu’il  en  aurait  toutes  les  apparances.« 

•*)  K.A.,  F.A.  1809;  H.A.,  V,  285  und  M.F.A.  b.  1809,  Nr.  1007. 

(Schlaft  folgt.) 
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Von  Josef  Berger,  k.  u.  k.  Hauptmann  im  Festungsartillerieregiment  Nr.  1. 
Mit  6 Tabellen  und  3 Textfiguren. 


I.  Einleitung-. 

Die  in  letzter  Zeit  durchgeführten  Versuche,  schwere  Mörser 
mittels  Lastautomobilen  zu  transportieren,  haben  das  Interesse  der 
maßgebenden  Kreise  erregt  und  deren  Aufmerksamkeit  auf  diese  Ge- 
schützgattung hingelenkt. 

Diesem  Umstande  Rechnung  tragend,  soll  hier  der  Versuch  unter- 
nommen werden,  eine  passende  Organisation  schwerer  Mörserverbände 
zu  entwickeln  und  deren  zweckmäßige  Verwendung  darzulegen. 

Um  jedoch  das  Verständnis  der  nachstehenden  Ausführungen  den 
der  Festungsartillerie  nicht  angehörenden  Lesern  zu  erleichtern,  sei 
eine  kurze  Charakteristik  der  schweren  Mörser  im  allgemeinen  und 
des  in  unserer  Armee  eingeführten  Typs  im  besonderen  vorausgeschickt. 

Diese  Geschützgattung  hat  lediglich  den  Zweck,  gegen  die 
modernsten  und  widerstandsfähigsten  Befestigungswerke  eingesetzt  zu 
werden,  um  sie  zu  zerstören. 

Hieraus  folgt,  daß  die  Einzelschußwirkung  dieser  Geschütze  eine 
hohe  sein  muß,  während  die  im  Gewichte  ihren  Aasdruck  findende 
Beweglichkeit  nicht  allzu  groß  zu  sein  braucht.  Die  Gewichtsgrenzen 
sind  daher  ziemlich  weite,  das  Kaliber  kann  ein  großes  sein.  Dann 
ergeben  sich  schwere  Geschosse,  die  eine  starke  Sprengladung  auf- 
nehmen können.  Die  Einzelschußwirkung  wird  wesentlich  gesteigert, 
wenn  man  als  Geschoßmaterial  Stahl,  als  Sprengladung  ein  brisantes 
Präparat  wählt  und  überdies  einen  Bodenzünder  anwendet,  um  die 
Geschoßspitze  massiv  halten  zu  können. 

Die  Notwendigkeit,  für  beregten  Zweck  schwere  Mörser,  das  sind 
Geschütze  von  8 bis  10  Kalibern  Rohrlänge  und  einer  Elevations- 
freiheit von  45  bis  65  Grad  (obere  VVinkelgruppe)  zu  verwenden,  er- 
gibt sich  aas  folgender  Überlegung : 
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Die  zu  zerstörenden  Objekte  sind  der  Hauptsache  nach  flache 
oder  gewölbte  Eindeckungen  aus  Mauerwerk,  Beton,  Granit  oder 
Panzer,  also  durchweg  Horizontalziele.  Gegen  diese  ist  ein  großer 
Einfallwinkel,  mindestens  00  Grad,  notwendig,  einesteils  weil  von  der 
dem  Geschosse  innewohnenden  Energie  ein  umso  größerer  Teil  zur 
Zerstörung  des  Zieles  verwendet  werden  kann,  je  steiler  ersteres 
einfällt,  andemteils  weil  die  Wirkung  gänzlich  ausbleibt,  wenn 
das  Geschoß  so  flach  auftrifft,  daß  es  infolge  seiner  Spitzenform 
abgleitet. 

Seien  beispielsweise  das  Geschoßgewicht  P = 133  kg,  die  End- 
geschwindigkeit Ve  = 230  mjsek.,  und  der  Einfallswinkel  0 — 62°  40', 
so  hat  das  Geschoß  eine  Auftreffenergie  E von  insgesamt 
P.VP  133.280* 


E 


L’.if  81 


= 351  "8  mjsek. 


während  tatsächlich  nur 


E ' = 


P.  lre* .sin1  (4 
2 -g 


133. L>30*.  r.2"  40' 


28  T4  mjsek. 


das  sind  80  Prozent  von  E zur  Wirkung  gelangen. 

Das  Geschoß  wird  wegen  der  Form  der  Spitze  von  einem  als 
vollkommen  horizontal  angenommenen  Ziel  abgleiten,  wenn  der  Ein- 
fallwinkel gleich  groß  wird  jenem  Winkel,  den  die  Geschoßachse  mit 
der  in  der  Spitze  an  das  Geschoß  ogival  gezogenen  Tangente  ein- 
schließt. Die  Rechnung  ergibt  einen  Wert  von  ungefähr  50  Grad,  der 
aber  um  ein  Sicherheitsmaß,  rund  10  Grad,  vermehrt  werden  muß,  weil 
die  Ziele  nicht  tatsächlich  horizontal  sind,  z.  B.  Gewölbe  und  Panzer- 
kuppeln, während  bei  ebenen  Eindeckungen  die  Fortifikateure,  wo 
immer  nur  tunlich,  diesen  einen  Fall  in  der  Schußrichtung  geben,  weil 
dies  das  Abgleiten  der  Geschosse  begünstigt.  Es  wird  deshalb  stets 
ein  Einfallwinkel  von  mindestens  60  Grad  anzustreben  sein. 

Große  Einfallwinkel  bedingen  große  Elevationswinkel,  daher  eine 
steile  Bahn.  Deren  Krümmung  muß  derart  geändert  werden  können, 
daß  der  geforderte  Einfallwinkel  auf  allen  Gefechtsentfernungen  er- 
reicht werde.  Deshalb  ist  eine  Reihe  von  Ladungen  notwendig. 

Als  Charakteristik  des  schweren  Mörsers  ergibt  sich  daher: 
Großes  Kaliber,  schwere  Geschosse,  starke  Sprengladung  und  eine 
steile  Bahn,  deren  Krümmung  mit  Hilfe  einer  angemessenen  Ladungs- 
reihe variiert  werden  kann. 

Da  diese  Geschütze  immerhin  auch  bewegt  werden  müssen,  soll 
überdies  ihr  Gewicht  einen  bestimmten,  nach  den  Erfahrungen  des 
ostasiatischen  Krieges  allerdings  ziemlich  hochgelegenen  Grenzwert 
nicht  überschreiten.  Diese  Forderung  ist  weniger  in  der  Schwierig- 
keit des  Transportes  der  Geschütze,  als  in  dem  ihrer  Munition  be- 
gründet. Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  daß  die  Kriegstechnik  heute 
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im  Stande  ist,  ein  Geschütz  auch  sehr  großen  Kalibers  genügend  be- 
wegungsfähig zu  halten,  indem  sie  es  in  mehrere  Teile  zerlegt. 

Die  Geschoßgewichte  wachsen  jedoch  mit  der  dritten  Potenz  des 
Kalibers  und  es  ist  daher  leicht  einzusehen,  daß  die  Lösung  der  Frage 
des  Munitionsnachschubes  mit  zunehmendem  Kaliber  immer  schwieriger 
wird,  um  schließlich  vollkommen  unmöglich  zu  werden. 

Das  ursprünglich  allgemein  angewendete  Kaliber  für  schwere 
Mörser  von  21  cm  hat  sich  als  unzureichend  erwiesen,  anderseits  ist 
beim  28  cm  die  angedeutete  Schwierigkeit  der  sicheren  und  stetigen 
Munitionsversorgung  schon  sehr  groß;  deshalb  wird  ein  zwischen  diesen 
Grenzen  liegendes  Kaliber  von  24  bis  25  cm  am  zweckmäßigsten  sein. 
Dem  entspricht  das  schwere  Wurfgeschütz  der  k.  u.  k.  Festungs- 
artillerie, der  24  ««-Mörser  M.  98. 

Das  Rohr  ist  aus  Nickelstahl  erzeugt  und  aus  vier  Teilen:  Kern- 
rohr, Mantelrohr,  Schraubenmuff  und  Schlußring,  zusammengesetzt. 

Der  Verschluß  zählt  zur  Gattung  der  zylindrischen*),  zentrischen**) 
Schraubenverschlüsse.  Eine  Anzahl  von  Sicherungen  und  ein  Spann- 
abzug mit  Gegenfeder***)  verhindern  Unglücksfälle,  wie  sie  sonst  bei 
Schraubenverschlüssen  an  der  Tagesordnung  sind. 

Den  gasdichten  Abschluß  der  Bohrung  besorgt  die  in  den 
offenen  Verschluß  einzusetzende  stählerne  Liderungshülse.  Dieselbe 
nimmt  auch  die  Ladung  (Teilpatronen  aus  rauchschwachem  Pulver) 
und  das  Zündmittel  (Hülsenzündschraube)  auf.  Diese  Ausführungs- 
art des  Liderungsmittels  umgeht  die  große  Schwierigkeit,  welche 
Schraubenverschlüsse  einem  zweckmäßigen  Hülsenauswerfer  entgegen- 
setzen. 

Zur  Schonung  der  Schraubengewinde  des  Verschlußlagers  beim 
Laden  des  Geschosses  dient  eine  Ladebüchse. 

Die  Mörserlafette  ist  eine  Vorderpivotwiegenlafette  mit  kurzem 
Rohrrücklauf.  Ihre  Hauptteile  sind : Die  Wiege  mit  der  Brems-  und 
Vorholvorrichtung,  der  Wiegenträger  mit  der  Richtmaschine,  der 
Schwenkvorrichtung  und  die  Bettung  mit  dem  Pivot. 

Die  hydraulische  Bremse  ist  für  konstanten  Widerstand  einge- 
richtet und  hemmt  sowohl  den  Rück-  wie  den  Vorlauf.  Die  Vorhol- 
vorrichtung besteht  aus  zwei  symmetrisch  angeordneten  Federvorholern. 
Jeder  derselben  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Spiralfedern,  die 
ineinander  geschoben  und  hintereinander  geschaltet  sind.  Die  Ver- 
bindung mit  dem  Rohre  vermittelt  der  Schlußring. 

*)  Form  des  Schraubenstückes. 

**)  Verschlußachse  stets  in  der  Rohrachse. 

•**)  Schlagbolzen  stets  entspannt,  Spannung  der  Schlagfeder  erst  beim  Ab- 
feuem.  Zündstift  wird  durch  Gegenfeder  sofort  wieder  in  seine  Lage  zurück- 
geschobeu,  kann  daher  niemals  vorstehen. 
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Die  Wiege  liegt  mit  ihrem  Schildzapfen  im  Wiegen  träger.  An 
jedem  Schildzapfen  ist  eine  Halbachse  montiert,  die  zum  Aufstecken 
je  eines  Rades  dient,  wenn  der  Mörser  fahrbar  gemacht  werden  soll. 

Eine  zweite  Verbindung  zwischen  Wiege  und  Wiegen  träger  bildet 
die  Richtmaschine.  Es  ist  dies  eine  mit  Zahnradtlbersetzung  und 
Friktionskuppelung  ausgestattete  Zahnbogenrichtmaschine.  Die  Über- 
setzung ermöglicht  es,  daß  ein  Mann  zur  Handhabung  der  Richt- 
maschine genügt,  die  Friktionskuppelung  verhindert  ein  Brechen  der 
Richtmaschine  durch  die  Schußerschütterungen. 

An  der  linken  Wiegen  trägerwand  wird  beim  Richten  die  Visier- 
vorrichtung befestigt. 

Der  Wiegenträger  ruht  mittels  des  Pivotbockes  vorne,  mittels  des 
Schleifbockes  rückwärts  auf  der  aus  Holz  und  Eisen  erzeugten  Bettung 
auf  und  ist  mit  derselben  durch  einen  Pivotbolzen  dauernd  verbunden. 

Rohr  und  Wiege  einerseits,  Wiegenträger  und  Bettung  anderseits 
sind  daher  die  stets  vereint  bleibenden  Hauptteile  des  Geschützes. 

Die  wichtigsten  Angaben  hierüber  enthält  die  Tabelle  1. 

Die  Munition  besteht  aus  24  «»-Ekrasitboraben  M.  98  und  M.  6, 
dann  aus  großen  und  kleinen  Teilpatronen. 

Ursprünglich  führte  der  Mörser  nur  die  Ekrasitbomben  M.  98. 
Dieselben  enthielten  20  kg  Ekrasit.  Weil  sie  sich  beim  Schießen  gegen 
sehr  widerstandsfähige  Ziele  als  etwas  zu  schwach  erwiesen,  wurde 
ihre  Wandstärke  vermehrt  und  ihre  Länge  vermindert,  hiedurch  sank 
die  Sprengladung  auf  16'5  kg  Ekrasit.  Ansonsten  sind  beide  Geschoß- 
gattungen vollkommen  gleich.  Aus  Stahl  erzeugt,  besitzen  sie  eine 
massive  Spitze,  daher  einen  Bodenzünder  und  eine  Kupferbandführung 
mit  Eisenzentrierung. 

Beide  Geschosse  repräsentieren  sich  daher  als  durchaus  moderne 
Brisanzgranaten  und  ist  es  nicht  einzusehen,  warum  sie  nicht  auch 
dementsprechend  benannt  werden. 

Die  wichtigsten  Angaben  über  sie,  die  Ladungen  und  die  Fall- 
winkel enthält  die  Tabelle  2,  während  in  der  Textfigur  1 das  Schuß- 
feld und  die  Ertragsgrenzen  der  einzelnen  Ladungen  des  Mörsers 
graphisch  dargestellt  sind. 

Dieser  Zeichnung  ist  auch  die  Begründung  der  lOstufigen  La- 
dungsreihe zu  entnehmen. 

Während  es  nach  der  oberen  Hälfte  des  Diogramms  den  An- 
schein hat,  als  ob  auch  mit  weniger  als  10  Ladungen  das  Auslangen 
getroffen  werden  könnte,  zeigt  die  untere  Hälfte,  daß  dies  unmöglich 
ist,  wenn  man  auf  jeder  2 km  übersteigenden  Schußweite  00  Grad  Ein- 
fallwinkel erreichen  will. 

Bildet  man  sich  auf  Grund  der  vorstehenden  Ausführungen  ein 
Urteil  über  den  24  cm- Mörser  M.  98,  so  kann  es  nur  dahin  lauten, 
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daß  dieses  Geschütz  durchaus  modern  konstruiert  ist  und  große  Wirkung 
mit  ausreichender  Beweglichkeit  verbindet. 

Einzig  und  allein  die  Richtmittel  befriedigen  nicht  Die  Ausrüstung 
des  Mörsers  mit  einem  modernen  Richtmittel  erscheint  dringend 
geboten.  Ein  solches  kann  aus  dem  Geschützrichtkreis  etwa  folgend 
abgeleitet  werden: 

Fig.  1. 

Graphische  Darstellung 

des  Schußfeldes  und  der  Ertragsgrenzen  der  einzelnen  Ladungen  des  24-rm-Mörsers 

M.  98. 


An  Stelle  des  Visierträgerzapfens  tritt  eine  Richtkonsole,  die  der 
Aufsatzkonsole  der  8 cm  M.  5 Feldkanone  nachgebildet,  d.  h.  zur  Aus- 
schaltung einer  eventuellen  Neigung  der  Schildzapfenachse  befähigt 
ist  In  diese  Konsole  wird  statt  des  Aufsatzstabes  ein  Visierstab  ein- 
geschoben, der  oben  eine  Plätte  trägt.  Der  Größe  des  Geschützvor- 
meisters  entsprechend  wird  dieser  Stab  in  der  Konsole  mittels  einer 
Stellschraube  fixiert. 

Auf  die  Kopfplatte  wird  nun  der  Geschützrichtkreis  aufgesetzt, 
dieser  hat  eine  horizontale  und  eine  vertikale  Skala.  Das  Visierfernrohr 
ist  ein  kurzes  Prismenfemrohr,  mit  ihm  ist  eine  Libelle  fest  verbunden. 
Es  hat  zwei  Schildzapfen,  mit  welchen  es  im  Fernrohrträger  liegt  und 
längs  der  Vertikalskala  bewegt  werden  kann.  Diese  Skala  entspricht 
einem  Winkelumfang  von  65  Grad  (Elevationsgrenze  der  Richtmaschine), 
ist  jedoch  im  Strichmaße  gehalten  (1  Strich  ist  der  6400  Teil  des 
Halbmessers).  Direkt  sind  nur  Hunderter  abzulesen.  Einer  und  Zehner 
sind  an  einer  ausschaltbaren  Meßschraube  zu  stellen. 
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Das  Fernrohr  mit  dem  Fernrohrträger  ist  um  eine  vertikale  Achse 
längs  der  den  ganzen  Kreisumfang  (360  Grad  = 6400  Striche)  ein- 
nehmenden Horizontalskala  drehbar.  Auch  hier  ist  für  feinere  Ein- 
stellungen eine  ausschaltbare  Meßschraube  vorzusehen. 

Der  Gebrauch  des  Instrumentes  ist  folgender:  Nachdem  der  Ge- 
schützvormeister  den  Visierstab  in  geeigneter  Stellung  in  der  Konsole 
festgestellt  hat,  setzt  er  den  rektifizierten  Richtkreis  auf.  Hiebei  steht 
das  Fernrohr  auf  dem  Nullstrich  der  Vertikalskala,  der  Fernrohrträger 
auf  dem  Nullstrich  der  Horizontalskala. 

In  dieser  Stellung  sind  die  Rohrachse  und  die  Fernrohrachse  zu 
einander  parallel,  sie  sind  auch  beide  horizontal,  wenn  mit  Hilfe  der 
Höhenrichtmaschine  die  am  Visierfernrohr  befestigte  Libelle  einspielt. 

Nun  wird  das  Fernrohr  um  90  Grad  so  gedreht,  daß  seine  Achse 
zur  Schildzapfenachse  parallel  ist.  Ein  eventueller  Ausschlag  an  der 
Libelle  zeigt  die  Neigung  der  letztgenannten  Achse  an.  Er  wird  wie 
bei  der  8 zw-Feldkanone  M.  5 ausgeschaltet. 

Jetzt  steht  die  Kopfplatte  des  Visierstabes  und  mit  ihr  der  Ge- 
schützrichtkreis horizontal.  Es  wird  nun  der  Zielstrich  (Winkel  zwischen 
Hilfsziel,  Geschütz  und  Ziel,  vermehrt  um  die  Seitenverschiebung  bei 
horizontalem  Rohr)  an  der  Horizontalskala  erteilt,  und  das  horizontal 
bleibende  Geschütz  auf  das  Hilfsziel  gerichtet 

Zur  Erteilung  der  Höhenrichtung  wird  das  Fernrohr  in  die 
Normalstellung  (Fernrohrachse  parallel  zur  Rohrachse)  zurückgedreht, 
der  kommandierte  Erhöhungswinkel  an  der  Vertikalskala  erteilt,  und 
die  Richtmaschine  derart  bewegt,  daß  die  Libellenblase  einspielt. 

Jetzt  wird  der  Geschützrichtkreis  abgehoben  und  in  seinem  Be- 
hälter versorgt,  der  Visierstab  kann  in  seiner  Konsole  bleiben,  er 
leidet  unter  den  Schußerschütterungen  nicht,  während  des  kurzen  Rück- 
laufweges halber,  ein  gleiches  vom  Geschützrichtkreis  nicht  behauptet 
werden  kann.  Ein  nach  vorstehender  Skizzierung  ausgeführtes  Richt- 
gerät würde  allen  Bedingungen  entsprechen.  Es  ist  bei  Tag  und  Nacht 
für  die  Höhen-  und  Seiten richtung  verwendbar,  der  Hilfszielpunkt  kann 
beliebig  seitlich  liegen. 

Für  das  Richten  bei  Nacht  empfiehlt  es  sich,  die  schon  bei  Tage 
eingerichteten  Geschütze  mit  ihrem  Richtkreis  auf  eine  Laterne  ein- 
zustellen. Diese  Laterne  kann  von  anderen  Lichtquellen  dadurch  kennt- 
lich gemacht  werden,  daß  man  ihr  Glas  mit  Papier  oder  einer  Deck- 
farbe derartig  überzieht,  daß  nur  ein  leuchtendes  Kreuz  übrig  bleibt. 
Auf  dieses  ist  das  Fadenkreuz  des  Fernrohres  einzustellen. 

Ist  dieser  Richtkreis  in  der  durch  Versuche  festzustellenden  prak- 
tischesten Ausführungsform  fertiggestellt,  so  kann  er  alle  derzeit  in  der 
Ausrüstung  des  24  r /«-Mörsers  vorhandenen  Richtmittel,  als:  Quadrant, 
Skalaplatte,  Richtapparat,  Visiervorrichtung  und  Richtlatten,  ersetzen. 
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II.  Organisation. 

Beim  Entwurf  einer  Organisation  für  die  schwere  Artillerie 
handelt  es  sich,  ohne  Rücksicht  auf  die  Geschützgattung,  stets  darum, 
vorerst  die  in  schießtechnischer,  wie  in  schließtaktischer  Beziehung 
zweckmäßigsten  Verbände  abzuleiten  und  dann  das  Gesamtgeschütz- 
erfordernis festzustellen. 

Die  schießtechnische  Einheit  bildet  für  jedwede  Artilleriegattung 
die  Batterie.  Es  frägt  sich  somit  vor  allem  um  die  zweckmäßigste 
Geschützzahl  derselben. 

In  Betracht  kommen  hier  nur  2-,  4-  oder  öpiöcige  Batterien.  Von 
diesen  wird  jene  die  zweckmäßigste  sein,  welche  das  beste  Kompromiß 
zwischen  Feuerwirkung  und  Beweglichkeit  darstellt.  Es  dürfte  kaum 
auf  Widerspruch  stoßen,  wenn  man  die  4geschützige  Batterie  als 
solche  bezeichnet.  Zweigeschützige  Batterien  sind  an  Wirkung  zu 
schwach,  sechsgeschützige  zu  unhandsam.  Deshalb  hätten  schwere 
Mörserbatterien  durchweg  4 Geschütze  zu  führen. 

Unter  der  »schießtaktischen  Einheitc  wird  die  Zahl  jener  gleich- 
armierten Batterien  verstanden,  die  unter  einem  einheitlichen  Kom- 
mando gegen  ein  Ziel  eingesetzt,  für  die  Oberleitung  die  Dispositions- 
einheit bilden.  In  der  k.  u.  k.  Festungsartillerie  werden  diese  Verbände 
•Batteriegruppen*  genannt. 

Für  die  Zahl  der  in  einer  Batteriegruppe  zu  vereinigenden  Batterien 
kommen  eigentlich  dieselben  Gesichtspunkte  in  Betracht,  wie  sie  bei 
der  Bestimmung  der  Geschützzahl  in  der  Batterie  dargelegt  wurden. 
Erwägt  man  jedoch,  daß  die  Feuerwirkung  schwerer  Mörser  eine  aus- 
reichend hohe  ist,  so  wird  man  dem  zweiten  Faktor,  der  Beweglichkeit, 
größere  Bedeutung  beizumessen  haben. 

Vom  taktischen  Standpunkt  ist  dies  vollkommen  gerechtfertigt, 
denn  die  Führung  ist  vor  allem  daran  interessiert,  daß  die  ihr  zur 
Verfügung  gestellten  schweren  Mörserformationen  verläßlich  zur  richtigen 
Zeit  und  am  richtigen  Ort  eintreffen.  Dieser  Bedingung  wird,  von 
anderen  später  zu  besprechenden  Faktoren  abgesehen,  umso  besser 
entsprochen,  je  beweglicher,  d.  h.  je  kleiner  die  schießtaktische  Einheit 
gewählt  wird. 

Die  Mörserbatteriegruppen  sollen  daher  möglichst  wenig  Batterien 
zählen.  Ein  Grund  mehr,  für  kleine  Batteriegruppen  einzutreten,  ist  die 
Tatsache,  daß  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  die  Wirkung  nicht  von 
der  Zahl  der  in  Stellung  gebrachten  Geschütze,  sondern  von  der  das 
Ziel  treffenden  Geschoßzahl  abhängt. 

Da  nun  die  Munition  der  hier  in  Frage  stehenden  Geschütze  sehr 
schwer,  eine  ausreichende  Schußdotation  aber  eine  unerläßliche  Vorbe- 
dingung einer  ausgiebigen  Wirkung  ist,  muß  man  zu  möglichst  kleinen 
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Gruppen  greifen.  Dieser  Forderung  wird  entsprochen,  wenn  die  Mörser- 
batteriegruppe aus  zwei  vierpi^cigen  Batterien  gebildet  wird. 

Die  Zahl  der  notwendigen  Batteriegruppen  kann  man  bestimmen, 
wenn  man  sich  den  Angriff  auf  einen  festen  Platz  vorstellt 

Gemäß  den  bei  uns  gültigen  und  durch  den  Kampf  um  Port  Arthur 
bestätigten  Lehren  soll  der  Hauptangriff  in  der  Regel  gegen  zwei 
Gürtelintervalle  gerichtet  werden.  Im  Hauptangriffsfeld  liegen  daher 
3 Gürtelhauptwerke,  das  sind  ebensoviel  Ziele  schwerer  Mörserbatterie- 
gruppen. 

Die  beiderseits  des  Hauptangriffes  geführten  Nebenangriffe  er- 
fordern ebenfalls  einige  schwere  Wurfgeschütze  und  es  ist  wohl  das 
Minimum,  wenn  man  hiefür  je  eine  Batteriegruppe  ansetzt 

Da  nun  eine  vollkommen  gleichmäßige  Verteiligung  der  Mörser- 
batterien nicht  statthaben  wird,  weil  dies  taktisch  unrichtig  wäre,  die 
Führung  vielmehr  in  der  Lage  sein  muß,  gegen  momentan  wichtig 
werdende  Ziele  zwei  oder  auch  mehr  Mörsergruppen  einzusetzen,  muß 
man  außerdem  noch  über  eine  Reserve  (nicht  zu  verwechseln  mit  Re- 
servegeschützen) von  mindestens  einer  Mörserbatteriegruppe  verfügen. 
Das  Gesamterfordernis  an  schweren  Mörsern  beträgt  daher: 

6 Batteriegruppen  ä 2,  das  sind 
12  Batterien  ä 4,  das  sind 
48  Geschütze  (ohne  Reserverohre  und  Lafetten). 

Es  ist  klar,  daß  man  beim  Angriff  auf  Sperren  mit  dieser  Ge- 
schützkraft auch  dann  auslangen  wird,  wenn  man  gezwungen  ist, 
mehrere  Sperren  gleichzeitig  zu  attackieren. 

Zwischen  dieser  Gliederung  der  Geschütze  und  der  Organisation 
der  Festungsartillerietruppe  muß  nun  eine  völlige  Übereinstimmung 
erzielt  werden,  damit  den  im  letzten  Kriege  von  so  hohem  Einfluß 
gewesenen  moralischen  Faktoren  Rechnung  getragen  werde.  Der  einer 
Truppe  innewohnende  Geist  wird  nicht  unwesentlich  dadurch  gefördert, 
daß  man  die  Kriegsformation  aus  jener  des  Friedens  hauptsächlich 
durch  Ausfüllung  der  Stände  entwickelt  Neuaufstellungen  sollen  nur 
im  geringen  Umfange,  Zerreißungen  von  Verbänden  unter  keinen  Um- 
ständen Vorkommen. 

Letzteres  ist  aber  bei  der  k.  u.  k.  Festungsartillerie,  insolange 
deren  jetzige  Organisation  gilt,  die  Regel.  Deshalb  bedarf  diese  Waffe 
dringend  einer  Reorganisation.  Wie  eine  solche  unter  tunlichster  Schonung 
derzeit  bestehender  Verbände  für  schwere  Mörserformationen  geschaffen 
werden  könnte,  soll  nachstehend  darzulegen  versucht  werden. 

Derzeit  bestehen  alle  unsere  Festungsartillerieregimenter  aus  zwei 
Bataillonen.  Eines  von  ihnen,  am  besten  das  in  Wien  stationierte  1 . Re- 
giment wäre  zur  Bedienung  der  schweren  Mörser  zu  bestimmen,  und 
eventuell  in  »Schweres  Mörserregiment«  umzubenennen. 
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Zum  Regiroentsstabe,  dessen  derzeit  normierter  Stand  als  bekannt 
vorausgesetzt  wird,  hätten  noch  zu  treten: 

1 Stabsoffizier  als  Vertreter  des  Regimentskommandanten, 

1 Oberoffizier  als  »technischer  Adjutant«  und 

1 Artilleriezeugsbeamter  als  Materialverwalter. 

Jedem  der  beiden  Bataillone  wären  3 von  den  6 Batteriegruppen 
zuzuteilen. 

Im  Frieden  wären  jedoch  pro  Bataillon  nur  2 Batteriegruppen, 
das  sind  4 Batterien  zu  besetzen.  Es  kann  daher  jeder  Kompagnie 
dauernd  eine  Mörserbatterie  zugewiesen  werden. 

Der  Begriff  »Mörserkompagnie»  hätte  das  GeschUtzmaterial 
samt  Ausrüstung  für  den  Batteriebau,  für  den  Transport,  für  Herstel- 
lungs-  und  Instandhaltungsarbeiten,  dann  das  eintägige  Munitionsquantum 
und  das  Personal  für  die  dreifache  Ablösung  zu  umfasssen.  Material 
und  Personal  müssen  wie  bei  der  Feldartillerie  ein  organisches  Ganze 
bilden. 

Das  Bataillon  bleibt  in  seiner  derzeitigen  Gliederung  im  allge- 
meinen erhalten.  Der  Stab  ist  um  einen  jüngeren  Stabsoffizier  oder 
einen  Stabsoffiziersaspiranten  zu  vermehren.  Der  Bataillonskommandant 
führt  die  erste  Batteriegruppe,  sein  Stellvertreter  die  zweite. 

Der  Ersatzkompagniekader  ist  nach  dem  Vorbilde  der  Feldartillerie 
in  » Ersatzkader»  umzubenennen.  Der  älteste  Hauptmann  ist  im  Frieden 
Kaderkommandant.  Im  Kriege  entwickelt  sich  aus  dem  Ersatzkader 
die  3.  Batteriegruppe  des  Bataillons,  zu  welchem  Zwecke  2 Kompagnien 
neu  aufzustellen  sind.  Kommandant  dieser  Batteriegruppe  wird  der 
Kaderkommandant. 

Der  Stand  jeder  Kompagnie  ist,  wie  später  angegeben  wird, 
zu  berechnen.  Die  Annahme  dieses  Standes  im  Mobilisierungsfalle 
hat  in  der  Weise  zu  erfolgen,  daß  die  Kompagnien  alle  Leute  ihres 
Grundbuchstandes  einberufen  und  durch  Abtransferierung  aller  Kran- 
ken und  Minderausgebildeten  zum  Ersatzkader  auf  den  Gefechtsstand 
kommen.  Der  Gefechtsstand  einer  Kompagnie  besteht  aus  der  drei- 
fachen Ablösung,  vermehrt  um  das  dem  Batteriegruppenkommando 
beizustellende  Hilfspersonal  und  die  Nichtkombattanten.  Zu  letz- 
teren zahlen : der  Rechnungsunteroffizier,  die  Offiziersdiener  und  die 
Blessiertenträger.  Der  Friedensstand  der  Unterabteilungen  wäre  nicht 
zu  ändern. 

Der  Ersatzkader  formiert  aus  seinem  Grundbuchstand  vorerst  die 
3.  Gruppe  in  gleicher  Kopfstarke  wie  die  beiden  anderen.  Sodann  pro 
Batteriegruppe  eine  den  sechs  Mörserkompagnien  gleichstarke,  eben- 
falls in  drei  Züge  eingeteilte  Parkkompagnie  und  das  Ersatzdepot  des 
Bataillons.  Dagegen  hat  die  Aufstellung  von  Ersatz- Land  wehr-  und  Land- 
sturmkompagnien zu  entfallen. 
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Das  Ersatzdepot  hat  die  Minderausgebildeten  und  die  später  erst 
Einrückenden  aufzunehmen  und  auszubilden.  Es  hat  keinen  fixierten 
Stand  und  ist  zum  Personalersatz  bestimmt.  Dieser  ist  in  der  Weise 
durchzu führen,  daß  sich  die  Mörserkompagnien  aus  dem  Stande  der 
Parkkompagnien  komplettieren  und  letztere  vom  Ersatzdepot  ergänzt 
werden.  Zu  Ausbildungszwecken  wären  dem  Ersatzdepot  2 Mörser  samt 
Ausrüstung  zuzuteilen. 

Die  beiden  Mörserkompagniekommandanten  vertreten  abwechselnd 
den  Batteriegruppenkommandanten  in  diesem  Kommando. 

Jede  Batteriegruppe  erhält  einen  Stab  nach  Tabelle  3.  Zu  dieser 
Tabelle  ist  zu  bemerken : 

Das  Erfordernis  ist  im  allgemeinen  nach  § 98  des  Dienstbuches 
E — 5,  IV.  Teil,  2.  Heft  (Exerzierreglement  für  die  k.  u.  k.  Artillerie, 
Belagerungs-  und  Festungsgeschütze)  ermittelt.  Die  Bezeichnung  der 
beiden  Subalternoffiziere  (Kadetten)  als  »Beobachter«  wurde  durch 
»Aufklärer«  ersetzt,  weil  der  Dienst  dieser  Organe  mit  der  Auf- 

klärung beginnt. 

In  jeder  Batteriegruppe  sollen  sowohl  für  das  erste  Erteilen 
der  Seitenrichtung,  wie  für  die  Schußbeobachtung  drei  Batterie- 

richtkreise, System  Baumann,  vorhanden  sein.  Der  Batteriegruppen- 
stab und  jede  Batterie  hätte  einen  solchen,  von  einem  Unter- 

offizier zu  bedienenden  Apparat  zu  erhalten;  das  Bataillon  über- 
dies ein  Reserveinstrument.  In  jedem  Bataillon  sind  daher  10,  im 
Regimente,  da  der  Regimentsstab  auch  ein  derartiges  Instrument 
braucht,  21  Batterierichtkreise  mit  ebenso  vielen  Unteroffizieren  not- 
wendig. 

Die  Gesamtheit  des  für  den  Verbindungsdienst  erforderlichen 

Personals  und  Materials  bildet  die  »Telephonpatrouille«  der  Gruppe. 
Aufgabe  dieser  Patrouille  ist  die  Herstellung  und  Aufrechterhaltung 
in  erster  Linie  der  telephonischen  und,  wenn  diese  versagen  sollte, 
der  optischen  Verbindung  zwischen  dem  Batteriegruppenkommando 
mit  dem  direkt  Vorgesetzten  Kommando  einerseits  und  der  Park- 
kompagnie anderseits.  Die  Herstellung  der  Verbindung  mit  den  Batterien 
obliegt  letzteren.  Als  Material  dient  das  Dosentelephon  der  «Feldartillerie- 
telephonpatrouillen«.  Die  optische  Verbindung  geschieht  bei  Tag  mittels 
Flaggen,  bei  Nacht  mittels  Laternen  unter  Anwendung  des  Morse- 
Alphabets. 

Das  Personal  der  Telephonpatrouille  besteht  aus  einem  Unter- 
offizier als  Kommandant.  Derselbe  ist  zugleich  Telephonist  bei  der 
im  Batteriegruppenkommandostande  einzurichtenden  Zentrale,  2 Vor- 
meistem  als  Telephonisten  bei  den  beiden  einfachen  Stationen,  das  ist 
beim  Vorgesetzten  Kommando  und  bei  der  Parkkompagnie,  1 Kanonier 
als  Gehilfe  des  Patrouillenkommandanten  und  2 Ordonnanzen  für  die 
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Fortschaffung  der  Signalflaggen,  beziehungsweise  Signallaternen  der 
Patrouille. 

Zu  den  sonstigen  Ansätzen  der  Tabelle  3 ist  ein  Kommentar 
nicht  erforderlich.  Das  Personal  ist,  wie  bereits  erwähnt,  dem  Grund- 
buchstande der  beiden  unterstehenden  Mörserkompagnien  zu  entnehmen. 
Bei  der  1.  Batteriegruppe  eines  jeden  Bataillons  ist  der  Bataillons- 
adjutant als  »Aufklärender  Offizier«  einzuteilen. 

Der  Gefechtsstand  einer  Mörserkompagnie  besteht  aus  vier  Ge- 
schützen samt  den  in  den  einschlägigen  Vorschriften  (Dienstbuch 
G — 43,  1.  Teil,  5.  Heft)  ausgewiesenen  Ausrüstungsgegenständen,  einer 
Tagesrate  an  Munition  und  der  dreifachen  Personalablösung. 

Die  derzeit  normierte  Ausrüstung  kann  als  im  allgemeinen  zu- 
treffend bezeichnet  werden.  Eine  Änderung  wäre  nur  bezüglich  der 
Richtmittel,  wie  in  der  Einleitung  dargelegt  wurde,  und  bezüglich  der 
Handhabungsgeräte  notwendig.  In  letzterer  Beziehung  muß  die  Selb- 
ständigkeit eines  jeden  Geschützes  als  notwendig  bezeichnet,  die 
Zahl  der  Handhabungsgeräte  daher  dort  verdoppelt  werden,  wo  sie 
derzeit  für  je  zwei  Geschütze  in  nur  je  einem  Exemplar  normiert 
ist  Besonders  gilt  dies  von  den  Auffahrtsgestellen  und  deren  Zu- 
behör. 

Außerdem  ist  jede  Mörser-  und  Parkkompagnie  mit  einem  eisernen 
Hebzeug  zu  beteilen,  so  daß  pro  Batteriegruppe  deren  drei  vorhanden 
sind.  Diese  Maßregel  wird  sich  bei  allen  Transportarten  bezahlt  machen. 

Als  Tagesmunitionsrate  sind  derzeit  40  Schuß  pro  Mörser  nor- 
miert Dieses  Quantum  reicht  aus,  wenn  man  das  Wirkungsfeuer  allein 
in  Betracht  zieht.  Mit  Rücksicht  auf  das  stets  notwendig  werdende 
Einschießen  ist  jedoch  eine  Erhöhung  auf  rund  50  Schuß  pro  Tag 
und  Mörser  geboten. 

Das  Personal  ist  in  drei  Züge  zu  formieren.  Jeder  derselben  hat 
die  in  der  Tabelle  4 ausgewiesene  Stärke  zu  erhalten.  Zu  dieser 
Tabelle  ist  zu  bemerken: 

Zu  Post  1 und  2 : Das  Batteriekommando  führt  stets  ein  Sub- 
altemoffizier  des  Berufsstandes.  Zu  seiner  Vertretung  sind  die  Reserve- 
offiziere, die  Berufs-  und  Reservekadetten  als  »Feuerleitende«  einzu- 
teilen. 

Zu  Post  3 : Der  Zugsverband  ist  aufzulassen,  die  beiden  als 
Zugskommandanten  derzeit  vorgeschriebenen  Unteroffiziere  sind  um 
zwei  zu  vermehren  und  als  » Geschützkommandanten  c zu  verwenden. 
Als  Geschützbedienung  sind  pro  Mörser  8 Mann  vorgeschrieben. 
Hievon  sollen  sein: 

1 Vormeister  als  Geschützvormeister  zum  Richten  des  Geschützes, 

1 Kanonier  als  Gehilfe  desselben, 

4 Kanoniere  zum  Laden  und  Abfeuern, 
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1 Vormeister  zum  Adjustieren  der  Liderungshülsen, 

1 Kanonier  als  dessen  Gehilfe. 

Zu  Post  4:  An  Hilfspersonal  benötigt  der  Batteriekommandant 

1 Unteroffizier  für  den  Batterierichtkreis  und  zugleich  als  Schieß- 
listenführer, 

2 Unteroffiziere  als  Hilfsbeobachter, 

1 Telephonpatrouille,  bestehend  aus  1 Unteroffizier  als  Komman- 
dant, der  stets  in  der  Nähe  des  Batteriekommandanten  weilt, 

je  1 Telephonisten  beim  Batteriegruppenkommando,  beim  Feuer- 
leitenden und  bei  jedem  Hilfsbeobachter,  ferner 

2 Mann  zum  Tragen  der  Signalfahnen,  beziehungsweise  Laternen, 
überdies  ist  1 Kanonier  als  Ordonnanz  des  Batteriekommandanten 

einzuteilen. 

Zu  Post  5:  Die  Munition  einer  jeden  Batterie  verwaltet  1 Feuer- 
werker. Ihm  sind  pro  Geschütz  beizugeben: 

1 Mann  zum  Ausgeben  der  Geschosse,  pro  Batterie  1 Mann  zur 
Ausgabe  der  Patronen. 

Die  Zufuhr  der  abseits  der  Batteriestellung  zu  deponierenden 
Munition  hat  stets  mittels  Feldbahn  zu  erfolgen.  Hiezu  ist  jede  Mörser- 
batterie auszurüsten  mit: 

200  m Gleis,  darunter  mindestens 
10  verkürzten  oder  halben  Jochen  und 

2 Paßstücken,  dann 

2 Geschoßtransportwagen, 

10  rechten  | 

, ( Bogeniochen  ä 1 2 m Halbmesser. 

10  linken  | 

Jeder  der  beiden  Geschoßtransportwagen  vermag  2 Bomben  zu 
fassen  und  bedarf  zur  Fortbewegung  2 Leute.  Unter  der  Annahme, 
daß  die  Patronen  von  einem  Vormeister  verwaltet  werden,  ergibt  sich 
somit  das  ausgewiesene  Personalerfordernis  für  den  Munitionsdienst. 
Zu  Post  6 : Als  Batteriereserve  werden  benötigt : 

1 Unteroffizier  als  Ersatz  für  kampfunfähig  gewordene  Geschütz- 
kommandanten, 

1 Vormeister  als  Ersatz  für  kampfunfähig  gewordene  Geschütz- 
vormeister, 

pro  Geschütz  1 Manu  zur  Deckung  der  Abgänge, 
pro  Batterie  1 Schlosser  und  von  den  Nichtkombattanten  2 Bles- 
sierten träger. 

Die  Batteriereserve  hat  zu  kochen,  Wasser  herbeizutragen,  Her- 
stellungsarbeiten durchzuführen,  den  Verwundeten  die  erste  Hilfe  zu 
leisten  und  die  Toten  aus  der  Batterie  fortzuschaffen. 

Bezüglich  der  Schlosser  wäre  zu  bemerken,  daß  die  Bedienung 
des  24  ««-Mörsers,  wie  bei  allen  modernen  Geschützen,  ziemlich  ein- 
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fach  ist.  Sehr  schwierig  ist  dagegen  die  sachgemäße  Instandhaltung 
sowohl  des  Geschützes  wie  der  RichtmitteL 

Um  diesem  Umstande  Rechnung  zu  tragen,  sei  daher  vorge- 
schlagen, daß  von  jedem  Assentjahrgange  jeder  Mörserkompagnie  ein 
Schlosser  und  ein  Mechaniker  in  diesen  Instandhaltungsarbeiten  durch 
den  Artilleriezeugsbeamten  besonders  unterwiesen  werden. 

Bei  einem  Friedensstande  von  8 Mörserkompagnien  und  bei  zwölf- 
jähriger Dienstzeit  ergäbe  dies  96  Professionisten,  was  auch  bei  größeren 
Abgängen  vollauf  für  alle  6 Batteriegruppen  des  Mörserregiments  aus- 
reichen wurde.  Die  Feinmechaniker  wären  hauptsächlich  zu  Richtkreis- 
unteroffizieren auszubilden.  Die  Ausbildung  im  Sanitätshilfsdienst  hätte, 
wie  es  ähnlich  jetzt  schon  geschieht,  durch  den  Bataillonschefarzt  zu 
erfolgen  und  wären  hiezu  pro  Assentjahrgang  und  Friedenskompagnie 
2 Mann  fürzuwählen. 

Die  Parkkompagnie  einer  jeden  Batteriegruppe  ist  gleich  stark 
wie  eine  Mörserkompagnie  zu  halten  und  ebenfalls  in  3 Züge  zu 
gliedern. 

Zwei  Züge  führen  je  eine  Tagesrate  an  Munition  für  die  beiden 
Mörserbatterien  der  Gruppe  mit,  der  3.  Zug  erhält  ein  komplettes 
Reservegeschütz  und  Reservevorräte  an  Batteriebaumaterial,  Geschütz- 
ausrüstungsgegenständen und  Handhabungsgeräten. 

Beim  1.  Festungsartillerieregimente,  das,  wie  früher  erwähnt,  zum 
•schweren  Mörserregiment e«  fürzuwählen  wäre,  befindet  sich 
derzeit  noch  ein  3.  Ersatzkompagniekader.  Derselbe  wäre  in  3.  Ersatz- 
kader umzubenennen  und  hätte  im  Frieden  en  cadre,  im  Kriege  auf 
vollem  Stande  beizustellen: 

1.  Für  jede  Batterie  eine  aus  Lastenautomobilen  bestehende  Be- 
spannungsabteilung. So  lange  der  Bedarf  an  Automobilen  nicht  gedeckt 
werden  kann,  ist  die  notwendige  Zahl  an  Zugpferden  in  Evidenz  zu 
halten; 

2.  für  jedes  Bataillon  einen  90  «»-Beleuchtungszug  und 

3.  für  das  Regiment  eine  Feldballonabteilung. 

Bei  Annahme  der  hier  erstatteten  Vorschläge  käme  die  Armee 
in  den  Besitz  von  ausreichend  starken  und  zweckmäßig  gegliederten, 
zum  Angriff  auf  moderne  Gürtelbefestigungen  und  Sperren  unent- 
behrlichen Mörserformationen. 


III.  Verwendung. 


Die  Verwendung  schwerer  Mörser  umfaßt  das  Heranschaffen  des 
gesamten  Materials  auf  das  Gefechtsfeld,  die  Vorbereitungen  zum 
Schießen  und  die  Durchführung  des  letzteren. 
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d)  Transport. 

Der  Materialtransport  kann  auf  Vollbahnen,  auf  Feldbahnen,  auf 
Fahrstraßen  und  Wegen  und  schließlich  auch  auf  Fluß-  und  See- 
schiffen erfolgen. 

Im  Ernstfälle  schließen  sich  diese  verschiedenen  Transportarten 
nicht  gegenseitig  aus,  sondern  lösen  einander  ab.  Wie  sie  ineinander 
zu  greifen  haben,  hängt  natürlich  von  den  jeweilig  herrschenden  Ver- 
hältnissen ab.  Beim  Angriff  auf  Port  Arthur  wurde  beispielsweise  das 
Belagerungsartilleriematerial  in  den  japanischen  Häfen  bereitgestellt, 
von  dort  nach  Dalny  mittels  Handelsdampfern  gebracht,  auf  die 
Bahn  umgeladen,  zum  Belagerungsartilleriepark  geführt  und  von  dort 
teils  per  Feldbahn-,  teils  per  Straßentransport  in  die  Stellungen  ge- 
bracht. 

Bei  kontinentalen  Kämpfen  dürfte  sich  der  Transport  ähnlich  ab- 
spielen, nur  würden  an  die  Stelle  der  See-  Flußschiffe  treten.  Die  Be- 
nützung der  natürlichen  (Flüsse)  und  künstlichen  (Kanäle)  Wasser- 
straßen erscheint  wegen  der  hohen  Tragfähigkeit  der  Fahrzeuge  recht 
vorteilhaft. 

Kür  die  verschiedenen  Transportarten  hat  die  k.  u.  k.  Festungs- 
artillerie im  II.  Teil  des  neuen  Artillerieunterrichtes  ein  recht  gutes 
Dienstbuch  erhalten,  auf  dessen  Bestimmungen  näher  einzugehen,  außer- 
halb des  Rahmens  dieser  Arbeit  liegt. 

Als  Leitgedanke  bei  der  Zusammenstellung  von  Transporten  hat 
zu  gelten,  daß  die  Tragfähigkeit  der  verschiedenen  Fahrzeuge  tunlichst 
ausgenützt  werde,  ohne  daß  dies  zu  einer  Zerreißung  taktischer  Ver- 
bände führen  dürfe. 

Wie  bei  anderen  Waffengattungen,  lassen  sich  auch  bei  schweren 
Mörserformationen  Reise-  und  Gefechtsmärsche  unterscheiden.  F.rstere 
werden  vornehmlich  per  Bahn  oder  Schiff  ausgeführt. 

Über  den  Bedarf  an  Eisenbahnfahrzeugen  für  den ‘Transport  einer 
Mörserbatteriegruppe  orientiert  die  Tabelle  5.  In  dieser  Tabelle 
sind  die  für  das  Personal,  dessen  Bagage  und  die  eventuell  mitiu- 
nehmenden  Reitpferde  notwendigen  Fahrzeuge  nicht  eingerechnet. 
Zählt  man  diese  mit,  so  ergibt  sich,  daß  die  Batteriegruppe  gerade 
einen  Militärzug  von  100  Achsen  bedarf. 

Für  den  Transport  zu  Wasser  läßt  sich  eine  so  genaue  Nach- 
weisung nicht  geben,  weil  der  F'ahrmittelbedarf  von  dem  sehr  schwan- 
kenden Deplacement  der  verschiedenen  Schiffsgattungen  abhängt.  Man 
kann  nur  ganz  allgemein  angeben,  daß  ein  Lloyddampfer  mittlerer 
Größe  eipe  komplette  Batteriegruppe  aufnehmen  kann,  während  auf 
Wasserstraßen  zu  deren  Transport  ein  Schleppdampfer  mit  drei  Lich- 
tem (pro  Batterie  und  Park  je  1)  erforderlich  sein  dürfte. 
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Beim  Transport  auf  der  Feldbahn,  der  sowohl  als  Reise-  wie  als 
Gefechtsmarsch  durchgeführt  werden  kann,  gelten  die  beim  Eisenbahn- 
transport angeführten  Grundsätze. 

Beim  Reisemarsch  werden  die  Geschütze  in  geteiltem,  beim 
Gefechtsmarsch  in  ungeteiltem  Zustande  verladen.  Im  letzteren  Falle 
erfordert  jeder  Mörser  an  Stelle  eines  eisernen  Feldbahndoppelwagens 
zwei  eiserne,  mit  je  einem  Kippstock  versehene  Einzelwagen. 

Um  den  Übergang  vom  Reise-  zum  Gefechtsmarsch  zu  erleichtern, 
ist  schon  bei  ersterem  eine  gewisse  Marschordnung  einzuhalten.  Diese 
ergibt  sich  aus  der  Reihenfolge,  wie  die  einzelnen  Teile  einer  Batterie- 
gruppe ins  Gefecht  zu  treten  haben. 

Es  wird  demnach  das  Batteriegruppenkommando  mit  seinem  Hilfs- 
personal an  der  Tete  marschieren,  um  die  Stellung  zu  wählen  und 
die  Aufklärung  durchzuführen.  Dann  werden  als  eigentlich  1.  Transport- 
staffel die  ersten  Züge  der  beiden  Mörserkompagnien  folgen,  welche, 
die  Batteriebaurequisiten  mitführend,  die  gewählte  Stellung  einzu- 
richten haben. 

Unter  dem  Kommando  der  Kompagniekommandanten  folgen  nun 
der  2.  und  3.  Staffel.  An  der  Tete  eines  jeden  derselben  fährt  ein 
Wagen  mit  Hilfsmaterial,  das  zur  Überwindung  von  Transportschwierig- 
keiten und  sonstigen  Hindernissen,  z.  B.  Aufrichten  umgefallener 
Wagen,  dient;  an  diesen  Wagen  schließen  die  Handhabungsgeräte  an, 
sodann  kommen  die  Geschütze,  während  die  Geschützausrüstungs- 
gegenstände den  2.  Staffel  beschließen.  Als  Begleitmannschaft  hat  der 
2.  Zug  der  für  die  betreffende  Batterie  bestimmten  Mörserkompagnie 
zu  dienen.  Den  3.  Staffel  bildet  unter  Bedeckung  des  3.  Zuges  der 
Munitionstransport 

Der  Park  der  Batteriegruppe  formiert  ebenfalls  3 Staffeln,  und 
zwar  jenen 

Nr.  1,  für  das  gesamte  Vorrats-  und  Reservematerial, 

Nr.  2,  für  die  Munition  der  Batterie  Nr.  1, 

Nr.  3,  für  die  Munition  der  Batterie  Nr.  2. 

Jeder  Staffel  marschiert  unter  Bedeckung  eines  der  3 Züge  der 
Parkkompagnie. 

Jeder  Feldbahndoppelwagen  ist  mit  2 Pferden  stärkeren  Schlages 
zu  bespannen.  Das  Marschtempo  ist  annähernd  jenes  der  Infanterie. 

Eine  Übersicht  über  den  Bedarf  an  Feldbahnfahrzeugen  für  den 
Reisemarsch  einer  Mörserbatteriegruppe  bietet  die  Tabelle  6. 

Für  den  Transport  auf  Straßen  und  Fahrwegen  bildet  jeder  Mörser 
2 vierrädrige  Fahrzeuge.  Als  Zugkraft  können  sowohl  Pferde  wie 
Eastautomobile  dienen. 

F.rsteres  erscheint  nicht  besonders  vorteilhaft,  da  der  hohen 
Gewichte  wegen  sehr  große  Kolonnenlängen  resultieren.  Der  Transport 
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mittels  Automobilen  von  entsprechender  Leistungsfähigkeit  ist  viel 
vorteilhafter.  Dies  war  auch  der  Anlaß  zur  Vornahme  der  eingangs 
erwähnten  Fahrversuche  und  zugleich  die  Begründung  des  im  vorigen 
Abschnitte  gemachten  Vorschlages,  beim  Mörserartillerieregimente  eine 
Automobilabteilung  aufzustellen. 

Ein  abschließendes  Urteil  über  diese  Frage  kann  man  sich  vor- 
derhand nicht  bilden.  Es  muß  vorher  eine  größere  Reihe  von  Ver- 
suchen durchgeführt  und  die  hiebei  gewonnenen  Erfahrungen  ver- 
arbeitet werden. 

Deshalb  muß  auf  ein  näheres  Eingehen  hier  verzichtet  werden 
Es  sei  nur  vorgeschlagen,  daß  neben  den  Übungen  mit  mechanischem, 
auch  solche  mit  animalischem  Zuge  vorgenommen  werden,  weil  die 
Truppe  dahin  erzogen  werden  muß,  unter  allen  Umständen,  sei  es  mit 
welchem  Transportmittel  immer,  vorwärts  zu  kommen. 

Das  rechtzeitige  Erscheinen  am  Verwendungsorte  muß  der  leitende 
Gedanke  sein  und  bleiben. 

Neben  der  zweckmäßigen  Wahl  der  Transportart  und  -mittel 
hängt  die  Erfüllung  dieser  Forderung  auch  von  der  Geschicklichkeit 
des  Personals  der  Mörserkompagnien  im  Marschfertigmachen  ab. 

Das  ist  nur  möglich,  wenn  deren  Personal  mit  allen  Details  des 
Materials  genügend  vertraut  ist,  und  diese  Vertrautheit  kann  man  bei 
dreijährigem,  geschweige  denn  beim  zweijährigen  Präsenzdienste  nur 
erreichen,  wenn  man  die  intensive  an  Stelle  der  extensiven  Ausbildung 
setzt,  d.  h.  wenn  man,  wie  hier  vorgeschlagen,  jeder  Unterabteilung 
nur  eine  Geschützgattung  zuweist. 

Außerdem  ist  es  unerläßlich,  in  das  AusbildungspTogramm  zahlreiche 
Übungen  in  wechselndem  Terrain  aufzunehmen,  weil  neben  der  Unter- 
weisung der  Mannschaft  durch  Offiziere  und  Chargen,  nur  die  Praxis 
mit  ihren  zahlreichen  Zwischenfällen  die  Möglichkeit  gründlicher  Ausbil- 
dung gewährt.  Bei  solchen  Übungen  wird  man  auch  auf  diesen  oder 
jenen,  dem  Mörser  derzeit  noch  anhaftenden  Mangel  stoßen  und  ihn  be- 
heben können.  So  sei  beispielsweise  das  Fehlen  von  Fahrbremsen  erwähnt. 

Als  Grundsatz  für  alle  mit  dem  Mörser  vorzunehmenden  Hand- 
habungsarbeiten muß  gelten,  daß  der  Geschützkommandant  mit  seiner 
Bedienung  das  Auslangen  zu  finden  habe.  Nur  Ausnahmefälle  recht 
fertigen  die  Beistellung  einer  Aushilfe,  welche  der  Geschützkommandant 
von  seinem  direkten  Vorgesetzten,  dem  Feuerleitenden,  zu  erbitten  hat. 


b)  Vorbereitung  des  Schießens. 

Die  Notwendigkeit,  ein  jedes  Schießen  gründlichst  vorzubereiten, 
bedarf  keines  Beweises.  Diese  Tätigkeit  beginnt  bei  jeder  taktischen 
Einheit  mit  der  Orientierung  des  mit  seinem  Hilfspersonal  vorgeeilten 
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Batteriegruppenkommandanten  über  das  Kampfterrain,  die  Lage  und 
Form  des  zugewiesenen  Zieles  und  die  Lage,  beziehungsweise  Stellung 
der  eigenen  und  der  feindlichen  Truppen. 

Auf  Grund  dieser  ersten  Tätigkeit  werden  die  Beobachtungs- 
stellen für  das  Batteriegruppenkommando  und  die  beiden  Batterie- 
kommanden, die  Geschützemplacements,  die  Batteriemunitionsdepots 
und  der  Parkplatz  der  Gruppe  ausgewählt  und  bezeichnet.  Der  auf- 
klärende Offizier  hat  hierüber  eine  Skizze  zu  verfassen. 

Nun  werden  die  ersten  Züge  der  beiden  Mörserkompagnien  vor- 
gezogen und  haben  dieselben  die-  gewählte  Stellung  einzurichten. 
Hiebei  ist  zu  beachten,  daß  schwere  Mörser  nur  indirekt  feuern. 

Wegen  ihrer  steilen  Geschoßflugbahn  können  sie  meist  so  gut  ge- 
deckt werden,  daß  sie  dem  Feuer  der  feindlichen  Kanonen  und  Hau- 
bitzenschrapnells entzogen  sind  und  nur  mit  tempierten  Granaten  be- 
kämpft werden  können.  Gelingt  es  jedoch,  sich  der  Sicht  aus  gegneri- 
schen Fesselballons  zu  entziehen,  so  kann  auch  die  letztgenannte 
Geschoßgattung  keine  besondere  Wirkung  erzielen. 

Die  Mörserstellungen  werden  daher  hinter  hohen  und  steilen 
Kideaus,  hinter  Höhenlinien  und  Kuppen,  hinter  Dämmen  über  3 m 
Höhe,  in  tiefen,  genügend  breiten  Eisenbahneinschnitten,  in  aus- 
gedehnten Lehm-  und  Sandgruben,  hinter  Häusergruppen,  auf  Wald- 
blößen oder  in  Terrainmulden  auszumitteln  sein. 

Der  Batteriebau  wird  sich  auf  das  Ausheben  der  Bettungsgruben 
und  das  Herstellen  von  Unterständen  beschränken,  wozu  das  Personal 
des  1.  Zuges  einer  jeden  Mörserbatterie  in  der  Regel  hinreichen 
dürfte.  Die  Beistellung  von  Hilfsarbeitern  soll  nur  ausnahmsweise  er- 
folgen. 

Das  Hauptwort  bei  der  Stellungswahl  spricht  somit  die  Terrain- 
konfiguration. Sie  wird  aber  meist  doch  bezüglich  der  Entfernung  einen 
Spielraum  lassen.  Dann  ist  folgendes  zu  beachten : Die  Mörser,  mit 
10  Teilladungen  ausgerüstet,  haben  die  größte  Wirkung  bei  Ver- 
wendung der  Volladung  (4  große  Teilpatronen  = 2 kg),  weil  sie  hiebei 
die  größte  Anfangs-,  daher  auch  Auftreffgeschwindigkeit  erzielen,  ohne 
an  Präzision  besonders  einzubüßen. 

Um  nun  innerhalb  des  Ertrages  der  Volladung  (von  4400  bis 
5800  m)  das  Maximum  an  Korrekturen  erteilen  zu  können,  ist  eine 
in  der  Mitte  dieser  Zone  gelegene  Schußweite  von  rund  5 km  anzu- 
streben. Für  die  Wahl  der  Stellung  wird  es  sich  daher  empfehlen,  mit 
dem  Mittelpunkte  im  Ziele  einen  Kreis  von  5 km  Halbmesser  zu  be- 
schreiben, und  längs  derselben  eine  den  oben  angeführten  Bedingungen 
entsprechende  Stellung  zu  suchen. 

Die  Beobachtungsstellen  sind  derart  zu  wählen,  daß  man  von 
ihnen  aus  das  Ziel  gut  sieht,  ohne  selbst  gesehen  zu  werden ; 
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günstig  ist  es,  wenn  die  Beobachtungsstelle  auch  die  Geschütze  über- 
blickt 

Da  Telephone  und  optische  Signalmiltel  gemäß  den  Ausführungen 
des  vorigen  Abschnittes  im  genügenden  Ausmaße  vorhanden  sind, 
spielt  die  Entfernung  der  Beobachtungsstellen  von  den  Geschützen  nur 
eine  untergeordnete  Rolle. 

Erscheint  die  Durchführung  der  Schußbeobachtung  vom  Erdboden 
aus  unmöglich,  so  ist  zum  Fesselballon  zu  greifen.  In  diesen  verhältnis- 
mäßig seltenen  Fällen  wird  der  Ballon  natürlich  auch  der  artilleristi- 
schen Aufklärung  zu  dienen  haben. 

An  die  Terrainaufklärung  schließt  jene  des  Zieles  an.  Den  Aus- 
gangspunkt für  diese  bieten  die  Feldakten.  Ihnen  ist  die  Skizze  des 
zu  zerstörenden  Werkes  zu  entnehmen,  und  hievon  für  jede  Batterie 
eine  Kopie  anzufertigen,  nachdem  durch  den  aufklärenden  Offizier 
deren  Überprüfung,  beziehungsweise  Richtigstellung  und  Ergänzung 
stattgefunden  hat. 

Die  Anfertigung  von  Ansichtsskizzen  empfiehlt  sich,  falls  die  Be- 
obachtung von  der  Erde  aus  möglich  ist,  ebenfalls,  weil  diesselben 
ein  vortreffliches  Mittel  zum  artilleristischen  Sehen  bilden.  Wie  hiebei 
vorzugehen  ist,  kann  in  den  »Fußartilleristischen  Betrachtungen  VII, 
Aufklärungs-  und  Beobachtungsdienst  der  Artilleristischen  Monatshefte, 
Nr.  11,  November  1907«  nachgelesen  werden. 

Den  Schluß  der  Tätigkeit  des  aufklärenden  Offiziers  bildet  die 
Ermittlung  der  Elemente  für  den  1.  Schuß,  d.  i.  der  Ladung  des  Er- 
höhungswinkels und  des  Zielstriches. 

Die  auf  diesen  Dienst  bezüglichen  Vorschriften  enthält  der 
IV.  Teil  des  Artillerieunterrichtes  für  die  k.  u.  k.  Festungsartillerie, 
während  dem  V.  Teil  dieses  Dienstbuches  die  auf  den  Batteriebau 
bezüglichen  Anhaltspunkte  zu  entnehmen  sind.  Von  letzteren  verdient 
besonders  die  Bestimmung  Erwähnung,  daß  die  Mittellinie  der  in  der 
Textfigur  2 dargestellten  Bettungsgrube  gegen  die  Schußrichtung 
um  das  Maß  der  Derivation  nach  links  zu  verdrehen  ist. 


Fig.  2. 

Bettungsgrube 

des  24-<vw- Mörsers  M.  f*8. 
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Dies  läßt  erkennen,  daß  die  geringe  seitliche  Bewegung  des  Mörsers 
auf  der  Bettung  lediglich  zur  Korrektur  der  Seitenrichtung,  nicht  aber 
zur  Vornahme  eines  Zielwechsels  dient.  Sie  bildet  daher  das  Analogon 
zu  den  Seitenrichtmaschinen  moderner  RohrTÜcklauflafetten  und  hat 
für  diesen  Zweck  ein  vollkommen  ausreichendes  Schußfeld. 

Nach  Beendigung  dieser  Vorarbeiten  werden  seitens  der  zweiten 
Züge  beider  Kompagnien  die  Geschütze  aufgeführt  und  feuerbereit 
gemacht,  während  die  dritten  Züge  die  Batteriemunitionsdepots  ein- 
richten und  mittels  der  beihabenden  Feldbahn  mit  den  Geschützen 
verbinden. 

Die  Parkkompagnie  richtet  gleichzeitig  den  Gruppenpark  her  und 
verbindet  ihn  mit  den  Batteriemunitionsdepots. 

Nun  werden  alle  Kompagnie-  und  Batteriekommandanten  über 
die  Ergebnisse  der  Aufklärung  und  die  durchzuführende  Aufgabe 
vom  Batteriegruppenkommandanten  orientiert,  in  jeder  Kompagnie 
ein  Zug  als  Besatzung  bestimmt  und  die  Geschütze  mit  den  bekannt- 
gegebenen Elementen  gerichtet.  Hiemit  sind  die  Vorbereitungen  zum 
Schießen  beendet. 


c)  Durchführung  des  Schießens. 

Die  bei  der  Vorbereitung  des  Schießens  ermittelten  Richtelemente 
werden  in  der  Regel  nicht  zutreffen.  Die  Ursache  hiefür  liegt  teils  in 
den  unvermeidlichen  Fehlem  bei  Bestimmung  der  Distanz,  des  Terrain- 
winkels und  des  Zielstriches,  teils  in  den  Tageseinflüssen.  Nur  wenn 
diese  beiden  Fehlerquellen  sich  gegenseitig  aufheben,  wird  schon  der 
erste  Schuß  ein  Treffer  sein. 

Es  ist  klar,  daß  dies  ein  Ausnahmefall  ist,  auf  den  man  nicht 
zählen  darf.  Ein  Einschießen  wird  daher  immer  notwendig  werden 
Man  kann  dem  erwähnten  Ausnahmsfall  lediglich  durch  die  Be- 
stimmung Rechnung  tragen,  daß  auf  einen  Treffer  hin  das  Einschießen 
sofort  zu  beenden  sei,  und  jedes  der  drei  anderen  Geschütze  der 
Batterie  mit  jenen  Richtelementen,  die  für  den  Treffer  verwendet 
wurden,  einen  Schuß  abzugeben  habe. 

Für  gewöhnlich  wird  aber  das  Einschießen  vollkommen  durch- 
gefuhrt  werden  müssen.  Da  gemäß  den  bisherigen  Ausführungen  stets 
zwei,  eventuell  auch  mehr  Batterien  gegen  ein  Ziel  zu  feuern  haben, 
kann  man  zur  Ermöglichung  des  Auseinanderhaltens  der  Geschütze 
entweder  jeder  Batterie  einen  Zielabschnitt  zuweisen  oder  aber  das 
Einschießen  einer  Batterie  (Einschießbatterie)  übertragen.  Die  anderen 
Batterien  nehmen  dann  die  ermittelten  Richtelemente  unter  Berück- 
sichtigung ihrer  Gage  ab.  Die  letztere  Methode  ist  zweifelsohne  die 
für  Mörserbatterien  allein  geeignete. 
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Eine  der  beiden  Batterien  wird  vom  Batteriegruppenkommando 
als  Einschießbatterie  bestimmt.  Sie  gibt  mit  den  früher  ermittelten 
Richtelementen  aus  jedem  Geschütze  einen  Schuß  ab,  und  verwertet 
deren  Beobachtung  lediglich  zur  Korrektur  für  die  Seitenrichtung. 

Wie  hiebei  vorzugehen  ist,  zeigt  das  auf  den  Seiten  19  und  20 
des  Artillerieunterrichtes  für  die  k.  u.  k.  Festungsartillerie,  III.  Teil, 
2.  Heft,  gegebene  Beispiel. 

Wenn  man  dasselbe  durcharbeitet,  wird  man  die  Kompliziertheit 
des  Vorganges  ohneweiters  zugeben.  Die  alte  Wahrheit,  wonach  im 
Kriege  nur  das  Einfache  Bestand  hat,  zwingt  zur  Vornahme  einer 
gründlichen  Änderung. 

Wird  vorausgesetzt,  daß  die  Mörser  den  im  I.  Abschnitte  dieser 
Studie  kurz  skizzierten  Geschützrichtkreis  führen,  so  läßt  sich  das  Er- 
teilen und  Korrigieren  der  Seitenrichtung  sehr  einfach  gestalten.  Dieses 
Richtmittel  besitzt  eine  Einrichtung  zur  Behebung  der  Schildzapfen- 
neigung, die  Berücksichtigung  letzterer  kann  somit  entfallen.  Denn 
mit  ihm  wird  stets  auf  einen  natürlichen  oder  künstlichen  Hilfsziel- 
punkt (bei  Tag  z.  B.  eine  weiß-schwarz  quadrierte  Scheibe,  bei  Nacht 
eine  bis  auf  ein  Kreuz  abgeblendete  Laterne)  gerichtet,  es  ist  deshalb 
das  Wandern  der  Bettung  ohne  jede  Bedeutung.  Natürlich  verlieren 
dann  Skalaplatte  und  Seitenrichtzeiger  fast  jeden  Zweck. 

Der  Batteriekommandant  beobachtet  beim  ersten  Durchfeuern  die 
Seitenabweichung  seiner  Schüsse.  Wenn  möglich,  läßt  er  sie  vom 
Richtkreisunteroffizier  messen,  jedenfalls  hat  er  durch  Gebrauch  der 
Meßplatte  eine  tunlichst  genaue  Schätzung  anzustreben. 

Die  geschützweise  gemessenen  Seitenabweichungen  werden  ebenso 
korrigiert  Mit  dem  5.  Schuß  beginnt  das  Einschießen  der  Höhe 
nach.  Hiebei  ist  mit  Einzelschüssen  vorerst  die  weite,  sodann  die 
enge  Gabel  zu  bilden.  Darauf  wird  mit  der  Höhenrichtung  für  die 
Gabelmitte  eine  Salve  abgegeben.  Ergab  nun  deren  Beobachtung  auch 
nur  einen  Treffer,  so  hat  sich  die  Batterie  als  eingeschossen  zu  be- 
trachten. 

Im  Gegenfalle  ist  die  Höhenrichtung  eventuell  wiederholt  in  der 
Beobachtung  entgegengesetztem  Sinne  um  2 Korrektureinheiten  zu 
ändern.  Ergab  eine  Salve  Treffer,  beziehungsweise  Kurz-  und  Weit- 
schüsse, so  ist  deren  Höhenrichtung  zutreffend,  daher  beizubehalten. 
Ist  das  Ziel  jedoch  von  einer  Kurz-  und  einer  Weitsalve  eingeschlossen, 
so  ist  die  Mitte  zwischen  beiden  Höhenrichtungen  die  für  das 
Wirkungsfeuer  entsprechende. 

Der  Kommandant  der  Einschießbatterie  meldet  nun  dem  Batterie- 
kommandanten die  ermittelten  Richtelemente,  und  zwar:  die  Ladung, 
die  Erhöhung,  den  Terrainwinkel,  den  Zielstrich  und  den  Abstand 
seiner  beiden  Flügelgeschütze. 
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Das  Batteriegruppenkommando  gibt  diese  Daten  der  anderen 
Batterie  bekannt,  welche  nun  die  vom  aufklärenden  Offizier  ermittelten 
Richtelemente  ändert. 

Die  Höhenrichtung  bedarf  beispielsweise  einer  Korrektur,  wenn 
die  Schußweite  und  Höhenlage  bei  den  Batterien  verschieden  ist. 

Natürlich  ist  hier  ein  allzu  kleinliches  Vorgehen  zu  vermeiden. 
Distanzunterschiede  von  weniger  als  1 li0  sowie  Terrain winkeldiffe- 
renzen  von  unter  301  sind  zu  limitieren. 

Behufs  Korrektur  der  Seitenrichtung  empfiehlt  sich  folgender 
Vorgang: 

Sei  beispielsweise  die  Batterie  1 der  Gruppe  II  Einschießbatterie 
gewesen  und  hat  deren  Kommandant  bezüglich  der  Seitenrichtung  ge- 
meldet: 4.  Geschütz  Zielstrich  15701  1.  Geschütz  Zielstrich  1554 ! 
Intervall  40  nt ! so  entsprechen  einem  Meter  — 0 = ’Jj  = 0'4 

Striche,  welches  Maß  als  «Intervall korrektur«  bezeichnet  werden 
möge. 

Betrage  nun  das  Batterieintervall,  d.  i.  der  seitliche  Abstand  des 
4.  Geschützes  der  Batterie  l vom  l.  Geschütz  der  Batterie  2 z.  B. 
30  m,  so  ist  der  Zielstrich  für  letzteres  1570  -+-  [30  X 0 4]  = 1582 
Striche. 

Nun  hat  der  Batteriekommandant  zu  avisieren:  1.  Geschütz  Ziel- 
strich 1582!  Intervallkorrektur  0'4! 

Der  Feuerleitende,  der  die  Geschützintervalle  kennen  muß,  hat 
nun  den  anderen  Geschützen  die  Zielstriche  bekanntzugeben.  Sei  zum 
Beispiel  das  Intervall  zwischen  dem  1.  und  2.  Geschütz  12  m,  das 
Intervall  zwischen  dem  2.  und  3.  Geschütz  15  m und  das  Intervall 
zwischen  dem  3.  und  4.  Geschütz  20  nt,  so  betragen  die  Korrekturen, 
beziehungsweise  12  X 0'4  = 4'8  rund  -f-  5 Striche,  15  X 04  = 
rund  + 0 Striche  und  20  X 0‘4  = rund  -f-  8 Striche. 

Der  Feuerleitende  der  Batterie  2 wird  kommandieren : 

2.  Geschütz  Zielstrich  1587! 

3.  « « 1593! 

4.  « « 1601! 

Für  die  Batterien  anderer,  dasselbe  Ziel  beschießender  Gruppen 
ist  der  gleiche  Vorgang  sinngemäß  anzuwenden. 

Ähnliches  gilt  für  die  Höhenrichtung.  Sind  die  Unterschiede  be- 
züglich der  Distanz  und  der  Höhenlage  nicht  zu  groß,  so  ist  die 
Höhenrichtung  der  Einschießbatterie  beizubehalten.  Ansonsten  wird 
vorerst  deren  horizontale  Schußweite  bestimmt,  um  den  Distanzunter- 
schied geändert  und  dem  eigenen  Terrain winkel  entsprechend  die 
Korrektur  des  Ergänzungswinkels  den  Schießtafeln  entnommen. 

Die  andere  Batterie  der  Gruppe,  beziehungsweise  die  anderen 
gegen  das  gleiche  Ziel  feuernden  Gruppen  haben  mit  den  ermittelten 
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Elementen  vorerst  durchzufeuern  und  die  Seitenrichtung  zu  korrigieren, 
dann  zur  Überprüfung  der  Höhenrichtung  eine  Salve  abzugeben.  Even- 
tuelle Korrekturen  sind,  wie  bei  der  Einschießbatterie  angegeben,  vor- 
zunehmen. 

Sind  alle  gegen  das  Ziel  eingesetzte  Batterien  eingeschossen,  so 
beginnt  das  Wirkungsfeuer.  Hiebei  sind  nur  Salven  abzugeben.  Die 
Feuerfolge  regelt  der  höchste  Artilleriekommandant.  Bei  der  Batterie- 
gruppe ist  es  deren  Kommandant,  bei  zwei  Gruppen  der  rangältere 
Gruppenkommandant,  werden  drei  oder  mehrere  Gruppen  einheitlich 
verwendet,  so  hat  entweder  der  Kommandant  des  Mörserregiments 
oder  der  ihm  zugeteilte  Stabsoffizier  das  Kommando  zu  führen. 

Das  Feuer  wird  ein  intermittierendes  sein,  d.  h.  es  werden  Phasen 
mit  lebhaftem  Feuer  und  Feuerpausen  einander  ablösen. 

Zu  lebhaftem  Feuer  zwingt  die  taktische  Forderung  nach  bald 
eintretender  Wirkung;  zu  Feuerpausen  die  aus  der  schweren  Munition 
erklärbare  Ermüdung  der  Geschützbedienungen. 

Die  Lebhaftigkeit  des  Feuers  darf  jedoch  nicht  so  groß  sein,  daß 
eine  verläßliche  Schußbeobachtung  unmöglich  werde. 

Hat  eine  Batterie  geschossen,  so  hat  der  Kommandant  der  nächst- 
schießenden Batterie  die  Abgabe  der  Salven  zu  kommandieren,  so  bald 
er  die  Aufschläge  der  früheren  Salve  beobachtete. 

Im  Mittel  werden  sich  die  Salven  daher  in  Zeitabständen  von 
rund  einer  Minute  folgen.  Wird  nur  eine  Batteriegruppe  verwendet,  so 
beträgt  das  Schußintervall  pro  Mörser  daher  zwei  Minuten,  was  zu- 
gleich das  erreichbare  Maximum  an  P'euerschnelligkeit  vorstellt 

Nach  den  vom  Batteriegruppenkommandanten  oder  dessen  Vor- 
gesetzten angeordneten  Feuerpausen  wird  ein  neuerliches  Einschießen 
meist  notwendig  sein,  denn  die  Rohre  sind  abgekühlt  und  die  Tages- 
relation wahrscheinlich  eine  andere.  Schießtechnisch  bedeutet  dies  aber 
keinerlei  Änderung  oder  Besonderheit,  denn  die  Batteriekommandanten, 
ohnehin  zum  anhaltenden  Beobachten  ihres  Feuers  gehalten,  werden 
im  Sinne  der  früher  gemachten  Angaben  die  Richtelemente  so  lange 
ändern,  bis  wieder  Treffer  resultieren. 

Man  wird  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt,  daß  von 
den  50  Schuß  einer  Tagesrate  durchschnittlich  -40  im  Wirkungs- 
feuer abgegeben  werden. 

Es  ist  nun  gewiß  von  Interesse,  den  Treffererfolg  dieses  Feuers 
kennen  zu  lernen. 

Zum  Zweck  dieser  Berechnung  sei  angenommen,  daß  die  Schuß- 
weite 5 km  betrage  und  das  Ziel  ein  modernes  Einheitsfort  sei,  wie 
es  auf  Tafel  1 des  VL  Teiles  des  Artillerieunterrichtes  für  die  k.  u.  k. 
Festungsartillerie  dargestellt  und  auf  der  hierortigen  Textfigur  3 
kopiert  ist. 
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Werden  als  Treffläche  nicht  nur  der  Betonkörper,  sondern  auch 
der  Face-  und  die  Flankengräben  angesehen,  was  statthaft  ist,  da  die 
in  die  Gräben  fallenden  Geschosse  zur  Wirkung  sowohl  durch  Be- 
schädigung der  Flankierungs-  wie  der  Hindemisanlagen  beitragen,  so 
ergibt  sich  eine  mittlere  Zielbreite  von  170  m,  während  die  Zieltiefe 
rund  100  m beträgt. 

Die  Schießtafeln  geben  für  5 km  Distanz  und  2 kg  Ladung  die 
Präzisionswerte  mit  /50  = 33  nt,  6b0  = 7’2  nt  an. 

Nach  der  Seite  ist,  da  4 ib0  <[  170,  kein  Fehlschuß  zu  er- 
warten. 

In  der  Schußrichtung  ergibt  sich  der  Wahrscheinlichkeitsfaktor  von 
K — ~ — = 3,  dem  96  Prozent  Treffer  entsprechen. 

Fig.  3. 

Grundriß  eines  Einheitsforts. 


Maßstab  1:1600 

f = Graben  mit 
Drahtnetz. 

K = Koffer. 

N = N’a  hk  am  pf  be- 
schütze. 

J = Infanteriostel- 
Iujir. 

F — Fernkampftfe* 

schütze. 

0 =:  Beobachtung* 
stand. 

T *=  Traditoren. 

G = Kontre- 

Kskarpcnkasc 

matten. 


im  Kriege  sind  jedoch  die  Streuungen  viel  größer  als  die  Schieß- 
tafeln angeben.  Man  kann  annehmen,  daß  sie  selbst  das  2’5fache  der 
letzteren  betragen. 

Es  wäre  dann  mit  /‘50  = 2‘5  /50  = 2’5  . 33  = 82  m und 
k‘b0  = 25  kb0  = 2'5  . 7'2  = 18  m zu  rechnen. 

Da  auch  hier  noch  4 6‘b0  < 170  nt  ist,  sind  Fehlschüsse  der 
Seite  nach  noch  immer  ausgeschlossen.  Nach  der  Tiefe  beträgt  der 
Wahrscheinlichkeitsfaktor  JC  = ~ = 1’22,  dem  59  Prozent  Treffer 
entsprechen. 

Es  ist  somit  selbst  unter  diesen  ziemlich  ungünstigen  Annahmen 
darauf  zu  rechnen,  daß  von  der  Tagesrate  eines  Geschützes  40  X 0'59 
= 24  Schuß,  einer  Batterie  4 X 24  = 96  Schuß  und  einer  Batterie- 
Kruppe  2 X 96  = 192  Schuß  treffen. 
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Da  nach  den  Ausführungen  des  früheren  Abschnittes  die  Batterie- 
gruppe mit  zwei  Tagesraten  ausgerüstet  ist,  kann  sie  auf  mindestens 
2 X 192  = 384  Treffer  rechnen. 

Das  Werk,  welches  der  Schlag-  und  Sprengwirkung  von  384  Ge- 
schossen zu  je  133  kg  Gewicht  und  20,  beziehungsweise  16  kg  Ekrasit- 
sprengladung  widersteht,  ist  noch  nicht  gebaut  und  dürfte  auch  sobald 
nicht  gebaut  werden. 

Es  ist  deshalb  eine  gewiß  berechtigte  Annahme,  daß  die  nach 
den  hier  erstatteten  Vorschlägen  organisierte  und  verwendete  Mörser- 
batteriegruppe stark  genug  ist,  um  ein  Werk  gründlichst  zu  zer- 
stören. 

In  Kenntnis  dieses  Umstandes  wurde  eben  diese  Gliederung,  be- 
ziehungsweise Ausrüstung  vorgeschlagen.  Die  Mörserbatterien  werden 
dadurch  von  den  der  Festungsartillerie  derzeit  noch  wie  Bleigewichte 
anhängenden  und  eigentlich  in  das  Ressort  der  technischen  Artillerie 
gehörenden  Parkanstalten  befreit  und  dadurch  erst  zu  handlichen  Dis- 
positionseinheiten der  höheren  Führung  umgeformt. 


IV.  Schluß. 

Sollen  die  am  Schlüsse  des  früheren  Abschnittes  geäußerten  Er- 
wartungen erfüllt  werden,  so  muß  seitens  der  Mörserformationen  eine 
gründliche  Friedensarbeit  geleistet  werden. 

Der  größte  Teil,  rund  drei  Viertel,  des  Jahres  ist  der  Detailaus- 
bildung in  der  Batterie  zu  widmen.  Daran  hätten  sich  Übungen  in 
der  Batteriegruppe,  im  Bataillon  und  im  Regiment  anzuschließen. 
Das  Ausbildungsjahr  ist  mit  einer  Übung  mit  gemischten  Waffen  zu 
beschließen. 

Eigentliche  Schießübungen  hätten  zu  entfallen.  Im  Winter  wäre 
ein  Rekrutenschießen  durchzuführen  und  jede  der  früher  erwähnten 
Ausbildungsperioden  ebenfalls  mit  einem  scharfen  Schießen  zu  beenden. 

Daneben  wäre  der  Gebrauch  des  Stutzens  zu  üben.  Der  Mörser 
ist  ein  ausgezeichnetes  Fernkampfgeschütz;  bei  einem  überraschenden 
Angriff  muß  sich  aber  das  Personal  mit  dem  Feuergewehr  und  den 
blanken  Waffen  verteidigen. 

Es  genügt  allerdings,  wenn  der  Mann  auf  300x  und  500x  (tiefste, 
beziehungsweise  normale  Aufsatzstellung)  schießen  kann,  da  soll  er 
aber  auch  treffen. 

Zu  diesem  Zwecke  dürfte  es  entsprechen,  wenn  man  jeden  Re- 
kruten auf  die  Schulscheibe  300x  5 Schuß  abgeben  ließe  und  als  von 
jedermann  zu  absolvierendes  Schießprogramm  etwa  folgendes  aufstellen 
würde: 
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Scbictiübungs- 
' Nr. 

Ziel 

Entfernung 

Körperztellung  der 
Schutzen 

Scbuflzahl 

1 

stehende  Figur 

stehend,  freihändig 

i 

2 

1 

kniende  Figur 

300“ 

kniend 

3 

liegende  Figur 

liegend 

5 

4 

stehende  Figur 

stehend,  freihändig 

5 

kniende  Figur 

500* 

kniend 

6 

liegende  Figur 

liegend 

Leute,  welche  keine  Fehlschüsse  hatten,  sind  auszuzeichnen.  Nach 
Absolvierung  des  Programmes  ist  in  jeder  Kompagnie  ein  Preisschießen 
auf  eine  Ringscheibe  abzuhalten.  Es  hätte  jeder  Mann  abermals  fünf 
Schuß  abzugeben.  Deren  Einheiten  summiert  würden  einen  Rang  er- 
geben, welcher  für  die  Beteilung  mit  Schießauszeichnungen  und  Geld- 
preisen maßgebend  wäre. 

Daneben  wäre  dem  Gebrauche  des  Bajonettes  größere  Sorgfalt 
zu  widmen. 

Das  Fußexerzieren  müßte  jedoch  gegen  jetzt  an  Wichtigkeit  und 
Umfang  bedeutend  eingeschränkt  werden.  Abgesehen  von  seiner,  von 
vielen  Seiten  überhaupt  angezweifelten  Bewertung  als  disziplinäres 
Mittel,  ist  es  für  die  Festungsartillerie  zwecklos,  denn  deren  Waffe 
bleibt  stets  das  Geschütz. 

Dagegen  wäre  die  Mannschaft  in  der  schnellen  und  geschickten 
Bildung  der  Schwarmlinie  unter  den  mannigfaltigsten  Verhältnissen  zu 
schulen. 

Am  Schlüsse  dieser  Ausführungen  angelangt,  sei  noch  einem 
Wunsche  Ausdruck  verliehen.  Die  für  schwere  Mörser  geltenden  Be- 
stimmungen sind,  wie  aus  dem  Vorstehenden  hervorgeht,  in  zahlreichen 
Vorschriften  verstreut. 

Wenn  es  nun  zu  der  hier  beantragten  Formierung  eines  schweren 
Mörserregiments  kommen  sollte,  so  würde  es  die  Ausbildung  wesent- 
lich erleichtern,  wenn  an  Stelle  aller  dieser  Dienstbücher  ein  Kom- 
pendium träte,  das  unter  der  Bezeichnung  »Instruktion  für  den  Dienst 
und  die  Ausbildung  des  Mörserregiments«  alles  Wissenswerte  zu  ent- 
halten hätte. 
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Tabelle  1. 


Zusammenstellung  der  wichtigsten  Daten  über  den  24  cm- 

Mörser  M.  98. 


Geschützten 

ßenanntlich 

Daten 

Ganze  Rohrlänge  . . 

. mm 

2180 

. . . . . . 

Kaliber 

9 

JC 

Zahl  der  Züge . 

56 

0 

Drallgattung  ........ 

konstant 

Drallwinkel 

. ca. 

b° 

Gewicht  des  Rohres  ohne  Verschluß  kg 

2000 

f 

zylindrischer, 

o 

Gattung  

1 

• \ 

zentrischer 

JZ 

'5 

1 

Schrauben  verschloß 

V 

> 

öffnet  sich  nach 

links 

Gewicht  

kf 

162 

V 

Gewicht  

■ ■ 

1342 

V 

mm 

320 

i 

Normaler  Rohrrücklaufweg 

Kaliber 

IV. 

Feuerhöhe  bei  horizontaler  Rohr- 

achse  

. . mm 

1150 

V 

ox 

Feuerhöhe  bei  60°  Elevation 

. . » 

2400 

a 

Gewicht 

■ ■ *g 

1486 

I V 

CkC 

V 

Elevationsgrcnze  der  Rieht- 

| 

$ 

maschine | 

Grade 

40°  bi»  65" 

— 

Schußfeld  der  Schwenkvor- 

1 

V 

richtung  . . . ] 

1 

16" 

rt 

Lange  ... 

. mm 

2900 

a 

Breite . . 

» 

1500 

9J 

1 

Gewicht 

■ ■ *g 

2050 

Gewicht  de*  feuernden  Geschützes  . kg 

» der  fahrbar  gemachten  Ober* 
la fette  samt  Kohr kg 

Gewicht  der  fahrbar  gemachten  Unter- 
lafette samt  Bettung kg 

Zahl  der  Zugpferde  pro  Fahrzeug  . 
Zuglast  pro  Pferd  mnd  . ....  kg 


7010 

4636 

4664 

10 

165 
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Tabelle  2. 


Übersicht  der  Munitionsausrüstung  und  einiger  ballistischer 
Daten  über  den  24  cw»-Mörser  M.  98. 


C. 

Einfall 

winkel 

l O « 

• 

ratronen 

a* 

M 

9 

© 

i 

o 

entsprechend  der 

« ► s 

V — v.  | 

C 

* ü • 1 

Anzahl 

ft 

Si 

’e  ***  ^ 

Gwcbo«e 

Pulver 

der  Teil* 
patronen  ä 

ja 

i 

Ertrag»* 

unteren 

oberen 

grenze 

4a^ 

Ladung 

05 

0 125 

Ertrag  »grenze 

5 s.S 

u 

< 

w-0  6 ! 

s 

© 

Kilogramm 

Met. 

Sek. 

100  « 

Grade  nnd 
Minuten 

100 

0*750 

l 

2 

134 

14 

18 

64°  43' 

45“  48' 

15-5  j 

:*iJ 

CO 

0-875 

i 

3 

150 

17 

22 

65"  36' 

48"  48' 

19-5 

! s E 5 . 
ö .? 

s 

1000 

2 

— 

105 

20 

26 

66"  22' 

51»  28' 

23 

■ £*  K s 
J tÄ«S4 

t» 

► 

1-125 

2 

1 

178 

23 

30 

06"  45' 

52«  4' 

27 

. > ^ K 

3 

3 S C t St 

r.  1 * S * 

Q 

V 

1-250 

2 

2 

191 

26 

35 

67“  13' 

er. 

O 

** 

00 

31 

v £ n . *° 

X 

ü 

1-375 

2 

3 

208 

30 

39 

66°  24' 

47“  6' 

35 

f « - O 

r l ."5  ^ _ 

:rt 

£ 

1-500 

3 

— 

215 

33 

43 

66“  49' 

48“  56' 

38-5 

ä £?  £ 9 

3 * c -r  < 

( 

E 

1-625 

1-750 

3 

3 

1 

2 

220 

237 

30 

39 

47 

51 

67“  6' 
67“  21' 

47“  55' 
49»  19' 

42 

46 

_ OB 

2-000 

4 

— 

258 

44 

58 

68"  24' 

47“  44' 

53 

| !ä7ü 

Tabelle  3. 

Personalerfordernis  für  den  Stab  einer  Mörserbatteriegruppe. 


Kenannllich 

• 2 

’S  1 

0 -5  c 

U? 

•S2S • 

i Hauptmann 

ill 

£ 

5 rt 
C ca 
i . c 
u c 

fc  2 Si 
* 

« ^ 
p 8 

ii? 

3 

A 

’Z 

> 

U 

c 

C I 

c 

1 1 
* 

1 Summe 

Batteriegruppenkomman- 
dant und  zwei  Vertreter 

desselben 

2 

3/. 

Aufklärender  Offisier 

i 

1/. 

Gehilfe  desselben  . . 

1 

1/- 

"rt 

c 

Richtkreisunteroffizier 

i 

'/I 

I 

t>  - 

Schreiber 

2 

‘ /2 

Telephonpatrouille 

• 

1 

2 

3 

'/•» 

: s 

Ordonnanzen  . . 

2 

• /2 

Summe  des  einfachen 

Hilfspersonals  . . 

l 

1 

4 

2 

5 

2/11 

Stab  und  Hilfspersonal 
mit  dreifacher  Ablösung 

1 

2 

3 

3 

12 

6 

15 

9/88 
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Tabelle  4. 

Personalerfordernis  für  die  Besetzung  einer  schweren  Mörser- 
batterie. 


V. 

a 

© 

Benannt  lieh 

e 

c 

x o 

3 H 
JJ  l£3 

1° 

& 

li-8 

t 2 £ 

Ui 

* X 

1 

i 

Jl 

sj 

3 

N 

m 

g 

> 

C 

~ 

c 

0 

c 

m 

X 

Summe 

1 

Batterickommandant  .... 

i 

1/- 

<2 

Feuerleitender 

1 

. 

. 

1/ 

3 

Geschützkonimandanten  und 
•bedienungen 

4 

8 

24 

.1  36 

4 

Hilfspersonal  des  Batterie* 
koromandanten  

• 

2 

7 

■1  13 

f> 

Munitionsausgeber 

1 

8 

. / 10 

6 

Batteriereserve 

1 

1 

7 

./  9 

Zusammen  sind  daher  zur  einfachen 
Besetzung  erforderlich  .... 

i 

1 

i 

9 

12 

46 

2/  68 

Gefechtsstand  einer  Mörserkompagnie 
nach  Abzug  der  in  Tabelle  3 aus- 
gewiesenen   

3 

3 

3 

27 

36 

138 

6.204 

Tabelle  5. 


Übersicht  des  Bedarfes  an  Eisenbahnfahrzeugen  für  den  Trans- 
port einer  Mörserbatteriegruppe. 


Hrnanntlich 

Hattrrio 

Nr. 

i 

» 

5 

0. 

3 

c n 

Geschütze  samt  Protzen  und  Zu- 
ladung   

4 

4 

i 

9 

Eiserne  Hebzeuge  samt  Protzen 
und  sonstige  Handhabungs- 
geräte   

1 

1 

i 

3 

Geschützausrüstungsgegenstände 
und  Batteriebaurequisiten 

1 

1 

i 

3 

Munition  (Tagesrate  h f)0  Schuß) 

4 

4 

8 

16 

Zusammen  . 

10 

10 

11 

31 

Gattung 

des  Kiaenbahnfahrzeugei 


8 


Meter  langer 
Ladefläche 
und  min- 
destens 10 1 
6-3  I Tragßhigkeil 


Gedeckte  Güterwagen 


Anmerkung:  Hiezu  kommen  noch  die  für  das  Personal  sowie  für 

eventuell  mitzunehmende  Pferde  erforderlichen  Waggons.  Auch  die  für  den 
Eisenbahnbetriebsdienst  notwendigen  Wagen  sind  nicht  eingerechnet. 
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Tabelle  6. 

Übersicht  des  Bedarfes  an  Feldbahnfahrzeugen  für  den  Trans- 
port einer  Mörserbatteriegruppe. 


Benanntlich 

Batterie-Nr. 

Von  der  Summe 
sein 

mii-sen 

eiserne 

höl- 

zerne 

groÜo 

Kasten- 

wagen* 

z 

l 

2 

Park 

C 

2 

B 

* 

Doppel  wagen 

der  Festungsfeldbahn 

1 

Batteriebaurequisiten  . . 

2 

2 

2 

6 

6 

2 

Hebzeug-  und  Hand- 

babuugsgeräte  . . . 

2 

2 

3 

7 

7 

3 

Geschütze  s.  Zuladung  . 

9 

9 

3 

21 

18 

3-*) 

4 

Gcschützausrüstungs-  und 

Reservegegenstände 

2 

2 

4 

8 

1 

6 

1 

5 

Munition 

13 

13 

25 

51 

51 

6 

Summe  . . . 

28 

28 

37 

93 

19 

67 

*)  Für  kleinere  Gcschützausrüstungs-,  Batteriebaurequisiten-  und  Re- 
servegegenstände. 

•*)  Hilfsmaterialwagen. 


Anmerkung:  Innerhalb  eines  jfden  Batterietransportes  bilden  die 
Batteriebaurequisiten  den  1.,  die  Hebzeuge,  Handhabungsgeräte  und  Ge- 
schütze den  2.,  die  Munition  den  3.  Staffel. 

Der  Park  bildet  ebenfalls  3 Staffeln,  und  zwar: 

Nr.  1 Vorrats-  und  Reservematerial  der  Batteriegruppe. 

Nr.  2 Munition  der  Batterie  1. 

Nr.  3 » • »2. 

Die  Geschütze  sind  in  geteiltem  Zustande  verladen. 


Nachtrag. 

Im  September  laufenden  Jahres  erschien  der  1.  Nachtrag  zum 
5.  Heft  des  I.  Teiles  des  Artillerieunterrichtes  für  die  k.  u.  k.  Festungs- 
artillerie, welches  den  24  cw-Mörser  behandelt. 

Diesem  Nachtrag  ist  zu  entnehmen,  daß  unter  der  Bezeichnung 
M 98/7  der  Mörser  eine  Adaptierung  erfuhr,  welche  im  wesentlichen 
darin  besteht,  daß  das  Mantelrohr  bis  an  die  Mündung  verlängert 
wurde. 
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Das  so  verstärkte  Rohr  vermag  auch  einen  größeren  Gasdruck 
auszuhalten. 

Die  Volladung  ist  deshalb  von  2'0  kg  auf  2 25  kg,  die  PorUe 
von  5800  m auf  6500  m gestiegen.  Da  jedoch  die  Schießtafel  für  die 
verstärkte  Ladung  bis  jetzt  nicht  erschien,  war  es  unmöglich,  dieser 
Änderung  Rechnung  zu  tragen. 

An  den  Prinzipien  der  Verwendung  schwerer  Mörser  wird  aber 
gar  nichts  geändert,  denn  wie  auch  die  Ladungsreihe  immer  verlaufen 
möge,  die  wirksamste,  stets  anzustrebende  Schußweite  bleibt  immer 
die  Mitte  des  Distanzgebietes  der  größten  Ladung. 
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Die  Schießvorschriften  der  europäischen 
Großmächte. 

Vergleichende  Studie  über  die  Grundsätze  der  Schießausbildung  und  die  zu  er- 
reichenden Erfolge. 

Von  Major  Karl  Wilde. 

In  dem  von  »Ludovika  Akademia  Közlönye*  im  Jahre  1907  ausgeschriebenen 
Wettbewerb  mit  dem  ausgesetzten  einzigen  Preis  ausgezeichnet. 

(Fortsetzung  und  Schluß*).) 

Und  nun  wenden  wir  uns  der 

Russischen  Schießvorschrift 
zu. 

Dieses  Dienstbuch  erscheint  auf  den  ersten  Blick  voluminös.  Zwei 
Bände,  wovon  der  eine  191,  der  andere  112  Seiten  des  üblichen 
Formates  zählt,  sind  der  Schießausbildung  gewidmet.  Die  Bestim- 
mungen gelten  jedoch  nicht  allein  für  Infanterie,  sondern  auch  für 
alle  mit  Gewehr  ausgerüsteten  Truppengattungen.  Der  Umstand  erklärt 
die  äußerliche  Fülle  des  Inhaltes.  Kaum  dürfte  jemand  derlei  Kompi- 
lation der  Schießvorschriften  praktisch  finden.  Jedenfalls  erschwert 
Derartiges  die  Benützung  des  Dienstbuches  und  ist  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  empfehlenswert.  Eine  Erklärung  liegt  in  der  Vorschrift 
insofern,  als  nur  den  Scharfschießübungen  jeweilig  geänderte  Bestim- 
mungen gelten,  während  der  sonstige  Inhalt  allen  Waffengattungen  die 
gleiche  Ausbildung  zumutet.  Vom  Standpunkte  der  Redaktion  ist  solch 
ein  Verfahren  allerdings  einfach,  vom  Standpunkte  des  Truppendienstes 
aber  gewiß  nicht  erwünscht.  Überdies  füllen  langatmige  Erläuterungen 
manche  Seite,  eine  Erscheinung,  die  Aufschluß  über  die  in  der  Armee 
vorausgesetzten  Fachkenntnisse  gibt.  Konsequenterweise  befaßt  sich 
diese  Besprechung  nur  mit  dem  infanteristischen  Teil. 

Was  den  Aufbau  der  Instruktion  nach  Lehrmethode  und  logischer 
Zusammenfassung  betrifft,  so  lassen  die  vorbereitenden  Anleitungen 
und  die  textlich  sichergestellten  Besichtigungen  eine  unleugbare  Ähn- 
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lichkeit  mit  der  früheren  deutschen  Schießvorschrift  nicht  verkennen, 
während  die  Scharfschießübungen  sich  an  eine  vergangene  Epoche 
der  französischen  Ausbildung  unzweifelhaft  anlehnen.  Damit  sei  nicht 
das  Vorhandensein  jedweder  russischen  Originalität  rundweg  abge- 
sprochen. Es  gibt  genug  der  Stellen,  die  nationalen  Ursprungs  sind. 
Im  Verlaufe  der  Abhandlung  werden  dieselben  hervorgehoben  werden. 

Dem  theoretischen  Teil  der  Einleitung  ist  eine  breite  Ausdrucks- 
weise eigen,  die  sich  des  öfteren  wiederholt  und  auf  die  umständ- 
liche russische  Redeweise  in  abstrakten  Dingen  hinweist.  Es  muß 
gewiß  wundernehmen,  daß  die  Schießtheorie  nach  Maßgabe  des  ein- 
nehmenden Buchraumes  eine  bemerkenswerte  Rolle  spielt  Während 
der  allgemeine  Sinn  des  Kapitels  sich  vom  Vorbild  nicht  wesentlich 
entfernt,  legen  hingegen  einzelne  Teile  beredtes  Zeugnis  von  natio- 
nalem Einfluß  ab.  So  ist  das  Bild  der  wahrscheinlichen  Streuungsfläche 
und  sind  die  komplizierten  Flugbahntabellen  wohl  auf  den  Einfluß  der 
schießpsychologischen  Schriften  Wolotzkois  zurückzuführen ; so  ist  die 
eingehende  Behandlung  der  Terrainkonfiguration  hinter  dem  Ziele  nur 
der  russischen  Vorliebe  für  künstliche  Verstärkung  des  Geländes  ent- 
sprungen; so  ist  das  Gleichstellen  der  Salve  mit  Einzelfeuer  gewiß 
auf  dem  Prinzip  des  passiven  Gehorsams  basiert,  worin  bisher  der 
russische  Soldat  gedrillt  wurde.  Die  Ausgestaltung  der  Schießtheorie 
für  die  Zwecke  der  dienstlichen  Instruktion  scheint  nicht  vom  Ge- 
sichtspunkte bewußter  Auswertung  für  den  Schießdienst  bei  der  Truppe 
erfolgt  zu  sein,  sondern  dürfte  sich  als  Bedürfnis  der  vom  Studium 
fremder  Schießvorschriften  und  in-  und  ausländischer  Abhandlungen 
Berührter  Verfasser  herausgebildet  haben.  Dieselbe  wird  wohl  Offizier 
wie  Mannschaft,  Lehrer  wie  Schüler  als  etwas  Hergeholtes,  Zweckloses 
ansprechen  und  von  beiden,  wo  es  nur  immer  tunlich,  beiseite  ge- 
schoben werden.  Welcher  Ausbildungsnutzen  derlei  unerwünschter  Bei- 
gabe zukommt,  bedarf  keiner  Erörterung. 

Analog  dem  westlichen  Muster  schließt  an  die  Theorie  die  prak- 
tische Vorschule  an.  Sie  wird  mit  nachdrücklichen  Worten  über  aus- 
giebiges Fachwissen  und  Können  des  Lehrers  eingeleitet  und  dem 
Bataillonskonnnandanten  die  Instruierung  des  Offiziers  zur  Pflicht  ge- 
macht. Das  gleiche  Postulat  stellt  die  deutsche  Schießvorschrift.  Nicht 
minder  begegnet  man  des  Vorbildes  Spuren  in  den  Einzelheiten  der 
vorbereitenden  Übungen  fürs  Schießen.  Nur  originell  langatmig  sind 
die  Erläuterungen  über  Visierlinie  Mit  gezeichneter  Wichtigkeit  wird 
der  schädliche  Einfluß  seitlicher  Sonnenbeleuchtung  gebracht  Über 
letzteres  seien  einige  betrachtende  Worte  eingeflochten.  Von  den 
Schießinstruktionen  der  sechs  europäischen  Großmächte  befaßt  sich  die 
englische  und  französische  nicht  mit  derartigen  durch  äußeren  Einfluß 
verursachten  Zielfehlern.  Die  Ausnahme  kann  mit  anders  gestaltetem 
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Korn,  Stift  mit  Kugel,  begründet  werden.  Nichtsdestoweniger  möge 
hier  die  Wahrnehmung  Raum  finden,  daß  seitens  des  Schützen  seitlich 
einfallendes  Sonnenlicht  gar  nie  Beachtung  findet  Ihm  ist  die  Fehl- 
wirkung viel  zu  unbedeutend,  er  nimmt  sie  nicht  wahr,  sie  existiert 
für  ihn  nicht.  Eine  spezifisch  russische  Einrichtung  ist  die  Ziel-  und 
Abzugskontrolle  mittels  einfachem  Spiegel,  die  das  nur  bei  uns  vor- 
geschriebene Zielen  auf  das  Auge,  welche  Übung  strenge  verboten, 
ersetzt.  Zum  Verständnis  des  Vorganges  sei  kurz  erklärt,  daß  als  Ziel 
das  in  den  Spiegel  gebrachte  Bild  eines  fein  durchlochten  Ziel- 
schwarzen figuriert,  durch  welches  schauend,  der  Instruktor  Kontrolle 
über  die  genommene  Ziellinie  übt  Soviel  der  Ausbildungsgang  in  der 
Vorschule  auch  an  ausländisches  Exempel  erinnert,  eine  Wendung 
hält  ihn  in  ureigener  Art  gefangen,  deren  Sinn  nur  die  Deutung  ge- 
stattet: Nicht  individuelle  Fertigkeit,  sondern  gesamte  Gleichmäßigkeit 
ist  anzustreben.  Nicht  Erziehung  und  Drill,  sondern  Drill  und  Er- 
ziehung sind  die  Schlagwörter  der  Methode. 

Nach  der  Vorbereitung  die  Ausführung,  nach  der  Vorschule  das 
Scharfschießen.  Wie  schon  früher  erwähnt,  erinnern  die  Scharfschieß- 
übungen an  den  französischen,  beziehungsweise  romanischen  Vorgang, 
ohne  daß  die  Lust  des  Schematisierens  unterdrückt  worden  wäre.  In 
jenem  Teil  des  Textes,  der  vom  Schießdienste,  von  der  Kontrolle 
und  vom  Offiziersschießen  spricht,  klingt  hie  und  da  die  deutsche 
Vorschrift  an.  Beispielsweise  ist  die  Schießausbildung  des  Lehrers 
wiederholt  mit  genau  bestimmenden  Wendungen  bedacht,  der  Ver- 
gleich zwischen  gezeigten  und  getroffenen  Resultaten  befohlen,  das 
Bezeichnen  der  Treffer  mit  Buntstift  angeordnet,  das  Anzeigen  nach 
jedem  Schüsse  für  die  ersten  neun  Nummern  des  Programmes  nor- 
miert. Der  Schießkurs  aber  selbst  kennt  nur  eine  Ordnung,  ähnlich 
dem  italienischen  und  früheren  französischen  Vorgänge.  Mit  zwei 
Übungen  auf  10U  und  200  Schritt  setzt  sie  für  die  dritte,  die 
schlechteste  Schießklasse  ein,  bringt  dann  sieben  Schulübungsnummern 
von  200 — 1400  Schritt  für  alle  drei  Schießklassen,  übergeht  mit  einer 
Lektion  für  feldmäßiges  Einzelschießen  auf  400  Schritt  zum  Gruppen-, 
beziehungsweise  Schwarmschießen,  dem  zehn  Patronen  in  zwei  aus- 
einandergehaltenen Serien  zu  fünf  Patronen  gelten,  behandelt  dann 
das  Salvenschießen  in  Zug  und  Halbkompagnie  mit  je  fünf  Patronen 
auf  300 — 2200  Schritt,  um  mit  dem  feldmäßigen  Schießen  der  Kom- 
pagnie, welchem  30  Patronen  reserviert  sind,  zu  endigen.  All  die  an- 
geführten Schießnummern,  Lektionen  oder  Übungen  muten  dem  Leiter 
nach  keiner  Richtung  Freiheit  des  Handelns  zu.  Selbst  das  Gefechts- 
schießen der  Kompagnie  ist  reglementierten  Durchführungsbestimmungen 
unterworfen.  Einzig  und  allein  dem  Truppenkommandanten  wird  Ver- 
fügungsrecht eingeräumt.  Der  Vorgang  erinnert  in  vielem  an  den 
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italienischen.  Auch  dürften  die  schaffenden  Beweggründe  nicht  diffe- 
rieren. Da  wie  dort  gedenkt  die  Instruktion  der  unzulänglichen  Lehr- 
kräfte, denen  genaue  Anleitungen  unentbehrlich.  Nahezu  überein- 
stimmend mit  ehemaliger  französischer  Gepflogenheit  ist  die  Klassifi- 
kation. Drei  Kategorien,  abgestuft  nach  der  Summe  der  erschossenen 
Punkte,  sind  vorhanden. 

Unterzieht  man  das  Schießprogramm  einer  kritisierenden  Be- 
trachtung, so  ist  genau  besehen  auch  hier  der  deutsche  Einfluß  nicht 
rundweg  auszuscheiden.  Der  erste  Teil,  das  Schulschießen,  kann  die 
Verwandtschaft  nicht  leugnen.  Es  stellt  sich  also  die  Schießordnung 
als  eine  deutsch-romanische  Komposition  mit  russischem  Einschlag 
dar.  Letzteren  offenbaren  die  Salvenfeuerübungen  innerhalb  der  klein- 
sten bis  größten  Entfernungen.  Alle  feldmäßigen  Schießübungen  sind 
mit  detaillierten  Ausführungsbestimmungen  bedacht,  eine  Maßregel,  die 
damit  zu  erklären  ist,  daß  das  Intellekt  der  auslegenden  Faktoren 
genauer  Anleitung  bedarf.  Hierin  basiert  die  Instruktion  auf  dem 
geistigen  Durchschnitt  der  Armee.  Solche  Rücksicht  muß  geübt  werden, 
wenn  nicht  zwischen  dem  Geist  der  Vorschrift  und  der  Fassungskraft 
des  Lesers  unausjffeichbare  Differenzen  entstehen  sollen.  Ähnliches 
wurde  auch  bei  Besprechung  der  italienischen  Instruktion  angedeutet. 

Den  Einzelheiten  der  Durchführung  ist  wenig  zu  entnehmen,  was 
original  wäre.  Daß  die  Mehrzahl  der  Anordnungen  das  Stigma  des 
Drills  an  sich  tragen,  liegt  in  der  Natur  der  Sache;  daß  das  Schießen 
aus  und  hinter  Deckungen  vom  Schwarm  und  der  Salve  geübt  wird, 
weist  auf  die  überaus  große  Vorliebe  für  künstliche  Verstärkungen 
hin ; daß  dem  Gefechtsschießen  der  Kompagnie  auch  ein  Beschießen 
verdeckter  Ziele  aufgegeben  ist,  bestätigt  das  soeben  Gesagte. 

Eigenartig  berührt  die  Abschätzung  der  bei  feldmäßigen  Schieß- 
aufgaben erzielten  Resultate.  Der  Vorgang  entspricht  ganz  und  gar 
dem  mystischen  Volkscharakter  der  Russen.  Nach  einem  Prozente 
ziehenden  Wahrscheinlichkeitsschlüssel  werden  die  Leistungen  mit  vor- 
züglich, sehr  gut,  gut  und  minderwertig  klassifiziert.  Die  geistige  Ur- 
heberschaft der  Methode  gebührt  unbestritten  Wolozkoi,  welcher,  ein 
echtes  Kind  seines  Volkes,  die  Wahrscheinlichkeitstheorie  im  Infanterie- 
schießwesen geschaffen.  Jeder  ureigenen  Art  bleibt  Anerkennung  nicht 
versagt;  doch  dürfen  die  F'ehler  nicht  unbemerkt  bleiben.  Da  sich  die 
Gradierung  der  Resultate  lediglich  auf  Trefferprozente  stützt,  muß  die 
Jägerei  danach  in  die  Halme  schießen 

Gleichwie  in  Frankreich  und  Italien  krönt  die  alljährlichen  Schieß- 
übungen ein  Gefechtsschießen  mit  Manövrieren,  welches  bald  in  der 
kriegsstarken  Kompagnie,  bald  im  Vereine  mit  anderen  Waffengattungen 
im  Kriegsbataillon  zur  Durchführung  gelangt.  In  den  Ausführungs- 
angaben ist  der  Hinweis  auf  die  Winterszeit  und  die  dieser  Saison 
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zukommenden  Erfahrungen  ein  bemerkenswertes  Beispiel  für  Ent- 
stehungsursachen schießreglementarischer  Bestimmungen.  Die  Einwir- 
kungen des  langen,  schneereichen  russischen  Winters  mußten  sich  be- 
merkbar machen.  Über  Winterschießübungen  sind  die  Auffassungen 
geteilt.  Deutschland,  die  k.  u.  k.  Monarchie,  beide  mit  reichlichem 
Winterwetter  versorgt,  streifen  die  Jahreszeit  als  mögliche  Ausnützung, 
während  Italien,  Frankreich  und  England,  dank  ihres  milden  Klimas, 
hiezu  mit  keinem  Worte  anregen.  Gewiß  kann  einem  winterlichen  Ge- 
fechtsschießen lehrreicher  Nutzen  nicht  abgesprochen  werden,  aber 
Vergnügen  wird  es  niemandem  bereiten.  Mehr  Beachtung  verdient 
der  Herbst  als  Ausführungszeit.  Die  russische  Instruktion  führt  ihn 
und  den  Winter  als  die  geeignetste  an. 

Ein  weiteres,  dem  Wesen  des  Volkes  und  seiner  militärischen 
Art  zugehöriges  Moment  ist  die  Anordnung  im  Gefechtsschießen  mit 
Manövrieren,  daß  jede  derartige  Übung  im  Bajonettanlauf  ihren  Ab- 
schluß finden  muß.  Der  russischen  Armee  steckt  dieser  Gefechtsakt 
in  Fleisch  und  Blut,  derselbe  mußte  daher  in  die  Schießübungen  Auf- 
nahme finden. 

Oft  genug  ist  in  den  bisherigen  Ausführungen  auf  Gleichheiten 
oder  doch  Ähnlichkeiten  mit  dem  Inhalte  anderer  Instruktionen  hin- 
gewiesen worden.  Das  Kapitel  über  Belehrungsschießen  aber  bringt 
Anleitungen,  die  einen  neuen  Vorgang  erschlossen  haben.  Schon  im 
Sinne  der  einleitenden  Sätze  schlägt  eine  überzeugende  Tonart  durch. 
Es  heißt  darin : Hieher  gehören  alle  jene  Schießübungen,  die  fürs 
Gefecht  Bedeutung  haben,  wofür  jedoch  Ausführung  mit  allgemeiner 
Beteiligung  nicht  notwendig,  da  die  gebotene  Anschauung  hinreicht. 
Treffender  konnte  der  Zweck  des  Belehrungsschießens  nicht  klargelegt 
werden.  An  Beispielen  sind  genannt: 

1.  Schießen  auf  verdeckte  Ziele; 

2.  auf  sich  bewegende  und  verschwindende  Ziele; 

3.  Schießen  bei  Nacht ; 

4.  Vertrautmachen  mit  ballistischen  Leistungen  und  mit  der  Durch- 
schlagskraft. Während  die  drei  ersten  mit  detaillierten  Ausführungs- 
bestimmungen bedacht  sind,  ist  das  letzte  unter  den  Ausdruck  des 
guten  Willens  gestellt  und  dessen  Vornahme  mit  keinem  Worte  an- 
geleitet. Damit  ist  die  Wichtigkeit  hinreichend  abgestuft. 

Das  über  die  Scharfschießübungen  Erwähnte  sei  noch  mit  dem 
Verhältnis  der  Munitionsverwendung  bei  einer  Dotation  von  120  Pa- 
tronen pro  Mann  belegt.  Es  werden  verschossen : 

im  Schulschießen  40 — 50  Patronen ; 

im  Gefechtsschießen  60 — 70  Patronen,  somit  wie  2:3 

Aus  der  Skizzierung  der  feldmäßigen  Schießübungen  formt  sich 
das  Urteil  über  den  Ausbildungsvorgang  dahin,  daß  es  nur  mehr 
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weniger  feldmäßiger  Vorübungen  bedarf,  um  den  Schützen  fürs  Ge- 
fechtsschießen mit  Manövrieren  hinreichend  vorzubereiten.  Nachdem 
bei  50  Patronen  im  Schulschießen  verfeuert,  bereiten  nur  20,  wovon 
10  mit  Salven,  für  das  Manöver  mit  scharfer  Munition  vor.  Kaum 
dürften  die  wenigen  bei  feldmäßigem  Benehmen  abgegebenen  Schüsse 
vom  Scheibenschützen  die  ängstliche,  schulmäßige  Akkuratesse  ab- 
gestreift und  ihm  das  sichere,  rasch  erfassende  Auftreten  des  feld- 
mäßigen Schützen  anerzogen  haben.  Der  Ausbildungsvorgang  krankt 
an  unzureichender  feldmäßiger  Vorbereitung  mit  scharfen  Patronen 
Erhöhung  der  Munitionsdotation  um  30  Stück  mit  Widmung  für  ge- 
fechtsmäßige Vorübungen  würde  den  russischen  Schießkurs  vorteilhaft 
auffrischen. 

Ausgeschält  aus  dem  sachlichen  Aufbau  reiht  sich  an  die  Scharf- 
schießübungen das  Entfernungsschätzen.  Als  Seitenstück  zum  Be- 
lehrungsschießen hat  der  darin  entwickelte  Vorgang  beispielgebend 
auf  die  Verwendungs Wichtigkeit  der  Meßinstrumente  gewirkt  Nicht 
nur,  daß  sich  ein  beschreibender  und  den  Gebrauch  behandelnder 
Abschnitt  damit  befaßt,  es  ist  auch  den  Offizieren  und  je  fünf  Unter- 
offizieren pro  Kompagnie  die  angewandte  Kenntnis  des  Distanzmessers 
befohlen.  Den  übrigen  Bestimmungen  kann  nichts  Neues  entnommen 
werden.  Mit  Ausnahme  geringer  Varianten  bringen  dieselben  einen  der 
italienischen  und  unserer  Methode  ähnlichen  Vorgang.  Überraschend 
gering  ist  die  Fehlertoleranz  für  gute  Klassifikation.  Sie  bewegt  sich 
je  nach  Entfernung  zwischen  5 — 10  Prozent. 

In  der  Art  und  Weise  der  Belohnungen  tritt  wiederum  die  Ähn- 
lichkeit mit  den  einschlägigen  Bestimmungen  der  deutschen  Vorschrift 
hervor.  Zwar  ist  der  Erwerbungs-  und  Verteilungsmodus  primitiver, 
da  die  Höhe  der  bewilligten  Mittel  nur  6 Rubel  pro  Kompagnie  be- 
trägt und  der  Zauber  des  allerhöchsten  Interesses  nicht  in  Wirkung 
tritt.  Immerhin  empfangen  Offiziere  Ehrensäbel  im  Namen  des  Kaisers; 
der  Ehrensäbel  kann  auch  in  klingende  115  Rubel  umgesetzt  werden. 
Dann  gibt  es  ausnahmsweise  Uhren  für  würdige  Soldaten.  Alle  Preise 
können  in  Geldeswert  verteilt  werden,  ein  Umstand,  der  die  Vorliebe 
für  bare  Mittel  erhellt  und  auf  die  Dürftigkeit  des  Volkes  hin  weist 
In  der  Durchführung  des  Preisschießens,  reines  Bestschießen  auf  Kreis- 
scheibe, fallt  als  russische  Eigentümlichkeit  die  Berechnung  der  klassi- 
fizierenden Resultate  auf.  Nicht  die  Addition  der  erschossenen  Kreise, 
die  Summe  ihrer  Quadrate  qualifiziert  die  fünf  Preisschüsse.  Da  der 
Wert  der  Kreise  von  innen  nach  außen  aufsteigt,  fällt  der  geringsten 
Summe  der  1.  Preis  zu.  Diesem  Vorgänge  gereicht  zum  Vorzüge,  daß 
die  Differenzen  zwischen  den  Resultaten  der  Konkurrenten  in  quadrati- 
schem Verhältnis  subtiler  werden,  was  die  Notwendigkeit  des  Ritterns 
fast  ausschließt.  Ferner  drücken  die  schlechten  Schüsse,  Kreis  10,  12  etc., 
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in  erhöhter  Vervielfältigung  auf  die  Preissumme.  Doch  ist  der  Modus 
nicht  ohne  Nachteil,  da  die  quadrierte  größere  Summe  einer  relativ 
kleineren  addierten  entsprechen,  also  das  im  gesamten  schlechtere 
Resultat  einen  besseren  Preis  erhalten  kann.  Auf  den  Tiefschuß  wird 
somit  erhöhter  Wert  gelegt. 

Selbstverständlich  erwirbt  sicherer  Schuß  auch  ein  äußeres  Zeichen. 
Nachdem  nur  ein  Schießkurs  existiert,  muß  dasselbe  verteidigt  werden. 
Die  Folgen  des  Systems  mildern  Konzessionen,  welche  die  Verteidi- 
gungsleistung auf  die  Bedingungen  der  2.  Klasse  herabdrücken  und 
wenn  darunter,  die  Ansicht  des  Kompagnieführers  für  die  mangelnden 
Resultate  eintreten  lassen.  Derlei  Nachgiebigkeit  wirkt  zumeist  schädlich. 

Auch  gönnt  die  russische  Instruktion  ihrer  Mannschaft  ein  Preis- 
entfernungsschätzen. Unser  Vorgang  gleicht  dem  des  Nachbars  zum 
Verwechseln.  Nur  ist  dessen  Schießvorschrift  vom  Jahre  1899. 

Aus  dem  Kleinkram  der  Schießplatzeinrichtungen  im  allgemeinen 
verdient  ein  Gerät  Erwähnung:  die  Einschießvorrichtung.  Russischer- 
seits  ist  nur  die  Improvisation  von  fester  Bank  und  Tisch  erlaubt,  jedes 
Anschießauflegegestell  verboten.  Dem  deutschen  Gewehre  muß  die 
nämliche  Vorkehrung  genügen.  Praktisch  genommen,  reicht  sie  nicht 
nur  hin,  sondern  ist,  genau  betrachtet,  die  beste.  Die  jeweilige  Art 
der  Auflage  ändert  die  Schußpräzision  insofern,  als  es  für  die  Lauf- 
schwingungen nicht  gleich,  ob  die  Unterstützung  des  Schaftes  da  oder 
dort  geschieht.  Es  ist  daher  beim  Einschießen  jener  Vorgang  vorzu- 
ziehen, welcher,  ohne  Beeinflussung  der  Treffergebnisse,  der  gebrauchs- 
mäßigen Handhabung  am  nächsten  kommt.  Dies  ist  unzweifelhaft  das 
Einschießen  mit  Hilfe  von  Tisch  und  Sandsack. 

Wie  schon  erwähnt,  sind  die  Kontrollanordnungen  der  deutschen 
Schießvorschrift  dem  Prinzipe  nach  in  die  russische  Schießausbildung 
aufgenommen.  Ob  die  Besichtigung  vom  gleichen  Geiste  getragen  und 
vom  selben  Erfolge  gekrönt,  bleibt  offene  Frage,  da  der  Wortlaut  der 
Vorschriften  darüber  niemals  Aufschluß  erteilt.  Jedenfalls  ist  sie  an- 
gebahnt, ist  tätig  und  muß  früher  oder  später  Erfolge  zeitigen.  Die 
Besichtigung  erstreckt  sich  auf  Schießen  und  Distanzschätzen,  gilt 
dem  Offizier  wie  Mann  und  der  ganzen  Abteilung,  hat  Vorschriften 
für  das  Prüfen  des  Schul-  und  Gefechtsschießens,  regelt  den  Umfang 
für  Brigade-,  Divisions-  und  Korpskommandanten,  kurzum  enthält 
Detailbestimmungen,  die  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen.  In  der  be- 
rufsmäßigen Arbeit  muß  Kontrolle,  Besichtigung  oder  Inspizierung,  tätig 
sein,  sonst  flaut  der  Eifer  im  Mittelmaß  der  Leistungen  bald  ab,  da 
weder  Tadel  noch  Lob  dem  Durchschnittspflichtgefühl  beispringt.  Das 
Übel,  welches  präzisierter  Inspizierung  durch  provozierte,  einseitige 
Arbeit  anhängt,  ist  kleiner  als  die  Gleichgültigkeit,  die  einreißt,  sobald 
der  Lehrtätigkeit  die  aneifernde  Begutachtung  ausbleibt.  Und  letzteres 
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tritt  vielleicht  dort  ein,  wo  nur  Wendungen  allgemeinen  Sinnes  der 
Besichtigung  das  Wort  reden. 

Hiemit  wäre  die  russische  Schießinstruktion  hinsichtlich  des 
Verständnisses  für  die  Ausbildungsrichtung  genügend  skizziert  Es 
bleibt  noch  übrig,  diese  Detailmalerei  in  den  zusammenfassenden 
Rahmen  einzufügen.  Der  Gesamteindruck  läßt  sich  mit  der  Metapher 
wiedergeben,  es  sind  fremde  Zweige  auf  einen  derben  Stamm  ge- 
pflanzt, der  selbe  nährt,  nebstbei  aber  kräftige,  eigene  Triebe  hervor- 
bringt. Über  kurz  oder  lang  werden  die  Pfröpflinge  assimiliert,  der 
Baum  zeigt  dann  nur  mehr  die  Eigenart  seines  Bodens.  Das  mili- 
tärische Intellekt  der  russischen  Armee  ist  noch  nicht  von  jener 
produktiven  geistigen  Potenz,  die  hauptsächlich  aus  dem  Selbsttum 
schöpft  und  am  Vergleich  fremdländischer  Einrichtungen  die  eigenen 
Schöpfungen  prüft.  Doch  deuten  bereits  viele  Anzeichen  auf  den 
Werdegang.  Die  Langatmigkeit  des  Textes,  das  minutiöse  Eindringen 
in  die  konkreten  Einzelheiten  der  Ausführung,  die  Präzisierung  von 
allem  und  jedem,  das  alles  hat  seine  wohlbegründete  Berechtigung. 
Der  Neuling,  der  Unbekannte  bedarf  eines  Wegweisers,  damit  er 
sicher  ans  Ziel  gelange.  Wenn  das  Ziel  »feldmäßiger  Schütze«  heißt 
und  ein  anderes  gibt  es  nicht,  dann  allerdings  sind  die  Mittel,  wie 
schon  früher  erörtert,  einseitig.  Dem  russischen  Ausbildungsvorgang 
leistet  die  Nachahmung  des  Schulschießens  seiner  westlichen  Nachbarn 
keinen  guten  Dienst.  Im  Erziehungssystem  dieser  Armee  war  bisher 
Drill  und  Schematisieren  die  Grundlage.  Naturgemäß  spiegelt  sich 
diese  Basis  in  den  Satzungen  der  Schießinstruktion  wieder.  Leider 
verlangen  aber  die  Leistungen  und  Wirkungen  der  modernen  Schieß- 
waffen individuelle  Ausbildung.  Mit  der  Behauptung,  die  Grundsätze 
der  russischen  Schießausbildung  stehen  mit  der  Vortrefflichkeit  des 
Gewehres  nicht  im  Einklang,  ist  zwar  viel,  aber  nicht  — zuviel  gesagt. 

Den  Reigen  der  Schießinstruktionen  beschließt  die  englische 


The  Musketry  Regulations. 

England  gehört  zu  Europa  und  ist  eine  europäische  Großmacht. 
Dessen  insulare  Lage,  die  Eigenart  seiner  politischen  Entwicklung 
haben  jedoch  selbst  in  internationaler  Hinsicht  das  Wesen  seiner  Be- 
wohner von  der  Art  der  kontinentalen  Menschen  geschieden.  Stets 
vom  Selbstbewußtsein  getragen,  sie  seien  die  erste  Nation  der  weißen 
Rasse,  ist  es  den  Engländern  gar  nie  eingefallen,  nachahmend  in 
jemandes  Fußstapfen  zu  treten.  Wie  in  vielen  bürgerlichen,  so  auch 
in  militärischen  Einrichtungen  stehen  sie  abseits  jedes  kontinentalen 
Musters.  Nicht  anders  können  daher  die  Vorschriften,  nicht  anders 
die  Schießinstruktion  beschaffen  sein.  Deren  allgemeine  Richtung  ist 
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nur  national.  Was  darunter  zu  verstehen,  wird  die  eingehende  Be- 
sprechung dartun.  Doch  geradeso  wie  im  Produkte  der  Rassen- 
mischung, welche  sich  heute  Engländer  nennt,  der  germanische 
Charakter  über  wiegt,  ebenso  tritt  im  Inhalt  der  Schießvorschrift 
ein  Zug  hervor,  der  für  die  Ausbildungsrichtung  mit  dem  gleichen 
Beiwort  zu  belegen  ist.  Gründliche  Einzelausbildung,  ausgeprägter 
schulmäßiger  Vorgang,  hoher  Wert  auf  Tüchtigkeit  des  Lehrers,  Ver 
Sicherung  des  Erfolges  durch  präzisierte  Inspizierungsbestimmungen, 
sind  die  markanten  Seiten  der  Methode.  Damit  das  eigentlich  Englische 
des  Ausbildungssystems  in  den  Vordergrund  rücke,  sei  zunächst  der 
Umriß  desselben  entworfen,  dessen  ausgeprägte  Gestaltung  auf  das 
positive  Wesen  des  Volkes,  welches  immer  das  abgeschlossene  Ganze 
liebt,  zurückzuführen  ist. 

Den  Kern  einer  jeden  Schießausbildung  bilden  die  Scharfschieß- 
übungen. Alle  andern  großen  Armeen  absolvieren  dieselben  in  wieder- 
kehrenden jährlichen  Turnussen,  so  daß  je  nach  der  Zahl  der  aktiv- 
pflichtigen Jahre  2 bis  3 Wiederholungen  stattfinden.  In  der  englischen 
jedoch  existiert  nur  ein,  sich  in  3 aufsteigende  Abteilungen  gliedernder 
Schießkursus,  der  nicht  in  einem  Jahr,  sondern  in  der  normalen 
Dienstzeit  abgewickelt  wird: 
aj  Für  Rekruten, 
b J für  ausgebildete  Soldaten, 
c)  feldmäßiges  Schießen. 

Darin  prägt  sich  die  nationale  Vorliebe  für  gleichmäßigen,  stetigen 
Fortschritt  aus.  Nicht  das  Repetieren  desselben  Stoffes,  sondern  die 
mit  möglichster  Gründlichkeit  gepaarte  Behandlung  der  einzelnen  Teile, 
die  in  fortschreitender  Folge  den  Lehrplan  bilden,  bringen  das  an- 
gestrebte Resultat  hervor.  Es  ist  dies  eine  Methode,  deren  Grund- 
sätze durch  die  pädagogische  Richtigkeit  sympathisch  ansprechen.  Zur 
richtigen  Beurteilung  gehört  die  Klärung  des  inneren  Gefüges,  welcher 
Aufgabe  sich  die  weitere  Abhandlung  unterziehen  wird. 

Fast  widersinnig  wäre  es,  wollte  man  im  englischen  Schießaus- 
bildungsvorgange  Flugbahntheorie  erwarten.  Dazu  ist  der  Sinn  des 
Volkes  zu  eminent  praktisch.  Nachdem  allgemeine  Direktiven  über 
das  Schießen  der  Rekruten,  der  ausgebildeten  Soldaten  und  der  Sub- 
altern Offiziere  gesprochen,  wobei  der  Begriff  • Rekrut«  dahin  definiert 
wird,  daß  allein  die  Absolvierung  eines  ausgiebigen,  fast  ein  Jahr 
umspannenden  SchießprogTammes  ihn  aus  den  Reihen  der  Neuein- 
gereihten  streicht;  nachdem  der  Fertigkeit  im  Schießen  und  der  Ge- 
schicklichkeit im  Distanzschätzen  nachdrückliche  Worte  gewidmet, 
wobei  auch  die  Distanzschätzprüfung  für  jeden  Soldaten  bis  t)00  Yards 
zur  Erläuterung  gelangt;  nachdem  die  besondern  Teilverwendungen 
und  mögliche  Ausnahmen  der  Munitionsdotation  erwähnt  werden, 
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woraus  übrigens  zu  entnehmen,  daß  Infanterie  und  Kavallerie  ganz 
gleich  bedacht  sind ; nachdem  die  technische  Kenntnis  der  Waffe  mit 
Bezug  auf  Visitierung,  Behandlung  und  Konservierung  für  Offiziere 
und  Unteroffiziere  behandelt,  welchem  Kapitel  die  Verwertung  des 
gesammelten  Geschoßbleies  durch  die  Unterabteilungen  für  Schieß- 
zwecke angefügt:  gelangen  in  hierarchisch  absteigender  Ordnung  mit 
angeführter  Charge  und  punktweiser  Aufzahlung  die  Besichtigungs- 
bestimmungen zur  Geltung,  die  dem  Korps-  und  Schießschulkomman- 
danten ebenso  wie  allen  andern  bis  zum  Schießunteroffizier  einen  um- 
grenzten Wirkungskreis  vorschreiben  und  denen  die  Verhaltungen  am 
Schießstand  folgen,  welche  unter  anderm  anordnen,  daß  nicht  mehr 
als  4 Stände  von  einer  Kompagnie  benützt  werden,  da  sonst  die  kon- 
trollierende Übersicht  versagt.  Die  ohne  prononcierte  Reihenfolge 
vorangestellten  soeben  berührten  Kapitel  umschließen  jene  Vor- 
bereitungen, welche  auch  andere  Schießvorschriften  dem  wichtigsten 
Teil,  den  Scharfschießübungen,  vorausschicken.  Nur  eine  kurze  Reflexion 
sei  an  eine  der  vielen  Bestimmungen  geknüpft.  Es  wurde  bereits  an- 
geführt, daß  gesammeltes  Geschoßblei  den  Unterabteilungen  zu  Schieß- 
zwecken überlassen  bleibt.  Gleiches  gilt  in  Rußland.  Wir  kennen  dies 
nicht  mehr,  haben  es  vielmehr  in  solcher  Auffassung  nie  gekannt. 
Warum  ? 

Die  Andeutungen  über  den  einleitenden  Inhalt  von  Musketry 
Regulations  lassen  kein  System  erkennen.  Es  scheint  dies  in  der  Ab- 
sicht der  Vorschrift  zu  liegen.  Erst  mit  dem  Abschnitt  über  Schieß- 
ausbildung des  Rekruten  setzt  der  systematische  Vorgang  ein.  Die  Art 
und  Weise  einer  Vorschule  ist  nach  keiner  Richtung  entwickelt  An 
deren  Stelle  treten  Exerzierreglementsübungen.  Diese  sind  nicht  weiter 
ausgeführt  als  in  unserem  gleichen  Dienstbuche.  In  der  Schieß- 
instruktion ist  die  Lehrmethode  nur  oberflächlich  charakterisiert.  Aus- 
wahl der  Instruktoren,  auf  einen  nicht  mehr  als  7 Rekruten,  Unter- 
richt bei  schönem  Wetter  im  Freien,  sonst  im  Zimmer,  in  diesem 
Scheiben  normaler  Größe  zu  Zielübungen  angebracht,  Vornahme 
letzterer  während  der  Instruktionszeit  und  in  den  Mußestunden  aus 
eignem  Antriebe,  so  lauten  die  Unterrichtsanweisungen.  Ihnen  folgt 
die  Angabe  über  Schußanstände,  deren  Ursachen  und  Folgen  und  wie 
diese  zu  beheben.  Aus  den  sonst  noch  gebrachten  Direktiven  geht 
weiters  hervor,  daß  die  praktischen  Vorbereitungen  den  Rekruten  mit 
gründlichen  Vorkenntnissen  ausrüsten  müssen,  bevor  er  zum  Scharf- 
schießen zugelassen  wird,  wofür  der  zweite  Stabsoffizier  die  Verant- 
wortung trägt.  Erwähnenswert  ist  der  Bedacht,  welcher  auf  den  Ein- 
fluß des  Windes  als  einziger  atmosphärischer  Faktor  gelegt  wird.  Dem 
hat  man  auch  bei  Konstruktion  des  letzten  Ordonnanzgewehres  durch 
Anbringung  eines  Windmessers  Rechnung  getragen. 


Digitized  by  Google 


Die  Schießvorschriften  der  europäischen  Großmächte. 


1771» 


Richtige  psychologische  Erkenntnis  befiehlt  die  Durchführung  des 
gesamten  Rekrutenschießens  bei  günstigem  Wetter.  Die  Vorschrift  be- 
gründet die  Anordnung  mit  der  nachwirkenden  Empfindung  der  ersten 
Erfolge.  Wie  rein  schulmäßig  der  Schießkurs  wirken  soll,  sagt  der 
Hinweis,  es  müsse  jeder  Schuß  für  den  Unterricht  ausgenUtzt  werden 
(Every  shot  fired  should  be  a lesson  to  the  recruit).  Weiters  fordert 
die  Instruktion  von  jedem  heranzubildenden  Soldaten  die  Erfüllung 
der  Bedingungen  des  Schießprogrammes,  wobei  Wiederholungen  wäh- 
rend und  nach  der  Absolvierung  den  Zurückgebliebenen  nachbringen 
müssen.  Die  Übersetzung  in  die  Kategorie  der  Ausgebildeten  (Trained 
soldiers)  ist  an  die  Erfüllung  der  Bedingungen  geknüpft.  Markanter 
kann  der  Grundsatz  des  Schulunterrichtes  nicht  zur  Geltung  gebracht 
werden. 

Das  Schießprogramm  des  ersten  Kurses  ist  mit  200  Patronen 
dotiert  und  in  5 Abschnitte  gegliedert.  15  Schuß  auf  100  und 
200  Yards  gegen  eine  Schulscheibe  einfachster  Form  (Rechteck  mit 
großem  Zielschwarzen  und  einem  Streuungskreis,  Bullseye  genannt) 
abgegeben,  machen  den  angehenden  Schützen  mit  seiner  Waffe  ver- 
traut und  bezeugen  den  Grad  seines  Könnens,  von  dem  die  Fort- 
setzung oder  erneuerte  Vorbereitung  abhängt.  Nach  diesen  3 Vor- 
übungen, welche  stehend,  kniend  oder  liegend  abgeschossen  werden, 
setzt  das  veritable  Schulschießen  (Qualification  Practices)  im  2.  und 
3.  Abschnitt  mit  80  Patronen  ein,  die  der  Lernende  in  Serien  zu  5 
auf  100  bis  600  Yards,  Schuß  für  Schuß  in  nummernweise  wechselnder 
Körperstellung,  bald  frei,  bald  hinter  Deckung,  auf  Bullseye  verfeuert. 
Aneignen  von  Schießgeschicklichkeit  am  Stand  und  Klassifizierung 
derselben  bilden  den  Zweck.  Im  4.  Abschnitt  sollen  50  Patronen  die 
bisher  unbegrenzte  Schußdauer  auf  langsames  und  rasches  Feuer  ein- 
üben,  wobei  alles  andere  keine  Änderung  erfährt.  Im  letzten  Ab- 
schnitt bemühen  sich  zunächst  30  Patronen,  die  Schießgeschicklichkeit 
auf  Rahmenfiguren  zu  übertragen,  damit  das  Beschießen  des  ver- 
schwindenden Zieles,  welchem  dann  20  Schuß  gewidmet  sind,  nur  einem 
neuen  Moment  dem  der  6 Sekunden  zählenden  Schußzeit  gegenübersteht. 
Die  Ausbildungsabsicht  des  soeben  zergliederten  Schießkurses  wäre 
dahin  zusammenzuziehen,  daß  der  junge  Soldat  gründlichst  im  reinen 
Scheibenschießen  bei  militärischer  Zweckforderung  eingeübt  werde. 
Zweifellos  wird  dies  mit  Hilfe  der  hohen  Munitionsdotation,  der  über- 
dies noch  Zuschüsse  für  Minderbefähigte  zufließen,  und  bei  gewissen- 
hafter Beobachtung  der  Vorgangsbestimmungen,  welche  ja  jeden 
Schuß  zur  Lehrgelegenheit  ausgenützt  haben  wollen,  erreicht.  Die  Ein- 
fachheit der  Scheiben  und  die  Gleichmäßigkeit  der  Schußserien  dürften 
das  Angestrebte  kaum  ungünstig  beeinflussen,  hingegen  beides  die  Ab- 
wicklung des  Schießdienstes  angenehm  vereinfachen. 
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Hat  die  Lehrzeit  dem  Rekruten  gut  angeschlagen,  was  nur  die 
Erfüllung  der  geforderten  Schießleistung  erweist,  dann  steigt  er  in  die 
Gattung  der  Trained  soldiers  auf.  Hier  erwartet  ihn  als  wichtigster 
Ausbildungszweig  der  zweite  Schießkurs,  von  dem  eventuell  die  Be- 
willigung zur  Fortsetzung  des  Militärdienstes  abhängt.  Die  begleitenden 
Wendungen  machen  aufmerksam,  daß  das  Scharfschießen  allein  nicht 
genügt,  um  den  verlangten  hohen  Ausbildungsgrad  zu  erreichen.  Un- 
ausgesetzt müssen  die  vorbereitenden  Übungen  nachhelfen,  auch  fällt 
fliesen  die  Wahrung  der  Ausbildungskontinuität  in  der  Zeit  von  einem 
Kurs  zum  anderen  zu.  Ferner  wird  dem  Kompagniekommandanten  die 
Verantwortung  für  den  Ausbildungserfolg  in  Erinnerung  gebracht  Der 
nicht  in  bestimmter  Zeit  auf  verschwindende  und  bewegliche  Ziele 
abgegebene  Schuß  wird  auf  mangelnden  Schußwillen  geschrieben  und 
gilt  als  Fehler.  Auch  das  Erschießen  der  Aufsatzstellung  und  der 
Treffpunktslage  bei  Wind  kann  eintreten.  Der  von  Offizier  und  Unter- 
offizier mitgenommene  Feldstecher  soll  von  der  Mannschaft  während 
der  Ruhepausen  zur  Gebrauchserlemung  benützt  werden.  Außer  Offizier 
und  Instruktor  darf  niemand  in  der  Nähe  der  Schießenden  weilen, 
Nichtbeschäftigte  sind  auf  30  Vards  verbannt.  Unter  solchen  Ver- 
haltungsmaßregeln wickelt  sich  der  Scharfschießunterricht  für  den  aus- 
gebildeten Mann  ab.  Genau  betrachtet,  zeigen  dieselben  keine  auf- 
fallenden Eigenheiten,  sie  erinnern  vielmehr  an  die  sonst  üblichen. 
Die  F'eldstecherübung,  ähnlich  der  in  Deutschland,  hebt  sich  allein  ab. 

In  Fortsetzung  des  Rekrutenschießkurses  betreibt  jener  für  Trained 
soldiers  das  Schulschießen  in  erhöht  angewandter  Art.  Diese  gipfelt 
im  Bemühen,  dem  schulmäßigen  Vorgänge  möglichst  viel  feldmäßigen 
Beigeschmack  zu  verleihen.  Der  II.  Schießkurs  wickelt  sich  in  drei 
Abschnitten  ab,  wovon  der  erste  mit  40  Patronen  neuerdings  den 
Schützen  auf  die  Eignung  prüft,  ihn  eventuell  in  die  Vorübungen 
zurückstößt  oder  noch  vor  Abgabe  der  angeführten  Maximalschußzahl 
für  den  folgenden  Abschnitt  geeignet  erklärt.  Letzteres  tritt  mit  er- 
schossenen 05  Punkten  ein,  eine  Bedingung,  deren  Erfüllung  selbst 
mit- Munitionszuschuß  zu  erreichen  ist.  Scheiben,  Feuerart,  Distanz 
und  Körperstellung  müssen  dem  Zweck  zuliebe  bekannter  Art  sein, 
daher  Schuß  für  Schuß  in  unbegrenzter  Zeit,  Schulscheibe  auf  200  bis 
500  Yards,  liegend  und  knieend,  entweder  frei  oder  hinter  Deckung. 

Das  Schwergewicht  im  Schulschießen  für  den  ausgebildeten  Soldaten 
liegt  im  zweiten,  dem  Klassifikationsteil.  19  Nummern  mit  95  Patronen 
sind  darin  bemüht,  im  bisherigen  Scheibenschützen  die  Eignung  zum 
Feldschützen  zu  entwickeln.  Kein  Schuß  fällt  ohne  anberaumte  Zeit. 
Von  20  Sekunden  für  jeden  als  langsames  Feuer,  beschleunigt  sich 
das  Tempo  auf  7 bis  6 Sekunden  zum  Rapid  und  erreicht  im  Snap 
Shooting  den  Höhepunkt.  Diese  Feuerart  ist  spezifisch  englisch.  In  den 
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Kolonialkriegen  hat  sie  sich  ausgebildet.  4 Sekunden  bietet  sich  das 
Ziel  dem  Schüsse  dar.  Selbstverständlich  treten  nur  Figurenscheiben  in 
Verwendung.  Teils  sind  dieselben  fix,  teils  verschwindend  und  beweg- 
lich. Die  verschwindenden  wechseln  den  Platz.  Zwischen  150  und 
600  Yards  variieren  die  Entfernungen.  Während  der  Schütze  seine 
Waffe  meistens  liegend,  doch  auch  kniend  und  auf  die  nächsten 
Distanzen  stehend  handhabt,  gibt  er  den  Schuß  bald  frei,  bald  hinter 
Deckungen  ab.  Es  muß  anerkannt  werden,  daß  ein  so  betriebenes 
Unterrichtsschießen  zwischen  dem  eigentlichen  Scheiben-  und  reinen 
feldmäßigen  Schießen  vermittelnd  wirkt.  Dem  Abschnittstitel  »Classi- 
fication Practices«  verhilft  die  Vorschrift  durch  Auswertung  der  er- 
schossenen Punkte  zur  Begriffsbedeutung.  210  Punkte  ernennen  den 
Schützen,  175  teilen  ihn  in  die  1.,  125  in  die  2.  Klasse  ein.  Nicht- 
erfüllung der  Bedingungen  des  I.  Abschnittes  oder,  wenn  entsprochen, 
weniger  als  125  im  2.  kennzeichnen  die  3.  Klasse.  Die  Mitglieder 
dieser,  die  unbeholfenen,  faulen  und  physisch  minderwertigen  Soldaten, 
welche  dem  Unterabteilungskommandanten  nur  Mtihe  und  nie  Freude 
bereiten,  empfiehlt  Musketry  Regulations  der  ganz  besondern  übsorge, 
damit  auch  sie  bis  zum  vorgeschriebenen  Maß  der  Leistungen  gebracht 
werden.  Denn  die  3d  Class  Shots  machen  wohl  das  individuelle  Ge- 
fechtsschießen mit,  bei  den  anderen  feldmäßigen  Schießübungen  aber 
sind  sie  auf  Exerzierpatronen  gesetzt. 

Damit  den  besten  Schützen,  den  Marksman,  eine  besondere  Übung 
ehre,  ihm  Gelegenheit  zum  Beweise  seiner  Geschicklichkeit  geboten 
werde,  oder,  wenn  man  will,  derselbe  noch  höhere  Ausbildung  erfahre, 
stehen  als  III.  Abschnitt  35  Patronen  zur  Verfügung,  die  auf  700  bis 
1000  Yards  in  reinem  Scheibenschießen  verfeuert  werden.  Es  dürfte 
schwer  halten,  eine  andere  mehr  kriegsgemäße  Begründung  zu  geben, 
da  ein  Schützenfeuer  in  der  englischen  Armee  ebenfalls  nicht  existiert. 

Demselben  Schießkurs  ist  noch  als  IV.  Abschnitt  das  feldmäßige 
Einzelschießen  (Individual  Field  Practices)  und  als  V.  die  sonstigen 
Gefechtsschießübungen  (Collective  Field  Practices)  angereiht.  Beide 
zusammen  können  füglich  als  ein  III.  Schießlehrkurs  betrachtet  werden, 
da  in  diesen  vor  Absolvierung  des  II.  Abschnittes  grundsätzlich  nicht 
eingetreten  werden  soll.  Die  Programmzugehörigkeit  beruht  allein  auf 
dem  Zeitbegriff  des  Schießjahres.  Sehr  eingehende  Erläuterungen  ver- 
leihen dem  Gefechtsschießen  die  allseitig  hervorgehobene  Bedeutung. 

Die  ausbildende  Abwicklung  fängt  beim  Einzelschüßen  an,  welchem 
50  Patronen  zugewiesen  sind,  dann  folgt  das  Schwarm-,  Zugs-,  Kom- 
pagnie-, Bataillons-  und  selbst  kombiniertes  Schießen,  woran  jeder 
Mann  mit  75  Patronen  teilnimmt.  Auch  das  Kampfschießen,  sogar  mit 
Vorgehen  der  feuernden  Abteilung,  gelangt  zur  Ausführung.  Die  Auf- 
teilung der  Munition  obliegt  dem  Bataillons-,  beziehungsweise  Kompagnie- 
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kommandanten,  während  der  kommandierende  General  die  an  einem 
Tage  zu  verschießende  Menge  festsetzt,  eine  Maßregel,  welche  dem 
Einflüsse  der  Ungelegenheit  und  dem  damit  provozierten  Drange  nach 
Erledigung  einen  Riegel  vorschiebt.  In  bedingten  Ausnahmefällen  kann 
nur  dieser  eine  quantitative  Verschiebung  zwischen  den  50  und 
75  Patronen  vornehmen.  Wenn  nur  einem  der  höchsten  Vorgesetzten 
derartiges  Recht  zusteht,  wenn  außerdem  die  bezügliche  Buchstelle 
hervorhebt,  daß  auf  die  Ausbildung  des  einzelnen  und  der  kleinsten 
Einheiten  wegen  der  zur  Geltung  kommenden  individuellen  Auffassung 
das  größte  Gewicht  zu  legen  ist,  so  wird  damit  die  Fortsetzung  der 
I-ehrgrundsätze  des  1.  und  2.  Schießkurses  konstruiert,  werden  Prin- 
zipien aufgenommen,  die  auch  in  der  deutschen  Vorschrift  fast  wört- 
lich zum  Ausdruck  gelangen.  Nicht  genug,  daß  spezielle,  abschnitts- 
weise die  einzelnen  Schießübungen  behandelnde  Bestimmungen  die 
Ausführungsrichtung  dirigieren,  sind  nebstbei  Beispiele  gebracht,  welche 
der  Durchführung  in  nachzuahmender  oder  anzupassender  Weise  zu 
Gebote  stehen.  Für  den  Vorgang  ist  zu  entnehmen: 

1.  Fürs  Einzelschießen: 

Teilnahme  anfangs  zu  zweien,  dann  zu  achten; 

Verteidigung  und  Angriff  bei  Zielentfemung  von  lOObis  600  Yards, 

verschwindende  Scheiben,  stets  für  jeden  Schützen  eine; 

Anzeigen  der  Resultate  nach  jeder  Übung; 

Selbsttätigkeit  des  Plänklers; 

Eingraben  in  der  Verteidigung; 

rasch  Deckung,  sobald  Feind  (Scheibe)  erscheint  und  schießt 
i F.xerzierschüsse  der  Zieler),  dann  in  den  Ausschuß  kriechen; 

gegenseitige  Feuerunterstützung  fürs  Vorwärtskommen  oder  Zurück- 
ziehen. 

2.  Für  Schwarm  und  Zug: 

Feuerleitung  und  rasches  Erfassen  der  Situation  für  Kommandanten; 

Außergefechtsetzen  der  Kommandanten; 

Gewicht  legen  auf  Befehlsübermittlung  und  Befehlsergreifung; 

nicht  ganze  Gefechte,  Gefechtsmomente,  wie: 

rasche  Entwicklung  in  der  Flanke; 

Besetzung  einer  günstigen  Stellung,  rasches  Eingraben,  Feuer  gegen 
Angreifer; 

Beschießen  eines  auf  200  Yards  im  Angriff  herangekommenen 
Gegners,  der  sich  in  guter  Deckung  befindet  und  nur  zur  Abgabe  des 
Schusses  zeigt; 

Abwehr  eines  Kavallerieangriffes  gegen  die  Flanke; 

Verstärkung  und  Wiederherstellung  des  normalen  Verbandes  in 
einer  erreichten  guten  Deckung  während  des  Angriffes; 
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Rückzug  mit  gegenseitiger  Feuerunterstützung; 

frontaler  Angriff  mit  Abwehr  gegen  Flankenfeuer  u.  a.  m.; 

Zielentfernung  von  200  bis  1200  Yards. 

3.  Für  die  Kompagnie: 

Feuerleitung  für  Kommandanten; 

Feuerdisziplin  für  Mannschaft; 

Verwendung  der  Distanzschätzer  und  des  Meßinstrumentes; 

Gewicht  gelegt  auf  Unterstützung  durch  Feuer  beim  Vorgehen 
anderer  Abteilungen; 

Gefechtsmomente  wie: 

Wirkung  des  konzentrierten  Feuers; 

Beschießen  einer  mit  einzelnen  Plänklern,  mit  sprungweise  vor- 
gehenden Schwärmen  oder  Zügen,  in  ganzer  Linie  oder ' sprungsweise 
in  ganzer  Linie  avancierenden  Schwarmlinie,  wobei  vorher  die  Schie- 
ßenden in  eine  Stellung  vorgerückt  und  sich  rasch  eingegraben  haben; 

Unterstützung  des  Vorrückens  der  anderen  Bataillonsteile  durch 
Feuer; 

Entfernung  500  bis  1400  Yards. 

4.  Fürs  Bataillon: 

Offiziere  zum  Beobachten  des  Feuers  ausscheiden; 

Abgabe  von  raschem,  konzentriertem  Feuer  auf  große  Entfernungen; 
Gefechtsmomente  wie: 

rasches  und  konzentriertes  Weitfeuer  aus  Verteidigungsposition, 
abwechselnd  auf  verschiedene  Zielgruppen,  wobei  eigens  nach  seitwärts 
ausgeschiedene  Offiziere  die  Wirkung  beobachten; 

Bataillon  in  Vorrückung  in  mehreren  Kolonnen  überrascht  Feind, 
gewinnt  rasch  eine  gute  Stellung,  Schnellfeuer,  Offiziere  beobachten 
Feuerwirkung. 

Entfernung  immer  über  1400  Yards. 

Als  Scheiben  sind  manövrierfähige  oder  automatisch  fallende  vor- 
geschrieben, wobei  die  Verwendbarkeit  letzterer  durch  den  Wortlaut 
des  Dienstbuches  auf  das  richtige  Maß  beschränkt  wird.  Dieses  sagt: 
»Scheiben,  welche  automatisch  fallen,  wenn  getroffen,  wecken  das 
Interesse  des  Schützen,  haben  aber  folgende  Nachteile: 

1.  sie  erscheinen  nicht  überraschend; 

2.  beträchtliche  Zeit  ist  erforderlich,  um  gefallene  Scheiben  wieder 
aufzustellen ; 

3.  sie  sind  unverläßlich.  Am  brauchbarsten  von  ihnen  sind  Irou 
targets«.  Diese  in  der  englischen  Armee  eingeführte  Scheibengattung 
besteht  aus  einer  rechteckig  geschnittenen  aufstellbaren  Platte,  die  in- 
folge Perkussionswirkung  des  auf  ihr  zerschellenden  Geschosses  umstürzt. 
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Damit  die  Ausbildung  im  Gefechtsschießen  auf  den  möglichen 
Höhepunkt  gebracht  werde,  sind  Übungen  mit  Exerziermunition  im 
selben  oder  andern  Gelände  anempfohlen,  wobei  Offiziere  vom  gegneri- 
schen Standpunkte  Daten  für  die  Kritik  sammeln.  Ferner  sollen  dort, 
wo  es  angeht,  Abteilungen,  die  abgeschossen,  in  die  Zielerdeckungen 
geschickt  werden,  damit  sie  mittels  Spiegel  der  nachfolgenden  Aus- 
führung zusehen.  Selbstverständlich  fehlt  in  den  begleitenden  Erläute- 
rungen nicht  der  Hinweis,  daß  der  instruktive  Wert  des  Gefechts- 
schießens zunächst  von  der  in  den  zwei  Schießkursen  erworbenen 
Fertigkeit  abhängt.  Wichtiger  jedoch  klingt  die  auch  erwähnte  Geschick- 
lichkeit im  Plänkeln  sowie  die  angerufene  Umsicht  in  der  I,eitung  und 
Tüchtigkeit  der  Kommandanten. 

Nicht  unwesentlich  ist  die  punktweise  Ausstattung  der  für  die 
Besprechung  gebrachten  Direktiven.  Sie  lauten: 

•a)  das  bei  der  Durchführung  gezeigte  Verständnis; 

6)  Überwachung  und  Leitung  des  Feuers,  Mittel  und  Wege  zur 
Ergründung  und  Mitteilung  der  richtigen  Distanz,  gegenseitige  Unter- 
stützung, Initiative  von  Führer  und  Mann; 

r)  Befehlsübermittlung  während  der  Übung,  Bereitwilligkeit  und 
Intelligenz  bei  Befolgung  derselben; 
d ) Ausnützung  des  Geländes; 

i)  Anpassen  der  Formen  und  des  Feuers  an  die  Umstände: 
f)  wahrscheinlicher  Verlust  der  engagierten  Truppe  und  mögliche 
Verminderung.«  Die  Punkte  kommentieren  klar  und  deutlich  die  Art 
und  Weise  einer  sachgemäßen  Besprechung. 

In  resümierender  Wiederholung  erscheint  die  englische  Ausbildungs- 
methode im  Scharfschießen  als  eine  Normalschule  mit  zwei  Tahres- 
klassen:  1.  Rekruten;  2.  ausgebildete  Soldaten,  der  als  Fortbildungs- 

kurs das  feldmäßige  Schießen  folgt.  Nur  die  absolvierten  Schüler  der 
ersten  steigen  in  die  zweite,  und  von  denen  gelangen  wiederum  nur 
die  approbierten  zum  ungeschmälerten  Lehrabschluß.  Dabei  wird  nach 
englischem  System  der  I,ehrer  ganz  besonders  fürs  Fortbringen  des 
Schillers  verantwortlich  gemacht. 

Es  hieße  ein  wesentliches  Moment  englischer  Art  nicht  in  den 
Schießdienst  stellen,  wollte  man  die  treibende  Kraft  der  Konkurrenz 
ausschalten.  Die  englischen  Körperspiele  sind  allgemein  bekannt,  deren 
pädagogischer  Einfluß  aut  die  Entwicklung  der  Nation  nachahmend 
gewürdigt.  Ein  ehrlicher  Wettbewerb  formt  Charaktere  und  fördert 
Fortschritt.  Sehr  ausgiebig  finden  wir  daher  das  Erziehungsmittel  der 
Iwlohnten  besten  Leistung  im  Schießen  wie  auch  Entfernungsschätzen 
angewendet.  Das  eine  verleiht  jedem  Marksman  ein  Emblem  in  Gestalt 
gekrcuster  Gewehre,  schenkt  dem  besten  Schutzen  jeder  Kompagnie 
ul'crdics  einen  Stern,  beehrt  den  Meister  unter  den  höheren  Unter- 
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Offizieren  mit  einem  noch  mit  Krone  und  Paimreis  gezierten  gleichen 
Zeichen,  schmückt  endlich  den  Best  Shot  der  übrigen  Bataillonsmann- 
schaft mit  zwei  gekreuzten  Gewehren,  Stern  und  Palmzweig.  Doch  nicht 
nur  des  einzelnen  Schützen,  auch  des  Lehrers  ist  gedacht.  Die  Zugs- 
kommandanten der  im  Schießen  am  besten  ausgebildeten  Kompagnie 
jedes  Regiments  erwerben  das  Emblem  der  gekreuzten  Gewehre  mit 
Krone.  Dem  andern,  dem  Distanzschätzen,  verdanken  die  je  drei  ge- 
diegensten Schätzer  unter  den  Infanteristen  und  Unteroffizieren  jeder 
Kompagnie  die  Auszeichnung  eines  am  rechten  Unterarm  getragenen 
goldenen  Sternes,  welche  alljährlich  erworben  werden  muß.  Die  Ver- 
teidigung ist  mit  Rücksicht  auf  die  wiederkehrende  gleiche  Leistung 
logisch  begründet.  Charakteristisch  für  die  Einschätzung  der  Empfänger 
ist  die  Wertart  der  Preise:  den  nichteuropäischen  Truppen  sind  die- 
selben in  klingender  Münze  zugemessen,  die  englischen  erhalten  Embleme. 
Wenige  Worte  sollen  sich  über  das  Distanzschätzen  auslassen.  Im  all- 
gemeinen gleicht  der  Lehrvorgang  der  italienischen  und  unserer  Methode. 
In  Vordergrund  tritt  das  individuelle  Schätzen  gegenüber  dem  instru- 
mentalen Messen.  Musketry  Regulations  bringt  nur  den  Prüfungs- 
vorgang, welchem  alle  Soldaten  für  200 — G00  Yards  unterzogen  werden. 
Nach  Abschießen  der  Classification  Practices  findet  die  Prüfung  statt. 
Die  Resultate  nehmen  insofern  Einfiuß  auf  die  Schießklasseneinteilung, 
als  die  Schätzungsergebnisse,  nach  Punkten  bewertet,  eine  festgesetzte 
Höhe  erreichen  müssen,  soll  nicht  ein  Herabdrücken  auf  die  nächst 
niedere  Schießklasse  als  die  erschossene  eintreten.  Diese  nachwirkende 
Verquickung  von  Schießkunst  und  Schätzfähigkeit  steht  einzig  da.  Auch 
in  unserer  Armee  erschien  diese  Reziprozität  auf  der  Bildfläche.  Der 
Entwurf  zur  gegenwärtigen  Schießinstruktion  enthielt  eine  ähnliche  Be- 
stimmung. 

Von  all  den  als  Nachweis  über  den  scharfen  Schuß  vorgeschriebenen 
Aufzeichnungen  und  Berichten  ist  die  der  Kontrolle  dienende  doppelte 
Vormerkung  der  Resultate  beim  Scheibenschießen  erwähnenswert.  Sie 
wird  dadurch  bewerkstelligt,  daß  auch  der  Zieleroffizier  die  Treffer 
notiert.  Ja,  gerade  dessen  Aufschreibung  ist  gültig.  Weiters  erscheint 
die  Anordnung,  daß  alle  Regimentskommandanten  dem  Schießschul- 
kommando alljährlich  einen  Schießbericht  vorlegen,  von  nicht  zu  unter- 
schätzender Bedeutung  für  die  Entwicklung  des  Schießwesens.  Denn 
hiemit  erfährt  der  Kontakt  zwischen  Vorgang  bei  der  Truppe  und 
Ansichten  in  der  Zentralanstalt  regste  Anregung,  was  zur  gedeihlichen 
Wirksamkeit  einer  Schießschule  unerläßlich.  Die  italienische  Instruktion 
enthält  die  gleiche  Bestimmung. 

Eine  Art  Zimmergewehrschießen,  hier  30  Yards  Ranges  genannt, 
dient  mit  mechanisch  ausgestatteter  Schießstätte,  ähnlich  einer  perma- 
nenten fürs  Kapselgewehr,  dem  englischen  Soldaten  als  Vorläufer  fürs 
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Scharfschießen.  Fehlende  derartige  Einrichtung  surrogiert  eine  Munition 
mit  verminderter  Ladung. 

Bisher  wurde  das  Ein-  oder  Anschießen  mit  keinem  Worte  be- 
dacht. Die  Gründlichkeit  der  Schießausbildung  hat  damit  auch  wenig 
zu  tun.  Im  Überprüfen  der  Treffsicherheit  der  Gewehre  existieren  zwei 
Richtungen:  die  eine  verlangt  dies  alljährlich  bei  allen  und  verwendet 
das  Minimum  an  Patronen  (Deutschland  drei  pro  Schießwaffe  auf 
150  m),  die  andere  beschränkt  sich  auf  die  fraglichen  und  will  die 
möglichste  Genauigkeit  erzielen  (England  dreimal  10  Patronen  auf 
500  Yards).  In  den  gesteckten  Grenzen  bewegen  sich  die  Durch- 
führungen der  anderen  Armeen.  Nicht  leicht  ist  es,  einer  der  Einschieß- 
arten das  Attribut  des  besten  Vorganges  zuzuerkennen.  Ist  die  Über- 
prüfung aller  Gewehre  nur  erwünscht,  so  ist  die  Vornahme  zu  flüchtig; 
ist  sie  ein  Muster  von  Gründlichkeit,  so  wird  die  Durchführung  zur 
zeitraubenden  Prozedur  und  daher  lediglich  in  Ausnahmefallen  an- 
wendbar. Geschieht  das  Einschießen  auf  kurze  Entfernungen,  dann 
drücken  sich  die  Fehler  der  Schußwaffe  nur  grob  aus;  wird  es  auf 
größere  Distanzen  vorgenommen,  dann  bedarf  es  viel  kostbarer  Munition. 

Für  unsere  Verhältnisse  dürfte  das  Überprüfen  und  Richtigstellen 
eines  mutmaßlich  schlecht  schießenden  Gewehres  befriedigen,  wenn 
dasselbe  auf  300  Schritt  (tiefste  Aufsatzstellung)  mit  10  Schüssen  auf 
Grund  der  normalen  Streuung  erledigt  würde.  Nur  dem  Kompagnie- 
kommandanten müßte  die  Durchführung  obliegen.  Kommissioneller 
Vorgang  ist  viel  zu  schleppend.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß 
Normalaufsatz  (500  Schritt)  nicht  noch  besser  entspräche.  Allein  in 
Anbetracht  des  mit  der  zunehmenden  Entfernung  beträchtlich  steigenden 
Munitionsaufwandes  erscheint  ein  Herabgehen  auf  300  Schritt  insofern 
gerechtfertigt,  als  auf  diese  Distanz  die  Präzisionsfeinheit  der  Schuß- 
waffe bereits  hinreichend  zum  Ausdrucke  gelangt.  Von  Vorteil  wäre 
auch  das  Heranziehen  jedes  gut  schießenden  Gewehreigentümers  zum 
Selbsteinschießen  seiner  Waffe. 

Nach  der  kurzen  Abschweifung  wenden  wir  uns  wieder  der  engli- 
schen Instruktion  zu,  um  in  konzisen  Wendungen  den  besprochenen 
Inhalt  nach  Ausbildungsgrundsätzen  klarzulegen.  Musketry  Regulations 
vom  Jahre  1005  ist  aus  den  Kriegserfahrungen  in  Südafrika  hervor- 
gegangen. Es  ist  dies  die  einzige  Schießvorschrift,  für  deren  Redaktion 
eigene  Erlebnisse  aus  jüngster  Zeit  zur  Verfügung  standen.  Der  Eigenart 
des  angezogenen  Feldzuges  im  besonderen  und  den  Forderungen  der 
Kolonialkriege  im  allgemeinen  entspringt  die  absolut  gleichgestellte 
Ausbildung  von  Infanterie  und  Kavallerie.  Obwohl  dieser  Instruktion 
der  beste  Quellenschatz  zur  Verfügung  stand,  ist  ein  Anlehnen  an 
deutschen  Militarismus  nicht  zu  verkennen.  Die  Stammesverwandtschaft 
und  der  Ausfluß  eingesetzter  Studienkommissionen  mußten  Spuren  hinter- 
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lassen.  Als  weiterer  Einfluß  macht  sich  der  konservative  Sinn  des 
Engländers  geltend.  Das  zähe  Festhalten  ist  eine  Begleiterscheinung 
ausgeprägter  Willenskraft.  Dieser  Zug  ist  der  Schießausbildung  auf- 
geprägt. Nur  eine  vorzüglich  schießende  Armee  ist  den  modernen 
Gefechtsforderungen  gewachsen,  hat  der  südafrikanische  Krieg  gelehrt. 
Es  muß  daher  Kavallerie  und  Infanterie  im  Schießwesen  vortrefflich 
ausgebildet  sein.  Und  wie  löst  Musketry  Regulation  diese  Aufgabe? 

Ohne  jede  Theorie,  lediglich  mit  praktischen  Vorbereitungen 
werden  die  jungen  Soldaten  gründlich  aufs  Scharfschießen  vorbereitet. 
Ihre  Vorkenntnisse  müssen  einen  geprüften  Grad  erreichen.  Das 
Schwergewicht  der  Ausbildung  liegt  nachdrücklicher  als  in  jeder 
anderen  Vorschrift  auf  den  Scharfschießübungen.  Jeder  Mann  muß 
Schütze  erster  Klasse  werden.  Nur  die  Urteilsfähigkeit  des  einzelnen, 
nur  das  elastische  Anpassungsvermögen  von  Schwarm  und  Zug,  nur 
die  taktisch  erzogene  Feuerleitung  von  Zugs-  und  Kompagniekomman- 
dant werden  in  den  so  rasch  wechselnden  Gefechtssituationen  nicht 
versagen.  Es  müssen  daher  die  Gefechtsschießübungen  in  diesem  Sinne 
angelegt  und  geleitet  werden.  Durchschnittlich  500  Patronen  bilden 
jeden  Soldaten  zum  Kriegsschützen  heran.  Hievon  sind  bestimmt: 

165  für  Schulschießen, 

165  für  vorbereitendes  Gefechtsschießen, 

125  für  feldmäßige  Schießübungen. 

Über  den  Rest  verfügen  die  Vorgesetzten  vom  Kompagniekom- 
mandanten aufwärts.  Hält  man  die  erste  Post  der  Summe  der  beiden 
anderen  gegenüber,  so  stellt  sich  das  zwar  nicht  einwandfreie  Ver- 
hältnis zwischen  Munition  fürs  Schulschießen  und  jener  fürs  Gefechts- 
schießen wie  1 : 2. 

Aus  dem  Gesamtinhalte  geht  hervor,  der  Abfassung  hat  für  die 
Ausbildungsmethode  noch  jene  praktische  Grundlage  gefehlt,  welche 
auf  deskriptive  Stilisierung  des  Lehrvorganges,  auf  Anhaltspunkte  für 
den  Lehrer  verzichten  kann.  Dies  betrifft  vornehmlich  die  Gefechts- 
schießübungen. Aus  der  stofflichen  Einteilung  kann  die  Folgerung  ab- 
geleitet werden,  daß  ein  Zusammentragen  alles  dessen,  was  gut  und 
nützlich,  stattgefunden,  ohne  daß  eine  allgemeine  und  dauernde  Nutz- 
anwendung mit  ordnendem  und  polierendem  Sinne  das  Material  ge- 
sichtet In  einer  neuen  Ära  der  Schießausbildung  ist  die  erste  In- 
struktion erschienen.  Sie  bringt  eine  Methode,  die  auf  der  gründlichen 
Einzelausbildung  im  stetig  fortschreitenden,  mindestens  zwei  Jahre  um- 
fassenden Vorgänge  fußt.  Nicht  unsympathisch  berührt  die  Verwertung 
dieser  die  Erziehung  sonst  durchwegs  beherrschenden  Idee.  Den  Heeren 
mit  allgemeiner  Wehrpflicht  schwebt  bei  Anwendung  des  Prinzipes 
des  alljährlich  sich  wiederholenden  Ausbildungsumfanges  das  Bedürfnis 
nach  recht  baldiger  Kriegsbrauchbarkeit  vor,  während  die  englische 
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Heeresverwaltung  wegen  des  Kolonialdienstes  nur  durch  und  durch 
fertige  Soldaten  den  fremdartigsten  Anforderungen  gegenüberstellen 
will.  Das  Wesen  der  Sache  bedingt  das  Mittel  zum  Zweck.  Eine 
Schießausbildungsmethode  kann  daher  nie  absolut,  sie  muß  relativ 
sein.  Genugsam  weisen  Wendungen  der  gebrachten  Abhandlungen 
darauf  hin.  Und  in  diesem  Sinne  soll  sich  die  Schlußfolgerung  aus- 
drücken. 

* • 

* 

Sechs  Schießinstruktionen  haben  Revue  passiert.  Jede  derselben 
beansprucht  Anerkennung.  Es  kann  auch  nicht  anders  sein,  da  die 
Wichtigkeit  des  Zweckes  das  Streben  nach  möglichster  Gediegenheit 
des  Lehrbuches  gebieterisch  fordert.  Allen  ist  der  Grundgedanke  eigen, 
es  müsse  die  Schießausbildung  sowohl  in  Hinsicht  des  einzelnen 
Könnens  als  auch  in  Rücksicht  der  gemeinsamen  Kraftäußerung  auf 
jenen  Höhepunkt  gebracht  werden,  den  die  Wirkung  des  modernen 
Kriegsgewehres  rücksichtslos  erheischt  Wie  eingangs  der  Besprechung 
betont,  trifft  die  Wahl  des  Zweckmittels  nicht  allein  der  fachmännische 
Scharfsinn.  Ware  dem  so,  der  Inhalt  wurde  mehr  .Ähnlichkeit  auf- 
weisen. Ein  gewichtiges  Wort  spricht  der  Bedacht  auf  die  geistige 
und  materielle  Beschaffenheit  der  Armee.  Jeder  neuaufgelegten  Schieß- 
vorschrift geht  ein  Entwurf  voraus.  Letzterer  stellt  das  Material  vor, 
von  welchem  der  Bau  nach  Wahl  und  Einsprache  der  Truppe  aut- 
gefiihrt  wird.  So  muß  die  jeweilige  Eigenart  der  militärischen  Verhält- 
nisse ungeschmälert  zur  Geltung  gelangen. 

Wagt  man  sich  trotzdem  an  einen  Vergleich  über  die  Güte  der 
einzelnen  Schießvorschriften,  dann  fordert  der  Versuch  zunächst  eine 
Aufstellung  jener  Wertpunkte,  auf  Grund  welcher  man  die  Abschätzung 
messen  kann.  Als  Eichmaß  diene: 

1 . Anordnung  des  Stoffes  in  pädagogischer  Hinsicht ; 

2.  Art  der  Unterrichtsmethode; 

3.  Heranbildung  der  Lehrer  und  Instruktoren ; 

4.  Erfolg  der  vorbereitenden  Übungen ; 

Ausbi'.dungsresultat  der  Scharfschießübungen  hinsichtlich  Er- 
ziehung zu  Feldschutzen ; 

6.  Einfluß  der  Konkurrenzmittel. 

Ad  1.  In  Erläuterung  der  »Anordnung  des  Stoffes  in  pädagogischer 
Hinstcht«  wird  wiederholend  gesagt,  daß  die  Anordnung  des  Textes 
tn  logischer  Hinsicht  zwei  Richtungen  erkennen  läßt,  wovon  die  eine 
subjektiv  den  an  den  Schüler  gestellten  Forderungen  folgt,  während 
die  andere  sich  sachlich  an  die  Zusammenfassung  des  Stoffes  hält. 
Festere  Art.  die  subjektive,  durfte  der  Schießausbildung  am  nützlichsten 
sein,  da  sie  den  Vorgang  dem  lebendigen  Material  anpaßt,  somit  dem 
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Lehrer  und  der  Kontrolle  das  Amt  erleichtert  Unverfälscht  prägt  sich 
diese  Unterweisungsmethode  in  der  italienischen  und  französischen  In- 
struktion aus.  Schwer  aber  ist  es  zu  entscheiden,  welcher  von  beiden  die 
Zuerkennung  des  Besseren  gebührt.  Jene  ist  für  eine  junge,  im  Ent- 
wicklungsstadium befindliche  Armee  geschrieben,  diese  wähnt,  daß  ihre 
Soldaten  dem  vollkommensten  Ausbildungsmodus  gewachsen  sind.  Es 
bleibt  mithin  nichts  übrig,  als  die  Frage  offen  zu  lassen. 

Ad  2.  Zur  »Art  der  Unterrichtsmethode«  wird  klärend  beigefügt, 
das  eine  Mal  sollen  theoretische  Lehren  und  praktische  Übungen,  das 
andere  Mal  nur  diese  letzteren  dem  Schützen  das  Ausnützen  seiner 
Waffe  zu  Tod  und  Verderben  beibringen.  Zur  militärischen  Schießkunst 
gehört  ein  gutes  Auge,  eine  sichere  Hand  und  ein  tapferes  Herz.  Er- 
wähnte drei  Bedingungen  haben  mit  Schießtheorie  gar  nichts  gemein. 
Daher  ist  für  diesen  Teil  jene  Vorschrift  vorzuziehen,  die  nur  Auge, 
Hand  und  Herz  übt.  Die  französische  Instruktion  dürfte  im  Prinzip 
den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  haben. 

Ad  3.  Die  mit  »Heranbildung  der  Lehrer  und  Instruktoren«  er- 
hobene Forderung  nach  guten  Lehrern  und  Instruktoren  ist  für  die 
Schießausbildung  von  durchschlagender  Bedeutung.  Ihr  gerecht  zu 
werden,  gehört  zu  den  schwierigsten  Aufgaben.  Die  Gediegenheit  der 
Lösung  hängt  nicht  zuletzt  vom  moralischen  und  geistigen  Niveau  des 
Volkes  oder  der  Völker  ab,  deren  Soldaten  die  bewaffnete  Macht 
bilden.  Das  erziehliche  Moment  bewirkt  vornehmlich  der  kontrollierende 
und  unterweisende  Einfluß  der  Vorgesetzten.  Und  hier  muß  die  Vor- 
schrift mit  fördernden  Bestimmungen  einsetzen.  Nicht  schwer  wird  es, 
auf  Grund  der  vorausgegangenen  Instruktionsdarlegungen  die  Muster- 
gültigkeit zu  nennen : es  ist  die  deutsche  Schießvorschrift. 

Ad  4.  Nicht  unwesentlich  fürs  Ausbildungsresultat  wirken  die 
•vorbereitenden  Übungen«.  Vorschule  heißt  hiefür  das  k.  u.  k.  Fach- 
wort. Die  Art  und  Weise  ihrer  Zurechtlegung  im  Dienstbuche  soll 
gleichwertig  mit  einem  Vorbereitungskurse  für  einen  darauf  sich 
stützenden  Lehrvorgang  sein,  in  dem  die  Kostbarkeit  des  Lehrmittels 
bereits  geweckte  Aufnahmsfähigkeit  verlangt.  Mit  der  Wahl  einer 
treffenden  Begriffsbezeichnung  ist  der  Anfang  zu  mustergültiger  Ent- 
wicklung gemacht.  Nachdem  das  eine  unserer  Infanterie  gelungen,  hat 
sie  die  Fortsetzung  nicht  fallen  lassen.  Nebst  der  textuellen  Behand- 
lung in  der  k.  u.  k.  Instruktion  beansprucht  jene  der  deutschen  Schieß- 
vorschrift lobende  Erwähnung.  Ja  gerade  diese  drückt  sich  in  den  zu 
verwendenden  Lehrmitteln  nur  bestimmt  aus,  gerade  in  dieser  tritt 
das  Bemühen  hervor,  das  Zweckbeste  vorzuschreiben,  während  die 
andere  in  Rücksicht  auf  Bekanntes  und  anderweitig  Gutes  den  Ausweg 
des  Beibehaltens  und  Empfehlens  vorzieht.  Jedenfalls  behandeln  beide 
die  Vorschule  in  richtiger  Werterkenntnis. 
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Ad  5.  Hierin  »dem  Vorgang  bei  Vornahme  der  Scharfschieß- 
übungen hinsichtlich  Erziehung  zu  Feldschützen«  steht  die  Schießaus- 
bildung im  Höhepunkt  der  Leistungen.  Den  Gefechtsforderungen  ent- 
spricht der  Schütze  dann,  wenn  er  trotz  des  eminent  störenden  Katnpf- 
einflusses  sicher  schießt.  Dieses  Erziehungsresultat  muß  jede  moderne 
Schießvorschrift  anstreben.  Dafür  einen  Fachausdruck  gesetzt : Feld- 
schützen müssen  herangebildet  werden.  Keine  nebensächliche  Rolle 
spielt  hierin  die  aufgewendete  Munition.  Nachfolgende  Ziffern  er- 
läutern dies : 


Italien 

Frankreich  . . . 
Deutschland  bei 
Österreich  Ungarn 
Rußland  .... 
England  .... 


405  (3  Jahre) 

510  (noch  3 Jahre) 
400  (2  Jahre) 

450  (3  Jahre) 

360  (3  Jahre) 

500  (bei  3 Jahre) 


Doch  weit  mehr  Bedeutung  kommt  der  Ausnützung  des  I^ehr- 
mittels  zu.  Eine  Zerlegung  der  arbeitenden  Methode  in  die  Stadien 
der  erziehenden  Tätigkeit  ergibt  deren  drei,  wovon  das  erste  den 
Scheibenschützen  erzieht,  das  zweite  den  Übergang  formt,  das  dritte 
den  Feldschützen  vollendet.  Wie  weit  die  Instruktionen  der  fort- 
schreitenden Heranbildung  nachkommen,  soll  zunächst  eine  Anführung 
der  Teilzahlen  an  zugewiesenen  Patronen  detaillieren: 


Italien : 

120  Patronen 
50 
250 

Frankreich  : 

Nach  Ermessen  des  KompagniekommandanteD. 


Stadium  I 

• II 

• III 


Deutschland: 


Stadium  I 120  Patronen 

• II 40  • 

» III  240 


Stadium  I 
> II 
» III 


Österreich-Ungarn  : 


170  Patronen 
50  > 

230 


Stadium  I 
> II 

• III 


Rußland: 

.......  ■ 120  Patronen 

45  > 

180 
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England : 

Stadium  I 175  Patronen 

. II  170  ■ 

» III  150  . 

Die  gebrachten  Relationen  beanspruchen  nur  beiläufigen  Wert. 
Auch  lassen  sich  die  über  Schul-  und  Gefechtsschießen  früher  aufge- 
stellten Proportionen  zu  keinem  Vergleich  heranziehen,  da  manche 
Vorbereitungsübungen  einen  mehr  feldmäßigen  Charakter  tragen,  daher 
ebensogut  zu  diesen  Schießübungen  geschlagen  werden  können.  Soweit 
die  Zahlen  sprechen,  verbraucht  das  Gefechtsschießen  in  Deutschland 
und  Italien  die  meisten,  in  England  die  wenigsten  Patronen.  Dafür 
verschießt  dessen  Armee  den  relativ  größten  Munitionsteil  in  den  vor- 
bereitenden Übungen  Dieser  Umstand,  wie  auch  der  geringe  Unter- 
schied in  der  Munitionsdotation  für  jedes  der  drei  Stadien  ist  eine 
Folge  der  Ausbildungsgrundsätze  von  Musketry  Regulations. 

Eine  weit  wichtigere  Rolle  als  die  Munitionsaufteilung  spielt  im 
Bemühen  um  den  Gütegrad  der  Lehrmittelausnützung  die  Art  und 
Weise  der  Schießübungen. 

Kein  Schulschießen  gefällt  sich  allein  im  Scheibenschießen.  Überall 
zieht  sich  der  Bedacht  auf  die  Feldmäßigkeit  wie  ein  roter  Faden 
durchs  Programm.  Italien,  Frankreich  und  Rußland  einerseits,  Deutsch- 
land und  Österreich-Ungarn  anderseits  zeigen  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
in  der  Anordnung  der  Schießnummem.  England  steht  beiseite.  Von 
den  ersten  ist  der  einjährig  sich  wiederholende,  von  den  beiden  fol- 
genden der  zwei-,  beziehungsweise  dreijährige,  teils  sich  wiederholende, 
teils  fortschreitende,  vom  letzten  der  stetig  fortschreitende  Vorgang 
eingeschlagen.  Am  wenigsten  Gewicht  legen  Italien  und  Frankreich 
auf  bloßes  Scheibenschießen.  Nur  auf  die  nächsten  Entfernungen  und 
soweit  betreiben  sie  es,  bis  sich  der  künftige  Schütze  mit  der  Leistung 
der  Schußwaffe  vertraut  gemacht  und  seine  Zielgeschicklichkeit  hin- 
reichend erwiesen  hat.  Möglichst  bald  wird  das  Feuertempo  der  Schieß- 
geschicklichkeit angegliedert.  Dabei  halten  sich  die  Distanzen  immer 
in  knappen  Grenzen.  Die  Lehrmethode  vertritt  die  Ansicht,  daß  das 
Erreichen  des  Lehrzieles  lediglich  vom  Schützen  abhängt  und  in  keiner 
Hinsicht  der  Entfernung  untergeordnet  ist.  Sachliche  Gründe  sprechen 
eigentlich  nicht  dagegen  Nicht  der  Buchstabe,  der  lebendige  Vorgang 
gibt  den  Ausschlag. 

Anders  verhält  es  sich  mit  Deutschland  und  Österreich-Ungarn. 
Hier  wird  stufenweise  vorgegangen.  Der  Bedacht  aufs  Scheibenschießen 
überwiegt.  Dem  Tempo  im  Einzelfeuer  gelten  relativ  wenig  Schieß- 
nummem. Gleichmäßig  steigende  Distanz  und  Form  der  Scheiben  sind 
nicht  nebensächlich.  Der  Vorgang  ist  strikte  schulgemäß.  Wer  will 
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ermessen,  ob  diese  Methode  nicht  ebenso  gute  Resultate  erzielt: 
Doch  eins  verlangt  sie,  die  feldmäßigen  Schießübungen  müssen  gründ- 
lich ins  Detail  gehen.  Die  deutsche  Schießvorschrift  nimmt  darauf 
Bedacht. 

Was  über  das  Schulschießen  von  Italien  und  Frankreich  einerseits, 
Deutschland  und  Österreich-Ungarn  anderseits,  gesagt,  gilt  sinngemäß 
auch  von  den  vorbereitenden  Übungen.  Bei  den  einen  tritt  das  feld- 
mäßige, bei  den  andern  das  pädagogische  Moment  mehr  in  den  Vorder- 
grund. Die  russische  Vorschrift  hat  zwischen  den  erläuterten  Richtungen 
Platz  genommen. 

Dem  Bestreben  der  englischen  Instruktion  genügt  nur  Scheiben- 
schießen und  Vorbereitung  fürs  Gefechtsschießen  in  gleicher  Gründ- 
lichkeit Hiebei  wird  Entfernung  und  Feuerart  ausgiebig  gewürdigt 
und  mehr  als  sonstwo  das  Schießen  hinter  Deckungen  betrieben.  Die 
Form  der  Scheiben  spielt  eine  untergeordnete  Rolle.  Wer  das  Schwarze 
in  der  Scheibe  nicht  fehlt,  trifft  auch  die  Figur. 

Nur  noch  einiges  über  Gefechtsschießen.  Darin  haben  sich  zwei 
Methoden  ausgebildet  Die  eine  schreibt  mittels  Programm  die  Art  der 
Durchführung  vor,  soweit  dies  tunlich,  die  andere  beschränkt  sich  auf 
Direktiven,  welche  der  Ausführung  einen  breiten  Spielraum  lassen 
Italien,  Rußland,  England  hängen  der  ersten  an,  Frankreich,  Deutsch- 
land, Österreich-Ungarn  bemühen  sich  nach  der  zweiten.  Meritorisch 
weisen  beide  keine  wesentlichen  Unterschiede  auf.  Was  die  einen 
präzisieren,  verlangen  die  anderen.  Die  italienische,  russische  und  eng- 
lische Instruktion  ist  um  den  Fortschritt  in  einer  neuen  Methode  be- 
sorgt, die  französische,  deutsche  und  k.  u.  k.  Vorschrift  rechnen  mit 
vorhandener  Fachkenntnis. 

Nun  lasse  man  noch  den  letzten  der  aufgestellten  Vergleichs- 
punkte, »das  Mittel  des  Wettbewerbes«,  den  Kreis  der  Betrachtungen 
betreten.  Keine  Schießausbildung  verzichtet  auf  den  belebenden  Einfluß 
der  Konkurrenz.  Alle  kennen  und  benützen  deren  anspornende  Wirkung. 
Kaum  dürfte  irgend  ein  anderes  dem  Schießwesen  dienendes  Mittel  so 
sehr  der  Natur  der  Sache  entspringen,  wie  dieses.  Daher  ist  dessen 
Ausgestaltung  auch  ungemein  der  Volkstümlichkeit  unterworfen.  Allen 
Armeen  gemeinsam  ist  nur  das  Verleihen  von  Schützenabzeichen.  Die 
anderen  Konkurrenzwerte  bestehen  entweder  aus  klingender  Münze, 
aus  Emblemen  oder  gediegenen  Andenken.  Die  Soldaten  mit  geringer 
Bezahlung  ziehen  eine  geprägte  Münze  vor:  Italien,  Rußland,  Österreich- 
Ungarn  Mannschaften  mit  höherer  Löhnung  finden  mehr  Gefallen  an 
Gaben  der  Anerkennung:  Deutschland,  Frankreich,  England.  Die  Art 
der  Anerkennung  ist  somit  zunächst  eine  Frage  des  Volkswohlstandes. 
Nicht  unberücksichtigt  darf  die  nationale  Eitelkeit  bleiben.  L’instruction 
du  tir  trägt  darin  ihren  Landsleuten  Rechnung.  Nur  Embleme,  als 
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Auszeichnung  sichtbar  getragen,  werden  verliehen  Daß  Musketry  Re- 
gulation die  gleichen  Bestimmungen  bringt,  hat  den  Anschein  der 
Nachahmung,  während  die  Andenken  der  deutschen  Schießvorschrift 
ganz  und  gar  des  Volkes  ureigenem  Verlangen  entsprechen.  In  der 
nur  kurzfristigen  Nachwirkung  des  baren  Geldes  beruht  die  Austeilung 
kleiner  Prämien,  wie  dies  die  Istruzione  italiana  und  die  k.  u.  k.  Schieß- 
instruktion anordnet 

Nicht  diese  Seite  der  Schießauszeichnungen  und  Belohnungen 
eignet  sich  zu  abschätzender  Kritik,  wohl  aber  jene,  welche  von  Auf- 
teilung der  Beste  und  Beteiligung  am  Bestschießen  spricht.  Nur  einer 
Armee  sind  Bestschießen  lediglich  empfohlen,  und  das  ist  unsere.  In 
den  anderen  überreichen  an  solch  vorgeschriebenen  militärischen  Fest- 
tagen Vorgesetzte  den  glücklichen  Gewinnern  die  im  Wettstreite  er- 
rungenen Belohnungen.  Doch  nur  in  einem  Heere  wird  allen  Soldaten 
das  Vergnügen  des  Wettbewerbes  gegönnt,  und  das  ist  das  deutsche. 
Es  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Ausführung.  Den  Bestimmungen  im 
Entwurf  der  deutschen  Schießvorschrift  über  Konkurrenzmittel  muß 
rückhaltlos  der  erste  Platz  eingeräumt  werden. 

Nachdem  die  Abhandlungen  und  grundsätzlichen  Untersuchungen 
dargetan,  wie  vielseitig  und  eigenartig  die  leitenden  Motive  sind,  kann 
die  Wendung  nicht  überraschen,  daß  ein  Vergleich  hinsichtlich  der 
auf  Grund  der  Ausbildungsmethode  zu  erwartenden  Erfolge  mit  positiver 
Schlußfolgerung  schwer  möglich  erscheint.  Um  jedoch  der  Gegenstands- 
frage die  schuldige  Antwort  nicht  zu  versagen,  möge  eine  umrissene 
Darlegung,  wie  sich  die  Schießvorschrift  für  die  k.  u.  k.  Fußtruppen 
als  nächste  Auflage  gestalten  möge,  an  Antwortstelle  treten.  Der  k u.  k. 
Armee-Schießschule  würde  hiebei  die  lohnende  Aufgabe  zufallen,  die 
Auffassung  für  den  zu  ändernden  Vorgang  zu  wecken  und  zu  ent- 
wickeln, damit  der  moderne  Geist  des  Dienstbuches  nicht  durch  rück- 
ständige Traditionen  verkümmert  werde. 

In  unserer  Armee  geben  sich  so  viele  Völker  Rendezvous,  daß 
in  einer  für  den  lebendigen  Dienst  verfaßten  Instruktion,  ein  von  volks- 
tümlichem Geist  getragener  Aufbau  eitel  Beginnen  wäre.  Nur  im  Zu- 
sammentragen des  Brauchbarsten  kann  das  Gelingen  versucht  werden. 
Das  Wagnis  muß  sich  mit  einer  indexgleichen  Inhaltsangabe  begnügen; 
jedes  Mehr  liegt  außerhalb  des  Rahmens  dieser  Arbeit. 

1.  Allgemeine  Bestimmungen:  Hinweis  auf  Ausbildung  des  Mannes 
zum  Feldschützen,  des  Offiziers  zum  Feuerleiter.  Taktische  Schieß- 
ausbildung. 

2.  Aufgaben  der  Vorgesetzten  vom  Bataillonskommandanten  auf- 
wärts: präzis  aufgetragene  Kontrolle;  Erziehung  der  Subalternoffiziere 
bei  Angabe  des  Vorganges;  Leitung  der  feldmäßigen  Schießübungen; 
Prüfung  der  Schießlehrer  und  Instruktoren. 
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3.  Kompagniekommandant:  Betonung  seiner  weitreichenden  Selb- 
ständigkeit und  Verantwortung;  Qualifikation  zunächst  vom  Erfolg  der 
Schießausbildung  abhängig;  Ausbildung  der  Instruktoren;  Leitung  des 
gesamten  Schießdienstes  bei  der  Kompagnie. 

4.  Lehrer:  Wichtigkeit  derselben;  Erfolg  nur  von  Fleiß  und  Fach- 
kenntnis abhängig;  Angaben  über  Beherrschung  des  Stoffes. 

5.  Instruktoren:  Was  müssen  sie  wissen,  wie  haben  sie  vorzugehen: 

6.  Vorschule:  Theorie  fällt  ganz  weg;  Tabellen  auf  das  unum- 
gängliche Maß  reduzieren;  Ziel-  und  Schießregeln  denkbar  einfachst, 
keine  Überlieferungen;  Schießen  des  einzelnen  Soldaten  gehört  in  die 
Schießregeln,  einer  geschlossenen  Abteilung  in  die  Feuerleitung;  Zielen, 
Anschlag,  Abziehen  nur  ein  genau  fixierter  Vorgang  (Fehlerdreieck, 
Verlegen  des  Zielpunktes,  Kontrollapparat) ; Nachdruck  auf  Zielwillen 
legen  (Abkommen  erkennen);  Anschlagarten  und  -fehler;  Anschlag- 
übungen, sobald  hinter  Deckungen  gelernt,  nur  im  Terrain  vornehmen; 
keine  Zielfiguren  in  Kasernen;  eigener  Abschnitt  über  Absuchen  des 
Geländes. 

7.  Schießausbildung  der  Rekruten : Vorgang  in  zehn  Wochen 
gegliedert 

8.  Vorschule  für  ausgebildete  Mannschaft:  Gruppeneinteilung. 

9.  Distanzschätzen  und  Messen:  Schätzvorgang  derart  vorschreiben, 
daß  Beeinflussung  ausgeschlossen;  Ausbildung  zu  verläßlichen  Schätzern 
und  Messern  auf  Minimum  beschränken  (8  Mann,  2 pro  Zug);  Distanz- 
messer in  die  Instruktion  aufnehmen. 

10.  Kapselgewehrschießen:  im  ersten  Dienstjahr  */s  Scheiben- 
schießen, */,  feldmäßiges  Einzelschießen;  im  zweiten  Dienstjahr  nur 
Gefechtsschießen. 

11.  Scheibenmaterial:  möglichst  einfach,  nur  Kreisscheibe  und 
Figuren. 

12.  Schießübungen:  Munitionsdotation  200  Patronen  pro  Jahr  bei 
zweijähriger  Dienstzeit. 

1.  Dienstjahr:  30  auf  Scheibenschießen  (200  und  300'  Kreis- 
scheibe, Treffsicherheit  des  Gewehres,  Zielgeschicklichkeit  und  Abzugs- 
fertigkeit konstatieren,  beziehungsweise  ausbilden);  70  auf  vorbereitende 
Übungen  (verschwindende  Ziele,  Feuerarten,  Deckungen,  Feuerverteilung, 
Schieß  willen  erziehen);  50  auf  feldmäßiges  Einzelschießen,  40  zu  feld- 
mäßigen Schießübungen  im  Zug  und  größeren  Abteilungen,  10  für 
anderweitige  Verwendung;  Vornahme  in  der  angeführten  Reihenfolge. 

2.  Dienstjahr:  10  Patronen  für  Scheibenschießen,  10  für  Vor- 
bereitungen, 30  zu  feldmäßigem  Einzelschießen,  30  für  Gefechtsschießen 
im  Zug,  60  in  der  Kompagnie,  40  in  größeren  Abteilungen,  20  für 
anderweitige  Verwendung;  Reihenfolge  den  Umstanden  angepaßt;  Herbst- 
und günstige  Wintertage  für  Gefechtsschießen  ausnützen;  junge  Mann- 
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schaft  im  Schießmanöver  derart  verwenden,  daß  sie  erst  in  den  letzten 
Momenten  zum  Schießen  gelangt 

13.  Erläuterungen  über  Feuerleitung : Angaben  über  Durchführung 
von  derlei  Übungen  mit  Unterrichts-  und  Exerziermunition. 

14.  Durchführung  der  feldmäßigen  Schießübungen : 

а)  feldmäßiges  Einzelschießen,  einzeln,  zu  zweien  und  im  Schwarm  vor- 
nehmen (im  Schwarm  Nachdruck  auf  Feuerverteilung) ; auf  dem  Elementar- 
schießplatz und  im  Gelände  durchführen;  möglichst  häufige  Vorbe- 
reitung mit  Exerzierpatronen. 

б)  Gefechtsschießen  im  Zuge:  Programm  nach  beispielgebenden 
Gefechtsmomenten;  zur  Vorbereitung  und  Ergänzung  einschlägige 
Übungen  mit  Exerziermunition. 

c)  Gefechtsschießen  in  der  Kompagnie:  kurze,  einfache  Gefechts- 
akte nach  Anordnung  des  Kompagniekommandanten,  Bataillonskomman- 
dant erteilt  Zustimmung;  auch  Weitschießen. 

d)  Gefechtsschießen  größerer  Abteilungen  in  Form  taktischer  Schieß- 
manöver: Anhaltspunkte  für  die  Anlage. 

e)  Bei  c und  d.  Sammeln  von  schießtechnischen  Daten  für  die 
Besprechung  durch  delegierte  Offiziere. 

t ) Anhaltspunkte  für  belehrende  Besprechung  mit  Nachdruck  auf 
Schießtechnik  und  Schießtaktik. 

g)  Anleitung  über  Herrichten  von  feldmäßigen  Schießplätzen  und 
Einrichtung  des  Scheibenmanövers;  automatische  Scheiben  nur  für 
kurze  Gefechtsmomente,  sonst  manövrierfähige  Scheiben  (nicht  blaue, 
sondern  graue,  braune  oder  Jägerfarbe). 

15.  Offiziersschießen:  Subalternoffiziere  absolvieren  Scheibenschießen, 
Vorbereitungsschießen  und  feldmäßiges  Einzelschießen  mit  Kompagnie, 
Hauptleuten  Beteiligung  empfohlen. 

16.  Belehrungsschießen:  Praktische  Aufklärung  über  schießtech- 
nische und  schießtaktische  Fragen  aus  Feld-  und  Festungskrieg. 

17.  Einteilung  in  Schießklassen:  II.  Klasse.  1.  Dienstjahr  und  die 
wenigen  Ausnahmen,  welche  Bedingungen  nicht  erfüllen ; I.  Klasse, 
2.  Dienstjahr;  Schützen  auf  Grund  erfüllter  Bedingungen,  Maximum 
10  Prozent  des  Standes  Kompagniekommandant  muß  mit  zähem  Ehr- 
geiz  darnach  streben,  daß  alle  in  die  I.  Klasse  aufsteigen.  Länger- 
dienende Unteroffiziere  eigenes  Klassifikationsschießen  und  besondere 
Abzeichen. 

18.  Belohnungen,  Bestschießen,  Preise:  Fallweise  kleine  Geldbe- 
lohnungen für  gute  Einzelleistungen  bis  inklusive  feldmäßiges  Einzel- 
schießen ; Bestschießen  alle  Infanteristen,  Gefreite  und  Unteroffiziere  der 
I.  Klasse,  dann  alle  längerdienenden  Unteroffiziere;  erstere  erhalten 
Geldpreise,  letztere  Andenken ; in  jeder  Kompagnie  bester  Schütze,  in 
jedem  Bataillon  bester  Schütze  unter  den  längerdienenden  Unteroffizieren, 
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wenn  in  drei  Jahren  zweimal,  ein  Abzeichen.  Offiziersbestschießen  für 
Kadetten  und  Subalternoffiziere,  Rangshöhere  können  teilnehmen.  Säbel 
mit  bestimmten  Verzierungen  als  Andenken. 

19.  Aufschreibungen:  kein  Trefferheft,  jährliche  Schießberichte  der 
Truppenkommandanten  an  Schießschule,  Korpskommando  und  Mini- 
sterium. 

20.  Einschießen  der  Gewehre : obliegt  dem  Kompagniekomman- 
danten; guter  Schütze  für  sich  selbst,  sonst  Gewehrbesitzer  anwesend: 
Vornahme  auf  300“,  Trefferbild  von  10  Schüssen;  nur  gutes  Wetter, 
Normalgewehr  zwecklos;  Tisch  mit  Sandsäcken,  Einschießbock  oder 
Apparat  nicht  notwendig;  Einschießscheibe  anstatt  Anker,  Zielschwarzes 
20  cm  im  Durchmesser. 

Die  schlagwortartige  Aufstellung  einer  Zukunftsschießinstruktion 
erhebt  keineswegs  Anspruch  auf  Vollständigkeit  und  Einwandfreiheit 
Nur  die  Konturen  sind  entworfen  und  der  Grundton  angelegt.  Doch 
eines  halte  man  sich  stets  gegenwärtig : Die  beste  Schießvorschrift  fällt 
ab,  wenn  nicht  ihre  Lehrer  mit  Fachkenntnis  ausgerüstet,  von  Fleiß 
angeeifert  und  von  Pflichtgefühl  durchdrungen  sind. 
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Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder 
der  Monarchie  (exklusive  Ungarn). 

Hiebei  Angabe  jener  Momente,  die  von  allgemeinem  Interesse,  bezie- 
hungsweise für  applikatorische  Besprechungen,  Übungsritte  etc., 
besonders  geeignet  sind. 

Zusammengestellt  von  Kasimir  Freiherrn  v.  Lütgendorf,  k.  k.  Obersten 
und  Kommandanten  des  I.  Lande^chützenregiments. 


Militärkommando  Zara. 


(Schluß.)*) 


Begebenheit 


Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 
«■•se  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 


Infanterieregiment  Nr.  22  und  Landwehrinfanterie- 
regiment Nr.  23  und  37.**) 


1646 


Novigrad 

Duarc  . 

Skardone 

Salona 

Zemonico 

Obrovac 

Novigrad 


Einnahme 

Erstürmung 

\ Gefechte  und 
I Einnahme 


Einnahme 


i ii 

1 11/22 

***) 


.1 


I' 


•)  Siehe  September-  und  Oktoberheft. 

**)  Die  Abgrenzung  der  Räume  innerhalb  des  Territorialbereiches  erfolgte 
nach  den  großen  Landwehrergänzungsbezirken,  die  ganz  oder  teilweise  die  Heeres- 
ergänzungsbezirke decken,  daher  mitunter  die  Infanterieregimenter  an  mehreren 
Stellen  angeführt  sind. 

***)  Siehe  die  am  Schlüsse  dieser  Zusammenstellung  angeführten  Quellen. 
Es  bedeuten  der  Zähler  den  dort  unter  gleicher  römischer  Zahl  angeführten 
Kriegsschauplatz,  der  Nenner  in  analoger  Weise  den  angeführten  Feldzug  mit 
den  bezüglichen  Quellen. 
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C 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

v 2 

O r t 

Begebenheit 

'S 

esse  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische  j 

* ) & 

o* 

Besprechungen  besonders  eignen 

a 1647 

Sebenico  . . . 

Belagerung 

Befestigung.  Verteidigung  des  ■ 

*r 

Forts  Barone.  Erscheinen  von 

Ersatztruppen. 

1 

i 

Dernis  .... 

Überrumplung 

Hj» 

des  befestigten 

*“ 1 ! 

Ortes 

CS 

Klissa  .... 

Belagerung 

c 1649 

Castel  v.  Risano 

Erstürmung 

PS  j 

U | 

Castelnuovo  . . 

Einschließung 

111/22 

I 

Klissa  . . . 

Mißglückter 

$ 

Handstreich 

' 1652 

Duare  ... 

Belegung  und 

txo 

Einnahme 

- 1654 

Pcrasto . . . 

Gefecht 

•X  1657 

Cattaro  .... 

• 

u J 1661 

Zara 

Mißglückter 

C 

Überfall 

- 

CL 

1667 

Cattaro  .... 

Gefecht 

C | 

" H5»4 

Duare  . . . 

Eroberung 

Castelnuovo  . . 

Gefecht 

H ; 1685 

Sign  (Sinj)  . . 

Belagerung 

Erscheinen  von  Ersatztruppen 

- 

aus  Bosnien. 

Duare  .... 

Gefecht 

C 1 
~ 

Norino  . . . 

Einnahme 

Kleine  Befestigung. 

« 1686 

Opus  .... 

i 

t£  ' 

> Gefecht 

. 

Norino  . . . . | 

1 

«ft  ' 

Sinje 

Einnahme 

— 

Budua  .... 
Zupa . . . . i 

| Streifungen  | 

II 1/23 

durchgeführt  vom  Pascha  von 
Antivari. 

O 

«<  1687 

Sinj 

Belagerung 

Entsatz. 

Castelnuovo . . 

Einschließung 

Zurückwerfen  der  Entsatztruppen 

<V 

und  Einnahme. 

i i iß«« 

Dernis  .... 

Gefecht 

Angriff  auf  eine  zur  Über- 

u: 

rumplung  von  Dernis  be- 
stimmte Kolonne  des  Paschas 

&0 

1 

von  Skutari. 

- 

Knin  .... 

Erstürmung 

Citluk  bei  Knin 

) Einnahme 

u 1 

Vrlika  .... 

J 

Z | 1691 

t 

* 1 
h 

Süddalmatien  . 
Montenegro  . . 

| Streifzug  j 

von  Cattaro  aus  über  Cetinje^ 
Rjeka. 
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1 

Datum  I 

Ort 

Begebenheit 

Quellen 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
esse  sind,  bzw.  sich  ffir  applikatorisckc 
Besprechungen  besonders  eignen 

c 

1691 

V rgorac  . . . 

Gefecht 

Jt 

Budua  .... 

. 

Interessant  das  beabsichtigte  kom- 

binierte  Vorgehen  der  Paschas  ! 

von  Skutari  und  der  Hercc-  1 

govina. 

c 

V 

1692 

Sebenico  . . . 

Streifungen 

Zirka  800  Mann  gehen  von  Se- 

c 

benico  bis  Bila-Livno,  dann  bis  j 

Vakno  Dl. 

Streifungen  von  Cattaro  über 

Gacko  bis  an  die  Tara  bei 

Plevlje. 

c 

III  23 

Klobuk 

Blockierung 

Bergfeste  östlich  Trebinje. 

c 

1693 

V rgorac  . . . 

Hinterhalt 

Ti 

1694 

Citluk  .... 

\ Gefechte  f 

Sehr  interessante  Details  über  i 

Gabela  .... 

J Belagerung  j 

diese  Kämpfe. 

£ 

Klobuk  .... 

Einnahme 

Vorrückung  dahin  von  Cattaro  1 

• hm 

aus. 

1696 

Dulcigno  . . . 

Belagerung 

Vorrückung  von  12.000  Mann  • 

# 

von  Süddalmatien  aus.  Entsatz-  i 

s 

versuch  von  Skutari  aus. 

•v 

1715 

Sinj 

Mißglückte 

ta 

Überrumplung 

• 

Verlika  .... 

Eroberung 

i* 

Sinje  

Einschließung 

Heldenmütige  Abwehr  der  ' 

weit  überlegenen  angreifenden  ' 

Türken. 

1717 

Cattaro  .... 

Gefecht 

Nach  glücklichem  Gefecht  Strei- 

£~ 

III  24 

fungen  iroNarcnta-Tal, dann  nach 

"=4 

Ljubuski  und  Mostar. 

— 

* 

Iraoski  .... 

» 

1 Kampf  um  das  gut  besetzte  Schloß. 

■ 

* 

Antivari  . . 

Einschließung 

Vorrückung  von  Cattaro  aus. 

1718 

Dulcigno  . . . 

* 

Vorrückung  von  Cattaro  aus. 

Kampf  mit  türkischen  Entsatz- 

i 

i 

truppen. 

e 

5 

1779 

Trau  und 

i 

n 

Sebenico . . . 

Aufstand 

III  25 

Besetzung  Dalmatiens  durch 

* ^ 

i 

österreichische  Truppen. 

j- 

V 

=■ 

1 ! 

1 

1800 
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c 

'u 

8 

3 

rt 

Ort 

Begebenheit 

c Momente»,  die  von  allgemeinem  Inter* 

e**e  sind,  bzw.  »ich  für  applütatorische 
Qi  Besprechungen  besonder»  eignen 

1805 

Knin 

Besitznahme 

Besitznahme  Dalmatiens  durch 

die  Division  Molitor  und  Vor- 

marsch  gegen  die  Bocche  di 

06 

Cattaro. 

1800 

Cattaro  .... 

Übergabe 

an  die  russische  Flotte  und 

1 4> 

Landungstruppen. 

S 

Ragusa.  . . . 

Besetzung 

Lauriston  besetzt  die  Stadt. 

s> 

1 Russen  und  Montenegriner  j 

1 schließen  die  Stadt  ein.  Mon* 

tenegriner  besetzen  die  Ombla-  ! 

° 

Ufer.  Sperrung  der  Ombla  und 

i ^ 

des  Hafens  von  Gravosa  durch  ; 

russische  Kriegsschiffe. 

£ 

Vormarsch  Molitors  von  der  : 

1 V 

Narenta- Mündung  gegen  dir 

"3 

Ombla.  Entsatz  von  Ragusa. 

J3 

Sutorina  . . . 

Gefecht 

Vertreibung  der  Russen  und 

u 

Montenegriner  aus  den  Ver- 

j rt 

schanzungen. 

Curzola.  . . . 

Besetzung 

Verhinderung  der  Wiederer-  1 

•c 

oberung  durch  Flotte  und 

c 

1 

1 

ausgeschiffte  Montenegriner.  \ 

Lesina  .... 

Versuchte 

*3 

Besetzung 

Brazza  .... 

Besetzung 

ITT  Nicderkämpfung  der  Strand- 

batterien. 

Solta 

» 

:rl 

1807 

Lesina  .... 

Gefecht 

Gefecht  gegen  die  Flotte  und 

I * 

dann  gegen  Landungstruppen. 

c 

Duce 

Hinterhalt 

auf  einen  Verpflegsconvoi. 

Zernovicca  . . 

i 

- i 

Brückenverteidigung.  Umfassen- 

rt 

der  Angriff  auf  Höhenstellung,  i 

C 

Stroxaned . . . 

1 

Almissa  . - 

Kanonade, 

_ 

später  Gefecht 

Umgehung  des  Cela-Hindernisses 

über  Blata  Duare,  sodann  An- 

a 

griff- 

■“  i 

Staza  bei 

w 

Makarska  . 

Gefecht 

Marsch  der  Franzosen  außer-  | 

tx 

halb  des  Geschülzertrages  der 

1 c 

russischen  Flotte. 

tu 

1808 

Lissa  

Besetzung 

Besetzung  durch  die  Engländer. 

*- 

1810 

Lissa 

Vernichtung  der 

Vorräte  im  Hafen 

1811 

Lissa 

Gefecht 

Seegefecht:  15 französische  Schiffe 

mit  284  Kanonen  gegen  4 eng-  ! 

lischc  mit  156  Kanonen. 
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■1 

E ' 

c 

c 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

t 

O r t 

Begebenheit 

’S 

esse  sind,  bsw.  sich  för  applikatorische 

1 

^ 1 

<y 

Besprechungen  besonders  eignen 

1809 

Ostrovica  . . . 

Stellung 

Konzentrierung  der  Truppen 

1 

Marmonts.  V ormarsch  des  Korps 
FML.  Storchevich  über  die 

Grenze. 

1 

2egar  .... 

» 

Ervenik  . . . 

Gravibrod.  . . 

Vrlica  .... 

' Gefechte 

Obrovac  . . . 

! Zi 

i 2 

Bender  .... 

Berg  Kita  . . 

t 

| 

1 

Ostrovica  , . . 

Stellung 

x 

Radudid  . . . 

Aufhebung 

s 

eines  Postens 

1 —1 

Stara  Straza . . 

Überfall 

c 

1 

Gravibrod . . 

T 

Plisevica-Höhe 

* Gefecht 

111/27 

■ « 

und  Berg  Kita 

«J 

Lussin  piccolo 

Besetzung 

— 

Operationsplan 

Beabsichtigtes  Vorgehen  des 

" 

GM.  Knesevich  aus  der  Lika  I 

h. 

nach  Dalmatien.  (4  Bataillone,  1 

j w 

1 Eskadron,  1 Batterie.) 

c 

Skardone  . . . 

Aufstand 

Sebenico  . . . 

Gefecht 

j 

i 

Benkovac  . . . 

Überfall 

: 

Zeraonico  . . . 

Gefecht 

Zara  .... 

Einschließung 
von  Land-  und 

| 

Seeseite 

1 

Sinj 

Einnahme 

Spalato  .... 

» 

'i 

■i 

_ 

1813 

Mezzo  .... 

Besitznahme 

i 

Knin 

Einnahme 

Vormarsch  des  GM.  Tomassich  ! 

IS 

von  Gospic  her. 

1 « 

Sebenico  . . . 

» 

III/28 

3 c 

Fort  S.  Nicolö 

» 

5 

1 

Spalato  .... 

Besetzung 
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Moment**,  die  von  allgemeinem  Inter- 

3 

O r t 

Begebenheit 

*c 

c«e  lind,  b*w.  «ich  für  applik  »torische 

£ 

5 

Besprechungen  besonder»  eignen 

c 

1813 

Lesina  .... 

Besetzung 

Kapitulation  des  Forts  di  Spagna 

und  Napoleone. 

E 

Zara  .... 

Einschließung 

— 

und  Einnahme 

Interessante  Details  bezüglich  j 

C 

der  Besatzung. 

c 

Klissa  . . . 

Einnahme 

-r 

1814 

Castelnuovo  . . 

» 

Marsch  des  GM.  Milutinovich 

X 

von  Spalato  über  Gravosa  dahin. 

Ragusa .... 

* 

II 1/28 

1 c 
1 3 

Castelnuovo  . 

> 

Marsch  von  4 ljt  Bataillonen  über 

Debelibrieg  nach  Castelnuovo. 

Besitznahme  des  Forts  Rose 

— 

durch  die  Flotte,  Fort  Marc 

tx 

und  Spaniol  durch  die  Haupt- 

3 

kolonne.  Fortsetzung  des  An* 

griffes  bis  zur  Batterie  alle  , 

1 - 

Catene.  Überschiffung  nach 

i X 

Perasto,  Dobrota  und  Perzagno. 

; S- 

Budua  und 

- 

Fort  S.Trinitü 

Besetzung 

! S i 

i c ^ 

1838 

Berg  Troiza.  . 

\ 

t - 

1 

Tätigkeit  der  schwachen  oster- 

Gomila  ... 

1 Vertreibung  / 

reichischen  Truppe  untcrObrrst- 

i "" u 

I von  Posten  1 

leutnant  Roßbach  gegen  die  j 

u ^ 

I - 

Vidrak  .... 

1 1 

II 1/29 

Montenegriner. 

•7  5 

Berg  Kopas . . 

Gefecht 

1 i..= 

!lj 

— *3 

Pastrovich 

Streifungen 

C 

c 

’5 

1859 

Cattaro  .... 

| Neuanlage  u.  1 

Grund:  Die  politische  Situation; 

1 ~ 

v Umgestaltung^ 

zweifelhaftes  Verhalten  Mon- 

n 

f. 

Gravosa  . . 

1 von  Werken  ) 

tenegros. 

1 ^3 
C 

Gorazda  bei 

1 3 

Cattaro  . . . 

Angriff  auf  einen 

o 

Posten 

1 

Naguraanac  . 

Angriff  auf  eine 

1 11/30 

1 

Posteskorte 

Ud 

Magazza  . . . 

Hinterhalt 

v 

Sf 

Truste  .... 

Beschießung 

eines  Schiffes 

Cr 

Zara  (Val  Sol  ine) 

Kampf  mit 

| 

feindlichem 

Kriegsschiff 
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g i Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

b 

O 

O r t 

Begebenheit 

esse  sind,  bzw.  sieb  für  applikatorischc 

2 

_g~ 

Besprechungen  besonders  eignen 

1869 

Ledenice-Gorni 

Gefecht 

Aufständische  verhindern  die 

. 

Verstärkung  und  Verprovian- 
tierung von  Dragal. 

Dragal  und 

Crkvice  . . . 

Vormarsch 

Beabsichtigter,  aber  mißglückter 

Vormarsch  in  3 weit  voneinander 
getrennten  Kolonnen. 

Marsch  der  Hauptkolonnc  und 
Tätigkeit  der  2 Bataillone  In- 

fanterieregiment  Nr.  44  und 

1 Raketenbatterie. 

t- 

! x 

i 

Ledcnice  dl.  . 

. 

Marsch  und  Gefecht  der  rechten 

i 

Kolonne. 

| 

Linke  Kolonne  konnte  in  Morinje 
nicht  ausgeschifft  werden. 

; 

c 

c 

Fort  Stanjevic  . 

Überrumplung 

1 - 

Budua  .... 

Gefecht 

Verstärkung  der  Garnison.  Ent- 
sendung von  kleinen  mobilen 

3 

E 

Kolonnen. 

Fort  Gorazda 

S 

und  Trinita  . 

Beschaffenheit,  Besetzung  und 

■v 

Armierung.  Vormarsch  und 

j Kämpfe  zum  Entsatz. 

iS 

M.  Vermac  und 

X 11/31 

Casa  Petrovic 

Säuberung  von 

Insurgenten 

durchgeführt  vom  1.  Bataillon  * 

1 — 

des  Infanterieregimentes  43. 

Dragal  .... 

Gewaltsame  Ver- 

I = 

proviantierung 

Marschverfügungen  des  Oberst- 

brigadiers  Jovanovi£  (7  Ba-  | 

taillone,  1 Geniekompagnic,  ! 

2 Gebirgs-  und  2 Raketen-  j 

= 

geschütze).  Vergleich  mit  dem 

< 

Vormärsche  derGruppe  Dormus. 

Verhalten  beim  Eintreffen  in  1 

k. 

Crkvice.  Marsch  bis  Han. 

| 

& 

Napoda 

Angriff  auf  die 

|l 

Poljana .... 

Vorhut,  dann 
auch  Nachhut 

| 

l 

> Gefecht 

Rückmarsch  von  Dragal. 

Berg  Bracjan  . 

1 

Napoda  . • 

l . 

Knezlac  . . . 

1 

Maina  .... 

» 

Deckung  der  Herstellung  z**r- 

störter  Telegraphenleitung. 

Digitized  by  Google 


1804  Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie. 


■'  1 
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5 I 

Datum 

O r t 

Begebenheit 

Quellen 

Momente,  die  von  allgemeinem  Inter* 
es«e  «ind,  brw.  «ch  für  applikatorische 
Besprechungen  besonders  eignen 

1 

186‘J 

Dub,  S.  Giorgio, 

Gefechte 

Marschverfügungen  für  die  Offen- 

sive  südlich  von  Cattaro,  u.  iw. 

für  den  1.,  dann  für  den  2.  No- 

i 

vember. 

Si$i6  .... 

Gefecht 

Der  Vormarsch  in  3 Kolonnen. 

Wurden  die  Insurgenten  von 

Montenegro  abgeschnitten? 

Hatte  diese  Operation  den  ge- 

wünschten  Erfolg? 

1870 

» 

Konzentrisches  Vorgehen.  Lei-  ! 

| 

stunden  der  Truppen  1861* 

r. 

gegenüber  jenen  1878  in  der 

ab 

Hcrcegovina. 

c 

Kozraac  . . 

. 

Verstärkung  und  Verproviantier 

- 

rung  des  Forts. 

Cattaro-Budua  . 

Sicherung  der 

£ 

Verbindung 

Etablierung  von  Posten,  Errich-  j 

- 

tung  von  Blockhäusern. 

-c 

Crkvice .... 

| [ 

Zweck.  Kolonncnbildung.  Auf- 

:3 

III/31 

bruchszeitcn.  Eintreffen  bei  ; 

1 X 

C 

Dragal  . . . 

\ \ 

Ledenice. 

Smokovac 

(S.  Nicolo) 

Gefecht 

Weisungen  an  die  Truppen  in 

Risano.  Vormarsch  nach  Dragal 

* 

| 

Blajoevic  . . . 

■ 

1 

3 : 

Velik  i-Zagvozdak 

■ 

Kampf  der  Kolonne  Vetter. 

< 

Sehr  interessant  und  lehrreich. 

" f 

Han 

Nächtlicher  An- 

Q 1 

griff 

Verhalten  des  Hauptquartier«. 

Rückmarsch  nach  Risano;  spe- 

1 

aiell  Verhalten  des  GM.  Dorum*. 

! 

Veliki-Zagvozdak 

Geplänkel 

Napoda 

Nachtgefecht 

8.  Jägerbataillon  im  Defil6  an* 

gegriffen. 

Risano  ... 

Sicherung 

Maßnahmen  zur  Sicherung  der 

I 

Höhen  nördlich  Risano. 

| 
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* S 

c | O,, 

X Z 

Begebenheit 

£ Momente,  die  von  allgemeinem  Inter- 

e 1 cs$e  sind,  bzw.  sich  für  applikatorische 
qi  Besprechungen  besonders  eignen 

1878  Imoski-Dragl- 

jane-Vrgorac  . 

Bereitstellung 

j 

i 

der  18.  Division 

Unterschied  zwischen  dem  Plane 

Citluk 


Sinj-Prolog  . . 
Grabu.Buiigrad 


i Sinj-Livno 
Gubir  und  Monte 
Kru6i  . . . 


Gefecht 


Vorrückung 

Patrouillen- 

gefechtc 


1111/32 


Gefechte 


I 


Ragusa-Drieno  Vorrückung 


1882  Zliebi  .... 
Risano-Perafto 
Dralinvrt  . . . 
Orahovac  . . . 
Ledenice  Stepen 

Streffleur  1908,  II. 


Überfall 

I Raubanfälle  der 
| Insurgenten 

Besetzung 


der  Heeresleitung  für  den  Ein 
marsch  in  die  Hercegovina  und 
dem  Operationsplane  des 
FML.  Jovanovid.  Täuschung  des 
Gegners  bezüglich  Einbruch 
in  die  Hercegovina.  Vorrückung 
bis  an  den  Trcbifat,  respektive 
bis  Tihaljina. 

Konzentrierung  bei  Ljubuski  und 
Gefecht  bei  Citluk. 


3 Landwehrkompagnien  gehen 
von  Sinj  über  Bili-Brig  auf 
Prolog,  kleine  Detachements 
von  Knin  nach  Grab  und  von 
Imoski  über  Vir-Podbila  gegen 
Buiigrad. 


Vorrückung  der  Brigade  Csikos 
in  2 Kolonnen  gegen  Livno. 


Allgemeine  Situation  in  Trebinje 
und  an  der  Ragusaner-StraÜe 
bis  zur  Reichsgrenzc*. 

a)  Besetzung  der  Kula-Carina  (I) 
und  des  befestigten  Zoll- 
hauses (II)  durch  2 Kompag- 
nien Infanterieregiment  72. 

b)  Vonnarschgruppierung.  3 Ko- 
lonnen. 

c)  Ausscheidung  einer  linken 
Seitenhut  von  Carina  aus 
über  die  Hänge  der  Vlastica. 

d)  Lager  nach  Erreichen  von 
Drieno  und  Sicherung. 


Von  Insurgenten  versucht. 


1 1 1/33 


Kestsctzcn  und  Einrichten  der 
Truppen  am  Höhenrande. 


( <z 
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? I 

b * 

X c 

Ort 

P»«grb«nb*tt 

je 

"c 

3 

0- 

Momeat«*,  die  von  allgemeine»  Inter- 
esse sind,  bzw.  sieb  für  applikatoriicbe 
Retpre«  h mgen  besonder»  eignen 

188-2 

Krivoiije  . . . 

Die  kombinierten 

Siche:  Lütgendorf  »Ober  Okku- 

Operationen  in 

pation  und  Pazifizierung  von 

der  KrivoSije 

insurgierten  Gebirgslandern«. 

vom 

7.  bis  10.  Märt 

Hiebei  kam  es  tu  Gefechten  be: 

g 

Vratlo,  Ubli,  auf  der  Pazua. 

dem  Orien  und  bei  Stckanica, 

e 

dann  bei  Vel.-Zagvoxdak,  am 

’S 

Vrh  §anik  und  bei  Percimagora. 

' :3 

VeL-Zagvoidak 

i S‘ 

> Gefechte 

C 

Grkovac  . . . 

/ 

111.33 

i 

j “3 

Krivosije  . . . 

Streifungen  vom 

= 

2.  bis  5.  April 

Dabei  fanden  Gefechte  statt  bei 

Poljkovac,  Dvrsnik,  Macja  pla- 

< 

nina,  P.azua  und  Pitomna  rupa. 

i_ 

M 

KrivoSije  . . 

Streifungen 

O 

gegen  östliches 

Grenzgebiet 

GoliS-Berg  . . 

Gefecht 

Marsch  über  Trinitä-Pipoljevac 

Kolofun-Sattel. 

Nächtlicher  Angriff  der  Insur-  1 

genten. 

Anhang. 

Beispiele  für  applikatorisehe  Besprechungen 

auf  Grund  der  kriegsgeschichtlichen  Ereignisse. 

1806  Trautenau:  34  Aufgaben  in  Lütgendorf:  »Tätigkeit  des 
k.  k.  10.  Korps  bei  Trautenau,«  1.  und  2.  Heft, 
und  Strobl:  »Trautenau.« 

1800  Wysokow:  33  Aufgaben  in  Strobl:  »Wysokow  (Nachod).« 

1860  Operationen  und  Gefechte  an  der  Iser:  64  Aufgaben  in 
Hazay:  »Applikatorisch-taktische  Aufgaben.« 

1800  Südtirol:  l.  Grenzsicherung  durch  1 Gebirgsbrigade. 

2.  Vorrückung  von  2 Gebirgsbrigaden  in  drei 
Kolonnen  zur  Einschließung  von  Rocca  d’Anfo. 

3.  Vormarsch  einer  Gebirgstruppendivision  zum 
Gefechte  von  Condino. 
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4.  Anmarsch,  Einleitung  und  Durchführung  des 
Gefechtes  von  Bezzecca  durch  2 Gebirgsbrigaden. 

In  Lütgendorf:  »Grenzsicherung,  Marsch 
und  Gefecht  im  Gebirge.« 

Theorie  über  Gebirgskrieg : Lütgendorf,  «Über 
Okkupation  und  Pazifizierung  von  insurgierten 
Gebirgsländern.  • 

Cattaro : 


Allgemeine  Annahme 

wie  1882  zu  Beginn  des  Aufstandes  in  Krivolije. 

(Hiezu  Kriegspielplan  Cattaro.) 

Zirka  400  Insurgenten  befinden  sich  im  Raume  nördlich  Risano 
und  Perasto,  zumeist  in  gut  vorbereiteten  Stellungen,  200  haben 
Orahovac  besetzt,  300  bis  400  haben  sich  auf  Vratlo  und  ebensoviele 
in  Ubli  versammelt. 

Von  den  eigenen  Truppen  halten  Abteilungen  die  Linie  Mo- 
krine — Kameno — Zliebi — Morinje  besetzt. 

Zur  Sicherung  der  Kommunikation  längs  der  Küste  und  aus 
Notwendigkeit  für  einen  unbelästigten  Aufenthalt  in  den  Küstenorten, 
sowie  für  die  Fortsetzung  der  geplanten  Operationen  gegen  das  In- 
nere des  Landes  erhielt  GM.  B.  den 


Auftrag, 

mit  den  ihm  unterstellten  Truppen  am  9.  Februar  die  Höhenposition 
Ledenice — Ubalac — Veljeselo  zu  gewinnen. 


Ordre  de  bataille. 


3.  Jägerbataillon  in  Risano 

1.  43.  Bataillon  in  Perzagno 

2. / 14.  Bataillon  in  Cattaro 

V*  10.  Jägerbataillon  in  Castelnuovo 
Kanonenboot  «Nautilus«  vor  Ljuta, 
Kanonenboot  «Sansego«  vor  Morinje, 
Dampfboot  »Thum-Taxis«  vor  Cattaro, 
Korvette  »Fasana«  vor  Risano, 
Kasemattschiff  »Erzherzog  Albrecht«  vor 


Kommandant  GM.  B. 
in  Castelnuovo. 


Zelenika. 


Anmerkung.  Alle  Vorsorgen  bezüglich  Munition,  Verpflegung, 
Bereithaltung  der  Schiffe  waren  am  8.  getroffen  worden. 

118* 
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Gegenstand  der  Besprechung. 

1.  Wie  ist  die  Vorrückung  gegen  die  Höhenposition  gedacht, 
welche  Unterstützung  können  die  Kriegsschiffe  leisten? 

2.  Angenommen,  ] */2  Jägerbataillone  und  '/s  Gebirgsbatterie  bilden 
die  linke  Kolonne.  Um  6h  früh  kann  der  Aufstieg  beginnen.  Von 
Urazin  vrt  gegen  Ubalac  ist  die  Mittelkolonne  im  Aufstiege. 

a)  Vorrückungsform  der  Jäger. 

b)  Was  geschieht  mit  der  */s  Batterie  ? 

c)  In  welcher  Weise  könnte  ein  Kriegsschiff  das  Vorgehen  der 
linken  Kolonne  unterstützen  ? 

3.  Als  die  vordersten  Abteilungen  der  linken  Kolonne  von  Smo- 
kovac  bis  zur  halben  Höhe  vorgerückt  waren,  wurden  sie  von  der 
Höhenlinie  zunächst  Sv.  Nikola  mit  Feuer  empfangen  und  Steinbatterien 
gegen  sie  abgelassen. 

a)  Situation  der  Jäger;  b)  Verhalten  derselben;  c)  eventuelle  Be- 
fehle des  Kolonnenkommandanten. 

4.  Nach  kurzem  Feuer  der  Jäger  und  einigen  Schüssen  des 
Kasemattschiffes  »Erzherzog  Albrecht«  weicht  der  Gegner  langsam 
nach  Norden  zurück. 

a)  Befehle  des  Kolonnenkommandanten, 

b)  Verhalten  der  Kolonne  nach  Erreichen  der  Höhenposition 
unter  der  Annahme,  daß  aus  der  Gegend  von  Ubalac  vereinzeltes 
Infanteriefeuer  vernehmbar  ist;  auch  Feuer  von  Schilfsgeschützen  ist 
aus  südöstlicher  Richtung  durch  kurze  Zeit  vernehmbar. 

5.  Die  Mittelkolonne  1. 43.,  die  5h  früh  bei  Perasto  ausbarkiert 
wurde,  hat  den  Auftrag,  über  Drazin  vrt  auf  Ubalac  vorzurücken; 
rechts  von  ihr  rückt  die  rechte  Kolonne  von  Orahovac  gegen  S.  Vene- 
randa  vor. 

a)  Formation  des  Bataillons. 

b)  Um  8h  30*  früh  erreichten  die  vorderen  Abteilungen  die  Krete. 
Das  Zurückgehen  von  Insurgenten  gegen  Ubalac  und  in  der  Richtung 
gegen  Sanek  kann  wahrgenommen  werden. 

Entschluß  und  weitere  Befehle  des  Bataillonskommandanten. 

c)  Die  Insurgenten  haben  nach  schwachem  Widerstande  den 
weiteren  Rückzug  gegen  Goli  Vrh  angetreten. 

Der  Bataillonskommandant  hört  10h  451  vormittags  aus  der  Rich- 
tung Ledenice  vereinzeltes  Infanteriefeuer,  auch  nimmt  er  wahr,  daß 
die  Jäger  sich  Ledenice  nähern. 
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Rechts  des  Bataillons  waren  bisher  nur  einige  Schüsse  der  Schiffs- 
geschütze zu  vernehmen. 

Entschluß  und  Befehle  des  Bataillonskommandanten. 

Situation  des  Bataillons  nach  Durchführung  des  Entschlusses. 

6.  Um  llh  301  verstummte  das  Infanteriefeuer  bei  Ledenice.  Die 
linke  Kolonne  hatte  ihre  Höhenposition  genommen.  Von  Südosten 
her  wurde  das  Infanteriefeuer  lebhafter. 

Entschluß,  Befehle  des  Majors  Ml;l. 

7.  Die  rechte  Kolonne  — Bataillon  2./1 4.  — hatte  um  3h  301 
von  Cattaro  aufzubrechen,  über  Ljuta — Orahovac  auf  Veljeselo  vor- 
zugehen. 

a)  In  welcher  Weise  wird  Orahovac  durchzogen  ? 

b)  Wie  ist  die  weitere  Vorrückung  auf  die  Höhe  gedacht? 

cj  Wie  hat  die  Rückensicherung  gegen  Orahovac  zu  geschehen, 
und  zwar  lr  wenn  kein  Kriegsschiff  zur  Verfügung  steht,  2.  wenn 
die  beiden  Schiffe  »Nautilus«  und  »Sansego«  zur  Unterstützung  dieser 
Kolonne  bestimmt  sind? 

8.  Die  Vorhut  des  2./14.  Bataillons  durchschritt  unbelästigt  Ora- 
hovac, als  die  Haupttruppe  von  der  Höhe  Sv.  Giorgie  lebhaft  be- 
schossen wurde. 

a)  Situation  des  Bataillons, 

b)  Befehle  des  Bataillonskommandanten. 

9.  Nach  Vertreibung  der  Insurgenten  durch  Infanterie  und  Marine- 
geschützfeuer erreicht  das  Bataillon  mit  der  6.  Kompagnie  Stepen, 
mit  den  anderen  3 Kompagnien  den  Höhenrand  von  Glavici.  Während 
die  ti.  Kompagnie  keinen  Gegner  vor  sich  fand,  hatten  die  3 anderen 
Kompagnien  ein  lebhaftes  Feuer  von  dem  gegenüber  befindlichen 
Höhenrande  erhalten  und  müssen  sich  auf  ein  stehendes  Feuergefecht 
beschränken. 

Entschluß  und  Befehle  des  Hauptmannes  Hs. 

10.  Gegen  lh  hat  das  Bataillon  den  Karstrücken  bei  Sv.  Vene- 
randa  erreicht,  die  Insurgenten  verschwanden  in  der  Richtung  über 
Veljesovo.  Zirka  100  Insurgenten  sind  in  östlicher  Richtung  — Höhe 
östlich  Gend.  Kasern  — zurückgegangen.  Die  Verbindung  mit  der 
Mittelkolonne  ist  hergestellt. 

Entschluß,  eventuelle  Befehle. 
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Quellen. 

1.  Kriegsschauplatz:  Böhmen,  Mähren,  Schlesien. 

1.  Der  Dreißigjährige  Krieg  1618 — 1648. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges. 
A.  Gindely,  Prag  1869-1878.  — Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges, 
A.  Gindel y,  in  3 Abteilungen.  Prag  1882.  — Kriegsgeschichte  der  Österreicher. 
J.  Sch  eis,  II.  Band,  Wien  1844.  — Wallensteins  Ende,  H.  Hall  wich,  Leip- 
zig 1879.  — Die  Schweden  in  Böhmen  und  Mähren,  B.  Dudik,  Wien  1879. 
Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges  vom  militärischen  Standpunkte  aus  be- 
leuchtet, C.  du  Jarry  Freiherr  v.  La  Roche,  Schaffhausen  1818 — 1852. 
Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges,  K.  A.  Menzel,  Breslau  1835 — 1839- — 
Wallenstein,  Freiherr  v.  Aretin,  Regensburg  1846.  — Der  Dreißigjährige  Krieg, 
J.  Sporschil,  Braunschweig  1843.  — Geschichte  Wallensteins,  Ranke,  1869-  — 
Reuss:  »Graf  Emst  von  Mannsfeld  im  böhmischen  Kriege  1618—1621.«  Braun- 
schweig 1865.  — »Gründliche  Relation,  wie  es  bei  der  Eroberung  der  Stadt 
Pilsen  1618  zugegangen.«  Arnberg  1619.  — »Acta  Mansfeldica  1623.«  — A.  Gin- 
dely: »Die  Berichte  über  die  Schlacht  am  Weißen  Berge.«  Wien  1877.  — 
Krebs:  »Die  Schlacht  am  Weißen  Berge.«  Breslau  1879.  — Müller:  »Ge- 
schichte der  königlichen  Hauptstadt  Olmütz.«  Wien,  Olraütz  1882.  — B.  Dudik: 
»Die  Schweden  in  Böhmen  und  Mähren  1640  — 1650.«  Wien  1879.  — D’Elvert: 
»Die  Schweden  vor  Brünn.«  Brünn  1845.  — P.  Koller:  »Belagerung  von  Brünn 
durch  die  Schweden  im  Jahre  1645.«  Brünn  1845.  — Feyfar:  »Die  erlauchten 
Herren  auf  Nikolsburg.«  Brünn  1879. 

2.  Der  österreichische  Erbfolgekrieg  in  Böhmen,  Mähren  und 
Schlesien  1740 — 1745. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«, 
Jahrgang  1824,  1.  und  2.  Band;  1825,  3.  und  4.  Band;  1827,  1-,  2.  und  3.  Band; 
1828,  3.  und  4.  Band.  — Arneth:  »Maria  Theresia«,  1.,  2.  und  3.  Band, 
Wien  1863 — 1865.  — »Geschichte  des  österreichischen  Erbfolgekrieges  1740 — 1748.« 
Dresden  1787.  — Fischer:  »Geschichte  der  königlichen  Hauptstadt  Olmütz.« 
Olmütz  1808.  — Müller:  »Geschichte  der  königlichen  Hauptstadt  Olmütz.« 
Wien  und  Olmütz  1882.  — »Sidge  de  Praguc  par  Henri  Cornet.«  Wien  1867.  — 
»Diarium  Pragense.«  Prag  1744.  — »Beiträge  zur  Geschichte  der  österreichischen 
Kavallerie  etc.«,  Seite  191. 

3.  Der  Siebenjährige  Krieg  1756  — 1763. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«, 
Jahrgang  1820,  1.,  4.  Band;  Jahrgang  1824,  1.  Band;  Jahrgang  1841,  3.  Band; 

Jahrgang  1843,  1.  Band;  Jahrgang  1826,  2.,  3.  Band;  Jahrgang  1833,  4.  Band; 

Jahrgang  1841,  1.,  2.,  3.  Band.  — Arneth:  »Maria  Theresia«,  5.  und  6.  Band. 

Wien  1875.  — »Geschichte  des  Siebenjährigen  Krieges  etc.«,  bearbeitet  von  den 

Offizieren  des  Großen  Generalstabes.  Berlin  1824 — 1847.  — Te  m pe  1 h off  (»Lloyd«): 
»Geschichte  des  Siebenjährigen  Krieges  in  Deutschland.«  Breslau  1783-1801.- 
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»Beiträge  zur  Geschichte  der  österreichischen  Kavallerie  etc.«,  Seite  233,  301, 
369,  372.  — Uhlig  v.  Uh  len  au,  k.  k.  Oberstleutnant:  »Erinnerungen  an  die 
Schlacht  von  Kolin  und  die  damalige  Zeit.«  Wien  und  Prag  1857.  — Müller: 
»Geschichte  der  königlichen  Hauptstadt  Olmütz.«  Wien  und  Olmütz  1882.  — 

4.  Der  bayrische  Erb’folgckrieg  1778  und  1779. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs«, 
Jahrgang  1882  und  1883.  — »Kaiser  Josef  II.  als  Staatsmann  und  Feldherr.«  — 
Rad  da:  »Der  bayrische  Erbfolgekrieg.«  Teschen  und  Leipzig  1879.  — »Öster- 
reichische militärische  Zeitschrift«,  Jahrgang  1811 — 1812,  I.  Band. 


5.  Der  Feldzug  1805  in  Mähren  und  Böhmen. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs«, 
Jahrgang  1877.  Ulm  und  Austerlitz.  — Schön  hals:  »Der  Krieg  1805  in 
Deutschland.  — Jahrgang  1873 — 1874  der  »Österreichischen  militärischen  Zeit- 
schrift« von  Streffleur.  — Rüstow:  »Der  Krieg  von  1805  in  Deutschland  und 
Italien.«  Zürich  1859.  — Stutterheim:  »Die  Schlacht  bei  Austerlitz  am  2.  De- 
zember 1805.«  Hamburg  1806.  Aus  dem  Französischen. 


6.  Der  Feldzug  1809  in  Sachsen  und  Böhmen. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs«  : 
a)  Die  Armee  Napoleons  im  Jahre  1809,  Jahrgang  1881;  b)  Wagram,  Jahr- 
gang  1881;  c)  Österreich  nach  dem  Frieden  von  Wien  1809,  Jahrgang  1882.  — 
»Österreichische  militärische  Zeitschrift«,  Jahrgang  1832,  1843,  1845,  1846,  1849, 
1.  und  2.  Band.  — Weiden,  k.  k.  Feldzeugmeister:  »Krieg  von  1809  zwischen 
Österreich  und  Frankreich.«  Wien  1872. 

7.  Der  Feldzug  1813  im  nördlichen  Böhmen. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — Bogdanowi tsch:  »Geschichte  des 
Krieges  1813.«  — Förster:  »Geschichte  des  Befreiungskrieges  1813—1815.«  — 
Sporschi  1:  »Die  Freiheitskriege  der  Deutschen  1813 — 1815.«  — Wagner: 
»Die  Tage  von  Dresden  und  Kulm.«  — Streffleurs  Österreichische  militärische 
Zeitschrift:  »Die  Gefechte  bei  Kulm.«  Jahrgang  1863,  21.  Heft.  — Aster: 
»Die  Schlacht  bei  Kulm.«  Dresden  1845.  — H eifert:  »Die  Schlacht  bei 
Kulm  1813.«  Wien  1863.  — Uhlig:  »Das  Kriegsjahr  1813.«  Dresden  1863. 

8.  Der  Krieg  1866  gegen  Preußen. 

»Österreichische  Kämpfe  1866«,  1.,  3.»  4.  Band.  — »Der  Feldzug  von  1866 
in  Deutschland.«  Berlin  1867.  — »Das  sächsische  Armeekorps  im  Feldzüge  1866.« 
Dresden.  — »Österreichs  Kämpfe  1866«,  3.  Band.  — »Beiträge  zur  Geschichte 
der  k.  k.  österreichischen  Kavallerie.«  K.  k.  Kriegsarchiv.  Wien  1882.  — - 
»Kritische  und  unkritische  Wanderungen  über  die  Gefechtsfelder  der  preußischen 
Armee  in  Böhmen  1866.«  Kühne,  Major.  — »Die  Schlacht  bei  Königgrätz.« 
Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs,  Jahrgang  1876.  — »Das  k.  sächsische 
Armeekorps  im  Feldzuge  1866.« 
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II.  Kriegsschauplatz  im  Donautale  und  in  den  öster- 
reichischen Alpenländern. 

9.  Der  Dreißigjährige  Krieg  1618  — 1648. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges« 
von  A.  Gindcly,  Prag  1869  — 1878.  — Gindely:  »Geschichte  des  Dreißig- 
jährigen Krieges«,  3 Abteilungen,  Prag  1882.  — J.  Schels:  »Kriegsgeschichte 
der  Österreicher«,  2.  Band.  Wien  1844.  — C.  du  Jarry  Baron  de  la  Roche: 
»Geschichte  des  Dreißigjährigen  Krieges  vom  militärischen  Standpunkte  aus  be- 
leuchtet«, Schaff  ha  äsen  1848 — 1852.  — Kurz:  »Beiträge  zur  Geschichte  Ober- 
österreichs«, 1.  Band.  Linz  1808.  — K.  A.  Menzel:  »Geschichte  des  Dreißig- 
jährigen Krieges.«  Breslau  1835 — 1839.  — J.  Sporschil:  »Der  Dreißigjährige 
Krieg.«  Braunschweig  1813.  — »Die  Schweden  in  Niederösterreich.«  Wien  1865. 


10.  Die  Belagerung  von  Wien  1683. 

Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs:  »Das  Kriegsjahr  1683«,  Jahrgang 
1883.  — Organ  der  militärwissenschaftlichen  Vereine,  XXIV.  Band,  Jahrgang 
1883:  »Die  Entsatzschlacht  von  Wien.«  — Onno  Klopp:  »Das  Jahr  1683  und 
der  folgende  große  Türkenkrieg.«  Graz  1882. 


11.  Der  spanische  Erbfolgckrieg  an  der  bayrisch-österreichischen 
Grenze,  in  Italien  und  in  Tirol  1701 — 1706. 

»Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen«,  herausgegeben  von  der  Ab- 
teilung für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegsarchivs. 


12.  Der  österreichische  Erbfolgekrieg  in  Oberösterreich  und  im 
östlichen  Bayern  1741  — 1745. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Neue  militärische  Zeitschrift«,  Jahr- 
gang 1822,  2.  Band;  1825,  4.  Band;  1827,  3.  Band;  1828,  3.  und  4.  Band; 
1830,  3.  und  4.  Band.  — Arneth:  »Maria  Theresia«,  1.,  2.  und  3.  Band.  — 
Foesch:  »Geschichte  des  österreichischen  Frbfolgekriegcs  1740 — 1748.« 


13.  Der  Feldzug  1796  und  1797  in  Italien,  Innerösterrcich  und  Tirol. 

Akten  des  k.  k.  Kricgjforchivs.  — Daublebskv  v.  Sterneck:  »Geschicht- 
licher Anhang  zur  militärischen  Beschreibung  des  Kriegsschauplatzes  Tirol  und 
Vorarlberg.«  — Österreichische  militärische  Zeitschrift«  1813,  1818,  1822,  1825, 
1827,  1828,  1829,  1830,  1831,  1832,  1835,  1837,  1844,  1849.  — Rüstow:  »Die 
ersten  Feldzüge  Napoleon  Bonapartes  in  Italien  und  Deutschland  1796  und 
1797.«  — Eiberg:  »Tirols  Verteidigung  gegen  die  Franzosen  in  den  Jahren 
1796  und  1797.«  — Sclineidawind:  »Geschichte  des  Feldzuges  der  Franzosen 
in  Deutschland  1796 — 1797.« 
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14.  Die  Feldzüge  1799  und  1800  (1801)  in  Tirol  und  Graubünden, 
im  östlichen  Bayern,  in  Salzburg,  Oberösterreich  und  Italien. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — Erzherzog  Karl:  »Geschichte  des 
Feldzuges  1799  in  Deutschland  und  der  Schweiz.«  — Daublebsky  v.  Sterneck: 
»Geschichtlicher  Anhang  zur  militärischen  Beschreibung  des  Kriegsschauplatzes 
Tirol  und  Vorarlberg.«  — Schels:  »Kriegsgeschichte  der  Österreicher.«  — 
Clause witz:  »Feldzug  1799.«  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«  1822, 
1823,  1828,  1886  und  1846.  — Schn  ei  da  wind:  »Geschichte  der  Feldzüge  in 
Italien  1800-1801.« 


15.  Der  Feldzug  1805. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«, 
Jahrgang  1823,  1873  und  1874.  — Schönhals:  »Der  Krieg  1805  in  Deutsch- 
land.« — Schels:  »Kriegsgeschichte  der  Österreicher.«  — Daublebsky  v. 
Sterneck:  »Geschichtlicher  Anhang  zur  militärischen  Beschreibung  des  Kriegs- 
schauplatzes Tirol  und  Vorarlberg.«  — Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs, 
Jahrgang  1877:  »Ulm  und  Austerlitz.«  — Rüstow:  »Der  Krieg  von  1805  in 
Deutschland  und  Italien.«  Zürich  1859. 


16.  Der  Feldzug  1809  in  Süddeutschland  und  im  Donautalc,  in 
Italien,  Inncrösterrcich  und  in  Tirol. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift« 
1832,  1833,  1834,  1836,  1837,  1843.  1844,  1815,  1846  und  1849.  — »Mitteilungen 
des  k.  k.  Kriegsarchivs«  1881  und  1882.  — Weiden:  »Krieg  von  1809  zwischen 
Österreich  und  Frankreich.«  — Stutterheim:  »Der  Krieg  von  1809.«  — 
Pelet:  »Meraoires  sur  la  guerre  de  1809.«  — Daublebsky  v.  Sterneck: 

»Geschichtlicher  Anhang  zur  militärischen  Beschreibung  des  Kriegsschauplatzes 
Tirol  und  Vorarlberg.«  — Bartholdy:  »Krieg  der  Tiroler  Landleute  1809.«  — 
Schallhammer:  »Kriegsereignisse  im  Herzogtume  Salzburg  1800,  1805,  1809.« 
— Beda  Weber:  »Das  Tal  Passeier  etc.  1809.« 


17.  Der  Feldzug  1813  in  Innerösterreich,  Istrien  und  Tirol. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«, 
Jahrgang  1818,  1819,  1824,  1845.  — Weiden:  »Der  Krieg  der  Österreicher 
in  Italien  gegen  die  Franzosen  in  den  Jahren  1813  und  1814.«  — Sporschil: 
»Feldzug  der  Österreicher  1813  und  1814.«  — V a udoncou r t:  »Histoire  des 
campagnes  d’Italie  en  1813  et  1814.« 


18.  Der  Krieg  1848  in  Südtirol. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — Hilleprandt:  »Feldzug  in  Oberitalien 
1&4H  und  1849.«  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«  1864,  1865,  1866. 

Daublebsky  v.  Sterneck:  »Geschichtlicher  Anhang  zur  militärischen  Be- 
schreibung des  Kriegsschauplatzes  in  Tirol  und  Vorarlberg.« 


Digitized  by  Google 


1814 


Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie. 


19.  Die  Ereignisse  des  Jahres  1848  in  und  um  Wien. 

Akten  des  k.  k.  KriegsarchiTS.  — »österreichische  militärische  Zeitschrift« 
1848.  — »Geschichte  der  letzten  40  Jahre  (1816  — 1858»«  von  Wolfgang  Memel. 

20.  Der  Feldzug  1859  in  Tirol. 

Akten  des  k.  k.  Kjiegsarchivs.  — »Der  Krieg  in  Italien  1859«,  bearbeitet 
vom  k.  k.  GeneraDtabsbureau  für  Kriegsgeschichte. 

21.  Der  Krieg  von  1866  in  Italien  und  Südtirol. 

Akten  des  k.  k.  Knegsarchivs.  — »Österreichs  Kämpfe  im  Jahre  1866«, 
bearbeitet  vom  k.  k.  Generalstabsbureau  für  Kriegsgeschichte.  — Freiherr  v. 
Kuhn:  »Der  Gebirgskneg.«  — Daublebskj  r.  Sterneck:  »Geschichtlicher 
Anhang  zur  militärischen  Beschreibung  des  Kriegsschauplatzes  Tirol  und  Vor- 
arlberg.« 


III.  Ter  Kriegsschauplatz  in  Dalmatien. 

22.  Der  sogenannte  Krieg  von  Candia  1645 — 1669. 

Yahero:  * Historia  della  guerra  di  Candia.«  — Daru:  »Histoire  de  la 
iviuX  vjue  de  Yer.:se.«  — G ar daer-Wilk inson:  »Dalmatia  and  Montenegro.« 

Hammer  - Purgstall:  »Geschichte  des  osmanischen  Reiches.«  — »Theatrum 
cuiopaettnt.« 


23.  Der  «weite  Krieg  Kaiser  Leopolds  I.  gegen  die  Türken  1683 — 1699. 

Scheie  *Kneg*ge«cfc'.ch:e  der  Österreicher.«  — »Theatrum  europaeum.« 
»Mittedu-gm  des  k.  k.  KriegsarcMvs«.  Jahrgang  1883.  — Haramer-Furg- 
%tall*  »Geschichte  des  osmanischen  Reiches.« 

24.  Der  Krieg  zwischen  der  Republik  Venedig  und  der  Türkei 

1714—1718. 

• Iheatruro  cu'opaeura  « — Daru:  »Histoire  de  la  republique  de  Yenise.« 
G ai  da  er  -\Y  ilk  t r.'ca:  »IV.ruz'.u  ar.d  Montenegro.«  — Hammer-Pur  g- 
Ntall:  »Gc«el  vhte  des  o>:r  arischen  Reiches.« 

25.  Die  erste  Besetzung  von  Dalmatien  1797. 

Gattal  mich:  »Memorie  degli  awemmenti  successi  in  Dalroazia  dopo  la 
caduta  della  tepubbhoa  veneta.«  — Wilktnson:  »Dalmatien  und  Montenegro.« 
Akten  des  k k Knegsaiohirs. 

26.  Der  Feldzug  von  1805  und  die  Vorgänge  in  Dalmatien. 

Akten  de*  k.  k Kriegsarohirs,  — *ö>!erreichische  militärische  Zeitschrift* 
1S23.  - SchrU:  * Kriegsgeschichte  d«'r  Österreicher.«  — Rüstow:  »Der 
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Krieg  von  1805  in  Deutschland  und  Italien.«  — Vanicek:  »Spezialgeschichte 
der  Militäi grenze.«  — Cattalinich:  »Memorle  degli  avvenimenti  successi  in 
Dalmazia  dopo  la  caduta  della  repubblica  veneta.«  — Wilkinson:  »Dalmatien 
und  Montenegro.« 


27.  Der  Feldzug  des  Jahres  1809. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »österreichische  militärische  Zeitschrift« 
1837.  — »Mitteilungen  des  k.  k.  Kriegsarchivs«,  1881  und  1882.  — Weiden: 
»Der  Krieg  von  1809.«  — Heller:  »Der  Feldzug  des  Jahres  1809  in  Süd- 
deutschland.« — Statterheim:  »Der  Krieg  von  1809.«  — Pelct:  »Mtmoircs 
sur  la  guerre  de  1809.«  — »Das  Heer  von  Innerösterreich  unter  den  Befehlen 
des  Erzherzogs  Johann.«  Leipzig  1817.  — »Der  Krieg  Österreichs  gegen  Frank- 
reich, dessen  Alliierte  und  den  Rheinbund  im  Jahre  1809«  von  Schneidawind, 
4 Bände.  — Vaniüek:  »Spezialgeschichte  der  Militärgrenze«,  4 Bände.  — 
Cattalinich:  »Memorie  degli  avvenimenti  successi  in  Dalmazia  dopo  la  caduta 
della  repubblica  veneta.« 


28.  Der  Feldzug  in  Kroatien  und  Dalmatien  1813  und  1814. 

»Österreichische  militärische  Zeitschrift«  1819,  1839  und  1845.  — Weiden: 
»Der  Krieg  der  Österreicher  in  Italien  gegen  die  Franzosen  in  den  Jahren  1813 
und  1814.«  — (Schulz):  »Geschichte  der  Kriege  in  Europa.«  Breslau  1886.  — 
Sporschil:  »Feldzug  der  Österreicher  1813  und  1814.«  — Bade:  »Der  Feld- 
zug des  Prinzen  Eugen  gegen  die  Österreicher  in  Illyrien  und  Italien  1813.«  — 
V audoncourt:  »Histoire  des  campagnes  d'Italie  en  1813  et  1814.«  — VaniCek: 
»Spezialgeschichte  der  Militärgrenze.«  — Cattalinich:  »Memorie  degli  avveni- 
menti successi  in  Dalmazia  dopo  la  caduta  della  repubblica  veneta.«  — Akten 
des  k.  k.  Kriegsarchivs,  Jahrgang  1884. 


29.  Die  Repressaliengefechte  an  der  dalmatinisch-montenegrinischen 

Grenze  1838. 

Registratur  des  k.  u.  k.  Reichskriegsministeriums. 


30.  Der  Krieg  gegen  Frankreich  und  Sardinien  1859. 

»Der  Krieg  in  Italien  1859.«  Bearbeitet  durch  das  k.  k.  Generalstabs- 
bureau für  Kriegsgeschichte.  Wien  1876.  3.  Band. 


31.  Der  Aufstand  in  Süddalmatien  1869  — 1870. 

»Süddalmatien  und  Montenegro  im  Jahre  1869.«  Mit  einer  Karte.  Separat- 
abdruck aus  der  österreichischen  Militär-Zeitschrift,  Heft  I,  1870.  — Vrbanid: 
»Geschichte  der  Bocche  di  Cattaro  1887.«  — Pacor:  »Die  Operationen  in  der 
Bocche  di  Cattaro  unter  GM.  Graf  Auersperg  1870.«  « — Pacor:  »Betrachtungen 
über  die  Insurrektion  in  Dalmatien  1869.«  1871.  — Militärische  Blätter:  »Die 
Insurrektion  in  Dalmatien  (Oktober  und  November  1869).«  1870. 
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32.  Die  Okkupation  Bosniens  und  der  Hercegovina  1878. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs.  — »Die  Okkupation  Bosniens  und  der 
Hercegovina  durch  k.  k.  Truppen  im  Jahre  1878.«  Wien  1879. 

33.  Der  Aufstand  in  der  Hercegovina,  Südbosnien  und  Süddalmatien 

1881—1882. 

Akten  des  k.  k.  Kriegsarchivs. 


IV.  Der  Kriegsschauplatz  in  Galizien  und  der  Bukowina. 

34.  Der  Feldzug  1788 — 1789  in  Galizien  und  der  Bukowina. 

»Kaiser  Josef  II.  als  Staatsmann  und  Feldherr.«  Verfaßt  im  k.  k.  Kriegs* 
archive.  — »Österreichische  militärische  Zeitschrift«,  Jahrgang  1824,  4.  Band, 
und  Jahrgang  1826,  1.  Band.  — Schels:  »Kriegsgeschichte  der  Österreicher.« 


35.  Der  Feldzug  1809  im  Herzogtumc  Warschau  und  in  Galizien. 

Weiden:  »Der  Krieg  von  18011  zwischen  Österreich  und  Frankreich.« 


36.  Der  Feldzug  1812  in  Rußland. 

Dan  ile  wsk  y -M  ichailo  ws  k v:  »Geschichte  des  Krieges  1812.«  — 

Weiden:  »Feldzug  der  Österreicher  gegen  Rußland  1812« 


37.  Die  Unruhen  in  Galizien  1846. 

»Das  Polenattentat  im  Jahre  1846.«  Aus  dem  Tagebuche  eines  Offiziers 
der  westgalizischen  Armee.  — »Aufschlüsse  über  die  jüngsten  Ereignisse  in 
Polen.«  Mainz  18-16.  — Menzel,  Wolfgang:  »Geschichte  der  letzten  40  Jahre 

(1816 — 1856h« 
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Das  neue  montenegrinische  Wehrgesetz. 

Die  Wehrmacht  Montenegros  beruht  auf  dem  Prinzipe  des  Miliz- 
systems, dessen  Form  dadurch  zum  Ausdrucke  gelangt,  daß  mit  Aus- 
nahme einiger  Lehrabteilungen  weder  eigentliche  ständige  Kaderforma- 
tionen, noch  sonstige  Einrichtungen  bestehen,  die  für  den  Charakter 
einer  »modernen  Armee«  grundlegend  sind. 

Entsprechend  dem  Staatswesen  ist  auch  die  Wehrverfassung  Monte- 
negros auf  rein  patriarchalischen  Grundsätzen  aufgebaut.  Geschriebene  Ge- 
setze bestehen  nicht  Durch  langjährige  Gewohnheiten  und  Übertragungen 
hat  sich  als  Norm  herausgebildet,  daß  jeder  waffenfähige  Montenegriner 
zum  Heeresdienste  verpflichtet  ist.  Die  Tradition  und  das  ererbte  Pflichl- 
bewußtsein,  das  eigene  Land  im  Augenblicke  der  Gefahr  zu  verteidigen, 
wurzeln  in  der  Bevölkerung  als  zwei  unumstößliche  Dogmen  und  bilden 
die  ethische  Grundlage  für  das  Heerwesen  dieses  kleinen  Staates. 

Der  Milizdienst  in  Montenegro  ist  gleichbedeutend  mit  dem  Kriegs- 
dienst; die  Begriffe  »Wehrpflicht«  und  »Dienstpflicht«  sind  identisch. 
Das  militärische  Pflichtgefühl  und  die  Handhabung  der  Waffen  gehen 
traditionell  vom  Vater  auf  den  Sohn  über.  Der  Greis  übergibt  dem 
heranwachsenden  Jüngling  die  Waffen  als  sein  kostbarstes  Gut;  dieser 
übernimmt  und  führt  sie  mit  der  Begeisterung,  welche  durch  Über- 
lieferung der  Heldentaten  seiner  Väter  in  ihm  wachgerufen  wurde. 
Jeder  Mann,  der  in  der  Stunde  der  Gefahr  die  Waffen  nicht  ergreift 
oder  sich  feige  zeigt,  verfällt  unvergänglicher  Schande.  Bei  der  außer- 
ordentlichen Kriegslust  des  Volkes  erwächst  dem  Kommandanten  eine 
Verlegenheit,  nicht  etwa  durch  die  Schwierigkeit  der  Heranziehung 
der  Streiter  zum  Kampfe,  sondern  vielmehr  durch  die  Notwendigkeit, 
physisch  ungeeignete  Leute  abzuweisen.  Anspruchslos  und  bedürfnislos 
gemacht  durch  den  ewigen  Kampf  mit  dem  sterilen  Boden,  abgehärtet 
durch  die  rauhe  Natur  des  Landes,  verfügt  das  Volk  über  zähe,  für 
den  Krieg  hervorragend  geeignete  Männer. 

Jeder  wehrfähige  Bürger  ist  zum  Waffendienste  verpflichtet.  Be- 
günstigungen in  der  Wehrpflicht  werden  weder  beansprucht  noch  zu- 
gestanden. Nur  den  Mohammedanern  wurde  als  Zugeständnis  eingeräumt, 
im  Falle  eines  Krieges  gegen  die  Türkei  keinen  Kriegsdienst  zu  leisten, 


Digitized  by  Google 


1818 


Das  neue  montenegrinische  Wehrgesetz. 


wofür  sie  im  Frieden  eine  jährliche  Taxe  von  21  Pietas  — 14  K pro 
Kopf  zu  entrichten  haben. 

In  den  letzten  Jahren  trat  nun  das  Streben  Montenegros  zu  Tage, 
sein  Heer  auf  eine  moderne  Basis  zu  stellen.  Die  ersten  bezüglichen 
Maßnahmen  bestanden  in  der  geregelten  Evidentführung  der  Wehr- 
pflichtigen, Errichtung  einer  Offiziers-  und  Unteroffiziersschule,  Auf- 
stellung eines  Lehrbataillons  und  einer  Lehrbatterie,  Einführung  von 
Schnellfeuergeschützen  und  Maschinengewehren. 

Eine  einschneidende  Änderung  trat  im  Jahre  1906  insoferne  ein, 
als  die  Einteilung  der  Wehrpflichtigen  in  die  verschiedenen  Wehr- 
kategorien nicht  mehr  nach  Altersklassen,  sondern  ausschließlich  auf 
Grund  ihrer  physischen  Tauglichkeit  stattzufinden  hat.  Dementsprechend 
wurde  auch  die  vom  vollendeten  16.  bis  zum  vollendeten*  75.  Lebens- 
jahre wehrfähige  Mannschaft  in  drei  Klassen  eingeteilt,  und  zwar: 

1.  Klasse  — das  aktive  Heer  — wird  aus  den  jüngeren, 
kräftigen,  vollkommen  gesunden  Wehrmännem  gebildet,  die  allen  physi- 
schen Anforderungen  des  Krieges  durchaus  gewachsen  sind. 

Zur  2.  Klasse  — der  Reserve  — gehören  alle  Männer,  die  der 
1.  Klasse  angehört  haben,  weiters  diejenigen,  die  wegen  eines  geringen 
physischen  Gebrechens  für  die  1 . Klasse  ungeeignet,  endlich  die  jüngsten 
Wehrfähigen,  die  für  die  Einreihung  in  die  1.  Klasse  noch  nicht  reif  sind. 

In  die  3.  Klasse  — die  Intendanztruppen  — werden  alle 
Wehrmänner  eingeteilt,  die  in  der  2.  Klasse  gedient  haben  und  noch 
befähigt  sind,  leichtere  militärische  Dienste  zu  leisten,  sowie  diejenigen 
jungen  Leute,  die  infolge  eines  größeren  physischen  Gebrechens  weder 
für  die  1 . noch  für  die  2.  Klasse  geeignet  erscheinen. 

Die  W’ehrmänner  der  1.  Klasse  werden  nach  Maßgabe  der  ver- 
fügbaren finanziellen  Mittel  zu  einer  einmaligen  mehrwöchigen  Aus- 
bildung in  den  Lehrabteilungen  herangezogen,  können  jedoch,  so  oft  es 
die  Verhältnisse  erheischen,  zu  den  Waffen  gerufen  werden.  Die 
Unteroffiziere  der  Lehrabteilungen  sind  zu  vierjährigem  Präsenzdienste 
verpflichtet.  Die  übrige  Zeit  wird  von  allen  Kategorien  im  nicht- 
aktiven Verhältnisse  zugebracht. 

Einen  weiteren  Schritt  im  Ausbau  seiner  Wehrmacht  unternahm 
Montenegro  durch  Einbringung  eines  neuen  Wehrgesetzes  in  der 
Skupschtina,  die  dieses  auch  einstimmig  annahm.  Das  neue  Gesetz  be- 
zweckt eine  durchgreifende  Reorganisation  und  Modernisierung  des  monte- 
negrinischen Heeres.  Es  enthält  nebst  allgemeinen,  einleitenden  Bestim- 
mungen im  1.  Teile  die  neuen  Gesetze  über  die  Wehrpflichtkategorien 
und  für  die  permanenten  Kaders,  im  2.  die  Heeresleitung,  im  3.  die 
administrativen  und  schließlich  im  4.  Teile  die  Übergangsbestimmungen. 

Allgemeine  Bestimmungen.  Jeder  Montenegriner  ist  verpflichtet, 
das  Vaterland  mit  den  Waffen  in  der  Hand  bis  zur  äußersten  Grenze 
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seiner  physischen  und  materiellen  Leistungsfähigkeit  zu  verteidigen.  Zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  ist  nachstehendes  erforderlich: 

a)  Organisierung  der  gesamten  Bevölkerung  zum  Waffendienste ; 
6)  Bereitstellung  der  notwendigen  Waffen  und  Ausrüstungsmittel; 
c)  Evidentführung  jener  Vorräte  (für  Verpflegung  und  Kampf),  die  im 
Kriegsfälle  von  der  Bevölkerung  beigestellt  werden  müssen;  d)  Vor- 
bereitung des  Mobilisierungsplanes  und  der  Operationsentwürfe. 

I.  Teil.  Die  montenegrinische  Wehrmacht  besteht  aus  dem  »nationalen 
(Volks-)  Heere«  (Narodna  vojska).  Die  Wehrpflicht  ist  allgemein 
und  dauert  für  jeden  montenegrinischen  Staatsbürger  vom  1.  Jänner  jenes 
Jahres,  in  dem  er  das  18.  Lebensjahr  erreicht,  bis  zum  31.  Dezember 
des  Jahres,  in  welchem  er  das  (30.  Lebensjahr  vollendet  (43  Jahre). 

Das  Heer  wird,  den  Forderungen  des  Krieges  an  die  physische 
Leistungsfähigkeit  der  Wehrmänner  entsprechend,  in  folgende  Alters- 
klassen eingeteilt:  a ) die  Rekrutenklasse,  die  aus  den  18-  und 
19jährigen  Wehrpflichtigen  gebildet  wird;  6)  die  aktive  Armee, 
welche  die  20-  bis  50jährigen  Wehrpflichtigen  umfaßt  und  wieder  in 
zwei  Klassen  geteilt  ist ; die  erste  Klasse  besteht  aus  den  20-  bis 
44-,  die  zweite  aus  den  45-  bis  50jährigen ; c)  die  Reserve,  be- 
stehend aus  den  51 — Ü0  Jahre  alten  Wehrmännern. 

Ableistung  der  Wehrpflicht.  Jeder  Wehrpflichtige,  aus- 
genommen das  Personal  der  permanenten  Dienste,  muß  jährlich  an  den 
Waffenübungen  seiner  Klasse  teilnehmen.  Untaugliche  zahlen  eine  Wehr- 
taxe in  der  Höhe  von  30  Prozent  ihrer  Gesamtsteuerleistung;  Familien- 
rücksichten und  Erwerbsunfähigkeit  gestatten  Erleichterungen.  Von  der 
jährlichen  Einrückung  zu  den  Waffenübungen  sind  gewisse  im  Wehr- 
gesetze bezeichnete  Staatsbeamte  wohl  enthoben,  sie  müssen  aber  unbe- 
dingt jedes  3.  Jahr  eine  Waffenübung  mitmachen.  Wehrpflichtige,  welche 
die  Rekrutenklasse  und  5 Jahre  in  der  aktiven  Armee  absolviert  haben, 
können  dann  jedes  3.  Jahr  von  der  Waffenübung  enthoben  werden.  Im 
Auslande  lebende  Wehrpflichtige  müssen  zwecks  Erfüllung  ihrer  Dienst- 
pflicht in  die  Heimat  zurückkehren.  Sie  können  hiebei  ihre  Waffen- 
dienstleistung bis  zu  5 Jahren  aufschieben,  zahlen  aber  hiefür  eine  von 
Jahr  zu  Jahr  progressiv  steigende  Wehrtaxe  von  300  bis  zu  1000  K. 
Wer  nach  5 Jahren  nicht  einrückt,  wird  als  Deserteur  behandelt. 

1.  Rekrutenausbildung.  Jeder  Wehrpflichtige  hat  während  seiner 
Dienstpflicht  in  der  Rekrutenklasse  zwei  Rekrutenausbildungsperioden 
durchzumachen  (jährlich  eine).  Die  zur  Ausbildung  erforderlichen  Offi- 
ziere werden  aus  den  Offizieren  des  permanenten  Dienstes  und  der  ak- 
tiven Armee  entnommen,  die  hiezu  eine  entsprechende  Schulung  erhalten 
haben.  Die  Unteroffiziere  für  die  Rekrutenausbildung  sind  teils  Kader- 
unteroffiziere,  teils  Schwarmführer-  (deseifar)  und  Zugskommandanten- 
Aspiranten  der  aktiven  Armee,  die,  ebenso  wie  die  der  aktiven  Armee 
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angehörenden  Rekrutenoffiziere,  auf  die  Ausbildungsdauer  einberufen 
werden  und  während  dieser  Zeit  Gagen,  beziehungsweise  Löhnungen 
beziehen.  Die  Stärke  des  Ausbildungspersonales  wird  derart  bemessen, 
daß  jeder  Schwarmführer  nicht  mehr  als  sechs  Rekruten,  jeder  Zugs- 
kommandant höchstens  zwei  Schwärme,  jeder  Subaltemoffizfer  zwei 
und  jeder  Hauptmann  höchstens  vier  Züge  zur  Ausbildung  erhält.  Nach 
Beendigung  der  ersten  Rekrutenausbildung  wird  jeder  Wehrpflichtige 
mit  einem  Militärpaß  beteilt.  — Die  zweite  Rekrutenausbildung  findet 
anolog  der  ersten  statt,  mit  dem  Unterschiede,  daß  einem  Schwarm- 
führer bis  zu  12  Mann  zur  Ausbildung  zugewiesen  werden.  Die  Dauer 
der  Ausbildungsperioden  ist  durch  das  Gesetz  nicht  festgesetzt. 

I.  Klasse  der  aktiven  Armee.  Soldaten  ohne  Chargen- 
grad. In  die  1.  Klasse  der  aktiven  Armee  wird  jeder  Wehrpflichtige 
mit  dem  1.  Jänner  jenes  Jahres  eingereiht,  in  dem  er  das  20.  Lebens- 
jahr vollendet  und  die  2 Rekrutenausbildungen  mit  Erfolg  absolviert 
hat.  Im  Mobilisierungsfalle  werden  aber  auch  die  Dienstpflichtigen  der 
Rekrutenklasse,  ohne  Rücksicht  auf  den  Grad  ihrer  Ausbildung,  in  die 
aktive  Armee  eingereiht.  In  dieser  Klasse  haben  die  Wehrmänner 
jährlich  eine  Waffenübung  in  der  Maximaldauer  von  15  Tagen  abzu- 
leisten; Zeitpunkt  und  Ort  der  Übungen  werden  vom  Kriegsministerium 
nach  den  örtlichen  Verhältnissen  bestimmt. 

Schwarmführer  (desecari).  Tüchtige  Soldaten  ohne  Chargen- 
grad können  auf  Grund  nachstehender  Bedingungen  zu  Schwann führern 
ernannt  werden:  a)  Sie  müssen  die  zwei  Rekrutenausbildungen  durch- 
gemacht, hierauf  drei  Jahre  als  Aspiranten  in  der  aktiven  Armee  zu- 
gebracht und  einen  Schwarmführerkurs  in  der  Dauer  von  30  Tagen 
absolviert  haben ; 6)  in  zwei  Rekrutenperioden  als  Instruktoren  gewirkt 
und  c ) das  25.  Lebensjahr  überschritten  haben.  Alljährlich  wird  in 
jedem  Kompagnie-  und  Batterierayon  e i n Wehrpflichtiger  als  Schwarm- 
führeraspirant bestimmt,  und  sollen  hiezu  nur  solche  Leute  designiert 
werden,  die  ihren  ständigen  Wohnsitz  innerhalb  des  Cetarayons  haben, 
sich  für  diesen  Dienst  freiwillig  melden  und  von  welchen  man  an- 
nehmen  kann,  daß  sie  nicht  auswandern  werden. 

Zugskommandanten.  Zu  Zugskommandanten  (gleichgestellt 
mit  dem  österreichisch-ungarischen  Kadett- Offizierstellvertreter)  können 
Schwarmführer  nach  2 — 3jähriger  Dienstleistung  und  nach  Absolvierung 
eines  40tägigen  Zugskommandantenkurses  ernannt  werden.  In  jedem 
ungeraden  Jahr  wird  innerhalb  der  Kompagnie  und  Batterie  ein 
Schwarmführer  als  Zugskommandantaspirant  bestimmt. 

IL  Klasse  der  aktiven  Armee.  Die  aus  der  1 . in  die 
2.  Klasse  übersetzten  Wehrpflichtigen  behalten  ihre  Charge.  Die  zweite 
Klasse  wird  zum  »Intendanzdienst*  verwendet,  und  zwar  vor- 
nehmlich bei  den  mobilen  Anstalten.  Die  jüngsten  Jahrgänge  können 
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aber  im  Bedarfsfälle  auch  zur  Verstärkung  der  1.  Klasse  verwendet 
werden.  Die  Wehrpflichtigen  der  2.  Klasse  haben  jährlich  einen  4tägigen 
Kurs  zu  absolvieren;  außerdem  können  sie  zu  größeren  Manövern  und 
zu  Probemobilisierungen  herangezogen  werden.  Wehrpflichtige,  die  die 
beiden  Klassen  der  aktiven  Armee  erfolgreich  absolviert  haben,  werden 
mit  der  silbernen  Verdienstmedaille  ausgezeichnet. 

Reserve.  Die  Reserve  wird  vorwiegend  zum  »Intendanz- 
dienste* bei  stabilen  Anstalten  verwendet,  kann  aber  im  Bedarfsfälle 
zur  Verstärkung  der  aktiven  Armee  herangezogen  werden.  Die  Wehr- 
männer der  Reserve  werden  jährlich  einmal  versammelt,  um  ihre  Kriegs- 
dienstbestimmung zu  regeln;  sie  können  jedoch  gleichfalls  zu  größeren 
Manövern  und  zu  Probemobilisierungen  einberufen  werden.  Wehrmänner, 
die  ihrer  Dienstpflicht  in  allen  Klassen  des  Heeres  mit  Eifer  nach- 
gekommen sind,  werden  mit  der  goldenen  Verdienstmedaille  ausgezeichnet 

Das  Personal  des  permanenten  Dienstes.  Hiezu  gehören 
a)  Die  Kompagnie-,  Batterie-  und  Bataillonskommandanten  sowie  sonstige 
Offiziere  der  aktiven  Armee,  die  ständig  bei  den  Waffenübungen, 
Kursen  etc.  tätig  sind;  b)  Offiziere  in  Spezialverwendungen  (Kriegs- 
ministerium, Stäbe,  Militäretablissements).  Die  letzteren  Offiziere  werden, 
sobald  sie  aus  irgend  einem  Grunde  den  Spezialdienst  verlassen,  in 
die  aktive  Armee  und  zwar  mit  jener  Charge  eingereiht,  die  sie  in 
der  Spezialverwendung  innegehabt  haben.  Ebenso  können  Offiziere  der 
aktiven  Armee  in  Spezialdienste  treten,  wenn  sie  die  hiezu  erforderliche 
Qualifikation  nachweisen.  Das  Personal  der  Spezialdienste  gliedert  sich 
in  Angehörige  des  Soldatenstandes  (Offiziere  und  Unteroffiziere)  und 
Militärbeamte  (mit  Offiziers-  und  Unteroffizierscharakter). 

Die  Ergänzung  des  Offizierskorps  erfolgt:  a)  Aus  geeigneten  Zugs- 
kommandanten (Offiziersaspiranten),  die  als  solche  3 Jahre  in  der 
aktiven  Armee  zugebracht,  hierauf  einen  fünfmonatigen  Offiziers- 
vorbereitungskurs beim  Kriegsministerium  absolviert  und  sodann  noch 
eine  zweimonatige  Rekrutenausbildung  geleitet  haben;  b)  aus  absol- 
vierten Mittelschülern,  nach  Absolvierung  einer  inländischen  Offiziers- 
schule; c)  aus  Absolventen  einer  ausländischen  Offiziersschule. 

Die  Chargengrade  der  Offiziere  sind:  Leutnant,  Ober- 
leutnant, Hauptmann,  Kommandir,  Brigadir,  Divisionär. 

Beförderungsbedingungen:  a)  In  der  aktiven  Armee: 
Zum  Oberleutnant  und  zum  Hauptmann:  mindestens  3-  beziehungs- 
weise 4jährige  Dienstleistung  als  Leutnant,  respektive  als  Oberleutnant 
und  jedesmal  die  erfolgreiche  Ablegung  einer  Prüfung. 

Zu  Kommandiren  können  Hauptleute  nur  dann  befördert  werden, 
wenn  im  betreffenden  Bataillon  die  Stelle  frei  geworden  ist.  Die  Haupt- 
leute des  Bataillons  müssen  sich  hiebei  einer  Konkurrenzprüfung  unter- 
ziehen, deren  Ergebnis  für  die  Ernennung  zum  Kommandir  maßgebend 
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ist.  Kommandire  können  nach  8jähriger  Dienstleistung  in  dieser  Charge 
zu  Brigadiren  ernannt  werden,  wenn  sie  während  dieser  Zeit  mindestens 
4m al  an  Manövern  als  Kommandanten  von  gemischten  Detachements 
teilgenommen  haben.  Zu  Divisionären  können  Brigadire  nach  lOjähriger 
Dienstzeit  in  der  letzteren  Charge  ernannt  werden.  In  Spezialverwendung: 
Zum  Leutnant  erfolgreiche  Absolvierung  einer  Offiziersschule  im  In-  oder 
Auslande.  Zum  Oberleutnant  3jährige  Dienstleistung  als  Leutnant  bei 
einem  Divisionskommando  und  Ablegung  einer  Prüfung,  deren  Programm 
identisch  ist  mit  jenem  einer  Aufnahmsprüfung  für  eine  höhe  militärische 
Fachschule  des  Auslandes.  Die  Wahl  dieser  Fachschule  ist  dem  Prufungs- 
kandidaten  freigestellt.  Nach  der  Beförderung  zum  Oberleutnant  werden 
diese  Offiziere  in  die  betreffenden  ausländischen  Schulen  auf  Staatskosten 
entsendet.  Zu  Hauptleuten  können,  sofern  freie  Plätze  verfügbar  sind, 
nur  Absolventen  von  höheren  ausländischen  Schulen  ernannt  werden.  Die 
Hauptleute  müssen  sukzessive  in  nachstehenden  Dienstesverwendungen 
gestanden  sein:  Gehilfe  des  Divisionsstabschefs,  Brigadestabschef,  Gehilfe 
eines  Abteilungsvorstandes  im  Kriegsministerium,  provisorischer  Divi- 
sionsstabschef. Zu  Kommandiren  können  Hauptleute  nach  (ijähriger 
Dienstleistung  in  dieser  Charge  befördert  werden,  wenn  sie  während 
dieser  Zeit  mindestens  zweimal  bei  Manövern  ein  Bataillon  oder  eine 
Batteriegruppe  kommandiert  und  eine  theoretische  Prüfung  abgelegt 
haben.  Die  Dienstesverwendung  der  Kommandire  ist  sukzessive  folgende: 
Divisionsstabschef,  Abteilungschef  im  Kriegsministerium,  provisorischer 
Brigadekommandant.  Die  Beförderungsbedingungen  für  Brigadire  und 
Divisionäre  in  Spezialdiensten  sind  analog  jenen  in  der  aktiven  Armee. 
Überdies  ist  die  Beförderung  in  den  Spezialverwendungen  in  allen 
Chargengraden  an  Altersgrenzen  gebunden,  die  wie  folgt  festgesetzt 
sind:  Leutnant  36.,  Oberleutnant  40.,  Hauptmann  45.,  Kommandir  50., 
Brigadir  60.  Lebensjahr,  Divisionär  unbeschränkt. 

Offiziere,  die  in  Spezialdiensten  die  Altersgrenze  erreichen,  werden 
in  die  aktive  Armee  übersetzt.  Offiziere  in  Spezialverwendungen  haben 
gesetzlichen  Anspruch  auf  Urlaube,  u.  zw.  Leutnant  und  Oberleutnant 
30  Tage,  Hauptmann  30  Tage,  überdies  jedes  2.  Jahr  2 Monate.  Kom- 
mandire, Brigadire  und  Divisionäre  jährlich  2 Monate.  Erkrankte  Offi- 
ziere können  bis  zu  4 Monaten  mit  vollen  Gebühren  beurlaubt  werden. 
Zur  Verehelichung  müssen  Subalternoffiziere  der  Spezialverwendungen 
eine  Heiratskaution  von  10.000  K nachweisen.  Offiziere  in  Spezial- 
verwendungen tragen  in  und  außer  Dienst  die  vorgeschriebene  Uniform. 

Militär  beamte.  Für  den  Dienst  in  den  Militäranstalten  sind 
Militärbeamte  uud  Meister  systemisiert,  die  entsprechend  den  Chargen- 
graden des  Soldatenstandes  in  7 Rangklassen  eingeteilt  sind. 

II  Teil.  Die  Heeresleitung.  Der  Fürst  ist  oberster  Kriegs- 
herr. Er  ordnet  die  Mobilisierung  und  die  Demobilisierung  an,  erklärt 
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Krieg  und  schließt  Frieden.  Er  bestimmt  über  Vorschlag  des  Kriegs- 
ministers die  Organisation  des  Heeres. 

Der  Kriegsminister  ist  Chef  der  Heeresverwaltung;  er  ist  un- 
mittelbar dem  Landesfürsten  unterstellt,  gleichzeitig  aber  als  Mitglied 
der  Regierung  auch  der  Skupschtina  verantwortlich. 

III.  Teil.  Administrative  Bestimmungen.  Jeder  Wehr- 
pflichtige erhält  bei  der  ersten  Rekrutenausbildung  die  vorgeschriebenen 
Waffen,  Munition  und  Bekleidung,  die  er  nach  Beendigung  der  Aus- 
bildung nach  Hause  mitnimmt,  für  deren  Kriegsbrauchbarkeit  er  ver- 
antwortlich ist.  Während  jeder  aktiven  Dienstleistung  haben  die  Wehr- 
männer Anspruch  auf  staatliche  Verpflegung.  Löhnung  erhalten  sie 
nicht;  es  sind  nur  für  gewisse  Dienstleistungen  Zulagen  zur  Aufbesserung 
der  Verpflegung  systemisiert.  Die  Verpflegs-  und  Futtergebühren  sind 
größer  als  bei  uns,  z.  B.  pro  Mann  und  Tag  1 kg  Brot,  400  g Fleisch. 

Löhnungen  und  Gagen.  Unteroffiziere,  Offiziere  und  Militär- 
beamte beziehen  nachstehende  Löhnungen  beziehungsweise  Gagen : 
a)  In  Spezialverwendung:  Deseiar  240  K,  Zugskommandant  360, 
Leutnant  1680,  Oberleutnant  1920,  Hauptmann  2400,  Kommandir  3000, 
Brigadir  3600,  Divisionär  4800  K ; b)  in  der  aktiven  Armee: 
Leutnant  360  K,  Oberleutnant  400,  Hauptmann  500,  Kommandir  600  K. 

Auf  diese  Gebühren  haben  nur  die  Kompagnie-,  Batterie-  und 
Bataillonskommandanten  Anspruch ; Leutnants  und  Oberleutnants  nur 
dann,  wenn  sie  zur  Präsenzdienstleistung  aus  irgend  einem  Grunde 
eingerückt  sind.  Außerdem  sind  Quartiergelder,  Übungs-,  Reise-  und 
Kommandierungszulagen  sowie  Heiz-  und  Beleuchtungsservice  systemi- 
siert. Die  Berittenmachung  der  Offiziere  erfolgt  auf  Staatskosten  (An- 
schaffungspreis pro  Pferd  bis  zu  500  K).  Neu  ernannte  Offiziere 
erhalten  einen  Adjustierungsbeitrag  von  125  K.  Unteroffiziere  und 
Offiziere  haben  nach  12jähriger  Dienstleistung  Anspruch  auf  Pension. 

Militärfonds.  Dieser  wird  gebildet:  a)  aus  allen  durch  das  Wehr- 
gesetz festgesetzten  Geldleistungen  (Wehrtaxen, Geldstrafen);  6)  aus  Budget- 
zuschüssen; c)  aus  etwaigen  Budgetüberschüssen;  d)  freiwilligen  Spenden; 
ej  aus  dem  Zinsenerträgnisse  des  Fonds.  Aus  dem  Militärfonds  fließen 
50  Prozent  dem  unangreifbaren  Kriegsfonds  zu,  10  Prozent  werden  dem 
Invalidenfonds  zugewiesen  und  40  Prozent  dienen  zur  Deckung  von 
ICriegsmaterialbeschaffungen,  die  im  Budget  nicht  vorgesehen  sind. 

IV.  Teil.  Übergangsbestimmungen.  Für  den  Übergang 
vom  alten  zum  neuen  Wehrgesetz  ist  ein  Zeitraum  von  5 Jahren  fest- 
gesetzt; alle  sogleich  durchführbaren  Bestimmungen  treten  jetzt  in  Kraft. 
Während  der  Übergangszeit  haben  die  Rekrutenausbildung  nicht  nur 
die  Angehörigen  der  Rekrutenklasse,  sondern  auch  alle  Wehrpflichtigen 
der  aktiven  Armee  durchzumachen,  die  das  30.  Lebensjahr  noch  nicht 
überschritten  und  bisher  an  keiner  Rekrutenausbildung  — nach  dem 
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alten  System  — teilgenommen  haben.  Der  bisherige  Beförderungsmodus 
für  die  Offiziere  der  aktiven  Armee  wird  sofort  eingestellt. 

Resume.  Im  Vergleiche  zu  dem  eingangs  skizzierten  und  bis  jetzt 
noch  bestehenden  alten  Wehrgesetze  stellt  dieses  neue  Gesetz  an  die 
Wehrpflicht  der  Bevölkerung  bedeutend  höhere  Anforderungen  und 
würde,  wenn  es  in  allen  Teilen  tatsächlich  durchgeführt  werden  wird, 
den  Wert  der  montenegrinischen  Armee  ganz  bedeutend  erhöhen.  Das 
neue  Gesetz  ist  indessen  für  die  staatlichen  Verhältnisse  des  Fürsten- 
tums zu  kompliziert  und  zu  kostspielig;  außerdem  erfordert  es  eiue 
exakte  Administration.  Es  erscheint  deshalb  kaum  wahrscheinlich,  daß 
dieses  Gesetz  in  vollem  Umfange  zur  Durchführung  gelangen  wird;  es 
dürfte  sich  vielmehr  nur  um  ein  Rahmengesetz  handeln,  innerhalb 
dessen  sukzessive  und  der  Finanzlage  des  Landes  entsprechend  die 
im  Gesetze  vorgesehenen  Wehrinstitutionen  geschaffen  werden  sollen. 

Der  Grundbuchsstand  des  Heeres  erfährt  eine  Erhöhung  um  drei 
Jahrgänge  und  würde  sich  auch  dadurch  besser  stellen,  daß  durch  das 
Gesetz  die  für  die  Standesverhältnisse  sehr  abträgliche  Auswanderung 
eingeschränkt  wird,  da  für  die  Nichterfüllung  der  Wehrpflicht  schwere 
Geldstrafen  vorgesehen  sind,  durch  die  auch  die  zurückgebliebenen 
Familien  und  deren  Besitz  getroffen  werden. 

Weit  höhere  Bedeutung  hat  jedoch  dieses  Gesetz  für  die  Hebung 
der  »Qualität«  der  Armee.  Der  Ausbildungsgrad  der  Milizmänner  stellt 
sich  etwas  besser  als  jener  unserer  Ersatzreserve  und  etwa  gleichwertig 
der  Ausbildung  der  Wehrpflichtigen  Bulgariens  mit  verkürzter  Dienst- 
zeit (4  Monate  präsent).  Ganz  besonders  aber  würde  sich  die  Qualität 
der  Offiziere  und  Unteroffiziere  heben.  Noch  höhere  Anforderungen 
werden  durch  das  neue  Gesetz  an  die  Offiziere  der  permanenten 
Kaders  gestellt,  die  nur  aus  absolvierten  Mittelschülern  hervorgehen 
können;  die  Erreichung  der  Hauptmannscharge  ist  sogar  an  die  erfolg- 
reiche Absolvierung  einer  ausländischen  »höheren«  Militärschule  geknüpft. 
Bemerkenswert  ist  auch,  daß  alle  Vergehen  gegen  die  Wehrpflicht  mit 
Geldstrafen,  auch  solchen  in  bedeutender  Höhe  geahndet  werden. 

Wie  aus  dem  Vorstehenden  ersichtlich,  bietet  Montenegro  mit 
Bezug  auf  seine  Wehrverhältnisse  ein  eigenartiges,  von  den  übrigen 
europäischen  Staatswesen  ganz  abweichendes  Bild,  weshalb  es  not- 
wendig ist,  bei  Beurteilung  der  montenegrinischen  Wehrmacht  einen 
anderen  Maßstab  anzulegen  als  für  militärisch  organisierte  Staaten. 
Die  dem  Volke  angeborene  Tapferkeit,  Schlauheit,  Genügsamkeit  und 
Zähigkeit  lassen  die  Montenegriner  als  »Volk  in  Waffen«  im  vollsten 
Sinne  des  Wortes  erscheinen,  wobei  die  in  den  Schwarzen  Bergen 
herrschende  drückende  Armut  und  die  Hoffnung  auf  Verwirklichung 
großslavischer  Träume  den  Drang  nach  Verbesserung  der  materiellen 
Lage  durch  Waffengewalt  rege  erhalten.  Kv. 
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Die  Bedeutung  der  Schlacht  von  Trencsin 

(4.  August  1708). 

Nachtrag  zu  dem  unter  diesem  Titel  im  Augusthefte  1908  dieser  Zeitschrift  er- 
schienenen Aufsatze. 

Dr.  Koloman  v.  Thaly,  der  greise  ungarische  Gelehrte  und 
Räköczi-Forscher  par  excellence,  hat  mir  die  Ehre  erwiesen,  den 
Aufsatz  »Die  Bedeutung  der  Schlacht  von  Trencsin»  im  August- 
hefte 1908  dieser  Zeitschrift  einer  längeren  brieflichen  Besprechung 
zu  unterziehen,  deren  zum  Teile  berichtigenden  Inhalt  ich  hiemit 
veröffentliche. 

Thaly  ist  der  Ansicht,  daß  die  Schlacht  nicht  am  4.,  sondern 
am  3.  August  stattgefunden  habe,  und  beruft  sich  auf  den  Fürsten 
Räköczi  selbst,  der  in  seinem  »Memoire  sur  la  rdvolution  hongroise« 
dieses  Datum  nennt.  Da  ein  Bericht  FM.  Graf  Heisters  über  den 
denkwürdigen  Tag  leider  nicht  existiert,  schloß  ich  mich  aus  nahe- 
liegenden Gründen  der  Darstellung  FML.  Kirchhammers  an,  der 
im  10.  Bande  der  »Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen«  den 
4.  August  1708  als  den  Tag  der  Schlacht  bezeichnet.  Da  sich  Heister 
über  seinen  Sieg  von  Trencsin  beharrlich  ausschwieg,  Fürst  Rä- 
köczi hingegen  berichtete,  kann  wohl  angenommen  werden,  daß  die 
Schlacht  von  Trencsin  nicht  am  4.,  sondern  am  3.  August  1708 
stattgefunden  habe. 

Ferner  legt  Thaly  Wert  darauf,  festgestellt  zu  wissen,  daß  der 
Friede  von  Szatmär  nicht  am  30.  April,  sondern  schon  am  29.  April  171 1 
unterfertigt  worden  sei  — sein  Beschluß  wurde  am  1.  Mai  durch  ein 
feierliches  Tedeum  gefeiert  — erklärt  weiters,  daß  bei  Majtdny  nicht 
10-000,  sondern  13.000  berittene  Kurutzen  ihre  Fahnen  übergeben 
hätten  und  weist  nach,  daß  Fürst  Räköczi  Ungarn  nicht  am  3., 
sondern  am  21.  Februar  1711  verlassen  habe.  Der  Fürst  sei  ferner 
nicht  allein  von  Adam  Vay,  sondern  auch  von  den  Grafen  Bercs6nyi, 
Forgäch,  Esterhäzy,  Csäky  und  mehreren  anderen  Generalen  begleitet 
gewesen  und  habe  sich  nicht  zum  Palatin  Seniawski,  sondern  nach 
Jaworöw  in  Rußland  zu  Zar  Peter  dem  Großen  begeben,  um  dessen 
Hilfe  für  seine  — des  Fürsten  — Sache  zu  erbitten. 
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Meine  Ausführungen  basieren  auf  dem  Werke:  »Krones,  Zur 
Geschichte  Ungarns  im  Zeitalter  Franz  Räköczi  II.«  (Wien  1870),  dessen 
Glaubwürdigkeit  mir  außer  jedem  Zweifel  zu  sein  schien,  da  dieser 
durch  seine  Gewissenhaftigkeit  besonders  hervorragende,  in  der  wissen- 
schaftlichen Welt  hoch  geschätzte  österreichische  Historiker  seine  Studie 
in  der  Vorrede  als  die  Frucht  langjähriger  Arbeiten  in  ungarischen 
Archiven  bezeichnet. 

Wenn  aber,  anscheinend  auch  so  geringfügige  Berichtigungen  von 
einer  Autorität  kommen,  wie  es  Dr.  v.  Thaly  in  bezug  auf  die  Zeit 
Käköczis  unzweifelhaft  ist,  ziemt  es  sich  wohl,  sie  vollinhaltlich  zu 
veröffentlichen  und  dafür,  erfüllt  von  dem  Bestreben  nach  historischer 
Wahrheit,  auch  wärmstens  zu  danken.  Oberleutnant  Zitterhof  er. 
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Mitteilungen  der  Armeeschießschule. 

Schüttere  und  dichte  Schwarmlinie  im 
Feuerkampfe. 

In  den  Jahrbüchern  für  die  deutsche  Armee  und  Marine,  Heft 
442,  Juli  1908,  bespricht  Generalleutnant  Rohne  unter  dem  Titel 
•Belehrungsschießen  der  Infanterie«  ein  auf  vier  Jahre  verteiltes  Pro- 
gramm für  gefechtsmäßiges  Belehrungsschießen.  Darin  wird  unter  den 
Fragen,  welche  sich  durch  Kampfschießen  beantworten  lassen,  auch 
der  Vergleich  der  Treffergebnisse  enger  und  weiter  Schützenlinien  an- 
geführt und  betont,  daß  diese  Übungen  auf  zweierlei  Art  vorzunehmen 
wären,  und  zwar  mit  gleicher  Stärke  bei  verschiedener  Frontbreite, 
dann  mit  verschiedener  Stärke  bei  gleicher  Frontbreite. 

Die  hiedurch  gegebene  Anregung  ist  die  Veranlassung  zur  nach- 
stehenden Veröffentlichung  und  Besprechung  jener  Schießübungen, 
welche  in  dieser  Richtung  an  der  Armeeschießschule  in  den  Jahren 
1907  und  1908  vorgenommen  wurden. 

Wer  sich  in  der  Schießpraxis  mit  dieser  Frage  noch  nicht  befaßt 
hat,  wird  vielleicht  meinen,  solcher  Übungen  bedürfe  es  nicht;  denn 
es  ist  doch  ohneweiters  klar,  daß  die  dichtere  Schwarmlinie,  da  sie 
ein  besseres  Ziel  bietet  als  die  lockere,  größere  Verluste  erleidet.  Das 
würde  aber  mit  Sicherheit  nur  dann  zutreffen,  wenn  alle  Verhältnisse, 
mit  Ausnahme  eben  der  Frontausdehnung,  vollkommen  gleich  wären, 
und  das  ist  nie  der  Fall.  Die  Umstände,  welche  das  Schießresultat 
beeinflussen,  sind  eben  sehr  mannigfaltig  und  wechselvoll. 

Man  bemühe  sich  bei  Anlage  eines  Kampfschießens  mit  dem  Auf- 
gebote allen  Scharfsinnes,  für  beide  Parteien  gleiche  Verhältnisse  zu 
schaffen,  so  kann  doch  ein  geringfügiger  Umstand  die  eine  Partei  be- 
günstigen. Ist  es  z.  B.  möglich,  beide  Abteilungen  hinsichtlich  Geschick- 
lichkeit des  Feuerleitenden  und  der  Schwarmführer  oder  bezüglich 
Qualität  der  Plänkler  vollkommen  gleich  zusammenzustellen?  Und  wenn 
selbst  dies  gelingen  würde,  so  ist  erst  noch  zu  berücksichtigen,  daß 
nicht  jedermann  zu  jeder  Zeit  gleich  disponiert  ist.  Weiters  kann  ein 
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geringer  Vorteil  gleich  im  Beginne  oder  auch  im  Verlaufe  des  Schießens 
der  einen  Partei  ein  Übergewicht  geben,  welches  oft  um  so  ausschlag- 
gebender wird,  je  mehr  alle  übrigen  Verhältnisse  gleich  sind.  Hieher 
gehören:  ein  geringer  Vorsprung  in  der  Feuereröffnung  oder  Aufsatz- 
ermittlung,  geschickte  Korrektur  des  Zielpunktes,  größere  Schnelligkeit 
des  Feuers  bei  gleicher  Güte  desselben,  einige  glückliche  Schuß  gleich 
zu  Beginn,  Fallen  des  Feuerleitenden,  Überhören  eines  vom  Komman- 
danten gegebenen  Befehles  durch  einen  Teil  der  Leute  bei  der  einen 
Partei,  Beschatten  des  Zieles  oder  des  Aufstellungsplatzes  der  einen  Partei 
durch  eine  Wolke  und  viele  andere  ümstände,  welche  dem  Zuseher 
oft  belanglos  Vorkommen  oder  seiner  Beobachtung  selbst  ganz  entgehen. 

Der  Einfluß  all  dieser  Umstände  kann  sich  in  erhöhtem  Grade 
geltend  machen,  wenn  man  die  Parteien  bei  gleicher  Stärke  verschiedene 
Frontausdehnung  nehmen  läßt.  Hiedurch  ergeben  sich  ungleiche  Be- 
dingungen für  die  Betätigung  der  Feuerleitenden,  ein  Umstand,  welcher 
den  theoretischen  Kalkül  über  die  zu  erwartenden  Resultate  ganz  be- 
deutend modifizieren  kann. 

Bedeutende  Frontausdehnung  erschwert  die  Feuerleitung,  wodurch 
die  Vorteile  des  großen  Plänklerabstandes  vermindert,  selbst  ganz 
paralysiert  werden  können  Die  Erschwerung  der  Feuerleitung  wächst 
mit  der  Größe  der  Front  und  wird  durch  Unübersichtlichkeit  des 
Terrains  sowie  durch  Wind  gesteigert.  Sie  macht  sich  weiters  um  so 
mehr  fühlbar,  je  weniger  der  Feuerleitende  durch  den  entgegen- 
kommenden Gehorsam  der  Unterkommandanten  und  Plänkler  unter- 
stützt wird,  je  geringer  ihre  verständnisvolle  Selbsttätigkeit  ist.  Auch 
verzögern  und  behindern  große  Plänklerabstände  das  Weitergeben  von 
Anordnungen  in  der  Schwarmlinie  und  begünstigen  das  Steckenbleiben 
der  Befehle. 

Wenn  ein  Instruktionszug  der  Armeeschießschule  eine  Ausdehnung 
von  200*  nimmt,  so  wird  durch  die  damit  verbundene  Erschwerung 
der  Feuerleitung  die  Schießleistung  naturgemäß  in  geringerem  Grade 
beeinflußt,  als  bei  einem  normal  zusammengesetzten  Kriegszuge  mit  seiner 
großen  Zahl  von  Reservisten  oder  gar  bei  einem  Ersatzreservistenzug. 

Man  vergegenwärtige  sich  nur  die  Schwierigkeit  der  Feuerleitung 
durch  den  Zugskommandanten  auf  einer  Front  von  SÜO*,  die  Tätig- 
keit und  Leistungen  eines  Durchschnittschwarmführers  auf  einer 
Front  von  50*  und  die  Schießtatigkeit  der  einzelnen,  eigentlich  sich 
selbst  überlassenen  ErsaureServisten 

Andere  Umstande  können  wieder  die  schüttere  Schwarmlinie  be- 
günstigen, in  welchem  Falle  natürlich  die  Vorteile  großer  Plänkler- 
abstande besonders  augenfällig  hervortreten.  Auch  ändern  sich  die 
Chancen,  je  nach  dem  Ausbildungsgrad  der  Schießenden,  wenn  man 
die  Feuerleitung  ausschaltet 
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Über  alle  diese  mannigfaltigen  Verhältnisse  und  deren  wechselnden 
Einfluß  auf  das  Resultat  geben  Schießübungen  und  deren  Studium 
Anhaltspunkte  zur  Klärung  der  Anschauungen.  Man  muß  sich  jedoch 
hüten,  aus  vereinzelten  Versuchen  weitgehende  Schlüsse  zu  ziehen 
oder  gar  zahlenmäßige  Schemata  aufzustellen.  Davor  warnt  auch  General- 
leutnant Rohne  in  dem  eingangs  erwähnten  Aufsatz  mit  den  Worten : 
• Unter  allen  Umständen  ist  es  bedenklich,  aus  einem  einzelnen  Ver- 
suche Schlüsse  zu  ziehen,  und  jedenfalls  wohnt  dem  aus  einer  Reihe 
von  Versuchen  gewonnenen  Ergebnis  eine  ganz  andere  Überzeugungs- 
kraft inne,  als  dem  aus  einem  einzigen  Versuche  abgeleiteten  Ergebnis.« 

Interessant  ist  auch  die  Frage,  inwieweit  größere  Plänklerabstände 
beim  Schwächeren  ein  Gegengewicht  gegen  die  überlegene  Gewehrzahl 
des  Feindes  bilden,  eine  Frage,  die  für  eine  große  Zahl  äußerst  an- 
regender Kampfschießen  Stoff  gibt. 

Nachstehend  seien  die  Resultate  der  einschlägigen,  an  der  Armee- 
schießschule durchgeführten  Übungen  angeführt  und  daran  einige 
Bemerkungen  geknüpft ; doch  sei  ausdrücklich  darauf  hingewiesen,  daß 
die  Besprechungen  dieser  Übungen  durchaus  nicht  alle  interessanten 
und  beachtenswerten  Momente  erschöpfend  behandeln. 

Bei  allen  diesen  Übungen  bestand  die  Aufgabe  im  Niederkämpfen 
des  Gegners;  bei  jeder  Übung  schoß  andere  Mannschaft,  immer  aber 
solche  des  Instruktionsbataillons. 

I.  Gleiche  Stärke  bei  verschiedener  Frontbreite  — siehe 
umstehende  Tabelle. 

Besprechung:  In  beiden  Fällen  ist  in  dem  dichteren  Ziele  ein 
größerer  Trefferfolg  erzielt  worden  als  in  dem  ausgedehnteren. 

Bei  Übung  Nr.  2 gelang  es  der  Feuerleitung  von  A,  das  Feuer 
durch  die  Anordnung  von  seitlichen  Zielkorrekturen  erfolgreich  zu  ge- 
stalten. Hätte  A die  gleiche  Feuerschnelligkeit  angewendet  wie  B,  so 
wäre  es  möglich  gewesen,  auch  die  gleiche  Trefferzahl  zu  erhalten ; 
denn  bei  A kommt  auf  je  31  Schuß  ein  Treffer,  er  hat  aber  um 
57  Schuß  weniger  abgegeben  als  B.  Man  kann  also  sagen:  Die  Vor- 
teile der  lockeren  Schwarmlinie  sind  nicht  zur  Geltung  gekommen,  denn 
der  größere  Erfolg  von  B resultiert  aus  dem  größeren  Munitionsauf- 
wande ; beide  haben  mit  je  31  Schuß  einen  Treffer  erzielt. 

Bei  der  1.  Übung  dagegen  entfällt  bei  A auf  27,  bei  B auf  22  Schuß 
ein  Treffer.  Um  den  gleichen  Erfolg  wie  B zu  erreichen,  hätte  A um  135 
Schuß  mehr  abgeben,  also  eine  Feuerschnelligkeit  von  fast  7 Patronen  pro 
Mann  und  Minute,  bei  gleicher  Qualität  des  Feuers,  anwenden  müssen. 

Soll  die  Schießleistung  von  A und  B verglichen  werden,  so  ist 
auch  zu  berücksichtigen,  daß  jeder  Treffer  das  Ziel  für  A weit  mehr 
verschlechtert  als  für  B,  weil  zwischen  den  Einzelzielen  durch  den 
Ausfall  einer  Figur  eine  sehr  große  Lücke  entsteht. 
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I.  Gleiche  Stärke  bei  verschiedener  Frontbreite. 


Anlage 

der 

Übung 


60x  30x 

30  unged.  lieg.  Fig.  30  unged.  lieg.  Fig. 


B 


30x 

30 


bOx 

30 


Schießende 


Übungs-Nr. 

Angaben 
über  die 
Durchführung 


Distanz  900x,  Aufsatz  900;  Distanz 900x,  Aufsatz  900; 
-j-  18°  C.  Wind  heftig;  29°  C.  Wind  )(  mittel- 
bewölkt; Geschoßauf-  stark,  stoßweise  ; Geschoß- 

schläge sehr  gut  wahr-  aufschläge  gut  wahrnehm- 
nehtnbar.  ZielkorTekturen  bar.  Zielkorrekturen  wur- 

wurden  anbefohlen.  den  anbefohlen. 


Dauer  des  Feuers 


31 


31  3011 


Beschossen  wird 
Zielgruppe 

A 

* 

A 

B 

Anzahl  der  ab- 
gegebenen Schüsse 

325 

370 

4G7 

524 

Feu-rschnelligkeit  pro 
Mann  und  Minute 

5 

5-1*) 

!: 

(5  2 

6 6 

Figuren 

getroffen 

12 

17 

15 

17 

% 

40 

56-7 

50 

56-7 

1 »urchschi  itt- 
lich  waren  für 
eine  getroffene 
1 t-'igur  erforder- 
lich 

Schüsse 

27 

22 

31 

31 

Sekunden 

15 

ii 

14 

12 

•)  Die  Feuerschnelligkeit  wurde  folgend  berechnet : 

30  Mann  zu  Beginn,  18  am  Schluß,  des  Schießens  (da  12  gefallen  waren), 
370 

also  im  Mittel  24,  daher  ^ : 3. 

Wenn  auch  diese  Art  der  Berechnung  nicht  ganz  einwandfrei  ist,  so  ist  sie 
jedenfalls  richtiger,  als  wenn  für  die  ganze  Zeit  alle  Schießenden  gerechnet 
werden  würden. 
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II.  Gleiche  Stärke  bei  verschiedener  Frontbreite. 


K 

90-  30“ 


30  unged  lieg.  Fig.  30  unged.  lieg.  Fig. 


Anlage 

der 

Übung 

• i • 

A B 

30“  90“ 

30  30 

Schießende 

Übungs-Nr. 

3 

4 

Angaben 
über  die 
Durchführung 

Distanz  900*,  Aufsatz  900; 

26°  C.  Fast  windstill; 
schwül,  dunstig,  Sonne 
von  rechts.  Geschoßauf- 
schläge sehr  gut  wahr- 
nehmbar. Zielkorrekturen 
wurden  anbefohlen. 

Distanz  900*,  Aufsatz  900; 

20°  C.  Wind  f ziem- 
lich heftig.  Klarer  Tag. 
Sonne  von  rechts.  Geschoß- 
aufschläge sehr  gut  wahr- 
nehmbar. Zielkorrekturen 
wurden  anbefohlen. 

Dauer  des  Feuers 

3i 

51 

Beschossen  wird 
Zielgruppe 

A B 

A B 

Anzahl  der  ab- 
gegebenen Schüsse 

261  402 

397  | 498 

Feuerschnelligkeit  pro 
Mann  und  Minute 

3-7  5-6 

4-0  j 40 

getroffen 

12  13 

10  i 20 

% 

40  43-3 

33*3  | 6tv7 

äÄ  | Schüsse 

22  31 

1 

40  ! 25 

Hfur  erforder-  1 , , 

|jck  Sekunden 

15  14 

30  15 

Besprechung:  Bei  Übung  Nr.  3 sind  nach  31  von  A noch  17, 
von  B noch  18  Mann  im  Kampfe,  die  Verluste  also  nahezu  gleich, 
obwohl  im  Falle  A nur  261,  im  Falle  B aber  402  Patronen  — also 
um  141  mehr  — verschossen  wurden.  Bei  A kam  auf  je  22  Schuß 
eine  getroffene  Figur,  bei  B auf  31;  hätte  A die  gleiche  Anzahl  Pa- 
tronen verschossen  wie  B,  so  hätte  er  um  141:22  = 7 Figuren  mehr 
treffen  können,  als  tatsächlich  erreicht  wurden.  Das  Verhältnis  des 
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Treffresultates  von  A zu  B hätte  sich  dann  wie  19:13  gestaltet.  Die 
geringere  Feuerschnelligkeit  bei  A dürfte  eine  Folge  des  schwierigen 
Erfassens  der  Einzelziele  gewesen  sein.  Die  Vorteile  der  lockeren 
Schwarmlinie  kommen  bei  Übung  3 nicht  zur  Geltung,  denn  A erzielt 
mit  22,  B mit  30  Schuß  einen  Treffer;  A hätte  nur  um  22  Schuß 
mehr  abzugeben  gebraucht  als  er  tatsächlich  gemacht  hat,  um 
die  gleiche  Tretferzahl  wie  B zu  erreichen.  Mit  weiteren'  22  Schuß 
hätte  er  wahrscheinlich  einen  Treffer  mehr  gehabt  als  B,  daher  mit 
305  Patronen  das  Übergewicht  über  B trotz  seiner  402  Schuß  gewonnen. 
Die  Ursache  dieser  auffallenden  Erscheinung  dürfte  wohl  hauptsäch- 
lich darin  zu  suchen  sein,  daß  die  Feuerleitung  auf  einer  Front  von 
90x  wesentlich  schwieriger  ist  als  bei  einer  Ausdehnung  von  30 x. 

Nicht  uninteressant  ist  es,  die  Verhältnisse  hinsichtlich  Treff- 
aussichten zu  betrachten,  welche  sich  bei  Fortsetzuug  der  Übung  3 
ergeben  hätten. 

Als  Ziel  hätte  gehabt : 

A:  18  Figuren  auf  90x,  das  ist  pro  Figur  5X; 

B:  17  » • 30\  ....  1-7X. 

Bei  Betrachtung  der  vorletzten  Horizontalrubrik  fällt  auf,  daß 
bei  der  4.  Übung  A bedeutend  mehr,  B weniger  Patronen  für  einen 
Treffer  brauchte  wie  bei  der  3.  Übung. 

III.  Verschiedene  Stärke  bei  gleicher  Frontbreite  — siehe 
nebenstehende  Tabelle. 

Besprechung:  Übung  Nr.  5 zeigt  den  Vorteil  der  Überlegen- 
heit an  Zahl  der  Schießenden  gegenüber  jenem  der  weniger  dicht 
gruppierten,  aber  schwächeren  Schwarmlinie.  Trotzdem  die  Feuer- 
schnelligkeit bei  A etwas  größer  ist  als  bei  B,  kämpft  nach  3 Mi- 
nuten A nur  mehr  mit  7 Mann  gegen  19  Mann  des  B.  A braucht 
für  einen  Treffer  nur  23,  B aber  32  Schuß,  nichtsdestoweniger  ist 
das  ursprüngliche  Verhältnis  von  2 : 3 bereits  zu  jenem  von  fast 
1 : 3 geändert  worden.  Die  Schießleistung  von  A gegen  das  dichtere 
Ziel  ist  besser  als  jene  von  B gegen  das  schüttere  Ziel. 

Auch  in  Übung  Nr.  6 kommt  die  Überlegenheit  der  Zahl  — wenn 
auch  nicht  so  augenfällig  wie  vorher  — zu  Geltung.  Hier  sucht  der 
Feuerleitende  von  A durch  schnelleres  Schießen  den  Ausfall  an  Feuer- 
gewehren wett  zu  machen,  so  daß  dadurch,  im  Verein  mit  der  lockereren 
Aufstellung  des  Schwächeren,  die  Überlegenheit  des  Stärkeren  zu- 
nächst nicht  so  rasch  und  hervorstechend  fühlbar  wird.  Der  Schwächere 
hat  sogar  mehr  Treffer,  die  aber  nicht  so  ausschlaggebend  sind,  daß 
die  Überlegenheit  des  Gegners  an  Gewehren  dadurch  ausgeglichen 
werden  könnte.  Trotz  des  größeren  Erfolges  von  A hat  sich  das  ur- 
sprüngliche Stärkeverhältnis  (2 : 3)  nach  31  3011  noch  etwas  mehr  zu 
gunsten  von  B verschoben  (5  : 8). 
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III.  Verschiedene  Stärke  bei  gleicher  Frontbreite. 


30* 

30  unged.  lieg.  Fig. 


30* 

20  unged.  lieg.  Fig. 


Anlage 

der 

Übung 


30*  30* 

20  30 

Schießende 

- 

Übungs  Nr. 

5 

6 

Angaben 
über  die 
Durchführung 

Distanz  900*,  Aufsatz 800; 
+ 18°  C.  Wind  4*  heftig, 
bewölkt.  Geschoßanf- 
schlage  sehr  gut  wahr- 
nehmbar 

Distanz  900x,  Aufsatz 900; 
4*  29°  C.  Wind  5»  mittel- 
stark, stoßweise.  Geschoß- 
aufschläge gut  wahrnehm- 
bar. 

Dauer  des  Feuers 

31 

31 

30H 

Beschossen  wird 
Zielgruppe 

A 

B 

A 

B 

Anzahl  der  ab- 
gegebenen Schüsse 

252 

4(9 

370 

429 

Feuerschnelligkeit  pro 
Mann  und  Minute 

6-2 

5*5 

7 

5-3 

getroffen  11 

13 

14 

10 

01 

I 

37 

65 

47 

50 

Durchschnitt- 

lieh  waren  für  ( SchuS5C 

23 

32 

26 

43 

Figur  erforder-  _ , 

lieh  Sekunden 

16 

14 

15 

21 

A erzielte  mit  je  26  Schuß  einen  Treffer,  B mit  43  — A schießt 
gegen  das  günstigere  Ziel  und  wendet  eine  größere  FeueTSchnelligkeit 
an  — alle  diese  Vorteile  aber  sind  nicht  im  stände,  den  Nachteil 
der  geringen  Stärke  aufzuwiegen. 

A braucht  bei  Übung  5 und  6 nahezu  gleich  viel  Patronen  zur 
F.rzielung  eines  Treffers;  B dagegen  bei  Übung  Nr.  6 um  ein  Drittel 
mehr  als  bei  5,  ein  Beweis,  wie  unter  scheinbar  gleichen  Verhältnissen 
die  Resultate  schwanken. 
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IV.  Verschiedene  Stärke  bei  verschiedener  Frontbreite. 

(Geleitetes  Feuer.) 


Anlage 

der 

Obuog 


30*  90* 

30  ungtd.  lieg.  Fig.  20  uuged.  lieg.  Fig 


90* 

20 


30* 

30 


Schießende 


Übungs- 

Nr. 

7 

8 

9 

Angaben 

über 

die  Durchführung 

Distanz  900*,  Auf- 
satz 900;  +26°  C. 

Fast  windstill,  schwül 
dunstig.  Sonne  von 
rechts.  Geschoßauf- 
scbläge  sehr  gut 
wahrnehmbar. 

Distanz  900*,  Auf- 
satz 800;  -f  *0°  C. 
Wind  in  der  Schuß- 
richtung, ziemlich 
heftig,  Sonne  von 
rechts,  klarer  Tag. 

Geschoßaufschläg* 
sehr  gut  wahrnehm- 
bar. 

Distanz  900*,  Auf- 
satz 8U) ; -pl7®  C. 

Wind  in  der  Schuß- 
richtung, mäßig 
stark.  Geschoüauf- 
schläge  »ehr  gut 
wahrnehmbar. 

Dauer  des 

Feuers 

— 

31 

51 

51 

I5U 

Beschossen  wird 
Zielgruppe 

A 

* 

A 

B 

A 

B 

Anzahl  der 
abgegebenen  Schüsse 

311 

30d 

383 

388 

% 

565 



Feuerschnelligkeit 
pro  Mann  und  Minute 

65 

4-2 

4'5 

37 

6-7 

47 

Figur 

getroffen 

12 

8 

18 

6 

14 

'* 

40 

40 

60 

30 

46-6 

Durcbschmtt- 
licb  für  eine 
getroffene 
Figur 

erforderlich 

Schüsse 

26 

38 

21 

64 

34 

Dl 

Sekunden 

15 

22 

16 

50 

22 

1 

1 !l 

| 

il 

I 1 

Besprechung:  Bei  allen  3 Übungen  erreicht  die  schwächere, 
aber  weit  mehr  ausgedehnte  Schwarmlinie  A mehr  Figurentreffer  als  JR\ 
A wendete  auch  bei  allen  3 Übungen  eine  größere  Feuerschnelligkeit 
an  als  B. 
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Die  geringere  Treffwahrscheinlichkeit  des  Zieles  B kommt  insbe- 
sondere bei  den  Übungen  7 und  8 dadurch  zum  Ausdruck,  daß  trotz 
der  fast  gleichen  Anzahl  verschossener  Patronen  im  dichteren  Ziele  A 
mehr  Treffer  erreicht  wurden. 

Das  ursprüngliche  Stärkeverhältnis  der  Schießenden  A:B  war  bei 
allen  3 Übungen  2 : 3.  Bei  Übung  Nr.  7 ist  es  nach  3 Minuten  12:18 
(2:3),  also  unverändert.  Bei  Übung  Nr.  8 nach  5 Minuten  14:12 
(7  : 6),  hat  sich  demnach  zu  gunsten  von  A geändert.  Zu  dieser  Ver- 
schiebung bedurfte  jedoch  A der  3fachen  Trefferzahl  und  der  doppelten 
Figurenprozente  als  B,  bei  gleicher  Anzahl  der  verschossenen  Patronen. 
Bei  Übung  Nr.  9 ergab  sich  nach  Ablauf  von  5 Minuten  15  Sekunden 
das  Verhältnis  8:16  (1  : 2);  obwohl  bisher  A besser  geschossen  hat, 
würde  sich  dieses  Verhältnis  in  der  Folge  immer  rascher  zuungunsten 
von  A verschieben.  Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  demnach  bei 
Übung  8 auf  das  bessere  Schießen  von  A,  bei  Übung  9 auf  die 
numerische  Überlegenheit  von  B zurückzuführen.  In  Übung  7 scheinen 
sich  Überlegenheit  an  Zahl  und  verminderte  Treffwahrscheinlichkeit 
die  Wage  gehalten  zu  haben. 

Bei  der  Erwägung  darüber,  wie  sich  die  Fortsetzung  des  Schießens 
gestaltet  hätte,  ist  der  Einfluß  der  sich  stetig  vergrößernden  Plänkler- 
abstände nicht  zu  übersehen. 


Beim  Einstellen  des  Feuers  waren  die  Ziele  folgende: 


Übung  7, 

für  A 18  Figuren  auf  30x;  das 

ist 

pro 

Figur 

T6X 

• B 12 

» 90x;  * 

• 

a 

a 

75x 

Übung  8, 

» A 12  » 

. 30x ; » 

• 

a 

a 

2 5x 

• B 14 

• 90x;  » 

a 

a 

a 

64 x 

Übung  9, 

» A 16  • 

■ 30x;  • 

a 

a 

a 

1-8X 

» B 8 * 

• 90x;  » 

a 

a 

a 

11 -2X 

Nicht  uninteressant  ist  auch  ein  Vergleich  der  beiden  letzten 
Horizontalrubriken.  A braucht  bei  Übung  8 trotz  des  Windes  weniger 
Schuß  für  einen  Treffer  als  bei  Übung  7 und  nahezu  die  gleiche 
Zeit;  B dagegen  bei  Übung  8 fast  die  doppelte  Schußzahl  und  mehr 
als  doppelt  so  viel  Zeit  wie  bei  Übung  7.  Im  Gegensätze  dazu  braucht 
A bei  Übung  9 mehr  Munition  und  Zeit  für  einen  Treffer  als  bei 
Übung  8,  B dagegen  bei  Übung  9 weit  weniger  Munition  und  Zeit 
als  bei  Übung  8. 

Vergleicht  man  die  Übungen  6 und  7,  so  fällt  auf,  daß  B gegen 
das  weit  schütterere  Ziel  bei  Übung  7 weniger  Patronen  für  einen 
Treffer  braucht  als  gegen  das  dichtere  Ziel  bei  Übung  6.  Dagegen 
zeigt  sich  bei  A der  einzige  Fall  voller  Übereinstimmung  bei  den 
Übungen  6 und  7:  bei  beiden  Übungen  26  Schuß  und  15  Sekunden 
ftir  einen  Treffer. 
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V.  Verschiedene  Stärke  bei  verschiedener  Frontbreite. 

(Ungeleitetes  Feuer.) 


Anlage 

der 

Übung 

30“  90* 

30  uoged.  lieg.  Fig.  20  unged.  lieg.  Fig. 

• » 

A B 

90*  30* 

20  30 

Schießende 

Übungs-Nr. 

10 

11 

Angaben 
über  die 
Durchfühiung 

" 

Distanz  900*,  Aufsatz  900;  + 14°  C.,  Windstill.  Ge- 
schoßaufschläge gut  wahrnehmbar.  Die  Zugskomman- 
danten  geben  nur  den  Befehl  zur  Feuereröffnung,  so- 
dann ungeleitetes  Feuer. 

Zielgruppe 

A 

B 

1 

A B 

Feuerdauer 

6i  30U 

41 

Anzahl  der  ab- 
gegebenen Schüsse 

514 

830 

463 

370 

Feuerschnelligkeit  pro 
Mann  und  Minute 

6-3 

6-2 

6-4 

48 

getroffen 

19 

15 

21 

4 

% 63-3 

75 

70 

20 

i Durchschnitt-  c u • „ 
lieh  lür  eine  Schüsse 

27 

55 

22 

925 

1 Figur  ei forcier-  I „ , , 

lieh  Sekunden 

205 

26 

u 

60 

; ! « 

Besprechung.  Die  Erfahrungen  ad  IV  finden  hier  ihre  Be- 
stätigung. 

Bei  Übung  Nr.  10  ist  das  Stärkeverhältnis  von  A zu  B nach 
61  3011  5:11  fast  1 : 2,  also  ebenso  wie  bei  Übung  Nr.  9 zu  ungunsten 
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von  A verschoben.  B wendete,  trotz  der  viel  schwerer  zu  erfassenden 
Ziele,  als  sie  A hatte,  fast  die  gleiche  Feuerschnelligkeit  wie  A an ; 
es  macht  sich  daher  die  Überlegenheit  der  Zahl  (welche  hier  durch 
die  von  B verschossenen  fe'JO  Patronen  zum  Ausdruck  kommt)  mehr 
geltend  als  die  geringere  Treffwahrscheinlichkeit  der  schütteren 
Schwarmlinie.  Diese  letztere  spricht  sich  darin  aus,  daß,  um  eine 
Figur  zu  treffen,  B 55,  A nur  27  Patronen  brauchte.  Bei  dieser 
Übung  waren  am  Schlüsse  für  B 5 Figuren  auf  90x  verteilt,  d.  i.  pro 
Figur  18x. 

Während  bei  Übung  Nr.  10  die  mangelnde  Feuerleitung  kaum 
nachteilig  wirkte,  ist  bei  Übung  Nr.  1 1 das  Versagen  von  B wohl 
auf  diesen  Umstand  zurückzuführen.  B hat  hier  nicht  nur  langsamer 
und  schlechter  als  A,  sondern  auch  langsamer  und  schlechter  als  ß 
bei  Übung  Nr.  10  (unter  gleichen  Verhältnissen)  geschossen;  das 
ursprüngliche  Kräfteverhältnis  2 : 3 hat  sich  nach  4 Minuten  auf  16:9 
(fast  2:1)  verschoben. 

Größere  Feuerschnelligkeit  allein  hätte  B nicht  ausschlaggebend 
geholfen;  denn  wenn  derselbe  die  gleiche  Feuerschnelligkeit  wie  A 
— 6 4 — angewendet  hätte,  so  wären  bei  gleicher  Qualität  des 
F'euers  statt  4 höchstens  6 Figuren  getroffen  worden.  Offenbar  war 
die  Lage  der  Schüsse  nicht  ganz  zutreffend  und  konnte  von  den  ein- 
zelnen Schützen,  da  sich  die  Garbe  auf  einen  breiten  Raum  verstreute, 
nicht  entsprechend  beobachtet  und  korrigiert  werden.  Eine  gute  Feuer- 
leitung hätte  da  helfen  können. 

Während  also  ß bei  Übung  11  im  ungeleiteten  Feuer  weit 
schlechter  schoß  als  im  geleiteten  Feuer  bei  den  Übungen  7,  8 und  9, 
schoß  A im  ungeleiteten  Feuer  bei  Übung  1 i besser  als  im  geleiteten 
F'euer  bei  den  Übungen  7 und  9 und  etwa  gleich  gut  wie  bei 
Übung  8.  Bei  Übung  10  (ungeleitet)  schoß  A besser  als  bei  Übung  9, 
fast  gleich  wie  bei  7 und  schlechter  als  bei  8;  B bei  10  besser  als 
bei  8,  schlechter  wie  bei  7 und  9. 

Diese  Vergleiche  zeigen  wohl  zur  Genüge  die  Mannigfaltigkeit 
der  Verhältnisse  und  die  Hinfälligkeit  aller  Berechnungen.  So  erzielt 
bei  Übung  9 A trotz  des  etwas  größeren  Patronenverbrauches  nur  s/a 
so  viele  Treffer  als  bei  11,  B dagegen  trotz  Wind  3mal  so  viel  wie 
bei  Übung  11,  windstill,  allerdings  mit  größerem  Munitionsaufwand; 
doch  ist  dieser  allein  nicht  die  Ursache,  denn  ß braucht  zur 
Erzielung  eines  Treffers  bei  Übung  9 nur  4t,  bei  Übung  11  aber  92‘5, 
also  doppelt  soviel  Patronen.  Bei  diesem  Vergleiche  ist  auch  noch  zu 
berücksichtigen,  daß  beide  Übungen  — 9 und  11  — gegen  Schluß 
der  Ausbildungsperiode  stattfanden. 

* * 

* 
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Ein  Überblick  über  die  Gesamtheit  der  vorstehend  besprochenen 
Schießübungen  zeigt,  daß  der  Vorteil  der  lockeren  Schwarmlinie,  ein 
ungünstiges  Ziel  zu  bieten,  durchaus  nicht  immer  in  gleicher  Weise 
zur  Geltung  kommt,  ja  durch  andere  Umstände  auch  ganz  aufgehoben 
werden  kann. 

Für  den  au  Zahl  Schwächeren  sind  große  Plänklerabstände  gewiß 
eines  der  Mittel,  die  Überlegenheit  des  Gegners  nicht  zu  sehr  hervor- 
treten zu  lassen.  Ausschlaggebend  dürfte  aber  die  schüttere  Placierung 
der  Plänkler  allein  meist  nur  bei  geringer  Überlegenheit  des  Feindes 
sein.  Gegen  bedeutende  Überlegenheit  bedarf  es  noch  anderer  Mittel 
oder  Umstände  — z.  B.  rascheres  und  besseres  Schießen  — um  dem 
Schwächeren  das  Übergewicht  zu  verschaffen. 

Wo  genügender  Raum  zur  Verfügung  steht,  ist  es  im  allgemeinen 
empfehlenswert,  für  den  Feuerkampf  große  Planklerabstände  zu  nehmen; 
doch  wird  man  auf  die  Qualität  der  Truppen  und  die  Möglichkeit  der 
Leitung  Rücksicht  nehmen  müssen. 

Ist  der  Raum  beengt  und  kann  eine  überlegene  Gewehrzahl  nur 
durch  Bildung  einer  dichten  Schwarmlinie  zur  Geltung  gebracht  werden, 
so  braucht  man  davor,  aus  Besorgnis  gToßer  Verluste,  nicht  zurück- 
zuscheuen. Die  Übungen  Nr.  5,  6 und  10  zeigen,  daß  eine  schwache, 
schüttere  Schwarmlinie  von  einem  überlegenen,  dicht  gruppierten  Feinde 
unter  Umständen  rasch  niedergekämpft  werden  kann. 

So  vorteilhaft  schüttere  Linien  für  das  Vorgehen  in  deckungs- 
losem Terrain  sind,  so  notwendig  ist  es,  den  Feuerkampf  mit  aus- 
reichenden Kräften,  also  nach  Bedarf  in  dichter  Schwarmlinie,  aufzu- 
nehmen und  durchzuführen. 

Äußerst  beherzigenswert  sind  einige  bezügliche  Bestimmungen  des 
Exerzierreglements  für  die  deutsche  Infanterie  vom  Jahre  1P06  und 
des  verbesserten  Entwurfes  des  Exerzierreglements  für  die  japanische 
Infanterie  (190ti),  welche  übereinstimmend  sagen: 

»Es  gibt  kaum  einen  größeren  Fehler,  als  an  die  Durchführung 
einer  Gefechtshandlung  unzureichende  Kräfte  zu  setzen,  um  diese  etwa 
nach  und  nach  zu  ergänzen.  Man  würde  unausgesetzt  mit  Minderheit 
gegen  eine  Mehrheit  kämpfen,  sich  freiwillig  des  Vorteiles  der  Über- 
zahl begeben  und  nicht  nur  unnötige  Verluste  herbeiführen,  sondern 
auch  den  moralischen  Wert  der  Truppe  schädigen.« 

Und  an  anderer  Stelle:  »Gestattet  das  Gelände  gedecktes  Vor- 
führen der  Schützen  bis  auf  wirksame  Feuerentfernung,  so  sind  sogleich 
kampfkräftige,  dichte  Schützenlinien  zu  entwickeln. « 

Weiters  das  deutsche  Reglement  über  das  Gefecht  der  Kompagnie : 
»Beim  Angriff  sind  von  vornherein  kampfkräftige,  dichte  Schützen- 
linien zu  entwickeln,  wenn  die  Feuerstellung  gedeckt  oder  nach 
schnellem  Zurücklegen  einer  nur  kurzen  Strecke  erreicht  werden  kann. 
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Müssen  weite,  vom  feindlichen  Feuer  bestrichene  Räume  durchschritten 
werden,  ehe  der  Feuerkampf  begonnen  werden  soll,  sind  die  Verhält- 
nisse noch  nicht  genügend  geklärt,  oder  soll  das  Gefecht  hinhaltend 
geführt  werden,  so  ist  sparsame  Entwicklung  in  loser  Schützenlinie 
vorzusehen.« 

Als  normalen  Zwischenraum  zwischen  den  Plänklern  nehmen  beide 
Reglements  2*  an;  das  deutsche  fügt  noch  bei:  «Ist  der  Zwischen- 
raum größer  als  2X,  so  erhält  man  lose,  wenn  kleiner,  dichte  Schützen- 
linien.« 

Japanisches  Reglement:  »Wo  man  die  Entscheidung  sucht,  muß 
man  gleich  eine  ausreichend  starke  Feuerkraft  entwickeln.  Das  ge- 
eignete Mittel  dafür  ist,  dem  Feinde  Schützenlinien,  die  ihm  an  Aus- 
dehnung und  Dichtigkeit  überlegen  sind,  entgegenzustellen.« 
Dann  über  das  Angriffsverfahren:  »Um  das  eigene  Vorgehen  durch 

Erschütterung  des  feindlichen  Widerstandes  zu  erleichtern,  ist  in  allen 
Fällen  wichtige  Bedingung,  eine  starke  Feuerkraft  einzusetzen  und 
aufrechtzuerhalten. « 

Man  vergleiche  mit  diesen  auf  Kriegserfahrung  aufgebauten  Lehren 
die  noch  immer  nicht  ganz  verschwundene  Erscheinung  bei  Gefechts- 
übungen, daß  der  Angreifer  den  Feuerkampf  mit  einer  weit  schwächeren 
Schwarmlinie  beginnt  als  der  Verteidiger,  daß  das  Feuer  auch  während 
des  Sprung  weisen  Vorgehens  unzureichend  bleibt  und  erst  für  den  ent- 
scheidenden Feuerkampf  stärkere  Kräfte  eingesetzt  werden.  Bei  solchem 
Vorgänge  würde  im  Ernstfälle  schon  der  erste  Sprung,  weil  nicht  ge- 
nügend vorbereitet,  nicht  zu  stände  kommen.  Kann  der  Angreifer,  ohne 
zu  schießen,  nicht  weiter  vorgehen,  so  soll  er  zur  Eröffnung  des 
Feuers  so  viele  Kräfte  einsetzen,  als  zur  Erreichung  des  Zweckes : 
weiter  vorwärts  zu  kommen,  notwendig  sind ; er  soll  nicht  erst  ver- 
suchen, ob  es  vielleicht  mit  f>0  Gewehren  geht,  sondern  gleich  so  viele 
einsetzen,  als  nach  .den  Verhältnissen  notwendig  erscheinen.  Sonst 
riskiert  er,  daß  eine  Abteilung  nach  der  andern  ihre  Angriffsfähigkeit 
einbüßt  und  der  Angriff  vielleicht  schon  in  der  ersten  Feuerstellung 
stecken  bleibt. 

Das  eingangs  erwähnte  Programm  des  Generalleutnants  Rohne 
enthält  noch  weitere  Anregungen  für  gefechtsmäßige  Belehrungsschießen, 
so : Klärung  der  Frage,  ob  beim  gefechtsmäßigen  Abteilungsschießen 
die  Treffer  in  den  beziehen  Scheiben  dichter  zusammensitzen  als  in 
den  Zwischenräumen  oder  ob  sie  sich  infolge  der  Streuung  gleichmäßig 
auf  die  Scheiben  und  Zwischenräume  verteilen ; Einfluß  ungünstiger 
Umstände  (Ermüdung,  Hitze,  Hunger)  auf  die  Präzision  der  Schützen 
und  damit  auf  das  Treffergebnis ; Darstellung  der  Verluste,  welche  die 
in  eine  feuernde  Schützenlinie  einrückenden  Verstärkungen  durch  das 
auf  die  Schützen  gerichtete  Feuer  erleiden;  Kampfschießen  ausgeruhter 

12b* 


Digitized  by  Google 


1840 


Mitteilungen  der  Armeeschieflschule. 


Schützen  gegen  eine  Abteilung,  die  eine  anstrengende  Übung  hinter 
sich  hat. 

ln  all  diesen  Richtungen  wurden  an  der  Armeeschießschule  in 
den  Jahren  1907  und  1908  Versuche  durchgeführt,  die  zum  Teil 
bereits  abgeschlossen  sind,  zum  Teil  noch  fortgesetzt  werden.  Deren 
Ergebnis  wiril  in  weiteren  Aufsätzen  besprochen  werden. 

Hier  sei  nur  noch  darauf  hingewiesen,  daß  Kampfschießen  unter 
ungleichen  Verhältnissen  nicht  nur  schießtechnisch  und  taktisch  inter- 
essantes und  belehrendes  Materiale  liefern,  sondern  auch  in  weit  höherem 
Maße  als  Kampfschießen  unter  gleichen  Bedingungen  zur  Weckung 
des  Ehrgeizes  und  Gemeingeistes,  zur  Stärkung  des  Willens,  Hebung 
des  Selbstvertrauens  und  Aneit’erung  zur  Vervollkommnung  ausgenützt 
werden  können.  Hiezu  ist  nichts  weiter  notwendig,  als  vor  dem 
Kampfschießen  die  Mannschaft  auf  die  Vor-  und  Nachteile  der  eigenen 
und  feindlichen  Situation  aufmerksam  zu  machen  und  darauf  hinzu- 
weisen, wie  die  Vorteile  gehörig  auszunützen,  die  Nachteile  abzu 
schwächen  sind,  um  den  Sieg  zu  erringen ; nach  Beendigung  des 
Schießens  dann  das  Resultat  zu  besprechen  und  die  richtige  Belehrung 
daran  zu  knüpfen.  Verstärkt  man  die  Belobung  des  Siegers  noch  durch 
eine  Belohnung,  so  wird  der  Nutzen  der  Übung  umso  größer  sein. 
Für  die  Belohnung  gibt  es  verschiedene,  der  Mannschaft  recht  ange- 
nehme Formen,  auch  ohne  Aufwand  von  Geldmitteln. 

So  könnte  man  bei  den  Übungen  1,  2,  3 und  4 der  Partei  .4 
vor  Beginn  des  Schießens  sagen,  daß  sie  insoferne  schlechter  daran 
sei  wie  der  Gegner,  als  sie  kleine,  vereinzelte  Ziele  zu  beschießen 
habe  und  daher  ganz  besonders  sorgfältig  zielen  müsse ; wie  schön  es 
wäre,  wenn  .4  trotz  dieses  Nachteiles  siegen  würde,  was  ja  dadurch 
erleichtert  wird,  daß  die  Plänkler  nahe  beisammen  sind,  sich  gegen- 
seitig unterstützen  und  den  Feuerleitenden  gut  hören  können. 

l)er  Partei  ß kann  man  bei  diesen  4 Übungen  den  großen  Vor- 
teil des  dichten  Zieles  Vorhalten  und  sagen,  daß  sie  den  Gegner  sehr 
bald  und  besonders  ausgiebig  niederkämpfen  müßte;  daß  es  eine 
Schmach  wäre,  wenn  sie  trotz  ihres  bedeutenden  Vorteiles  erliegen 
würde;  daß  aber  die  große  Ausdehnung  die  Feuerleitung  erschwert, 
die  Schwarmführer  besonders  tätig  und  die  Plänkler  sehr  aufmerksam 
sein  müssen. 

Bei  den  Übungen  7 — 11  läßt  sich  der  Ehrgeiz  wirkungsvoll 
wecken,  indem  man  die  Partei  A darauf  hinweist,  daß  sie  ein  viel 
besseres  Ziel  habe  als  der  Gegner  und  jeder  einzelne  seine  Schieß- 
fertigkeit wegen. der  großen  Plänklerabstande  ungestört  vom  Nachbar 
voll  betätigen  könne : daß  es  ganz  besonders  anerkennenswert  wäre, 
wenn  sie  trotz  der  Überlegenheit  des  Gegners  siegen  würde  Bei  der 
Partei  ß wieder  könnte  es  anspornend  wirken,  daß  jeder  Schütze  sein 
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unzweifelhaftes  Einzelziel  hat  und  sein  persönliches  Verdienst  klar  er- 
kennbar wird,  wenn  er  den  ihm  gegenüber  befindlichen  Gegner  trifft; 
ferner,  daß  es  eine  Schande  wäre,  wenn  sich  30  Mann  von  20  be- 
siegen ließen. 

Kämpfen  Nichtschützen  gegen  Schützen,  so  läßt  sich  bei  letzteren 
an  die  Schützenehre  appellieren,  den  ersteren  wäre  wieder  die  große 
Auszeichnung  hervorzuheben,  wenn  es  ihnen  gelingen  würde,  die 
Schützen  zu  schlagen. 

ln  der  Besprechung  nach  der  Übung  wäre  dem  Lobe  des  Siegers 
anzufügen,  wie  er  durch  noch  sorgfältigere  Ausnützung  seiner  Vorteile 
und  Vermeidung  etwa  gemachter  Fehler  den  Sieg  überwältigender  ge- 
staltet oder  rascher  errungen  hätte ; ist  das  erlangte  Übergewicht  nur 
unbedeutend,  so  kann  man  darauf  hinweisen,  daß  der  Sieg  dem  Gegner 
zugefallen  wäre,  wie  notwendig  es  ist,  sich  stetig  zu  vervollkommnen 
und  immer  sein  Bestes  einzusetzen,  weil  man  sonst  überflügelt 
wird  u.  s.  w. 

Beim  Unterlegenen  wird  man  in  der  Regel  durch  sachliche  Be- 
lehrung und  Aufmunterung  weit  mehr  erzielen  als  durch  bloßen  Tadel ; 
in  solchen  Fällen  wird  auch  der  Hinweis  auf  eine  andere  Schießübung, 
bei  welcher  eine  Abteilung  unter  den  gleichen  Verhältnissen  gesiegt 
hat,  sehr  am  Platze  sein. 

Beispielsweise  wäre  nach  Übung  2 und  3 die  Partei  A für  ihr 
gutes  Schießen  zu  beloben  und  darauf  hinzuweisen,  daß  es  nur  etwas 
rascheren  oder  noch  besseren  Schießens  bedurft  hätte,  um  zu  siegen. 

Bei  Besprechung  der  Übung  4 läßt  sich  das  Selbstvertrauen  der 
Partei  ft  heben  und  festigen ; doch  wird  es  auch  gut  sein,  die  Frage 
aufzuwerfen,  wie  der  Erfolg  wohl  bei  gewechselten  Rollen  aus- 
fallen  würde. 

An  die  Besprechung  der  Partei  A bei  den  Übungen  6 — 11  läßt 
sich  die  Mahnung  knüpfen,  daß  der  Soldat,  vor  schwierige  Aufgaben 
gestellt  oder  in  eine  schwierige  Lage  geraten,  nicht  den  Mut  sinken 
lassen  darf ; daß  manche  Situation  im  Kriege  recht  verzweifelt  aus- 
sieht, der  mutige,  entschlossene,  gute  Schütze  aber  alle  Gefahren  über- 
windet und  Gott  den  tapferen  Mann  nicht  im  Stiche  läßt 

Insbesondere  bietet  der  glänzende  Sieg  der  schwächeren  Partei  A 
bei  den  Übungen  8 und  1 1 reichen  Stoff  zur  Hebung  des  Selbst- 
vertrauens, der  Zuversicht  und  moralischen  Kraft.  Und  darauf  muß 
unsere  ganze  Ausbildungstätigkeit  unentwegt  abzielen;  alle  technische 
Geschicklichkeit  wird  im  Kriege  fast  wertlos,  wenn  der  Charakter 
fehlt,  der  Wille  erlahmt  und  die  moralische  Kraft  versagt. 
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Bestschießen  der  Maschinengewehrschule 
mit  dem  Maschinengewehr. 

Im  ersten  Turnusse  errangen  am  30.  Mai  1908,  den  ersten  Preis, 
eine  goldene,  mit  den  Allerhöchsten  Initialen  gezierte  Uhr: 

Oberleutnant  Arthur  Fersch,  des  Infanterieregiments  Nr.  11. 
Die  weiteren  Preise  Seiner  Majestät: 

Leutnant  Adolf  Hayek,  des  Dragonerregiments  Nr.  15; 
Oberleutnant  Milan  V asz  ics,  des  Honv6dinfanterieregiments  Nr.  7 ; 
Oberleutnant  Ladislaus  Sz e le s t ey,  des  Infanterieregiments  Nr.26; 
Leutnant  Timothäus  Swircsev,  des  Infanterieregiments  Nr.  22. 
Im  zweiten  Turnusse  erwarben  sich  am  30.  Juli  1908,  die  ana- 
logen Preise : 

Linienschiffsfähnrich  Norbert  Edler  v.  Hermann,  der  k.  u.  k. 
Kriegsmarine ; 

Oberleutnant  Julius  Bayer,  des  Infanterieregiments  Nr.  92; 
Oberleutnant  Boiidar  Lavrnja,  des  Infanterieregiments  Nr.  70; 
Oberleutnant  Ottokar  Cästek,  des  Infanterieregiments  Nr.  71; 
Oberleutnant  Richard  Kaiser,  des  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  20. 
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lialkanstaaten.  — Deutschland.  — Frankreich.  — Großbritannien.  — Italien.  — 

Rußland. 

Balkanstaaten. 

Rumänien.  Schießausbildung  der  Infanterie.  I.  Jahresdotation 
an  Infanteriemunition  der  rumänischen  Fußtruppen.  Dieselbe 
beträgt  bei  der  Infanterie  und  Jägertruppe  120  Patronen  für  den  Mann 
und  100  Patronen  für  den  Offizier.  Wie  aus  der  umstehenden  Tabelle  er- 
sichtlich, ist  die  durch  die  Schießinstruktion  vorgesehene  Dotierung  für 
den  Mann  höher.  Die  Zuweisung  erfolgt  jährlich  den  vorhandenen  Mitteln 
entsprechend  und  betrug  1900  und  1907  das  oben  angeführte  Ausmaß. 

II.  Maßnahmen  zur  Förderung  der  Schießausbildung. 

a)  Distanzschätzen.  Dasselbe  wird  in  der  rumänischen  Armee  sehr 
kultiviert.  Nach  Beendigung  des  normalen  Instruktionskurses  findet  kom- 
pagnieweise eine  Distanzschätzkonkurrenz  statt.  Jene  Leute,  die  ein  Fehler- 
maximum von  unter  10  Prozent  aufweisen,  werden  durch  Tagesbefehl 
vom  Truppenkommandanten  zu  »guten  Distanzschätzern»  ernannt  und 
erhalten  als  Abzeichen  eineu  wollenen  Stern  am  linken  Ärmel,  über- 
dies werden  pro  Bataillon  Prämien  von  0,  4 und  2 Lei  ausgeteilt. 

b)  Beteilung  mit  Schützenabzeichen.  Alle  Leute  der  Id.  Schieß- 
klasse sind  »Schützen«.  Leute  der  1.  Schießklasse,  die  mehr  als 
00  Prozent  Treffer  erzielt  haben,  werden  direkt  in  die  3.  Klasse  über- 
setzt. Diese  sowie  jene  der  2.  Klasse,  die  über  70  Prozent  erzielten, 
werden  — vorausgesetzt,  daß  sie  auch  gute  Distanzschätzer  sind  — 
zu  »guten  Schützen«  (Scharfschützen ) ernannt.  Das  Schützenabzeichen 
wird,  ähnlich  der  Korporalsdistinktion,  am  Ärmel  gemeinsam  mit  dem 
Distanzschätzzeichen  getragen. 

c)  Begünstigungen  für  Schützen:  F.in  lötägiger  Urlaub  für  Schützen, 
ein  30tägiger  für  Scharfschützen;  Anspruch  auf  Berücksichtigung  in 
erster  Linie  bei  allen  regelmäßigen  allgemeinen  Beurlaubungen;  Enthebung 
von  gewissen  Arbeiten.  Die  Kompagnie,  die  die  besten  Schießresultate 
hat,  ist  für  das  folgende  Jahr  »Ehrenkompagnie*,  sie  hat  den  Vortritt 
auf  Märschen  etc.  und  ist  gewöhnlich  auch  bei  ihr  die  Fahne  eingeteilt. 
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Dotierung  mit  Infanteriemunition. 

(Nach  Schießinstruktion  1905.) 


Zahl  der  Patronen 


An  scharfer  Munition 


'S 

für  das 

' 

für 

I 

j. 

Jt  . 

m v 

SZ  Vor- 

trt  v 

Haupt- 

Summe 

i* 

ü 

a 

2 C 

C w 

■0-5  Übung  des  feld- 
5^  mäßigen 

J. 

Schießen 

. 

Rekruten 
Alte  Leute 

120 

80 

— 

! 

20  — 

so 

150 

(120) 

Im  Felde  mit  Gewehr  nicht  aus- 
gerüstete Leute 

60 

20 

1 

20 

Dauernd  Beurlaubte,  Reservisten 
und  Milizmänner  für  jene  Jahre, 
in  denen  sie  Waffenübungen  ab- 
zuleisten haben 

20 

20 

20  20 

SO 

(40-50) 

Offiziere  (aktive  und  Reserve-) 
im  1.  Dienstjahre  (1.  Waffen- 
übung) 

120 

80 

1 

20 

Ältere  Offiziere  bis  inklusive 
der  Kapitäns  (Reserveoffiziere, 
die  zur  Waffenübung  einberufen 
sind) 

60 

70 

30 

— 

100 

(100) 

~ Auf  5 Jahre  reengagierte  Unter- 
offiziere (Ploutoniers) 

ii  i.  i 

Anmerkung.  Außerdem  gebührt  der  Kompagnie  eine  Munitioos- 
icserve  von  1000  Stück  scharfen  und  2000  Stück  Kapselschießpatronen 
zur  Durchführung  des  Vervollkomranungsschießens,  Preis-  und  Inspizierungs- 
schießens. 


Die  eiugeklammerten  Ziffern  bedeuten  das  in  den  letzten  Jahren  tatsächlich 
zugewiesene  Quantum.  Patronenreserve  wurde  keine  zugewieseo,  sondern  durch 
Ersparnisse  in  der  Kompagnie  gebildet. 


ci)  Yervoilkominnungsschießen.  Nach  Absolvierung  des  ganzen 
Schießprogramms  wird  mit  den  Schützen  und  Offizieren  noch  das  Ver- 
vollkommnungsschießen auf  ganz  besonders  »schwere  Ziele«  nach  An- 
ordnung des  Truppenkommandanten  vorgenommen. 

e)  Schießprämien.  Jeder  Soldat,  der  bei  Absolvierung  einer  Prograrom- 
nummer  lauter  Treffer  erzielt,  erhält  sofort  20  Bani  Heller)  als  Prämie. 
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fj  Preisschießen  innerhalb  des  Truppenkörpers  und  der  Mann- 
schaft Für  alle  3 Schießklassen  finden  Konkurrenzschießen  innerhalb 
des  Bataillons  statt,  wobei  3 Preise  pro  Klasse  verteilt  werden  (2  bis 
10  Lei  und  4 — 15  Tage  Urlaub);  ferner  findet  ein  Konkurrenzschießen 
für  die  besten  Leute  der  1.  und  2.  Schießklasse  innerhalb  desTruppen- 
korpers  statt  (2  Preise  zu  10 — 40  Lei  und  10 — 15  Tage  Urlaub). 
Die  in  der  letzten  Konkurrenz  Prämiierten  erhalten  ein  an  der  Brust 
zu  tragendes  Metallabzeichen,  das  ihnen  vor  der  Front  des  Regiments 
übergeben  wird. 

Offiziere.  Es  findet  jährlich  ein  Preisschießen  im  Regiment 
statt,  an  welchem  aber  nur  die  der  2.  und  3.  Schießklasse  angehörenden 
Offiziere  teilnehmen  könnei- 

g)  Schießkonkurrenz  innerhalb  der  Armeekorps.  Dieselbe  findet 
itn  Herbste  im  Standort  der  Korpskommanden  in  Gegenwart  aller 
dienstfreien  Offiziere  der  Garnison  statt;  es  nehmen  daran  nur  die 
in  den  Konkurrenzen  der  Truppenkörper  prämiierten  Offiziere  und 
Soldaten  teil.  (Für  Mannschaft  3 Preise,  und  zwar  50 — 100  Lei 
sowie  ein  Stück  Ackergerät,  ein  Pflug  mit  Egge  oder  ähnliches; 
für  Offiziere  1 Ehrenpreis.'  Die  Namen  der  Sieger  werden  im  Korps- 
kommandobefehl verlautbart  und  in  den  Kompagnieubikationen  an- 
geschlagen. 

IIL  Schießausbildung  vor  Eintritt  in  das  Heer,  aj  In 
den  Schulen.  Das  Gesetz  über  die  militärische  Ausbildung  in  den  Schulen 
sieht  Scheibenschießen  (Kapselschießen)  von  der  3.  Elementarschule  an 
vor.  Vorläufig  ist  aber  dieses  Gesetz,  was  das  Scheibenschießen  anbelangt, 
fast  noch  gar  nicht  in  Verwirklichung  getreten.  Das  nötige  Material  ist 
erst  in  einigen  Schulen  vorhanden. 

bi  Ausbildung  unmittelbar  vor  Eintritt  in  das  Heer.  Nach  dem 
neuen  Wehrgesetz  vom  April  dieses  Jahres  sollen  alle  Wehrpflichtigen 
von  ihrem  19  bis  21.  Lebensjahre  an  je  2 Sonntagen  der  Monate 
März  bis  November  in  ihren  Heimatsgemeinden  durch  Unteroffiziere 
im  Scheibenschießen  ausgebildet  werden.  Diese  Bestimmung  konnte 
bis  jetzt  aus  Mangel  an  Unteroffizieren  nicht  durchgefühlt  werden 
und  dürfte  wohl  auch  noch  geraume  Zeit  undurchführbar  bleiben. 

Die  Durchführung  dieser  Maßnahme  würde,  wenn  man  auch 
selbst  auf  nichtaktive  Unteroffiziere  greifen  wollte,  doch  auch  die  Ab- 
detachierung von  zahlreichen  aktiven  Offizieren  und  Unteroffizieren 
erfordern. 

Die  Infanterie  besitzt  aber  gegenwärtig  durchschnittlich  kaum 
mehr  als  60  Prozent  des  vorgeschriebenen  Standes  an  längerdienenden 
l nteroffizieren  und  ist  auch  mit  den  Offizieren  sehr  stark  unter  dem 
Stande  Überdies  sind  auch  die  zur  Beschaffung  des  Materials  er- 
forderlichen Summen  bis  nun  nicht  ins  Budget  eingestellt. 
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IV.  Ausbildung  nach  Austritt  aus  der  Aktivität.  Die 
Schießausbildung  der  dauernd  Beurlaubten,  Reservisten  und  Milizmänner 
erfolgt  nur  gelegentlich  der  Einrückung  zu  den  Waffenübungen.  Diese 
Leute  sollten  nach  dem  Gesetz  alle  2 Jahre  einberufen  werden,  in  Wirk- 
lichkeit richtet  sich  die  Anzahl  der  Einzuberufenden  nach  den  verfüg- 
baren Mitteln.  Das  Kontingent,  welches  zur  Übersetzung  in  die  Miliz 
an  die  Reihe  kam,  wurde  bis  jetzt  regelmäßig  zur  Vornahme  von 
Schießübungen  im  Herbste  auf  4 — 5 Tage  einberufen. 


Deutschland. 

Neuformationen.  Mit  1.  Oktober  1908  wurden  neu  aufgestelit: 
das  39.  Kavalleriebrigadekommando  in  Colmar  i.  E.  (für  das  Dragoner- 
regiment Nr.  14  und  für  das  Jägerregiment  zu  Pferde  Nr.  3),  das 
Jägerregiment  zu  Pferde  Nr.  5 (mit  hohem  Etat)  in  Mühlhausen  i.  E., 
das  dritte  Bataillon  beim  sächsischen  Infanterieregiment  Nr.  177,  das 
Pionierbataillon  Nr.  24  in  Cöln,  ein  Pionierregimentsstab  (Komman- 
deur der  Pioniere  des  VII.  Armeekorps)  in  Cöln  für  die  Pionier- 
bataillone Nr.  7 und  24,  endlich  mehrere  Maschinengewehrkompagnien 
(in  Glogau,  Otrowo  etc). 

Im  Jahre  19ü9  sollen  zur  Aufstellung  gelangen:  ein  Kavallerie- 
brigadekommando  in  Regensburg,  ein  bayrisches  Kavallerieregi- 
ment in  Dillingen,  ein  Infanteriebataillon  in  Gera,  ein  Pionierbatail- 
lon in  Mainz,  im  Jahre  1010  ein  sächsisches  Kavallerieregiment  in 
Bautzen. 

Ncubewaffnung  der  Kav’allerie.  Die  vermehrte  Bedeutung,  die 
in  Deutschland  dem  Feuergefecht  der  Kavallerie  zu  Fuß  beigelegt  wird, 
führte  dazu,  daß  gegenwärtig  bei  mehreren  Kavallerieregimentern  Ver- 
suche mit  einem  neuen  verlängerten  Karabiner  98  vorgenommen 
werden,  der  den  im  Jahre  1902  eingeführten  Karabiner  ersetzen  soll. 
Der  bei  letzterem  bis  1200  m reichende  Aufsatz  reicht  bei  dem  neuen 
bis  2000  ///.  Als  Munition  wird  das  -V-Geschoß  verwendet,  wodurch 
sich  gleichzeitig  der  Vorteil  eines  einheitlichen  Munitionsersatzes  für 
die  Infanterie  und  Kavallerie  ergibt.  Die  Munition  wird  bisher  in 
der  Kartusche  am  Bandelier  (20  Patronen)  und  in  Packtaschen  (25  Pa- 
tronen) untergebracht.  Mit  der  neuen  Feldausrüstung  entfällt  das 
Bandelier  und  die  Patronen  sollen  sodann  in  mehreren  flachen  Patron- 
taschen oder  in  einem  Patronengürtel,  jedenfalls  aber  derart  unter- 
gebracht werden,  daß  sie  beim  Reiten  nicht  hindern  und  beim  Feuer- 
gefecht zu  Fuß  sofort  zur  Hand  sind.  Der  neue  Karabiner  soll  nicht 
wie  bisher  in  einem  Futteral  am  Sattel,  sondern  vom  Reiter  (»juer 
über  den  Rücken'i  getragen  werden. 
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Mit  dem  neuen  Karabiner  dürfte  die  deutsche  Kavallerie  ein 
kurzes,  aufpflanzbares  Seitengewehr  erhalten,  das  am  Rücken  der 
Klinge  mit  Sägezahnen  versehen  ist.  Gegenwärtig  sind  die  Meinungen 
noch  geteilt,  ob  dieses  Seitengewehr,  bei  Beibehalt  des  am  Sattel  be- 
festigten Säbels,  an  einem  Leibriemen  zu  tragen  sei  oder  ob  es  den 
Säbel  ganz  zu  ersetzen  habe  und  so  wie  letzterer  bisher  am  Sattel 
zu  befestigen  sei.  In  diesem  Falle  könnte  die  sich  durch  den  Fortfall 
des  Säbels  ergebende  Gewichtserleichterung  zu  einer  Erhöhung  der 
Munitionsdotation  ausgenützt  werden. 

Verminderung  des  Infanteriegepäcks, 

Verwendung  frischen  Fleisches  — siehe  «Intendanz-  und  Sanitäts- 
wesen*. 


Frankreich. 

Ergänzung.  Die  im  Oktober  des  laufenden  Jahres  einge- 
reihte Altersklasse  1907  zählt,  einschließlich  der  Rückgestellten  der 
vorhergehenden  Klasse,  220.663  Kriegsdiensttaugliche,  die,  wie 
folgt,  aufgeteilt  wurden:  Flottenequipagen  750,  Infanterie  148.316, 
Kavallerie  23.015,  Artillerie  34.004,  Genie  6844,  Train  2388, 
Verwaltungstruppen  5346  Mann.  Außerdem  wurden  17.766  Minder- 
kriegsdiensttaugliche zu  Hilfsdiensten  eingereiht.  Im  vergangenem 
Jahre  betrug  das  Kontingent  233.579  Taugliche  und  24.651  Minder- 
taugliche, somit  im  ganzen  um  19.801  Mann  mehr  als  im  laufenden 
Jahre. 

Auflassung  der  Ordonnanzoffiziere.  Ein  Dekret  vom  25.  Sep- 
tember 1.  J.  schaffte  die  Ordonnanzoffiziere  ab.  Es  waren  dies  bre- 
vetierte,  außer  Verband  (»hors  cadre«)  geführte  Offiziere,  welche  den 
Generalen  als  eine  Art  von  Sekretären  halb  dienstlicher,  halb  privater 
N’atur  beigegeben  waren,  deren  schlecht  definierter  Wirkungskreis  oft 
antagonistisch  dem  Wirken  des  verantwortlichen  Generalstabschefs  ent- 
gegentrat. Speziell  bei  den  Korpskommanden  bildeten  die  Ordonnanz- 
offiziere, sowohl  im  Frieden  wie  im  Kriege,  das  »Kabinett«  des  Korps- 
kommandanten, welcher  diese  Ordonnanzoffiziere  »für  die  Erledigung 
jener  Korrespondenzen,  die  er  sich  vorbehielt  und  für  besondere 
Missionen«  verwendete.  Welcher  Art  diese  Korrespondenzen  und 
besonderen  Missionen  waren,  ist  im  Dekrete  vom  3.  Jänner  1891  Uber 
die  Organisation  des  Generalstabes  nicht  angegeben,  so  daß  jeder 
Korpskommandant  die  Sache  auffassen  konnte,  wie  er  wollte.  Diesen 
Ubelständen,  welche  namentlich  im  Kriege  gefährlich  werden  konnten, 
ist  nun  vorgebeugt. 

Die  im  Julihefte  1908  gemeldete  Umwandlung  des  13.  Küras- 
sier- in  ein  32.  Dragonerregiment  ist  nach  der  »France 
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militaire«  vom  1.  Oktober  1.  J.  bis  zur  Annahme  des  neuen  Kader- 
gesetzes hinausgeschoben. 

Über  die  Bildung  von  Gewehrpyramiden  in  Afrika  bringt  die 
»France  militaire«  vom  20./' 2 1 . September  1.  J.  folgende  interessante 
Darstellung:  Die  Eingeborenen  schreiben  dem  Gewehre,  welches  ihnen 
persönlich  zugewiesen  ist,  besondere  Eigenschaften  zu;  sie  weihen 
dasselbe  dieser  oder  jener  Gottheit,  schmücken  es  mit  Amuletten  u.  dgL; 
mit  einem  Wort,  sie  schießen  nur  aus  ihrem  eigenen  Gewehre;  sie 
bilden  daher  auch  keine  Gewehrpyramiden,  sondern  halten  ihre  Waffe 
auch  wahrend  des  Schlafes,  immer  bei  sich;  bei  einigen  Truppen- 
korpern  binden  sich  die  Leute  während  der  Nacht  das  Gewehr  mittels 
Riemen  oder  kleiner  Ketten  ans  Handgelenk.  Oberst  Bonnier,  welcher 
die  Mentalität  der  Eingeborenen  nicht  genügend  kannte,  glaubte  mit 
diesen  Traditionen  brechen  zu  können  und  ordnete  die  Bildung  von 
Gewehrpyramiden  an,  was  zu  dem  von  seiner  Kolonne  erlittenen  Echek 
führte;  denn  als  die  Tirailleurs  während  der  folgenden  Nacht  vom 
Feinde  überraschend  angegriffen  wurden,  suchten  sie,  anstatt  das  nächst- 
beste Gewehr  zu  ergreifen,  nach  ihren  eigenen  herum  und  fielen 
wehrlos  dem  Gegner  zum  Opfer.  Die  Gewohnheit  der  algerischen 
Tirailleurs,  ihr  Gewehr  stets  bei  sich  zu  haben,  verhindert  auch  die 
öfters  vorkommenden  verwegenen  Waffendiebstähle  seitens  der  Ein- 
geborenen. 

Verminderung  der  französischen  Truppen  auf  Kreta.  Bekannt- 
lich war  französischerseits  ein  Bataillon  des  81.  Infanterieregiments 
als  ein  Teil  der  internationalen  Besatzung  nach  Kreta  abdetachiert. 
Mit  1.  September  1.  J.  wurde  dieses  Bataillon  auf  2 Kompagnien  re- 
duziert, mit  einem  Gesamtstande  von  11  Offizieren  und  250  Mann. 

Die  Instruktionskurse  für  Reserve-  und  Territorialofflziere  in 
Paris  werden  mit  8.  November  wieder  eröffnet;  das  bezügliche  Lehr- 
programm war  schon  am  15.  Oktober  dem  Militärgouverneur  von  Paris 
vorgelegt  worden.  Der  Bericht  über  die  Funktionierung  dieser  Kurse 
sowie  eventuelle  Belohnungsanträge  haben  bis  15.  September  1909 
eingesendet  zu  werden.  Eröffnet  werden:  1 Kurs  für  Generalstabs- 
offiziere, 4 Kurse  für  Infanterieoffiziere  (darunter  1 für  Stabsoffiziere), 
je  1 Kurs  für  Kavallerie-  und  Artillerieoffiziere,  weiters  je  1 Kurs  für 
den  Train,  dann  für  das  Verwaltungs-  und  für  das  Sanitätspersonal. 
Jeder  dieser  Kurse  ist  einem  permanenten  Inspektor  unterstellt. 

Bei  den  Genieregimentern  wurden  Elektriker-Sektionen 
formiert,  welche  gegebenenfalls  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  elek- 
trischen Betriebe  verwendet  werden  können. 

Über  den  Schlaf  bei  den  Manövern.  In  einem  mit  x gezeichneten 
Artikel  der  »France  militaire«  vom  28.  August  1.  J.  frägt  sich  der 
Verfasser,  woher  es  kommt,  daß  die  von  den  großen  Manövern  ein- 
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rückenden  Mannschaften  so  sehr  des  Schlafes  bedürfen  und  wie 
Nachtwandler  einherschreiten.  Nun  sind  wahrlich  nicht  die  allzu 
spärlich  vorgenommenen  Nachtübungen  oder  die  während  der  Nacht 
meist  eingezogenen  Vorposten  daran  schuld ; auch  können  nicht  die 
unbequemen  Kantonnements  als  Grund  gelten,  da  auch  jene,  welche 
während  der  ganzen  Manöverdauer  in  bequemen  Betten  schliefen, 
vom  Schlafe  ebenso  geplagt  sind,  wie  alle  anderen.  Die  eigentliche  Ur- 
sache liegt,  nach  dem  Verfasser,  darin,  daß  man  die  Truppen,  unter 
dem  Vorwände,  sie  der  Sonnenhitze  nicht  auszusetzen,  schon  um 
3,  ja  um  2 h früh  aus  den  Kantonnements  aufbrechen  läßt;  und 
wenn  auch  infolge  des  früheren  Beginnes  das  eigentliche  Manöver 
manchmal  früher  beendigt  ist,  läßt  man  die  Truppen,  statt  sie  in  ihre 
Unterkünfte  abzusenden,  eine  sogenannte  »lange  Rast«  in  der  Sonnen- 
hitze halten,  die  oft  bis  gegen  Abend  dauert,  worauf  sie  erst  noch 
oft  20  Kilometer  zurücklegen  müssen,  um  ihr  Nachtquartier  zu  er- 
reichen. So  kommt  es,  daß  die  Leute  ihre  Abendsuppe  um  9 oder 
10h  abends  verzehren  können,  um  am  folgenden  Tage  nach  einem 
4-  bis  östündigen  Schlafe  wieder  aufzubrechen;  dies  alles  aus  Angst 
vor  der  Sonne.  Der  Verfasser  resümiert  seine  Ansichten,  wie  folgt: 
Dem  Manne  muß,  während  der  Manöver  noch  mehr  als  sonst,  ein 
Sstündiger  Schlaf  täglich  gegönnt  werden;  ein'  Mann,  der  gut  ge- 
schlafen hat,  braucht  die  Sonne  nicht  zu  fürchten;  die  lange  Rast 
darf  nie  länger  als  2 Stunden  dauern,  die  Truppen  sollen  stets  vor 
Einbruch  der  Nacht  ihr  Kantonnement  erreichen  und  die  Abendsuppe 
bis  längstens  7h  abends  verzehrt  haben. 

Tragen  der  Feldausrüstung, 

Verpflegung, 

Sanitätsübungen  — siehe  »Intendanz-  und  Sanitätswesen«. 


Großbritannien. 

Exerzierreglement  für  die  Feldartillerie.  Das  im  Monate  Juni  1908 
erschienene  neue  Reglement  enthält  gegenüber  jenem-  vom  Jahre  19ll6, 
das  bereits  im  Hinblick  auf  die  eben  damals  zur  Einführung  gelangenden 
Schnellfeuergeschütze  verfaßt  war,  wenig  Neues  und  nimmt  nur 
einige  Details,  die  aus  den  mit  diesem  Geschütze  seitdem  gewonnenen 
Erfahrungen  resultieren  und  zum  großen  Teile  bereits  in  einem  nach 
den  vorjährigen  Sommerübungen  veröffentlichten  Nachtrage  nieder- 
gelegt waren,  neu  auf. 

Die  Bestimmungen  für  die  taktische  Verwendung  der 
Artillerie  sind  dem  Sinne  nach  die  gleichen  geblieben  und  es  kommen 
in  dem  betreffenden  Abschnitte  vornehmlich  neue  ausführlichere  Be- 
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Stimmungen  für  die  Feuerbeobachtung,  die  infolge  der  häufigen 
Anwendung  des  indirekten  Feuers  und  der  erhöhten  Schußdistanzen 
vermehrte  Schwierigkeiten  besitzt,  sowie  neue  Verfügungen  für  die 
Feuerleitung  mit  Rücksicht  auf  die  intensivere  Verwendung  von 
Verbindungsmitteln  (Telephon  und  Signalisieren)  zum  Ausdruck  Hiezu 
gehört  die  Bestimmung,  daß  beim  Feuer  auf  weite  Distanzen  ein 
Artillerieoffizier  mit  der  Infanterie  vorzusenden  ist,  der  dadurch  be- 
fähigt wird,  die  Feuerwirkung  der  eigenen  Artillerie  auf  geringere 
Entfernung  zu  beobachten  und  den  Artilleriekommandanten  über  die 
Bewegungen  der  eigenen  und  der  feindlichen  Infanterie  orientiert  zu 
erhalten. 

Neu  ist  die  Bestimmung,  daß  das  Einschießen  mittels  des 
Gabelverfahrens  sowohl  mit  Aufschlag-  als  mit  tempierten  Schrapnells 
durchgeführt  werden  kann.  Das  alte  Reglement  ließ  nur  das  Aufschlag- 
schrapnell für  diesen  Zweck  zu. 

Wenn  das  Bestreichen  eines  Raumes  mit  Streufeuer  mit  mög- 
lichst großer  Wirkung  gefordert  ist,  so  wird  das  folgende,  neu  in  das 
Reglement  aufgenommene  Verfahren  angewendet:  Jedes  Geschütz  feuert 
3 Schuß  mit  der  angeordneten  Elevation  im  Schnellfeuer,  erhöht 
sodann  die  Elevation,  gibt  abermals  3 Schuß  im  Schnellfeuer  ab  und 
wiederholt  diesen  Vörgang  noch  einmal.  Gegen  sehr  breite  Ziele  kann 
das  gleiche  Verfahren  im  horizontalen  Sinne  durch  jedesmaliges  Ver- 
legen der  Seitenrichtung  um  je  1 Grad  und  gegen  Ziele  von  sehr 
großer  Breite  und  Tiefe  eine  Kombination  beider  Verfahren  ange- 
wendet werden. 

Das  Kapitel  über  M unilionsersatz  gibt  die  gegenwärtige 
Organisation  der  Munitionskolonnen  an.  Hienach  ist  die  Munitions- 
kolonne einer  reitenden  Artilleriebrigade  in  2 gleiche  Sektionen  teil- 
bar, von  denen  jede  die  Gewehrmunition  einer  Kavalleriebrigade  und 
die  Geschützmunition  einer  reitenden  Batterie  enthält,  so  daß  jeder 
abgetrennten  Brigade  eine  ganze  Sektion  beigegeben  werden  kann. 
Desgleichen  enthalten  die  Munitionskolonnen  der  Feldartilleriebrigaden 
außer  der  18  Pfünder-Munition  (39  Fuhrwerke)  noch  7 Karren  und 
9 Munitionswagen  mit  Infanteriemunition.  Die  Divisionsmunitions- 
kolonnen zerfallen  in  4 Sektionen,  von  denen  drei  die  Infanterie-  und 
18  Pfünder-Munition,  die  vierte  die  Muniton  für  die  Haubitz-  und  die 
schweren  Batterien,  außerdem  eine  Reserve  an  13  Pfünder-Munition 
für  die  reitende  Artillerie  der  Kavallerie  und  berittenen  Brigaden 
mitführen. 

Neu  aufgenommen  ist  in  das  Reglement  endlich  ein  kurzer  Ab- 
schnitt über  die  Besetzung  von  Stellungen  für  den  Kampf  bei  Nacht, 
der  jedoch  eigentlich  nur  ganz  selbstverständliche  Bestimmungen 
enthält. 
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Neuregelung  des  Wirkungsbereiches  der  Geniekommanden.  Bis- 
her bestanden  sechs  »Geniekommanden«,  die  als  Brigadekom- 
manden fungierten  und  denen  die  Geniebehörden  und  -truppen  ihres 
Bereiches  unterstanden.  Es  erstreckte  sich  der  Wirkungsbereich  des: 


Geniekommandos  io  Tnrio  auf  den  Bereich  des  1.  und  2.  Korps 

» » Verona  » . » » 3.,  5.  » 6.  « 

» » Genua  » » » » 4.  » 

» » Spezia  » » » > 6.  » 8.  » 

» » Rom  * » » » 7.  » 9.  » 

» » Neapel  » » » » 10,  II.  » 12.  » 


Mit  Erlaß  des  Kriegsministeriums  vom  15.  September  werden 
nun  nachstehende  Änderungen  der  obigen  Organisation  verfügt:  Die 
Überwachung  des  Dienstbetriebes  bei  den  Geniedirektionen  und  Unter- 
direktionen obliegt  4 Geniekommanden  mit  den  Standorten  in  Turin, 
Verona,  Bologna  und  Rom.  Der  Wirkungsbereich  des  Kommandos 
Turin  erstreckt  sich  auf  das  1.,  2.  und  4.  Korps,  des  Kommandos 
Verona  auf  das  3.,  5.  und  8.  Korps,  des  Kommandos  Bologna  auf 
das  6.,  7.  und  11.  Korps  und  des  Kommandos  Rom  auf  das  9.,  10. 
und  12.  Korps.  Mit  dem  Kommando  und  der  Inspizierung  der  Genie- 
truppen werden  2 Geniekommanden  mit  den  provisorischen  Standorten 
in  Turin  und  Spezia  betraut.  Dem  ersteren  sind  unterstellt:  die  beiden 
Sappeurregimenter,  das  Pontonierregiment  mit  der  Lagunaribrigade 
und  das  Mineurregiment,  dem  letzteren  das  Telegraphenregiment  mit 
der  Spezialistenbrigade  und  die  Eisenbahnbrigade  mit  der  Automobil- 
sektion. 

Cbungsreisc  für  Stabsoffiziere.  Im  Oktober  laufenden  Jahres 
fand  in  der  Umgebung  von  Rom  eine  Übungsreise  von  20tägiger 
Dauer  statt,  an  der  alle  jene  Oberstleutnants  des  Generalstabes, 
der  vier  Waffen,  dann  des  Kommissariats  und  des  militarärztlichen 
Offizierskorps  teilnahmen,  die  noch  in  den  Beförderungsumfang  pro 
1909  fallen.*)  Leiter  war  der  Chef  des  Generalstabes,  General- 
leutnant Poll  io,  dem  zwölf  Generale  zur  Verfügung  gestellt  waren. 
Einberufen  waren  zur  Reise:  43  Oberstleutnants  der  Infanterie 

(Grenadiere,  Bersaglieri,  Alpini),  4 der  Kavallerie,  9 der  Artillerie, 
6 der  Genietruppe,  dann  1 Oberstleutnantarzt  und  1 Oberstleutnant- 
kommissär. 


*)  In  den  Beförderungsumfang  pro  1909  fallen  die  Oberstleutnants  bis  ein- 
schließlich des  nachstehenden  Kaogdatums:  Infanterie  29.  Dezember  1904, 

Kavallerie  15.  März  1906,  Artillerie  29.  Juni  1905,  Genie  5.  April  1905,  Kom- 
missariat 21.  September  1906,  Militärärzte  5.  April  1905.  Die  Oberstleutnants 
des  Generalstabes  zählen  auf  den  Konkretualstand  ihrer  Stammwaffe. 
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Radfahrübung.  Am  19.  und  20.  September  fand  bei  Piacenza 
eine  größere  Übung  des  Freiwilligen  Radfahrer-  und  Auto- 
mobilistenkorps unter  Mitwirkung  von  Truppen  des  Heeres  statt. 
Die  Korpskommanden,  in  deren  Bereich  die  Freiwilligenabteilungen 
gehörten,  waren  vom  Kriegsministerium  angewiesen,  ihnen  Waffen  und 
Munition  beizustellen.  Übungsleiter  war  Generalmajor  Chi arla,  Kom- 
mandant der  Infanteriebrigade  Aequi.  Ordre  de  bat ai  Ile  für  die 
Übung:  Nordpartei : 3 Bersaglieriradfahrkompagnien  (des  4.,  11.  und 
12.  Bersaglieriregiments),  ■/*  P'eldbatterie,  14' 2 cm  Schnellfeuerbatterie, 
auf  Automobil  verladen,  1 Zug  Automobilisten,  freiwillige  Radfahr- 
abteilungen in  der  Stärke  von  uugefähr  500  Mann,  und  zwar:  Ab- 
teilung Mailand  120  Mann,  Ancona  88,  Florenz  60,  Como  30,  Somma 
Lombardo  23,  Sondrio  20,  Galarate  40,  Imola  16,  Masereda  (Venetien 
10,  Padua  50,  Parma  20,  Reggio  Emilia  20,  Verona  29  Mann.  Süd- 
partei: Infanterieregiment  Nr.  50  (markiert  durch  einige  Infanteristen 
mit  Fähnchen),  Feldbatterie,  1 Kriegsbrückenequipage.  Der  Auf- 
trag für  die  Radfahrer  lautete,  das  Überschreiten  des  Po  bei  Piacenza 
durch  ein  von  Süden  herrückendes  feindliches  Detachement  aller  Waffen 
zu  verhindern  und  dieses  zurückzu  werfen.  Die  Übung  endete  mit 
einem  vollen  Erfolg  der  freiwilligen  Radfahrer,  die  den  östlich  Piacenza 
auf  das  nördliche  Po-Ufer  übergegangenen  Gegner  auf  das  Südufer 
zurückwarfen  und  ihn,  nachdem  er  sich  hier  erneuert  festgesetzt  hatte, 
zum  weiteren  Rückzuge  zwangen. 

Die  Zeitungen  sind  voll  Lobes  über  die  Haltung  und  Leistungen 
der  Radfahrabteilungen,  erheben  aber  bittere  Vorwürfe  gegen  die 
Heeresleitung,  die  diesem  Korps  gar  kein  Interesse  entgegenbringe. 
So  seien  statt  des  versprochenen  Infanterieregimentes  nur  einige  In- 
fanteristen, statt  zweier  Batterien  nur  eine  beigestellt  worden.  Auch 
habe  es  von  den  vielen  Generalen,  die  anläßlich  der  Einweihung  der 
neuen  Po-Brücke  in  Piacenza  weilten,  keiner  der  Mühe  wert  gefunden, 
der  Übung  beizuwohnen.  Ebenso  sei  auch  kein  Senator  oder  Deputierter 
zu  sehen  gewesen. 

Über  die  einzelnen  Abteilungen  fällt  der  Korrespondent  des 
»Corriere  della  Sera«  folgendes  Urteil:  »Die  Abteilung  Ancona,  die 
durch  Private  unterstützt  wurde,  sieht  sehr  gut  aus,  ist  sehr  gut  be- 
kleidet, bewaffnet  und  ausgerüstet.  Die  Abteilung  Mailand  ist  besonders 
gut  ausgebildet  und  besitzt  realen,  militärischen  Wert.  Bescheidener 
repräsentiert  sich  die  Abteilung  Imola,  die  als  einziges  Abzeichen  große, 
grüne  Hüte  trug.  Von  der  Abteilung  Florenz,  die  400  Mann  stark  ist, 
waren  mangels  an  Geldmitteln  nur  60  erschienen;  diese  trugen  graue 
Uniform  und  Burenhüte.  Die  Abteilung  Como  ist  dadurch  charak- 
terisiert, daß  alle  ihre  Mitglieder  der  republikanischen  Partei  angehören  ; 
nichtsdestoweniger  legten  sie  große  Begeisterung  für  die  Sache  an  den 
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Tag.  Einen  etwas  theatralischen  Eindruck  machte  die  Abteilung 
Maserada,  deren  Uniform  an  die  einer  Dorfmusik  erinnert. 

Instruktion  für  den  Gebrauch  der  Skier.  (Istruzione  still'  uso 
degli  Ski — 1908.)  Im  September  laufenden  Jahres  wurde  eine  neue 
Instruktion  für  den  Gebrauch  der  Skier  ausgegeben.  Die  Vor- 
bemerkung enthält  die  allgemeinen  Grundsätze  für  die  Ausbildung. 
Hienach  müssen  bei  jeder  Alpinikompagnie  4 Mann  im  Skilaufen  aus- 
gebildet sein.  Alljährlich  finden  nach  den  Weisungen  der  Korps- 
kommanden bei  jedem  Alpiniregiment  oder  -bataillon  Kurse  statt,  an 
denen  pro  Kompagnie  4 Mann,  überdies  pro  Regiment  einige  aus- 
gesuchte Offiziere  und  Unteroffiziere  teilzunehmen  haben.  Am  Schlüsse 
des  Kurses  werden  die  geeignet  befundenen  Leute  zu  Skiläufern 
( Skiatori)  ernannt.  Die  während  der  Übungen  der  Alpini  fortzusetzende 
Ausbildung  der  Skiläufer  hat  sich  auf  folgende  Ausbildungszweige  zu 
erstrecken:  Aufklärungs-  und  Sicherungsdienst,  Verbindungsdienst 

während  des  Marsches,  Besetzung  vorgeschobener  Punkte,  Nachrichten- 
dienst. Die  folgenden  Kapitel  befassen  sich  mit  der  Beschreibung  der 
Skier  und  dem  Vorgang  bei  der  Ausbildung  und  bringen  schließlich 
Anhaltspunkte  für  die  Konservierung  und  Reparatur  der  Skier,  wofür 
jedes  Alpiniregiment  pro  Jahr  und  Kompagnie  90  Lire  erhält. 

Budget  der  Eritrea  und  des  Somalilandes  1908/09.  Die  Aus- 
gaben für  die  Kolonie  Eritrea  für  das  Jahr  1908/09  sind  mit 
8T6  Mill.  Lire  veranschlagt;  hievon  entfallen  4’21  Mill.  auf  militärische 
Zwecke.  Die  Deckung  der  Ausgaben  erfolgt  einerseits  aus  den  Ein- 
künften der  Kolonie  (2'54  Mill.),  anderseits  aus  dem  Zuschuß  des 
Staates  in  der  Höhe  von  5'62  Mill.  — Die  Ausgaben  für  das  Somali- 
land belaufen  sich  auf  2'5  Mill.,  wovon  0'2  Mill.  für  die  Anwerbung 
von  Ascari  (eingeborenen  Truppen),  L04  Mill.  für  die  Deckung  der 
laufenden  militärischen  Ausgaben  (Gebühren,  Bekleidung,  Ausrüstung, 
Munition  etc.)  entfallen.  Zur  Deckung  dieser  Ausgaben  dienen  die 
Einkünfte  der  Kolonie,  die  mit  0'6  Mill.  beziffert  sind,  und  der 
Staatsbeitrag  im  Ausmaß  von  1‘9  Mill.  Lire. 

Eisenbahnen  — siehe  »Technische  Mitteilungen«. 


. Rußland. 

Truppcnausbildung  in  den  Übungslagern.  Die  im  Laufe  dieses 
Frühjahres  im  »Russ.  Inv.«  erschienenen  Instruktionen  d er  M i 1 itär- 
bezirkskommandanten  von  St.  Petersburg,  Kasanj  und 
Omsk  über  Vornahme  von  Übungen  in  den  Sommerlagern  lassen  die 
allgemeine  Richtung  erkennen,  in  welchen  sich  der  Vorgang  bei  der 
Truppenausbildung  gegenwärtig  bewegt,  und  gestatten  einen  Schluß 
Streffleur  19 OS,  It.  |21 
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auf  die  Verwertung  der  im  Kriege  gegen  Japan  gewonnenen  Er- 
fahrungen. 

Der  hohe  Wert  der  Schießausbildung  scheint  vollauf  er- 
kannt zu  sein.  Es  ist  ihr  unter  allen  Übungen  der  breiteste  Spielraum 
gewidmet.  Außer  der  Ausbildung  des  Mannes  im  Gebrauche  der  Waffe 
wird  auch  jene  des  Offiziers  unbedingt  gefordert  und  ist  es  Pflicht 
der  Bataillonskommandanten,  darüber  zu  wachen,  daß  die  Offiziere  ihr 
Schießprogramm  an  den  eigens  hiefür  bestimmten  Tagen  vollständig 
absolvieren.  Die  erhöhte  Intensität  in  der  Schießausbildung  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Kavallerie.  Häufiges  und  gründliches  Üben  des 
Feuergefechtes  zu  Fuß  wird  ihr  in  Anbetracht  der  Wichtigkeit  dieser 
Gefechtsart  wärmstens  ans  Herz  gelegt  Im  Zusammenhang  mit  den 
Schießübungen  soll  auf  die  Pflege  des  Distanzschätzens  mit  un- 
bewaffnetem  Aug  und  auch  mit  Distanzmessern  Gewicht  gelegt  werden. 

Die  Ausbildung  im  geschlossenen  Exerzieren  spielt  nach 
wie  vor  eine  nicht  unbedeutende  Rolle.  Das  kürzlich  erschienene  In- 
fanterie-Exerzierreglement hat  zwar  manches  Starre  gemildert  und  den 
parademäßigen  Drill  zu  gunsten  der  Gefechtsausbildung  etwas  in  den 
Hintergrund  gedrängt,  gleichwohl  scheinen  manche  Kommandanten 
noch  sehr  großen  Wert  auf  Übungen  in  geschlossenen  Abteilungen  zu 
legen. 

So  empfiehlt  der  Kommandant  des  Petersburger  Militärbezirkes 
(Großfürst  Nikolaus  Nikolajewitsch)  derartige  Übungen  zur  Er- 
haltung der  Disziplin  und  Ordnung  sowie  als  Mittel,  um  die  Unter- 
kommandanten darin  zu  schulen,  daß  sich  ihre  wünschenswerte  Initiative 
in  Rahmen  der  Absichten  der  höheren  Führung  bewege. 

Die  Anleitungen  zur  Gefechtsausbildung  fordern  vor  allem 
Initiative  von  allen  Kommandanten  einschließlich  der  Unteroffi- 
ziere. Die  aus  der  Initiative  entsprungenen  Fehler  können  entschuldbar 
sein,  die  Passivität  ist  stets  strafbar. 

Aufklärung,  Sicherung  und  Verbindung,  die  im  letzten 
Kriege  häufig  alles  zu  wünschen  übrig  ließen,  müssen  größere  Be- 
achtung seitens  der  Truppe  finden.  Das  Verfassen  von  Meldungen  soll 
auf' eine  höhere  Stufe  gebracht,  Offiziere  und  Unteroffiziere  in  diesem 
Ausbildungszweige  intensiver  geschult  werden.  Alle  Kommandanten 
werden  aufgefordert,  dahin  zu  wirken,  daß  die  Truppe  sich  mit  den 
modernen  technischen  Verbindungsmitteln  (Telegraph,  Telephon,  optische 
Signalmittel)  vertraut  mache  und  sie  auch  tatsächlich  gebrauche; 
speziell  von  der  vollkommenen  Ausbildung  der  Offiziere  im  Signal- 
dienst haben  sich  ihre  Vorgesetzten  Brigadiere  zu  überzeugen. 

Das  Schießen  der  Artillerie  soll  nicht  ausschließlich  nur 
aus  verdeckten  Stellungen  erfolgen,  die  offene  Stellung  darf  im  Be- 
darfsfälle nicht  gescheut  werden.  Tatsächlich  hatte  nämlich  die  Ar- 
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tillerie  in  letzter  Zeit  fast  ausnahmslos  die  verdeckte  Stellung  bevor- 
zugt, da  der  Generalartillerieinspektor  (Großfürst  Sergius  Michail o- 
witsch)  die  neue  Kampfesform  in  etwas  forcierter  Weise  forderte, 
um  das  Sicheinleben  derselben  zu  sichern.  Gegenseitige  Unterstützung, 
Verbindung  und  Zielorientierung  seitens  der  zusammen  kämpfenden  In- 
fanterie und  Artillerie  werden  als  wirksames  Mittel  zur  Bekämpfung 
des  Feindes  den  beiden  Waffen  zur  Pflicht  gemacht. 

Alle  taktischen  Übungen  sind  tunlichst  mit  Gegenseitig- 
keit, mindestens  aber  gegen  Markierung  anzulegen.  Die  offensive 
Tendenz  soll  vorherrschen.  Die  Verteidigung  ist,  wenn  sie  geübt  wird, 
stets  in  aktiver  Weise  zu  führen,  der  Rückzug  nie  zu  üben.  Ein  be- 
sonderes Augenmerk  ist  darauf  zu  richten,  daß  jeder  Mann  die  Auf- 
gabe kenne  und  sie  richtig  erfasse. 

Nächtliche  Unternehmungen  — je  drei  während  der 
Kompagnie-  und  Battaillonsausbildungsperiode  — sollen  überraschend, 
ohne  das  Feuer  zu  eröffnen,  durchgeführt  werden. 

Großes  Gewicht  legen  die  Instruktionen  auf  die  technische 
Ausbildung,  für  die  bereits  bei  der  Infanterie  ein  neues  Dienst 
buch*)  zur  Verfügung  steht.  Die  Offiziere  sollen  zu  verläßlichen  In- 
struktoren herangebildet  werden.  Das  Eingraben  der  Infanterie  im 
Angriff  wird  eindringlich  anempfohlen. 

Zur  taktischen  Fortbildung  der  Offiziere  und  Unteroffiziere 
dienen  applikatorische  Übungen.  Jene  der  Offiziere  werden 
von  den  Truppenkommandanten  und  Generalstabsoffizieren  geleitet; 
von  jedem  Offizier  ist  mindestens  eine  taktische  Aufgabe  im  Monat  zu 
lösen.  Mit  den  Unteroffizieren  sollen  in  der  freien  Zeit  einfache  taktische 
Aufgaben  vorgenommen  werden. 

Aus  diesem  kurzen  Abriß  der  umfangreichen  Sommerübungs- 
programme kann  ersehen  werden,  daß  man  mit  Fleiß  und  Eifer  daran 
geht,  die  Ausbildung  von  Offizier  und  Mann  zu  heben.  Was  letztere 
anbelangt,  mag  das  Motiv  dieser  größeren  Intensität  nicht  bloß  in  den 
Kriegserfahrungen,  sondern  auch  in  der  Erkenntnis  zu  suchen  sein, 
daß  durch  Verkürzung  der  Dienstzeit  bei  der  Hauptmasse  des  Heeres 
die  Anforderungen  an  die  militärische  Durchbildung  um  ein  bedeutendes 
gestiegen  sind. 

Ergänzung  des  Kriegsmaterials.  Die  Armee  erlitt  im  letzten 
Feldzuge  nicht  geringe  Einbußen  an  Kriegsmaterial,  das  teils  zugrunde 
ging,  teils  in  Verlust  geriet  Nachschaffungen  im  großen  Maßstab 
schienen  unerläßlich,  sollte  nicht  eine  eventuelle  Mobilisierung  auf  be- 
deutende Schwierigkeiten  stoßen.  Nichtsdestoweniger  währte  es  infolge 

•)  Instruktion  für  den  Ingenieurdienst  der  Infanterie.  I.  Teil  (für  den  In- 
fanteristen), II.  Teil  (für  den  Unteroffiiier),  III.  Teil  noch  ausständig.  Diese  In- 
■ trnktion  wird  im  nächsten  Heit  besprochen  werden. 
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des  Geldmangels  über  zwei  Jahre,  bis  man  die  Beseitigung  dieser  für 
die  Schlagfertigkeit  des  Heeres  nachteiligen  Situation  ernstlich  in  An- 
griff nahm.  Im  Laufe  des  letzten  Sommers  verlangte  der  Kriegsminister 
in  geschlossener  Dumasit/.ung  die  dazu  erforderlichen  Geldmittel  als 
Nachtragskredit  zum  Heeresbudget.  Er  wies  darauf  hin,  daß  nicht 
nur  dringend  notwendige  Ergänzungen  stattfinden  müßten,  sondern  auch 
nach  den  Erfahrungen  des  Krieges  eine  Vermehrung  des  Materials  über- 
haupt notwendig  sei,  da  die  Ausrüstung  der  Armee  im  Feldzuge  nicht  genügt 
habe.  Zeitungsnachrichten  zufolge  soll  die  Summe,  welche  der  Minister 
von  der  Duma  forderte,  über  200  Millionen  Rubel  (nach  einer  Version 
sogar  300  Millionen)  betragen.  Tatsächlich  wurden  nur  92,907.590 
Rubel  in  vierjähriger  ratenweiser  Flüssigmachung  bewilligt.  Es  entfallen, 
und  zwar  pro  1908  52,023590,  1909  17,315.000,  1910  12,214.000, 
1911  10,540.000  Rubel.  Dem  Minister  wurde  es  freigestellt,  die  nötig 
erscheinenden  Beschaffungen  entsprechend  den  zur  Verfügung  gestellten 
Krediten  zu  bewirken.  Nach  *Russ.  Invalid«  (Nr.  183  von  1908)  ent- 
fallen hievon  auf  Ergänzung  verloren  gegangenen  Materials  ca.  24  Mil- 
lionen Rubel,  auf  die  Anschaffung  von  Vorratsmengen,  wie  sie  sich 
nach  den  Erfahrungen  des  Feldzuges  als  notwendig  erweisen,  62  Mil- 
lionen Rubel  darunter  z.  B,  auch  Summen  für  Maschinengewehre, 
Feldhaubitzen,  lenkbare  Luftschiffe,  Funkentelegraphenstationen'!  und 
für  außerordentliche  Vorräte  ca.  6 Millionen  Rubel. 

Einteilung  in  Zinsklassen, 

Instruktion  für  Ausbildung  der  Militärärzte, 

Versuche  mit  neuen  Sani täts fuhrwerken  — siehe  »Intendanz- 
und  Sanitätswesen«. 
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Die  maritime  Lage*). 

Zu  Beginn  des  XX.  Jahrhunderts  hatte  England  seine  »splendid 
Isolation«  proklamiert  und  als  Inselmacht  eine  Marine  organisiert, 
deren  Stärke  das  Verfolgen  der  ins  Auge  gefaßten  politischen  Ziele 
gestattete. 

Aber  im  Jahre  1902  begann  das  Mutterland  die  Bürde  der  mari- 
timen Rüstungen  zuerst  merklich  zu  fühlen  und  verlangte  einen  größeren 
Beitrag  der  Kolonien  unter  der  Begründung,  daß  die  Flotte  auch  das 
Gedeihen  der  kolonialen  Besitzungen  sowie  ihrer  industriellen  und 
kommerziellen  Entfaltung  zu  gewährleisten  habe.  Gelegentlich  einer 
Konferenz  mit  den  Premierministern  der  Kolonien  legte  die  Admiralität 
wie  folgt  im  großen  die  Grundsätze  dar,  auf  welcher  die  Seeherrschaft 
beruht. 

Ohne  maritime  Suprematie  sind  die  Seeverbindungen  unsicher 
und  alle  maritimen  Expeditionen  gewagt  Diese  Suprematie  kann  nur 
durch  große  Schlachtenerfolge  aufrecht  erhalten  werden  und  zur  Ert 
langung  des  Erfolges  ist  die  raschestmögliche  Konzentrierung  der  See- 
streitkräfte erforderlich.  Die  Konzentration  bedingt  eine  homogene 
Marine  unter  einer  einzigen  Befehlsgebung,  welche  die  bestmögliche 
Arbeitsleistung  aller  Teile  gewährleistet.  Die  zur  offensiven  Tätigkeit 
gegen  die  feindlichen  Seestreitkräfte  übergehende  Flotte  sollte  durch 
keinerlei  Einschränkungen  und  Rücksichten  (auf  etwaige  lokale  De- 
fensive) behindert  werden.  Es  ist  für  die  richtige  Konzentration  und 
einheitliche  Leitung  einer  Flotte  unabweislich,  daß  alle  Teile  derselben 
in  direkten  Beziehungen  mit  einander  stehen,  womit  sich  die  Not- 
wendigkeit des  Besitzes  geregelter  und  ununterbrochener  Verbindungs- 

*)  Wir  haben  bereits  im  Septemberhefte  eine  Übersetzung  des  ersten  Briefes 
Roasieaus  gebracht,  in  welchem  dieser  gut  unterrichtete  gründliche  Fach- 
Schriftsteller  die  maritime  Lage  schildert,  so  weit  sie  sich  auf  Grund  der  in  den 
letzten  Jahren  durchgeführten  Scbiffsbautcn  ergibt;  die  nun  folgenden  zwei  Briefe 
Rousseaus,  welche  wir  gleichfalls  etwas  gekürzt  übersetzen,  beschäftigen  sich  mit 
der  maritimen  Lage  auf  Grund  strategischer  Krwägungen. 
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mittel  ergibt.  Als  I-ord  Selborn  erster  Seelord  der  Admiralität  war, 
erließ  er  1904  ein  Momorandum  über  die  neue  Verteilung  der  See- 
streitkräfte, in  welchem  es  — im  Einklänge  mit  dem  im  vorstehenden 
dargelegten  Grundsätzen  — heißt: 

Die  Grundlage,  auf  welcher  die  Verteilung  der  Schiffe  im  Frieden 
beruht,  datiert  von  einer  Zeit,  wo  noch  der  Wind  die  einzige  motori- 
sche Kraft  und  der  Telegraph  unbekannt  war.  Diese  Tatsache  allein 
berechtigt  zu  einer  Neuverteilung  der  englischen  Seestreitkräfte,  welche 
bisnun  in  allen  verschiedenen  Meeren  zerspittert  sind,  nach  Maßgabe 
der  Stärke  der  fremden  als  eventuelle  Gegner  in  Betracht  kommenden 
Flotten  in  den  betreffenden  Gewässern.  Die  Neuverteilung  ergibt 
sich  summarisch,  wie  folgt:  Drei  Schlachtschiff  flotten  mit  den  Basen 
»Kanal«,  »Gibraltar«  und  »Malta« ; ihnen  zugeteilt  drei  Kreuzer- 
geschwader. Diese  drei  Flotten  mit  ihren  Kreuzern  bilden  die  engli- 
schen Seestreitkräfte  in  den  Gewässern  Europas,  deren  einheit- 
liche Aktion  gewährleistet  wird  und  auch  bei  verschiedenen  Flotten- 
manövern zutage  tritt.  Die  in  fernen  Gewässern  stationierten 
Kreuzer  werden  gleichfalls  in  drei  Gruppen  geteilt.  Die  östliche  Gruppe 
besteht  aus  den  Schiffen  der  chinesischen,  der  ostindischen  und  der 
australischen  Station.  Die  Schiffsgruppe  am  Kap  der  guten  Hoffnung 
verbindet  diese  östliche  Gruppe  mit  der  westlichen,  welche  an  der 
amerikanischen  Seite  des  Atlantischen  Ozeans  stationiert  ist.  Dank 
dieser  Verteilung  ist  die  englische  Flotte  in  Kontakt  mit  allen  See- 
mächten, und  kann  an  irgend  einem  Punkte  der  Erde  konzentriert 
werden,  wobei  der  Zusammenhang  der  einzelnen  Teile  aufrecht  er- 
halten bleibt. 

Seit  1904  wurden  mancherlei  Veränderungen  getroffen,  aber 
alle  zielten  auf  eine  Erleichterung  der  Konzentration  ab.  Diese  Ver- 
änderungen wurden  in  dem,  von  Lord  Cawdor  herausgegebenen 
Memorandum,  wie  folgt  gerechtfertigt : Aus  strategischen  Gründen  sind 
Flotten  verschiedener  Stärke  in  verschiedenen  Gewässern  notwendig, 
aber  die  raschwechselnde  Natur  unserer  internationalen  ' Beziehungen 
spricht  gegen  die  permanente  Zuweisung  unserer  kriegsbereiten  Schiffe 
an  bestimmte  Stationen  und  zeigt  die  Notwendigkeit  einer  periodi- 
schen Neuverteilung  der  Schiffe  unserer  Flotte,  um  den  politi- 
schen Anforderungen  des  Augenblickes  entsprechen  zu  können.  Durch 
diese  aufeinanderfolgenden  Wechsel  sind  die  Gewässer  Englands  zur 
Station  für  den  größten  Teil  der  englischen  Flotte  geworden.  Eine 
vierte  Schlachtschiff  flotte  ist  den  drei,  im  Memorandum  1904  ange- 
sprochenen hinzugefügt  worden.  Die  »Heimatsflotte«,  welche  auf- 
gelassen worden  war,  wurde  neuerdings  aufgestellt;  sie  enthält  eine 
stets  in  Ausrüstung  befindliche,  aus  den  mächtigsten  Schlachtschiffen 
zusammengesetzte  Division  — derzeit  mit  dem  »Dreadnought«  als 
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Flaggenschiff.  Dieser  Flotte  wurden  auch  die  zwei  Schlachtschiffe  der 
»Nelson «-Klasse,  die  drei  neuen  Panzerkreuzer  der  »Invincible«-Type, 
sechs  andere  Panzerkreuzer,  eine  Flottille  von  24  Zerstörern  und  eine 
Flottille  von  6 Unterseebooten  zugewiesen.  Diese  Division  der  Heimats- 
tlotte  ist  die  mächtigste;  sie  besitzt  eine,  jeder  in  Ausrüstung  be- 
findlichen Flotte  überlegene  Fahrgeschwindigkeit  und  ist  die  voll- 
kommenste, gefechtstüchtigste  Streitkraft,  welche  dazu  bestimmt  und 
im  stände  ist,  einen  mächtigen  Schlag  auszuführen,  selbst  bevor  noch 
ein  Angriff  erwartet  wird.  Wenn  wir  hinzufügen,  daß  England  auch 
noch  die  3 Schlachtschifflotten  (zusammen  26  moderne  Kampfeinheiten) 
und  4 Geschwader  von  17  Panzerkreuzern  in  voller  Ausrüstung  hat 
— die  Reservedivisionen  von  Portsmouth  und  Devonport  gar  nicht 
zu  zählen  — und  daß  es  außerdem  eine  in  vollkommenster  Weise 
organisierte  Flottille  von  Torpedobooten  und  Unterseebooten  besitzt, 
so  wird  man  von  Bewunderung  erfüllt  vor  dieser  gigantischen  Kriegs- 
organisation, welche  konzentriert  in  Bereitschaft  gehalten  wird,  gegen 
irgend  einen  Punkt  der  Erde  losgelassen  zu  werden. 

Wenn  man  die  englische  Flotte  studiert,  so  weiß  man  nicht,  was 
mehr  zu  bewundern  ist,  die  kriegstüchtige  Seestreitkraft,  oder  die 
technische  und  administrative  Organisation,  welche  dieses  Resultat  be- 
wirkt hat.  In  den  letzten  vier  Jahren  hat  England  sein  Marinebudget 
verringert  und  trotzdem  scheinen  seine  Rüstungen  und  die  Leistungen 
der  Werften  und  Arsenale  nicht  abgenommen  zu  haben. 

Bis  zum  heutigen  Tage  ist  die  Admiralität  im  stände  gewesen, 
für  alles  vorzusorgen ; wie  dieses  überraschende  Resultat  erlangt  wurde, 
brauchen  wir  nicht  zu  erörtern,  sondern  nur  mit  der  vollzogenen  Tat- 
sache zu  rechnen. 

England  hat  nicht  gezögert,  eine  große  Anzahl  Werftarbeiter  zu 
entlassen  und  in  einem  einzigen  Jahre  etwa  100  Kreuzer,  deren  mili- 
tärischer Wert  in  keinem  richtigen  Verhältnis  zu  den  Erhaltungskosten 
zu  stehen  schien,  aus  der  Flottenliste  zu  streichen.  Anderseits  erlaubte 
die  Neuverteilung  der  Flotte  gewisse  Ersparnisse,  besonders  bezüglich 
der  Erhaltung  verschiedener  Werften  in  fernen  Stationen.  Die  dem 
Memorandum  Lord  Cawdors  angefügte  Tabelle  zeigt,  daß  die  neue 
Organisation  die  Ersparnis  von  1,280.000  £ gestattet  (davon  860  £ 
für  die  Nichtmehrerhaltung  von  Schiffen  minderen  militärischen  Wertes 
und  den  Rest  durch  Verminderung  der  Ausgaben  für  die  Werften  in 
Jamaica,  Halifax,  Esquimault,  Trincomalee,  Ascension,  Kap  der  Guten 
Hoffnung  und  Bermuda).  Auf  diese  Weise  ist  der  Admiralität  der 
»tour  de  force«  geglückt,  die  Marine  zu  modernisieren  und  sie  gleich- 
zeitig weniger  kostspielig  zu  gestalten.  Tatsächlich  ist  die  englische 
Marine  derzeit  an  allen  Punkten  bereit,  vollstens  den  »two  power 
standart«  aufrecht  zu  erhalten. 
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Immerhin  ist  — wie  wir  im  ersten  Artikel  andeuteten  — die 
Zukunft  nicht  gesichert;  einige  Risse  beginnen  bereits  in  der  wunder- 
baren Organisation  bemerkbar  zu  werden ; das  Mutterland  findet  es 
zu  hart,  die  große  Bürde  der  Marineauslagen  aufrecht  zu  erhalten, 
die  Kolonien  vergrößern  nicht  ihre  Beiträge  und  Lord  Tweedmouth 
war  genötigt  einzugestehen,  daß  Grunde  vorlägen,  eine  weitere  Er- 
höhung der  Marineauslagen  eintreten  zu  lassen,  wegen  der  fort- 
schreitenden Abnahme  der  Marinevorräte,  die  bisher  aus  Geldmangel 
nicht  auf  dem  gebotenen  Stande  erhalten  werden  konnten.  Entsprechend 
einer  gangbaren  Redensart  hat  die  englische  Kriegsmarine  in  den 
letzten  3 — 4 Jahren  vom  eigenen  Fette  gelebt  und  wenn  England 
nicht  neuerlich  finanzielle  Anstrengungen  macht,  muß  es  zu  einer  Re- 
duktion seiner  Seestreitkräfte  greifen. 

Das  früher  angeführte  Prinzip  der  Konzentration  der  Seestreit- 
kräfte widerspricht  dem  Prinzipe  der  bis  1904  aufrechterhaltenen 
Zersplitterung  in  Geschwader  auf  entfernten  Stationen  und  führte 
naturgemäß  zur  Schaffung  einer  neuen,  der  geänderten  Sachlage  ent- 
sprechenden Schiffsklasse. 

Die  Konzentration  in  den  englischen  Gewässern  brachte,  wenn 
auch  nicht  die  gänzliche  Auflassung,  so  doch  die  Reduzierung  der 
ferngelegenen  Stützpunkte  (der  Zahl  nach)  mit  sich;  diese  erteilte  den 
verbleibenden  Stützpunkten  eine  erhöhte  Wichtigkeit  und  machte  die 
Entfernungen  zwischen  je  zwei  Stützpunkten  größer.  Hieraus  ergab 
sich  die  Notwendigkeit,  die  Fahrgeschwindigkeit  und  den  Aktionsradius 
der  Schiffe  zu  erhöhen  (daher  der  Sprung  zur  »Dreadnought«-Klasse 
mit  einem  tatsächlichen  Deplacement  von  19.000  t).  So  groß  auch 
dieses  Deplacement  erscheinen  mag,  so  blieb  man  nicht  dabei  stehen ; 
die  französischen  Schiffe  der  »Danton*-Klasse  sind  noch  größer  und 
für  die  neuprojektierten  französischen  Schlachtschiffe  ist  ein  De- 
placement von  21.000  / in  Aussicht  genommen.  Selbstverständlich  ist 
auch  in  England  jedes  neue  Schiff  größer  als  sein  Vorgänger;  das 
amerikanische  Schlachtschiff,  dessen  Pläne  dem  Kongresse  vorgelegt 
wurden,  wird  20.000  / verdrängen,  und  der  französische  Schiffbau- 
ingenieur Labeuf  prophezeit  bereits  das  Kommen  des  Schiffes  von 
25.000  t.  Wie  bereits  erwähnt,  hat  sich  die  Notwendigkeit  der  »Dread- 
noughts« aus  den  stets  wachsenden  Anforderungen  der  Strategie  er- 
geben. Aus  Lord  Cawdors  Bericht  vom  November  1905  erfahren  wir 
auch  die  Anschauungen  der  Admiralität  über  die  Wichtigkeit  der 
kurzen  Schiffsbauzeiten:  »Je  rascher  ein  neues  Schiff  fertig- 

gestellt und  durch  seine  Erprobungen  gebracht  wird,  desto  leichter 
ist  es,  in  den  darauffolgenden  Schiffen  derselben  Klasse  jene  Ver- 
besserungen zu  verwerten,  deren  Notwendigkeit  sich  aus  den  gemachten 
Erfahrungen  ergeben  haben.« 
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Dies  ist  bei  Schiffen  der  neuen  Ara  um  so  notwendiger;  denn 
da  sie  befähigt  sein  müssen,  auf  große  Entfernungen  von  ihrer  Basis 
zu  wirken,  ist  es  auch  eine  Notwendigkeit,  daß  die  Streitkraft,  von 
der  sie  einen  Teil  bilden,  absolut  homogen  sein  muß,  um  die  besten 
Resultate  zu  erreichen;  Schwierigkeiten  würden  verdoppelt,  ja  sogar 
gewisse  Operationen  unmöglich  werden  bei  einem  zu  großen  Unter- 
schiede zwischen  den  einzelnen  Schiffen.  Alle  Schiffe  müssen  dieselbe 
Geschwindigkeit  haben,  denn  nach  dem  langsamsten  wird  die  Fahrt 
der  Flotte  geregelt;  alle  müssen  denselben  Aktionsradius  haben,  denn 
die  (von  einer  Flotte)  zurücklegbare  Distanz  hängt  von  jenem  Schiffe 
ab,  das  den  geringsten  Kohlenvorrat  oder  auch  den  größten  Kohlen- 
verbrauch (unter  sonst  gleichen  Verhältnissen)  hat;  die  Ausstattung 
der  Geschütze  soll  auch  auf  allen  Schiffen  in  derselben  Weise  ange- 
ordnet sein,  denn  die  Feuerwirkung  wird  um  so  größer  sein,  je  größer 
die  Geschützzahl  ist,  welche  gegen  einen  Punkt  in  Verwendung  treten 
kann ; die  Schiffe  müssen  in  demselben  Ausmaße  gepanzert  sein,  denn  die 
Panzerstärke  bestimmt  die  Gefechtsdistanzen,  auf  welchen  die  Schiffe 
mehr  oder  weniger  verwundbar  sind,  ohne  daß  ihre  volle  Geschütz- 
wirkung beeinträchtigt  wird. 

Auf  allen  diesen  Erwägungen  beruht  die  Homogenität  einer  See- 
streitkraft, und  die  Erfordernisse  des  modernen  Seekrieges  zwingen 
dazu,  mit  dieser  Homogenität  so  weit  als  nur  irgend  möglich  zu 
gehen.  Es  werden  nicht  nur  Schifte  von  derselben  militärischen  Kraft 
gebraucht,  sondern  auch  mit  denselben  Mitteln,  diese  Kraft  hervor- 
zubringen, denn  außer  der  Homogenität  für  die  Schlacht  gibt  es  auch 
eine  solche  für  die  Mobilisation. 

Der  vorherrschende  Gedanke  bei  Schaffung  des  »Dreadnought« 
war,  sozusagen  ein  autonomes  Schiff'  zu  bauen,  welches  von  den 
Stützpunkten  und  ihren  Vorratsergänzungs-  und  Reparaturmöglichkeit 
im  höchstmöglichen  Grade  unabhängig  ist;  die  unmittelbare  Folge  der 
sogenannten  autonomen  Flotte  ist  die  Organisation  des  schwimmenden 
Dienstes  für  Reparaturen  und  Vorratsergänzungen  — des  Trosses 
der  Flotte.  Es  ist  klar,  daß  der  »Troß«  desto  wirksamer  arbeiten 
kann,  je  weniger  zahlreich  und  verschiedenartig  die  Bedürfnisse  der 
(Gefechtseinheiten  sind.  Wenn  z.  B.  alle  Kessel  der  Flotte  von  derselben 
Gattung  sind,  braucht  das  Werkstattschiff  nur  eine  Gattung  von  Kessel- 
rohren mitzuführen ; und  wenn  das  Kaliber  der  Geschütze  dasselbe  ist, 
braucht  es  nur  einer  Projektilsgattung.  Indem  man  also  die  ver- 
schiedenen Elemente  der  Schiffe  vereinheitlicht,  wird  auch  die  Materials- 
mitführung  durch  den  Troß  vereinfacht  und  die  Möglichkeit  von  Irr- 
tümern  auf  ein  Mininum  verringert  Es  mag  hier  erwähnt  werden, 
daß  in  England  die  drei  neuesten  Schiffe  des  »Dreadnought«-Typs, 
dieselbe  Kesselgattung  erhalten  haben,  wie  der  »Dreadnought«,  nicht 
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gerade  wegen  der  Überlegenheit  dieser  Kesselgattung,  sondern  damit 
alle  Schiffe  auch  in  dieser  Richtung  homogen  seien. 

Von  manchen  Seiten  wird  behauptet,  daß  die  Einführung  eines 
einzigen  Kalibers  schwerer  Geschütze  ein  Resultat  der  Lehren  von 
Tsushima  sei;  dies  wird  jedoch  keineswegs  durch  die  Tatsache  be- 
kräftigt, daß  sowohl  Russen  als  auch  Japaner  ihre  neuesten  Schiffe 
mit  verschiedenen  Geschützgattungen  bestückt  und  das  mittlere  Ka- 
liber nicht  aufgelassen  haben.  Die  Vereinheitlichung  des  Kalibers 
wird  mehr  durch  Ergänzungsfragen  bedingt,  als  durch  solche  des 
Kampfes. 

Der  »Dreadnought«  ist  der  Schiffstyp,  welcher  der  neuen  Ver- 
teilung der  Flotte  par  excellence  angepaßt  ist  und  der  modernen 
Formel  »Konzentration  der  Kraft  und  Transportabilität  der  Leistung 
(auf  große  Entfernungen)«  am  besten  entspricht.  Englischer  Genius  hat 
dieser  Formel  eine  praktische  Lösung  gegeben,  aber  wird  sich  die 
Lösung  zum  Nutzen  dieses  Landes  erweisen?  War  es  klug  von  der 
englischen  Marine  (mit  ihren  zahlreichen  über  die  ganze  Erde  ver- 
teilten Kohlenstationen  und  Arsenalen)  zu  beweisen,  daß  es  auch  mög- 
lich ist,  ohne  solche  Stützpunkte  das  Auslangen  zu  finden?  Zweifellos 
ist  dieser  Beweis  der  Grund,  welcher  andere  Marinen  zur  Ein- 
führung der  betreffenden  Schiffsklasse  bewog.  Die  Deutschen  haben 
den  Tonnengehalt  ihrer  neuen  Schlachtschiffe  um  nahezu  50  Prozent 
erhöht  (von  13.000  auf  19.000/).  Die  Engländer  haben  die  Deutschen 
gelehrt,  daß  die  Weltmacht  einer  Flotte  in  dieser  selbst  liegen  kann 
und  nicht  auch  auf  territorialem  Besitz  längs  der  ozeanischen  Routen 
zu  beruhen  braucht.  Deutschland  erkannte,  daß  mit  dem  »Dreadnought «- 
Typ  das  Aktionsfeld  seiner  Flotte  (nahezu)  unbegrenzt  sein  könne, 
und  obwohl  es  früher  keine  Notwendigkeit  für  große  Schiffe  hatte, 
änderte  es  jetzt  sein  Schiffbauprogramm  und  erbaut  gegenwärtig  eine 
entsprechende  Anzahl  dieser  Monstreschiffe. 

Es  braucht  wohl  kaum  angeführt  zu  werden,  daß  der  Tonnen- 
gehalt der  Panzerkreuzer  in  demselben  Maße  wie  deijenige  der 
Schlachtschiffe  zugenommen  hat.  Genau  gesprochen,  existiert  der  Panzer- 
kreuzer eigentlich  nicht  mehr  — es  gibt  das  Schlachtschiff  der  Kampf- 
linie und  das  Kreuzer-Schlachtschiff;  ersteres  ist  langsamer,  aber  beide 
haben  mächtige  Bestückung  und  ihr  Panzerschutz  ist  nahezu  derselbe. 
Das  neuste  englische  Schlachtschiff  wird  zehn  305  mm  und  zwanzig 
101  /«»»-Geschütze,  der  neueste  Panzerkreuzer  acht  305  mm-  und  sech- 
zehn 101  »»/«-Geschütze  tragen;  aber  ersteres  wird  eine  Geschwindig- 
keit von  21,  letzteres  von  (über)  25  Seemeilen  erreichen.  Das  Prinzip 
der  Homogenität  hat  es  also  erwünschenswert  gemacht,  dieselben 
Geschützgattungen  auf  verschiedenartigen  modernen  Schifistypen  zu 
installieren  und  der  Unterschied  besteht  nur  mehr  in  der  GeschützzahL 
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In  Zusammenfassung  des  Dargelegten  kann  gesagt  werden,  daß 
die  Charakteristik  der  modernen  Marine  — eines  Ge- 
schwaders von  i Dreadnoughts«  — in  folgendem  liegt:  Erhöhung  des 
Tonnengehalts,  um  größere  Fahrgeschwindigkeit  und  größeren  Aktions- 
radius zu  erzielen,  und  verringerte  Anzahl,  beziehungsweise  tunlichste 
Vereinheitlichung  der  Elemente  rein  militärischer  Kraft,  um  die  Er- 
gänzung der  Vorräte  und  die  Ausführung  von  Reparaturen  zu  verein- 
fachen. Das  Motto  der  neuen  Marine  ist:  Kraft  mit  Einfachheit. 


Der  Dilksche  Ausweis  der  englischen  und  fremden  Flotten 

(Parlamentspublikation  Nr.  227), 

welcher  vor  kurzem  in  der  üblichen  Form  herausgegeben  wurde,  zeigt 
den  Bestand  der  Flotten  Englands,  Frankreichs,  Rußlands,  Deutsch- 
lands, Italiens,  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  und  Japans  am 
31.  März  1908.  Das  «Journal  of  the  Royal  United  Service  Institution«, 
dem  wir  nachfolgendes  entnehmen,  bemerkt  hiezu:  Dieser  Ausweis  ist 
eine  Normalliste,  in  welcher  alle  Schiffe  bestimmter  Klassen  zusammen- 
gestellt sind;  aber  Schiffe,  welche  bereits  ausrangiert  wurden,  oder 
keinen  »Gefechts wert«  mehr  haben,  sind  auch  aufgenommen;  zu  letzterer 
Kategorie  zählen  die  französischen  Schlachtschiffe  »Magenta«,  »Formi- 
dable«,  »Amiral  Bandin«,  »Courbet«  und  »Devastation«;  auch  solche 
(gegenwärtig)  für  Gefechtszwecke  nutzlose  Schiffe,  wie  die  italienischen 
Schlachtschiffe  »Dandolo«  und  »Castelfidardo«  und  der  japanische 
• Chingen«,  figurieren  darin,  als  ob  sie  noch  »effektiv«  wären.  Folgendes 
ist  der  summarische  Ausweis  der  verschiedenen  Schiffsklassen*). 

Schlachtschiffe.  England  59  erbaut,  8 im  Bau;  Frankreich 
31  erbaut  (inklusive  G bereits  ausrangierten),  7 im  Bau;  Rußland 
10  erbaut,  5 im  Bau;  Deutschland  34  erbaut,  9 im  Bau;  Italien 
16  erbaut  (inklusive  2 bereits  ausrangierten),  3 im  Bau;  Vereinigte 
Staaten  25  erbaut,  5 im  Bau;  Japan  15  erbaut,  4 im  Bau. 

Küstenverteidigungs-Schiffe.  England  0;  Frankreich  7; 
Rußland  2;  Deutschland  11;  Italien  0;  Vereinigte  Staaten  11; 
Japan  1.  In  keinem  Staate  ist  ein  solches  im  Bau. 

Panzerkreuzer.  England  34  erbaut,  4 im  Bau;  Frankreich 
18  erbaut,  4 im  Bau;  Rußland  8 erbaut,  2 im  Bau;  Deutschland 
8 erbaut,  3 im  Bau;  Italien  6 erbaut,  4 im  Bau;  Vereinigte  Staaten 
13  erbaut,  2 im  Bau;  Japan  10  erbaut,  3 im  Bau. 

*)  Die  Schiffe  jeder  Marine,  welche  noch  ihre  Armierung  an  Bord  haben 
und  nicht  zum  Verkauf  ausgeschrieben  wurden,  sind  aufgenommen.  Bereits  er- 
bante  Schiffe  sind  von  den  im  Bau  befindlichen  getrennt;  letztere  kommen  erst 
dann  in  die  Rubrik  der  »erbauten«,  wenn  sie  ihre  Erprobungen  vollendet  haben 
und  znr  Indienststellung  bereit  sind. 
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Geschützte  Kreuzer  erster  Klasse.  Eugland  21;  Frank- 
reich 5;  Rußland  7;  Deutschland  und  Italien  0;  Vereinigte  Staaten  3; 
Japan  2.  In  keinem  Staate  mehr  einer  im  Bau. 

Geschützte  Kreuzer  zweiter  Klasse  England  42; 
Frankreich  12;  Deutschland  19  erbaut,  7 im  Bau;  Italien  4;  Ver- 
einigte Staaten  16;  Japan  11  erbaut,  1 im  Bau. 

Geschützte  Kreuzer  dritter  Klasse.  England  16;  Frank- 
reich 11;  Rußland  1;  Deutschland  12;  Italien  12;  Vereinigte  Staaten?. 
Japan  6.  In  keinem  Staate  ein  solcher  im  Bau. 

Ungeschützte  Kreuzer.  England  1;  Frankreich  und  Ruß- 
land 2;  Deutschland  13;  Italien  0;  Vereinigte  Staaten  10;  Japan  5 
erbaut,  1 im  Bau. 

Scouts  (Aufklärungsschiffe).  England  8;  andere  Mannen  ü; 
Vereinigte  Staaten  3 im  Bau. 

Torpedofahrzeuge.  England  19;  Frankreich  13,  Rußland  6; 
Deutschland  1;  Vereinigte  Staaten  2;  Japan  1. 

Tor ped  o b oo  ts z e rs t ö rer.  England  141  erbaut,  13  im  Bau; 
Frankreich  42  erbaut,  23  im  Bau;  Rußland  93  erbaut,  4 im  Baa; 
Deutschland  58  erbaut,  27  im  Bau ; Italien  1 7 ; Vereinigte  Staaten 
20  erbaut,  5 im  Bau;  Japan  54  erbaut,  4 im  Bau. 

Torpedoboote.  England  82  (darunter  36  früher  Constal 
Destroyers  genannte);  Frankreich  284;  Rußland  85;  Deutschland  83; 
Italien  125,  im  Bau  l:  Vereinigte  Staaten  32;  Japan  79. 

Unterseeboote.  England  42  erbaut,  18  im  Bau;  Frankreich 
43  erbaut,  40  im  Bau ; Rußland  24  erbaut,  1 2 im  Bau ; Deutschland 
1 erbaut,  2 im  Bau;  Italien  4 erbaut,  2 im  Bau;  Vereinigte  Staaten 
12  erbaut,  8 im  Bau;  Japan  7 erbaut,  5 im  Bau. 
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Luftsehiffahrt. 

Belgien.  Demnächst  soll  ein  neuer  Flugapparat  des  belgi- 
schen Luftschiffers  A d h ö m a r de  la  Hault  erprobt  werden.  Der 
Apparat  wiegt  im  ganzen  400  kg  und  hat  einen  lOOpferdigen  Motor, 
der  in  der  Mitte  des  wie  ein  Parallelepipedon  gebauten  Apparates 
sich  befindet.  Die  beiden  Räderpaare  stehen  an  schräg  nach  vorne 
und  hinten  ausladenden  Gestellen  und  sind  untereinander  durch  lang- 
gezogene elastische  Federn  verbunden,  die  also  dem  Apparat  bei  hef- 
tigem Aufstoßen  auf  den  Boden  Federung  erlauben  und  die  Gewalt 
des  Sturzes  mindern.  Mitten  im  Parallelepipedon  sitzt  über  dem  Motor 
auf  einem  Radsattel  der  Fahrer,  der  nicht  nur  den  Apparat  lenken, 
sondern  auch  an  sein  eigenes  Gleichgewicht  denken  muß.  Uber  sich 
hat  er  das  Steuerrad.  Durch  Zahnradübertragung  werden  vom  Motor 
zwei  oben  seitlich  angebrachte,  insektenflügelförmige,  leinwandbespannte, 
6 m*  große  Flügel  betätigt,  die  durch  exzentrische,  geistreich  konstruierte 
Hebel  die  Bewegung  einer  Acht  erhalten.  Wenn  der  Motor  stillsteht, 
wären  diese  Flügel  die  einzige  Fläche,  die  auf  der  Luft  ruht,  ganz  un- 
zureichend, um,  selbst  wenn  zufällig  wagrecht  gestellt,  einen  Sturz  nach 
unten  aufzuhalten.  Trotz  dem  Interesse,  das  dieser  neueste  Apparat 
erregt,  muß  man  doch  mit  Bedenken  den  Versuchen  entgegensehen. 

Deutschland.  Die  Dauerfahrt  des  P a r s e v a 1 - Luftschiffes  am 
15.  September  kann  in  jeder  Beziehung  als  sehr  gut  gelungen  bezeichnet 
werden.  Die  Fahrt  hielt  sich  im  allgemeinen  in  Höhen  zwischen  200 
und  300  m,  auf  der  Rückfahrt  einige  Zeit  bis  zu  600  in  und  dauerte 
11  il1  Stunden.  Bei  der  Fahrt  am  nächsten  Tage  erlitt  das  Luftschiff 
eine  schwere  Havarie:  Bruch  der  Stabilisationstläche  und  F.indringen 
des  gebrochenen  Teiles  in  die  Ballonhülle;  ferner  hat  sich  die  Achse 
der  beiden  Propellerschrauben  verbogen.  Sobald  die  Reparaturen  voll- 
endet, wird  der  Ballon  die  letzten  Proben  bestehen.  Die  von  der 
Militärverwaltung  für  die  Übernahme  gestellten  Bedingungen,  welche 
noch  erfüllt  werden  sollen,  sind:  Der  Ballon  wird  entleert  und  feld- 

mäßig verladen  an  einen  ürt  gebracht,  dessen  Bestimmung  der  Militär- 
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Verwaltung  überlassen  ist.  Dort  wird  der  Ballon  im  Freien  gefüllt  und 
soll  dann  1500  m hoch  steigen  und  mindestens  eine  Stunde  in  dieser 
Höhe  verweilen.  Daran  knüpfen  sich  einige  andere  unwesentliche  Fest- 
stellungen militärisch-technischer  Natur.  Nach  der  Übernahme  soll  der 
Ballon  nach  Metz  gebracht  werden.  Wegen  des  Unfalles  äußerte  sich 
Major  Parseval:  »Wir  mußten  einmal  ausprobieren,  ob  unser  Ballon 

die  größte  Schnelligkeit  aushalten  würde.  Da  er  zu  schwach  gebaut 
ist,  so  mußte  er  den  Schaden  erleiden.  Wir  wissen  nun,  daß  wir 
für  hohe  Geschwindigkeiten  stärkeres  Material  ver- 
wenden müssen.  Der  Ballon  hat  den  Weg  vom  Tegeler  Schießplatz 
bis  zum  Bahnhof  Grunewald  in  einer  Höhe  von  300  m in  23  Minuten 
zurückgelegt,  und  zwar  gegen  eine  Windstärke  von  11  m in  der  Se- 
kunde.* Wie  wir  bei  Abschluß  dieses  Berichtes  hören,  ist  der  Parsevai- 
Ballon  wieder  vollkommen  in  stand  gesetzt  und  es  sollen  die  ersten 
Aufstiege  Mitte  Oktober  gemacht  werden. 

Die  »Allgemeine  Armee- Korrespondenz*  veröffentlichte  aus  dem 
Bericht,  den  das  Kriegsministerium  über  die  dreizehnstündige 
Rekordfahrt  des  M i 1 i t ä r 1 u ft  sc  h i f fe  s einforderte,  den  wesent- 
lichen Inhalt,  der  hier  auszugsweise  mitgeteilt  werden  soll:  Die  Fahrt 
ist  als  eine  Dauer-  und  Zielfahrt  anzusehen,  nicht  als  Weitfahrt.  Das 
vom  Militärballon  zu  erreichende  Ziel  war  Magdeburg.  Abwechselnd 
wurde  während  der  Fahrt  die  Hälfte  derZeit  mit  einem,  die  andere 
mit  zwei  Motoren  gefahren.  Das  Schiff  stieg  10  Uhr  30  Minuten 
abends  in  Tegel  auf  und  traf  um  8 Uhr  10  Minuten  in  Magde- 
burg ein,  wendete  zur  Rückfahrt  und  erreichte  Tegel  um  11  Uhr 
31  Minuten.  Der  Weg  nach  Stendal,  rund  110  km,  wurde  gegen  den 
Wind  in  fast  8 Stunden  zurückgelegt,  während  der  Weg  von  Magde- 
burg nach  Tegel  (130  km)  mit  dem  Winde  nur  3 Stunden  Fahrzeit 
erforderte.  Bemerkenswert  bei  dieser  Fahrt  ist,  daß  das  Schiff  mit 
einer  fünf  Wochen  alten  Gasfüllung  und  fast  fünf 
Stunden  ununterbrochen  in  einer  Höhe  von  950  m f u h r. 
Es  ist  somit  ohne  Frage  erwiesen,  daß  bei  Höhenfahrten  dem  starren 
wie  dem  unstarren  System  das  Vorhandensein  von  Ballonets  zum  Vor- 
teil gereicht.  Im  allgemeinen  wird  die  Größe  der  Ballonets  so  zu  be- 
rechnen sein,  daß  Gasverluste  bei  1500  m Höhe  nicht  eintreten  können. 
Ganz  besonders  wurde  die  praktische  Verwendbarkeit  des  Militärluft- 
schiffes während  seiner  großen  Fahrt  durch  nicht  vorherzusehende  Er- 
eignisse erwiesen:  so  nahm  der  Wind  in  der  Nacht  bis  gegen  4 Uhr 
ganz  erheblich  zu,  so  daß  beide  Motoren  mit  hoher  Tourenzahl  ar- 
beiten mußten.  Infolgedessen  war  es  notwendig,  den  einen  Motor 
wegen  unregelmäßigen  Ganges  etwa  eine  Stunde  abzustellen,  doch  ge- 
lang es,  ohne  Zwischenlandung  die  Reparatur  in  der 
Luft  auszuführen.  Später  bekam  eine  Steuerleine  einen  Defekt,  so 
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daß  die  Reserveleine  in  Tätigkeit  gesetzt  werden  mußte.  Die  Reparatur 
dauerte  etwa  drei  Viertelstunden,  ohne  daß  die  Fahrt  gestört  worden 
wäre.  Das  Schiff  hat  somit  bewiesen,  daß  das  Aussetzen 
eines  Motors  keinen  Einfluß  auf  seine  Fahrt  und  auf 
seine  Steuerung  hat.  Während  der  ganzen  Fahrt  wurden  nur 
15  kg  Ballast  verbraucht,  der  Vorrat  an  Benzin  und  Schmierstoffen 
hätte  noch  eine  Verlängerung  der  Fahrt  um  vier  Stunden  gestattet. 

In  dem  Breslauer  Vororte  Krietern  gründeten  Mitglieder 
des  Schlesischen  Vereines  für  Luftschiffahrt  die  erste  deutsche 
Flugmaschinenfabrik  nach  Art  des  Atelier  d’aviation  der  Ge- 
brüder Voisin  in  Paris.  Einige  Flugmaschinen  sind  bereits  im  Bau. 

Nach  dem  Preisausschreiben,  das  Graf  Zeppelin  erließ,  werden 
an  die  Gestaltung  der  zukünftigen  Luftschiffhalle  in  Friedrichs- 
hafen folgende  Bedingungen  gestellt:  Die  Halle  soll  einen  lichten  Raum 
von  120 — 160  m Länge  besitzen  und  muß  so  ausgestattet  sein,  daß 
eine  notwendige  Verlängerung  ohne  anstrengende  Umbauten  möglich 
ist.  Die  Stirnseiten  müssen  Verschlüsse  erhalten,  die  eine  rasche  Frei- 
gabe des  ganzen  lichten  Querschnittes  ermöglichen,  ohne  jedoch  die 
seitliche  Einfahrt  zu  behindern.  Außer  den  normalen  Wind-  und 
Schneebelastungen  sind  Einzellasten  von  je  1500  kg  zu  berücksichtigen, 
die  in  Abständen  von  je  8 m durch  die  ganze  Halle  hindurch  an  den 
Laufstegen  wirken.  Außerdem  wirken  an  den  beiden  Laufschienen  noch 
die  Lasten  von  je  800  kg  schweren  Laufkatzen.  Brennbare  Baumaterialien 
sind  nach  Möglichkeit  zu  vermeiden.  Es  soll  möglichst  isolierendes 
Material  gewählt  werden,  damit  bei  scharfer  Sonnenbestrahlung  die  Innen- 
temperatur nicht  wesentlich  steigt.  Die  Halle  muß  durch  Oberfenster  und 
Seitenfenster  eine  reichliche,  gleichmäßige  Beleuchtung  erfahren  und  durch 
geschickt  angebrachte  Ventilatoren  leicht  zu  lüften  sein.  An  den  Seiten 
sind  Montagegalerien  anzuordnen,  die  in  ihren  in  das  freie  Profil  vor- 
springenden Teilen  leicht  zusammenklappbar  ausgebildet  sein  müssen. 
Durch  die  ganze  Halle  sind  vier  normalspurige  Geleise  zu  führen. 

Frankreich.  Wilbur  Wright  machte  am  21.  September  mit 
seinem  Aeroplan  einen  Flug  von  1 Stunde,  31  Minuten,  25  Sekunden 
Dauer,  wobei  er  eine  Strecke  von  66 '6  km  zurücklegte. 

Wilbur  Wright  gelang  es  am  10.  Oktober,  die  Erfüllung  der  Abnahme- 
bedingungen für  seinen  Aeroplan  durch  einen  neuerlichen  Flug  zu  zweien 
zu  erfüllen.  Die  Fahrt  dauerte  1 Stunde  9 Minuten  458/5  Sekunden.  Die 
Luftwegstrecke  soll  gegen  70  km  betragen.  Wright  erhält  nunmehr  250.000 
Francs  ausbezahlt  und  wenn  er  in  Monatsfrist  drei  Personen  in  der 
Fliegekunst  ausgebildet  hat,  bekommt  er  denselben  Betrag  als  zweite  Rate. 

Der  Luftschiffer  Farm  an  hat  am  29.  September  abends  vom 
Lagerfelde  zu  Chalons  mit  seinem  Aeroplan  einen  Flug  von  43  Mi- 
nuten Dauer  gemacht,  bei  dem  er  42  km  zurücklegte. 
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Auf  Befehl  des  Kriegsministers  werden  in  Chalais-Meudon  zwei 
neue  Aeroplane  gebaut,  deren  Konstruktion  geheim  gehalten  wird. 
Der  Motor  soll  besonders  leicht  sein. 

Italien.  Der  Militär-Lenkballon  unternahm  am  5.  Oktober 
einen  einstündigen  Aufstieg  und  erreichte  hiebei  eine  Höhe  von  450  «. 

Schweden.  Hauptmann  K.  Amundson  wird  im  Aufträge  der 
Heeresverwaltung  bei  einer  deutschen  Ballonfabrik  einen  Armeeballon 
bestellen,  für  dessen  Anschaffung  der  letzte  Reichstag  88.000  Kronen 
bewilligte.  Bisnun  besitzt  Schweden  zwei  Militärballons,  wovon  der  eine 
zur  Festung  Waxholm,  die  am  Eingang  zu  den  Stockholmer  Schären 
liegt,  der  andere  der  Marine  gehört  und  in  Verbindung  mit  einem 
besonderen  Ballonfahrzeug  für  den  Aufklärungsdienst  in  den  Schären 
bestimmt  ist. 

Automobilwesen. 

Deutschland.  Subventionierung  von  Lastautomobil-Be- 
sitzern.  Die  von  der  deutschen  Heeresverwaltung  aufgestellten  Grund- 
sätze für  die  Einbürgerung  kriegsbrauchbarer  Kraftfahrzeuge  besagen  im 
wesentlichen  folgendes:  Unternehmer  etc.,  die  den  militärischen  Be- 
dingungen entsprechende  Kraftfahrzeuge  in  Betrieb  nehmen  und  sich 
verpflichten,  sie  während  5 Jahren  in  einem  solchen  Zustand  zu  erhalten, 
daß  ihre  Verwendung  für  militärische  Zwecke  gewährleistet  ist,  erhalten 
zunächst  für  das  F.tatsjahr  1908  (1.  April  1908  bis  31.  März  1909  , 
soweit  die  verfügbaren  Mittel  ausreichen,  Prämien*),  und  zwar : 

Prämien  für  Bau  und  Betrieb  und  für  Betriebsstoffe:  a)  eine 
einmalige  Beschaffungsprämie  von  4000  M.  für  jeden  Wagen,  fällig 
nach  endgültiger  Abnahme  des  Wagens;  6)  eine  Betriebsprämie  für 
jeden  Wagen  auf  die  Dauer  von  5 Jahren,  fällig  am  Ende  jeden  Betriebs- 
jahres, zirka  1000  M.;  c)  Betriebsstoffprämien  für  Verwendung  in- 
ländischer Betriebsstoffe;  ihre  Höhe  zu  bestimmen,  behält  sich  die  Heeres- 
verwaltung vor.  Die  obigen  Daten  beziehen  sich  auf  30  H.P.-Wagen;  bei 
wesentlich  stärkeren  Wagen,  die  aber  sonst  den  aufgestellten  Bedingungen 
entsprechen,  kann  eine  Erhöhung  der  vorgenannten  Summen  eintreten. 
Die  Gewährung  weiterer  Prämien  in  Geld  oder  Medaillen  behält  sich  die 
Heeresverwaltung  für  folgende  Fälle  vor:  erfolgreiche  Schaffung  eines 
Absatzgebietes  für  die  Einbürgerung,  Konstruktion  von  Fahrzeugen,  die 
dem  Pferdebetrieb  wirtschaftlich  überlegen  sind,  Organisation  von  Be- 
trieben, die  im  hervorragenden  Maße  geeignet  sind,  die  mit  dem  Zwecke 
der  Einbürgerung  verfolgten  militärischen  Absichten  zu  fördern  u.  dgl 

Die  Kraftwagen  müssen  im  Inlande  gebaut  und  bestimmte  Typen 
aus  solchen  Fabriken  sein,  die  der  Heeresverwaltung  auf  Grund  eigener 

*)  Für  die  folgenden  Jahre  ist  die  Prämiieruug  von  der  Weiterbewilligung 
der  erforderlichen  Mittel  abhängig. 
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Versuche  als  besonders  geeignet  bekannt  sind.  Es  unterliegt  ausschließ- 
lich der  Beurteilung  der  Heeresverwaltung,  ob  ein  Fahrzeugtyp  als 
kriegsbrauchbar  anzusehen  ist  oder  nicht.  Die  Wagen  werden  von 
einem  Offizier  der  Verkehrstruppen  dahin  geprüft,  ob  sie  den  Be- 
dingungen entsprechen ; zutreffendenfalls  erhalten  sie  das  militärische 
Abnahmezeichen,  welches  in  einem  Messingschild  besteht,  das  oben 
den  Reichsadler,  darunter  den  Namen  der  liefernden  Fabrik,  Wagen- 
nummer und  Abnahmejahr  trägt  Weiters  behält  sich  die  Heeresver- 
waltung das  Recht  vor,  sich  durch  ihre  Organe  von  dem  kriegsbrauch- 
baren Zustande  der  Fahrzeuge  jährlich  mehrmals  zu  überzeugen.  Ein 
Verkauf  des  Kraftwagens  innerhalb  Deutschlands  ist  während  der 
ersten  5 Jahre  nur  zulässig,  wenn  der  Käufer  die  auf  dem  Wagen 
ruhende  Verpflichtung  der  Heeresverwaltung  gegenüber  für  sich  als 
bindend  anerkennt.  Ein  Verkauf  in  das  Ausland  ist  unzulässig. 

Für  den  Bau  kriegsbrauchbarer  leichter  Armeelastzüge 
werden  folgende  Bedingungen  aufgestellt : 

а ) Militärische  Anforderungen:  Der  leichte  Armeelastzug  be- 
steht aus  einem  Lastkraftwagen  mit  einem  Anhänger.  Der  Kraftwagen 
soll  im  stände  sein,  mit  voller  Ausrüstung  täglich  mindestens  4000  kg 
Nutzlast  und  einen  Anhänger  mit  mindestens  2000  kg  Nutzlast,  mithin 
eine  Gesamtnutzlast  von  mindestens  0000  kg  auf  Straßen  mit  fester 
Decke  zu  befördern.  Das  Gesamtgewicht  des  Kraftwagens  soll  7500  kg 
nicht  überschreiten.  Die  Höchstgeschwindigkeit  soll  in  der  Ebene  bei 
Eisenbereifung  12  km,  bei  Gummibereifung  l(i  km  pro  Stunde  nicht 
überschreiten.  Als  Durchschnitt  wird  bei  Eisenbereifung  eine  Tages- 
leistung von  etwa  90  km  (bei  einer  stündlichen  Geschwindigkeit  von 
zirka  9 km),  bei  Gummibereifung  eine  Tagesleistung  von  etwa  120*0« 

bei  einer  stündlichen  Geschwindigkeit  von  zirka  12  km)  gefordert. 
Auf  festen  Straßen  muß  der  Lastzug  alle  vorkommenden  Steigungen 
bis  1 : 8 mit  voller  Last  und  beladenem  Anhänger  nehmen  können. 
Der  Vorrat  an  Betriebsstoffen  muß  auch  unter  ungünstigen  Umständen 
für  250  km  ausreichen  (bei  Dampffahrzeugen  für  80  km).  Die  Größe 
des  Wagenkastens  ist  derart  zu  bemessen,  daß  auch  bei  leichten  Einzel- 
gütern u.  dgl.  die  Tragfähigkeit  möglichst  ausgenützt  werden  kann. 
Die  Spurweite  darf  höchstens  L7  m betragen.  Der  Radstand  ist  so  zu 
bemessen,  daß  alle  vorkommenden  Straßenbiegungen  ohneweiters  be- 
fahren werden  können.  Der  tiefste  Punkt  zwischen  den  Rädern  muß 
bei  voller  Belastung  mindestens  28  cm  über  der  Standfläche  liegen. 
Endlich  soll  das  gesamte  Bedienungspersonal  durch  geeignete  Vor- 
richtungen am  Wagen  gegen  die  Witterung  geschützt  sein. 

б)  Technische  Anforderungen : Lastkraftwagen:  Motor 
(mindestens  30  H.  P.),  Getriebe  und  Fahrzeug  müssen  nach  dem 
neuesten  Stande  der  Technik  angefertigt  sein  und  völlige  Betrieb- 
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Sicherheit,  auch  im  Winter,  gewährleisten.  Auf  ausreichende  Kühlung 
auch  bei  andauernder  langsamer  Fahrt  sowie  auf  gute  Zugänglichkeit 
sämtlicher  Motorteile  wird  besonderer  Wert  gelegt  Die  Bremseinrich- 
tungen müssen  sicheres  Befahren  aller  vorkommenden  Gefälle  auch  mit 
Anhänger  gewährleisten.  Die  Räder  sollen  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
entsprechen  und  müssen  ein  sicheres  Befahren  auch  von  vereisten  und 
verschneiten  Wegen  durch  geeignete  Vorrichtungen  ermöglichen.  An- 
hänger: Bei  einem  möglichst  geringen  Eigengewicht  soll  derselbe 
eine  Nutzlast  von  mindestens  2000  kg  aufnehmen  und  so  kräftig  gebaut 
sein,  daß  er  die  Anhängung  eines  zweiten  belasteten  Anhängers  (in  der 
Ebene)  gestattet.  Sicher  wirkende  Bremsen  und  Bergstützen  müssen  vor- 
handen sein,  weiters  muß  das  Fahrzeug  für  Zugtierbetrieb  eingerichtet 
sein  und  die  dafür  erforderlichen  Vorrichtungen  mit  sich  führen. 

Frankreich.  Anläßlich  der  heurigen  Manöver  wurde  beim 
9.  Armeekorps  die  Versorgung  mit  frischem  Fleisch  durch  ein  Auto- 
mobil probeweise  durchgeführt.  Das  Automobil  wurde  nach  den  An- 
gaben des  Intendanten  Nony  hergestellt.  Es  ist  ein  großer,  geschlossener, 
fensterloser  Wagen.  Die  Gesamtladung  beläuft  sich  auf  2500  kg,  das 
wären  zirka  6250  Manöverportionen.  Ein  großer  Ventilator  sorgt  an- 
dauernd für  Luftzutritt  und  verhindert  eine  Temperaturerhöhung.  Das 
Automobil  legte  täglich  eine  Strecke  von  durchschnittlich  100  km 
zurück  und  versorgte  in  der  Zeit  von  5 Uhr  abends  bis  6 Uhr  mor- 
gens das  ganze  Korps  mit  frischem  Fleisch. 

Japan.  Die  vom  Kriegsministerium  angeordneten  Versuche  mit 
Lastautomobilen  sollen  nicht  befriedigend  ausgefallen  sein.  Es 
hat  sich  ergeben,  daß  die  Straßen  und  Wege  zu  eng,  die  Brücken  zu- 
meist schlecht  und  das  Land  zu  gebirgig  ist,  daher  schwere  Auto- 
mobile nur  in  bestimmten  Teilen  des  Landes  verwendet  werden  können. 

* * 

* 

Motorbootfahrt  Piacenza — Venedig.  In  der  Zeit  vom  20.  bis 
22.  September  fand  über  Anregung  des  Touring  club  italiano 
eine  Motorbootfahrt  auf  der  Strecke  Piacenza  — Crem  o na — 
Pontelagoscuro  — Chioppia  — Venedig  statt.  Zweck  dieser 
Fahrt  war,  den  Beweis  für  die  Schiffbarkeit  des  Po  zu  er- 
bringen und  Propaganda  für  den  Gedanken  der  Ausgestaltung  der 
Flußschiffahrt  zu  machen.  Zur  Fahrt  waren  24  Boote  verschiedener 
Konstruktion  und  Geschwindigkeit  (12 — 65  km  pro  Stunde),  darunter 
auch  ein  Torpedoboot  der  Kriegsmarine  angemeldet.  14  Boote  traten 
die  Fahrt  an,  12  erreichten  das  Ziel.  Die  Tagesleistungen  waren: 
20.  September  Piacenza  — Cremona,  50  km,  Abfahrt  von  Piacenza  2h 
nachmittags,  Ankunft  der  ersten  in  Cremona  4h  201  nachmittags; 
2L  September  Cremona — Pontelagoscuro,  190  km,  Abfahrt  von  Cremona 
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6h  301  früh,  Ankunft  der  ersten  in  Pontelagoscuro  um  6h  abends.  22.  Sep- 
tember Pontelagoscuro — Venedig,  120  km,  Abfahrt  von  Pontelagoscuro 
6b  früh,  Ankunft  in  Venedig  6h  abends.  In  den  Fahrzeiten  sind  die  Auf- 
enthalte inbegriffen. 

Eisenbahnen. 

Deutschland.  Infolge  der  guten  Erfahrungen,  die  man  mit  dem  ein- 
phasigen Wechselstrommotor  aut  der  Versuchsstrecke  Niederschöne  weide— 
Spindlersfeld  gemacht  hat,  mehren  sich  die  Pläne  für  die  Einführung 
des  elektrischen  Betriebes  auf  den  Eisenbahnen.  Auf  folgenden 
Strecken  ist  die  Elektrisierung  geplant:  Osterfeld — Heißen  — Hattingen, 
Frankfurt  a.  M. — Wiesbaden,  Düsseldorf — Köln,  Leipzig — Magdeburg. 

England.  Für  die  Zwecke  der  Küstenverteidigung  wurde  ein 
interessantes  Kriegsfahrzeug  konstruiert.  Es  besteht  aus  einem 
geschlossenen  Güterwagen,  in  dem  sich  auf  einer  Drehscheibe  eine 
40pfündige  Kanone  befindet,  so  daß  vom  Wagen  nach  allen  Richtungen 
gefeuert  werden  kann.  Die  Bediensteten  der  London,  Brighton  and  South 
Coast  Railroad,  die  auch  Mitglieder  der  First  Sussex  Artillery  Volunteers 
sind,  übernehmen  im  Ernstfall  die  Bedienung  dieses  Geschützes. 

Frankreich.  Die  von  Nizza  nach  Digne  führende  Eisenbahn  soll 
demnächst  dem  öffentlichen  Verkehr  übergeben  werden.  Da  die  Bahn 
strategische  Bedeutung  besitzt,  so  ist  es  unerklärlich,  warum  man  diese 
schmalspurige  Bahn  nicht  durch  Legung  einer  dritten  Schiene,  was  mög- 
lich wäre,  zum  Verkehr  für  normalspurige  Wagen  geeignet  gemacht  hat. 

Italien.  Als  am  1.  Juli  des  Jahres  1905  der  Staat  den  Be- 
trieb der  italienischen  Eisenbahnen  übernahm,  sah  er  sich  zunächst 
vor  die  Aufgabe  gestellt,  dem  Zustand  der  vollständigen  Desorgani- 
sation, der  im  Eisenbahnwesen  Platz  gegriffen  hatte,  ein  rasches  Ende 
zu  machen,  wenn  nicht  Handel  und  Verkehr  unberechenbaren  Schaden 
erleiden  sollten.  Die  Mängel,  die  sich  von  Jahr  zu  Jahr  in  immer 
höherem  Grade  geltend  gemacht  hatten,  waren  mannigfacher  Natur : 
Es  fehlte  nicht  nur  an  rollendem  Material,  auch  der  Zustand  des  vor- 
handenen war  kläglich.  Für  die  Instandhaltung  und  den  Ausbau  der 
Linien  und  Stationen  war  in  den  letzten  Jahren  nichts  oder  fast 
gar  nichts  geschehen,  so  daß  sie  außer  stände  waren,  den  von  Tag 
zu  Tag  steigenden  Verkehr  auch  nur  in  annähernd  zufriedenstellender 
Weise  zu  bewältigen.  Auch  die  Geleisverdopplung  auf  einzelnen  ein- 
geleisigen Hauptlinien  war  zu  einem  dringenden  Bedürfnisse  geworden. 
Für  die  Durchführung  der  zur  Beseitigung  der  vorgeschilderten  Übel- 
stände erforderlichen  Arbeiten  waren  bedeutende  Geldmittel  notwendig, 
deren  Höhe  von  Fachleuten  mit  mehr  als  einer  Milliarde  Lire  be- 
rechnet wurde.  Die  Staatsverwaltung  zögerte  auch  nicht,  alsbald  mit 
den  nötigen  Kreditforderungen  an  das  Parlament  heranzutreten,  das 

122* 


Digitized  by  Google 


1872 


Technische  Mitteilungen. 


sie  auch  ohne  weiteres  bewilligte.  Die  Summe  der  so  in  der  Zeit  vom 
Jahre  1905  bis  1908  für  Eisenbahnzwecke  bewilligten  Geldmittel 
macht  beinahe  eine  und  eine  halbe  Milliarde  Lire  aus,  wie  die  fol- 
gende Zusammenstellung  zeigt: 


Mit  Gesetz  vom  Jahre  1905  wurden  bewilligt 

95  Mill  L. 

1 zo- 

» » » April  1906  * 

» 

205  » » 

1 sammen 

I 910  Mill 

• • » Dezmb.  1906  » 

» 

610  » • 

1 Lire. 

» » Jahre  1908  • 

» 

551  5 » * 

Summe  1461  "5  Mill.  L. 


Der  Betrag  von  910  Millionen  Lire  wird  auf  die  Budgetjaure 
1905/06  bis  einschließlich  1910/11  aufgeteilt,  während  von  den  zu- 
letzt bewilligten  551 '5  Millionen  189  5 Millionen  auf  die  Jahre  1908/09 
bis  1911/12  entfallen,  und  der  Rest,  362  Millionen  auf  die  Budgets 
bis  zum  Jahre  1923/24  verteilt  wird. 

Die  Verwendung  der  erstgenannten  910  Millionen  ist  in  nach- 
stehender Weise  geplant : 

Für  am  1.  Juni  1905  bereits  im  Zuge  befindliche  Arbeiten  12  9 Mill. 
Stationserweiterungen,  Sicherheitsdienst,  Wasserversorgung, 


Beleuchtung 223'8  » 

Geleis  Verdopplung*) 127  "8  * 

Verstärkung  und  Verbesserung  der  Linien**) 63-8  > 

Einführung  des  elektrischen  Betriebes 38'3  » 

Ausrüstung  einzelner  Stationen  mit  Rettungs-  und  Ver- 
wundetenwagen, Sanitätsmaterial 14)  » 

Reparaturswerkstätten  für  rollendes  Material  etc 250  > 

Betriebsmaterial  5'0  » 

Neuanlagen 7'4  • 

Miete  von  rollendem  Material 54)  » 

Beschaffung  von  rollendem  Material***) 3800  * 

Unvorhergesehene  Auslagen 200  » 

9104)  Mill. 


*)  Unter  den  Linien,  deren  Geleisverdopplung  cum  Teil  schon  im  Zuge, 
zum  Teil  projektiert  ist,  befinden  sich  auch  die  Linien  Mestre — Treviso.  Treviso 
— Casarsa,  Ferrara — Pontelagoscuro,  Rovigo — Monselice,  Florenz — Pontassieve, 
Bologna  — Faenza— Rimini — Falconara  — Anconq,  Foggia — Barletta. 

**)  Die  Länge  des  italienischen  Eisenbahnnetzes  betrug  am  Ende  des  Jahres 
1906  16.000  km,  wovon  sich  noch  ungefähr  3800  km  in  Privatbetrieb  befanden. 


***)  An  rollendem  Material  waren  im  Jahre  19(6 

Lokomotiven 

Gepäck-  und  Postwagen 

Personenwagen  

Güterwagen 

Sonstige . . 


vorhanden 

in  Bau 

. 3.700 

450 

2.150 

30 

. 8 650 

720 

. 69.500 

12000 

1.900 

— 
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Von  den  im  Jahre  1908  bewilligten  55 1 '5  Millionen  sind  zu  ver- 


ausgaben : 

Für  den  Bau  einzelner  Linien  in  Suditalien 70  Mill. 

» » • von  Bahnen  in  Sizilien 300  * 

• » • • » • der  Basilicata 900  » 

• » » der  Linie  S.  Arcangelo — Urbino 29'0  » 


» » Strecken  Rom — Amareno  und  Mintumo  — 

Neapel  der  »direttissima«  Rom — Neapel 
und  für  Legung  des  zweiten  Geleises  auf 


der  ganzen  Linie 860  » 

» » * » »direttissima«  Genua — Tortona 1 500  » 

» » » » » Florenz — Bologna 1500  » 

» die  Verbindung  der  Linien  Brä — Nizza  und  S.  Giuseppe 

— Acqui  bei  S.  Stefano  Belbo 90  » 

Projektstudien 0'5  » 


Der  Bau  der  Bahnen  Asti — Chivasso,  Belluno — Cadore,  Borgo — 
S.  Lorenzo — Pontassieve,  S.  Vito  — Motta — Portigruaro  kann  vom  Staat 
der  Privatindustrie  überlassen  werden ; falls  jedoch  innerhalb  eines 
Jahres,  vom  Zeitpunkt  der  Verlautbarung  dieses  Gesetzes  an  gerechnet 
(August  1908),  die  Konzession  noch  nicht  vergeben  ist,  ist  die  Re- 
gierung berechtigt,  den  Bau  dieser  Bahnen  selbst  zu  bewirken. 

Der  von  diesem  Betrag  auf  die  Jahre  1908/09  bis  1911/12  ent- 
fallende Teilbetrag  von  189'5  Millionen  wird  folgend  aufgeteilt: 


Verbindung  zwischen  Trastevere  und 

1908/09 

1909/10 

1910/1 1 

1911/ 

Termini 

— 

0-6 

0-3 

— 

Cuneo — Ventimiglia 

— 

1-6 

70 

70 

Rom — Neapel 

— 

80 

100 

100 

Spilirobergo — Gemona 

— 

20 

30 

2-8 

Poggio  Rusco — Verona 

Pietrafitta  — Rogliano  — Spezzano, 

— 

30 

2-7 

20 

Cosenza— I’ola 

— 

50 

60 

70 

S.  Arcangelo — Urbino 

— 

10 

20 

20 

Sizilische  Bahnen 

30 

80 

80 

100 

Bahnen  in  der  Basilicata 

10 

50 

80 

80 

Genua — Tortona 

— 

30 

100 

10  0 

Florenz — Bologna 

Verbindung  der  Linien  Brä — Nizza 

— 

30 

100 

100 

und  S.  Giuseppe  — Acqui 

— 

30 

30 

30 

Projektstudien 

— 

OT 

02 

02 

Summe . . . 

40 

43-3 

702 

720 

189'5  Millionen 
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Die  Eisenbahnstrecke  Rom  — Frascati  wurde  der  Genie- 
truppe zum  Betrieb  überlassen. 

Rußland.  Ende  September  fand  in  Petersburg  eine  Konferenz 
der  Chefs  der  Eisenbahnverwaltungen  statt,  zum  Zwecke  der  Beratung 
über  die  Einführung  des  elektrischen  Betriebes  auf  folgenden 
Hauptlinien  : Petersburg — Moska  u — Ch  ar  k o w — Sewastopol, 
ferner  Petersburg  — Warschau  und  Petersburg  — Wilna  — 
Kijew  — Odessa. 

Wenn  Truppen  im  Militärbezirk  Petersburg  längere  Eisen- 
bahnfahrten durchzuführen  haben,  wird  ihnen  hiebei  die  Benützung 
von  Feldküchen  in  geschlossenen,  durch  das  Bahnpersonal  anzu- 
weisenden Waggons  gestattet.  Die  notwendigen  Unterlagen  aus  Eisen- 
blech werden  durch  die  Bahnverwaltung  beigestellt,  während  Truppen 
die  zum  Abzug  des  Rauches  durch  die  Wagenlucken  zu  steckenden, 
knieförmig  gebogenen  Röhren  selbst  mitzuführen  haben. 

* * 

• 

Belgien.  Jede  Infanteriekompagnie  wurde  mit3Drahtscheren 
ausgerüstet,  die  von  Unteroffizieren  getragen  werden.  Die  neue  Draht- 
schere, deren  eine  Klinge  ein  Rad  trägt,  soll  sich  deswegen  so  gut 
bewähren,  da  beim  Gebrauch  die  ganze  angewendete  Kraft  zum  Zer- 
schneiden des  Drahtes  (mit  dem  scharfen  Rade)  angewendet  wird 
und  nicht  wie  bei  altartigen  Scheren  zum  Zerquetschen,  was  bei 
starkem  Draht  zu  meist  sehr  schwierig  ist  und  ungemein  viel  Kraft 
erfordert. 

Außer  der  im  Maßstabe  1 : 40.000  evident  gehaltenen  Karte  des 
Königreiches  wird  jetzt  im  Militär-Kartographischen  Institut  eine  neue 
Karte  im  Maßstabe  1 : 100.000  aufgelegt  Die  Hälfte  der  26  zu  er- 
zeugenden Blätter  ist  schon  fertiggestellt.  Jedes  Blatt  ist  40  cm  hoch, 
48  cm  breit,  umfaßt  192000  ha  und  enthält  Schichtenlinien. 
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Deutschland. 

Verminderung  des  Infanteriegepäcks.  Einer  Verordnung  des 
Kriegsministeriums  zufolge  werden  in  Zukunft  die  bisher  von  jedem 
Mann  getragenen  4 Bürsten  auf  4 Mann  verteilt.  Die  Gewehrputz- 
requisiten werden  restringiert  und  zum  Teil  auf  dem  Kompagniepack- 
wagen fortgebracht.  Tornister  und  Mantel  sollen  leichter  gehalten,  die 
3.  eiserne  Portion  auf  den  Feldküchen  verladen  werden;  vorderhand 
ist  für  letzteren  Zweck  ein  5.  Lebensmittelwagen  vorgesehen.  Weiters 
soll  der  Stand  an  Zeltblättem  pro  Kriegskompagnie  um  80  vermindert 
und  ein  Teil  des  Schanzzeuges  sowie  der  Telephonausrüstung  auf  den 
Kompagniepatronenwagen  verladen  werden.  Der  auf  dem  Kompagnie- 
packwagen mitzuführende  Vorrat  an  Drucksorten,  Büchern  und  Reserve- 
vorräten soll  erheblich  restringiert  und  der  dadurch  gewonnene  Raum 
für  den  Transport  von  100  Mänteln  und  100  Zeltblättern  oder  von 
20  kompletten  Tornistern  und  115  Schanzzeugen  oder  von  9000  Pa- 
tronen verwertet  werden,  um  minder  widerstandsfähige  Mannschaften 
zu  entlasten. 

Verwendung  frischen  Fleisches.  Beim  Gardekorps  sowie  beim 
V.  und  VI.  Armeekorps  fanden  im  Laufe  des  heurigen  Sommers  Ab- 
kochübungen statt,  bei  denen  die  Genießbarkeit  frischen  Fleisches  erprobt 
werden  sollte.  Die  Zubereitung  erfolgte  auf  verschiedene  Weise.  Am 
besten  entsprachen  Fleischbrötchen,  die  aus  dem  mit  einer  Hack- 
maschine zerkleinerten  Fleisch  unter  Zutat  von  Pfeffer,  Salz  und 
Zwiebeln  erzeugt  und  dann  gebraten  wurden.  Bei  einzelnen  Truppen- 
teilen wurden  aus  dem  frischen  Fleische  2 — 3 cm  starke  Fleischscheiben 
geschnitten  und  zwischen  glühender  Holzkohle  geröstet  oder  mit  Speck 
und  Zwiebeln  in  den  Kochgeschirrdeckeln  gebraten.  Eine  weitere 
ZubeTeitungsart  des  frischen  Fleisches  bestand  in  dessen  Zerkleinerung 
in  kleine  Würfel  oder  höchstens  wallnußgroße  Stücke,  die  (als  eine 
Art  Gulyas)  mit  Kartoffeln,  Graupen  oder  Reis  gekocht  oder  auch  in 
Speck  gebraten  wurden.  Auf  einen  Mann  entfielen  bei  diesen  Ab- 
kochtibungen  etwa  300  g Fleisch.  In  jeder  der  oben  erwähnten  Zu- 
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bereitungsarten  erwies  sich  das  frische  Fleisch  als  genießbar  und 
schmackhaft.  Erwähnt  sei  schließlich,  daß  auch  Leber,  Nieren,  Mark- 
knochen und  der  Kopf,  ja  sogar  der  Talg  des  frisch  geschlagenen 
Schlachtviehes  Verwendung  fanden,  letzterer  zum  Ausbacken  von 
krapfenartigen  Mehlspeisen. 


Frankreich. 

Das  Tragen  der  vollen  Feldausrüstung  wurde,  wie  folgt,  geregelt: 
Die  wöchentlichen  Übuugsmärsche,  alle  Schießübungen,  mit  Ausnahme 
des  »Instruktions*-Schießens,  dann  alle  Bataillons-  und  Regiments- 
Übungen  im  Terrain,  die  Einwaggonierungsübungen,  endlich  die  Gar- 
nisons-  und  Herbstmanöver  finden  mit  voller  Kriegsausrüstung  statt 
Das  der  zweitägigen  Verpflegsration  entsprechende  Gewicht  wird  nur 
von  Zeit  zu  Zeit,  auf  Anordnung  des  Kommandanten  des  betreffenden 
Truppenkörpers,  getragen.  Bei  allen  anderen  Übungen  wird  die  Art 
der  Packung  des  Tornisters  und  der  Patrontaschen  vom  Übungsleiter 
angeordnet.  Das  Turnen  findet  in  der  Regel  ohne  Feldausrüstung  statt. 
Vom  Kompagnieexerzieren  angefangen  sowie  bei  allen  Schießübungen 
tragen  die  nicht  reengagierten  Unteroffiziere  dieselbe  Ausrüstung  wie 
die  übrige  Mannschaft.  Reengagierte  Unteroffiziere  hingegen  tragen 
Tornister  und  Patrontaschen  nur  auf  besonderen  Befehl.  Bei  der 
Rekrutenausbildung  sind  Korporale  und  die  als  Instruktoren  fungieren- 
den älteren  Soldaten  vom  Tragen  des  Tornisters  enthoben.  Die  jungen 
Soldaten  tragen  das  Gehänge  (»bretelle  de  Suspension«)  und  die  Patron- 
taschen gleich  einige  l'age  nach  ihrer  Einreihung,  den  Tornister  da- 
gegen erst  im  zweiten  Monate  der  Ausbildung.  Bei  den  Rekruten 
wird  die  Packung  des  Tornisters  und  der  Patrontaschen  allmählich 
vermehrt,  und  zwar  derart,  daß  sie  zur  Zeit,  als  sie  »mobilisierbar« 
werden,  die  volle  Feldausrüstung  zu  tragen  im  stände  sind.  Die  zu 
Waffenübungen  einberufene  nichtaktive  Mannschaft  wird  allmählich  an 
das  Tragen  derselben  wieder  gewöhnt. 

Verpflegung.  Seit  einigen  Monaten  ist  eine  unter  Leitung  des 
Militärintendanten  Adrian  gebildete  gemischte  Kommission,  bestehend 
aus  kompetenten  Militär-  und  Zivilmitgliedern,  mit  dem  Studium  der 
Fragen  betreffend  eine  zweckentprechende  Organisierung  der  Mann- 
schaftsküchen, die  Heranbildung  des  militärischen  Küchenpersonales 
und  eine  gesunde  und  schmackhafte  Bereitung  der  Speisen  eifrig  be- 
schäftigt. Die  Resultate  dieses  Studiums  werden  gegenwärtig  bei  ver- 
schiedenen Truppenkörpern  der  Garnison  von  Paris  praktisch  er- 
probt. Sobald  nähere  Daten  hierüber  bekannt  sein  werden,  werden 
wir  nicht  ermangeln,  dieselben  unseren  Lesern  mitzuteilen. 
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Sanitätsübungen  fanden  statt,  und  zwar  in  Lyon  in  der  Zeit 
vom  29.  September  bis  zum  5.  Oktober  und  in  Montpellier  vom 
29.  September  bis  zum  3.  Oktober;  an  ersteren  nahm  ein  entsprechendes 
Sanitatspersonale  des  7.,  8.  und  14.  Korps  teil.  Die  Übungen  betrafen 
»ährend  der  ersten  drei  Tage  den  Sanitätsdienst  erster  Linie,  während 
der  übrigen  Zeit  den  rückwärtigen  Dienst.  Etabliert  wurden  ein  Eva- 
kuationsspital  in  VOnissieux  und  (seitens  der  »SocidtO  des  secours  aux 
blessds  militaires«)  eine  Krankenhaltstation  (»infirmerie  de  gare«)  in 
Vaise.  Der  Abschub  der  Verwundeten  erfolgte  mittels  eines  impro- 
visierten Eisenbahnsanitätszuges  und  auf  hiezu  eingerichteten  Fluß- 
booten. Am  Abend  des  1.  Oktober  wurde  das  Aufsuchen  von  Ver- 
sandeten auf  dem  Schlachtfelde  geübt,  mit  Zuhilfenahme  von  nur 
gewöhnlichen  Beleuchtungsvorrichtungen.  Zu  den  Sanitätsübungen  in 
Montpellier  wurde  Sanitätspersonale  aus  dem  Bereiche  des  15., 
16.  und  17.  Korps  herangezogen.  Geübt  wurden:  am  29.  September 
die  Einrichtung  der  Truppenhilfsplätze,  am  30.  September  die  Organi- 
sierung eines  Evakuationsspitals,  am  1.  Oktober  die  Bildung  eines 
improvisierten  Eisenbahn-Sanitätszuges;  am  2.  Oktober  fand  im  Westen 
von  Montpellier  eine  Divisionsübung  statt,  bei  welcher  die  Hilfs- 
platze der  4 Infanterieregimenter  in  Tätigkeit  traten;  am  3.  Ok- 
tober wurde  in  Celteneuve  ein  Evakuationsspital  aufgestellt  und  in 
Betrieb  gesetzt;  weiters  wurden  die  Verwundeten  mittels  eines  im- 
provisierten Sanitätszuges  abgeschoben. 


Rußland. 

Neue  Einteilung  in  Zinsklassen.  Die  sechsjährige  Geltungs- 
periode der  Zinsklasseneinteilung  ist  am  1.  Jänner  1.  J.  abgelaufen  und 
es  wurde  daher  vor  kurzem  (»R.  Inv.«  192  von  1908)  eine  neue  Zins- 
klasseneinteilung für  die  Periode  1908 — 1913  ausgegeben.  Sie  unter- 
scheidet sich  von  der  bisherigen  hauptsächlich  dadurch,  daß  sie  mit 
Rücksicht  auf  die  in  den  letzten  Jahren  eingetretene  allgemeine 
Teuerung  und  die  Erhöhung  der  Mietzinse  viele  Orte  in  höhere  Zins- 
klassen versetzt.  Namentlich  gilt  dies  für  Sibirien  und  den  fernen 
Osten,  wo  sich  viele  Offiziere  aus  pekuniären  Gründen  um  Abtrans- 
ferierung oder  Übertritt  in  den  Zivilstaatsdienst  bewerben. 

Der  jährliche  Mehraufwand  für  die  neue  Zinsklasseneinteilung  be- 
trägt 1,049.543  Rubel. 

Aus  den  in  höhere  Zinsklassen  versetrten  Orten  verdienen  hauptsächlich 
folgende  eine  Erwähnung:  In  Sibirien:  Irkutsk  aus  der  3.  in  die  1.  Zins- 
klaue; Ansiedlung  Innokentjewskoje  bei  Irkutsk  aus  der  9 in  die  2.,  alle  Städte 
des  Priaonurgebietes  ans  der  4.  in  die  2.,  Blagowieschtschensk  und  Tschita  aus 
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der  ärztliche  Ererbt  u-rsoraehr  leiden  muß,  als  ein  empfindlicher 
Mangel  an  Militärärzten  besteht,  dem  nur  durch  wesentliche  Zuge- 
ständnisse der  Heeresleitung  abgeholfen  werden  kann.  (»R.  Inv.«  187 
von  11*08-) 

Versuche  mit  neuen  Sanitätsfuhrwerken.  Der  russische  Sanitäts- 
train hat  im  letzten  Kriege  gegen  Japan  in  keineswegs  ausreichendem 
Maße  entsprochen.  Wie  gering  das  Vertrauen  war,  das  man  in  ihn 
schon  von  Haus  aus  setzte,  kann  daraus  ersehen  werden,  daß  man 
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nach  Ostasien  abgehende  Truppen  mit  Improvisationen  (zum  Verwundeten- 
transport  hergerichtete  Fuhrwerke  des  Truppen trains)  dotierte.  Die 
Improvisationen  entsprachen  jedoch  ebensowenig  als  die  Lazarettwagen. 
Abgesehen  von  ihrer  Leistungsfähigkeit  für  die  Evakuierung,  die  hier 
nicht  berührt  werden  soll,  waren  alle  diese  Fuhrwerke  zu  wenig 
beweglich  und  in  ihrer  Bauart  zu  wenig  den  besonderen  Anforderungen 
des  Transportes  von  Verwundeten  und  Kranken  gewachsen. 

Man  ging  daher  nach  Beendigung  des  Krieges  sofort  an  die 
Schaffung  einer  neuen  Fuhrwerkstype  für  den  Sanitätstrain.  Zu  diesem 
Zwecke  trat  beim  technischen  Komitee  der  Hauptintendanzverwaltung 
eine  Spezialkomntission  zusammen,  deren  Mitglieder  teils  aus  tech- 
nischen und  teils  aus  militärärztlichen  Fachmännern  zusammengesetzt 
wurden.  Soweit  als  möglich  wurden  hiezu  Personen  ausgewählt,  die 
den  Krieg  selbst  mitgemacht  hatten. 

Dieser  Kommission  fiel  die  Aufgabe  zu,  auf  Grundlage  der  vom 
Hauptsanitätskomitee  ausgearbeiteten  allgemeinen  Anforderungen  an 
den  zukünftigen  Sanitätstrain,  die  Projektstypen  zu  entwerfen. 

Die  gestellten  Anforderungen  waren  folgende.  Die  Grundtype 
des  Trains  soll  ein  lspänniger,  2rädriger  Karren  auf  Federn  bilden. 
Zur  Verstärkung  der  Transporte  bei  den  mobilen  Heilanstalten  und 
den  Sanitätstransporten  ist  auch  ein  4rädriges  Fuhrwerk  zulässig. 
F’ür  die  Tragbahren  sind  Handwagengestelle  zur  Erleichterung  des 
Dienstes  der  Blessiertenträger  erwünscht  Sowohl  Fuhrwerke  als 
Tragbahren  sollen  bequem,  relativ  leicht,  einfach  konstruiert,  nicht  zu 
teuer  und  speziell  alle  Arten  von  Tragbahren  womöglich  einheitlicher 
Type  sein. 

Von  der  Spezialkommission  wurden  3 Projekte  entworfen  und 
durch  die  St.  Petersburger  Waggonfabrik  zur  Ausführung  gebracht. 

a ) 2spänniges,  4rädriges  Sanitätsfuhrwerk.  Dasselbe 
besteht  aus  dem  vorderen  und  rückwärtigen  Radgestell  (Durchmesser 
der  vorderen  Räder  etwas  kleiner  als  jener  der  rückwärtigen)  und  dem 
darauf  befestigten  Wagenkasten.  Der  Kasten  ruht  auf  4 Längenband- 
federn aus  Eisen.  Die  Seiten  des  Kastens  haben  herablaßbare  hölzerne 
Wandstücke,  die  es  ermöglichen,  die  Verwundeten  von  der  Seite  des 
Wagens  aus  durch  2 Blessiertenträger  sehr  bequem  einzuschieben. 
Der  übrige  Seitenteil  des  Kastens  besteht  aus  Segeltuchstoff,  der  je 
nach  der  Witterung  hinaufgeschlagen  oder  herabgelassen  werden  kann. 
Im  Innern  des  Kastens  sind  Bänke  angebracht  für  Kranke,  die  sitzen 
können.  Dieselben  Bänke  können  aber  auch  für  2 liegende  Kranke 
eingerichtet  und  außerdem  über  denselben  an  einer  Vorrichtung  noch 
2 Tragbahren,  ebenfalls  für  liegende  Kranke  aufgehängt  werden,  so 
daß  der  Wagen  insgesamt  Raum  für  4 Liegende  bietet.  Gewicht 
des  leeren  Fuhrwerkes  38  Pud  ((>22  kg). 
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6)  1 spanniger,  2rädriger  Sanitätskarren  auf  Federn. 
Der  Kasten  des  Wagens  — in  seinen  Seitenteilen  ähnlich  konstruiert 
wie  der  eben  beschriebene  — ist  mit  2 eisernen  Längenbandfedern 
an  den  Achsen  befestigt.  Im  Innern  sind  Banke  für  2 liegende 
Kranke  angebracht  Zur  Erleichterung  des  Gesamtgewichtes  des 
Karrens  ist  der  Sitz  des  Fahrsoldaten  so  eingerichtet,  daß  er  nur 
benützt  werden  kann,  wenn  das  Fuhrwerk  leer  ist  Befinden  sich  in 
ihm  Kranke  oder  Verwundete,  so  muß  der  Kutscher,  die  Zügel  in  der 
Hand,  neben  dem  Fuhrwerk  gehen,  was  keinem  Anstand  unterliegt,  da 
die  Bewegung  in  diesem  F’alle  ohnedies  im  Schritt  erfolgt.  Durch 
diese  Sitzkonstruktion,  die  bereits  in  mehreren  Staaten  in  Verwendung 
ist,  wird  das  Karrengewicht  um  5 Pud  (82  kg)  erleichtert  und  hiedurch 
die  Grenze  der  Zugkraft  eines  Pferdes  (33  Pud  oder  540  kg)  nicht 
überschritten.  Gewicht  des  leeren  Fuhrwerkes  (ohne  Fahrsoldaten) 
21  Pud  (344  kg). 

c)  Handwagengestell  zu  Tragbahren.  Dasselbe  besteht 
aus  einer  leichten,  hölzernen  «Rahmenplattform«,  die  durch  Halbfedern 
mit  einem  leichten,  2 rädrigen  Achsengestell  verbunden  ist.  Das  Rad- 
gestell ist  derart  an  der  Plattform  befestigt,  daß  es  möglich  ist,  das 
Gestell  vom  Plattformrande  gegen  die  Mitte  und  umgekehrt  zu  ver- 
schieben, was  dem  Sanitätspersonal  eine  bequeme  Bedienung  der 
Verwundeten  während  der  Halte  gestattet. 

Die  ganze  Einrichtung  ermöglicht  eine  Verminderung  der  Anzahl 
der  Blessiertenträger  und  eine  Vereinfachung  ihres  Dienstes. 

Die  vorstehenden  3 Projektstypen  sollen  binnen  kurzem,  zusammen 
mit  einer  deutschen  Type  ad  c),  die  als  vortrefflich  gerühmt  wird,  und 
einem  vom  Generalleutnant  Trepow  (ehemaligem  obersten  Chef  des 
Sanitätswesens  der  mandschurischen  Armee)  herrührenden  Modell 
ab  b)  umfassenden  Erprobungen  unterzogen  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  sind  F'ahrten  in  der  Umgebung  von  St.  Petersburg  auf  die 
Entfernung  von  400  bis  500  Werst,  im  durchweg  durchschnittenen 
Terrain  und  auf  schlechten  Straßen  zur  Herbstzeit  geplant.  (»Russ.  Inv.«, 
Nr.  101  ex  1008). 

Sollte  es  tatsächlich  gelingen,  eine  brauchbare  Type  zu  schäften, 
so  würde  die  schon  seit  einiger  Zeit  in  Angriff  genommene  große 
Reform  des  Sanitätswesens  wenigstens  auf  technischem  Gebiete  einen 
entschiedenen  Schritt  nach  vorwärts  zu  verzeichnen  haben. 
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Zum  2.  Dezember. 


Jn  Österreichs  Saun  von  Ort  zu  Ort 
Zönt's  mächtig  wie  ein  Zauberwort, 

Wie  Tjinnnefsruf  hernieder, 

Die  flagge  weht's  vom  hohen  TRast, 

Vom  Tjiittfein  dringt  es  zum  Palast: 

„Per  'Krönungstag“  kehrt  wieder! 

Wo  sechzig  Jahre  unentwegt 

Pin  „Vater herz“  dem  Volke  schlägt,  - 

Tönt  heute  laut  und  leiser 

Empor  der  „Kinder“  treu  Gebet, 

das  fromm  zum  höchsten  Genscher  fleht: 

„ Erhalt  uns  unsern  Kaiser!“ 
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Wo  ist  das  Wort,  das  goldener  düngt, 

Das  tiefer  aus  der  Seele  dringt. 

Wo  in  des  Weltalls  Fanden, 

Das  TKiflionen  Driider  paart, 

Gleich  Söhnen  um  den  Thron  geschart. 

Die  sic h zum  Vater  fanden? 

Denn,  so  an  Qeißer  Fiede  reich, 

Wie  treu  „Sein  Voll“  - „Sein  Österreich 
Zum  Thron  und  TjeimatsQerde, 

Geeinigt  durch  das  feste  Fand: 

„Tür  Kaiser  und  für  Vaterland ", 

Gidt's  deines  auf  der  frde. 

Und  leuchtet  Qelf  der  Sonne  Strahl 
Darnieder  zu  dem  Kaisersaaf, 

Dann  jaucQzt's  mit  Tjadsdurgs  Söfjnen; 

Docfj  wenn  dort  öden  Vnfjeif  droijt, 

Teilt  auch  sein  Vold  des  Kaisers  Kot 
Vnd  seines  Kaisers  Tränen. 

Wem  ader  ist  solcfj  golden  Fand 
Vm  Kaiser  und  um  Vaterland 
Zu  meden  so  gelungen? 

Die  Fiede  war's,  die  jederzeit 
Der  Tjerrsdjer  seinem  Vold  geweißt, 

Die  dieses  Fand  geschlungen! 

Wofjin  das  trundene  Fuge  sieht, 

Jn  nie  geafjnter  Fradjt  erdfütjt, 

Was  weise  er  gestiftet; 

Wie  sc/jied  die  edle,  feste  Fand, 

Was  einst  sein  vielgeüedtes  Fand 
Gefesselt  und  pergiftet. 
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DocQ  was  er  wirkte,  was  er  scfjuf 
7!ff  seiner  ffoffen  Taten  Huf  \ 

Wird  die  GescQicßte  scffreiöen;  j 

Vocß  was  er  seinem  Volk  öescffied,  \ 

Vas  wird  „ein  Dank-  und  Jußeffied “ 

Tür  affe  Zeiten  Ofeiöen. 

Und  fenkt,  zum  Scffutz  und  Trutz  erkürt,  i 

ilns  — die  „der  Hock  des  Kaisers“  ziert  — : 

Sein  Wort  zu  ernstem  Schritte, 

Dann  weiß  „der  Vater  der  Armee“  ; 

Sief)  nic/jt  auf  schroffer  TürstenQö/f,  ; 

Hein  — in  der  Kinder  TUitte.  \ 

0 scffirme  Tjaösßurgs  Kaiseraar, 

Den  Hoffen,  dessen  Siföerffaar  ! 

Vmkränzen  Coröeerreiser,  \ 

Stärk'  seine  mifde  Vaterßand 

Zum  Woßfe  für  das  Vater  fand!  ! 

„Tang  feöe  unser  Kaiser!“ 

Tjauptmann  JUfreö  KtWenslem.  \ 
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KOMMANDANT  VON  TlKOL  UND  VORARLBERG. 


Digitized  by  Google 


STREFFLEURS  MILITÄRISCHE  ZEITSCHRIFT 

xugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 
II.  BAND.  — 12.  (DEZEMBER-)  HEFT  1908.  


General  der  Kavallerie  Erzherzog  Eugen, 

Generaltruppeninspektor  und  Landesverteidigungs-Oberkommandant  vo 
Tirol  und  Vorarlberg. 

Am  21.  Mai  1863  zu  Groß-Selowitz  in  Mähren  als  der 
jüngste  Sohn  weiland  des  Erzherzogs  Karl  Ferdinand 
geboren,  ein  Enkel  des  Siegers  von  Aspern  und  ein  Neffe 
des  Siegers  von  Custoza,  trat  Erzherzog  Eugen  am  28.  Ok- 
tober 1877  als  Leutnant  der  Tiroler  Kaiserjäger  in  die  Reihen 
des  k.  u.  k.  Heeres,  wurde  am  26.  April  1881  Oberleutnant 
im  2.  Husarenregimente,  absolvierte  1884  die  Kriegsschule 
mit  sehr  gutem  Erfolge,  rückte  am  15.  September  1884  zum 
5.  Husarenregiment  ein  und  wurde  am  26.  Oktober  1885 
Hauptmann  1.  Klasse  des  Generalstabs-korps  bei  Belassung 
im  5.  Husarenregiment. 

Am  13.  Jänner  1887  zum  Koadjutor  des  Deutschen  Ritter- 
ordens installiert,  avancierte  der  Erzherzog  im  Mai  1888  zum 
Major  im  Infanterieregiment  Nr.  14)0,  ein  Jahr  später  zum 
Oberstleutnant  und  iin  Mai  1890  zum  Obersten  bei  gleich- 
zeitiger Ernennung  zum  Kommandanten  dieses  Regiments. 
Kurz  darauf  erhielt  Erzherzog  Eugen  die  Inhaberschaft  des 
Infanterieregiments  Nr.  41. 

Im  Sommer  1891  übernahm  der  Erzherzog  das  Kommando 
des  damals  in  Budapest  garnisonierenden  Husarenregiments 
Nr.  13,  welches  er,  im  November  1893  zum  Generalmajor  er- 
nannt, mit  jenem  der  9.  Intanteriebrigade  zu  Olmütz  ver- 
tauschte. 

Nach  dem  am  30.  Juli  1894  zu  Baden  erfolgten  Tode 
seines  Oheims,  des  Erzherzogs  Wilhelm,  wurde  Erzherzog 
Eugen  als  Hoch-  und  Deutschmeister  inthronisiert  und  er- 
hielt als  solcher  die  Inhaberschaft  des  Infanterieregiments 
Hoch-  und  Deutschmeister  Nr.  4,  welches  im  September  1896 
das  20t)jährige  Jubiläum  seines  Bestandes  zu  Wien  feierte. 
Der  Erzherzog  war  damals  Eeldmarschalleutnant  und  Kom- 
mandant der  25.  Infanterietruppendivision  in  Wien. 
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General  der  Kavallerie  Erzherzog  Eugen. 


Am  2.  Dezember  1898  erhielt  er  das  Militärverdienstkreuz, 
befehligte  bei  den  Herbstmanövern  des  Jahres  1899  ein  kom- 
biniertes Korps  und  wurde  im  April  1900,  an  Stelle  des  aus 
Gesundheitsrücksichten  zurücktretenden  FZM.  Freiherrn  von 
Hold,  Korpskommandant  und  kommandierender  General  in 
Innsbruck,  in  welcher  Verwendung  er  im  Mai  1901  zum 
General  der  Kavallerie  avancierte. 

Im  April  desselben  Jahres  feierte  er  mit  dem  seinen 
Namen  tragenden  Infanterieregiment  Nr.  41  dessen  200jähriges 
Jubiläum  zu  Czernowitz. 

Im  August  1905  fungierte  der  Erzherzog  als  Übungsleiter 
bei  den  Kaisermanövern  in  Südtirol  und  erhielt  aus  diesem 
Anlasse  ein  kaiserliches  Handschreiben,  das  in  die  Worte 
ausklang:  »Mit  aller  Beruhigung  weiß  Ich  das  14.  Korps 

unter  Ihrer  hingebungsvollen,  vorzüglichen  Führung  uner- 
müdlich fortschreitend  zu  jeder  Kriegstüchtigkeit « Im  Sep- 
tember 1907  befehligte  der  Erzherzog  sein  Korps  bei  den 
Kaisermanövern  in  Kärnten.  Am  18.  August  1908  erhielt  er 
die  Brillanten  zum  Militärverdienstkreuz. 

Mit  dem  kaiserlichen  Handschreiben  vom  11.  Oktober 
1908  wurde  Erzherzog  Eugen  unter  neuerlicher  Anerkennung 
der  »vielseitigen,  vorzüglichen  Leistungen«  als  Kommandant 
des  14.  Korps  an  Stelle  des  in  den  Ruhestand  getretenen 
Generals  der  Kavallerie  Grafen  Ü xk  ü 1 1 - G y 1 1 en b an  d zum 
Generaltruppeninspektor  ernannt  und  gleichzeitig  zum  Landes- 
verteidigungs-Oberkommandanten für  Tirol  und  Vorarlberg 
mit  dem  Amtssitze  in  Innsbruck  designiert. 

Außer  im  rein  militärischen  Dienste  ist  Erzherzog  Eugen 
wiederholt  in  besonderen  Missionen  tätig  gewesen,  so  bei 
der  Krönung  des  Zaren  Nikolaus  II.,  beim  Krönungsjubiläum 
weiland  Königs  Oskar  II.  von  Schweden,  ferner  am  deutschen 
Kaiserhofe  zu  Berlin,  an  den  Höfen  zu  Lissabon  und  Madrid 
und  hat  außerdem  weite  Reisen  zu  informativen  Zwecken  ins 
Ausland  unternommen. 

In  seiner  Eigenschaft  als  Hoch  und  Deutschmeister 
fördert  der  Erzherzog  die  humanitären  Einrichtungen  des 
Deutschen  Ritterordens  durch  die  Sicherstellung  reichhaltigen 
Sanitätsmaterials  und  den  Bau  von  Spitälern.  Nebstbei  findet 
der  kaiserliche  Prinz  noch  Zeit  für  Kunst  und  Wissenschaft, 
die  er  durch  Bauten  und  Sammlungen  zu  fördern  weiß.  Der 
Erzherzog  ist  unter  anderem  Ehrenpräsident  des  Vereines 
für  historische  Waffenkunde. 


Digitized  by  Google 


Politik  oder  Strategie?/ 

Kritische  Studie  über  den  Warschauer  Feldzug  Öster- 
reichs und  die  Haltung  Rußlands  1809. 


V oq  Dr.  Gustav  Just,  k.  u.  k.  Hauptmann. 


(Schluß*). 

2.  Kapitel. 


Rückkehr  an  die  Weichsel,  Räumung  Warschaus  und  Opera- 
tionen auf  beiden  Weichsel -Ufern  bis  zum  Übergange  der 
Russen  über  den  San  (15.  Mai  bis  21.  Juni). 


Ungebrochen  und  durch  die  Weichsel  vor  jedem  über- 
raschenden Angriff  geschützt,  war  die  polnische  Armee  nach 
dem  großen  Erfolge  bei  Göra  Kalwarya  Herrin  des  rechten 
Weichsel-Ufers.  Fürst  Poniatowski  dachte  nicht  daran,  um 
seinen  Gegner  von  Thorn  abzuziehen,  diese  sichere  Stellung 
aufzugeben  und  die  Schwierigkeiten  eines  Flußüberganges 
ohne  zwingende  Gründe  auf  sich  zu  nehmen.  Schlug  ein  solcher 
Versuch  fehl,  dann  wäre  es  der  geschlagenen  polnischen 
Feldarmee  wohl  nicht  mehr  geglückt,  das  schützende  rechte 
Weichsel-Ufer  zu  erreichen,  während  den  siegreichen  Öster- 
reichern die  strategische  Basis  des  Herzogtums  Sierock- 
Modlin-Praga  preisgegeben  war.  Viel  sicherer  undaussichts- 
voller dünkte  es  Poniatowski,  den  Krieg  auf  österreichischen 
Boden  zu  tragen  und  in  Westgalizien  einzudringen**).  Während 
seine  Avantgarde  unter  den  Generalen  Sokolnicki  und  Roz- 
niecki  bei  Bobrowniki  über  den  Wieprz  setzte  und  bis  an 
die  Einmündung  des  San  vorrückte,  folgte  er  mit  dem  Gros 
langsam  über  Paryzöw,  Kock,  Lubartüw  nach  Lublin,  wo  er 
am  14.  Mai  eintraf  und  General  Kaminski  gleich  gegen  ZamoÄü 

*)  Siehe  Noveraberheft. 

**)  Er  kam  damit  Napoleons  Befehlen,  die  Oberst  StofTIet  am  5.  Mai  über- 
brachte, noch  zuvor. 
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dirigierte.  Der  militärischen  Besitzergreifung  des  Lubliner 
Kreises  folgte  auch  die  politisch-administrative.  Eine  »provi- 
sorische Regierung  beider  Galizien«  mit  dem  Sitze  in  Lublin 
wurde  etabliert  und  zu  ihrem  Präsidenten  Fürst  Stanislaus 
Zamoyski  ernannt.  Bereits  am  nächsten  Tage  wurde  der  Vor- 
marsch über  Belzyce,  Janöw  nach  Ulanöw  aufgenommen,  wo 
Poniatowski  den  Erfolg  der  Unternehmungen  gegen  Sando- 
mierz und  ZamoSc  abwarten  wollte. 

Die  Fortschritte  der  Polen  zeigten  deutlich,  wie  bitter  es 
sich  rächte,  daß  der  Befehl  des  Erzherzog-Generalissimus, 
unbedingt  Galizien  zu  sichern,  fast  gar  nicht  zur  Ausführung 
gelangt  war.  Zu  gefährlich  war  die  Situation,  um  Erzherzog 
Ferdinand  nicht  dringend  zu  mahnen,  wenigstens  in  letzter 
Stunde  diese  beiden  vrichtigen  Festungen  zu  schützen.  Noch 
aus  dem  Lager  bei  Gabin  wurde  am  16.  Mai  FML.  Schauroth, 
der  bis  dahin  das  Kommando  über  die  Besatzungstruppen  in 
Warschau  geführt  hatte,  mit  der  Leitung  eines  eigenen  Korps, 
bestehend  aus  4 Bataillonen,  11  Eskadronen,  21;'*  Batterien, 
1 Pionierkompagnie,  betraut,  um  »die  in  Galizien  eingedrun- 
genen feindlichen  Abteilungen  zu  bedrängen  und  die  wahr- 
scheinlich schon  in  diesem  Augenblick  unterbrochene  Ver- 
bindung von  Sandomierz  mit  Zamo6d  und  folglich  mit  Lem- 
berg und  ganz  Ostgalizien  aufs  baldigste  wieder  herzustellen«*). 
Es  war  zu  spät.  Am  18.  Mai  hatte  Sandomierz  nach  mutigem 
Widerstande  vor  Sokolnicki  und  Rozniecki  kapituliert,  am  20. 
die  Besatzung  von  Zamoid  die  Waffen  gestreckt.  Rozniecki 
erhielt  Befehl,  in  Altgalizien  einzudringen,  während  Kamifiski 
sich  gegen  Lemberg  zu  wenden  hatte.  Kleinere  Streifkom- 
manden des  ersteren  bemächtigten  sich  am  23.  Pilznos,  am 
24.  Jaslos ; am  25.  fiel  nach  kurzer  Gegenwehr  PrzemySl  mit 
seinen  reichen  Vorräten  und  gefüllten  Magazinen,  nachdem 
vorher  auch  Jaroslau  in  Besitz  genommen  worden. 

So  schwach  die  polnischen  Abteilungen  auch  waren,  der 
Eindruck  ihres  Erscheinens  war  doch  geradezu  ungeheuerlich. 
Die  zivilen,  wie  die  militärischen  Behörden  verloren  alle 
Fassung  Ohne  einen  Angriff  abzuwarten  räumte  FML.  Fürst 
Hohenlohe  Lemberg  und  trat  bereits  am  24.  mit  der  über 
3000  Mann  starken  Garnison  den  Rückzug  nach  Stanis- 
lau  an.  Nun  hatten  die  Warschauer  Truppen  in  Wahrheit 
leichtes  Spiel.  Am  26.  Mai  erschien  am  frühen  Morgen  die 
Spitze  des  Detachements  Kamitiski,  17  Jäger  zu  Pferde  unter 
Kommando  eines  Leutnants,  auf  der  Lemberger  Hauptwache, 

*)  K.  A„  F.  A.  180**;  VII.  Korps,  V,  189,  220. 
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besetzte  die  Linienmauten  und  ließ  niemanden  mehr  passieren. 
Am  23.  abends  hielten  die  Generale  Roiniecki  und  Kamihski 
mit  kaum  500  Mann*)  unter  dem  Geläute  der  Glocken  ihren 
Einzug  in  die  Stadt.  Die  vom  Fürsten  Poniatowski  vom  2.  Juni 
eingesetzte  »Provisorische  Militär-Zentralregierung  unter  dem 
Protektorate  Napoleons«**)  übernahm  an  Stelle  der  öster- 
reichischen Behörden  die  Verwaltung  des  Landes;  zum  Stadt- 
kommandanten war  Oberst  Bleszyrtski  ernannt  worden.  Unter 
Zurücklassung  des  Rittmeisters  Strzyzewski,  welcher  mit 
1 Eskadron  des  3.  Ulanenregiments  die  Insurgierung  Ost- 
galiziens fortzusetzen  hatte,  gingen  Rozniecki  und  Kamihski 
am  4.  Juni  wieder  zur  Hauptarmee  zurück,  die  zuwartend 
südlich  Sandomierz  stehen  geblieben  war***)  und  nur  ihre 
Vortruppen  bis  an  die  Wisioka  vorgeschoben  hatte. 

FML.Schauroth  hatte  am  26.  Mai  über  Radom,  Ilza,  Kunöw 
und  Opatöw  das  knapp  vor  Sandomierz  liegende  Kleczanöw 
erreicht  und  war  sogleich  zur  Zernierung  des  Platzes  ge- 
schritten. Die  Versuche,  die  Festung  mit  stürmender  Hand 
einzunehmen,  mußten  aber  scheitern,  da  seine  Kräfte  zu  wieder- 
holten Sturmangriffen  viel  zu  schwach  waren.  Über  Befehl 
des  Erzherzogs,  der  zunächst  den  feindlichen  Streifzügen  ein 
Ziel  gesetzt  wissen  wolltet),  ließ  daher  Schauroth  nur  2 Es- 
kadronen zur  Beobachtung  vor  Sandomierz  zurück,  während 
er  selbst  über  Staszöw,  Pacanöw,  Korczyn  nach  Opatowice 
rückte  und  hier  am  4.  Juni  die  Weichsel  übersetzte  ff).  Da 

*)  Roiniecki  hatte  über  Befehl  de?  Fürsten  Poniatowski  bereits  am  26.  alle 
seine  Truppen  bis  auf  ein  kleines  Kavalleriedetachcment  zum  Gros  der  Aimee  an 
den  San  zurückgeschickt. 

**)  Unter  diesem  Titel  und  Berufung  auf  Napoleon  beabsichtigte  Fürst  Po- 
niatowski  die  polnischen  Neuerwerbungen  vor  den  Russen  zu  schützen,  zumiode*» 
deren  Einfl  jßoahrae  eioen  Halt  entgegenzusetzen,  welche  Maßregel  später  auch 
von  Napoleon  gebilligt  wurde. 

***)  Entgegen  dem  ebenso  kühnen  als  verlockenden  Ratschlag  Sokolnickis, 
Fürst  Poniatowski  möge  gestützt  auf  Sandomierz  hier  über  die  Weichsel  gehen, 
im  Rücken  des  Erzherzogs  erscheinen  und  dessen  Verbindung  mit  Krakau  ab* 
schneiden,  hatte  sich  der  Fürst  nach  der  Einnahme  von  Sandomierz  zu  einer  ab* 
wartenden  Haltung  entschlossen.  Er  wollte  von  hier  seine  Detachements  in  Ost* 
galitien  unterstützen,  Sandomierz  gegen  den  Erzherzog  verteidigen  oder  denselben 
angreifen,  wenn  er  über  die  Weichsel  ginge.  Langsam  rückte  Poniatowski  io  das 
San-Weicbsel-Knie  südlich  Sindoraierz,  schob  seine  Vortruppen  bis  au  die  Wistoka, 
während  sein  Hauptquartier  iu  Trzesft  aufgeschlagen  war.  Die  Ungewißheit,  welche 
Rolle  die  Russen  eigentlich  spielen  würden,  mag  ihn  hiebei  stark  beeinflußt  haben. 

t)  K.A.,  F.A.  1809;  VII  Korps,  V,  318. 

tt)  Das  nö'.ige  Brückenmaterial  war  unter  d:n  größten  Schwierigkeiten  von 
Krakau  oach  Opatowice  geschafft  worden. 
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stärkere  feindliche  Abteilungen  an  der  Wisfoka  gemeldet 
wurden,  wandte  er  sich  gegen  diesen  Fluß,  passierte  ihn  am 
7.  bei  Przecfaw  und  drang  unter  beständigen  kleineren  Ge 
fechten  am  10.  Juni  nach  Baranöw  vor.  Von  einem  Einmarsch 
der  Russen  hatte  FML.  Schauroth  noch  nichts  Genaues  er- 
fahren, nur  am  7.  Juni  aus  Przeclaw  gemeldet,  daß  die  Polen 
derartige  Gerüchte  aussprengten*). 

Dieselben  entsprachen  der  Wahrheit,  wie  die  österreichi- 
schen Truppen  nur  zu  bald  gewahren  sollten.  Trotz  aller  Er- 
folge der  Polen  zögerte  die  russische  Armee,  in  den  Kampf 
einzutreten  und  stand  unbeweglich  an  der  Grenze  des  Herzog- 
tums. Poniatowski  befürchtete  mit  Recht,  daß  Erzherzog- 
Ferdinand  Sandomierz  wiederzugewinnen  trachten  werde,  und 
war  daher  eifrig  bemüht,  für  diesen  Fall  Verstärkung  durch 
russische  Truppen  zu  erhalten,  über  sein  Betreiben  fand  am 
23.  Mai  eine  Beratung  des  polnischen  Staatsrates  zu  Biafostok 
statt,  an  dem  auch  Fürst  Galitzyn  und  General  Lewis  teil- 
nahmen.  Der  Fürst  erklärte  sich  bereit,  nach  Warschau  zu 
gehen  und  hier  im  Namen  des  Zaren  eine  russische  Verwal- 
tung einzurichten.  Zu  einem  solchen  Arrangement  waren  aber 
die  Polen  wenig  geneigt;  zu  deutlich  fühlten  sie  die  große 
Gefahr,  welche  eine  russische  Besetzung  heimischen  Bodens 
mit  sich  brachte.  Eine  solche  mußte  alle  ihre  Anstrengungen 
lähmen  und  auf  den  opferwilligen  Geist  der  Nation,  wie  auf 
die  Volksbewaffnung  von  schlimmster  Wirkung  sein.  Ponia- 
towski sandte  daher  General  Pelletier,  um  Fürst  Galitzyn 
persönlich  zu  tätiger  Unterstützung  der  Feldarmee  zu  bitten. 
Nach  langer  Unterhandlung  versprach  der  Fürst,  die  damals 
bei  Wiodawa  am  Bug  stehende  Division  Suworow  an  den  San 
rücken  zu  lassen.  Mit  einem  Brief  Galitzyns  an  diesen  General 
machte  sich  Pelletier  unverzüglich  auf,  um  den  Vormarsch 
der  Division  zu  beschleunigen.  Als  er  aber  bei  Suworow 
eintraf,  hatte  dieser  bereits  durch  einen  vorausgesandten  Ad- 
jutanten Gegenorder  erhalten.  Freimütig  erklärte  der  russische 
General,  er  wolle  keine  zweideutige  Rolle  spielen.  Wie  die 
Überzahl  seiner  Kameraden  betrachte  auch  er  den  Krieg  mit 
Österreich  als  ein  nationales  Unglück.  Ohne  seinen  Zweck  er- 
reicht zu  haben,  kehrte  Pelletier  zurück  und  konnte  Poniatowski 
nur  über  die  polenfeindliche  Gesinnung  und  den  schlechten 
Willen  der  russischen  Kommandanten  Zeugnis  geben. 

Ohne  daß  es  die  Polen  ahnten,  bereitete  sich  aber  in 
Rußlands  Haltung  eine  Wendung  vor,  die  für  ihren  Gegner 

*)  K.A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korpi,  VI,  273. 
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eine  ganz  neue  und  bedrohliche  Situation  schuf,  den  War- 
schauer Truppen  also  zugute  kommen  mußte.  Die  Ereignisse 
in  Bayern,  die  Fürst  Schwarzenberg  am  11.  Mai  ohne  Beschöni- 
gung dem  Zaren  mitgeteilt  hatte,  erschütterten  dessen  Ver- 
trauen auf  einen  glücklichen  Ausgang  des  Krieges  für  Öster- 
reich vollständig.  Auch  die  Nachricht  vom  Siege  bei  Aspern 
änderte  seine  Überzeugung  umsoweniger,  als  bei  dem  ganz 
unerwarteten  Stillstand  aller  Operationen  kein  weiterer  Erfolg 
sich  anschloß.  Hatte  Alexander  I.  bisher  die  ersten  drei 
Punkte  seiner  mündlichen  Abmachungen  mit  Schwarzenberg 
eingehalten,  so  erschien  ihm  doch  ein  weiteres  Aufschieben 
seiner  Verpflichtungen  gegen  Napoleon  im  gegenwärtigen 
Augenblicke  zu  gefährlich.  Den  Einmarsch  seiner  Truppen  auf 
österreichisches  Gebiet  jetzt  noch  verzögern,  wäre  einem 
Bruche  seiner  Bundespflicht  beinahe  gleichgekommen.  Aber 
auch  die  gewichtigen  Bedenken,  welche  die  Erfolge  der  Polen 
wachriefen,  hießen  ihn  jetzt  eine  andere  Taktik  einschlagen. 

Ganz  wider  Erwarten  des  Zaren  hatte  die  polnische  Armee 
nicht  bloß  dem  überlegenen  Gegner  standgehalten,  sondern 
auch  dessen  eigenes  Land  bedroht,  insurgiert  und  zum  Teil 
in  Besitz  genommen.  Die  großpolnische  Bewegung  erregte 
die  Besorgnis  des  Zaren  bezüglich  seiner  eigenen  polnischen 
Besitzungen*),  in  denen  die  Hoffnung  auf  die  Wiedererrichtung 
des  alten  Königreichs  neue  Wurzel  schlug.  Je  länger  der  Zar 
dem  Verlauf  des  Kampfes  untätig  zusah,  desto  festeren  Fuß 
faßten  die  Polen  in  Galizien,  desto  stärker  wirkte  der  nationale 
Gedanke  auch  auf  seine  eigenen  Untertanen.  Ein  Friedens- 
schluß konnte  den  Polen  nur  zu  leicht  dauernd  die  Gebiete 
sichern,  die  sie  bereits  tatsächlich  in  Besitz  genommen  hatten. 
Jede  Vergrößerung  Warschaus  mit  Teilen  seines  alten  König- 
reichs erschien  aber  dem  Zaren  wie  ein  Verlust  eigenen  Landes. 
Darum  galt  es  jetzt  zuzugreifen.  Napoleon  gegenüber  erfüllte 
Alexander  mit  der  Okkupation  Galiziens  einen  Akt  der  Bundes- 
hilfe, Österreich  aber  konnte  sie  als  Erfüllung  des  4.  Punktes 
seiner  Abmachungen,  «Unterdrückung  der  Insurrektion«,  an- 
sehen.  Auf  diese  Weise  vermochte  der  Zar  seine  Doppelrolle 
weiterzuspielen.  Siegte  Österreich,  dann  sollte  das  Herzogtum 
Warschau  die  Rechnung  für  die  von  Rußland  geleisteten 
Dienste  zahlen,  — unterlag  es  aber,  dann  waren  die  von 

*)  Zahlreiche  Adelige  aus  Russisih-Polen  traten  in  die  Warschauer  Armee 
ein,  Bauern  und  Feldarbeitcr  verließen  ihre  Scholle,  Beamte  ihre  Kantleien,  um 
am  Kriege  ihrer  Volksgenossen  teilrunehmen,  so  daß  durch  eine  Verordnung  vom 
3.  September  die  Auswanderung  aufs  strengste  verboten  werden  mußte. 
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russischen  Truppen  besetzten  Teile  Österreichisch  Galiziens 
der  Lohn  für  seine  Unterstützung-  der  französischen  Sache. 

Politische  Rücksichten  solcher  Art  bewogen  also  Ale- 
xander I.,  den  Einmarsch  seiner  Truppen  auf  österreichisches 
Gebiet  anzuordnen.  Am  28.  Mai  erließ  Fürst  Galitzyn  aus 
seinem  Hauptquartier  Bialostok  einen  Aufruf  an  die  Bewohner 
Galiziens.  Der  Krieg,  der  zwischen  Frankreich  und  Öster- 
reich ausgebrochen  sei.  könne  Rußland  nicht  gleichgültig  sein. 
Rußland  habe  nicht  anstehen  können,  den  auf  feierliche  Bünd- 
nisse sich  gründenden  Anteil  zu  nehmen  und  seinen  Truppen 
zu  befehlen,  sich  den  Grenzen  Galiziens  zu  nähern.  Der  Ober- 
befehlshaber habe,  indem  er  in  diesem  Lande  vorrücke,  um 
gegen  Österreichs  Absichten  zu  agieren  und  der  Gewalt  Gewalt 
entgegenzusetzen,  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  den  aus- 
drücklichen Auftrag,  den  friedlichen  Einwohnern  Galiziens  aufs 
feierlichste  zu  versichern,  daß  die  Absichten  Rußlands  keine 
feindlichen  seien. daß  bei  allen  Kriegsoperationen  die  persönliche 
Sicherheit  überall  respektiert,  das  Eigentum  gesichert  w'erden 
und  Ruhe  und  Frieden  durchaus  ungestört  bleiben  sollten. 
Am  15.  Juni  erhielt  auch  der  österreichische  Konsularagent 
Iw;naz  v.  Brenner  in  Jassy  eine  amtliche  Note  des  Feldmarschalls 
F'ürsten  Prozorowski.  Kommandanten  der  russischen  Armee  in 
der  Moldau  und  Walachei,  aus  Galatz  vom  13.  Juni,  in  welcher 
unter  Mitteilung  des  Bruches  zwischen  Österreich  und  Ruß- 
land alle  österreichischen  Konsularbeamten  aufgefordert  wer- 
den, das  Land  zu  verlassen,  da  der  russische  Hof  Truppen  in 
die  k.  k.  Staaten  einrücken  zu  lassen  für  gut  befunden  habe*). 

Tatsächlich  überschritten  drei  russische  Divisionen,  und 
zwar  die  10.  bei  Drohiczyn.  die  18.  bei  Brest  litowski,  die  9. 
bei  Ustilug  (ca.  32.000  Mann  mit  102  Geschützen)  den  Bug**). 
Rußlands  Beziehungen  zum  Kaiserstaate  waren  in  eine  neue 
Phase  getreten.  Es  begann  eine  vom  militärischen  Standpunkte 
nur  ais  feindselig  zu  bezeichnende  Aktion,  die  dem  öster- 
reichischen Kommandanten  erst  am  15.  Juni  klar  zur  Erschei- 
nung kam.  da  er.  zum  Schlage  gegen  die  Polen  ausholend, 
mit  Bestimmtheit  die  Anwesenheit  russischer  Truppen  erfuhr. 

In  dem  bereits  erwähnten  Schreiben  des  Erzherzog-Gene- 
ralissimus vom  14.  Mai***i.  welches  dem  Erzherzog  Ferdinand 

* K A,  M.  F.  A.  a l-*.  VI.  14,  c. 

**  Zwei  KavaKeiiekoTps  rücktet)  gegen  den  20.  Juni  ron  Dnbao  über  Msnam- 
pcil.  Kr x ec,  Broiy  noch  Oz-galiaea  ein,  denen  im  Oktober  die  24.  Division 
tdlgte.  Aikenary,  p.  iM). 

Darleihe  wurde  am  20.  oier  21.  Mai  im  Hauptquartier  präsentiert. 
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die  Unmöglichkeit  klarlegte,  mit  seinem  Korps  zur  Haupt- 
armee abrücken  zu  können,  war  die  erneuerte  Weisung  er- 
gangen, die  Warschauer  Truppen  ganz  unschädlich  zu 
machen  und  die  vollkommene  Sicherstellung  von  Galizien 
zu  bewirken.  Mit  der  Absendung  FML.  Schauroths  war 
diesem  Befehle  zum  Teil  zuvorgekommen  worden,  freilich 
ohne  Erfolg,  denn  Sandomierz  und  ZamoSc  hatten  bereits 
kapituliert,  und  zu  einem  Angriff  auf  das  polnische  Gros  war 
Schauroth  allein  zu  schwach.  Der  Erzherzog  beschloß  daher, 
im  Verein  mit  Schauroth  die  Polen  am  rechten  Weichsel-Ufer 
anzugreifen  und  Sandomierz  wieder  zu  gewinnen. 

Die  Truppen  Möhrs  wurden  am  22.  Mai  nach  Bfonie 
westlich  Warschau  zurückgezogen,  er  selbst  aber  ging 
mit  der  Hauptkraft  über  Piaseczno  nach  Göra  Kalwarya 
in  der  Absicht,  hier  die  Weichsel  zu  übersetzen  und 
Poniatowski  in  den  Rücken  zu  fallen,  während  Schauroth 
vom  Süden  vorstoßen  sollte.  Die  Versuche,  bei  Göra 
eine  Brücke  über  die  Weichsel  zu  schlagen,  mißlangen  je- 
doch neuerdings.  Der  Brückenkopf  bei  Praga  bildete  für 
die  Polen  förmlich  ein  Telegraphenbureau,  von  dem  aus 
alle  Maßnahmen  in  Warschau  weiter  signalisiert  w'urden, 
so  daß  jede  von  österreichischen  Truppen  geplante  Über- 
raschung einen  vorbereiteten  Gegner  fand.  Der  Erzherzog 
beabsichtigte  daher,  den  Übergang  über  die  Weichsel  weiter 
aufwärts  zu  bewerkstelligen.  Am  29.  Mai  ließ  er  seine 
Truppen  unter  Kommando  des  GM.  Speth  von  Göra  nach 
Warka  abrücken,  von  wo  sie  den  Marsch  nach  Opatöw  fort- 
setzen sollten.  Er  selbst  eilte  nach  Warschau,  um  volle 
Klarheit  über  die  Situation  zu  gewinnen,  die  nach  den  letzt- 
erhaltenen Nachrichten  sich  überaus  bedrohlich  gestaltet  hatte. 

Bereits  am  26.  April  nach  dem  Gefechte  bei  Grochöw 
hatte  Poniatowski  die  militärische  Erhebung  des  Landes 
eingeleitet  und  die  seinem  Oberkommando  widerstrebenden 
Generale  auf  isolierte  Posten  gestellt,  wo  sie  ihre  Energie  voll 
entfalten  konnten,  Untätigkeit  aber  nur  auf  ihr  Schuldkonto 
kam.  General  Dabrowski  wurde  nach  Posen  geschickt, 
um  das  Aufgebot  in  den  großpolnischen  Kreisen  Posen, 
Bromberg,  Kalisz  zu  organisieren.  General  Zajaczek  erhielt 
das  Kommando  über  die  Reserven  am  rechten  Weichsel- 
Ufer,  deren  Kern  die  Garnisonen  von  Sierofk,  Modlin  und 
Praga  bildeten.  Ihm  wurde  General  Hauke  und  Niemojewski 
unterstellt,  welche  die  Aufgebote  des  Kreises  Plo5k,  be- 
ziehungsweise f.omza  zu  formieren  hatten. 
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Gleich  dem  Riesen  Antäus  schöpfte  die  polnische  Armee 
neue  Kräfte  aus  der  Berührung  mit  der  Heimaterde.  Alle 
österreichischen  Streifdetachements  waren  nicht  im  stände,  der 
Bewegung  auf  dem  flachen  Lande  Einhalt  zu  tun.  Immer  festere 
Formen  nahmen  die  kleinen  polnischen  Aufgebote  an,  jeder 
Tag  verstärkte  ihre  Zahl.  Am  25.  Mai  übersetzte  General 
Hauke  die  Weichsel  bei  Plock  und  rückte  über  Gostynin, 
Gqbin  gegen  Sochaczew.  General  Heinrich  D^browski  mit 
dem  Hauptkontingent  der  Neuformationen  erreichte  am  27. 
Kutno  und  strebte  weiter  über  Lowicz  nach  Rawa.  General 
Michael  D^browski  wandte  sich  von  Leczyce  gegen  den 
Oberlauf  der  Pilica,  während  Zajaczek  mit  kleineren  Ab- 
teilungen bei  Lomianki,  Wilanöw,  Swidry  das  linke  Weichsel- 
Ufer  zu  gewinnen  suchte. 

Die  einlaufenden  Nachrichten  zeigten  dem  Erzherzog 
deutlich,  daß  die  Polen  seinen  Truppen  in  Warschau  den  Rück- 
zug über  die  Pilica  abzuschneiden  trachteten.  Er  begab  sich  da- 
her für  seine  Person  am  31.  Mai  zu  GM.  Mohr,  um  mit  dessen 
Truppen  einen  Vorstoß  von  Blonie  gegen  Rawa  zu  machen,  wo 
bereits  General  H.  Dabrowski  angelangt  war.  Dieser  wich  aber 
dem  Stoße  aus,  indem  er  nach  Skierniwice  zurückging.  Der 
Erzherzog  ordnete  nun,  um  die  Warschauer  Besatzung  nicht 
länger  zu  exponieren,  die  Räumung  der  Stadt  an,  die  von 
FML.  Mondet  bereits  in  der  Nacht  vom  1.  auf  den  2.  Juni 
durchgeführt  wurde*).  FML.  Mondet  und  GM.  Mohr  gingen 
nach  Mogielnice-Bl^dow  zurück,  um  »eine  bewegliche 
Stellung  zwischen  der  Rawka,  Pilica  und  Weichsel«  ein- 
zunehmen**), die  Pilica  zu  verteidigen  und  das  weitere  Vor- 
dringen der  Polen  am  linken  Weichsel  Ufer  hintanzuhalten, 
so  daß  die  Rückzugslinie  nach  Krakau  für  das  ganze  Korps 
gedeckt  sei.  Das  Gros  des  Korps  aber  unter  des  Erzherzogs 
Kommando  sollte  gemeinschaftlich  mit  Schauroth  wirken, 
Sandomierz  wieder  erobern  und  die  Hauptkraft  der  Polen 
am  rechten  Weichsel-Ufer  angreifen  und  schlagen. 

Am  5.  Jurii  übernahm  Erzherzog  Ferdinand  in  Röszki 
vor  Sandomierz  von  GM.  Speth  wieder  das  Kommando,  ließ 
GM.  Geringer  mit  4 Bataillonen  und  7 Eskadronen  vor  der 

*)  General  Zajaczek  besetzte  sofort  Warschau  und  vereinigte  hier,  da  die 
polnischen  Festungen  nicht  mehr  bedroht  waten,  alle  disponiblen  Kräfte,  so  daß 
er  über  nahezu  5000  Mann  (davon  800  Reiter)  und  12  Geschü'ze  verfügte. 
(Soltyk,  263  ) Der  polnische  Staatsrat  kehrte  zurück  und  übernahm  am  8.  Juni 
die  Zügel  der  Regieruog. 

**)  K.A.,  F.A.  1809;  VII.  Korps,  VI,  31. 
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Festung  zurück,  während  er  selbst  mit  dem  Reste  über  Osiek 
nach  Polaniec  rückte  und  am  Nachmittag  des  9.,  wie  in  der  Nacht 
auf  den  10.  bei  Niekurza  seine  Truppen  auf  Plätten  über  die 
Weichsel  rücken  ließ.  Am  10.  vereinigte  er  sich  bei  Baranöw 
mit  FML.  Schauroth  und  verfügte  jetzt  über  eine  der  polni- 
schen Armee  nahezu  gleiche  Streitkraft  (16  Kompagnien, 
6 Bataillone,  20  Eskadronen,  2 Kavallerie-,  1 Sechspfünder-, 
1 Zwölfpfünder-Positionsbatterie,  Artilleriereserve*).  Mit  dieser 
rückte  er  am  11.  Juni  gegen  Sandomierz  vor  und  erreichte, 
ohne  ernstlichem  Widerstande  zu  begegnen,  Tarnobrzeg.  Die 
polnischen  Vorposten  bei  Trzeäh  zogen  sich  gegen  den  San 
zurück;  der  Brückenkopf  von  Sandomierz  war  verlassen,  die 
Brücke  zum  Teil  abgebrochen.  Am  12.  wurde  der  Vormarsch 
fortgesetzt.  Bei  Gorzyce  stieß  die  Avantgarde  auf  den  Feind, 
welcher  eine  durch  Sümpfe  und  Dämme  fast  unzugängliche 
Stellung  mit  überlegener  Infanterie  besetzt  hielt.  Das  Dorf  wurde 
erstürmt  und  nach  einem  blutigen  Kampfe  auch  behauptet. 

Auf  einem  engen  Raum,  in  dem  durch  die  Weichsel 
und  den  San  gebildeten  Knie,  standen  die  beiden  Heere 
sich  jetzt  gegenüber.  Sollte  der  entscheidende  Streich  geführt 
werden,  dann  mußte  er  mit  aller  Kraft  und  Schnelligkeit 
niedersausen.  Nur  kleinere  Vorpostenscharmützel  füllten  jedoch 
den  13.  aus  und  als  der  Erzherzog  am  14.  zum  Angriff  schritt, 
hatte  der  Feind  den  Kampfplatz  geräumt.  Poniatovvski  war 
über  den  San  zurückgegangen  und  hatte  die  Brücken  hinter 
sich  abbrechen  lassen.  An  eine  Verfolgung  seines  Gegners 
konnte  der  Erzherzog  nicht  früher  denken,  ehe  er  nicht 
Klarheit  gewonnen,  was  von  den  eben  erhaltenen  Nach- 
richten über  die  Russen  zu  halten  sei.  Übereinstimmend 
behaupteten  die  am  12.  und  13.  eingebrachten  polnischen 
Gefangenen,  daß  letztere  bereits  eingetroffen  seien  und  ein 
Kasakenregiment  auch  am  12.  mitgekämpft  habe.  Wenn- 
gleich der  Erzherzog  dies  auch  für  unwahrscheinlich  hielt, 
so  flößte  ihm  doch  eine  andere  Meldung,  derzufolge  am 
6.  Juni  russische  Truppen  in  Krasnostaw  auf  der  Straße 
von  Lublin  nach  ZamoSd  gelagert  hätten,  große  Besorgnis 
ein.  Die  Meldungen  seiner  Reiterei  am  15.  brachten  bald 
traurige  Gewißheit.  Der  lang  befürchtete  Augenblick  war 
eingetreten,  die  Truppen  Rußlands  standen  auf  der  Wahlstatt. 
Ob  als  Freunde  oder  Feinde  — das  war  die  große  Frage. 

Zur  Sicherung  der  rechten  Flanke  waren  noch  am  11.  Juni 
von  Erzherzog  Ferdinand  2 Kavalleriedetachements  ausgeschie- 

*)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VI,  98. 
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den  worden.  Oberst  Piccard  von  Lothringer-Kürassieren*)  sollte 
bei  Uianöw  über  den  San  setzen  und  dann  die  Straße  gegen 
Zamo£6  abstreifen,  Major  Hoditz  aber  von  Kaiser  Husaren**) 
als  »intermediäres  Korps«  nach  Passieren  des  San  bei  Roz- 
wadöw  die  Verbindung  mit  dem  Krzherzog  aufrecht  erhalten***). 

Piccard  nächtigte  am  11.  in  Grabow,  brach  am  12.  nach 
Nisko  auf  und  ließ  hier  einen  Zug  Husaren  über  den  San 
setzen,  welche  die  in  den  Ortschaften  Zarzyce  und  Klyszöw 
postierten  polnischen  Ulanen  vertrieben,  während  er  selbst 
nach  Prz^dzel  gegenüber  Uianöw  rückte.  Hier  wurden  die 
4 Infanteriekompagnien  am  13.  auf  herbeigeschafften  Plätten 
über  den  Fluß  gesetzt,  er  selbst  durchritt  mit  der  Reiterei 
oberhalb  Uianöw  den  San.  Nirgends  fand  er  ernstlichen 
Widerstand,  die  polnischen  Pikets  zogen  sich  auf  Klyszöw  zu- 
rück. Piccard  beabsichtigte  nun,  in  nordöstlicher  Richtung  aus- 
greifend,am  14. eine  stärkere  Diversion  gegen  die  polnische  linke 
Flanke  zu  machen,  um  die  feindliche  Aufmerksamkeit  dahin 
abzulenken  und  den  Angriff  des  österreichischen  Gros  zu  er- 
leichtern. Er  rückte  am  14.  nachmittags  über  Zdziary,  Katy  bis 
Domostbw;  Hoditz  sollte  den  San  abwärts  streifen  und  die  noch 
hier  befindlichen  Warschauer  Posten  völlig  zurückdrängen. 

Schon  bei  Zarzyce  stieß  Major  Hoditz  auf  ein  feindliches 
Ulanenpiket.  Unverzüglich  sprengten  seine  Husaren  gegen 
dasselbe  los,  die  Polen  wandten  sich  zur  Flucht,  die  öster- 
reichischen Reiter  jagen  nach.  Eine  kleine  Abteilung  biegt 
nach  Osten  aus,  durchreitet  ein  kleines  Wäldchen,  um  den 
Polen  den  Rückzug  zu  verlegen.  Da  stellt  sich  ein  Trupp 

*)  Mit  1 Eskadron  Kaiser-Husaren,  1 Eskadron  Lothringer-Kürassieren, 
4 Kompagnien  Szdkler,  wozu  noch  am  15.  2 Eskadronen  Lothringer-Kürassiere 
unter  Major  de  Conway  stießen. 

**)  Mit  2 Eskadronen  Kaiser-Hnsaren. 

***)  Beide  Detachementskommandanten  hatten  die  Weisung,  im  Falle  eines 
Zusammentreffens  mit  russischen  Truppen  sich  jeder  Feindseligkeit  zu  enthalten. 
»Sie  haben  sich  sogleich  selbst  zum  russischen  Kommaodanten  zu  verfügen  und, 
wenn  er  im  Vordringen  begtiffen  ist,  ihn  zu  ersuchen,  insolange  seine  Be- 
wegung einrustellen,  bis  Sie  von  mir  weitere  Instruktionen  erhalten  konnten, 
welche  Sie  sogleich  einzuholen  haben.  Sollte  aber  der  russische  Kommandant  sich 
vom  Weitervorrücken  nicht  abhalten  lassen,  so  haben  Sie  langsam  sich  zurück- 
zuziehen und  diesen  Marsch  mit  dem  russischen  Kommandanten  selbst  einver- 
nehmlich  zu  bestimmen.  In  Ihren  Äußerungen  gegen  die  russischen  Offiziere 
haben  Sie  von  dem  guten  Einvernehmen  zu  sprechen,  welches  zwischen  beiden 
Höfen  besteht,  und,  daß  nach  dem  Ihnen  Bekannten  von  unserer  Seite  nichts  mehr 
gewünscht  wird,  als  die  seit  Jahren  bestehende  Freundschaft  mit  dem  russischen 
Hof  zu  erhalten  und  daß  wir  gar  nicht  zweifeln,  daß  sie  auch  dermalen  gemein- 
•amt  Sache  mit  uns  machen  werden  « K.  A.,  F.  A 1809;  VII.  Korps,  VI..  101. 
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Reiter  entgegen;  die  Husaren  hauen  ein  und  das  Schar- 
mützel setzt  sich  bis  Pysnica  an  der  Brücke  über  den 
Bukowa-Bach  fort.  Hier  erst  werden  die  österreichischen 
Reiter  an  der  stärkeren  Zahl  von  Offizieren  und  Mann- 
schaften gewahr,  daß  die  vermeintlichen  polnischen  Ulanen 
Kasaken  gewesen,  sie  also  auf  einen  größeren  russischen 
Truppenkörper  gestoßen  seien.  Es  war  die  Avantgarde  der 
9.  Division  unter  dem  Kommando  des  GM.  Sievers,  der  sein 
Hauptquartier  in  Rzeczyca  aufgeschlagen  hatte. 

In  überaus  langsamer  Weise  hatten  die  Russen  ihren 
Vormarsch  bewerkstelligt.  Die  10.  Division  Lewis  war  über 
Siedlec,  Garwolin,  Bobrowniki  nach  Pufawy  gezogen,  wo 
sie  am  10.  Juni  Halt  machte.  Die  Mittelkolonne,  18.  Division, 
hatte  über  Ko^k  den  Weg  nach  Lublin  und  Zaklyköw  (11.  Juni) 
genommen,  Suworow  aber  mit  der  9.  Division  über  Krasnos- 
taw,  Janöw  nach  Radomy&l,  wo  er  am  15.  Juni  das  Haupt- 
quartier bezog.  Noch  am  7.  hatte  Fürst  Poniatowski  von  Galitzyn 
neuerdings  tätige  Hilfe  erbeten,  wieder  ohne  Erfolg*).  Jetzt 
hatte  ein  Zufall  die  Russen  in  den  Kampf  verwickelt;  was 
Poniatowski  vergeblich  angestrebt  hatte,  war  von  den  Öster- 
reichern gegen  ihren  Willen  herbeigeführt  worden. 

Sollte  das  kleine  Reiterscharmützel  nicht  alle  diplo 
matischen  Verhandlungen  und  alle  politischen  Kalküls  über 
den  Haufen  werfen,  so  mußte  von  Seite  des  österreichischen 
Kommandanten  alles  aufgeboten  werden,  um  seine  friedliche 
Gesinnung  den  Russen  überzeugend  zu  beweisen.  Graf  Hoditz 
ritt  sogleich  mit  einem  Trompeter  über  die  Bukowa-Brücke 
und  verlangte,  mit  dem  Kommandanten  der  russischen  Trup- 
pen zu  sprechen.  Er  wurde  zu  GM.  Graf  Sievers  geführt,  dem 
er  im  Sinne  der  erhaltenen  Weisungen  den  Sachverhalt  zu- 
nächst aufklärte.  Sein  Angriff  sei  nur  erfolgt,  weil  er  keine 
Ahnung  gehabt  habe,  daß  hinter  den  Polen  Russen  gestanden, 
die  von  seiner  Mannschaft  nicht  als  solche  erkannt  worden 
seien**).  GM.  Sievers  forderte,  daß  Oberst  Piccard  die  alte 
Stellung  bei  Utanöw  wieder  beziehe  und  die  Gefangenen  aus- 
liefere. Er  habe  zwar  den  Befehl,  weiter  vorzudringen,  wolle 
es  aber  tun,  ohne  einen  Schuß  abzugeben,  sofern  die  öster- 

*)  Soltyk:  Pifcces  juslificatives,  XT. 

**)  Sievers  versprach,  um  ähnliche  Zwischenfälle  tu  vermeiden,  keine  polnischen 
Abteilungen  mehr  bei  sich  haben  zu  wollen;  auch  gegenwärtig  sei  es  nicht  mit 
seinem  Willen  geschehen.  K.A..  M F.A.b.  1809,  Nr.  874.  Er  wandte  sich  daher 
noch  an  Suworow,  der  ihn  am  18.  anwies,  immer  allein  zu  bleiben  und  auf  eigene 
P aust  zu  handeln,  kcineilei  Truppen  aber  an  die  Polen  abzugeben.  Askenazy,  292. 
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reichischen  Truppen  nicht  feindselig  auftreten  würden.  Ein 
russischer  Oberst  eröffnete  Hoditz,  daß  Fürst  Poniatowski 
Suworow  aufgefordert  habe,  am  12.  bei  Gorzyce  mitzuwirken. 
Dieser  habe  jedoch  erklärt,  er  brauche  seine  ganze  Kraft, 
um  sich  einer  über  Ulanöw  vordringenden  österreichischen 
Kolonne  zu  widersetzen  und  den  bedrohten  linken  Flügel 
der  russisch-polnischen  Armee  zu  sichern*).  Sie  hätten  ge- 
meint, Erzherzog  Ferdinand  werde  mit  den  Polen  bis  zu 
ihrer  Ankunft  fertig;  darum  hätten  sie  gezögert,  viele  Konter- 
märsche gemacht  und  große  Umwege  genommen. 

Durch  diese  Mitteilungen  beruhigt,  ritt  Graf  Hoditz  mit 
seinem  Detachement  zurück  und  erstattete  dem  Obersten 
Piccard  Bericht  über  den  unerwarteten  Zwischenfall  und 
dessen  Ausgang.  Piccard  billigte  sein  Verhalten,  zog  alle 
Truppen  in  die  Stellung  vom  14.  bei  Ulanöw  zurück,  wo 
er  die  weiteren  Befehle  des  Erzherzogs  abwarten  wollte,  und 
schickte  am  folgenden  Tage  die  gefangenen  Kasaken,  sieben 
an  der  Zahl,  ins  russische  Lager  zurück.  Ein  in  den  freund- 
schaftlichsten Ausdrücken  gehaltener  Brief  an  GM.  Sievers, 
in  welchem  er  die  Hoffnung  aussprach,  »vereint  mit  diesem 
dem  großen  Zweck  der  Bekämpfung  Napoleons  entgegen- 
zugehen«, sollte  den  letzten  Rest  einer  Verstimmung  ver- 
wischen. 

Das  Erscheinen  der  Russen  hatte  die  Lage  des  Erz- 
herzogs mit  einem  Schlage  völlig  verändert.  Fast  gleich- 
zeitig mit  den  Meldungen  Piccards  trafen  am  14.  und  15.  Juni 
zwei  Befehlsschreiben  des  Erzherzog-Generalissimus  vom  10. 
und  11  Juni  ein,  die  eindrücklicher  als  je  zur  »Vereinigung 
aller  Kräfte  und  energischen  Operation  mit  beschleunigtem 
Ernst«  aufforderten.  »Sollte  auf  russische  Truppen  gestoßen 
werden,  so  seien  Feindseligkeiten  zu  unterlassen,  es  sei 
denn,  daß  russische  Truppen  vereint  mit  polnischen  solche 
gegen  österreichische  Truppen  anwenden,  wo  dann  freilich 
nichts  anders  übrig  bleiben  würde,  als  nach  vorhergegangener 
Erklärung  der  offenen  Gewalt  Gewalt  entgegen  zu  setzen.« 

Dieser  Fall  war  jetzt  eingetreten.  An  eine  energische 
Verfolgung  der  Polen  in  nördlicher  Richtung  nach  Über- 
schreiten des  San  konnte  nur  unter  der  Bedingung  gedacht 
werden,  daß  die  russische  Armee  ein  ruhiger  Zuschauer  des 
austro  polnischen  Zweikampfes  bleiben  würde.  Es  galt  daher 
in  erster  Linie  zu  erkunden,  welche  Haltung  das  russische 

*)  Dasselbe  erzählte  auch  später  Oberstleutnant  Fiquelmont,  als  er  am 
15.  Juni  zu  Suworow  entsendet  worden  war.  K.  A.,  M.F.  A.b.  1809,  Nr.  875. 
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Armeekommando  für  die  nächste  Zeit  zu  beobachten  ge- 
sonnen, beziehungsweise  befohlen  sei. 

Bereits  am  13.  Juni  nach  Einlangen  der  ersten  Nach- 
richten über  die  Anwesenheit  russischer  Abteilungen  am  San 
hatte  Erzherzog  Ferdinand  den  Oberstleutnant  Grafen  Fiquel- 
mont  mit  mündlichen  und  schriftlichen  Aufträgen  an  den 
Fürsten  Galitzyn  abgeschickt.  Die  polnischen  Vorposten  ließen 
diesen  Offizier  nicht  passieren,  erboten  sich  jedoch,  seine  De- 
peschen zu  übernehmen.  Erzherzog  Ferdinand  schrieb  daher 
an  den  F'ürsten  einen  zweiten  Brief  und  bat  um  Mitteilung, 
wie  er  Fiquelmont  zwecks  persönlicher  Verhandlungen  zu  ihm 
entsenden  könne*).  Da  sich  inzwischen  die  Möglichkeit  einer 
unmittelbaren  Verbindung  mit  der  russischen  Avantgarde 
ergeben  hatte,  wurde  noch  am  15  Juni  Oberstleutnant 
Fiquelmont  mit  dem  Aufträge  abgesandt,  alle  Mittel  der 
Überredung  in  Anwendung  zu  bringen,  um  die  Russen  zum 
Stillstand  zu  veranlassen.  In  einem  eigenhändigen  Schreiben 
an  den  F'ürsten  Suworow  drückte  der  Erzherzog  sein 
»etonnement«  über  das  Erscheinen  russischer  Truppen  an 
der  Seite  der  Polen  aus  und  bat,  ihn  durch  den  Überbringer 
wissen  zu  lassen,  auf  welche  Gründe  sich  sein  Einrücken 
nach  Galizien  stütze,  da  nach  den  erhaltenen  Nachrichten 
die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Rußland  und 
Österreich  nicht  abgebrochen  seien.  Der  am  14.  erfolgte 
Zusammenstoß  könne  nur  ein  Mißverständnis  sein  und  es 
sei  gewiß  für  beide  Teile  von  Wichtigkeit,  Maßregeln  zu  er- 
greifen, damit  nicht  die  Harmonie,  die  zwischen  beiden 
Staaten  herrsche,  getrübt  werde**). 

Fiquelmont  wurde  mit  der  größten  Aufmerksamkeit  im 
russischen  Lager  empfangen.  Suworow  übersandte  das 
Schreiben  des  Erzherzogs  dem  Fürsten  Galitzyn,  ersuchte 
Fiquelmont,  die  Nacht  im  Hauptquartier  des  GM.  Sievers 
zu  verbleiben,  bis  er  weitere  Weisungen  erhalten  habe. 
Galitzyn  übersandte  nun  einen  eigenhändigen  Brief  an  den 
Erzherzog  mit  der  Verständigung,  daß  er  den  Befehl  habe, 
gemeinschaftlich  mit  den  Polen  zu  agieren  und  jeden  Widerstand 
zu  beseitigen,  beauftragte  aber  gleichzeitig  Suworow,  Fiquel- 
mont mündlich  zu  eröffnen,  daß  die  russische  Armee  mit 
möglichster  Vermeidung  aller  Feindseligkeiten  Galizien  bis 


*)  Dieses  Schreiben  wurde  von  den  polnischen  Vorposten  übernommen  ui.d 
12  Stunden  später  war  der  Erzherzog  im  Besitze  eines  Erapfangsrezepisses  des 
russischen  Generalstabschefs  v.  Berg.  K.  A.,  M.  F.  A.  b.  1809,  Nr.  873. 

**)  K.  A.,  M.  F.  A.  b.  1809,  Nr.  874. 
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an  die  Weichsel  besetzen,  keinen  Schritt  aber  über  diese 
hinaus  machen  werde. 

Mit  dieser  höchst  ungünstigen  Botschaft  und  einem 
Schreiben  Suworows  ähnlichen  Inhalts  an  den  Erzherzog  kehrte 
Fiquelmont  am  17.  Juni  nach  Wielowies  zurück.  Seine  münd- 
lichen Ausführungen  ergänzten  den  Inhalt  der  Briefe.  Zwi- 
schen Polen  und  Russen  herrsche  eine  entschiedene  Spannung; 
letztere  wünschten,  sich  ganz  von  den  Warschauer  Truppen 
zu  trennen.  Die  Befehle  des  Zaren  seien  aber  sehr  bestimmt 
und  verlangten  feindselige  Aktionen,  sobald  die  Truppen 
auf  Widerstand  stoßen  sollten.  Trotzdem  habe  Suworow 
versprochen,  noch  drei  Tage  am  San  warten  zu  wollen,  bis 
der  Erzherzog  die  bestimmte  Äußerung  gegeben  habe,  ob 
er  sich  einer  Vorrückung  mit  Gewalt  entgegenstellen  oder 
im  geheimen  Einvernehmen  selbe  zulassen  wolle. 

Da  Fürst  Galitzyn  mit  der  10.  und  18.  Division  auf  2 bis 
3 Tagmärsche  hinter  Suworow  stand  und  demnach  binnen 
kurzer  Zeit  über  ca.  2o.0<)0  Mann  verfügen  konnte,  so  erkannte 
Erzherzog  F'erdinand,  daß  den  Russen  ernstlicher  Widerstand 
nicht  geleistet  werden  könne.  Damit  waren  aber  auch  die 
Polen  gesichert  und  eine  Offensive  gegen  Poniatowski  un- 
möglich, obgleich  Sandomierz  am  18.  Juni  unter  General 
Sokolnicki  gegen  freien  Abzug  der  Garnison  kapituliert 
hatte*).  Aus  der  Stimmung  der  Russen  schöpfte  Erzherzog 
Ferdinand  noch  immer  die  Hoffnung,  sie  gütlich  zum  Still- 
stand an  der  Wisloka  oder  doch  am  Dunajec  zu  bewegen, 
wenn  er  schon  einem  offenen  Kampf  ausweichen  mußte. 
Neuerdings  wurde  Oberstleutnant  Fiquelmont  am  18.  ab- 
geschickt, der  aber  bald  erkennen  mußte,  daß  die  russische 
Vorrückung  unabänderlicher  Beschluß  des  Zaren  sei,  von  dessen 
Ausführung  die  russischen  Kommandanten  wohl  schwerlich 
abzubringen  sein  dürften.  Seine  Bitte,  die  Armee  möge  am 
San  stehen  bleiben,  schlug  GM.  v.  Berg  rundweg  ab,  ver- 
stand sich  aber  nach  langer  Verhandlung  dazu,  die  Wisloka 

*)  Aus  diesem  Grunde  unterbreitete  Erzherzog  Ferdinand  dem  Kaiser  in 
diesen  Tagen  den  Vorschlag,  den  Russen  einen  Teil  von  Galizien  gegen  Garantie 
einer  entsprechenden  Gebietserweiterung  in  Deutschland  förmlich  abzutreten,  mit 
dem  Fürsten  Poniatowski  aber  einen  WafleDsti  Island  einzugehen,  dem  gemäß  er 
die  Grenreo  des  Herzogtums  nicht  überschreiten  dürfe.  Der  größte  Teil  des 
VII.  Korps  würde  bei  einem  solchen  Arrangement  auf  einem  anderen  Punkte  ver- 
wendet werden  können.  Der  laug  gehegte  Wun-ch,  im  Mittelpunkte  der  Ent- 
scheidung zu  stehen,  spricht  wieder  aus  diesem  Vorschlag,  gleichzeitig  aber  auch  die 
Erkenntnis,  unter  den  so  geänderten  Verhältnissen  keinen  bedeutenden  Erfolg 
mehr  gegen  die  Polen  erzielen  zu  können.  K.  A.,  M.  F.  A.  b 1809,  Nr.  875. 


Digitized  by  Googlt 


Politik  oder  Strategie? 


1897 


als  Demarkationslinie*)  anzunehmen,  welche  bis  zum  Ein- 
langen weiterer  Befehle  aus  Petersburg  nicht  überschritten 
werde.  Der  Übergang  über  den  San,  teilte  GM.  v.  Berg  mit, 
finde  am  21.  Juni  statt,  und  werde  sodann  die  Vorrückung 
nach  einem  Marschplan**),  den  Fürst  Galitzyn  dem  Erzherzog 
insgeheim  mitteile,  so  langsam  als  möglich  aufgenommen 
werden.  Wo  russische  Truppen  polnische  Behörden  bereits 
eingeführt  fänden,  könnten  solche  nicht  abgeschafft  werden, 
die  österreichischen  Ämter  sollten  jedoch,  soweit  sie  amtierten, 
nirgends  gestört  werden. 

Mit  Vorwissen  des  Fürsten  Galitzyn  wurde  daher  FML. 
Eggermann***),  der  frühere  Kommandant  von  Sandomierz,  jetzt 
beauftragt,  die  Polen  aus  Lemberg  zu  vertreiben  und  hier 
die  österreichische  Regierung  wieder  einzuführen.  Galitzyn 
versprach,  dessen  Bewegungen  vollständig  zu  ignorieren  und 
Lemberg  erst  in  Besitz  nehmen  zu  lassen,  sobald  er  an  der 
Wisloka  angelangt  sei.  Eggermann  wurde  angewiesen,  dem 
russischen  Kommandanten  die  Stadt  sodann  zu  übergeben, 
über  Stryj  gegen  die  Karpathen  zu  gehen  und  in  Dukla 
Stellung  zu  nehmen.  Der  Landesgouverneur  Graf  Wurmser, 
den  der  Erzherzog  zu  den  Verhandlungen  mit  den  Russen 
beigezogen  hatte,  erhielt  den  Auftrag,  sich  unverzüglich  aus 
Staszöw  nach  Lemberg  zu  verfügen,  im  Einvernehmen  mit 
FML.  Eggermann  die  österreichische  Verwaltung  wieder  zu 
etablieren,  nach  Einrückung  der  Russen  aber  ins  russische 
Hauptquartier  abzugehen,  um  hier  als  General-Landeskom- 
missär zu  verbleiben f). 

*)  Von  Pilzno  an  der  Lemberger  Hauptstraße  gegen  Sanok  und  von  da 
längs  des  oberen  San  bis  an  die  Karpathen,  so  daß  die  Straße  nach  Dukla, 
folglich  die  Kommunikation  mit  Ungarn  für  die  österreichischen  Truppen  frei  bleibt. 

**)  Eine  Kolonne  längs  der  Weichsel  über  Baraoöw  gegen  Mielec,  die 
zweite  von  Ulanöw  über  Kolbuszöw  nach  Przeclaw,  die  dritte  ebenfalls  von 
Ulatiöw  über  Sokolöw  nach  Rzeszöw  und  von  da  auf  der  Kaiserstraße  bis  Dem- 
bica.  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VI,  242. 

***)  FML  Eggermann  war  nach  dem  Falle  von  Sandoroierz  bestimmt  worden, 
ein  sich  in  Krakau  sammelndes  Korps  zur  Unterstützung  des  FML.  Schauroth  bei 
seinen  Operationen  vor  Sandomierz  heranzuführen.  Derselbe  war  auch  schon  über 
Wojnic-Pilzno  vorgerückt,  änderte  aber  jetzt  die  Marschrichtung  und  traf,  nach- 
dem  er  in  Rzeszöw,  Sanok,  Jarodau  die  österreichischen  Behörden  wieder  ein- 
gesetzt hatte,  in  Lemberg  am  21.  Juni  ein.  K.  A.,  F.  A.  1809;  Eggermanu-Akte, 
V,  18;  VI,  6,  19,  22. 

f)  FML.  Fürst  Hohenlohe  erhielt  den  Befehl,  mit  dem  Lrmberger  General- 
kommando nach  Eperies  abzugeheD,  wahrend  FML.  Graf  Merveldt  mit  den  ost- 
galizischen  Depots  nach  Maß  der  russischen  Vorrückung  bis  an  die  Grenze  der 
Bukowina  zu  rücken  hatte,  die  auf  keinen  Fall  von  den  Russen  besetzt  würde. 

btreffleur  1908,  II.  124 


Digitized  by  Google 


FÄ.ti  c»irr  Ntraiegie  - 


Nachdem  der  russische  Vormarsch  über  den  San  trotz 
aller  Verhandlungen  nicht  hintanzuhalten  gewesen  war,  traf 
Erzherzog  Ferdinand  alle  Maßregeln,  damit  nicht  ein  ähn- 
licher Zwischenfall  wie  am  14.  Juni  die  vereinbarten  Ab- 
machungen störe.  Zunächst  wurde  am  10.  Juni  Major  Graf 
Hoditz  beauftragt,  Ulanöw  zu  räumen  und  über  Krzeszow — 
Sieniawa  in  der  Richtung  auf  Lemberg  die  Vereinigung  mit 
FML.  Eggermann  zu  suchen.  Der  Befehl  traf  erst  am  späten 
Nachmittag  ein,  als  Hoditz  sich  bereits  in  arger  Verlegen- 
heit befand.  Von  allen  Seiten  umschwärmten  ihn  Kasaken, 
die  erklärten,  Utanuw  besetzen  zu  müssen.  Hoditz,  der  ohne 
Befehl  den  Ort  nicht  aufgeben  wollte,  bewirtete  dieselben 
reichlich  und  verlangte,  zu  GM.  Sievers  geführt  zu  werden. 
Die  Kasaken  jagten  zurück,  kamen  aber  baid  mit  der  Auf- 
forderung wieder,  er  möge  nach  Zarzyce  reiten.  Hier  gab 
ihm  der  russische  Kommandant  den  Rat,  gutwillig  zu  weichen, 
denn  er  wolle  ihm  Verlegenheiten  ersparen;  binnen  kürzester 
Frist  müsse  ja  nach  den  Vereinbarungen  mit  F'iquelmont  auch 
er  den  Befehl  zur  Evakuation  in  Händen  haben.  Hoditz 
räumte  also  Ufanöw,  das  von  den  Russen  sofort  besetzt  wurde. 

Nichts  sollte  den  Vormarsch  derselben  hemmen.  Die 
Truppen  des  Erzherzogs,  der  nach  der  Wiedereinnahme  von 
Sandomierz  mit  dem  größten  Teil  derselben  bei  Baranöw 
aufs  linke  Weichsel  Ufer  übergegangen  war,  wurden  zu  Opa- 
töw  in  einem  Lager  zusammengezogen  und  nur  General 
Trautenberg  mit  4 Bataillonen  und  10  Eskadronen  am  rechten 
Ufer  belassen.  Am  20.  hatte  Hauptraann  De  Rison  von 
Strauch-Infanterie  bei  Rozwadüw  über  den  San  zu  setzen, 
sich  nach  Rzeczyce  zum  GM.  Sievers  zu  begeben,  um  den 
Marschplan  der  Russen  zu  übernehmen  und  General  Trauten- 
berg zu  überbringen.  Dieser  hatte  vor  der  Front  der  Russen 
zu  verbleiben,  ihrem  Vormarsch  nachgebend  Schritt  für  Schritt 
bis  über  die  Wisloka  zu  gehen  und  dann  am  linken  Ufer 
stehen  zu  bleiben.  Um  aber  jeden  Funken  einer  feindseligen 
Stimmung  im  Keime  zu  ersticken  und  Mißhelligkeiten  zu 
vermeiden,  gab  ein  Tagesbefehl  vom  20.  Juni  den  Truppen 
bekannt,  daß  politische  Verhältnisse  wohl  die  Einrückung 
russischer  Truppen  in  Galizien  nach  sich  gezogen  hätten; 
da  aber  zwischen  Österreich  und  Rußland  kein  Krieg  be- 
stünde, sei  es  der  Wille  des  Monarchen,  daß  jedesmal, 
wo  österreichische  Truppen  sich  in  der  Nähe  der  russischen 
befänden,  ihnen  auf  freundschaftliche  Art  begegnet  werden 
sollte. 
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3.  Kapitel *y 

KRAKji^-^ 

Vorrückung  der  Russen  über  die  Wisloka  und  den  Dunajec 
bis  zur  Besetzung  Krakaus  (21.  Juni  bis  15.  Juli). 

Mit  dem  am  21.  Juni  erfolgten  Übergange  der  Russen 
über  den  San  war  eine  Situation  eingetreten,  die  in  ihrer 
Eigenart  und  Neuheit  einzig  dasteht.  Wie  die  einbrechende 
Flut  unabweisbar  im  langsamen  Vorwärtsschreiten  immer 
höher  und  weiter  ins  Land  spült,  so  nahm  auch  die  russische 
Armee  Schritt  für  Schritt  Besitz  von  einer  österreichischen 
Provinz,  deren  Schutz  dem  Kommandanten  des  VII.  Korps  an- 
vertraut war.  Es  fiel  kein  Schuß  dabei,  kein  Tropfen  Blut 
ward  vergossen.  Dem  »Freunde«  wurde  Platz  gemacht,  der 
vor  den  Augen  des  österreichischen  Gros  einen  Flanken- 
marsch durchführte,  ja  diesem  auch  den  Rücken  verlegte, 
wenn  nicht  an  der  Wisloka  endgültig  Halt  gemacht  wurde. 
Ob  dies  der  Fall  sein  würde,  hatte  Fürst  Galitzyn  von 
weiteren  Befehlen  des  Zaren  abhängig  gemacht. 

War  es  von  Seite  des  österreichischen  Kommandanten 
berechtigt,  die  weiteren  Aktionen  gegen  die  Polen  — 
sie  waren  mit  den  Russen  übereingekommen*),  am  linken 
Wreichsel-Ufer  zu  operieren,  diesen  aber  das  rechte  völlig 
zu  überlassen  — auf  die  bestimmte  Voraussetzung  einer 
günstigen  Entscheidung  des  Zaren  Alexander  zu  basieren? 
Hatten  sich  die  Erwartungen  bisher  erfüllt,  die  bei  allen 
Verhandlungen  mit  den  Russen  gehegt  worden?  Der  Polen 
war  man  in  Altgalizien  nach  den  letzten  Abmachungen 
vielleicht  los,  den  Russen  hatte  man  jedoch  Tür  und  Tor 
geöffnet.  Im  Gegensatz  zu  Erzherzog  Ferdinand  zweifelte  der 
Generalissimus  nicht,  daß  die  russische  Armee  bis  an  die 
Weichsel,  d.  i.  nahe  an  Teschen,  vorgehen  dürfte.  GM.  Stutter- 
heim  sei  mit  einem  eigenhändigen  Schreiben  des  Kaisers 
an  den  Zaren  abgesendet  worden,  teilte  Erzherzog  Karl  am 
23.  Juni  mit,  um  das  weitere  Vordringen  der  russischen 
Truppen  hintanzuhalten.  Bis  zur  Abwicklung  dieser  Mission 
könne  er  nur  die  Weisung  erneuern,  Erzherzog  F'erdinand 

*)  Am  15.  Juni  batte  sich  Fürst  Poniatowski  persönlich  zum  russischen 
<jcneral  en  chef  naclf  Lublin  begeben,  um  endlich  dessen  wahre  Absichteu  zu 
«rfabren  und  zum  Schutze  von  Sandomierz  werktätig  einzagreifen.  Fürst  Galitzyn 
-verweigerte  aber  jede  Unterstützung  und  verstmd  ‘sich  nur  dazu,  am  rechten 
Weichsel-Ufer  vorzurücken.  Fürst  Poniatowski  beschleunigte  seine  Rückkehr,  kam 
aber  trotzdem  in  Pnibw  erst  an,  aU  Sandomierz  von  den  Österreichern  bereits 
genommen  war.  Soltyk,  293;  Askenazy,  292. 

121* 


Digitized  by  Google 


1900 


Polilik  oder  Strategie? 


möge  seine  Detachements,  soviel  es  nur  immer  möglich, 
einziehen,  die  Kräfte  vereinigen  und  seine  linke  Flanke  wie 
die  Rückzugslinie  nach  Teschen  sicherstellen*). 

Diese  Weisungen  des  Generalissimus  trafen  am  28.  Juni 
bei  Erzherzog  Ferdinand  ein,  der  inzwischen  nicht  bestrebt 
gewesen,  gegen  die  Polen  einen  entscheidenden  Schlag  zu 
führen,  sei  es  gegen  die  Neuformationen  an  der  Pilica  oder 
Weichsel  aufwärts  gegen  die  Hauptgruppe  unter  Poniatowski. 
Das  Gros  der  österreichischen  Truppen  bis  auf  die  Brigade 
Trautenberg  stand  zu  Opatöw  im  Lager,  das  Korps  Mondet- 
Mohr  aber  war  in  seiner  mobilen  Stellung  zwischen  Rawka, 
Pilica  und  Weichsel  der  ihm  gestellten  Aufgabe  durchaus 
nicht  gerecht  worden.  Die  Aufgebote  der  westlichen  Departe- 
ments des  Herzogtums  waren  trotz  der  Anwesenheit  des 
österreichischen  Korps  so  angewachsen,  daß  sie  als  gefährliche 
Gegner  betrachtet  werden  mußten. 

Die  Polen  hatten  die  Zeit  vom  2.  Juni,  an  dem  sie  von 
der  Hauptstadt  wieder  Besitz  genommen,  trefflich  ausgenützt. 
Von  Warschau  drückte  General  Zajaczek,  der  sich  am  7.  zu 
Warka  mit  General  Hauke  verbunden  hatte  und  über  zirka 
6300  Mann  verfügte,  gegen  die  Pilica,  während  General  Heinrich 
Dttbrowski  von  towicz  über  Skierniewice-Rawa  im  Anmarsch 
war  und  mit  seiner  Vorhut  am  11.  Juni  Nowemiasto  erreichte. 
Die  Truppen  Mondets  hatten  allenthalben  dem  Drucke  nach- 
gegeben und  über  die  Pilica  zurückgehen  müssen.  Ponia- 
towski wies  nun  General  Dttbrowski  an,  er  möge  seine  Be- 
wegungen mit  dem  Vormarsch  Zajticzeks  behufs  gemeinsamer 
Operation  in  Einklang  bringen.  Dieser  Befehl  gelangte  jedoch 
nicht  zur  Ausführung,  denn  letzterer  wurde,  nachdem  er  bis 
Jankowice  vorgedrungen  war,  am  11.  von  Mondet  und  Mohr 
bei  Jedlinsk**)  angegriffen  und  unter  erheblichen  Verlusten 
zum  Rückzug  nach  Göra  gegenüber  Pulawy  gezwungen,  wo 
bereits  die  russische  Division  Lewis  eingelangt  war***).  Damit 
war  ein  großer  Erfolg  errungen  worden,  der  entschlossen 
ausgenützt,  den  Verlauf  des  Feldzuges  höchst  günstig  be- 
einflußt hätte.  Eine  energische  Verfolgung  der  geschlagenen 
Polen,  wie  sie  Erzherzog  I-'erdinand  mit  Sicherheit  ange- 

*)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VII,  270. 

**)  K.  A , F.  A.  1H>9;  VII.  Korps,  VI,  134,  151. 

***)  Vergeblich  ersuchte  Zajaczek  den  russischen  Kommandanten.  2000  bis 
8000  Mann  aufs  linke  Weichsel-Ufer  zu  übersetzen,  um  erneuert  gegen  Mondet  vor- 
zudringen. Er  passierte,  da  alle  seine  Vorstellungen  nichts  fruchteten,  die  Weichsel 
und  verband  sich  am  19.  mit  dem  Gros  des  Fürsten  Poniatowski  hinter  dem  San. 
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nommen*)  hatte,  war  jedoch  von  FML.  Mondet  gar  nicht 
versucht  worden,  da  er  seine  linke  Flanke  durch  General 
D^browski  gefährdet  glaubte.  Es  war  ein  schwerwiegendes 
Versäumnis. 

Ditbrowski  hatte  sich  von  Rawa  nach  Lubochnia  und  von 
hier  über  Ujazd,  Wolborz  nach  Piotrküw  gewandt,  wo  er 
am  1(3.  Juni  eintraf**).  Seine  Bewegungen  ließen  auf  eine 
Bedrohung  Krakaus  schließen  und  erweckten  mit  Recht  im 
österreichischen  Hauptquartier  große  Besorgnis.  Mondet 
wurde  daher  angewiesen,  in  Radom  bloß  eine  kleine  Be- 
satzung (1  B.  Vukassovich,  2 E.  Palatinal-Husaren)  zurück- 
zulassen, mit  seinem  ganzen  Korps  aber  sich  gegen  D^browski 
zu  wenden,  diesen  zu  schlagen  und  jede  feindliche  Operation 
auf  Krakau  zu  verhindern. 

Die  Aufgabe  war  leichter  gestellt  als  ausgeführt.  Der 
Feind  war  überall  und  doch  nirgends  zu  fassen.  Mohr  und 
Mondet  sahen  sich  zu-  zahlreichen  Detachierungen  genötigt. 
Fast  täglich  kam  es  zu  kleineren  Scharmützeln.  Bald  wurden 
hier,  bald  dort  feindliche  Abteilungen  versprengt,  das  Gebiet 
der  oberen  Pilica  durchstreift,  aber  nirgends  ergab  sich  Ge- 
legenheit, einen  gewichtigeren  Schlag  zu  führen,  denn  der 
Nachrichtendienst  versagte  wegen  der  Österreich  feindlichen 
Gesinnung  der  Bevölkerung  vollständig.  Am  29.  stand  GM. 
Mohr  bei  Lazy  westlich  Sulejöw,  FML.  Mondet  in  letzterem 
Orte  selbst;  sie  beabsichtigten  für  den  30.  einen  gemein- 
schaftlichen Vorstoß  nach  Piotrköw.  Das  geplante  Unter- 
nehmen gelangte  aber  nicht  zur  Ausführung,  da  General 
D^browski  schon  am  29.  zurückgegangen  war. 

In  dieser  Zeit,  da  die  militärische  Lage  zu  einem  energi- 
schen Angriff  gegen  D^browski  förmlich  drängte,  trafen  die 
bereits  erwähnten  Weisungen  des  Erzherzog-Generalissimus 
vom  23.  Juni  bei  Erzherzog  Ferdinand  ein  und  bewogen  ihn, 
an  dem  Entschluß  festzuhalten,  den  er  bereits  aus  eigenen 
Stücken  am  28.  gefaßt  und  durch  einen  allgemeinen  Rück- 
zugsbefehl zur  Ausführung  gebracht  hatte***).  FML.  Mondet 

*)  K.A.,  F.  A.  1809 ; VII.  Korps,  VT,  ad  115. 

**)  Dieser  Marsch  wird  in  der  polnischen  Literatur  D;\browski  häufig  sehr 
übel  angerechnet.  Er  habe  aus  alter  Gegnerschaft  die  Vereinigung  mit  Zajaczek 
nicht  erstrebt  und  sei  auch  zu  dessen  Aufnahme  nicht  gegeo  Radom  marschiert. 
Ob  dieser  Vorwurf  stichhältig,  läßt  sich  heute  wohl  nicht  ergründen.  Tatsächlich 
hätte  Dabrowski  den  Echec  seines  alten  Rivaleu  nicht  aufhalten  können,  da  er 
zu  spät  eintraf.  Sein  Zug  Pilica  aufwärts  erwies  sich  in  der  Folge  jedenfalls 
erfolgreicher  und  für  Mondet  gefährlicher. 

***)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VI,  32 2. 
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sollte  ungesäumt  nach  Krakau  abrücken,  GM.  Mohr  über 
Noworadomsk,  Pfawno,  Koniecpol,  Szczekocin  nach  Zarno- 
wiec  gehen,  FML.  Schauroth  aber  über  Staszöw  hinter  die 
Nida  rücken,  so  daß  am  rechten  Weichsel-Ufer  nur  die  Bri- 
gade Trautenberg  bliebe.  In  einem  von  der  Nida  um  die 
Weichsel  weit  gespannten  Bogen  sollte  auf  diese  Weise  das 
im  Zentrum  gelegene  Krakau  und  die  Rückzugslinie  nach 
Teschen  gedeckt,  die  Vorposten  an  der  Nida  und  bei  £arno- 
wiec  so  lange  als  möglich  behauptet  werden. 

Den  Hauptgrund  zu  dieser  schwerwiegenden  Entschei- 
dung, mit  welcher  das  Herzogtum  Warschau  völlig  aufge- 
geben wurde,  bildete  nach  der  eigenen  Aussage  Erzherzogs 
Ferdinand  das  Verhalten  der  Russen*).  Er  hatte  gehofft  »ma- 
növrierend« die  drei  auf  dem  linken  Weichsel-Ufer  gelegenen 
Kreise  von  Westgalizien,  wie  auch  den  Teil  des  Herzogtums 
Warschau  zwischen  der  Pilica  und  Warta  bis  in  die  Höhe  von 
Piotrköw  durch  die  Generale  Mondet  und  Mohr  behaupten 
zu  können,  wenn  die  Russen  die  Wisloka  nicht  überschreiten 
würden.  Diese  Erwartung  war  aber  unerfüllt  geblieben. 

Am  27.  Juni  hatte  die  Avantgarde  der  Division  Suworow 
die  Wisloka  erreicht.  Erzherzog  Ferdinand  war  noch  am 
selben  Tage  zu  GM.  Trautenberg  nach  Przeciaw  geeilt,  um 
persönlich  mit  den  russischen  Kommandanten  Verhandlungen 
einzuleiten,  die  sie  zum  Stillstand  an  diesem  Flusse  bewegen 
sollten.  GM.  v.  Berg  erklärte  jedoch,  diesem  Wunsche  nicht 
Rechnung  tragen  zu  können.  Gemessenste  Befehle  seien  aus 
Petersburg  erflossen,  auch  den  übrigen  Teil  Galiziens  bis  an 
die  Weichsel  zu  besetzen,  weshalb  am  30.  Juni  die  Wisloka 
passiert  würde.  GM.  Baron  Stutterheim,  der  am  28.  aus  dem 
kaiserlichen  Hoflager  in  Przeclaw  eintraf,  um  ein  eigen- 
händiges Schreiben**)  des  Kaisers  an  den  Zaren  dem  Fürsten 
Galitzyn  zuzustellen,  konnte  nur  das  Zugeständnis  erreichen, 
daß  die  russische  Armee  erst  am  3.  Juli  über  die  Wisloka  gehen, 
am  4.  Tarnöw  besetzen  und  erst  am  5.  gegen  den  Dunajec 

*)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VI,  321.  Bericht  ao  Erzherzog  Karl  vom 
28.  Juni  1809. 

*•)  Dasselbe  enthielt  nur  die  Bitte  an  den  Zaren,  selbst  vorzuschlagen,  wie 
die  alte  Harmonie  zwischen  beiden  Staaten  wieder  hergestellt  werden  könnte. 
Trotzdem  wurden  Erzherzog  F'erdinand,  wie  GM.  Stutterheim  angewiesen,  irr» 
Verkehr  mit  den  russischen  Generalen  anzudeuten,  es  seien  überaus  wichtige 
Anträge  des  Kaisers,  die  auf  die  Einstellung  des  weiteren  Vordringens  der 
Russen  abzielten,  sein  Inhalt.  Das  Mittel  verfehlte  die  Wirkung,  da  Fürst  Galitzyn 
die  Ausführung  des  ihm  zugekommenen  Befehles  eigenmächtig  zu  verzögern,  nicht 
wagte.  H.,  H.  und  St.  Arch  , Mission  Stutterheim. 
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vorrücken  werde*).  Die  Kommunikation  mit  dem  in  Dukla 
postierten  Korps  Eggermann**)  sollte  nicht  unterbrochen  wer- 
den, ein  Weg  dahin  für  Kuriere  freibleiben.  Am  Dunajec  ver- 
sprach Fürst  Galitzyn  so  lange  zu  verbleiben,  bis  Rittmeister 
Brendl  der  russischen  Armee  vom  Hoflager  Kaiser  Franz  I. 
wieder  zurückgekehrt  sei,  wohin  er  ihn  mit  der  Erklärung 
abschicke,  daß  seine  Truppen  den  Befehl  zur  gänzlichen  Be- 
setzung Galiziens  auf  dem  rechten  Weichsel-Ufer  hätten. 

Wie  wenig  diesen  Versprechungen  zu  trauen  war,  zeigten 
bald  die  im  österreichischen  Hauptquartier  einlaufenden  Mel- 
dungen. Kasakenpatrouillen  verdrängten  die  auf  der  Kurier- 
linie nach  Dukla  aufgestellten  schwachen  Posten;  am  7.  Juli 
besetzte  eine  aus  allen  drei  Waffengattungen  zusammen- 
gesetzte russische  Abteilung  Zakluczyn,  das  nach  den  ge- 
troffenen Abmachungen  mit  österreichischen  Truppen  belegt 
war.  Nur  nach  langen  Verhandlungen  standen  die  Russen 
von  weiterem  Vordringen  ab,  nahmen  aber  40  Wagen,  die  be- 
hufs Evakuierung  des  dortigen  Verpflegsmagazins  abfahren 
wollten,  in  Beschlag***). 

Auch  das  Verhalten  der  russischen  Kommandanten  in 
Lemberg  gab  Grund  zu  ernstlicher  Besorgnis.  Ihre  Maß- 
nahmen zeigten  deutlich,  daß  sie  nicht  als  Mandatare  Öster- 
reichs, sondern  für  eigene  Rechnung  das  Land  zu  besetzen 
gesonnen  seien.  Wie  verabredet,  hatte  Fürst  Galitzyn  erst 
für  die  Zeit  seines  Eintreffens  an  der  Wisfoka  die  Besetzung 
Lembergs  durch  die  Kavalleriekorps  Möller  und  Korf  ange- 
ordnet. Dieselben  rückten  von  Dubno  über  Jampol,  Krze- 
mieniec,  Radziwillöw  nach  Brody  und  trafen  am  23.  Juni  in 
Lemberg  ein.  FML.  Eggermann  hatte  bereits  am  Tage  vorher 
den  Rückzug  angetreten  und  nur  ein  Piket  Kaiser-Husaren 

*)  GM.  Trautenberg  verließ  Tarnöw  mit  den  letzten  Truppen  erst  um 
9h  abends  des  4.  Juli,  worauf  die  Russen  um  lh  nachts  die  Stadt  besetzten. 

**)  In  Dukla  stand  GM.  Hertelendy  mit  ungarischen  In surrektionstr uppen 
und  traf  auch  FML.  Egge’mann  über  Sam bor  und  Sanok  am  6.  Juli  ein,  nachdem 
er  am  28.  Juni  Lemberg  verlassen  batte.  Er  vei fügte  über  4 Bataillone,  7 Kom- 
pagnien, 7*/i  Eskadronen  und  14  Geschütze.  K.  A , M.  F.  A.  b.“1809,  Nr.  876. 

***)  Nachdem  GM.  Trautenberg  bereits  am  8.  mit  dem  GM.  Fürsten  Schtscher- 
batow  und  v.  Berg  zu  Zakrrew  eine  Unterredung  gehabt  hatte,  wurde  schließlich 
nach  einer  zweiten  Verhandlung  des  Oberstleutnants  Fiquelmont  mit  General  Sievers 
den  Russen  gutwillig  alles  überlassen,  was  nicht  weggeschaift  werden  konnte. 
General  Berg  hatte  am  8.  Trautenberg  eröffnet,  er  wisse  nicht,  warum  Erzherzog 
Ferdinand  so  viel  Anstand  nehme,  ihnen  Galizien  nicht  gleich  ganz  anzuvertrauen. 
Fr  hätte  ja  dann  freies  Spiel  mit  den  Polen,  vor  welchen  er  auf  der  Hut 
sein  müsse,  da  sonst  dieselben  früher  in  Krakau  sein  würden  als  die  Russen. 
M.  F.  A.  b.  1809,  Nr.  871;  VII.  Korps,  VII,  133. 
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bis  zum  Anlangen  der  russischen  Vortruppen  zurückgelassen. 
Der  Landesgouverneur  Graf  Wurmser*)  fuhr  in  voller  Gala- 
uniform entgegen  und  begrüßte  GM.  Möller-Zakomelsky. 
Zwischen  Russen  und  Österreichern  schien  sich  äußerlich  das 
beste  Einvernehmen  zu  entwickeln.  Mit  Unmut  mußten  die 
großpolnischen  Patrioten  erfahren,  daß  GM.  Möller  ihre  Vor- 
stellung, die  provisorische  Zentralregierung  wieder  einzuführen, 
schlechthin  zurückwies  und  die  österreichischen  Beamten 
auf  ihren  Posten  beließ.  Allein  auch  die  österreichische  Re- 
gierung konnte  kein  Vertrauen  auf  seine  freundschaftliche 
Ciesinnung  setzen,  da  in  den  nächsten  Tagen  bereits  der 
Tarnopoler,  Brzeianer  und  Zloczöwer  Kreis  besetzt,  den 
Behörden  die  Führung  des  Titels  »kaiserlich  - königlich« 
untersagt  wurde  und  GM.  Möller  als  »Kriegsgouverneur  der 
Stadt  Lemberg«  seine  Weisungen  erteilte**). 

Während  die  Russen  in  Ostgalizien  ungehindert  als 
Herren  der  von  ihnen  besetzten  Kreise  auftraten,  war  aber 
auch  in  Westgalizien  ein  Stillstand  ihrer  Vorrückung  über 
den  Dunajec  hinaus  nach  den  Erklärungen  Galitzyns  nur 
für  ganz  kurze  Zeit  zu  erwarten.  Erzherzog  Ferdinand  be- 
schloß deshalb  am  ö.  Juli,  seine  Truppen  noch  näher  an 
Krakau  heranzuziehen***).  Dem  Gros  des  Korps  (FML.  Mon- 
det  zu  Miechöw,  FML.  Schauroth  zu  Winiary,  GM.  Trauten- 
berg zu  Wojnicz)  wurden  starke  Posten  vorgeschoben,  die 
von  Olkusz  nordwestlich  Krakau  (Oberst  Romberg)  über 
2arnowiec  (Oberst  lilesy),  Wodzislaw  (GM.  Mohr)  bis  nach 
Pinczöw  an  der  Nida  (Oberst  Gabeikoven)  gingen.  In 
dieser  Stellung  gedachte  der  Erzherzog  den  Anmarsch  der 
Polen  abzuwarten  und  einen  Kampf  anzunehmen,  bei  gün- 
stigen Vorbedingungen  auch  selbst  einen  Offensivschlag  zu 
führen. 

*)  Er  war  am  21.  aus  dem  Hauptquartier  Erzherzogs  Ferdinand  zu  Stastow 
abgereist  und  am  25.  in  Lemberg  eiogetrofTen. 

**)  Vergeblich  protestierte  Wurmser  in  einer  Zuschrift  an  Galitzyn  vom 
2 Juli  gegen  diese  Beeinträchtigung  der  kaiserlichen  Souveränitätsrechte.  Aach 
sein  Vorschlag,  er  wolle  sich  zur  Yersehung  der  politischen  Geschäfte  ins  tussi- 
sehe  Hauptquartier  begeben,  wurde  zurückgewiesen.  Galitzyn  ließ  Wurmser  durch 
den  Staatsrat  Sergejew  am  13.  Juli  den  Rat  zukommen,  Lemberg  am  besten  ganz 
zu  verlassen,  denn  sein  dortiger  Aufenthalt  sei  die  Ursache  ständiger  Beschwer- 
den seitens  dtr  Polen.  Wurmser  folgte  diesem  Wunsche  und  reiste  am  21- 
über  Rzes/6w,  Tarnöw  nach  Myilenice,  nachdem  seine  Bagage  unter  Bedeckung 
eines  russischen  Offiziers  und  10  Gemeiner  bereits  am  18.  abgegangen  war. 
K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  Vir,  261;  M.  F.  A.  a.  1809,  VII,  87. 

***)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VII,  39. 
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Fürst  Poniatowski  war  erst  nach  längerer,  kaum  zu 
rechtfertigender  Untätigkeit  am  1.  Juli  bei  Pulawy  über  die 
Weichsel  gegangen,  hatte  bei  Zwolert  den  General  Sokol- 
nicki*)  und  am  4.  zu  Radom  auch  das  Korps  Dqbrowski 
an  sich  gezogen,  so  daß  er  über  ungefähr  25.000  Mann  ver- 
fügte. Mit  diesen  erreichte  er  am  8.  Juli  Kielcy  und  trat 
von  hier  aus  in  drei  Kolonnen  den  Vormarsch  gegen  Krakau 
an.  Die  Mittelkolonne  unter  seiner  persönlichen  Leitung  ging 
über  Checiny,  Andrzejew,  Wodzislaw  (12.  Juli),  Miechöw; 
eine  linke  Kolonne  unter  General  Roiniecki  über  Pinczöw, 
Dziafoszyce,  Slomniki,  die  dritte,  weiter  nach  Westen  bis  an 
die  Pilica  ausgreifend,  über  Koniecpol,  Szczekocin,  Zarnowiec 
unter  General  Kosiüski.  Im  Vormarsche  mußte  es  natürlich 
zu  Zusammenstößen  mit  den  vorgeschobenen  österreichischen 
Posten  kommen**),  die  nur  schrittweise  Raum  gaben. 

Den  Plan,  durch  einen  Flankenstoß  die  Polen  von 
weiterer  Vorrückung  abzuhalten,  wie  es  auch  der  russische 
Generalstabschef  GM.  v.  Berg  gelegentlich  der  früheren 
Verhandlungen  angedeutet  hatte,  zog  der  Erzherzog  noch  am 
10.  Juli  in  Erwägung.  An  diesem  Tage  erteilte  er  FML.  Mondet 
den  strikten  Auftrag,  Miechöw  um  jeden  Preis  zu  halten. 
Wollten  die  Polen  in  der  Richtung  Pinczöw — Dzialoszyce 
Vordringen,  so  würde  er  einen  Flankenmarsch  machen  und 
den  Gegner  anfallen,  während  Mondet  von  Miechöw  wirken 
sollte***).  Die  Ausführung  dieser  Absicht  unterblieb  aber. 
Der  unglückliche  Ausgang  der  Schlachttage  von  Wagram 
übte  jetzt  seine  Wirkung  auch  auf  diesen  Teil  des  Kriegs- 
schauplatzes aus. 

Am  11.  Juli  nachts  erhielt  Erzherzog  Ferdinand  einen 
Befehl  des  Erzherzog-Generalissimusf),  einige  Stunden  später 
die  Weisung  des  Kaisers,  sich  gegen  Teschen  mit  dem 
Armeekorps  in  Marsch  zu  setzen,  Galizien  aber  bis  an  die 
Weichsel  der  russischen  Armee  zu  überlassen.  An  eine 
Offensive  gegen  die  Polen  war  nicht  mehr  zu  denken,  Erz- 
herzog Ferdinand  erteilte  am  12.  die  Rückzugsbefehle. 
FML.  Mondet,  der  bereits  in  der  Nacht  nach  Iwanowice 


*)  General  Sokolnicki  war  nach  der  Übergabe  von  Sandomieri  mit  der  Be- 
satzung des  Platzes,  die  fast  7000  Mann  stark  war.  durch  Oberst  Geiger  über 
Zavrichost,  Tarlöw  bis  über  die  Pilica  gebracht  worden.  K.  A.t  F.  A.  1809; 
VII.  Korps,  VI,  226,  241. 

**)  So  bei  Pinczöw  am  9.,  Zarnowiece  am  10.  und  11.,  Wodzislaw  am  12.  Juli. 

•*•)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  VII,  104. 

t)  Göllersdorf  am  8.  Juli.  K.  A„  F.  A.  1809;  VII.  Korps.  VII,  85. 
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zurückgegangen  war.  sollte  Poniatowski  so  lange  von  Krakau 
abhalten,  bis  das  Korps  auf  dem  rechten  Ufer  in  gleiche  Höhe 
mit  Krakau  gelangt  sei.  die  Weichsel  erst  in  der  Nacht  vom  14. 
auf  den  15.  übersetzen  und  sich  sodann  mit  dem  Gros  in 
Wadowice  verbinden.  An  F.ML  Schauroth  und  GM.  Trauten- 
berg erging  die  Weisung  zum  Rückzug  nach  Bochnia.  Letz- 
terer, den  Russen  unmittelbar  am  Dunajec  gegenüberstehend, 
hatte  noch  am  selben  Tage  (12.  Juli)  Hauptmann  Baron  Geiger 
von  Strauch- Infanterie  ins  russische  Lager  zu  schicken  und 
dem  Kommandanten  zu  eröffnen,  die  österreichischen  Truppen 
verließen  den  Dunajec,  damit  dem  Wunsche  des  Zaren,  Ga- 
lizien bis  Krakau  in  Besitz  zu  nehmen,  entsprochen  werde. 
In  dieser  unabgeforderten  Abrückung  könne  wohl  der  sicherste 
Beweis  der  allerhöchsten  Willensmeinung  erblickt  werden, 
die  freundschaftlichen  Verhältnisse  mit  dem  Petersburger 
Hof  auf  keinen  Kall  zu  brechen*). 

Was  zu  verhindern  der  Erzherzog  bisher  bestrebt  ge- 
wesen, trachtete  er  jetzt  so  bald  als  möglich  herbeizuführen. 
Früher  als  die  Polen  sollten  die  Russen  von  Krakau  Besitz 
ergreifen  und  einen  lebenden  Damm  für  ihn  bilden,  über  den 
hinaus  die  Warschauer  Truppen  seinen  Rückzug  nicht  gefähr- 
den könnten.  Jedes  Zögern  der  Russen  konnte  den  österreichi- 
schen Truppen  gefährlich  werden,  umsomehr,  als  FML.  Mon- 
det,  bereits  in  der  Nacht  vom  13.  auf  den  14.  nach  Krakau  auf- 
gebrochen, dieses  passiert  hatte  und  nach  Podgörze  aufs  rechte 
Weichsel-Ufer  übergegangen  war,  den  Schutz  Krakaus  am 
linken  Ufer  einer  Arrieregarde  unter  GM.  Mohr  überlassend. 

Erzherzog  Ferdinand  mißbilligte  diesen  beschleunigten 
Rückzug  höchlichst  und  entsandte  daher  noch  in  der  Nacht 
vom  13.  erneuert  einen  Kurier  an  den  Fürsten  Galitzyn  mit 
der  Aufforderung,  Krakau  zu  besetzen,  da  dasselbe  in  der 
Nacht  vom  14.  auf  den  15.  geräumt  werde,  wozu  dieser 
übrigens  schon  aus  eigenen  Stücken  Suworow  am  13.  be- 
fohlen hatte**».  Da  an  eine  Verteidigung  der  Stadt  am  linken 
Ufer  ihrer  großen  Ausdehnung  wegen  nicht  zu  denken  war, 
wies  er  FML.  Mondet  an,  die  Weichsel-Brücke  nach  Podgörze 

*)  K.  A.,  M.  F.  A.  b.  1$09,  VIT.  134. 

**)  Dieser  hatte  am  13.  aus  Taroöw  bereits  an  Suworow  den  Befehl  erlassen, 
Krakau  zu  besetzen  und  sich  als  KriegsgouTernear  wie  Möller  in  Lemberg  an 
etablieren,  die  Behörden  wohl  in  Tätigkeit  zu  belassen,  alle  Gelder  der  off*  nt- 
liehen  Kassen  jedoch  in  Beschlag  zu  nehmen,  die  von  russischen  Truppen  besetzten 
Ortschaften  als  unter  kaiserlich  russischem  Zepter  stehend  zu  erklären  und  keinerlei 
Trappen  den  Dorchzag  durch  Krakao  zu  gestatten.  Askenasv.  294. 
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abzubrechen  und  sich  hier  unbedingt  bis  zum  Einlangen 
russischer  Kolonnen  zu  halten.  Es  galt  also  am  14.,  den 
Polen  so  lange  als  möglich  stand  zu  halten,  — was  freilich 
bei  ihrer  Stärke  ziemlich  aussichtslos  war,  — durch  Ver- 
handlungen Zeit  zu  gewinnen,  im  äußersten  Falle  aber 
wenigstens  ein  Überschreiten  der  Weichsel  von  den  Pod- 
görzer  Höhen  aus  zu  verhindern. 

Gegen  9h  vormittags  des  14.  stieß  die  Spitze  der  Kolonne 
Roinieckis  auf  die  österreichischen  Vorposten.  GM.  Mohr 
entsandte  unverzüglich  einen  Parlamentär  und  bot  einen  48stün- 
digen  Waffenstillstand  behufs  Räumung  Krakaus  an.  Der 
polnische  General  wies  aber  diesen  Vorschlag  zurück.  »Eben 
noch  eine  Viertelstunde  haben  Sie  Zeit,«  erklärte  er  dem 
österreichischen  Unterhändler,  »um  zurück  zu  eilen,  dann  wird 
Krakau  mit  Gewalt  genommen,  denn  der  Fürst  ist  im  vollen 
Anzug.«  In  der  Tat  setzte  bald  der  feindliche  Angriff  und 
ein  heftiges  Geschützfeuer  ein,  das  bis  über  Mittag  dauerte. 
Da  aber  das  erwartete  Eingreifen  des  polnischen  Gros  aus- 
blieb, lud  Roiniecki  gegen  3h  nachmittags  GM.  Mohr  zu 
einer  persönlichen  Unterredung  ein*).  Dieser  Vorschlag  ent- 
sprach den  eigenen  Absichten  und  ward  daher  angenommen. 
Schon  auf  halbem  Wege  erwartete  General  Roiniecki  in  einer 
glänzenden  Suite  von  Offizieren,  gegen  deren  von  Gold 
strotzenden  Uniformen  Mohrs  schlichte,  durch  die  Kampagne 
hergenommene  Kleidung  seltsam  abstach,  den  österreichischen 
General,  der  nur  von  einem  Adjutanten  begleitet  wurde. 
Die  einzelnen  Punkte  einer  Konvention  wurden  besprochen, 
worauf  Mohr  nach  Krakau  zurückkehrte  und  FML.  Mondet 
Bericht  erstattete.  Dieser  sandte  nun  den  der  polnischen 
Sprache  kundigen  Oberstleutnant  Dressery  von  Vukassovich- 
Infanterie  mit  genauen  Instruktionen  ins  polnische  Lager, 
der  um  6h  abends  eine  Konvention  Unterzeichnete,  der  zu- 
folge die  Waffen  durch  12  Stunden  ruhen,  nach  Ablauf  dieser 
F'rist  aber,  also  um  6b  früh  des  15.,  das  von  den  öster- 
reichischen Truppen  geräumte  Krakau  und  Podgörze  von 
den  Polen  in  Besitz  genommen  werden  sollten**). 


*)  K.  A.,  F.  A.  1809;  Operationajournal  Nr.  44;  Vir,  149. 

**)  Die  Kiakauer  Konvention  vom  14.  Joli  bildet  noch  heute  in  der  polni- 
schen Literatur  den  Gegenstand  heftigster  Angriffe  gegen  Österreich.  Oberstleutnant 
Dressery  war  nur  berechtigt,  auf  der  Basis  »Räumung  Krakaus«,  nicht  auch  Podgörxcs, 
einen  Waffenstillstand  eintugehen.  Poniatowski  erhielt  die  Nachricht  vom  Ab- 
schluß desselben  um  8h  abends  in  Mir ch6w.  Er  setzte  sofort  seine  Avantgarde  in 
Bewegung  und  kam  gegen  10b  abends  in  Pradnik  vor  Krakau  au,  als  auch  schon 
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Noch  während  Oberstleutnant  Dressery  bei  Roiniecki 
weilte,  erhob  sich  gegen  Gh  abends  in  Podgörze  unvermutet 
Lärm  und  Geschrei.  Die  Ähnlichkeit  der  russischen  Kasaken 
mit  polnischen  Ulanen  hatte  österreichische  Kaiser-Chevau- 
legers veranlaßt,  einen  kleinen  Reitertrupp,  der  mit  verhängten 
Zügeln  durchs  Lager  galoppierte,  für  Feinde  anzusehen. 
Ohne  sich  lange  zu  besinnen,  hieben  sie  ein;  der  Komman- 
dant, ein  Rittmeister  und  zwei  Kasaken  fielen  stark  blessiert 
vom  Pferde.  Bald  klärte  sich  das  Mißverständnis  auf. 

Da  die  Russen  nicht  vorbereitet  gewesen,  den  Dunajec  so 
bald  zu  überschreiten,  Brücken  über  den  Fluß  teils  zerstört, 
teils  zu  entfernt  lagen,  so  hatte  Suworow  nur  ein  Detachement 
von  einigen  hundert  Kasaken  und  Dragonern  der  Brigade 
Sievers  unter  Oberstleutnant  Grafen  Stackeiberg  mit  der  Be- 
setzung Krakaus  betraut.  Zwölf  Meilen  legte  derselbe  am  14. 
zurück  und  traf  gegen  6h  bei  Podgörze  ein,  wo  ihm  ein  so 
übler  Empfang  bereitet  wurde.  Oberstleutnant  Graf  Latour, 
der  seit  frühem  Morgen  in  Krakau  weilte,  begab  sich  sofort  zu 
Stackeiberg,  um  den  blutigen  Zwischenfall  zu  entschuldigen, 
fand  ihn  aber  in  bester  Stimmung.  »Er  wolle  sich  noch  einige 
Säbelhiebe  versetzen  lassen,  wenn  er  sich  dadurch  das  Ver- 
gnügen verschaffen  könnte,  den  Polen  einen  recht  üblen  Streich 
zu  spielen«*).  Russische  Posten  lösten  die  Österreicher  ab  und 
Stackeiberg  versicherte,  er  habe  den  Befehl,  den  Polen  den 
Eintritt  in  die  Stadt,  die  am  Morgen  durch  die  ganze  Brigade 
Sievers  besetzt  würde,  zu  verweigern.  Beruhigt  marschierte 
FML.  Mondet  um  4h  morgens  des  15.  nach  Skawina  ab,  um 
sich  mit  dem  Erzherzog  bei  Wadowice  am  16.  zu  vereinigen. 

Fürst  Poniatowski  hatte  bereits  in  Pradnik  durch  Land- 
leute Kunde  von  dem  Erscheinen  der  Russen  in  Podgörze 
erhalten  und  darauf  den  Grafen  Wladimir  Potocki  beordert, 
um  0h  früh  des  15.  mit  einer  Eskadron  Ulanen  das  Weich- 
bild Krakaus  durch  das  Florianitor  zu  betreten.  Hier  aber 
trat  demselben  bereits  General  Sievers  an  der  Spitze  einer 
kleinen  Abteilung  entgegen  und  gab  erst  den  Weg  frei,  als 
Potocki  erklärte,  sich  mit  Gewalt  denselben  bahnen  zu  wollen 


ein  österreichischer  Offizier  mit  einem  Schreiben  Mondets  erschien.  Dressery  habe 
seine  Vollmacht  überschritten,  er  rechne  auf  die  loyale  Gesinnung  de*  Fürsten, 
welcher  die  Konvcntionsbestimmungen  nach  dem  Wortlaut  der  dem  Unterhändler 
erteilten  Befugnisse  redressieren  werde,  ln  der  Tat  sandte  auch  Poniatowski  sofort 
Oberstleutnant  Mailet  zu  FML.  Mondet  mit  der  Erklärung,  er  willige  in  die  ge- 
wünschte Abänderung  ein.  (Soltyk:  Pi6ces  justificatives  XVI  und  p.  318.) 

*)  K.  A . F.  A.  1809;  Operationsjournal  Xr.  39. 
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Der  Avantgarde  folgten  die  Truppen  Roinieckis,  erst  später 
erschien  Fürst  Poniatowski  mit  seinem  Stabe.  Er  fand  auf 
dem  Ringplatze  russische  Geschütze  aufgefahren  und  eine 
Eskadron  Husaren  aufgestellt,  welche  die  Straße  vom  Ring 
zur  Podgörzer  Weichsel-Brücke  sperrten.  Es  war  ein  Moment, 
in  dem  das  gegenseitige  Mißtrauen,  der  lang  genährte  Haß 
zwischen  Russen  und  Polen  in  jähe  Gewalttat  Umschlägen 
konnte.  Mit  dem  Säbel  schaffte  sich  Poniatowski  Bahn,  das 
erste  Infanteriebataillon  nahm  die  Bajonette  auf  und  mar- 
schierte vorwärts.  Diese  Haltung  flößte  Achtung  ein.  Un- 
behindert setzte  der  Fürst  den  Weg  fort,  berief  die  städti- 
schen Behörden  ins  Rathaus  und  eröffnete  ihnen,  daß  er  die 
Stadt  im  Namen  Napoleons  in  Besitz  nehme. 

Die  Berufung  auf  den  Kaiser  der  Franzosen  verfehlte 
auch  bei  GM.  Sievers.  dessen  Truppen  im  Laufe  des  Vor- 
mittags nach  Podgörze  einrückten,  nicht  ihre  Wirkung.  Er 
wahrte  den  Schein  einer  Allianz,  die  den  Polen  während  des 
ganzen  Feldzuges  nur  Grund  zu  Befürchtungen  gegeben 
hatte. 


4.  Kapitel. 

Vom  Znaimer  Waffenstillstand  bis  zur  Räumung  Galiziens 
durch  Russen  und  Polen. 

Mit  der  Einräumung  Krakaus  an  die  Russen,  während 
die  Arrieregarde  Mohrs  noch  die  Angriffe  der  Polen  ab- 
wehrte, hatte  der  Erzherzog  die  letzte  Karte  ausgespielt. 
Seine  Absicht,  »beide  Armeen  vollends  gegen  einander 
aufzubringen  und  dadurch  auch  auf  die  Stimmung  des 
russischen  Hofes  einzuwirken«,  gelang  aber  nur  zur  ersten 
Hälfte*).  Die  Vorgänge  beim  Einmärsche  der  Polen  am 
15.  hatten  den  Kommandanten  der  russischen  Avantgarde, 
GM  Sievers,  so  erbittert,  daß  er  dieselben  als  eine  Belei- 
digung der  russischen  Waffenehre  bezeichnete,  über  die  er 
sofort  berichten  werde**).  Die  Spannung  zwischen  den  alli- 

*1  Bericht  des  Erzherzogs  Ferdinand,  Wadowice,  20.  Juli.  K.  A.,  M.  F.  A.  b. 
Kr.  878. 

• Mehrere  Tage  lagerten  Russen  und  Polen  auf  den  Stratlen,  stellten  später 
eigene  Haoptwachen  auf  und  blieben  in  Krakau  scharf  gesondert.  Auf  den  Be- 
richt Sievers’  an  General  Suworow  vom  15.  bezeichnete  der  letztere  in  einem 
gleich  am  nächsten  Tage  erlassenen  Befehlschreiben  das  Auftreten  Poniatowski*  als 
frech  (derzko)  und  trug  Sievers  auf,  bei  persönlicher  Verantwortung  auf  seinem 
Staadpnokte  zu  verharren,  am  besten  mit  den  Polen  gar  keinen  mündlichen  Ver- 
kehr zn  pflegen.  Askenazy,  2U4. 
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ierten  Armeen  besserte  sich  auch  nicht.  Russen  und  Polen 
vermieden  jeden  Umgang  miteinander,  ja  sie  begegneten 
sich  oft  so  feindlich,  daß  Duelle  zwischen  Offizieren  an  der 
Tagesordnung  waren.  In  Gegenwart  polnischer  Offiziere 
tranken  Russen  an  öffentlichen  Orten  auf  die  Gesundheit 
des  Kaisers  Franz  und  gaben  bei  jeder  Gelegenheit  ihren 
Sympathien  für  Österreich  Ausdruck,  gegen  das  sie  nur 
widerwillig  die  Waffen  zu  führen  versicherten.  Die  Ab- 
neigung und  Mißachtung  zwischen  beiden  Nationen  erstreckte 
sich  bis  zu  den  Kommandanten.  Als  Fürst  Poniatowski  zu 
einer  angesagten  Besprechung  mit  Galitzyn  in  Bochnia  er- 
schien, wurde  ihm  nur  ein  Kasak  entgegengeschickt,  um 
ihn  zum  russischen  Oberkommandanten  zu  geleiten,  der  ihn 
eine  Viertelstunde  warten  ließ.  An  festlichen  Anlässen 
nahmen  die  Russen  nur  so  weit  teil,  als  es  nötig  war,  Auf- 
sehen zu  vermeiden  und  nicht  als  Freunde  der  Österreicher 
zu  erscheinen.  In  schroffem  Gegensatz  stand  aber  ihr  Ver- 
kehr mit  den  »feindlichen«  Österreichern.  Die  in  Krakau 
zurückgebliebenen  verwundeten  österreichischen  Offiziere 
und  Mannschaften  wurden  in  liebenswürdiger  und  fürsorg- 
lichster Art  behandelt,  Deserteure  den  Vorposten  ausge- 
liefert*), die  später  aufgenommenen  Verhandlungen  in  ver- 
bindlichster Form  geführt**). 

Die  freundliche  Gesinnung  der  Kommandanten  und 
Truppen  konnte  freilich  nicht  darüber  hinwegtäuschen,  daß 
der  russische  Hof  anders  dachte  und  die  ohne  Schwertstreich 
durchgeführte  Okkupation  Galiziens  für  Österreich  eine  so 
gefährliche  Situation  geschaffen  hatte,  wie  sie  nach  einem  un- 
glücklichen Feldzug  gegen  Rußland  auch  nicht  ärger  hätte 
sein  können.  In  diesem  Sinne  hatte  sich  bereits  am  2.  Juli 
Kaiser  Franz  vor  Erzherzog  Karl  ausgesprochen.  »Ich  habe 
alles  getan,  was  man  nur  immer  vermag,  um  es  mit  Ruß- 
land nicht  zu  verderben  und  finde,  daß,  je  mehr  ich  Langmut 
und  Nachgiebigkeit  zeigte,  die  Zudringlichkeit  immer  größer 
wurde,  so  daß  nunmehr  das  ganze  Galizien  ohne  weitere 
Rücksprache  oder  Einvernehmen  besetzt  wird.  Es  ist  daher 
an  der  Sache  nichts  verdorben,  wohl  wird  selbe  vielmehr 
verbessert,  wenn  man  eine  angemessene,  ernste  Sprache 
führt  und  selbe  nachdrücklich  unterstützt«***).  Erzherzog  Karl 

*)  I-'ieilich  nur  bis  rum  11.  Oktober.  K.  A.,  M.  F.  A b.  1809,  Nr.  979. 

**)  Berichte  Mohrs:  K.  A..  M.  F.  A.  b.  1809,  Nr.  ad  1016,  1153,  1163, 
1 109,  880. 

***)  Diuder-Hoen:  »Der  Krieg  Napoleons  gegen  Österreich  1809.«  II.,  21*3. 
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sollte  daher  unverzüglich  12. — 15.000  Mann  zu  Erzherzog 
Ferdinand  senden,  »insoweit  er  nicht  binnen  ein  paar  Tagen 
hier  selbst  etwas  zu  unternehmen  gesinnt  sei*.  Am  Vorabende 
der  Entscheidung  seine  Kräfte  so  erheblich  zu  schwächen, 
war  jedoch  der  Generalissimus  nicht  geneigt  und  die  vom 
Kaiser  geplante  Verstärkung  des  7.  Korps  unterblieb. 

Der  Ausgang  der  Schlacht  bei  Wagram  und  die  sich 
anschließenden  Rückzugsgefechte  erstickten  begreiflicher- 
weise jeden  Gedanken,  jetzt  noch  feindselig  gegen  Rußland 
aufzutreten.  Das  Korps  Mondet  war  am  15.  nach  Skawina 
abgerückt  und  vereinigte  sich  am  16.  mit  dem  Armeekorps 
in  Wadowice.  Hier  erhielt  Erzherzog  Ferdinand  am  gleichen 
Tage  die  Nachricht  des  Generalissimus  über  den  Znaimer 
Waffenstillstand  mit  der  Weisung,  im  Sinne  des  Artikels  VI*) 
die  am  12.  Juli,  dem  Tage  des  Abschlusses,  innegehabte 
Stellung  wieder  einzunehmen. 

Erzherzog  Ferdinand  sandte  daher  gleich  am  16.  Oberst 
Grafen  Fiquelmont  zu  Galitzyn  nach  Tarndw,  General  Neip- 
perg  aber  an  den  Fürsten  Poniatowski  nach  Krakau,  um 
dieselben  in  gütlichem  Wege  zur  Erfüllung  der  Vertrags- 
artikel zu  bewegen.  Um  den  Verhandlungen  Nachdruck  zu 
geben,  ließ  er  am  18.  GM.  Mohr  mit  16  Eskadronen,  4 Ba- 
taillonen und  2 Batterien  nach  Mogilany  vorrücken,  während 
das  Korps  auf  den  Höhen  von  Brzeiany  Stellung  nahm. 
Allein  auch  diese  Drohung  fruchtete  nichts.  Während 
Fürst  Galitzyn  wenigstens  schließlich  zugestand,  über  den 
Dunajec  zurückzugehen,  wenn  die  Polen  auch  in  die  Stellung 
vom  12.  rückkehren  wollten,  schlug  Poniatowski  diese  Auf- 
forderung rundweg  ab**).  Der  Erzherzog  zog  deshalb  seine 
Truppen,  bis  auf  General  Mohr  bei  Mogilany,  zurück  und  ließ 
dieselben  in  Kalwarya,  Zator,  Neumark,  Jordanöw,  Wadowice, 
O&wiqcim,  Biala,  Kqty  und  Konkurrenz  kantonieren. 

Am  24.  erhielt  der  Erzherzog  ein  kaiserliches  Handschreiben 
vom  20.,  welches  ihn  zum  Kommandanten  der  Armee  in 

*)  »In  Hinsicht  auf  Polen  werden  die  beiden  Armeen  die  Linie  behalten, 
die  sie  am  heutigen  Tage  innehaben.«  Fürst  Galitzyn  und  Poniatowski  erhielten 
die  Nachricht  bereits  am  15.  durch  einen  französischen  Offizier,  der  Wadowice 
passierte. 

**)  Auch  die  spateren  Verhandlungen  des  GM.  Traetenberg  und  Mohr  blieben 
resultatlos.  Selbst  die  ent  am  18.  Juli  erfolgte  Kapitulation  des  GM.  Biking  bei 
Chorostköw  in  Ostgaüzieo,  wohin  die  Nachricht  vom  Abschluß  des  Waffenstill- 
standes noch  nicht  gedrängen  war,  konnte  trotz  aller  Bemühungen  des  Wiener 
Kabinetts  nicht  rückgängig  gemacht  werden.  K.  A.,  M.  F.  A.  b.  1809,  Nr.  878, 
USO,  1164,  1170,  1132. 
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Böhmen,  Mähren  und  Schlesien  ernannte  und  den  Abmarsch 
des  VII.  Korps  nach  Ungarn  verfügte.  FML.  Mondet  übernahm 
das  Kommando  (vom  7.  August  FML.  Schauroth)  und  führte 
dasselbe  über  Teschen,  Jablunkau,  Sillein,  Trentschin,  Gran, 
Topoltschan,  Neutra  nach  Komorn,  wo  es  am  22.  August 
Lager  bezog  und  bis  zur  Auflösung  aller  Armeekorps  am 
22.  November  bei  den  dortigen  Befestigungsarbeiten  Ver 
Wendung  fand*). 

In  Galizien  verblieb  nur  GM.  Mohr  (Hauptquartier  zu 
Ketv)  mit  2 Eskadronen  Palatinal-Husaren,  2 Eskadronen 
Kaiser-Husaren,  1 Bataillon  Szekler  und  2 Landwehrbatail- 
lonen an  der  Skawa  zur  Beobachtung  der  Russen  und 
Warschauer  Truppen  zurück**).  Es  war  eine  so  geringe 
Streitkraft,  daß  bei  Fortsetzung  des  Krieges  ein  ernstlicher 
Widerstand  gar  nicht  geleistet  werden  konnte.  GM.  Mohr 
fühlte  seine  Ohnmacht  nur  zu  deutlich,  umsomehr,  als  er 
erfahren,  daß  in  diesem  F'alle  die  Russen  unbedingt  aktiven 
Anteil  nehmen  und  keineswegs  in  Galizien  stehen  bleiben 
würden***).  Allein  auch  während  des  Waffenstillstandes  gab 
ihm  ihr  Verhalten  Grund  zur  Besorgnis,  denn  um  die  Mitte 
August  drangen  dieselben  in  den  Sandecer  Kreis  vor.  Major 
Baron  Engelhart  besetzte  Sandec,  schob  ansehnliche  Detache- 
ments nach  Limanowa  und  Tymbark  vor  und  streifte  bis  Jor- 
danöw  und  Nowytarg  (Neumarkt)  f). 

Der  Abschluß  des  Friedens  am  14.  Oktober  machte  end- 
lich der  Ungewißheit,  was  von  den  Russen  zu  hoffen  oder  zu 
fürchten  sei,  ein  Ende.  Da  nach  Artikel  VI  des  Friedensver- 

*)  K.  A.,  F.  A.  1809 ; Operationsjournal  Nr.  43,  41. 

**)  Die  Russen  hatten  nach  der  damaligen  politischen  Einteilung  des  König* 
reichs  beider  Galizien  ganz  Ostgalizien  bis  auf  die  Kreise  Zamoid,  Zaleszczyki, 
Slanislau  und  Czernowitz,  von  Westgalizien  den  nördlich  der  Weichsel  gelegenen 
Teil  des  Krakauer  Kreises  und  den  Kreis  von  Bochnia  besetzt,  ln  österreichischem 
Besitze  war  nur  der  südlich  gelegene  Teil  des  Krakauer  und  der  Sandecer  Kreis 
verblieben.  FML.  Eggermann,  der  nach  der  Räumung  Lembergs  mit  meinem  Korps 
in  Dukla  gestanden  war,  hatte  am  6.  August  den  Befehl  erhalten,  zur  Deckung 
der  nördlichen  Grenze  Ungarns  von  Jablunka  bis  Dukla  2 D<tachements  aufzu- 
stellen, das  eine  bei  Szucsan  an  der  Waag  zwischen  Rosenhcrg  und  Sillein,  das 
zweite  unter  seinem  Kommando  bei  Eperies  (K.A,  F.  A.  1809;  EggerraaDn-Akte, 
VII,  9,  12,  VIII,  2). 

***)  K.  A.,  M.  F.  A.  b,  1809,  978  und  Bericht  des  Grafen  St.  Julien  aus  Peters- 
buig  vom  28.  November  1809.  H.,  II.  und  St.  Arch.  »Le  priocc  Galitzyn  ne  me  cacha 
pas,  qu’il  avait  rc^u  encore  peu  de  jours  avant  la  signature  de  la  paix  de  Vienne, 
la  communicaiion  de  la  Cooperation  de  son  armee  avec  les  armees  frao^aises  cn  cas 
de  reprise  d’hostilile«. 

t)  K.  A.,  M F.  A.b.  1809,  Nr.  1161,  1166,  1167. 
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träges  innerhalb  eines  Monates  vom  Tage  der  Auswechslung 
(20.)  die  Österreich  verbleibenden  Teile  Galiziens  von  fremden 
Truppen  geräumt  sein  sollten,  so  hatte  sich  Graf  Wurmser 
einverständlich  mit  GM.  Mohr  an  die  Fürsten  Galitzyn  und 
Poniatowski  zu  wenden,  wann  sie  abzuziehen  gedächten*).  Es 
dauerte  jedoch  geraume  Zeit,  ehe  beide  nur  Miene  machten, 
das  Land  zu  verlassen.  Noch  am  1.  November  erklärte  Fürst 
Galitzyn,  keinerlei  Weisung  seines  Hofes  hiefür  erhalten  zu 
haben**).  Erst  am  11.  November  kam  zwischen  FML.  Mayer 
v.  Heldenfeld  und  dem  russischen  Obersten  Stawicki  als  Be- 
vollmächtigten Galitzyns  zu  Bielitz  eine  Vereinbarung  zu- 
stande, nach  welcher  im  Sinne  der  am  26.  Oktober  zwischen 
Rußland  und  Österreich  abgeschlossenen  Militärkonvention 
die  russischen  Truppen  vom  12.  November  angefangen  bis 
zum  11.  Dezember  in  11  Kolonnen  über  PrzemySl,  Grödek, 
Lemberg,  Zloczöw,  Podhorce,  Brody  Galizien  verlassen  sollten. 

Da  Österreich  nach  Artikel  3,  Abschnitt  5 des  Friedens- 
vertrages vom  14.  Oktober  an  Rußland  einen  Kreis  in  Ost- 
galizien, der  nicht  über  400.000  Seelen  zählen  sollte,  abtreten 
mußte***),  blieb  bis  zur  endgültigen  Regelung  dieser  Frage 
der  östliche  Teil  Galiziens  von  russischen  Truppen  besetztf). 
Eine  Demarkationslinie+t))  die  von  der  Grenze  bei  Nowo 
Alexiniec  nach  Zalo&ö,  von  hier  über  Bialoglowie  und  Bzowice 
nach  Serwiry  an  der  Strypa  ging  und  deren  Lauf  bis  zur 
Einmündung  folgte,  trennte  den  vorläufigen  Besitzstand  beider 
Kaisermächte. 

*)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korp».  X,  18. 

**)  K.  A„  M.  F.  A.  b.  1809,  Nr.  1050;  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  XI,  17. 

*'**)  Zur  Abwicklung  dieser  Angelegenheit  trat  am  18.  Jänner  1810  in  Lem- 
berg eine  gemischte  Kommission  zusammen,  zu  welcher  von  russischer  Seite  Fürst 
Galitzyn  und  Staatsrat  Johann  Anstett,  von  Österreich  FM.  Graf  Bellegarde  und 
Landesgouvemeur  Graf  Wurmser  delegiert  wurden.  Die  Kommission  erzielte  am 
8.  März  ein  Abkommen,  wonach  der  ganze  Tarnopoler  und  Teile  des  Zaleszczyker, 
Zloczöwer  und  Brzeianer  Kreises  an  Rußland  fielen.  Die  Schlußsitzung  fand  am 
11.  Juni  statt.  Hierüber  H.,  H.  und  St.  Arch.,  Demarkation  mit  Rußland  (Rußland  IV); 
K.  A.,F.  A.  1809;  VII.  Korps,  X,  18,  und  Jan  Leszczyhski : »Rzady  Rossyjskie 
w kraju  Tarnopolskim  1809  — 1815,«  Tom  III  in  Askenazys  Sammlung:  Monographie 
w zakresie  dziejöw  nowoiytnich.  Kap.  1 und  2. 

t)  Fs  waren  Abteilungen  der  9.  und  21.  Division  und  standen  zu  Grzymaiow 
3 E.,  Skala  2 E , Trembowla  2 B.,  Tarnopol  2 B.,  Germakow  2 B..  Tinste  2 B., 
Czortkdw  2 B.,  Zbaraz  je  1 K.  schwere  und  leichte  Artillerie,  Hnilica  1 reitende 
Batterie,  Szlachciniec  1 K.  Pioniere,  mithin  im  ganzen  10  B.,  5 E.,  1 K.  Pioniere, 
3 Batterien.  Leszczyftski : Rzady  Rossyjskie,  61. 

ft)  H.,  H.  und  St.  Arch.,  Collectanea,  Fasz.  40,  Rußland  IV ; K.  A.,  Kr.  M.  A. 
1809.  VII,  82. 
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Noch  immer  baute  das  Wiener  Kabinett  auf  die  freund- 
schaftliche Gesinnung  des  Zaren  und  hoffte,  diesen  zum  Ver- 
zicht auf  den  ihm  zugefallenen  Landstrich  bewegen  zu  können. 
FML.  Graf  St.  Julien  wurde  zu  diesem  Zwecke  Ende  Oktober 
nach  Petersburg  abgesandt,  erkannte  aber  gleich  nach  der 
ersten  Audienz  und  Rücksprache  mit  Fürsten  Romanzow, 
daß  seine  Mission  ganz  unerfüllbar  sei*).  Rußland  habe  viele 
Opfer  gebracht,  für  welche  eine  Entschädigung  eintreten 
müsse.  Von  dieser  Forderung  könne  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  abgegangen  werden,  als  der  Zar  in  einem  eigenhändigen 
Reskript  an  den  Minister  des  Innern,  Fürsten  Alexius  Kurakin, 
vom  13./1.  November  seinen  Völkern  den  Abschluß  des  Krieges 
und  die  gemachte  Erwerbung  verkündet  habe.  »Alle  Träume 
von  Entreißung  der  polnischen  Provinzen«,  so  hieß  es  im  Mani- 
fest, »verschwanden;  die  gegenwärtige  Ordnung  der  Dinge 
setzt  ihnen  auch  für  die  Zukunft  Grenzen,  und  Rußland  er- 
weitert in  dieser  Gegend  sein  Gebiet,  statt  Verlust  zu  erleiden. 
Wir  sind  überzeugt,  daß  alle  Unsere  getreuen  Untertanen 
nach  erhaltener  Kenntnis  von  dieser  erfreulichen  Begebenheit 
mit  uns  ihre  Dankgebete  zu  dem  Allerhöchsten  vereinigen 
werden,  der  Rußland  mit  einem  ehrenvollen  und  erwünschten 
Frieden  segnet«**). 

Die  Gewißheit,  in  kurzem  Galizien  verlassen  zu  müssen, 
war  für  die  russischen  Kommandanten  ein  Grund  mehr,  aus 
dem  Lande  so  viel  als  irgend  möglich  Nutzen  zu  ziehen. 
Obgleich  nach  Artikel  VI  des  Friedens  vertrag  es  die  Einkünfte 
von  Ostgalizien  vom  20.  Oktober,  jene  der  Staatsgüter  aber 
vom  1.  November  an  dein  österreichischen  Kaiser  zufallen 
sollten,  vom  20.  Oktober  alle  feindlichen  Kontributionen  auf- 
zuhören und  die  Russen  sich  selbst  zu  verpflegen  hatten***), 
trieben  die  russischen  Generale  doch  Geld  und  sonstige  Kon- 
tributionen mit  doppelter  Strenge  ein.  Der  Kriegsgouvemeur 
GM.  Möller-Zakotnelski  beantwortete  die  offizielle  Anzeige 
über  den  Friedensschluß  mit  der  Forderung  auf  Auslieferung 
der  Lemberger  Generalkassa f). 

Nur  langsam  erfolgte  die  Räumung  des  Landes,  das 
Ende  November  auch  die  Polen  verließen.  Bis  Mitte  De- 
zember währte  der  Durchmarsch  der  Truppen,  obgleich  Fürst 

* i H..  H.  und  St.  Arch.  Berichte  des  Grafen  St.  Julien  aus  Petersburg. 

**)  Abgedruckt:  »Lemberger  Zeitung«  am  7.  Jänner  1810.  K.  A.,  F.  A.  191Ö; 
VII.  Korps,  XII.  H.,  H.  und  St.  Arch.,  Berichte  des  Grafen  St.  Julien. 

***)  K.  A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  X.  ad  17. 

t)  K.A.,  F.  A.  1809;  VII.  Korps,  XI,  22. 
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Galitzyn  mit  seinem  Stabe  bereits  am  19.  November  in  Lem- 
berg eingetroffen  war.  Jagden,  festliche  Veranstaltungen, 
Bankette,  Routs,  Theatervorstellungen  bildeten  den  Abschluß 
dieser  militärischen  Tragikomödie.  Erst  am  14.  Dezember 
rückte  Fürst  Galitzyn  mit  dem  letzten  Staffel  ab,  am  Nach- 
mittagnahmen der  zum  Kommandierenden  General  in  Galizien 
ernannte  FM.  Graf  Bellegarde  und  Landesgouverneur  Graf 
Wurmser  Besitz  von  der  Stadt. 

• Nur  mit  Gewalt  haben  sich  die  Russen«,  so  schreibt 
ein  höherer  Lemberger  Gubernialbeamter  aus  dieser  Zeit*), 
»von  dem  geliebten  Galizien  losgerissen,  welches  sie  gerne 
nie  verlassen  hätten,  ob  sie  gleich  schon  den  Mangel  an 
Geld  und  an  der  Befriedigung  der  Bedürfnisse  zu  fühlen  an- 
fingen. Die  tägliche  Unterhaltung  mit  Komödien,  Bällen, 
Redouten  und  das  Wohlleben  erweckte  in  ihnen  die  Idee, 
sie  seien  nach  Galizien  bloß  auf  die  Redoute  gekommen,  wie 
sie  auch  frei  gestanden.  Der  Gedanke  macht  ihrem  Scharf- 
sinn Ehre,  denn  sie  erschienen  wirklich  in  der  Maske«. 


Schlußwort. 

»Die  Politik  bedient  sich  des  Krieges  für  Erreichung 
ihrer  Zwecke,  sie  wirkt  entscheidend  auf  den  Beginn  und 
das  Ende  desselben  ein,  so  zwar,  daß  sie  sich  vorbehält,  in 
seinem  Verlaufe  ihre  Ansprüche  zu  steigern  oder  aber  mit 
einem  minderen  Erfolge  sich  zu  begnügen.  Bei  dieser  Un- 
bestimmtheit kann  die  Strategie  ihr  .Streben  stets  nur  auf 
das  höchste  Ziel  richten,  welches  die  gebotenen  Mittel  über- 
haupt erreichbar  machen.  Sie  arbeitet  so  am  besten  der  Po- 
litik in  die  Hand  und  für  deren  Zweck,  aber  im  Handeln 
völlig  unabhängig  von  ihr«.  Mit  diesen  Worten  legt  Moltke  die 
Wechselbeziehungen  zwischen  Politik  und  Strategie  klar  und 
faßt  die  Anschauungen  zusammen,  welche,  von  Napoleon,  dem 
Schöpfer  moderner  Kriegskunst,  so  glänzend  vertreten,  von 
allen  großen  Heerführern  seither  geteilt,  bis  heute  als  unum- 
stößliche Wahrheit  gelten. 

Hat  die  Politik  den  Krieg  beschlossen,  so  obliegt  es  dem 
P" eldherrn,  den  politischen  Zweck  desselben  auf  die  schnellste 
W eise  und  mit  Anwendung  aller  militärischen  Mittel  zu  er- 
reichen. Das  erste  Ziel  der  kriegerischen  Operationen  aber 
ist  die  feindliche  Armee,  gegen  welche  alle  Anstrengungen 

*)  »Die  Stadt  Lemberg  1809  unter  österreichischer,  polnischer  und  russischer 
Regierung,  c Tagebuch  eines  Augenzeugen.  Lemberg  186*2. 
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zu  richten  sind.  Nicht  durch  Eroberung  einer  feindlichen 
Provinz  wird  der  Feldherr  seinen  Gegner  zu  Boden  werfen. 
Indem  er  den  Kern  der  feindlichen  Streitkräfte  immer  wieder 
aufsucht  und  das  Ganze  daran  setzt,  kann  er  allein  das  Ganze 
gewinnen.  Die  einzige  Form  der  Kriegführung,  welche  zum 
wahren  und  vollen  Siege  führt,  ist  die  strategische  Offensive. 
In  ihr  gibt  nur  der  absolute  Zwang,  den  der  Gegner  selbst  auf- 
erlegt, Berechtigung  zum  Einhalten.  Die  Sicherung  der  Flan- 
ken und  des  Rückens  findet  der  Angreifer  am  besten  darin, 
daß  er  die  Schläge  nach  vorwärts  mit  möglichst  großer  Wucht 
führt,  nicht  aber  beträchtliche  Teile  seiner  Streitmacht  zu  die- 
sem Zwecke  detachiert.  Die  wahre  Ökonomie  der  Kraft  liegt  in 
ihrer  rücksichtslosen  Ausnützung,  in  der  Umsetzung  zur  raschen 
Tat.  Viele  Fehler  lassen  sich  verbessern,  mancher  Verlust  kann 
wieder  eingebracht  werden,  niemals  jener  der  Zeit.  Der  im 
Kriege  einmal  verpaßte  Augenblick  ist  für  immer  verloren. 

Haben  diese  strategischen  Grundsätze  Anspruch  auf  all- 
gemeine Gültigkeit,  so  muß  ein  Abweichen  von  denselben  zu 
Schaden  und  Mißerfolg  führen.  Einen  überzeugenden  Beweis 
für  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  können  nun  gerade 
die  Operationen  des  österreichischen  VII.  Korps  und  seiner 
Gegner  erbringen.  Damit  ist  aber  auch  der  Weg  zur  objek- 
tiven Beurteilung  und  Würdigung  der  Ereignisse  auf  diesem 
Teile  des  Kriegsschauplatzes  vom  Jahre  1809  gewiesen. 

Der  Anschluß  Preußens  und  Rußlands  war  das  politische 
Ziel,  welches  das  Wiener  Kabinett  mit  der  Entsendung  Erz- 
herzogs Ferdinand  d'Este  gegen  das  Herzogtum  Warschau  an- 
strebte; das  Mittel  hiezu  ein  rücksichtsloser  Kampf,  wie  ihn 
Erzherzog  Karl  als  Generalissimus,  durchdrungen  von  den 
früher  angeführten  Prinzipien  der  Strategie  und  ihrer  Bezie- 
hung zur  Politik,  klar  vorschrieb.  Seine  Weisungen  zeigen  den 
scharfen  Blick  des  erfahrenen  Feldherrn  und  Politikers,  der 
nicht  durch  die  rosige  Brille  des  Optimisten  schaut  und  Hoff- 
nungen nachjagt,  sondern  mit  starker  F'aust  das  Greifbare  er- 
fassen will.  Dieser  Wille  zur  Tat,  die  mächtigste  aller  Auto- 
suggestionen,  fehlte  aber  Erzherzog  Ferdinand  und  schon 
darum  allein  hätten  seine  Unternehmungen  scheitern  müssen*). 

*)  Graf  J.  Wallis  an  den  Armeeminister  vom  28.  Juli:  »Man  will  wissen, 
daß  der  Erzherzog  keinen  der  erhaltenen  Befehle  befolgte  und  durch  seine 
noch  dazu  ganz  fruchtlosen  Unternehmungen  auf  Warschau  und  Thora  Galizien 
den  Verwüstungen  der  Insurgenten  preisgegeben  hat.«  K.  A.,  M.  F.  A.  b.  1809* 
Nr.  1301,  und  die  übrigen  militärpolitischen  vertraulichen  Berichte  des  Oberst- 
burggrafen  J.  Wallis  an  den  Armeeminister  Grafen  Zichy  (in  der  Zeit  vom  28.  Juli 


bis  10.  Oktober  1809). 


Digitized  by  Google 


Politik  oder  Strategie? 


1917 


Nicht  die  Vernichtung  der  polnischen  Armee  erstrebte  er,  son- 
dern den  Besitz  des  Herzogtums  Warschau,  das  er  so  bald  und 
so  ungeschwächt  als  möglich  wieder  zu  verlassen  wünschte. 

Das  Gefecht  bei  Raszyn  blieb  ein  kriegerisches  Vor- 
spiel der  Konventionen  von  Warschau  und  Praga,  welche 
die  polnischen  Truppen  in  Sicherheit  brachten.  Der  mit 
geringen  Opfern  erlangte  Besitz  der  Landeshauptstadt 
wurde  zur  schweren  Bürde,  so  lange  die  feindliche  Streit- 
kraft ungebrochen  am  rechten  Weichsel-Ufer  stand.  Die  Ver- 
suche, ihr  an  den  Leib  zu  rücken,  wurden  teils  mit  halben 
Mitteln,  teils,  wie  die  Unternehmung  nach  Thorn,  nicht  in 
der  wirkungsvollen  Richtung  unternommen.  Politische  Hoff- 
nungen und  Rücksichten,  die  Absicht,  das  Korps  zu 
schonen  und  für  andere  Zwecke  zu  erhalten,  gaben  allent- 
halben den  Ausschlag.  Ungenützt  verstrich  die  Zeit,  in  der 
die  Polen  völlig  ungehindert  am  rechten  Weichsel- Ufer  immer 
weiter  auf  österreichischem  Boden  Fuß  faßten,  während  am 
linken  Ufer  in  ihrem  Landesaufgebot  ein  Gegner  erstand 
und  erstarkte,  der  schließlich  nicht  aufzuhalten  war  und  zur 
Räumung  Warschaus  nötigte. 

Erst  als  auf  eine  Mitwirkung  Preußens  nicht  mehr  zu 
rechnen  war,  hatte  der  Erzherzog  die  feindliche  Hauptkraft 
zum  Ziel  seiner  Operationen  genommen.  Wie  sehr  hatte  sich 
aber  inzwischen  die  Möglichkeit  eines  vollen  Erfolges  ver- 
ringert. Die  Schwierigkeit  eines  Weichsel-Überganges  war 
dieselbe  geblieben,  die  Tore  Ostgaliziens,  Sandomierz  und 
Zamoäö,  in  der  Hand  des  Feindes,  Lemberg  besetzt,  Krakau 
bedroht,  Gegner  von  Ost  und  West  und  trotzdem  wieder  Teilung 
der  eigenen  Kraft  zur  Abwehr.  Während  FML.  Mondet  mit 
der  schwächeren  Gruppe  am  linken  Weichsel-Ufer  gegen 
die  polnischen  Neuformationen  zurückblieb,  versuchte  Erz- 
herzog Ferdinand  mit  der  zweiten  stärkeren  den  Vorstoß 
gegen  die  feindliche  Hauptkraft  bei  Sandomierz  am  rechten 
Ufer.  Den  entscheidenden  Streich  zu  führen  blieb  ihm  jedoch 
versagt,  denn  an  der  Seite  der  Warschauer  Armee  waren 
Rußlands  Truppen  erschienen. 

Zwei  Monate  hatte  Erzherzog  Ferdinand  die  Polen  allein 
vor  sich  gehabt  und  energisch  auftreten  können,  jetzt  war’s 
zu  spät.  Den  Russen  gegenüber  hatte  die  Strategie  zu 
schweigen,  mußten  die  politischen  Weisungen  des  Wiener 
Hofes  Platz  greifen.  Ohne  Kampf  räumte  Erzherzog  P'erdinand 
vor  ihnen  das  Feld,  befahl  den  Rückzug  gegen  Krakau  und 
gab  den  Gedanken  einer  Offensive  gegen  die  Polen  nahezu 
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auf,  als  Fürst  Galitzyn  erklärte,  Galizien  bis  an  die  Weichsel 
besetzen  zu  müssen.  Der  unglückliche  Ausgang  der  Schlacht 
bei  Wagram  machte  auch  den  Operationen  in  Galizien  ein 
Ende.  Die  Hoffnungen,  welche  Erzherzog  Karl  an  die  Ent- 
sendung des  VII.  Korps  geknüpft  hatte,  waren  völlig  un- 
erfüllt geblieben.  Es  hatte  so  kommen  müssen,  da  an  die 
Stelle  seiner  militärischen  Intentionen  Leitsätze  getreten 
waren,  welche  der  Strategie  fernbleiben  sollen. 

Alle  jene  Umstände,  welche  das  Scheitern  der  öster- 
reichischen Operationen  verschuldeten,  mußten  den  Polen 
zu  gute  kommen  und  sie  Erfolge  erringen  lassen,  welche 
sie  niemals  erträumt  hatten.  Das  Verdienst  ihres  Komman- 
danten darf  darum  wohl  nicht  geringer  eingeschätzt  werden, 
denn  die  Ausnützung  der  beim  Feinde  unterlaufenen  Fehler 
beweist  ebenso  klaren  Blick  wie  rasche  Entschlußfähigkeit 
Mag  auch  der  französische  General  Pelletier  der  geistige 
Urheber  vieler  Unternehmungen  der  Polen  gewesen  sein, 
endlich  war  es  doch  Fürst  Poniatowski,  der  mit  seiner  militä- 
rischen Ehre,  seiner  ganzen  Stellung  den  möglichen  Mißerfolg 
deckte  und  den  Ausschlag  gab. 

Durch  den  unvermuteten  Einmarsch  der  Österreicher 
in  das  Gebiet  des  Herzogtums  war  dessen  Armee  in 
die  Defensive  gedrängt.  Statt  wie  ihm  vorgeschlagen 
worden,  nach  Sachsen  abzurücken  oder  aber  sein  Heil  im 
Rückzug  nach  Praga,  Sierock,  Modlin  zu  suchen,  trug  Fürst 
Poniatowski  in  die  strategische  Verteidigung  den  offensiven 
Gedanken  und  hielt  bei  Raszyn  den  österreichischen  Truppen 
stand.  Dem  Feinde  zu  imponieren,  ist,  nach  dem  Ausspruche 
eines  Militärschriftstellers,  überall  eine  gute  Sache  im  Kriege, 
in  der  Defensive  aber  von  der  allergrößten  Wichtigkeit. 
Dies  aber  tat  die  junge  polnische  Armee  und  es  ist  un- 
bestreitbar Poniatowskis  erstes  und  größtes  Verdienst.  Das 
Gefecht  bei  Raszyn  härtete  das  geistige  Element  der 
Warschauer  Truppen  wie  in  einem  Stahlbade.  Mag  Ponia- 
towski im  Verlaufe  des  Feldzuges  auch  manchen  strategischen 
Fehler,  wie  die  mit  allzu  schwachen  Kräften  angeordnete 
Besetzung  Ostgaliziens,  den  Stillstand  seiner  Offensive  nach 
dem  Fall  von  Sandomierz  und  ZamoSc,  das  lange,  untätige 
Verweilen  in  Pulawy,  begangen  haben,  seine  Kriegführung 
zeigte  doch  stets  offensiven  Charakter  und  blieb  frei  von 
politischen  Erwägungen. 

Zu  Beginn  des  Feldzuges  auf  sich  allein  angewiesen, 
ohne  Direktiven  von  Napoleon  für  sein  Verhalten  emp- 
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fangen  zu  haben,  handelte  er  trotz  mancherlei  hemmender 
Einflüsse  von  rein  militärischen  Gesichtspunkten  aus  und 
vollzog  in  der  Folge  gewissenhaft  die  ihm  zugehenden 
Befehle  des  französischen  Hauptquartiers,  Die  Gesinnung 
des  polnischen  Volkes,  dessen  Begeisterung  für  den  Traum 
einer  Wiederherstellung  des  Königreiches  erleichterte  ihm 
freilich  die  kriegerische  Arbeit.  Als  er  den  Boden  beider 
Galizien  betrat,  hatte  er  nicht  ein  »Volk  in  Waffen«  vor 
sich,  sondern  zumeist  Sprachgenossen,  die  seine  Reihen 
verstärkten  oder  den  Interessen  seines  Feindes  nach  Mög- 
lichkeit Abbruch  taten*).  Blieb  auch  der  erhoffte  Lohn,  die 
Wiederherstellung  des  Königreichs  Polen,  aus,  so  würdigte 
Napoleon  die  großen  Dienste,  welche  die  polnische  Armee 
ihm  erwiesen,  die  Treue,  die  sie  bewährt  hatte,  vollauf.  Bei- 
nahe ganz  Westgalizien  nördlich  der  Weichsel,  der  Zamo^der 
Kreis  in  Ostgalizien  und  ein  Bezirk  um  die  Stadt  Krakau  auf 
dem  rechten  Weichsel-Ufer  fielen  an  den  König  von  Sachsen, 
um  mit  dem  Herzogtum  Warschau  vereinigt  zu  werden**). 

Von  kriegerischen  Operationen  der  russischen  Armee 
kann  ernsthaft  nicht  gesprochen  werden.  Russische 
Truppen  besetzten  wohl  Galizien,  allein  die  Gegner  wichen 
einander  so  sorgfältig  aus,  daß  man  eher  von  einem 
•militärischen  Spaziergang«  als  einem  wirklichen  Krieg***) 
sprechen  kann.  Napoleon,  der  noch  am  24.  März  18US*  an 
den  Zaren  die  Worte  gerichtet:  J’ai  compte  et  je  compte 
sur  l’alliance  de  Votre  Majeste;  mais  il  faut  agir,  et  je  me. 
confie  en  Elle«,  war  über  Rußlands  Haltung  tief  empört f). 
Alle  brieflichen  Versicherungen  der  Freundschaft  und  Be- 
wunderung, die  Absendung  von  Adjutanten  in  das  fran- 
zösische Hauptquartier  ff)  konnten  Napoleon  nicht  täuschen: 
er  verschloß  seinen  Grimm,  dem  er  nur  aus  politischen 

*)  Nichts  spricht  beredter  für  den  damaligen  Geist  der  Polen,  als  die  Zahl 
der  während  des  Feldtoges  aufgestellten  Xeuformatiouen.  Der  Stand  der  »franko- 
galizischen  Armee«,  die  nach  Eintritt  friedlicher  Verhältnisse  teils  entlassen,  teils 
in  die  Armee  eiogereiht  wurde,  betrug  am  14.  November  18U9  25.194  Mann  in 
6 Infanterie-,  7 Ulanen-,  2 Husaren-  und  1 Kürassier* Regiment.  Soltyk:  Picces 
jQstiticatives,  XX. 

**)  III.  Artikel,  Abschnitt  4.  des  Friedenstraktates  vom  14.  Oktober. 

***)  Fr.  J.  Martens:  »Recueil  des  traites  et  conventions  conclus  par  la  Russe« 
Tom  XIV,  86. 

t)  Brief  ( hampagnys  an  Caulaincourt  vom  2.  Juni;  Martens  XIV,  *7; 
Vandäl:  Napoleon  et  Alexandre  I.  II,  95. 

ft)  Im  Juli  befanden  sich  daselbst  Graf  Tschernitschew,  Fürst  Gagarin  uni 
Oberst  Gorgoli. 
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Zu  diesem  Zwecke  können  wir  auf  zweierlei  Art  und  Weise  Vor- 
gehen, indem  wir  entweder  den  historischen  Werdegang  unseres 
Reglements  verfolgen,  oder  aus  den  jetzt  herrschenden  taktischen  An- 
schauungen diejenigen  Aufgaben  und  Eigenschaften  ableiten,  die  eine 
Formation  zu  erfüllen  hat  Wir  wollen  den  zweiten  Weg  einschlagen, 
da  wir  uns  in  diesem  Aufsatze  mehr  mit  den  modernen  Grundsätzen 
unseres  Reglements  zu  befassen  haben. 

Jede  Formation  soll:  1.  ein  möglichst  glattes  und  rasches  Vor- 
wärtskommen ermöglichen,  2.  durch  ihre  Fähigkeit,  sich  dem  Terrain 
anzuschmiegen,  die  eigenen  Truppen  der  Feuerwirkung  des  Gegners 
so  weit  entziehen,  als  dies  mit  dem  eigenen  Anmarsche  und  der  Ent- 
wicklung nach  vorwärts  vereinbar  ist  und  3.  dabei  aber  doch  alle 
Abteilungen  noch  so  lange  in  der  Hand  ihrer  Kommandanten  belassen, 
als  es  überhaupt  angeht.  Außerdem  soll  sie  sich  durch  größte  Einfach- 
heit im  Aufbau  auszeichnen  und  sich  zum  Übergange  in  jede  andere 
Formation  eignen,  die  Dirigierung  jeder  Abteilung  in  den  ihr  zu- 
gewiesenen Raum  gestatten  und  die  Kommandanten  durch  die  Sicht 
des  Vorterrains  und  das  leichte  Erfassen  der  Direktion  in  ihrem 
Wirken  unterstützen. 

Versuchen  wir  es  nun,  aus  den  aufgestellten  Forderungen  auf 
jene  Formationen  zu  schließen,  die  ihnen  am  ehesten  entsprechen 
dürften. 

Wir  sagten,  daß  die  Formationen  eine  möglichst  rasche  und  glatte 
Entwicklung  nach  vorwärts  fördern  sollen*).  Der  kürzeste  Weg  aber 
ist  die  gerade  Linie  nach  jenem  Punkte,  an  welchen  jeder  einzelne 
in  der  einzunehmenden  Gefechtsformation  zu  stehen  kommt.  Der  Weg 
dahin  soll  also  möglichst  in  einer  geraden  Linie,  in  einem  Zuge,  ohne 
zeitraubende  und  überflüssige  Formationsveränderungen  zurückgelegt 
werden  **).  Das  geschieht  am  einfachsten  und  zweckentsprechendsten 
durch  eine  immer  weiter  gehende  Teilung  der  Marschkolonne,  die 
auch  zum  Vorgehen  im  Terrain  am  geeignetsten  ist  und  die  beste 
Ausnützung  der  Bodengestaltung  gestattet  Wenn  man  nun  die  einzelnen 
Kolonnenteile  noch  möglichst  lange  mit  bestimmten,  vorher  fest- 
gesetzten Intervallen  nebeneinander  oder  in  einer  angeordneten  Grup- 
pierung marschieren  läßt,  kann  man  sie  noch  in  der  Hand  ihres 

*)  Bei  den  Japanern  wurden  im  letiten  Kriege  die  einzelnen  Kompagnien 
und  Bataillone  meist  einzeln  aus  der  Marschkolonne  direkt  in  jenen  Raum  diri- 
giert, aus  dem  nie  wirken  sollten.  (Schmid,  Taktische  Tagesfragen.) 

**)  Punkt  561,  Absatz  2,  Exerzierreglement : »Die  Führung  dieser  Truppen 
(Unterstützungen  für  das  Einleitungsgefecht)  muß  es  verstehen,  dieselben  ohne 
Zeitverlust  zweckmäßig  gegliedert  in  den  Kampf  zu  bringen.  Die  Annahme  der 
Gefecbtsformation  soll  sich  ohne  überflüssige  vorherige  Entwicklungen  und  Ver- 
schiebungen vollziehen.  Je  länger  die  einzelnen  Teile  dieser  Truppen  in  der 
Marschkolonne  bleiben,  desto  leichter  werden  sie  auch  im  Terrain  fortkommen. 
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Eine  Reglementstudie  von  Karl  Freiherrn  v.  S t i ps ic t -Te r no va,  Leutnant  im 
k.  n.  k.  8.  Dragonerregiment. 


Es  bedarf  eigentlich  gar  keiner  Erwähnung,  daß  es  mir  voll- 
kommen ferne  liegt,  unser  ausgezeichnetes  Exerzierreglement  für  die 
Fußtruppen  einer  Kritik  unterziehen  zu  wollen,  die  mir  auch  gar  nicht 
zusteht;  doch  möchte  ich  dies,  aus  Furcht  mißverstanden  zu  werden, 
gleich  an  der  Spitze  dieser  Arbeit  feststellen.  Ebensowenig  will  ich 
Vorschläge  für  ein  neues  System  des  Exerzierens  machen.  Was  ich 
beabsichtige,  ist  einzig  und  allein,  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  zu 
kennzeichnen,  welche  in  unserem  Reglement  zur  Geltung  gelangen  und 
durch  den  V ergleich  mit  dem  geschlossenen  Exerzieren  früherer  Zeiten 
und  den  Anforderungen  des  modernen  Gefechtes  die  Richtung  zu  er- 
kennen, in  welcher  sich  voraussichtlich  die  nächsten  diesbezüglichen 
Änderungen  vollziehen  dürften. 

Ist  es  aber  schon  an  und  für  sich  ein  Verbrechen,  wenn  ich 
behaupte,  daß  sich  das  Exerzierreglement  mit  der  Zeit  ändern  wird? 
Ich  glaube  nicht,  denn  es  wäre  wohl  das  schlimmste  Zeugnis,  das 
man  einem  Reglement  ausstellen  könnte,  wenn  man  es  als  vollkommen 
starr  und  unabänderlich  bezeichnen  müßte. 

Wir  ziehen  hier  nur  einen  Teil  des  Reglements  in  den  Kreis 
unserer  Betrachtung,  das  Exerzieren  in  geschlossener  Ordnung,  und 
wollen  zuerst  untersuchen,  wie  die  Formen  und  Regeln  für  dasselbe 
entstanden  sind. 

Natürlicherweise  wollen  wir  dabei  nicht  auf  das  übrigens  hoch- 
entwickelte  Exerzieren  der  Römer  und  anderer  Völker  des  Altertums  zu- 


rückgreifen, sondern  dasjenige  der  letzten,  nunmehr  allerdings  in  mancher 
Beziehung  weit  hinter  uns  liegenden  Zeit  der  Lineartaktik  untersuchen, 
deren  geschlossene  Formen  sich  noch  weit  bis  in  unsere  Zeit  erhalten 


haben  und  erst  in  dem  Maße  an  Wert  einbüßten,  als  die  Entwicklung 
des  Waffenwesens  das  Auftreten  in  geöffneter  Ordnung  gegenüber  der 
geschlossenen  Linie  begünstigte  und  die  sorgfältigste  Ausnützung  des 
Terrains  zur  unbedingten  Notwendigkeit  machte.  ^0 
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war  oder  doch  vielfach  angewendet  wurde.  Heute  kommt  ftir  das 
Schießen  fast  ausschließlich  und  nur  mit  Ausnahme  weniger  Fälle*) 
die  Schwarmlinie  in  Betracht,  weshalb  auch  nur  eine  entsprechende 
Entwicklung  in  dieselbe  von  Wichtigkeit  ist.  Die  Bildung  der  Schwarm- 
linie  aus  der  Formation  »Züge  auf  gleicher  Höhe«  erfolgt  aber  schon 
deshalb  unter  sehr  günstigen  Voraussetzungen,  weil  man  bis  zum 
letzten  Augenblicke  durch  Vergrößerung  oder  Verkleinerung  der  Inter- 
valle zwischen  den  einzelnen  Zügen  die  Dichte  der  Schwarmlinie  leicht 
zu  regulieren  vermag  und  weil  die  eigentliche  Auflösung  hauptsächlich 
nach  vorwärts  und  ohne  den  sehr  unangenehmen  Verschiebungen  nach 
seitwärts  geschieht. 

Die  durch  die  Teilung  der  Marschkolonne  entstehenden  For- 
mationen sind  allerdings  tief  und  eignen  sich  daher  nicht  zum  Vor- 
gehen im  wirksamen  F'euer  des  Feindes;  dies  ist  aber  auch  nicht  ihre 
Aufgabe,  da  sie  nur  den  Übergang  in  die  Gefechtsformation  erleichtern, 
keineswegs  aber  diese  ersetzen  sollen. 

Außer  der  Marschkolonne  empfiehlt  sich  bei  der  Kompagnie  bloß 
die  Normierung  der  Formation  »Züge  in  Doppelreihen  auf  gleicher 
Höhe«,  die  jedoch  durch  Angabe  der  Intervalle  zwischen  den  einzelnen 
Zügen  innerhalb  weiter  Grenzen  dehnbar  wäre. 

Die  Vorteile  dieser  F'ormation  für  die  Bewegung  im  Terrain 
liegen  auf  der  Hand  und  haben  schon  vielfach  zu  ihrer  Anwendung 
geführt**).  Sie  ist  überdies  auf  große  Distanzen,  wo  heutzutage  allein 
ein  geschlossenes  Vorgehen  durchführbar  ist,  weniger  sichtbar  und 
weist  auch,  dem  F'euer  der  Infanterie  oder  Artillerie  ausgesetzt,  ge- 
ringere Trefferprozente  auf,  als  die  jetzt  vorgeschriebenen  Formen  der 
geschlossenen  Kompagnie.  Natürlich  kann  aber  feindliches  Artillerie- 

*)  Im  Zage  müßte  zum  Schießen  auf  große  Distanzen  und  auch  für  andere 
Fälle  die  fiilduog  eines  Gliedes  (eventuell  mit  einem,  zwei  oder  mehr  Schritten 
Intervall  zwischen  den  einzelnen  Infanteristen)  normiert  sein.  Die  entwickelte 
Linie  in  der  Kompagnie  hingegen  könnte  gänzlich  entfallen,  da  die  Abgabe  der 
Salven  ohnehin  zugsweise  geschieht. 

**)  So  sagt  das  italienische  Exerzierreglement:  »Die  Formation  mit  Zügen 
auf  gleicher  Höhe  ist  vermöge  ihrer  Schmiegsamkeit  in  jedwedem  Terrain  an- 
wendbar und  gestattet  die  weitestgehende  Ausnützung  des  Tertains;  selbst  mit 
gewöhnlichen  Intervallen  bietet  sie  ein  geringeres  Ziel  als  die  Kolonne.  Sie  eignet 
sich  zur  Sammelformation  und  zur  gedrängten  Marschform.  Auch  von  den  Unter- 
stützungen ist  sie  vorzugsweise  anzuwenden.« 

Die  schärfere  Betonung  der  Formation  »Züge  auf  gleicher  Höhe«,  welche  in 
der  italienischen  Armee  sehr  beliebt  ist,  soll  um  so  mehr  befriedigt  haben,  als  sie  dem 
kupierten  und  mitunter  recht  schwierigen  Terrain  des  Landes  angepaßt  erscheint. 

Generalstabshauptmann  Giuseppe  Penella  (»11  nuovo  regolamento  di  eaerciu 
per  la  fanteria«)  verlangt  sogar,  daß  der  oben  zitierte  Text  » . . . soll  vorzugs- 
weise verwendet  werden«  durch  » . . . ausschließlich  . . .«  ersetzt  werde. 
(GM.  v.  Mikulicz  Radecki.) 
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feuer  auch  auf  den  großen  Distanzen  schon  zu  ihrem  Aufgeben  und 
zur  Bildung  der  Gefechtsformation  zwingen,  wobei  die  Reserven  häufig 
in  Schwarmlinie  formiert  sein  werden. 

Wie  lange  man  wird  geschlossen  vorrücken  können,  soll  hier 
nicht  weiter  behandelt  werden,  da  dies  für  die  einzunehmende  For- 
mation ganz  irrelevant  bleibt.  Es  soll  indessen  noch  der  Frage  näher- 
getTeten  werden,  ob  der  Übergang  aus  den  besprochenen  F'ormationen 
ebenso  leicht  von  statten  geht  wie  aus  der  Kolonne,  beziehungsweise 
aus  der  entwickelten  Linie. 

Eigentlich  bedarf  diese  Frage  schon  deshalb  keiner  weiteren  Er- 
örterung, weil  sie  in  der  Praxis  bereits  durch  die  häufige  Benützung 
der  Formation  »Züge  auf  gleicher  Höhe«  zur  Fortbewegung  im  Terrain 
und  zum  Übergange  in  die  Gefechtsgruppierung  gelöst  erscheint;  doch 
wollen  wir  sie  einer  eingehenderen  Besprechung  unterziehen,  um  bei 
dieser  Gelegenheit  die  eigentliche  Auflösung  in  die  Schwarmlinie  uns 
vor  die  Augen  zu  führen. 

Schon  vor  dem  eigentlichen  Übergange  in  die  Gefechtsformation 
wird  es  sich  empfehlen,  auch  in  der  Kompagnie,  so  wie  es  unser 
Reglement  für  das  Bataillon  vorschreibt*),  eine  Gliederung  nach  der 
Tiefe  und  Breite  anzunehmen,  um  einerseits  die  in  die  Schwarmlinie  zu 
iestimmenden  Züge  bereits  in  den  ihnen  zukommenden  Raum  zu  führen 
und  anderseits  die  Kompagniereserve  schon  zu  einem  früheren  Zeitpunkte 
der  feindlichen  Feuerwirkung  zu  entziehen.  Daß  diese  Gliederung  aus 
der  Formation  »Züge  in  Doppelreihen  auf  gleicher  Höhe«  leicht  zu  er- 
reichen ist,  wissen  wir  wohl  alle  aus  eigener  Erfahrung.  Wie  verhält  es 
sich  nun  mit  der  Auflösung  der  vorderen  Züge  in  die  Schwarmlinie? 

Hier  müssen  wir  uns  entscheiden,  ob  wir  die  Auflösung  immer 
direkt  aus  dem  geschlossenen  Zuge  durchführen  oder  gegebenen  Falles 
noch  eine  Zwischenstufe  einschieben  sollen**).  Diese  Vorbereitung  zur 

*)  Punkt  499  Exerzierreglement.  »Der  Annahme  der  Gefechtsformation  wird 
in  vielen  Fällen  die  Gliederung  des  Bataillons  in  die  breite  und  Tiefe  voran- 
gehen, indem  häufig  noch  vor  dem  Eintritt  in  den  Bereich  des  feindlichen 
Arulleriefeuers  die  Kompagnien  nach  Disposition  des  Bataillonskomroandanten 
Intervalle  und  Distanzen  nehmen  In  dieser  Gruppierung  haben  die  Kompagnien 
selbsttätig  die  Deckungen  auszunützen,  sowie  die  jeweilig  zweckmäßigen  Forma- 
tionen anzunehmen. 

•)  Wie  dies  im  italienischen  Reglement  durchgefuhrt  erscheint.  Dort  wird 
als  Übergang  zur  Bildung  der  Schwarmlinie  das  Disponieren  der  geschlossenen 
Schwärme  mit  Intervallen  empfohlen.  Weiters  heißt  es  auch: 

Eine  Truppe  in  aufgelöster  Ordnung  kann  sich  dem  Terrain  leichter  an- 
xhmiegen,  von  der  Feuerwaffe  besseren  Gebrauch  machen  und  bietet  überdies 
«lern  Gegner  kleinere  Ziele  dar.  In  einer  solchen  Formation  müssen  die  Abtei- 
angen  des  ersten  Treffens  die  Zone  des  feindlichen  Feuers  betreten;  so  lange  es 
»ich  um  die  Vorrückung  ohne  Fenerabgabe  handelt,  sind  abgefallene  Schwärme 
auf  gleicher  Höhe  zu  formieren. 

i 
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Bildung  der  Schwarmlinie  konnte  nach  dem  Erteilen  der  mündlichen 
Befehle  des  Zugskommandanten  durch  das  erste  Zeichen  zur  Auf- 
lösung des  Zuges  erfolgen.  Es  hatten  sich  daraufhin  die  Schwärme  mit 
Entwicklungsintervalien  für  die  Schwarmlinie)  auf  gleiche  Höhe  tu 
begeben.  Jeder  Schwarm  bleibt  geschlossen  hinter  seinem  Komman- 
danten. jedoch  in  der  ihm  am  besten  zusagenden  Form  (Rudel).  Erst 
auf  das  zweite  Zeichen  des  Zugskommandanten  wurde  die  eigentliche 
Auflösung  des  Zuges  in  die  Schwarmlinie  erfolgen.  Die  zuerst  aus- 
geschwärmten  Züge  werden  dabei  in  der  Regel  die  ganze  der  Kom- 
pagnie zukommende  Breite  ausnützen,  wie  dies  schon  in  dem  letzten 
großen  Kriege  allgemein  üblich  war. 

Ich  glaube,  daß  der  beschriebene  Vorgang  oft  von  Vorteil  sein 
wird,  weil  eine  fließende  Entwicklung  nach  vorwärts  erreicht  wird, 
die  auch  mehr  im  Sinne  des  Kompagniekomraandanten  und  des  be- 
treffenden Zugskommandanten  erfolgen  muß,  da  diese  ihren  Einfluß 
geltend  machen  können  und  auch  etwaige  Fehler  früher  erkennen 
werden.  Überdies  wird  eine  größere  Ordnung  und  ein  besserer  Zu- 
sammenhalt im  Zuge  und  im  Schwarme  erreicht  und  bleibt  auch  der 
Infanterist  mehr  in  der  Hand  des  Schwarmkommandanten. 

Hiemit  wäre  aber  die  fortgesetzte  Kolonnenteilung  vollkommen 
durchgeführt  und  es  erübrigt  uns  nur  noch  eine  kurze  Besprechung 
der  zahlreichen,  auf  diese  Weise  zu  bildenden  Formen.  Ausgehend 
von  der  besprochenen  Grundform  der  Kompagnie  (Züge  in  Doppel- 
reihen auf  gleicher  Höhe)  statt  der  bisherigen  Kolonne  könnte  man 
auch  im  Bataillon  Gruppierungen  annehmen,  welche  unserer  Masse, 
Kolonne  und  Kolonnenlinien  entsprechen,  wobei  insbesondere  in  der 
Kolonnenlinie  die  einzelnen  Kompagnien,  so  wie  das  schon  unser 
jetziges  Reglement  gestattet*),  beliebige  Formationen  (auch  Marsch- 
kolonne, Halbkompagnien  in  Doppelreihen  [Reihen]  auf  gleicher  Höhe. 
Gruppierungen  zur  Gefechtsformation  etc.)  annehmen  dürfen.  Doch 
wäre  es  am  zweckmäßigsten,  möglichst  ohne  Zwischenformationen 
durch  bloße  Teilung  der  Marschkolonne  des  Bataillons  nach  ihrem 
Abschwenken  aus  der  Marschkolonne  des  Gros  eine  Gruppierung  der 
Kompagnien  anzuordnen,  welche  der  später  zu  bildenden  Gefechts- 
formation entsprechen  dürfte. 

Das  Direktionsexerzieren  eignet  sich  eben  mit  dem  ihm  angepaßten 
Systeme  der  Kolonnenteilung  vorzüglich  für  das  Gefecht,  und  dies  ist 
ein  Vorteil,  der  schwer  zu  seinen  Gunsten  in  die  Wagschale  fällt. 

*)  Kxertierreglement,  Punkt  4öt5  (Kolonnenlinie):  Die  Kompagnien  Stehen 
im  allgemeinen  auf  gleicher  Höhe  in  Kolonne,  sobald  aber  Gefechts-  oder  Terratn- 
verhältnissc  es  bedingen,  in  der  ihren  Kommandanten  jeweilig  zweckmäßig  er- 
scheinenden Formation  derart  nebeneinander,  daß  jede  Kompagnie  ohne  vorherige 
Seilenvetsrhicbung  in  die  entwickelte  I.inie  übergehen  kann. 
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Als  ein  wichtiger  Grundsatz  müßte  hiebei  jedoch  gelten,  daß  jeder 
Kommandant  nur  die  Gruppierung  der  ihm  unmittelbar  unterstehenden 
Abteilungen  und  nur  in  seltenen  Fällen  auch  die  Formationen  befiehlt, 
die  diese  letzteren  einzunehmen  haben,  so  daß  der  vorhin  zitierte 
Punkt  456  des  Exerzierreglements  (Kolonnenlinie)  eine  Verallgemeinerung 
findet.  Auf  diese  Weise  wäre  auch  die  Disponierung  erleichtert  und 
bei  allen  Kommandostellen  einheitlicher  gestaltet,  wobei  man  noch 
analoge  Begriffe  (wie  z.  B.  Masse  und  Züge  mit  Doppelreihen  auf 
gleicher  Höhe,  Kolonnenlinie  und  Züge  auf  gleicher  Höhe  mit  Ent- 
wicklungsintervallen etc.)  der  Einfachheit  halber  auch  mit  demselben 
Namen  bezeichnen  könnte. 

Unter  Entwicklungsdistanz  aber  wäre,  so  wie  das  auch  der  Wirk- 
lichkeit viel  mehr  entspricht,  nicht  mehr  die  Breite  in  der  entwickelten 
Linie,  sondern  in  der  Gefechtsformation  zu  verstehen.  Es  ist  aber  auch 
leicht  begreiflich,  daß  man  die  Züge  auf  so  große  Intervalle  erst  aus- 
einanderziehen wird,  sobald  es  die  allgemeine  Lage  erheischt. 

Endlich  würde  aus  der  konsequenten  Durchführung  dieses  Systems 
ein  weiterer,  nicht  zu  unterschätzender  Vorteil  erwachsen,  indem  da- 
durch die  Unterkommandanten,  denen  die  Annahme  der  jeweilig 
zweckentsprechendsten  Formation  freisteht,  zum  selbständigen  Denken 
und  Handeln  systematisch  erzogen  werden. 

Ich  möchte  die  Grundformation  der  Kompagnie  (Züge  in  Doppel- 
reihen auf  gleicher  Höhe)  auch  noch  als  Sammelformation  besprechen*). 
Der  Kompagniekommandant  steht  vor  der  Mitte  der  Kompagnie  und 
kann  seine  Anordnungen  leicht  den  Zugskommandanten,  die  vor  ihren 
Zügen  marschieren,  mitteilen,  und  die  Zugskommandaten  haben  wieder 
ihre  Schwarmkommandanten,  die  in  der  ersten  Doppelreihe  marschieren, 
gleich  zur  Hand,  und  hinter  jedem  Schwarmkommandanten  stellen  sich 
einzeln  hintereinander  die  Infanteristen  seines  Schwarmes,  die  erst  bei 
seinem  Abzweigen  zur  Auflösung  in  die  Schwarmlinie  hinter  ihm  auf- 
laufen und  so  lange  hinter  ihm  geschlossen  verbleiben,  bis  er,  das 
zweite  Zeichen  des  Zugskommandanten  zur  Auflösung  wiederholend, 
ihnen  das  Zeichen  hiezu  gibt. 

Es  ist  also  auch  schon  beim  Sammeln  in  der  Kompagnie  der 
Grundsatz  gewahrt,  daß  jeder  hinter  seinen  unmittelbaren  Komman- 
danten gehört,  der  ihn  auch  weiterhin  zu  führen  berechtigt  ist. 

Zum  Schlüsse  sei  es  mir  noch  gestattet,  die  Gesichtspunkte,  die 
in  Deutschland  für  die  Wahl  der  Form  maßgebend  sind  (Exerzier- 
reglement für  die  Infanterie,  Punkt  459),  zu  besprechen. 

Es  wird  neben  der  Geländeausnützung  besonders  noch  darauf 
Gewicht  gelegt,  daß  der  Führer  die  Kompagnie  fest  in  der  Hand 
behalten  muß. 

*)  Sie  eignet  sich  als  Sammelformation.  (Italienisches  Exersierregleimnt.) 

StretHev  iyC8,  II.  J2(J 


Digitized  by  Google 


1SK30  Rejte  der  Lineartaktik  und  Infanterieregiment. 

Die  Gruppenkolonne  (ungefähr  unsere  Marschkolonne)  paßt  sieb 
in  der  Bewegung  am  besten  dem  Gelände  an;  jedoch  ist  zu  beachti n, 
daß  die  Entwicklung  aus  dieser  Form  längere  Zeit  beansprucht.  Die 
Kompagniekolonne  (entspricht  unseren  Zügen  auf  gleicher  Höhe)  mit 
veränderlichen  Zwischenräumen  gestattet  eine  sorgfältige  Geländeaus- 
nützung durch  die  Zugführer  und  ist  namentlich  da  am  Platze,  wo 
rasche  Entwicklung  in  erheblicher  Breite  notwendig  werden  kann. 
Zugkolonne  (unsere  Kolonne)  und  Linie  sollen  am  sichersten  den 
Zusammenhalt  gewährleisten  und  für  gedeckte  Aufstellung  den  Vorzug 
geringer  Tiefe  haben. 

Was  diese  beiden  letzten  Formen  (die  Zugkolonne  und  Linie) 
anbetrifft,  so  muß  doch  bemerkt  werden,  daß  der  Zusammenhalt  wohl 
durch  die  geeignetste  Form  am  besten  gewährleistet  wird  und  daß 
im  Ernstfälle  wohl  jede  Kompagnie  eine  gedeckte  Aufstellung  wird 
beziehen  können,  auch  ohne  hiefür  eigens  vorgeschriebene  Formen  zu 
besitzen. 

Wenn  wir  nun  unsere  Betrachtungen  nochmals  kurz  zusammen- 
fassen, so  gelangen  wir  zu  der  Erkenntnis,  daß  eine  weitere  Ausgestaltung 
des  Direktionsexerzierens  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  durch 
die  Teilung  der  Kolonnen  entstandenen  Formationen  und  Gruppierungen 
wohl  die  nächste  Abänderung  unseres  Exerzierreglements  in  bezug  auf 
das  geschlossene  Exerzieren  bilden  dürfte,  was  natürlich  anderseits 
wieder  eine  Einschränkung  oder  sogar  Abschaffung  der  übrigen, 
weniger  für  Gefechtszwecke  geeigneten  geschlossenen  Formen  zur  Folge 
haben  muß. 

Es  wird  damit  keine  wesentliche  Umänderung  unseres  Reglements 
durchgeführt  werden,  es  werden  keine  neuen  Grundsätze  in  dasselbe 
aufgenommen,  sondern  bloß  ein  weiterer  Ausbau  der  darin  enthaltenen 
Prinzipien  erfolgen  und  manche  für  das  Gefechtsexerzieren  als  prak- 
tisch erkannte  und  in  der  Truppe  eingelebte  Einführung  ihre  offizielle 
Anerkennung  finden. 

Radymno,  Juni  1908. 
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Bei  der  gegenwärtig  überall  im  Zuge  befindlichen  Neubewaffnung 
der  Feldartillerie  tritt  eine  unverkennbare  Bevorzugung  der  Flach- 
bahnkanone gegenüber  der  Feldhaubitze  zutage,  das  Streben  nach 
großen  Anfangsgeschwindigkeiten  und  rasanten  Flugbahnen. 

Fast  scheint  es,  als  ob  man  der  Feldhaubitze  nur  ein  beschränktes 
Dasein  als  Spezialgeschütz  zum  Durchschlagen  von  Hohlbauten  und 
Beschießen  toter  Räume  gönnen  wollte. 

Es  entspricht  jedoch  keineswegs  den  tatsächlichen  Verhältnissen 
und  den  Bedürfnissen  der  Taktik,  in  der  Beurteilung  der  ballistischen 
Eigenschaften  bei  der  Fernkampfwaffe,  dem  Geschütz,  schablonenmäßig 
von  demselben  Standpunkte  auszugehen  wie  bei  der  Nahkampfwaffe, 
dem  Infanterie-  und  Maschinengewehre.  Haben  große  Anfangsgeschwin- 
digkeiten und  flache  Flugbahnen  bei  letzterem  den  unschätzbaren  Vor- 
teil, mit  nur  einer  Aufsatzstellung  das  Vorfeld  auf  weite  Distanzen 
vollkommen  rasant  zu  bestreichen,  so  kommen  hingegen  diese  Vorteile 
beim  Geschütz  nur  beim  Beschießen  rasch  beweglicher  Ziele  oder  bei 
Enfilierfeuer  zur  Geltung,  welche  Fälle  aber  gerade  nicht  die  normale 
Feuertätigkeit  der  Artillerie  bilden. 

Die  Favorisierung  der  Flachbahnkanone  entspringt  der  Tendenz 
derTaktik,  an  dem  Prinzip  des  »Bewegungskrieges*  unbedingt  festzuhalten 
und  den  »Positionskrieg*,  wie  er  in  Ostasien  in  Erscheinung  trat,  für 
europäische  Verhältnisse  zu  negieren.  Man  ist  geneigt,  den  Positions- 
krieg in  der  Mandschurei  durch  die  Kommunikationsverhältnisse  und 
den  Mangel  an  Energie  seitens  der  Japaner  zu  erklären,  obgleich 
letzteres  weder  mit  dem  Nationalcharakter  derselben  noch  mit  ihrem 
Verhalten  vor  Port  Arthur  und  zur  See  in  Übereinstimmung  zu  bringen  ist. 

Es  ist  auch  wohl  zu  beachten,  daß  die  Erscheinung  des  Positions- 
krieges erst  in  den  späteren  Phasen  des  Feldzuges  auftrat.  Die  Kämpfe 
im  Jalu,  bei  Kintschau  und  Wafangou  boten  nichts  besonders  Auf- 
fallendes und  hätten  ebensogut  bei  Trautenau  oder  Wörth  zwischen 
europäischen  Truppen  ausgefochten  werden  können.  Denn  daß  Kämpfe 
auch  dort,  wo  keine  riesigen  Heeresmassen  auf  den  Plan  traten,  länger 
als  einen  Tag  dauerten,  kam  wohl  auch  in  früheren  Feldzügen  auf 
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europäischen  Kriegsschauplätzen  vor  (Schlacht  bei  Aspern,  21.  und 
22.  Mai  1809,  beiderseits  ca.  70.00)  Mann;  Kämpfe  von  Sona,  Somma- 
campagna,  Custoza,  Volta,  23.  bis  26.  Juli  1848,  beiderseits  zirka 
50.000  Mann;  Gefecht  bei  Palestro,  30.  und  31.  Mai  1859). 

Auch  die  Vorliebe  der  Russen  für  starke  feldmäßige  Befestigungen 
kann  keine  ausgiebige  Erklärung  für  die  Notwendigkeit  der  wochen- 
langen Dauer  der  Schlachten  bilden,  da  dies  einerseits  bei  Kintschau 
trotz  der  formidablen  Nanschan- Position  nicht  der  Fall  war,  wohl  aber 
anderseits  am  Schaho  bei  einer  Rencontre-Schlacht,  wo  sich  die 
Schlachtfeldfortifizierung  größtenteils  in  ganz  normalen  Grenzen  flüch- 
tiger Feldbefestigung  hielt. 

Fragt  man  sich,  welcher  Faktor  es  war,  der  in  den  Kämpfen  zu 
Anfang  des  Krieges  die  Entscheidung  nach  verhältnismäßig  kurzer  Zeit, 
nämlich  im  Verlaufe  eines  oder  doch  des  zweiten  Schlachttages  brachte, 
während  in  den  späteren  Stadien  viele  Tage,  ja  Wochen  lang  gekämpft 
wurde,  so  kommt  man  zu  dem  Resultat,  daß  in  jenen,  wo  sich  nur 
schwächere  Kräfte  gegenüberstanden,  die  Umfassung  eines  Flügels 
gleichzeitig  einen  so  großen  Bruchteil  der  verhältnismäßig  kurzen 
Gefechtsfront  in  Mitleidenschaft  zog,  daß  damit  auch  der  Rest  zum 
Aufgeben  des  Kampfes  gezwungen  wurde.  Als  aber  große  Armeen  um 
den  Sieg  stritten,  blieb  die  Umfassung  auf  die  tagemärschelange  Front 
so  ziemlich  ohne  Einfluß  und  die  Entscheidung  konnte  nur  im  fron- 
talen Ringen  fallen. 

Ein  mit  den  modernen  Feuerwaffen  (Repetier-  und  Maschinen- 
gewehre, Schnellfeuergeschütze)  geführter  Frontalkampf  muß  aber  not- 
wendigerweise den  Charakter  des  Positionskrieges  annehmen.  Es  ist 
gefährlich,  angesichts  der  Erscheinungen  des  ostasiatischen  Krieges  am 
»rollenden  Angriff«  festzuhalten,  dem  fortwährendem  Vorreißen  dichter, 
feuerspeiender  Schwarmlinien  durch  Eindoublieren  von  Reserven.  Die 
auf  diese  Art  entstehenden  mehrgliedrigen  Angriffslinien  werden  ebenso 
wenig  vorwärts  kommen  und  ebenso  zusammenbrechen  wie  die  Divisions- 
massenlinien im  Jahre  1866. 

Der  F.inwand,  daß  infolge  der  eintretenden  Verluste  schließlich 
ohnedies  nur  eine  eingliedrige  Linie  an  den  Gegner  kommen  wird,  ist 
unstichhältig,  denn  die  Verluste  müßten  schon  bei  einer  anfänglichen 
Dichte  von  nur  2 Mann  pro  Schritt  50  Prozent  betragen.  Eine  Truppe 
dürfte  aber  bereits  bei  25  bis  30  Prozent  Verlusten  bis  zur  Aktions- 
unfahigkeit  erschüttert  sein.  Blieb  doch  bei  Kintschau  japanische 
Infanterie,  an  deren  Heldenmut  und  Todesverachtung  europäische 
Truppen  kaum  heranreichen  werden,  stellenweise  liegen,  obwohl  sich 
deren  Verlustziffern  nur  zwischen  12  und  18  Prozent  bewegten. 

Daß  man  den  Verteidiger  durch  Massenfeuer  niederzwingen  wird, 
ist  Illusion,  der  Kampf  um  die  Feuerüberlegenheit  heute  ein  taktischer 
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Irrtum.  Daß  sie  selbst  die  Stärkstmögliche  Schwarmlinie  des  Angreifers 
gegen  eine  eingliedrige  des  Verteidigers  nicht  erringen  kann,  sagt  eine 
einfache  mathematische  Erwägung.  In  der  eingliedrigen  Schwarmlinie 
muß  der  liegende  Schütze,  der  sich  mit  dem  Spaten  nur  flüchtig  ein- 
gegraben hat  und  außerdem  einen  Sandsack  oder  dergleichen  vor 
sich  legt,  beim  Feuern  nicht  mehr  als  Ziel  bieten  als  zirka  ein  Viertel 
des  Kopfes  und  einen  Teil  der  Schulter.  Die  stärkste  Schwarmlinie, 
in  der  noch  alle  Gewehre  zur  Tätigkeit  gebracht  werden  können,  ist 
die  fünfgliedrige,  wobei  die  beiden  letzten  Glieder  aufrecht  stehen 
müssen.  Diese  Schwarmlinie  hat  zwar  selbstverständlich  die  fünffache 
Feuerkraft  der  eingliedrigen,  die  Zielfläche  aber,  die  diese  gegenüber 
der  gedeckt  liegenden  bietet,  ist  zirka  die  zwanzigfache,  wobei  nur  die 
Vertikalprojektion  berücksichtigt  ist.  Dadurch  wird  die  relative  Wirk- 
samkeit des  gegnerischen  Feuers  gegenüber  dem  eigenen  verzwanzig- 
facht und  ist,  absolut  genommen,  das  Feuer  der  eingliedrigen  Schwarm- 
linie viermal  wirksamer  als  das  der  fünfgliedrigen. 

Hiebei  ist  jedoch  noch  weiter  nicht  berücksichtigt,  daß  bei  mehr- 
gliedrigen Linien  leicht  ein  Geschoß  mehrete  Leute  durchschlagen 
kann  und  daß  ein  Geschoß,  das  seinen  Weg  durch  die  Zwischenräume 
in  den  vorderen  Gliedern  hindurch  nimmt,  sein  Ziel  in  den  rück- 
wärtigen fast  finden  muß.  Eine  komplette  Unmöglichkeit  jedoch  wird 
eine  mehrgliedrige  Schwarmlinie  gegenüber  Maschinengewehren,  mit 
welchen  man  aber  heutzutage  unbedingt  rechnen  muß. 

Diese  hohe  Feuerkraft,  welche  auch  dünne  Schwarmlinien  mit 
dem  Repetiergewehr  und  noch  mehr  bei  Unterstützung  durch  Maschinen- 
gewehre entfalten  können,  bedingen  eine  Stabilisierung  des  Infanterie- 
gefechts. Das  numerische  Moment  wird  dabei  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  ausgeschaltet,  da  man  durch  Massieren  der  Truppen  in  der 
Front  nie  die  Überlegenheit  der  Zahl  zur  Geltung  bringen,  sondern 
nur  die  eigenen  Verluste  ins  Ungeheure  steigern  wird. 

Das  Feuer  der  Repetier-  und  Maschinengewehre  läßt  eben  nur 
dünnen  Schwarmlinien  eine  Existenzmöglichkeit  und  diesen  nur  dann, 
wenn  sie  so  kleine  Ziele  als  nur  möglich  bieten.  Bewegungen  sind 
hiebei  nur  durch  Kriechen  oder  Vorlaufen  in  einzelnen  kleinen  Gruppen 
möglich. 

Diese  Tatsache,  welche  mit  den  Erscheinungen  des  ostasiatischen 
Krieges  vollkommen  übereinstimmt,  zeigt,  daß  man  sich  in  Europa  in 
der  Taktik  heute  zum  Teil  auf  falscher  Linie  bewegt.  Alle  Instruk- 
tionen, welche  das  Gefecht  betreffen,  lassen  eine  gewisse  Nervosität 
und  die  Überzeugung  erkennen,  daß  im  Kampfe  alle  Verfügungen,  Be- 
wegungen etc.  gar  nicht  schnell  genug  vor  sich  gehen  können,  obwohl 
der  ostasiatische  Krieg  gerade  das  Gegenteil  zeigte,  nämlich  daß  sich 
alle  taktischen  Aktionen  unter  dem  alles  zu  Boden  zwingenden  Ein- 
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flusse  des  über  das  Gefechtsfeld  fegenden  Geschoßhagels  außerordentlich 
langsam  und  schleppend  vollziehen. 

Daraus  entspringt  auch  unter  anderem  die  entscheidende  Stellung, 
die  man  der  Flachbahnkanone  einräumt.  Diese  soll,  leicht  konstruiert, 
zu  Bewegungen  in  raschester  Gangart  befähigt,  insbesondere  im  Ren- 
contre das  Vorgehen  der  feindlichen  Infanterie  verzögern  und  dadurch 
der  eigenen  Haupttruppe  Zeit  zur  Entwicklung  verschaffen.  Ist  dies 
wirklich  Aufgabe  der  Artillerie5  Wird  diese  Aufgabe  nicht  die  in 
dünner  Schwarmlinie  aufgelöste  Vorhut  mit  Unterstützung  von  Maschinen- 
gewehren ebenso  gut  oder  aber  noch  besser  lösen  können 5 Denn  daß 
diese  Vorhut  vom  Gegner  mit  Übermacht  einfach  überrannt  wird 
dafür  besteht  nach  früherem  wohl  keine  Gefahr.  Der  ostasiatischc 
Krieg  bietet  Beispiele  genug,  daß  im  Frontalkampf  auch  bei  großer 
Kräfteverschiedenheit  stets  erst  nach  langem  Ringen  eine  Entscheidung  fiel 

Hiezu  kommt  noch,  daß  eine  unvorsichtig  und  voreilig  vorfahrendc 
und  ins  Gefecht  der  Vorhut  eingreifende  Artillerie  sehr  leicht  in  Feuer 
Überfälle  seitens  gegnerischer  Batterien,  Seitenhuten,  Maschinengewehr 
abteilungen  geraten  kann,  gegen  welche  sie  wehrlos,  aber  auch  schuti- 
los  ist.  Außerdem  muß  eine  gut  ausgebildete  und  geführte  Infanterie 
mobil  genug  sein,  bei  beginnendem  Artilleriefeuer  auch  aus  der  Marsch 
kolonne  fast  momentan  eine  derartige  Formation  und  Gliederung  anre- 
nehmen,  daß  Massenverluste  vermieden  werden.  Zu  einem  Wirkungs- 
schießen gegen  tiefe  marschierende  Kolonnen  wird  daher  die  Artillene 
kaum  kommen.  Diese  unleugbaren  Tatsachen  schließen  es  aus,  daß  die 
Artillerie  im  Kampfe  der  Vorhut  beim  Rencontre  eine  bedeutende 
oder  gar  entscheidende  Rolle  spielen  kann,  sie  muß  im  Gegentei 
ihrem  Wesen  nach  für  diese  Verwendung  als  minder  geeignet  be- 
zeichnet werden. 

Der  ostasiatische  Krieg  zeigte  aber  weiter  noch,  daß  dünne,  eit.- 
gegrabene  und  gut  gedeckte  Schwarmlinien  auch  gegen  heftiges  feind 
iiches  Feuer  in  der  Front  nicht  allzu  empfindlich  waren.  Heraus 
geschossen  wurden  dieselben  weder  mit  Infanteriemassenfeuer,  noch 
mit  Maschinengewehren,  noch  mit  Brisanzgranaten,  und  es  zeigte  sich, 
daß  Suworows  klassisches,  aber  viel  mißbrauchtes  und  oft  mißverstandene! 
Wort:  »Die  Kugel  ist  eine  Törin  und  nur  das  Bajonett  ist  ein  Held* 
auch  heute  noch  volle  Geltung  besitzt. 

War  es  in  Südafrika  sowie  am  Jalu,  bei  Kintschau  und  Wafango 
nicht  zu  bedeutenden  Bajonettkämpfen  gekommen,  so  lag  dies  ou: 
darin,  daß  hier  bei  den  verhältnismäßig  schwachen  Kräften  und  daher 
kurzen  Gefechtsfronten  die  Entscheidung  nie  in  der  Front,  sondern 
immer  am  Flügel  durch  Umfassung  oder  Flankenfeuer  fiel. 

Für  den  Angreifer  taucht  daher  die  Frage  auf,  die  eigene  Infamer;.* 
in  der  Front  zum  Bajonettkampf  an  den  Gegner  heranzubringen,  and 
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zwar  trotz  des  feindlichen  Feuers.  Daß  dies  auf  andere  Weise  ge- 
schehen muß  als  zu  Suworows  Zeiten,  ist  naheliegend.  Die  japanische 
Infanterie  hat  diese  Aufgabe  gelöst,  mit  Spaten,  Sandsack  und,  wo  dies 
nichts  half,  in  der  Nacht.  Daß  hiebei  die  Unterstützung  durch  Artillerie 
sehr  erwünscht  ist,  gaben  die  Japaner  wiederholt  zu,  ebenso  daß  ihre 
Artillerie  hiebei  manchmal  einiges  zu  wünschen  übrig  ließ. 

Der  Feuerkampf  gegen  die  Infanterie  des  Verteidigers,  nicht  um 
sie  niederzukämpfen,  nur  um  ihr  Feuer  soweit  zu  dämpfen,  daß  die 
Angriffsinfanterie  Schritt  für  Schritt  Raum  nach  vorwärts  gewinnen 
kann,  muß  in  erster  Linie  von  der  Artillerie  geführt  werden.  Die 
japanische  Infanterie  ließ  sich  auf  das,  was  man  im  allgemeinen  unter 
• Kampf  um  die  Feuerüberlegenheit«  versteht,  überhaupt  nicht  ein, 
wie  dies  der  oft  gegen  alle  Erwartungen  geringe  Patronenverbrauch 
zeigt.  Entweder  Vorgehen  trotz  des  feindlichen  Feuers  mit  Artillerie- 
unterstützung und  in  entsprechender  Formation,  oder  Nachtangriff. 

Daß  für  diese  Aufgabe  der  Artillerie  aber  die  Haubitze  vor  der 
Kanone  unleugbare  große  Vorteile  voraus  hat,  ist  einleuchtend;  denn 
jedenfalls  ist  der  im  Terrain  eingenisteten,  hinter  Sandsäcken  oder  dgl. 
gedeckten  feindlichen  Schwarmlinie  mit  der  gekrümmten  Flugbahn  der 
Haubitze  leichter  beizukommen  als  mit  der  rasanten  der  Kanone, 
weiters  ist  ein  Uberschießen  der  eigenen  Infanterie  im  Angriff  mit  der 
Haubitze  weit  länger  möglich  als  mit  der  Kanone,  ferner  findet  die 
Haubitze  wieder  infolge  ihrer  gekrümmten  Flugbahn  leichter  zu  in- 
direktem Schießen  geeignete  Stellungen  als  die  Kanone,  endlich  hat 
die  Haubitze  größeres  und  daher  wirksameres  Kaliber  bei  gleichem 
Rohrgewicht. 

Da  nun  in  einem  langwierigen  Frontalkampf  auf  einer  mehrere 
Tagemärsche  langen  Front,  als  welcher  sich  eine  Schlacht  unter 
heutigen  Verhältnissen  darstellt,  es  Hauptaufgabe  der  Artillerie  ist,  der 
eigenen  Infanterie  das  Vorwärtskommen  durch  Dämpfen  des  feind- 
lichen Feuers  zu  ermöglichen,  da  ferner  für  diese  Aufgabe,  wie  eben 
erörtert,  hauptsächlich  die  Feldhaubitze  geeignet  ist,  so  folgt  daraus, 
daß  diese  in  der  modernen  Feldschlacht  eine  weit  größere  Rolle  zu 
spielen  berufen  ist,  als  ihr  bei  der  geringen  Anzahl,  in  der  sie  heute 
in  der  Feldartillerie  vertreten  ist,  jetzt  zufallen  kann,  ja  daß  sie  gerade 
den  größeren  Teil  des  Artillerieparks  einer  Armee  bilden  sollte. 

A.  B.  C. 


Berichtigung. 


Zum  Aufsatze  »Die  Eroberung  Istriens  durch  die  Römer  in  den 
Jahren  178  und  177  v.  Chr.»  von  Hauptmann  G.  Veith  — Streffleur, 
Oktoberheft  1908,  Seite  1541  — berichtigt  der  Verfasser  über  Er- 
suchen des  Prof.  A.  Gnirs,  daß  nicht  dieser,  sondern  Dr.  A.  Puschi 
und  Dr.  P.  Sticotti  die  Ausgrabungen  von  Nesactium  geleitet 
haben. 
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Von  Oberleutnant  Otto  Prausa  des  Feldjägerbataillons  Xr.  6*) 

Naturforschung  und  Soziologie  lehren  uns,  daß  stets  die  wider- 
standsfähigere, körperlich  und  geistig  mehr  vervollkommnete  Rasse  die 
mehr  verweichlichte  und  schlaffe,  wenn  auch  an  Zahl  überlegenere  ver- 
drängt — besiegt  Nicht  nur  im  Tierreich  spielt  sich  der  Kampf  ums 
Dasein  ununterbrochen  ab  — auch  Völker  ringen  um  die  Vorherrschaft. 
Die  sozial  stärkere  Gruppe,  deren  Volk  und  Regierung  stärkere 
Menschen,  kräftigere  Charaktere  aufweist,  überwindet  die  schwächere. 

Römer  und  Griechen  (namentlich  Spartaner)  eilten  von  Sieg  zu 
Sieg,  so  lange  sie  sich  körperlich  betätigten  (Fechten,  Turnen,  Spiele). 
Mit  dem  Momente  der  Verweichlichung  folgte  Niederlage  auf  Nieder- 
lage und  schließlich  der  Verfall  dieser  einst  so  mächtigen  Reiche. 

Der  russisch-japanische  Krieg  gibt  uns  das  beste  Beispiel.  Die  an 
Körperwuchs  die  Japaner  weit  überragenden  Russen  — ihre  wilden 
rohen  Kräfte  — unterliegen  dem  kleineren,  scheinbar  weit  schwächeren 
Volke  — den  systematisch  geschulten,  kultivierten  Kräften.  Schon 
Japans  Feldzug  1900  gegen  China  zeigt  seine  physische  Überlegenheit 
gegenüber  anderen  Nationen.  Die  Ausdauer,  Zähigkeit  und  Energie 
der  Japaner  ist  seither  weltbekannt 

Die  Worte  des  Gelehrten  Robert  Gersuny  bewahrheiten  sich 
immer:  «Trotz  aller  sittlichen  Kultur  entscheidet  zuletzt  die  physische 
Übermacht.« 

Eis  ist  daher  selbstverständlich,  daß  jeder  Staat  bestrebt  sein  muß, 
die  geistige  und  körperliche  Leistungsfähigkeit  seiner  Angehörigen  auf 
das  höchste  Niveau  zu  bringen.  Vermögen  ersteres  bei  uns  die  Schulen, 
so  gelang  ihnen  letzteres  bisher  leider  nur  höchst  mangelhaft,  da  sie 
das  Hauptaugenmerk  auf  rein  geistige  Ausbildung  verlegen.  Körper- 
liche Ausbildung  wäre  mehr  Sache  der  Eltern  als  der  Schule,  denn 
sie  erfordert  konsequente  Durchführung,  während  der  Lehrer  bloß 
hygienische  Weisungen  zu  geben  vermag.  Die  Befolgung  dieser 

*)  Vorstehender  Aufsatz  enthält  die  rein  persönlichen  Ansichten  des  Ver- 
fassers, von  denen  einzelne  vielleicht  auf  Widerspruch  von  ärztlicher  Seite 
«toten  werden.  D.  Red. 


Digitized  by  Google 


11*38 


Mannschsflshygiene. 


Weisungen  muß  er  dem  Schüler,  respektive  dessen  Eltern  überlassen. 
Leider  reicht  deren  hygienische  Bildung  zu  einer  Erziehung  im  obigen 
Sinne  meist  nicht  aus.  Das  Kind  bleibt  infolgedessen  in  seiner  körper- 
lichen Entwicklung  zurück.  Viel  physisches  Kapital  liegt  brach. 

So  rückt  denn  auch  der  Mann  physisch  unvorbereitet  zur  Heeres- 
dienstleistung ein.  Aus  dem  unbeholfenen,  körperlich  vernachlässigten 
Manne  soll  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ein  flinker,  mutiger,  selb- 
ständig handelnder,  vollkommen  kriegsdiensttauglicher  Soldat  heran- 
gebildet, seine  anerzogenen  Fehler  ausgemerzt  werden.  Wie  schwer 
es  ist,  üble  Gewohnheiten  und  Körpermängel  zu  beseitigen,  weiß  jeder 
Rekruteninstruktor. 

Welche  Mittel  stehen  der  militärischen  Ausbildung  zur  Verfügung? 
Turnen,  Exerzieren,  Felddienst,  Schulen.  — Da  Exerzieren  und  Feld- 
dienst schon  körperliche  Gewandtheit  voraussetzen,  bildet  die  Grund- 
lage der  militärischen  Ausbildung  das  Turnen. 

Unsere  Turnvorschrift,  diese  Fibel  des  Soldaten,  enthält  vieles 
Vortreffliche,  aber  ihre  Handhabung  und  Durchführung  entspricht 
nicht  den  darin  ausgesprochenen  Intentionen.  Die  minimale  Mühe  der 
Beobachtung  dieser  scheinbaren  Kleinigkeiten  steht  in  gar  keinem 
Verhältnisse  zu  den  dadurch  zu  erzielenden  eminenten  Vorteilen.  Dies 
in  Kürze  zu  beweisen,  ist  der  ganze  Zweck  nachstehender  Zeilen. 

Die  Turnvorschrift  sagt  im  Punkte  1,  2 und  3: 

»Das  Turnen  fördert  wesentlich  die  militärische  Ausbildung  des 
Soldaten ; es  erzeugt  Kraft,  Mut,  Ausdauer  sowie  Selbstvertrauen,  be- 
seitigt leichte  Körpermängel  oder  üble  Gewohnheiten  und  macht  für 
Strapazen  widerstandsfähig. 

Das  Endziel  des  Turnens  ist  das  »feldmäßige  Turnen«,  durch 
welches  die  Truppe  befähigt  werden  soll,  die  sich  ihr  auf  dem  Marsche 
und  im  Gefechte  entgegenstellenden  Hindernisse  gewandt,  sicher  und 
geordnet,  ohne  zu  großen  Zeit-  und  Kraftverlust,  zu  übersetzen. 

Wird  das  Turnen  gründlich  betrieben,  so  wird  sich  bald  der  Er- 
folg beim  Exerzieren,  Schießen  sowie  bei  allen  Felddienstübungen 
zeigen.« 

Die  Vorschrift  gibt  eine  Reihe  ganz  vorzüglicher  Übungen,  die  als 
Kopf-,  Bein-,  Arm-,  Rumpfübungen,  solcher  im  Liegestütz  paragraphen- 
weise zusammengestellt  sind,  weist  nachdrücklich  auf  zweckmäßigen 
Wechsel  dieser  Übungen  hin  (Punkt  10).  Ebenso  befürwortet  sie  Ad- 
justierungserleichterungen (Punkt  13)  und  Maßnahmen,  die  schädliche 
Einflüsse  auf  des  Mannes  Gesundheit  hintanhalten.  Dies  alles  müßte  bei 
richtiger  Ausführung  ein  befriedigendes  Resultat  ergeben.  Die  richtige 
Ausführung  könnte  aber  nur  durch  Instruktoren,  die  in  Hygiene  und 
Körperkultur  ein  gründliches  Wissen  besitzen,  der  Mannschaft  beige- 
bracht werden.  Da  dies  bei  den  Unteroffizieren,  die  meist  die  gymnasti- 
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sehen  Übungen  beaufsichtigen,  nicht  der  Fall  ist,  bleibt  mithin  das 
durch  die  Turnvorschrift  angestrebte  Ziel  oft  illusorisch. 

Ich  führe  nachstehend  einige  Beispiele  an,  wie  bei  uns  Gelenk- 
übungen durchgeführt  werden : 

Nicht  allseits  tritt  ein  zweckmäßiger  Wechsel  zwischen  schweren 
und  leichten  Übungen  ein,  wie  es  die  Turn  Vorschrift  im  Punkte  10 
vorschreibt.  F.s  kommt  vor,  daß  täglich  einer  anderen  Muskelgruppe 
besondere  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird,  z.  B.  1.  Tag  Beinübungen, 
2.  Tag  Arm-  und  Kopfübungen  etc. 

Eine  allgemeine  Durcharbeitung  der  Muskeln  und  Gelenke  wird 
jedenfalls  auf  diese  Art  und  Weise  nicht  täglich  erreicht.  Leiten 
aber  Unteroffiziere  selbständig  die  F’rühübungen,  so  verursacht  es  ihnen 
rvenig  Kopfzerbrechen,  ob  diese  oder  jene  Übung  nicht  bloß  dem 
Wortlaute  nach,  sondern  auch  dem  Sinne  der  Vorschrift  entsprechend 
ausgeführt  wird,  also  bei  richtiger  Körperhaltung  und  Atemführung 
(letztere  in  der  Turnvorschrift  nicht  erwähnt  — siehe  Atemführung), 
bei  Energisierung  nur  der  für  diese  Übung  in  Betracht  kommenden 
Muskeln.  Eis  werden  oft  einfach  alle  Übungen  der  Turnvorschrift  in 
der  dort  angegebenen  Reihenfolge  mechanisch  vom  Anfänge  bis  zum 
Schlüsse  durchgeturnt;  also  erst  alle  Kopf-,  dann  alle  Bein-,  Arm-, 
Rumpfübungen  etc.  Trotzdem  die  Turnvorschrift  nirgends  ein  Aus- 
wendiglernen der  bei  Aufzählung  der  Übungen  eingehaltenen  Reihen- 
folge befürwortet,  so  tut  dies  doch  mancher  Unteroffizier  als  »Fleiß- 
arbeit«, in  der  Meinung,  etwas  ganz  Besonderes  zu  leisten. 

Dieses  gedankenlose  Absolvieren  der  Vorschrift  hat,  nebst  dem 
gesunden  Schweißausbruch  eine  vorzeitige  Ermüdung  der  Mannschaft 
zur  F'olge.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Ermüdung  erfolgt,  um  eine  even- 
tuelle Überanstrengung  der  Leute  zu  vermeiden,  das  Kommando 
• Ruht!«  — eine  geradezu  wahnwitzige  und  gesundheitsschädliche  Maß- 
nahme. Jeder  Kutscher  weiß,  daß  er  sein  Pferd  nicht  verschwitzt 
stehen  lassen  darf,  soll  dieses  nicht  eine  Erkältung  oder  Lungen- 
entzündung riskieren.  Er  wird  es  trocken  reiben,  langsam  bewegen 
oder  wenigstens  zudecken.  Der  Mann  aber  steht  erhitzt,  schweißbedeckt, 
oft  bei  einer  Temperatur  bis  — 0 Grad  im  Kasernhofe,  wo  meist 
diese  Übungen  vor  Beginn  der  übrigen  Beschäftigung  durchgeführt 
werden.  Ist  er  »abgekühlt«,  d.  h.  sind  die  schädlichen  Substanzen,  die 
der  Körper  im  Schweiße  absondert,  auf  der  Haut  teilweise  einge- 
trocknet, wird  das  Turnen  wieder  aufgenommen  und  dieser  Vorgang 
so  oft  wiederholt,  bis  alle  vorgeschriebenen  Übungen  durchgearbeitet 
sind.  Die  natürliche  Folge  dieser  schlecht  angebrachten  »Abkühlung« 
sind  Erkältungszustände  aller  Art,  fieberhafte  Erscheinungen,  Bronchial- 
katarrh, Durchfall  etc.,  an  denen  während  der  kalten  Jahreszeit  ein 
Teil  der  Mannschaft  laboriert. 
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Ganz  außer  acht  gelassen  wird  aber  die  Ausbildung  eines  der 
wichtigsten  Organe  des  menschlichen  Organismus  — der  Lunge.  Nur 
eine  gut  funktionierende  Lunge  befähigt  den  Soldaten,  seine  durch  die 
gymnastischen  Übungen  gestärkte  Bein-  und  Fußmuskulatur  in  vollem 
Maße  zu  verwerten.  Der  Mann  atmet  meist  unrichtig.  Man  kann  dies 
beim  Turnen,  Schießen,  Laufen,  auf  Märschen  und  beim  Schlafen  des 
Mannes  beobachten. 

Gutes  Schießen  ist  von  richtiger  Atmung  abhängig.  Speziell  bei 
schwieriger  Zielerfassung  sieht  mau  zuweilen  auf  der  Schießstätte  Leute 
das  Gewehr  absetzen,  weil  ihnen  infolge  unrichtigen  Atmens  bei  langer 
Zielweise  die  Luft  ausgeht.  Ein  unrichtig  atmender  Soldat  trifft  be- 
kanntlich nichts.  Wie  gestaltet  sich  erst  der  Trefferfolg  im  Gefechte, 
wenn  der  Mann  mit  voller  Rüstung  selbst  über  100  Schritt  lange 
Strecken  im  feindlichen  Feuer  durchlaufen  muß,  atemlos  in  die  Po- 
sition kommt  und  sich  nun  zu  dem  durch  das  laufen  hervorgerufenen 
körperlichen  Aufruhr  auch  noch  die  psychische  Aufregung  gesellt? 
Welchen  Schwierigkeiten  würden  wir  bei  Marschleistungen  im  Gebirgs- 
kriege  begegnen,  wenn  der  Mann  das  Haushalten  mit  dem  Atem  — das 
richtige  Atmen  — erst  lernen  müßte.  Jeder  Tourist  weiß,  daß  richtiges 
Atmen  Grundbedingung  für  Bergtouren  ist. 

Einfach  und  zweckentsprechend  wäre  es  daher,  mit  dem  Manne 
jetzt  schon  Lungengymnaslik  zu  betreiben.  In  Verbindung  mit  den 
Gelenkübungen  wäre  es  leicht  durchführbar,  ist  teilweise  in  anderen 
Armeen  bereits  eingeführt.  Der  japanische  Soldat  z.  B.  stärkt  ebenfalls 
durch  Übungen  Lunge  und  Herz,  bevor  er  bei  seiner  methodischen 
Körperstählung  zur  Stärkung  der  Arme,  Beine,  Anwendung  von  Kunst- 
griffen und  Erlernung  der  körperlichen  Gewandtheit  übergeht.  Sein 
System  dieser  Körperkultur  nennt  der  Japaner  »Dschiu  Dschitsu«. 
Gegenwärtig  existieren  in  Japan  6 Systeme.  Jeder  Offizier,  Soldat, 
Polizeimann  ist  gezwungen,  einen  Dschiu  Dschitsukurs  zu  besuchen. 
Auch  in  Deutschland  schenkt  man  dieser  Körperausbildung  besondere 
Aufmerksamkeit.  So  ließ  sich  der  deutsche  Kaiser  vor  kurzem  eine 
Abteilung,  in  Dschiu  Dschitsu  ausgebildet,  vorführen.  Da  nach  japanischer 
Methode  diese  Lungengymnastik  längere  Zeit  in  Anspruch  nimmt,  wäre 
es  vorteilhaft,  Atemübungen  nach  J.  P.  Müller  einzuschalten  (siehe 
Atemübungen). 

Einiges  über  Hautpflege. 

Von  vielen  wird  leider  die  Haut  noch  immer  als  bloßes  »Futteral* 
behandelt,  während  die  Wissenschaft  ihr  die  Bedeutung  eines  wichtigen 
Organes  beimißt. 

So  sagt  z.  B.  Professor  Laynard  in  seinem  Werke  »Bcauthy, 
health  and  long  life» : »Die  Haut  ist  ebenso  Wie  Nieren  und  Lungen 
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ein  blutreinigendes  Organ,  dessen  wunderbare  Tätigkeit  in  Poren  oder 
Drainröhren  in  einer  Gesamtlänge  von  etwa  45  km  vor  sich  geht.  Die 
komplizierten  Ptlichtarbeiten  der  Haut  sind  unentbehrlich  für  die 
Gesundheit,  wie  für  das  Leben.  Der  Magen,  die  Leber,  selbst  das 
Hirn  ist  nicht  so  notwendig  für  unsere  Existenz  wie  die  Haut.  Der 
Mensch  kann  eine  Woche  oder  länger  ohne  Nahrung  leben,  ja  selbst 
mehrere  Tage,  nachdem  die  Leber  aufgehörl  hat  zu  wirken ; werden 
aber  die  Funktionen  der  Haut  vollständig  unterbrochen,  so  tritt  der 
Tod  im  Laufe  weniger  Stunden  ein.« 

Vielleicht  in  keinem  anderen  Berufe  werden  täglich  so  viel  kleine 
und  große  Sünden  gegen  die  Gesunderhaltung  der  Haut  begangen, 
wie  in  unserem.  Ich  sprach  eingangs  über  die  täglichen  Morgen- 
übungen der  Mannschaft.  Nach  diesen  beginnt  ihr  eigentliches  Tage- 
werk. Die  durch  das  Turnen  erzielte  Ausscheidung  für  den  Organismus 
schädlicher  Substanzen,  vulgo  Schweiß,  trocknet  auf  Haut  und  Wäsche 
ein.  Was  entsteht  hiedurch  ? Zweierlei ! 

1 . Die  Haut  saugt  einen  Teil  der  ausgeschiedenen  Stoffe  wieder 
auf,  nimmt  also  für  den  Organismus  Schädliches  in  sich  auf. 

2.  Der  unaufgesaugte  Schweiß  verstopft  durch  das  Trockenwerden 
die  Hautporen  und  geht  am  ganzen  Körper  in  Verwesung  über.  Ver- 
suche haben  ergeben,  daß  Ingredienzien  mittels  Einreibungen  der  Haut 
in  wenigen  Stunden,  iu  den  Körper  gelangen.  So  ist  beispielsweise*) 
Salizylsäure  in  die  Haut  eingerieben,  nach  wenigen  Stunden  im  Harn 
nachweisbar.  Das  Eintrocknen  des  Schweißes  schädigt  also  des  Mannes 
Gesundheit  täglich  in  hohem  Grade  und  macht  ihn  überdies  zur  Plage 
für  gesunde  Mitmenschen,  deren  Geruchsinn  nicht  durch  ungesunde 
Lebensweise  erschlafft  ist.  Wer  erinnert  sich  nicht  z.  B.  von  seinen 
Visitierungen  her  mit  Ekel  der  Atmosphäre  eines  Mannschaftszimmers, 
dieser  schwer  zu  ertragenden  Ausdünstung,  die  größtenteils  auf  unge- 
nügende Reinigung  zurückzuführen  ist,  ein  Beweis  mangelhafter  Pflege 
der  Haut  des  einzelnen.  Wer  wüßte  nichts  Trauriges  über  sich  un- 
angenehm bemerkbar  machenden  Fußschweiß  zu  erzählen.  All  diese 
Ubelstände  werden  ertragen,  wie  ein  unausweichliches  Fatum.  Und 
doch  würde  ihre  Beseitigung  weder  Kosten  noch  nennenswerten  Zeit- 
aufwand erfordern. 

Ein  Begießen  des  Körpers  nach  vorangegangenem  Turnen,  gefolgt 
von  Frottieren  der  Haut  würde  (nebst  obligatem  täglichem  Wäsche- 
wechsel), Fußpflege  und  Lüftung  (siehe  diese)  die  momentanen  hygieni- 
schen Nachteile  aus  der  Welt  schaffen,  und  zwar  bei  Verwertung  von 
J.  P.  Müllers  originalen  Frottierübungen  mit  einem  täglichen  Zeit- 
aufwande  von  7 — 10  Minuten. 


*)  Nach  J.  P.  Müller. 
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Tägliche  Ganzwaschungen  sind  besonders  für  den  erstklassigen 
Gesundheitszustand  des  Soldaten  eine  absolute  Notwendigkeit.  Außer- 
dem wirken  sie  sehr  abhärtend,  so  daß  der  Mann  dem  Einfluß  großer 
Hitze  oder  Kälte  gegenüber  viel  wiederstandsfähiger  wird. 


Atemführung. 

Sie  ist  von  großer  Wichtigkeit,  und  zwar  ist  der  Atem  so  zu 
regulieren,  daß  beim  Turnen  mit  dem  Heben  des  Kopfes,  der  Arme 
oder  dem  Aufrichten  des  Rumpfes  stets  das  Einatmen,  mit  dem  Senken 
des  Kopfes,  der  Arme  oder  des  Rumpfes  stets  das  Ausatmen  ver- 
bunden sei.  Beides  — Ein-  wie  Ausatmen  — hat  immer  bei  ge- 
schlossenem Munde  durch  die  Nase  zu  geschehen,  da  diese  infolge 
ihrer  inneren  Einrichtung  das  einzige  hiefür  geschaffene  Organ  ist. 
Das  Schließen  des  Mundes  beim  Atmen  bedingt  auch  intensivere 
Weitung  der  Lungen,  die  dieser  dienlich  ist.  Absolut  verwerflich  ist 
das  Anhalten  des  Atems  sowohl  im  Zustande  der  Ruhe  als  auch  bei 
jeder  Art  Tätigkeit.  Ebenso  schädlich  ist  künstlich  tiefes  Atemholen 
ohne  vorhergegangene  körperliche  Arbeit,  »denn  es  kann  Störungen 
in  den  Druckverhältnissen  der  Körpergefäße  verursachen  und  Schwindel 
hervorrufen.« 

Selbstverständlich  ist  die  richtige  Atemführung  auch  bei  Gewehr- 
übungen zu  beobachten. 

Atemübungen. 

Wie  bereits  erwähnt,  wäre  es  zweckdienlich,  unsere  Gelenk-  und 
Turnübungen  mit  Atemübungen  zu  verbinden. 

Ein  Beispiel:  »Wippen«  schreibt  unsere  Turnvorschrift  folgender- 
maßen vor : »Die  geschlossenen  Fersen  werden  fortgesetzt  vom  Boden 
möglichst  hoch  gehoben  und  ohne  den  Boden  zu  berühren  gesenkt.« 

J.  P.  Müller  beschreibt  dieselbe  Übung  als  Atemübung  (leichtester 
Grad)  folgend : »Indem  man  so  tief  wie  möglich  den  Atem  durch 
die  Nase  einzieht,  hebt  man  sich  auf  die  Fußspitzen  und  legt  den 
Kopf  ein  wenig  nach  hinten.  Wenn  man  wieder  ausatmet,  was  auch 
so  tief  und  kräftig  wie  möglich  und  nicht  stoßweise  geschehen  muß, 
senkt  man  wieder  die  Fersen  und  das  Kinn.  Beim  Einatmen  stützt 
man  die  Hände  auf  die  Hüften  und  hält  die  Ellbogen  möglichst  nach 
den  Seiten,  so  daß  man  seinen  Brustkasten  seitwärts  erweitern  kann  ; 
dadurch  kann  man  ihn  am  meisten  mit  Luft  füllen.  Dies  stimmt  viel- 
leicht nicht  mit  den  gewöhnlichen  Anschauungen,  kann  aber  durch 
Versuche  mit  dem  Spirometer  (Atmungsmesser)  oder  Bandmaße  be- 
wiesen werden.  Man  kann  sich  auch  mit  mehr  Luft  füllen,  wenn  man 
die  Schultern  ein  wenig  in  die  Höhe  hebt;  dies  ist  praktisch,  wenn 
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auch  nicht  ästhetisch  fürs  Auge.  Hebung  und  Senkung  der  Schultern 
an  und  für  sich  sind  aber,  das  wollen  wir  bedenken,  eine  zuträgliche 
Muskelübung.« 

Die  Vorteile  des  »Wippens«  nach  J.  P.  Müller  sind  unverkennbar. 

Es  wäre  ein  leichtes,  unsere  vorgeschriebenen  militärischen  Gelenk- 
übungen mit  richtiger  Atemführung  und  Atemübungen  zu  kombinieren, 
so  daß  gleichzeitig  mit  Muskel-  auch  Lungengymnastik  betrieben  werden 
würde,  und  zwar  unter  Hinweglassung  aller  Übungen,  die  eine  wieder- 
holte Anstrengung  desselben  Muskels  bezwecken.  Man  bedenke  stets, 
daß  für  die  Leistungsfähigkeit  des  Soldaten  der  Training  der  Lunge 
ebenso  wichtig  ist,  wie  der  Training  der  Muskeln.  Auf  diese  Art 
würde  bei  vollkommener  Durcharbeitung  aller  Organe  und  Muskeln 
Zeit  für  Bad  und  Frottierübungen  erübrigen. 

Bad. 

Bisher  gilt  hierzulande  tägliches  Baden  noch  immer  als  ein  . 
Luxus  reicher  Leute.  Selbst  in  manchen  Ärztekreisen  wird  auf  täg- 
liche Reinigung  der  Haut  von  dem  ihr  anhaftenden  Staub,  Ruß  und 
Schweiß  merkwürdigerweise  noch  nicht  das  nötige  Gewicht  gelegt  und 
doch  ist  dies  zur  Erhaltung  der  Gesundheit  unserer  Haut,  unseres 
ganzen  Organismus  von  großer  Bedeutung  und,  was  ebenfalls  den 
wenigsten  bekannt-  ist,  ohne  Kosten  in  2 Minuten  zu  bewerkstelligen ; 
im  Sommer  am  bequemsten  in  der  Schwimmschule,  im  Winter  oder, 
falls  keine  Schwimmschule  zur  Verfügung  stünde,  im  Dusche-  oder 
Badclokale. 

Leider  dürfte  aus  bauökonomischen  Rücksichten  die  Einrichtung 
von  Kompagnie-Duschelokalen,  in  denen  die  Unterabteilungen  von- 
einander unabhängig  Gelenkübungen  und  Bad  zugsweise  vornehmen 
könnten,  unmöglich  sein.  Es  wird  also  wohl  auch  weiterhin  mit  den 
bestehenden  Waschapparaten  vorlieb  genommen  werden  müssen. 

Doch  wäre  eine  Änderung  der  Beurteilung  des  Zweckes  dieser  Ap- 
parate dringend.  Jetzt  sind  diese  für  den  Kompagniegang  leider  meist 
das,  was  altmodischen  Hausfrauen  die  gute  Stube  ist  — ein  Prunk- 
stück. Die  Metallteile  sollen  stets  blitzblank  sein  (was  bei  wirklicher  Be- 
nützung des  Waschapparates  unmöglich  ist).  Dem  Manne  bleibt  die 
Wahl,  mit  2 oder  3 Mann  gemeinsam  das  Schmutzwasser  schon 
Gewaschener  zu  verwenden,  falls  er  die  Vertiefung  des  Waschapparates 
als  Waschbecken  benützen  will  oder  zu  warten,  bis  das  Schmutzwasser 
durch  die  einzige  Abflußöffnung  des  Beckens  ab  und  frisches  zuläuft. 
Das  erstere  erscheint  sogar  dem  hygienisch  ungebildeten  Manne  wenig 
empfehlenswert,  das  letztere  sehr  zeitraubend,  so  wählt  mancher  Mann 
den  einfachsten  und  bequemsten  Ausweg : er  wäscht  sich  überhaupt 
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nicht  Mancher  verschwindet  mit  seiner  mir  Wasser  geft-lte*  E&chaie 
an  einem  verschwiegenen  Orte,  wärmt  es  im  Munde  vor  uod  wäscht 
damit  Gesicht  und  Hände.  Dies  seine  Morgentoilette-  Es  gibt  zwar 
auch  reinliche  Leute,  die  sich  selbst  im  Winter  morgens  znas  Bramen 
im  Kasemhofe  oder  ins  Duschelokal  begeben,  doch  sind  das  meistens 
Ausnahmen.  Obligat  ist  eine  tägliche  Reinigung  des  gasien  Körpers 
bei  uns  leider  noch  nicht.  Das  Dienstregiement  1IL  Teil  gibt  weil 
einige  Anhaltspunkte  über  die  Körperpflege  des  Mannes  Punkt  li 
und  18),  doch  wird  dies  mangels  hygienisch  gebildeter  Unterofcz.ere 
zumeist  so  praktiziert,  wie  ich  es  eben  geschildert  habe 

Hautpflege  ist  aber  unter  allen  Umständen  durchführbar,  selbst 
bei  absolutem  Mangel  jeglicher  Waschgelegenheiten.  Es  genügt  an 
Notfälle  ein  nasses  Handtuch,  mit  dem  der  ganze  Körper  abg erleben 
wird.  Ganzbaden  in  kaltem  Wasser  oder  Kaltduschen  ohne  vorher- 
gegangenes Turnen  ist  nur  wenigen  zuträglich.  Der  Körper  mul 
warmgetumt  sein,  dann  hat  er  selbst  das  Bedürfnis  nach  Abkühlung. 
Wie  wohl  und  lebensfroh  man  sich  nach  solch  einer  Erfrischung  be- 
findet, weiß  nur  jener,  der  es  täglich  zu  tun  pflegt.  Eine  Einwendung, 
daß  der  Mann  seine  vom  Gewehrputzen  und  sonstigen  nicht  sauberen 
Arbeiten  schmutzigen  Hände  nicht  morgens  in  zwei  Minuten  reinigen 
könnte,  kann  nicht  gemacht  werden ; denn  er  muß  dazu  verhalten 
werden,  sich  abends  mit  reinen  Händen  zu  Bett  zu  begeben. 

Frottierübungen. 

Tägliche  Ganzwaschung  oder  zumindest  nasse  Abreibung  des 
Körpers  sollte  stets  von  Frottieren  der  Haut  gefolgt  sein.  Dies  ist  un- 
erläßlich, soll  die  Haut  nicht  all  jener  Fähigkeiten,  die  ihr  als  wich- 
tigstem Organe  von  der  Natur  verliehen  wurden,  verlustig  werden. 
Frottieren  ist  für  die  Haut  das,  was  Turnen,  überhaupt  Tätigkeit,  dem 
Muskel  ist:  Grundbedingung  für  die  Gesunderhaltung.  Die  Haut  muß 
also  an  allen  Körperteilen  einer  täglichen  Bearbeitung  unterzogen 
werden.  Dies  ist  auf  hunderterlei  Art  möglich. 

In  geradezu  genialer  Weise  führt  diese  aber  der  bekannte  dänische 
Hygieniker  J.  P.  Müller  durch.  Seine  Frottierübungen  verbinden  dreierlei 
Arbeit:  1.)  Frottieren  der  gesamten  Hautfläche  vom  Kopfe  bis  zur 
Fußsohle.  — 2.)  und  3.)  Muskel-  und  Atemübungen. 

All  diese  Übungen  nehmen  nur  die  minimale  Zeit  von  6 — 7 Mi- 
nuten in  Anspruch.  Eine  rationellere  Zeitausnützung  ist  wohl  kaum 
denkbar.  Die  Übungen  sind-  in  jeder  Hinsicht  vollkommen.  Ich  sehe 
daher  von  der  Erwähnung  anderer,  weniger  vollkommener  Frottier- 
übungen ganz  ab  und  verweise  auf  des  von  mir  schon  vielfach 
zitierten  Hygienikers  Werk  »Mein  System«. 
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Außer  ihrer  Vollkommenheit  macht  noch  ein  weiterer  Umstand 
jene  Frottierübungen  für  unsere  Morgenarbeit  empfehlenswert.  Ihre 
Kombination  mit  Muskel-  und  Atemübungen  macht  einige  Gelenk- 
übungen unserer  Turn  Vorschrift  überflüssig,  z.  B. : «Bein  seitwärts 

schwingen«,  «Kopf  wenden«,  »Knie  heben«,  »Grätschen«,  »Arme  ab- 
wärts stoßen«,  »Arme  seitwärts  heben«,  »Arme  vorwärts  heben«,  »Vor- 
wärts (rückwärts)  beugen«,  »Rumpf  vor-  und  rückwärts  schwingen«, 
»Drehen«  ! 

Dadurch  wird  eine  bedeutende  Zeitersparnis  erzielt,  so  daß  unter 
Hin  weglassung  aller  Übungen  unserer  Turnvorschrift,  welche  die  Frottier- 
übungen ohnedies  enthalten,  die  restlichen  Übungen  unserer  Turn- 
vorschrift samt  Bad  und  Frottieren  nicht  nur  in  der  gleichen  Zeit 
wie  unser  jetziges  Turnen  zu  bewerkstelligen  wären,  sondern  in  noch 
kürzerer. 

Dies  allen  jenen,  die  vielleicht  einwenden  wollen,  meine  Vor- 
schläge seien  mit  der  dem  Manne  zur  Verfügung  stehenden  Zeit  nicht 
vereinbarlich. 


Wäsche,  Fußpflege,  Luft. 

Reinheit  und  Gesundheit  des  Körpers  bedingen  reine  Wäsche. 
Diese  sollte  ebensowenig,  wie  tägliche  Ganzwaschung  als  Privilegium 
reicher  Leute  gelten,  denn  sie  ist  wie  diese  fast  kostenlos  zu  er- 
reichen. 

Der  Mann  faßt  2 Hemden  jährlich,  von  denen  eines  mindestens 
eine  Woche  bei  Tag  und  Nacht  getragen  wird,  z.  B.  von  Leuten, 
welche  ohne  die  geringste  Wäscheausstattung  zum  Militärdienste  ein- 
rücken. Dann  bleibt  das  Hemd  meist  eine  Woche  bei  der  Wäscherin, 
während  inzwischen  das  zweite  verwendet  wird.  Selbst  wenn  der  Soldat 
glücklicher  Besitzer  mehrerer  Hemden  ist,  findet  man  öfteren  Wäsche- 
wechsel selten,  da  er  ja  doch  die  Auslagen  für  die  Reinigung  von 
der  Löhnung  bestreiten  muß.  Leider  ist  keines  Mannes  Reinlichkeits- 
sinn so  entwickelt,  daß  er  ihm  die  Hälfte  seiner  Löhnung  opfern 
würde.  Man  bedenke:  8 Tage  nimmt  also  das  Leinen  Staub,  Schmutz 
und  Schweiß  auf.  Es  ist  an  seiner  Innenseite  wie  lackiert  durch  des 
Körpers  Absonderungen,  bildet  um  diesen  herum  also  eine  undurch- 
lässige, übelriechende  Schicht.  Wie  schädlich  diese  dem  richtigen 
Funktionieren  der  Haut  und  mithin  dem  ganzen  Organismus  ist,  ist 
einleuchtend.  Seinen  täglich  gereinigten  und  systematisch  durchge- 
arbeiteten Körper  in  so  eine  Schmutzhülle  zu  stecken,  wird  wohl  jeder- 
mann anwidem.  Abhilfe  wäre  hier  ebenso  leicht  wie  beim  Waschen. 

Bei  den  geringen  materiellen  Bezügen  bleibt  nur  ein  Ausweg  — 
der  Mann  muß  die  Wäsche  selbst  waschen,  und  zwar  täglich.  Bei 
wöchentlichem  Wäschewechsel  ist  allerdings  das  Reinigen  der  Wäsche 
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durch  den  Mann,  infolge  des  in  diese  eingefressenen  Schmutzes  und 
Schweißes,  ein  Unding.  Jetzt  hat  die  Wäscherin  die  Plage.  Da  sie  ja 
die  Wäsche  unmöglich  rein  bekommen  würde,  verwendet  sie  scharfe 
Bleichmittel,  was  wieder  ein  vorzeitiges  Abnützen  der  Wäsche  zur 
Folge  hat.  Reinigt  nun  der  Mann  die  Wäsche  täglich  selbst,  so  genügt 
ein  Durchspülen,  $a  diese  noch  nicht  so  eingeschmutzt  ist 

An  Zeit  und  Gelegenheit  zum  Wäschewaschen,  sowie  an  geeig- 
neten Räumen  zum  Wäschetrocknen,  würde  es  nicht  fehlen.  Der  Mann 
braucht  an  Hemden  ein  Minimum  von  3 Stück  u.  zw.  ist  die  Ver- 
wendung folgende:  1 am  Leibe,  1 zum  Trocknen  und  1 Reserve.  Im 
Sommer  trocknet  Wäsche  leicht  in  einem  Tage;  im  Winter  hingegen 
ist  tägliches  Waschen  der  Wäsche  nicht  unbedingt  nötig,  da  die  an- 
strengenden Übungen  selten  stattfinden,  dadurch  das  Verstauben  und 
auch  Verschwitzen  entfällt. 

Selbstverständlich  müßten  gleichzeitig  mit  der  Leibwäsche  auch 
die  Fußlappen  gewaschen  werden  (die  übrigens,  meiner  Ansicht  nach, 
ein  ganz  unnützer  Luxus  sind). 


Die  Füße  werden  heutzutage  arg  mißhandelt,  obzwar  jedermann 
weiß,  daß  diese  für  den  Fußsoldaten  so  ziemlich  das  Wichtigste  sind. 
Kann  der  Soldat  nicht  marschieren,  kann  man  ihn  auf  dem  Gefechts- 
felde nicht  dorthin  bringen,  wohin  man  will,  ist  dies  gleichbedeutend 
mit  Kampfunfähigkeit.  Der  Mann  genießt  zwar  den  Vorteil  richtiger 
Beschuhung,  doch  fehlt  ihm  der  Begriff  für  die  Wichtigkeit  der  Rein- 
lichkeit und  Lüftung  des  Fußes. 

Dem  ersten  Übelstande  würde  durch  die  schon  erwähnten  täglichen 
YV'aschungen  abgeholfen,  dem  letzteren  dadurch,  daß  die  Mannschaft 
verhalten  würde,  während  der  Kasernarbeiten  und  in  dienstfreier  Zeit 
in  der  Kaserne  bloßfüßig  oder  nur  mit  Sandalen  bekleidet  herum- 
zugehen. Diese  bestehen  nur  aus  der  Sohle,  einem  Stück  Leder  an  der 
Ferse,  einem  Zehenriemen  und  einem  den  Rist  entlang  laufenden 
Riemen.  Die  Herstellungskosten  sind  minimal  und  würden  durch  Scho- 
nung der  jetzigen  Fußbekleidung  leicht  eingebracht  werden.  Ist  der 
Mann  gezwungen,  bei  Terrainübungen  Schuhe  zu  tragen,  kann  er  auch 
an  Stelle  der  jetzt  meist  unsauberen  Fußlappen  »Luftsocken«  (bloßer 
Fuß)  gebrauchen.  Es  darf  nicht,  wie  gegenwärtig,  großes  Entsetzen 
darüber  herrschen,  wenn  ein  Mann  ohne  Fußlappen  erscheint  Die 
»Luftsocken«  gewähren  den  Zehen  und  auch  dem  Fuße  größere  Bewe- 
gungsfreiheit. Durch  die  daraus  resultierende  bessere  Blutzirkulation  ist 
eine  Erkältung  ausgeschlossen.  Im  Winter  genügen  Stroh-,  Kork-  und 
Asbesteinlagen.  Die  Ansicht,  daß  man  sich  durch  Nichttragen  der 
Socken  (Fußlappen)  Schweißfüße  zuzieht,  ist  wohl  veraltet.  Nur  die 
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ersten  Tage  ergibt  sich  bei  Gebrauch  von  »Luftsocken«  ein  kühlendes, 
vielleicht  unangenehmes  Gefühl,  welches  aber  bald  dem  größten  Wohl- 
behagen weicht.  Nur  bei  sehr  anstrengenden  Märschen,  wenn  der  Fuß, 
um  Wundwerden  zu  vermeiden,  eingefettet  sein  muß,  empfiehlt  es  sich, 
ihn  mit  einer  reinen  Baumwoll-  oder  Leinenbinde  (eventuell  Lappen) 
zu  umwinden.  Dadurch  wird  der  Schuh  rein  erhalten. 

Die  Lüftung  des  Fußes  ist  für  dessen  tadellosen  Zustand  und  für 
die  Abhärtung  des  Mannes  von  großer  Wichtigkeit. 


Dem  gleichen  Zwecke  dient  auch  das  Schlafen  des  Mannes 
ohne  Hemd.  Es  verbindet  mit  dem  gesundheitlichen  Vorteile  noch 
den  der  geringen  Wäscheabnützung  und  ist  darum  sehr  zu  empfehlen. 
Erkältungen  sind  nicht  zu  befürchten,  denn  ein  gut  funktionierender 
Organismus  erzeugt  viel  Eigenwärme.  Überdies  sind  die  Mannschafts- 
decken genügend  weich  und  warm. 

Strenge  zu  beachten  ist  die  tägliche  Lüftung  des  Bettzeuges.  Diese 
ist  bei  uns  bis  jetzt  noch  vernachlässigt.  Nur  selten  erfolgt  eine  Reini- 
gung der  Decken  von  Staub  — das  Kotzenklopfen.  Meist  pflegt  der 
Mann  sofort  nach  dem  Aufstehen  das  Bettzeug  bei  noch  geschlossenen 
Fenstern,  also  ungelüftet  am  Kopfende  des  Bettes  zu  schlichten. 
Die  ganze  Ausdünstung  des  Körpers,  die  »Bettwärme*  bleibt  in  den 
Decken.  Das  ist  weder  appetitlich,  noch  hygienisch.  Sogar  in  den 
ärmsten  Volksschichten  wird  heute  dem  Lüften  der  Betten  schon  ein 
wenig  Sorgfalt  gewidmet  Bei  Morgenausrückungen  kann  man  diesen 
erfreulichen  Fortschritt  beobachten.  Warum  sollte  nur  der  Soldat  sich 
ihm  nicht  anschließen?  An  der  nötigen  Zeit  mangelt  es  ihm  nicht.  Es 
müßte  nur  die  Einteilung  der  Morgenarbeit  ein  wenig  verschoben 
werden.  Der  Mann  hätte  nach  dem  Aufstehen  seine  Monturen  etc.  in 
Ordnung  zu  bringen,  vorausgesetzt,  daß  dies  nicht  schon  am  Abende 
vorher  geschehen  ist.  Möglichst  bald  nach  der  Tagwache  wäre  das 
Turnen  anzusetzen,  so  daß  erst  nach  diesem  gefrtihstückt  werden 
würde.  Daß  die  Gelenkübungen,  wie  jetzt,  mit  vollem  Magen  ausgeführt 
werden,  kann  der  Gesundheit  nicht  zuträglich  sein.  Während  des  Tur- 
nens müßte  das  Bettzeug  und  der  Strohsack  so  gelagert  werden,  daß 
bei  geöffneten  Fenstern  und  Türen  eine  ordentliche  Durchlüftung  mög- 
lich wäre.  Das  Kehren  müßte  ebenfalls  immer  bei  offenen  Fenstern 
vorgenommen  werden.  Nach  dem  Turnen  hätte  also  der  Mann  seine 
Toilette  zu  beenden,  zu  frühstücken  (was  ihm  dann  unzweifelhaft 
besser  munden  wird),  das  Bett  zu  machen  und  sich  für  seine  nächste 
Beschäftigung  vorzubereiten.  Zu  diesem  Zwecke  stehen  dem  Manne 
jetzt  1 •/, — 2 Stunden  (inkl.  Turnen)  zur  Verfügung.  Rechne  ich  für 
Turnen  und  Bad  Maximum  30  Minuten,  blieben  noch  1 — 1 l/s  Stunden. 
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Eine  Zeitersparnis  gegenüber  der  früheren  Einteilung,  welche  Zeit  gut 
für  irgend  einen  Ausbildungszweig  verwertet  werden  könnte,  z.  B.  für 
Dschiu  Dschitsu. 

Es  würde  diese  Ausbildung  den  Mann  interessieren,  ihn  körperlich 
in  hohem  Grade  gewandt  und  gelenkig  machen.  Es  lehrt  Geistesgegen- 
wart wie  keines  unserer  bestehenden  Systeme.  Selbst  der  schwache 
Mann  kann  durch  Schnelligkeit,  athletische  Kunstgriffe  und  wirkungs- 
voll erprobte  Hiebe  auch  den  stärksten  Mann  wehrlos  machen,  besiegen 
(Dschiu  Dschitsu  — die  Quelle  japanischer  Kraft  von  H.  Irving 
Hancock). 

Tagsüber  oder  wenigstens  für  die  Zeit  der  Ausrückung  und  des 
Turnens  die  Fenster  der  Mannschaftszimmer  offen  stehen  zu  lassen, 
wäre  eine  gute  Maßnahme.  Niemals  aber  sollte  verabsäumt  werden, 
dies  nachts  zu  tun,  denn  die  Ausatmung  der  10 — 50  Mann  verursacht 
im  geschlossenen  Raume  eine  höchst  schädliche  Atmosphäre.  Dazu 
gesellt  sich  noch  der  von  Pfeifen  und  Petroleumlampen  erzeugte  Qualm, 
der  YVirtshausgeruch  mancher  Monturen  etc.  Frische  reine  Luft  ist  aber 
das  fundamentale  Element  unserer  Ernährung  und  last  not  least  — sie 
kostet  nichts. 

Auch  im  Winter  können  die  Fenster  nachts  getrost  offen  bleiben 
(für  Ängstliche  eventuell  nur  das  Oberlicht),  da  der  Mann  ja  genug 
warm  zugedeckt  ist  Er  wird  dann  jedenfalls  nicht  morgens  mit 
dumpfem  Kopf  und  müden  Gliedern  an  die  Arbeit  gehen,  wie  es  jetzt 
oft  der  Fall  ist. 


Marschübungen. 

Die  Hautpflege  braucht  selbst  bei  längeren  Märschen  und  Übungen 
nicht  außer  acht  gelassen  werden.  Ist  der  Mann  stark  verschwitzt, 
reibt  er  gelegentlich  der  Rasten  seinen  Körper  mit  einem  Handtuche 
ab.  Es  ist  durchaus  nicht  notwendig,  daß  sich  der  Soldat  hiezu  ent- 
kleide, denn  bei  aufgeknöpftem  Hemde  wird  er  die  Trocknung  der 
Haut  leicht  bewerkstelligen  können.  Zu  diesem  Zwecke  müßte  aber 
das  Handtuch  im  Tornister,  der  ja  bei  längeren  Rasten  stets  abgelegt 
wird,  handgerecht  untergebracht  sein,  am  besten  unter  dem  Tornister- 
deckel. Man  kann  jetzt,  speziell  bei  kühlerem  Wetter,  beobachten,  daß 
die  Mannschaft  nur  ungeme  Tornister  ablegt,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  sie  das  Verschwitztstehen  mit  Recht  fürchtet.  Der  uro- 
gehängte  Tornister  wärmt  den  Mann  infolge  seiner  Schwere  doch  ein 
wenig.  Behält  aber  die  Mannschaft  während  der  Rast  die  Tornister 
umgehängt,  erfüllt  die  Rast  nicht  ihren  Zweck.  Das  Dienstreglement 
II.  Teil,  erlaubt  im  § 12,  Punkt  60  als  Marscherleichterungen: 

»Kommandanten  der  Truppenkörper  und  der  sonstigen  selbständigen 
I eile  können  das  Abnehmen  der  Halsbinden  und  das  Öffnen  der  Röcke 
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(Mäntel,  Blusen  etc.)  sowie  das  zeitweise  Öffnen  der  Leibriemschließe 
erlauben.* 

Dies  wird  gestattet,  das  »etc.*,  das  weitere  Erleichterungen 
bieten  könnte,  z.  B.  Kappe  abnehmen,  Handschuhe  ab,  Ärmel  auf- 
streifen — wird  selbst  bei  Märschen  auf  menschenleerer  Landstraße 
meist  übersehen. 

Es  gäbe  bei  uns  nicht  so  viele  Glatzen  und  frühzeitig  ergrautes 
Haar,  wenn  man  diese,  der  Einwirkung  der  unter  der  dunklen 
Kappe  angesammelten  heißen  Luft  durch  zeitweiliges  langwährendes 
Abnehmen  der  Kappen  entziehen  und  dafür  die  Sonne  und  gute  Luft 
arbeiten  ließe  Die  Natur  selbst  schützt  den  Kopf  durch  das  Haar 
gegen  Witterungseinflüsse  genügend,  so  daß  er  keines  anderen  Kopf- 
schutzes bedürfen  würde,  wenn  nicht  bei  uns  die  Kopfbedeckung,  wenn 
auch  in  geringem  Grade,  eine  Schutzwaffe  wäre. 

Es  erübrigt  noch,  einige  Worte  über  die  Stellung  des  Militärs 
zur  Alkoholfrage  zu  sagen.  Ich  denke  aber,  jeder  Gebildete  ist  heut- 
zutage über  die  Schädlichkeit  des  Alkohols  unterrichtet,  so  daß  nichts 
Wesentliches  zu  sagen  bleibt. 

Die  Mehrzahl  der  Leser  wird  zum  Schlüsse  nur  ein  Achselzucken 
übrig  haben  und  denken:  »Viel  Lärm  um  Nichts.  Wir  alle  wissen  das 
ebensogut,  befinden  uns  aber  trotz  unserer  unhygienischen  Lebensweise 
ganz  wohl.  Die  Militärdienstzeit  ist  nicht  dazu  da,  eine  Lehranstalt  für 
Volkshygiene  zu  sein.« 

So  Denkende  ziehen  zwei  falsche  Schlüsse:  Erstens  ist  es  unrichtig, 
daß  das  Volk  genügend  gesund  sei.  Die  allerorts  überfüllten  Kranken- 
häuser, Irrenanstalten  (die  größtenteils  Kranke  der  unbemittelten  Volks- 
schichte beherbergen),  Siechenhäuser,  Idiotenanstalten  etc.  liefern  den 
traurigen  Beweis  dafür. 

Zweitens:  Ebenso  voreilig  ist  die  Meinung,  diese  Zustände  zu  be- 
kämpfen, das  Volk  zu  gesunder  Lebensweise  erziehen  zu  wollen,  sei  nicht 
Sache  der  militärischen  Ausbildung,  vielmehr  die  der  Schule.  Dagegen 
spricht  allein  schon  der  Umstand,  daß  keine  Schule  im  stände  ist,  so 
große  Volksmassen  zu  hygienischem  Leben  zu  zwingen  wie  das  Militär. 

Rein  soldatisch  gedacht : Es  ist  unbestreitbar,  daß  die  Ausübung 
dieses  Zwanges  unsere  Mannschaft  stählen,  leistungs-  und  widerstands- 
fähiger machen  würde,  Eigenschaften,  die  Grundbedingung  jeder  sieges- 
sicheren Armee  sind.  Durchschnittlich  werden  jetzt  5 — 10 °/0  der  ein- 
rückenden Reservisten  krankheitshalber  rückbeurlaubt  — der  beste 
Beweis  für  die  Unzulänglichkeit  der  meist  nur  in  größeren  Orten  be- 
stehenden Turnvereine,  die  oft  mehr  nationale,  als  gesundheitliche  Ziele 
verfolgen. 
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Ferner  ist  anzunehmen,  daß  wenigstens  der  intelligentere  Teil  der 
Mannschaft,  die  während  der  Dienstzeit  angenommenen  hygienischen 
Gewohnheiten  auch  später  beibehalten  würde.  Die  Reservisten  wären 
dann  nicht  — wie  jetzt  eine  ziemlich  große  Anzahl  — leistungs- 
unfähige Jammergestalten.  Wir  würden  dann  über  eine  Reserve  kräftiger, 
jederzeit  kampffähiger  Männer  verfügen.  Dieser  Vorteil  ist  nicht  hoch 
genug  zu  bewerten. 

Zum  Schlüsse  sei  auch  das  wirtschaftliche  Moment  erwähnt.  Männer, 
die  beim  Militär  außer  soldatischer  Ausbildung  auch  gelernt  haben, 
ihren  Organismus  gesund  zu  erhalten,  werden  später  im  Leben  wohl 
nicht  dulden,  daß  ihre  Frauen  und  Kinder  täglich  hygienische  Tod- 
sünden begehen.  Sie  werden  ihre  Familie  günstig  beeinflussen  und  so 
allmählig  die  Gesundheit  und  mithin  das  wirtschaftliche  Gedeihen  des 
Volkes  kräftigen. 

Sollte  dies  nicht  ein  leicht  durchführbarer  Ausweg  sein,  der  zu- 
nehmenden Uberfüllung  aller  Krankheitsinstitute  — dieser  Parasiten  der 
Staatskasse  — abzuhelfen  ? 
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Mit  1 Ski/zrnbeilage  (Nr.  30). 

A.  Frankreich. 

(Hiezu  2 Skizzen  der  Beilage  Nr.  30.) 

Die  Manöver  fanden  unter  der  Oberleitung  des  Divisions- 
Generals  de  Lacroix  (Vizepräsidenten  des  Obersten  Kriegsrates)  in 
der  Zeit  vom  13.  bis  18.  September  im  Raume  zwischen  Cher 
und  Indre  statt.  Es  nahmen  daran  4 Armeekorps,  1 Kolonialinfanterie- 
division, 2 Kavalleriedivisionen  und  1 kombiniertes  Radfahrerbatail- 
lon teil. 

Ordre  de  bataille:  Armee  A unter  Divisionsgeneral  Trdmeau, 
8.  Korps  (Bourges),  15.  und  16.  Infanteriedivision,  8.  Kavallerie- 
brigade etc.,  9.  Korps  (Tours),  17.  und  18.  Infanteriedivision,  9.  Ka- 
valleriebrigade etc.,  6.  und  7.  Kavalleriedivision.  — Armee  B unter 
Divisionsgeneral  Millet,  4.  Korps  (Le  Mans),  7.  und  8.  Infanterie- 
division, 4.  Kavalleriebrigade  etc.,  5.  Korps  (Orldans),  9.  und  10.  In- 
fanteriedivision, 5.  Kavalleriebrigade  etc,  1.  Kolonialinfanteriedivision, 
ein  Radfahrerbataillon. 

Allgemeine  Annahme  (hiezu  Skizze  1):  Paris  wird  von  der 
blauen  Partei  belagert.  Zum  Entsätze  hatten  sich  um  Chateau-Renault 
und  zwischen  Bourges  und  Nevers  je  eine  Armee  der  roten  Partei 
gesammelt,  welche  sich  zur  gemeinschaftlichen  Aktion  nördlich  Orleans 
vereinigen  sollten.  Da  aber  die  Armee  aus  Bourges — Nevers  nicht  ein- 
getroffen war,  mußte  jene  aus  Chäteau-Renault  nach  einer  verlorenen 
Schlacht  gegen  zwei  Haue  Armeen  bei  Coulmiers  den  Rückzug  auf 
Le  Mans  antreten.  Demzufolge  hatte  der  Kommandant  der  roten  Partei 
die  Armee  aus  Bourges  ( Armee  A)  angewiesen,  ohne  zu  zögern  auf 
Tours  zu  rücken,  dort  oder  westlich  davon,  die  Loire  zu  übersetzen 
und  sich  mit  der  bei  Coulmiers  geschlagenen,  bei  Le  Mans  sich 
sammelnden  Armee  zu  vereinigen. 

Der  Kommandant  der  blauen  Partei,  welcher  schon  vorher  Orldans 
mit  einer  verstärkten  Infanteriedivision  besetzt  hatte,  war  nach  seinem 
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Siege  bei  Coulmiers  dem  Gegner  gefolgt,  hatte  aber  auf  die  Kunde 
von  dem  Marsche  der  roten  Armee  A auf  Tours  bei  St.  Calais  die 
Verfolgung  eingestellt  und  eine  seiner  beiden  Armeen,  die  Armee  B, 
mit  dem  Aufträge  gegen  Süden  entsendet,  die  Armee  A energisch 
anzugreifen  und  tunlichst  aus  dem  Felde  zu  schlagen  (»la  mettre  hors 
de  cause«). 

Tatsächliche  Situation  der  Armeen  A und  B am  12.  Sep- 
tember abends  (hiezu  Skizze  2).  Armee  A (rot)  zwischen  Cher  und 
Arnon,  im  Raume:  Quincy,  Lury,  S*'  Lizaigne,  Charost,  Villeneuve, 

Sle  Thorette;  6.  und  7.  Kavalleriedivision  um  Vatan  mit  Aufklärern 
bis  in  die  Linie  Romorantin — Valangay — Levroux;  Armeekommando  in  . 
Charost.  — Armee  B (blau)  ungefähr  60 — 80  km  nordwestlich,  am 
Cher-Flusse  im  Raume  Bl6r£,  Montrichard,  Th6zee,  Aiguevive,  Luzille, 
Sublaines,  mit  bis  Loches,  Montr^sor  und  St.  Aignan  vorgeschobenen 
stärkeren  gemischten  Detachements;  Kolonialinfanteriedivision  südlich 
Blois  (Skizze  1);  Armeekommando  in  Montrichard. 

Beide  Armeen  waren  sowohl  von  den  vorangegangenen  (sup- 
ponierten)  Ereignissen,  als  von  ihrer  gegenseitigen  Zusammensetzung, 
Stellung  und  Aufgabe  im  allgemeinen  unterrichtet. 


Der  13.  September. 

Dispositionen  der  Armeekommandanten.  Armee  A. 
Die  Armee  beginnt  am  13.  September  ihren  Vormarsch  gegen  Westen. 
Hiezu  rücken  die  unter  einem  gemeinschaftlichen  Kommando  vereinigte 
6.  und  7.  Kavalleriedivision  aus  der  Gegend  von  Vatan,  den  Wald 
von  Gätine  umgehend,  westwärts  vor,  um  Nachrichten  über  den 
Gegner,  dessen  Hauptkraft  zwischen  Montresor  und  dem  Cher  stehen 
dürfte,  zu  erlangen  und  um  dessen  Vordringen  tunlichst  zu  ver- 
zögern. Diese  Kavallerie  hat  ferners  die  Cher- Übergänge  bei  Seiles 
und  Gievres  besetzen  und  auch  nördlich  des  Flusses  aufklären  zu  lassen. 
Von  den  beiden  Korpskavalleriebrigaden  rücken  die  8.  bis  Valangay, 
die  9.  bis  Baudres  vor;  sie  schieben  Rekognoszierungspatrouillen  bis 
zum  Modon-Bache  vor.  Zu  deren  eventueller  Unterstützung  besetzen: 
ein  aus  den  drei  Waffen  gebildetes  Detachement  des  8.  Korps  den 
Ort  St.  Christophe,  weiters  je  1 Bataillon  des  9.  Korps  die  Punkte 
Buxeuil  und  Rouvres-les-Bois.  Das  8.  Korps  marschiert  aus  der  Gegend 
von  Rueilly  in  den  Raum  Genouilly,  Pringay,  Orville,  Wald  von  Vatan, 
Lugay-le-Libre,  Vortruppen  bis  Bagneux,  Wald  von  Vernusse;  das 
9.  Korps  aus  der  Gegend  von  Charost  in  den  Raum  Giroux,  Wald 
von  Guilly,  Liniez,  Mtlnütreol  s.  Vatan,  Vortruppen  bis  in  die  Linie 
Aize — Bouges. 
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Armee  B.  Die  in  Loches,  Montrdsor  und  St.  Aignan  stehenden 
gemischten  Detachements*)  rücken  auf  Ecueille,  Lugay-le-Mäle,  be- 
ziehungsweise Villantrois  vor,  setzen  sich  dort  fest  und  verwehren  der 
aufklärenden  feindlichen  Kavallerie  ein  weiteres  Vordringen ; bei  Zu- 
sammenstößen mit  dieser  Kavallerie  weicht  die  eigene  schwächere 
Kavallerie  einem  ernsten  Kampfe  aus;  sie  bleibt  in  steter  Verbindung 
mit  der  eigenen  Infanterie.  Das  4.  Korps  marschiert  bis  Montrösor, 
Loche  s.  Indrois  vor;  das  5.  Korps  erreicht  mit  seinen  Spitzen  die 
Linie  Nouans — Faverolles;  die  Kolonialinfanteriedivision  rückt  nach 
St.  Aignan.  Wenn  erforderlich,  werden  die  drei  vorgeschobenen  ge- 
mischten Detachements  von  den  zunächst  herankommenden  Truppen 
der  beiden  Korps  unterstützt. 

Durchführung:  Die  gemischten  Detachements  der  Armee  B 
erreichen  die  ihnen  zugewiesenen  Punkte  ohne  Kampf  und  befestigen 
sie.  Die  Kavallerie  der  Armee  A findet  die  Übergänge  über  den  Modon- 
Bach  vom  Feinde  besetzt  und  dringt  nicht  durch;  hiebei  wird  die 
7.  Kavalleriedivision  bei  Villantrois  vom  Detachement  des  Generals 
Carbille  überrascht  und  zum  größeren  Teile  von  den  Schiedsrichtern 
außer  Gefecht  gesetzt.  Das  Kavalleriekorps  nächtigt  südlich  Valantjay.  — 
Das  Gros  der  beiden  Armeen  erreicht  ohne  Kampf  die  vorbezeichneten 
Stellungen.  — Resultat  des  Tages:  Die  Armee  B setzt  sich  an  der 
Modon-Linie  fest;  keiner  der  beiden  Gegner  erhält  ganz  verläßliche 
Nachrichten  über  die  Kräfteverteilung  des  anderen. 


Der  14.  September. 

Dispositionen  der  Armeekommandanten.  Armee  A. 
Gegnerische  Kräfte  halten  die  Modon-Linie  von  Lye  bis  Lugay-le-Mäle 
besetzt;  feindliche  Kavallerie  steht  bei  Ecueillö;  das  feindliche  Gros 
scheint  im  Raume  Faverolles,  Lucay-le-Mäle,  Nouans  zu  stehen.  Truppen 
aller  Waffen  haben  am  13.  September  den  Cher  bei  St  Aignan  über- 
setzt. Die  Armee  A setzt  am  14.  September  ihren  Marsch  gegen  Westen 
fort.  Das  Kavalleriekorps  (6.  und  7.  Division)  klärt  gegen  Ecueillö  auf 
und  trachtet  über  die  Stellung  und  Verteilung  der  feindlichen  Haupt- 
kraft näheren  Aufschluß  zu  erlangen;  wenn  zurückgedrängt,  weicht 

•)  Zusammensetzung  der  Detachements: 

In  Loches:  1 Kavalleriebrigade,  1 Infanteriebataillon,  2 reitende  Batterien, 
3 Radfahrer-,  1 Geniekompagnie ; 

in  Uontrisor:  1 Kavalleriebrigade,  1 Infanteriebataillon,  1 Bitterie. 
1 Radfahrer-,  1 Geniekompagnie; 

in  St.  Aignan  (unter  Kommando  des  Biigadegenerals  Carbillet) : 2 In- 
fanteriebataillone, 1 Eskadron,  1 Batterie. 
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es  gegen  den  linken  (südlichen)  Flügel  der  eigenen  Armee  aus.  Die 
Korpskavalleriebrigaden  halten  westlich  des  Nahon-Baches  Fühlung 
mit  dem  Gegner,  und  zwar  die  8.  (verstärkt  durch  ein  Dragoner- 
regiment der  9.  Brigade)  zwischen  dem  Walde  von  Gätine  und  dem 
Cher,  die  9.  Brigade  südlich  des  genannten  Waldes.  Ihnen  folgen  die 
Detachements:  von  St.  Christophe  nach  Parpecey  und  von  Buxeuil 
nach  Valangay.  Das  8.  Korps  schiebt  die  16.  Infanteriedivision  in  den 
Wald  von  Gätine  vor  und  disponiert  die  andere  (15.)  Division  mit 
der  Korpsartillerie  als  allgemeine  Reserve  südlich  Valangay.  Vom  9.  Korps 
besetzt  die  17.  Infanteriedivision  und  die  Korpsartillerie  Veuil  und 
Vicq;  die  18.  Division  folgt  als  Staffel  links  rückwärts,  Richtung  auf 
Entraigues.  Beim  Zusammenstöße  mit  dem  Feinde  greifen  alle  Vorhuten 
energisch  an,  um  ihn  zur  Entwicklung  zu  bringen. 

Armee  B.  Die  feindliche  Armee  scheint  in  zwei  Gruppen  geteilt, 
von  welchen  die  eine  auf  Lugay-le-Mäle,  die  andere  auf  Ecueillö  Vor- 
gehen. Um  hierüber  Sicherheit  zu  erlangen,  entsenden  beide  Korps 
stärkere  offensive  Rekognoszierungsdetachements,  und  zwar  das  4.  Korps 
in  südöstlicher  Richtung  bis  in  die  Linie  Prtfaux,  Heugues,  Jeu-Maloches, 
das  5.  Korps  in  östlicher  Richtung  bis  zum  Nahon-Tale.  Das  De- 
tachement des  Generals  Carbillet  in  Villantrois  beobachtet  in  der 
Richtung  auf  Valangay.  — Das  4.  Korps  rückt  in  den  Raum  Ecueilte, 
Champ  d’oiseau,  Gourdinerie.  Vom  ö.  Korps  nehmen  die  9.  Infan- 
teriedivision und  die  Korpsartillerie  nördlich  davon  zwischen  Chaud- 
Buisson,  Allemandiere,  Terrc-neuve,  die  10.  Infanteriedivision  zwischen 
Lucay-le-Male  und  Faverolles  Stellung.  Die  Kolonialinfanteriedivision 
marschiert,  nach  Zurücklassung  eines  Detachements  in  St.  Aignan,  nach 
Faverolles.  Die  Korpskavalleriebrigaden  decken  die  äußeren  Flanken 
ihrer  Korps;  die  5.  Kavalleriebrigade  sichert  hiebei  die  Verbindung 
mit  dem  Detachement  Carbillet  in  Villantrois,  welches  um  I0b  301 
vormittags  bis  zur  Stärke  einer  Infanteriebrigade*)  mit  einer  Gruppe 
Divisionsartillerie  (3  Batterien)  verstärkt  wird. 

Durchführung:  Die  Kavallerie  der  Armee  A dringt,  ohne  auf 
nennenswerten  Widerstand  zu  stoßen,  gegen  Ecueillö  vor  und  weicht, 
als  stärkere  feindliche  Kräfte  dort  sichtbar  werden,  bis  südlich  Entraigues 
zurück.  Von  den  Detachements  der  Armee  B wird  jenes  des  Generals 
Carbinet,  trotz  Eingreifens  seitens  der  Tete  der  Kolonialinfanterie- 
division, von  der  16.  Infanteriedivision  (des  8.  Korps  der  Armee  A) 
aus  Villantrois  verdrängt.  Das  in  östlicher  Richtung  vorgegangene 
Detachement  des  5.  Korps  kämpft  mit  der  17.  Infanteriedivision  (des 
9.  Korps  der  Armee  A)  um  den  Nahon-Übergang  bei  Vicq,  bricht  aber, 
der  erhaltenen  Instruktion  entsprechend,  um  10h  3Ü1  vormittags  das 

*)  Hiedurch  wird  die  ganze  1!)  Infanteriebrigade  dem  General  Carbillet 
unterstellt. 
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Gefecht  ab.  Das  Detachement  des  4.  Korps  stößt  ins  Leere  und  geht 
ebenfalls  zurück.  Resultat  des  Tages  ist  die  Festsetzung  der  Armee  A 
auf  dem  Plateau  zwischen  dem  Nahon-  und  dem  Modon-Bache. 


Der  16-  September. 

Dispositionen  der  Armeekommandanten.  Armee  A. 
Soweit  bekannt,  stehen  die  feindlichen  Kräfte  am  Modon-Bache  von 
Couffy  bis  Lugay-le-Mäle  und  südlich  davon,  mit  starken  Reserven  bei 
Faverolles  und  Ecueillö.  Am  15.  September  greift  die  Armee  A den 
Gegner  in  obgenannter  Linie  an.  Hiezu  geht  das  9.  Korps  (17.  Infan- 
teriedivision rechts)  gegen  Lugay-le-Mäle  vor,  unterstützt  durch  eine 
Brigade  der  16.  Infanteriedivision  und  durch  die  Artillerie  des  8.  Korps 
von  Norden  (Wald  von  Gätine)  her.  Die  andere  Brigade  und  die  Ar- 
tillerie der  16.  Division  treten  einem  feindlichen  Vorgehen  im  Westen 
des  Waldes  von  Gätine  entgegen.  Die  15.  Infanteriedivision  sammelt 
sich  um  7h  301  früh  bei  Sarrois-les-Granges  als  Armeereserve.  Die 
9.  Korpskavalleriebrigade,  die  Dragonerregimenter  beider  Kavallerie- 
divisionen sowie  die  Artillerie  der  7.  Kavalleriedivision  (18  [?J  F-ska- 
dronen,  2 Batterien)  werden  zur  Verwendung  am  linken  Flügel  der 
Armee  A dem  Kommandanten  der  18.  Infanteriedivision  (9.  Korps)  zu- 
gewiesen. Die  8.  Korpskavalleriebrigade  deckt  im  Vereine  mit  den 
Detachements  aus  Seiles  s.  Cher  und  Parpe<;ay  die  rechte  Flanke  der 
Armee  zwischen  dem  Walde  von  Gätine  und  dem  Cher.  Die  Kürassier- 
brigaden beider  Kavalleriedivisionen  stehen  mit  der  Artillerie  der 
C.  Kavalleriedivision  um  7h  30'  früh  bei  Mercerie  (westlich  Lange) 
zur  Verfügung  des  Armeekommandanten. 

Armee  B.  Gestern,  den  14.  September,  hat  der  Gegner  stärkere 
Kräfte  entfaltet:  im  Walde  von  Gätine,  dann  bei  Veuil-Vicq,  endlich 
bei  Jeu-Maloches  (Kavallerie),  seine  Hauptkraft  scheint  zwischen  Valangay 
und  Veuil  zu  stehen.  Das  Armeekommando  beabsichtigt,  diese  Hauptkraft 
am  15.  September  anzugreifen  und  gegen  den  Cher  zu  drängen.  Um 
6h  30'  früh  haben  zu  stehen:  die  Brigade  Carbillet*)  bei  Faverolles, 
die  Kolonialinfanteriedivision  3 km  westlich  von  Lugay-le-Mäle,  die 
;>.  Korpskavalleriebrigade  zwischen  beiden  obgenannten  Körpern,  der 
Rest  der  10.  Infanteriedivision  und  die  Artillerie  des  5.  Korps  bei 
Lugay-le-Mäle,  die  9.  Infanteriedivision  südöstlich  davon,  die  8.  Infan- 
teriedivision rechts  der  letztgenannten,  eine  Brigade  der  7.  Infanterie- 
division mit  der  Artillerie  des  4.  Korps  als  Armeereserve  bei  Terre- 
neuve,  die  andere  Brigade  und  die  Artillerie  der  7.  Infanteriedivision 


*)  19.  Infanteriebrigade  und  3 Batterien  der  10.  Infanteriedivision  (5.  Korps). 
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bei  Ecueilid,  die  4.  Korpskavalleriebrigade  beiderseits  der  letztgenannten 
Infanteriebrigade.  Das  5.  Korps  stößt  in  östlicher  Richtung  vor;  das 
4.  Korps  wirkt  umfassend  gegen  den  feindlichen  südlichen  Flügel. 

Durchführung.  Das  gegen  Lugay-le-Mäle  vorgehende  9.  Korps 
der  Armte  A trifft  in  der  Linie  Malakoff — Rigottibre  auf  das  in  öst- 
licher Richtung  ebenfalls  offensiv  vorgehende  5 Korps  der  Armee  B 
und  wirft  es  unter  Mitwirkung  einer  Infanteriebrigade  der  16.  Division 
und  der  Artillerie  des  8.  Korps,  dann  einer  Brigade  der  Armeereserve 
(15.  Infanteriedivision)  auf  Lugay-le-Mäle  zurück;  eine  Attacke  der 
Kürassierbrigaden  vervollständigt  den  F.rfolg.  Inzwischen  hat  der 
Kommandant  der  Armee  B die  Kolonialinfanteriedivision  südlich  ver- 
schoben und  als  Armeereserve  östlich  F.cueilld,  und  sein  ganzes  4 Korps 
gegen  den  feindlichen  linken  Flügel  disponiert.  Dieses  Korps  stößt 
nur  auf  Teile  der  18.  Infanteriedivision  und  auf  den  Rest  der  feind- 
lichen Armeereserve*)  und  dringt  bis  zum  Nahon-Bach  vor.  Dadurch 
entsteht  eine  derart  verwickelte  Situation,  daß  das  Manöver  eingestellt 
werden  muß.  Beide  Armeen  beziehen  Vorposten  in  der  allgemeinen 
Linie  Couffy- — Villantrois  — Malakoff  Mercerie  Jeu-Maloches 
Heugues. 

Der  16.  September  war  Rasttag. 


Der  17.  September. 

Anfangs  kann  das  Manöver  als  eine  Fortsetzung  jenes  vom 
15.  September  angesehen  werden.  Der  Kommandant  der  Armee  A dis- 
poniert sein  ganzes  8.  Korps  gegen  Lugay-le-Mäle,  das  9.  Korps  (mit 
der  17.  Infanteriedivision  als  Reserve  links  rückwärts)  gegen  Ecueilld; 
6.  und  7.  Kavalleriedivision  nördlich  Langd  zur  Verfügung  des  Armee- 
kommandos. Die  Armee  B tritt  diesem  Angriffe  entgegen.  Schon  ist 
das  Gefecht  im  Gange,  als  seitens  der  Manöveroberleitung  die 
allgemeine  Annahme**)  abgeändert  wird,  und  zwar  durch  neue 
Weisungen,  welche  die  Armeekommandanten  von  ihren  (supponierten) 
Parteikommandanten  erhalten.  Armee  B (Skizze  1).  Um  7h  früh  erhält 
deren  Kommandant  vom  Kommandanten  der  blauen  Partei  folgenden, 
aus  Savigny  s.  Braye,  17  September,  3h  früh,  datierten  Befehl:  »Die  bei 
Coulmiers  geschlagene  rote  Armee  war  nicht  so  desorganisiert  als  man 
glaubte;  sie  steht  östlich  und  südöstlich  Le  Mans,  verstärkt  durch 

*)  Ob  die  Kavallerien,  welche  am  linken  Flügel  der  Armee  A standen 
(9.  Kavalleriebrigade  und  Dragonetregiraenter),  bei  dieser  Gelegenheit  einbegriffen 
haben,  ist  nicht  bekannt,  scheint  aber  nicht  der  Fall  au  sein. 

**)  Siehe  anfangs. 
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Zuzüge  aus  dem  VVesten  des  Landes;  seit  gestern,  1(5.  September,  be- 
kundet sie  offensive  Tendenzen.  Ich  beabsichtige,  wenn  tunlich,  ihrem 
Angriffe  zuvorzukommen  und  benötige  hiezu  die  Mitwirkung  der 
Armee  B.  Sie  haben  daher  sofort,  und  zwar  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  Sie  Ihre  ursprüngliche  Aufgabe  durchgeführt  haben  oder  nicht,  die 
Loire  bei  Amboise  und  Chaumont  zu  übersetzen  und  nach  Chdteau- 
Renault  zu  marschieren,  wo  Ihre  Teten  am  20.  September  einzutreffen 
haben.  Die  Loire-Übergänge  bis  einschließlich  Tours  sind  durch  Ihre 
Nachhuten  zu  halten  etc.* 

Armee  A.  Um  9h  vormittags  (also  zwei  Stunden  später)  erhält  der 
Kommandant  der  Armee  A vom  Kommandanten  der  roten  Partei  fol- 
gende, aus  Le  Mans,  17.  September,  lh  früh,  datierte  Weisung:  »Die 
Reorganisation  unserer  Kräfte  um  Le  Mans  ist  durchgeführt  und  ich 
hoffe,  am  21.  September  die  Offensive  ergreifen  zu  können.  Sehr  er- 
wünscht ist  es,  daß  die  Teten  der  Armee  A an  diesem  Tage  die  Ge- 
gend von  Chäteau-la-Valiere  erreichen,  um  gegen  die  südliche  Flanke 
des  Gegners  wirken  zu  können  etc.« 

Dispositionen  der  Armeekommandanten.  Armee  B. 
Die  nach  Norden  zurückberufene  Armee  B bricht  heute  den  Kampf 
ab;  um  aber  ihre  Bewegungsfreiheit  zu  bewahren,  beginnt  sie  den 
Rückmarsch  durch  einen  offensiven  Vorstoß*;;  sie  geht  sodann,  vom 
südlichen  Flügel  beginnend,  staffelweise  zurück.  Die  7.  Infanteriedivision 
und  der  große  Train  treten  den  Rückmarsch  sofort  an,  und  zwar  über 
Montröson  nach  St.  Quentin.  Die  5.  Kavalleriebrigade  und  ihre  Rad- 
fahrer beobachten  den  Westrand  des  Waldes  von  Gätine  und  decken 
die  Kolonialinfanteriedivision,  welche  gegen  Veuil  vorstoßt.  Rechts 
der  letztgenannten  greifen  die  9.,  8.  Infanteriedivision  und  die  4.  Ka- 
valieriebrigade  in  östlicher  Richtung  an,  während  die  10.  Infanterie 
division  Lu<;ay-le-Mdle  besetzt  hält.  Beim  Abbrechen  des  Kampfes 
geht  zunächst  die  8.  Infanteriedivision  über  Ecueilhf  und  Nouans  in 
den  Raum  Montrdsor,  Beaumout,  Gönillö  zurück,  wo  sie  kantoniert. 
Ihr  folgt  die  9.  Infanteriedivision,  welche  über  Nouans  nach  Orbigny 
und  Cörö  marschiert.  Die  Kolonialinfanteriedivision  löst  dann  die  10. 
Infanteriedivision  in  Lu<;ay-le-Mäle  ab  und  hält  diesen  Punkt  so  lange, 
bis  die  10.  Division,  welche  um  Nouans  zu  kantonieren  hat,  den  Wald 
von  Toune  erreicht  hat;  die  Kolonialinfanteriedivision  geht  sodann 
nach  Faverolles,  wo  sie  nächtigt  Von  den  Korpskavalleriebrigaden 
kantoniert  die  4.  bei  Villeloin,  die  5.  bei  Chäteauvieux. 

Armee  A Vom  eigenen  Parteikommandanten  in  Le  Mans  ange- 
wiesen, Chäteau  la-Valiere  ehetunlichst  zu  erreichen,  geht  die  Armee  .4 
energisch  gegen  den  südlichen  Flügel  des  Feindes  vor  und  drängt  ihn 


•)  «Mouvement  de  defense  agressivc«  (?). 
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in  nordwestlicher  Richtung  zurück,  um  die  eigene  Marschlinie  auf 
Tours  frei  zu  machen. 

Durchführung.  Der  Anprall  der  drei  Divisionen  der  Armee  B 
(Kolonialdivision,  9.  und  8.  Infanteriedivision)  trifft  hauptsächlich  auf 
das  8.  Korps  der  Armee  A,  welches  in  seinem  Angriffe  auf  Lugay-le- 
Mäle  aufgehalten  wird.  Als  aber  die  Armee  B den  Kampf  abzubrechen 
beginnt,  wird  deren  8.  Division,  welche  zuerst  zurückgeht,  vom  9.  Korps 
der  Armee  A stark  hergenommen.  Auch  bedingt  die  während  des 
Angriffes  seitens  des  8.  Korps  durchgeführte  Ablösung  der  10.  Di- 
vision durch  die  Kolonialdivision  in  Lugay-le-Mäle  eine  ziemliche 
Unordnung  und  es  muß  die  bereits  zurückgefahrene  Artillerie  der 
erstgenannten  Division  wieder  vorgenommen  werden,  um  dem  Drängen 
des  Gegners  Einhalt  zu  tun.  Gegen  Mittag  sind  alle  Teile  der 
Armee  B in  vollem  Rückzuge. 


Der  18.  September. 

Dispositionen  der  Armeekommandanten.  Armee  A.  Der 
Gegner  geht  auf  Montrichard  und  Blgrü  zurück ; stärkere  Kräfte  des- 
selben stehen  noch  bei  Nouans.  Die  Armee  A setzt  am  18.  September 
ihren  Marsch  auf  Tours  fort;  sie  deckt  rechts  ihre  Bewegung  durch 
folgende  Maßnahmen:  Um  5h  .‘SO1  früh  sammeln  sich,  Front  gegen 
Norden,  die  G.  Kavalleriedivision  bei  Villeloin,  die  7.  Kavallerie- 
division südlich  Chalerie.  Die  8.  Korps- Kavalleriebrigade  beobachtet 
den  Gegner  östlich  der  Straße  Ecueillß,  Nouans,  Orbigny.  Die  Tete- 
division  des  8.  Korps  greift  den  Feind  bei  Nouans  an  und  drängt  ihn 
womöglich  gegen  Norden  zurück,  verhindert  aber  jedenfalls  dessen 
Vorgehen  gegen  Süden;  sie  wird  hiebei  von  der  6.  Kavalleriedivision 
unterstützt.  Die  Queuedivision  des  8.  Korps  passiert  F.cueill<5  um 
5h  früh  und  marschiert  auf  dem  Wege  I.oche  s.  Indrois,  Wald  von 
Loches  fort.  Das  9.  Korps  überschreitet  mit  seinen  Kolonnenspitzen 
um  7h  301  früh  die  Linie  Loche  s.  Indrois  — Villedomain  — Prdaux 
und  erreicht  auf  dem  Wege  Villedomain,  Vitray,  Ballon,  St.  Hip- 
polyte und  auf  den  südlich  davon  gelegenen  Verbindungen  das  Tal 
der  Indre. 

Armee  B.  Die  Armee  setzt  am  18.  September  ihre  Bewegung  in 
nordwestlicher  Richtung  bis  zum  Cher  fort,  gedeckt  durch  Nachhuten 
bei  F'averolles  und  Nouans  Die  Nachhut  bei  Faverolles,  bestehend 
aus  der  Kolonialinfanteriedivision  und  der  5.  Korps-Kavalleriebrigade, 
nimmt  um  6*1  301  früh  Stellung  südlich  des  genannten  Ortes  und  ver- 
bleibt daselbst  bis  10h  vormittags,  worauf  sie  auf  St.  Aignan  abrückt. 
Als  Nachhut  bei  Nouans  scheidet  das  5.  Korps  2 Infanterieregimenter, 
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die  Korpsartillerie,  die  Artillerie  der  10.  Infanteriedivision  aus; 
diese  Truppen  und  die  4.  Korps-Kavalleriebrigade  besetzen  um  7h  30* 
früh  die  Stellung  bei  Guionniere  und  behaupten  diese  bis  9h  30*  vor- 
mittags, worauf  sie  auf  Cörö  zurückgehen.  Am  18.  September  nach- 
mittags kommen:  das  Armeekommando  und  das  5.  Korpskommando 
nach  Montrichard,  das  4.  Korpskommando  nach  Blörö,  die  Kolonial- 
infanteriedivision nach  St.  Aignan. 

Durchführung.  Die  Tetedivision  des  8.  Korps  der  Armee  A 
greift  im  Vereine  mit  der  ti.  Kavalleriedivision  die  Nachhut  der  Armee  B 
bei  Guionniöre  an  und  zwingt  sie  nach  längerem  Widerstande  zum 
Rückzuge.  Um  10h  vormittags  wird  das  Manöver  eingestellt. 

Hiemit  endigen  die  Armeemanöver. 


Allgemeine  Bemerkungen. 

Die  Führung  bei  der  Armee  B kann  nicht  als  tadellos  hinge- 
stellt werden.  Die  Befehlgebung  war  oft  unklar,  die  Durchführung 
energielos.  General  Tremeau  hingegen  zeigte  sich  seiner  Aufgabe  ge- 
wachsen. Im  allgemeinen  scheinen  die  Armeekommandanten,  mit  Über- 
gehung der  Korpskommandanten,  direkt  mit  den  Divisionen  dis- 
poniert zu  haben. 

Die  Truppen  erwiesen  sich  wie  gewöhnlich  als  sehr  ausdauernd. 
Speziell  bei  der  Infanterie  schien  man  auf  die  Wirkung  des 
Feuers  wenig  zu  achten  und  das  Terrain  nicht  entsprechend  auszu- 
nützen; auch  ließ  die  Feuerleitung  zu  wünschen  übrig;  die  Offiziere 
deckten  sich  nicht,  die  Unterstützungen  waren  oft  viel  zu  nahe  der 
Feuerlinie. 

Bei  der  Kavallerie  machen  sich  die  Folgen  der  abgekürzten 
Dienstzeit  bereits  fühlbar;  der  Einzelausbildung  kann  nicht  die  ent- 
sprechende Zeit  und  Aufmerksamkeit  gewidmet  werden.  Die  nach- 
lässige Haltung  der  Leute,  die  mangelhafte  Wartung,  Packung,  Satt- 
lung und  Zäumung,  sowie  das  oft  verständnislose  Reiten  der  einzelnen 
bedingt  eine  unnötige  Abnützung  des  sonst  sehr  guten  Pferdematerials. 
Die  während  der  Manöver  an  die  Kavallerie,  namentlich  an  jene  der 
Armee  .-1  gestellten  Anforderungen  waren  sehr  große.  Die  Attacken, 
meist  gegen  Infanterie  und  Artillerie,  wurden  im  allgemeinen  gut  ge- 
ritten. Für  das  Feuergefecht  zu  Fuß  scheint  die  französische  Kavallerie 
noch  wenig  Vorliebe  zu  haben. 

Die  Artillerie  zeigte  sich  neuerdings  ihres  guten  Rufes  voll- 
kommen würdig.  Sehr  manövrierfähig,  verabsäumte  sie  keine  Gelegen- 
heit, scheute  sie  keine  Anstrengungen,  um  die  Infanterie  bei  jeder 
Gelegenheit  kräftigst  zu  unterstützen. 
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Die  Radfahrerkompagnien  hätten,  wenn  stets  entsprechend 
verwendet,  der  Armee  B gute  Dienste  leisten  können,  doch  zeigte  es 
sich  wieder,  daß  Radfahrerabteilungen  nur  unter  gewissen  gegebenen 
günstigen  Umständen  größere  Erfolge  erzielen  können. 

Die  berittenen  Infanterie  - Aufklärer  scheinen  noch  nicht 
hinlänglich  mit  ihrer  Aufgabe  vertraut  zu  sein ; sie  standen  oft  im 
Wege  und  manche  Infanteriekommandanten  wußten  nicht  recht,  wie 
sie  dieselben  verwenden  könnten. 

Ausrüstung  und  Bekleidung.  Die  bei  der  9.  Infanterie- 
division erprobte  neue  Adjustierung  (Capote  mit  umgeschlagenem  Kragen 
und  Kapuze,  Bluse,  leichte  Kommodschuhe  mit  vorstehender  starker 
I.edersohle)  hat  sehr  befriedigt.  Ebenso  fanden  die  neuartigen  kleinen 
Tornister  (mit  1 Paar  Wäsche,  Kommodschuhen,  eintägiger  Verpflegs- 
ration)  sowie  das  Aluminiumkochgeschirr  allgemeinen  Beifall.  Durch 
die  neue  Bekleidung  und  Ausrüstung  soll  die  Belastung  des  Mannes 
von  ca.  29  kg  auf  20  kg  reduziert  worden  sein.  Dagegen  mußte  die 
Zahl  der  Fuhrwerke  nicht  unerheblich  vermehrt  werden : jeder  Kom- 
pagnie wurden  1 Bagage-,  1 Munitionswagen  und  1 fahrende  Feld- 
küche zugewiesen. 

Der  Abtransport  der  Truppen  nach  den  Manövern  er- 
folgte auf  den  beiden  Eisenbahnlinien  Tours — Viergon  und  Tours — 
Chäteauroux  anstandslos  und  ohne  Beeinträchtigung  des  normalen 
Verkehrs.  Im  Laufe  des  19.  und  20.  September  wurden  auf  den 
beiden  genannten  Linien  rund  80.000  Mann  und  2100  Pferde  mit 
80  Militärzügen  befördert 


B.  Italien. 

(Hiezu  2 Skizzen  der  Beilage  Nr.  30.) 

Der  hohe  Wert,  den  die  italienische  Heeresleitung  den  kombi- 
nierten Übungen  zwischen  Heer  und  Flotte  beimißt,  kam  auch  in 
diesem  Jahre  wieder  in  der  Durchführung  größerer  Landungs- 
manöver zum  Ausdruck.  Die  Notwendigkeit,  die  kriegsmäßige  Aus- 
bildung der  Mobilmiliz  zu  fördern,  führte  zur  Aufstellung  von  zwei 
Mobilmilizdivisionen,  von  denen  eine  bei  den  vorerwähnten 
Landungsmanövern  mitwirkte,  während  die  andere  durch  vierzehn  Tage 
selbständige  Übungen  im  Raume  von  Caprino  Veronese  durchführte. 
Der  Kavallerie  war  durch  Formierung  von  2Kavalleriedivisionen, 
die  drei  Wochen  im  Friaulischen  übten  und  denen  außer  reitender 
Artillerie  auch  ein  Radfahrerbataillon  und  mehrere  Maschinengewehr- 
sektionen beigegeben  waren,  Gelegenheit  geboten,  größere  Aufklärungs- 
und Gefechtsübungen  durchzuführen. 
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Die  kombinierten  Manöver*;  (hiezu  zwei  Skizzen)  zwischen  Heer 
und  Flotte,  denen  größere  Seemanöver  vorangingen,  fanden  in  der 
Zeit  zwischen  17.  August  und  8.  September  an  der  ligurischen  Küste 
westlich  Genua  statt  Die  Oberleitung  zur  See  führte  der  Admiral 
Herzog  von  Genua,  dem  der  Chef  des  Generalstabes  der  Kriegs- 
marine, Vizeadmiral  Bettölo,  beigegeben  war,  während  die  Opera- 
tionen zu  Lande  von  Generalleutnant  V i g a n ö,  Kommandanten  des 
8.  Korps  (Florenz),  geleitet  wurden.  Der  König,  der  Kriegs-  und  der 
Marineminister  und  der  Chef  des  Generalstabes  des  Heeres,  ferner 
mehrere  Senatoren  und  Deputierte  wohnten  den  Übungen  bei. 

Ordre  de  bataille.  Hole  Partei  (Angreifer),  a)  S e e streit- 
kräfte:  7 Schlachtschiffe,  1 Panzerkreuzer,  4 sonstige  Kreuzer, 

8 Torpedojäger,  4 Hochseetorpedoboote,  1 Luftschifferpark,  7 Servitut- 
schiffe; für  die  Einschiffung  der  Landungstruppen  waren  4 Dampfer 
der  »Navigazione  generale  itaiiana»  gechartert  worden.  Dem  Komman- 
danten der  Seestreitkräfte  waren  ferner  die  Küstenplätze  La  Maddalena, 
Gaeta,  Messina  und  die  Signalstationen  in  diesem  Bereiche  unterstellt. 
b)  Landstreitkräfte:  8.  Division  (Genua  des  4.  Korps):  12  In- 
fanterie-, 3 Bersaglieri- Bataillone,  1 Eskadron,  3 Feld-,  2 Gebirgs- 
batterien,  2 Maschinengewehrsektionen,  1 Sappeurkompagnie,  1 radio- 
telegraphische  Sektion,  Anstalten;  kombinierte  Brigade:  6 In- 
fanteriebataillone, 1 Eskadron,  1 Feld-,  2 Gebirgsbatterien,  l Sappeur- 
kompagnie, 1 radiotelegraphische  Sektion,  Anstalten ; ra  o b i 1 e r B e- 
lagerungsartilleriepark:  bestehend  aus  je  einer  Batterie  120 
und  149  mnt-Kanonen,  1 149  mm- Haubitzenbatterie  und  je  1 87  und 
210  mW- Mörserbatterie;  ferner  waren  ihm  beigegeben:  Sappeur-  und 
Mineurabteilungen,  1 Eisenbahn-  und  1 Telegraphenkompagnie  und 

1 photoelektrischer  Park.  Summe  der  Landstreitkräfte:  21  Bataillone, 

2 Eskadronen,  4 Feld-,  4 Gebirgs-,  2 Belagerungskanonen-,  1 Belage- 
rungshaubitzen- und  2 Belagerungsmörserbatterien,  2 Sappeurkompag- 
nien, 1 Eisenbahn-  und  1 Telegraphenkompagnie,  2 Maschinengewehr- 
sektionen. 

Blaue  Partei  ( Verteidiger),  a)  Seestreitkräfte:  1 Schlacht- 
schiff, 3 Panzerkreuzer,  3 Kreuzer,  4 Unterseeboote,  16  Hochsee- 
torpedoboote, 4 Torpedoboote  1.  Klasse,  2 Servitutschiffe.  Dem  Kom- 
mandanten der  Seestreitkräfte  unterstellt:  die  Küstenplätze  Vado, 

Genua,  Spezia  und  Porto  S.  Stefano  mit  den  Signalstationen  ihres 
Bereiches,  b)  Landstreitkräfte:  1 Mobilmilizdivision  zu  12  In- 
fanterie-, 1 Bersaglieri- Bataillon,  1 Eskadron,  5 Feldbatterien,  1 Sap- 
peurkompagnie, Anstalten;  Kavallerie  und  Artillerie  vom  Heere,  die 
übrigen  Truppen  der  Mobilmiliz;  dem  Kommandanten  der  Landstreit- 

*j  Die  folgende  Darstellung  ist  nach  Zeitungsnachrichten  zusammengestellt. 
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kräfte  ferner  unterstellt:  die  Be  fes  t i gung sgTU ppe  Altare-Vado  und  die 
Küstenschutztruppen  (1  Territorial-Milizinfanteriebataiilon  und  Cara- 
binieri-  und  Finan/.wachabteilungen'.  Die  Gesamtstärke  der  Manöver  - 
truppen  dürfte  ungefähr  22.0<X)  Mann  betragen  haben. 

Die  Annahme  lautete:  Zwei  Staaten,  von  denen  einer  zur  See 
weit  überlegen  ist,  stehen  im  Kriege.  Die  rote  Partei  (Angreifer)  hat 
die  Hauptaufgabe,  sich  die  unumschränkte  Herrschaft  zur  See  zu  sichern, 
um  an  der  feindlichen  Küste  ein  Invasionskorps  zu  landen.  Neben- 
aufgaben : Störung  der  Mobilisierung  des  Gegners,  Unterbrechung  seiner 
Verbindungen  nächst  der  Küste,  Errichtung  eines  flüchtigen  Flotten- 
stützpunktes, Blockade  der  feindlichen  Küste.  Die  blaue  Partei  be- 
schränkt sich  wegen  ihrer  geringen  Stärke  zur  See  darauf,  dem 
Gegner  die  Erringung  der  Seeherrschaft  tunlichst  zu  erschweren. 

In  der  Ausgangssituation  befanden  sich:  Rot : Die  Seestreitkräfte, 
in  drei  Gruppen,  in  Maddaiena,  Augusta  und  Gaeta;  die  als  bereits 
gelandet  angenommene  8.  Division  und  der  Belagerungspark  in  Albenga, 
von  letzterem  eine  Batterie  in  Genua,  die  kombinierte  Brigade  in 
Livorno.  Blau:  Die  Seestreitkräfte  bei  Vado,  Mobilmilixdivision  in 
Carcare. 

Manöverprogramm.  Die  Seemanöver  begannen  am  17.  und 
endeten  am  28.  August.  Am  29.  August  hatte  die  Einschiffung  der 
kombinierten  Brigade  und  des  Belageningsparks  stattxubnden,  der  Be- 
ginn der  kombinierten  Manöver  war  für  den  30.  August,  10* 
nachts,  festgesetzt.  Für  das  Auslaufen  des  Landungskorps  war  der 
31.  August,  für  die  Landung  der  1.  September  bestimmt;  der  8.  Sep- 
tember war  der  letzte  Manövertag. 

Verlauf  der  Manöver.  Die  blaue  Eskader  eroffnete  am  17.  August 
die  Manöver  mit  einem  Vorstoß  gegen  Maddaiena,  ohne  daß  jedoch 
die  dort  verankerte  rote  SchitTsdivision  einen  ernstlichen  Kampf  ange- 
nommen hätte.  Versuche  blauer  Torpedoboote,  in  den  Hafen  einzu- 
dringen, mißlangen.  Am  folgenden  Tag  (18.''  wendete  sich  Blau,  unter 
Belastung  eines  Schlachtschiffes  vor  Maddaiena,  gegen  die  pontinischen 
Inseln,  deren  Semaphoren  es  zerstörte,  und  nahm  dann  Kurs  gegen 
Süden.  Noch  vor  Neapel  kam  es  mit  dem  von  August»  her  anruckenden 
Gros  der  Roten  zum  Kampfe,  Blau  ging  unter  Heranziehung  des  bei 
Maddaiena  belassenen  Schlachtschiffes  gegen  Elba  zurück.  Am  Nach- 
mittag hatte  Rot  seine  drei  Gruppen  vereint  und  dampfte  am  19. 
gegen  Elba.  B;s  zum  20.  wurde  die  blau < Partei  gegen  Spezia  rnruck- 
ged  rangt,  wobei  es  auch  zu  einem  Bombardement  Livornos  seitens  der 
R ten  gekommen  war.  Am  20.  verblieb  Rot  gegenüber  Spezia  und 
dirigierte  unter  Eskorte  einer  nach  Maddaiena  entsendeten  Schiffe- 
abteilung  die  dort  befindlichen  Servitutschiffe  nach  Portoferraio,  wo 
aishald  mit  der  Errichtung  eines  fluchtigen  Flottenstützpunktes  be- 
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gönnen  wurde.  Am  22.  wurde  Genua  blockiert;  die  Blockadelinie  reichte 
von  Vado  bis  Portofino.  Nach  einem  Rasttage  am  23.  versuchte  die 
blaue  Eskader  in  mehreren  Angriffen,  den  Durchbruch  der  Blockadelinie 
zu  bewerkstelligen,  der  auch,  nachdem  die  Mehrzahl  der  blockierenden 
toten  Schiffe  durch  blaue  Torpedoboote  außer  Gefecht  gesetzt  worden 
war,  am  27.  als  gelungen  bezeichnet  werden  konnte.  Hingegen  war 
Blau  nicht  im  Stande,  die  Errichtung  des  Flottenstützpunktes  auf  Porto- 
ferraio,  der  am  27.  fertig  wurde,  erfolgreich  zu  stören.  Am  28., 
8h  früh,  wurden  die  Feindseligkeiten  eingestellt. 

Am  29.  erfolgte  die  Einschiffung  der  kombinierten  Brigade  und 
eines  Teiles  des  Belagerungsartillerieparks  und  deren  Fahrt  nach  Porto- 
ferraio.  Es  wurden  verschifft:  in  Livorno  an  Bord  der  »Lombardia« 
(4200  i)  und  der  »Sicilia«  (5200  /)  je  ein  Infanterieregiment;  an  Bord 
des  »Sannio«  (9200  /)  1 Eskadron,  2 Gebirgs-,  1 Feldbatterie,  1 Sappeur- 
kompagnie, 1 radiotelegraphische  Sektion,  1 Sanitäts-,  1 Verpflegs- 
sektion;  in  Genua  an  Bord  der  »Catania«  (3200/)  eine  149  m/n-Belage- 
rungshaubitzenbatterie  mit  1 Munitionskolonne,  1 Eisenbahnkompagnie, 
1 photoelektrischer  und  1 Luftschifferpark. 

Am  30.  August  war  die  Situation  folgende:  Die  rote  8.  Division 
in  Finalmarina,  der  Belagerungspark,  soweit  nicht  eingeschifft,  noch  in 
Albenga,  die  kombinierte  Brigade  eingeschifft  bei  Portoferraio.  Blau : 
Mobilmilizdivision  in  Carcare. 

Am  31.  August  nachts  lief  die  Transportflotte,  von  der  Schlacht- 
flotte  eskortiert,  von  Portoferraio  aus;  früh  morgens  erfolgte,  ohne 
wesentliche  Störung  von  seiten  des  Gegners,  die  Landung  in  der  Gegend 
von  Noli  und  die  Besetzung  der  vorliegenden  Höhen.  Die  Ausschiffung 
der  beiden  Infanterieregimenter  hatte  drei  Stunden  gedauert.  Noch  in 
der  Nacht  auf  den  1.  September  setzte  sich  Rot  in  der  Linie:  Höhen 
südlich  Monte  Alto — Noli  fest,  wobei  folgende  Gruppierung  angenommen 
wurde:  eine  Brigade  der  8.  Division  links,  dahinter  die  zweite  Brigade; 
die  kombinierte  Brigade  rechts,  das  Bersaglieri- Regiment  in  der  Mitte. 
An  den  folgenden  Tagen  bis  zum  3.  September  versuchte  Rot  ver- 
gebens, in  den  Besitz  des  Monte  Alto  zu  gelangen.  Am  4.  September 
mußte  die  blaue  Partei  über  Weisung  der  Übungsleitung  eine  Brigade 
zum  Schutze  von  Ceva,  gegen  das  supponierte  feindliche  Kräfte  im 
Anmarsch  gemeldet  waren,  dahin  dirigieren  und  am  5.  wurde  der 
nunmehr  bloß  7 Bataillone  starke  Rest  der  Blauen  nach  Carcare 
zurückgedrängt.  Am  6.  und  7.  wurde  seitens  Rot  mit  den  in  Stellung 
gebrachten  Belagerungsbatterien  der  Hauptartillerieangriff  gegen  die 
Befestigungen  von  Vado  durchgeführt  und  am  8.  zum  Infanterieangriff 
geschritten.  Zu  größeren  Aktionen  zwischen  der  roten  Hauptkraft  und 
der  Mobilmilizdivision,  der  inzwischen  die  am  4.  abgegebene  Brigade 
wieder  zur  Verfügung  gestellt  worden,  war  es  an  diesen  Tagen  nicht 
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gekommen.  Am  8.  September  vormittags,  als  die  Vortruppen  der  roten 
8.  Division  auf  die  von  Carcare  anrückende  Mobilmilizdivision  stießen 
und  die  kombinierte  Brigade  im  Begriffe  war,  in  die  Befestigungen 
von  Vado  einzudringen,  wurde  die  Übung  abgebrochen,  womit  die 
Manöver  zu  Ende  waren. 


In  der  Besprechung,  die  am  9.  September  in  Savona  durch 
Generalleutnant  V i g a n ö abgehalten  wurde,  soll  dieser  unter  anderem 
folgende  Äußerungen  getan  haben:  Überall  sei  hoher  Offensivgeist 
wahrzunehmen  gewesen;  alle  Angriffe  seien  durch  Feuer  vorbereitet 
worden;  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Kolonnen  sei  indes 
bisweilen  mangelhaft  gewesen,  wodurch  sich  manche  partielle  Miß- 
erfolge erklären  ließen;  im  Aufklärungsdienste  seien  große  Forschritte 
gemacht  worden. 
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Übersicht  der  im  Wintersemester  1907/08  in  den  mili- 
tärwissenschaftlichen Vereinen  gehaltenen  Vorträge. 


Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Im  Bereiche  des  1.  Korps. 

Krakau. 

30./ 1 . 
! 1908 

Über  Maschinengewehre  auf  Grund 
persönlicher  Erfahrungen  als  Kom- 
mandant einer  Kavallerie -Ma- 
schinengewehrabteilung 

Rittm.  Heinrich  Vik- 
torin 

8./2. 
i 1908. 

Die  mechanischen  Etappentrains 
und  Feldküchen  bei  den  Kaiser- 
manövern 1907  in  Kärnten 

. 

Militärunterintendant 
Emil  Heindl 

21./2. 

1908 

Die  drahtlose  Telegraphie  und 
ihre  Verwendung  im  Kriege  unter 
Vorführung  von  Demonstrations- 
apparaten 

Oblt.  Wilhelm  Freih. 
v.  Gail 

Olmütz. 

16/1 

1908 

Grenzgebiete  der  Stromtelegraphie 

Hptm.  Theodor  Spie- 
gel des  LIR.  Nr.  13 

13./2. 

1908 

Verpflegsvorsorgen  Napoleons  im 
Feldzuge  1812,  deren  Nutzan- 
wendung auf  die  Verpflegung 
moderner  Armeen 

Militärintendant  Kor- 
nelius C o r d a,  Inten- 
danzchef der  5.  1TD. 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Im  Bereiche  des  2.  Korps. 

Wien. 

8/11. 

1K07 

Über  moderne  Motorballons 

Major  Hermann  Hör- 
nes  des  IR.  Nr.  42 

' 22/11. 

1907 

Die  Bekleidung  und  Ausrüstung 
während  des  ostasiatischen  Krieges; 
Verwertung  der  diesbezüglich  ge- 
machten Erfahrungen 

Militärintendant  Jo- 
hann Schraböck  des 
Technischen  Militär- 
komitees 

13./ 12. 
1907 

Über  Erfahrungen  mit  Fahrküchen 
und  mechanischen  Trains 

Hptm.  des  Glstb. 
Hermann  Schimanko 
des  Techn.  Militär- 
komitees 

10./1. 

1908 

Telegraph  und  Telephon  im 
Dienste  der  Gefechtsführung 

Hptm.  des  Glstb.  Theo- 
dor Körner  Edl.  v. 
Siegringen  im  Tele- 
graphenbureau d.Glstb. 

24/1. 

1908 

Neuerungen  auf  dem  Gebiete  der 
Handfeuerwaffen 

: 

1 

Hptm.  Robert  Ritt 
Stummer  v.  Traun- 
fels, zugeteilt  dem 
Techn.  Militärkomitee 

31-/1. 
j 1908 

Das  Feldeisenbahnwesen  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der 
Eisenbahntruppe.  Mit  Lichtbildern 

Hptm.  Tosef  Putz  des 
' ETR. 

1 

Iß. 

1908 

i 

Über  Gefechtsverwendung  der 
Schnellfeuerartillerie 

1 

Oberst  des  Glstb. 
Maxim.  Csicserics 
v.  Bacsäny 

21./2. 

1908 

Vergleich  der  Maschinengewehr- 
systeme, Ausrüstung  der  Maschinen- 
gewehrabteilungen 

Hptm.  Ferdinand  Ritt 
Reder  v.  Schell- 
mann,  zugeteilt  dem 
Techn.  Militärkomitee 

' 2S.'2. 
' 1908 

Das  Maschinengewehr  im  russisch- 
japanischen Kriege 

1 Rittro.  Heinrich  Vik- 
torin, Kommandant 
1 derMaschtnengewehr- 

t abteilung  Nr.  3 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

20.3. 

1008 

Über  Radiotelegraphie 

LSchLt.  Rudolf  Chi- 
mani,  kommandiert 
an  der  Techn.  Hoch- 
schule 

Brünn.  j 

9.  12. 
1907, 
20;1. 

U.  18#. 

1908 

Vorträge  Uber  infanteristische 
Feuerleitung 

Oberst  Gustav  Sme- 
kal,  Kommandant  des 
IR.  Nr.  49 

5/3. 

1908 

Wesen  und  Einrichtung  der  mo- 
dernen feldartilleristischen  Richt- 
mittel 

Hptm.  Ferd.  Klinger 
des  FKR.  Nr.  5 

1 9-/3. 
1908 

Kriegerische  Ereignisse  in  Brünn 

GM.  Emil  Kolischer, 
Kommandant  der 

8.  IBrig. 

Im  Bereiche  des  3.  Korps. 
Görz. 

7/2. 

1908 

Das  neue  Feldgeschütz 

Major  Emanuel  Tho- 
misch  desFKR.Nr.8 

14/2. 

1908 

Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Schießwesens 

Hptm.  Rudolf  Passy 
des  IR.  Nr.  47 

16/3. 

1908 

Organisation  der  italienischen 
Armee 

Oblt  Rudolf  Kiss- 
ling,  zugeteilt  dem 
Glstb. 

28-/3. 

1908 

Grenzsicherung 

GM.  Gottfried  Seibt 

Graz. 

9./1. 
19t '8 

Die  Ausgrabungen  auf  der  Insel 
Thera  Santorin 

Universitätsprofessor 
Dr.  A.  Bauer 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

15./1. 

19U8 

Warum  konnte  Mukden  nicht 
Sedan  werden? 

Hptm.  des  General- 
stabskorps Leo  Ritter 
v.  Berger 

10./ 2. 
19U8 

Die  gegenwärtig  wichtigsten  ar- 
tilleristischen Tagesfragen;  Stel- 
lungnahme der  Großstaaten 

Hptm.  Friedrich 
Scheucher  desFHR. 
Nr.  3 

27 ./2. 
1908 

Befriedigt  die  moderne  Kunst 
unser  Empfinden? 

Universitätsprofessor  j 
Hofrat  Dr.  Josef 
Strzygo  wski 

28-/3. 
| 1908 

Uber  ein  neues  System  für  den 
Unterricht  von  Analphabeten 

Städtischer  Kommunal- 
lehrer Julius  Gabel 

7-/4. 

1908 

Leben,  Werke  und  philosophische 
Weltanschauung  des  k.  u.  k.  Obersten 
Hippolyt  Walter  v.  Walthoffen 

Oblt.  des  Ruhestandes 
Jaroslav  Parall 

Klagenfurt. 

13./2. 

Einrichtung  der  8 cm- Feldkanone 

Hptm.  Karl  Merl  des 
FKR.  Nr.  9 

1908 

Moderne  Richtmittel 

1 

Hptm.  Friedrich  feez- 
nifek  des  FKR.  Nr. 9 

: 20./2. 
j 1908 

Wirkung  der  8 cw-Feldkanone 

Oberst  Edmund  Edler 
v. Sellner,  Komman- 
dant des  FKR.  Nr.  9 

21.j2. 

1908 

Distanzreiten 

M ajor  A dalbert  F 1 u c k 
v.  Raggamb  des  HR. 
Nr.  6 

12./3. 

1908 

Zur  Geschichte  des  französischen 
Kolonialkrieges  in  Nordafrika 

Hptm.  Johann  Ritt. 
Bordolo  v.  Boreo 
des  IR.  Nr.  17 

26-/3. 

19U8 

Neuerungen  im  Pionierwesen 

Major  Richard 
Truchelut  des  IR. 
Nr.  17 
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Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Laibach. 

15./1. 

1908 

Historische  Parallelen 

Professor  Dr.  Otto 
Janker 

22-/1. 
! 1908 

Feuer  und  Flamme 

Professor  AlbinBelar 

• 00 
o 

Moderne  Beheizungs-  und  Be- 
leuchtungsmittel »Termit* 

Triest. 

15-/1. 

1908 

Tätigkeit  des  vom  Vortragenden 
während  der  Kaisermanöver  in 
Kärnten  1907  kommandierten 
Nachrichtendetachements 

Hptm.  Josef  Bily  des 
IR.  Nr.  97 

22/ 1. 
1908 

Etwas  über  Journalistik,  Wissen- 
schaft, Kunst,  Malerei 

Fregattenkapitän  des 
Ruhestandes  Georg 
Zobel 

5.2. 

: 1908 

Das  neue  italienische  Infanterie- 
exerzierreglement 

Major  Karl  Freih.  v.  | 
Knopp  des  IR.  Nr.  97 

19./2. 

19U8 

Die  Luftschiffahrt  zu  Kriegs- 
zwecken 

Lt.  Franz  Maurer 
des  IR.  Nr.  97 

28./3. 
u.  2./4. 
1908 

Die  Teilnahme  der  55.  Infanterie- 
brigade an  den  Kaisermanövern  in 
Kärnten  1907 

Oblt  Franz  Jünger, 
zugeteilt  dem  Glstb. 

Im  Bereiche  des  4.  Korps. 

Budapest. 

U./2. 

1908 

Das  8 ««-Feldgeschütz  M.  5 

Hptm.  Gottlieb 
Schlegel  des  JKR. 
Nr.  12 

Digitized  by  Google 
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1 7./3. 
1908 

' 

Zur  Psychologie  der  Radetzky- 
Zeit 

Oblt.  Ignaz  Beck, 
Lehrer  an  der  Infan- 
teriekadettenschule 

Im  Bereiche  des  5.  Korps. 

Pozsony. 

i 17/1- 
1908 

Macedonien  und  Albanien 

Hptm.  Ärpäd  Guil- 
leaume des  k.  u.  LIR. 
Nr.  13 

31./1. 
1 1908 

Aus  den  neuen  italienischen 
Reglements 

Hptm,  des  Geniestabes 
Adalbert  Bachl, 
Lehrer  an  der  Infan- 
teriekadettenschule in 
Pozsony 

14./2. 

1908 

Die  Schlacht  bei  Liaojan 

Hptm.  im  General- 
stabskorps Maximilian 
Ritt.  v.  Pitreich  des 
5-  Korpskommandos 

28-/2. 

1908 

Strategische  und  taktische  Ent- 
schlüsse 

Hptm.  Alfred  v.  Platt 
des  FHR.  Nr.  5 

13-/3- 

1908 

Wafangkou 

1 

Major  im  General- 
stabskorps Johann 

Müller,  Generalstabs- 
chef der  14.  ITD. 

27-/3. 

1908 

1 

Jalu-Übergang 

Major  im  General- 
stabskorps Rudolf 

i Andersch  des 

j 5.  Korpskommandos 

Komärom. 

1./2. 

1908 

Die  Wasserkräfte  im  Dienste  der 
Technik 

i Hptm  Karl  Cerny 
: des  PB.  Nr.  13 

13-/2. 

1908 

Streiflichter  auf  den  russisch- 
japanischen Krieg 

1 Hptm.  Karl  Müller 
des  IR.  Nr.  83 

I i 

| 
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Sopron. 

18.  '12. 
1907 

Moderne  schwere  Artillerie  des 
Feldheeres  und  ihre  Verwendung 

Hptm.  Franz  Spur 
des  FKR.  Nr.  13 

15./1. 

1908 

Prof.  Konische  Fernphotographie 
(in  ungarischer  Sprache) 

Oblt.  G6za  Faragö 
der  k.  u.  Landwehr- 
oberrealschule 

29,1. 

1908 

Die  Bahnbrecher  der  ungarischen 
Malerei;  hervorragende  ungarische 
Maler 

Oblt.  Julius  Molnär 
der  k.  u.  Landwehr- 
oberrealschule 

12./2. 

1908 

Die  italienischen  Armeemanöver 
im  Jahre  1907 

Hptm.  Hermann  Ger- 
mershausen des  IR. 
Nr.  48 

26.2. 

1908 

Einiges  über  Feldbefestigung 

Major  Julian  Scholz 
des  FKR.  Nr.  13 

Im  Bereiche  des  6.  Korps. 

Kassa. 

23.1. 

1908 

Die  Feldartillerie  im  russisch-ja- 
panischen Kriege 

Hptm.  des  Artillerie- 
stabes Alexander  Mat- 
tanovich 

26./ 2. 
1908 

Kommunikations-,  Train-  und  Ver- 
pflegsverhältnisse  im  russisch-japa- 
nischen Kriege  1904/05 

Militärintendant 
Wenzel  W i s c h e k 

Miskolcz. 

8-/1- 

1908 

Beurteilung  der  geographischen 
Verhältnisse  an  unserer  Südwest- 
grenze 

Hptm.  Anton  Le  sic 
des  IR.  Nr.  65 

10,4. 

1908 

Port  Arthur 

Hptm.  des  General- 
stabskorps Franz  Frei- 
herr v.  Abele 

Digitized  by  Google 
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1 

Im  Bereiche  des  7.  Korps. 

Arad. 

s.  1. 

IVOS 

Dis  Ägypten  der  Vorzeit 

OblL  Maximilian 
Taufar  der  k.  u.  k. 
Reitenden  Artillerie- 
division Nr.  7 

2*2-  I. 
1908 

Schießwesen  mit  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  Maschinen- 
gewehre 

Hptm.  Johann  Voicu 
des  k.  u.  k.  IR.  Nr.  33 

20.  *2. 
1908 

Österreich-Ungarns  und  Italiens 
Stellung,  dann  politische  sowie 
militärische  Ziele  am  Balkan 

Oblt.  des  k.  u.  k. 
a TKJR.  Viktor  St ar- 
rak,  zugeteilt  dem 
Glstb.,  Generalstabs- 
offizier der  k.  u.  k. 

34.  IBrig. 

18.  3. 
1908 

Mißbrauch  des  Alkoholgenusses 
und  die  Schädlichkeit  auf  die  Ge- 
sundheit des  Menschen 

Stabsarzt  Dr.  Maxi- 
milian Leichtmann 
des  k.  u.  k.  IR.  Nr.  33 

Feh8rtemplom. 

16.1. 

1908 

Die  Optotechnik  auf  militärischem 
Gebiete,  a,  Distanzmesser,  b,  Pris- 
menfernrohre, cj  Photographie 

Lt. Eugen  Zivanovic 
des  IR.  Nr.  43 

1 ' 

30./1- 

1908 

Das  neue  Feldgeschütz,  dessen 
Verwendung  und  die  zu  beobach- 
tende Schießtechnik 

Hptm. Hubert  Rotsch 
des  FKR.  Nr.  21 

, 6/2. 
1908 

Die  soziale  Bedeutung  der  Ge- 
schlechtskrankheiten 

Regimentsarzt 
Dr.  Anton  J o n a s z 
des  IR.  Nr.  43 

: 12./2. 
1908 

Die  F.roberung  Galliens  durch 
Julius  Cäsar.  Organisation  und 
Kriegführung  der  Römer.  Allge- 
meines über  die  Gallier 

i 

Hptm.  Moritz  Sein- 
I feld  des  IR.  Nr.  43 

Digitized  by  Google 
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20/2. 
U.  5/3. 
1908 

Drahtlose  und  Funkentelegraphie, 
Luftschifferwesen  und  Automobi- 
lismus 

Oblt.  Alfred  Bräzda 
des  FKR.  Nr.  21 

19/3. 

1908 

Von  den  gerichtlichen  Strafen 

Gerichtsrat  Ludwig 
v.  Ury 

26/3. 

1908 

Die  Ereignisse  in  Bosnien  und 
der  Herzegowina  vor  der  Okku- 
pation 

Hptm.  Milivoj  Ritter 
v.  Mihailic  des  IR. 
Nr.  43 

Nagyvärad. 

6-/2. 

1908 

Über  Verbindungen 

Oblt.  Josef  Bach  v. 
Magöcs  d.  IR.  Nr.  37 

20./2. 

1908 

Über  die  Neubewaffnung  der 
österreichisch -ungarischen  Feld- 
artillerie 

Major  Johann  Rosen- 
zweig Edl.  v.  Po- 
wach  t d.  FKR.  Nr.  19 

6/3. 

1908 

Über  drahtlose  Telegraphie 

Hptm.  Leopold  Klu- 
sacek  d.  FKR.  Nr.  19 

i Temesvdr. 

17./2. 

1908 

Über  Prof.  Horns  Fernphotographie 

Hptm.  Ignaz  Beller 
des  IR.  Nr.  25 

6-/3. 

1908 

Über  die  Schlacht  am  Jalu  im 
russisch-japanischen  Kriege 

Hptm.  Kail  Novotny 
v.  L i p p t o r f des 
FKR.  Nr.  20 

12./3. 

1908 

Über  die  taktische  Verwendung 
der  Maschinengewehre 

Obst.  Franz  Hausch- 
ka  v.  Treuenfels  1 
des  IR.  Nr.  29  ; 

20./3. 

1908 

Über  Photographien  in  natürlichen 
Farben 

Major  Ludwig  David 
des  FKR.  Nr.  20 

28-/3. 

1908 

Über  moderne  elektrische  Be- 
leuchtung 

Hptm.  Ignaz  Beller 
des  IR.  Nr.  25 

: 
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* j. 

, , Uber  Aus':  bdune  der  Feldartillerie 

Major  Theodor  Ritt, 
v.  Benigni  des  FKR. 
Nr.  20 

Im  Bereiche  des  8.  Korps. 


Pilsen. 


Vereins»  achrichten. 


1975 


Datum 

Thema 
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2-/4. 

1908 

Ein  Ausflug  durch  Bosnien  und 
Herzegowina  in  das  Sandzakat 
Novibazar  bei  Vorführung  von 
Skioptikonbildem 

Gymnasialprofessor 
J.  Bubenifek 

Im  Bereiche  des  9.  Korps. 

Josefstadt. 

11/2. 

1908 

Uber  Luftschiflährt 

Major  Hermann 
Hörnes  desIR.Nr.42 

10./3. 

1908 

Neubewaffnung  der  Feldartillerie 

Hptm.  Wach  des 
FKR.  Nr.  25 

Königgrätz. 

i 

ll./l.  Gegenwärtiger  Stand  der  Luft- 
1908  i Schiffahrt 

Major  Hermann 
Hörnes  des  IR.  Nr. 42 

25./ 1. 

1908 

Die  Schnellfeuergeschütze  der 
Feldartillerie,  Erfahrungen  bezüg- 
lich derselben  im  russisch-japa- 
nischen Kriege 

Hptm.  Artur  Nowa- 
kovsky  des  FKR. 
Nr.  27 

15 12  1 

1908  1 Die  *,a'*en'sc^e  Armee 

Hptm.  Heinrich  Zie- 
genhofer des  IR. 
Nr.  18 

7 

\ Die  zweijährige  Dienstzeit 

♦ 

Hptm.  Raimund  Ko- 
petzky v.  Recht- 
perg  des  IR.  Nr.  42 

Die  politische  Lage  Mittel-  und 
21./3.  Westeuropas  vor  und  nach  18G6 
1908  und  1870  im  Lichte  der  neuesten 

Literatur 

Major  Michael  Rust- 
1er  des  IR.  Nr.  42 

t - ! ' i ' * 1 
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Theresienstadt. 

8/1. 

1908 

Über  neue  Optik  und  Richtmittel 
des  neuen  Feldgeschützes 

Hptm.  Anton  Ivalon 
des  FKR.  Nr.  26 

15./1. 

1908 

Über  die  Organisation  der  zur 
Verwendung  im  Gebirge  bestimm- 
ten l.andesschützenregimenter  und 
des  Landwehrinfanterieregiments 
Klagenfurt  Nr.  4 

Obstlt.  Eduard  Tunk 
des  FKR.  Nr.  26 

15./2. 

1908 

Einiges  über  Bulgarien 

Oberst  Eduard  Böltz 
des  IR.  Nr.  94 

11./3. 

1908 

Aufgaben  der  Landbefestigung 
unserer  Süd  westgrenzen,  darge- 
stellt an  den  Kriegsereignissen 
1796,  1797  und  1866 

Oberst  Josef  Schön 
des  IR.  Nr.  92 

18./3. 

1908 

Zusammenwirken  von  Heer  und 
Marine  bei  der  Küsten  Verteidigung 

Hptm.  Franz  Tittel- 
bach  des  IR.  Nr.  94 

Im  Bereiche  des  10.  Korps. 

PrzemySl. 

27./1. 

1908 

Über  moderne  Richtmittel  und 
Planschießen  der  Festungsartillerie 

Hptm.  Franz  Mohn 
des  FAR.  Nr.  3 

Im  Bereiche  des  11.  Korps. 
Lemberg. 

13./ 12. 
1907 

Über  Cholera 

Regimentsarzt  Doktor 
Moritz  Friedmann 
des  IR.  Nr.  15 

17./1. 

1908 

Aufklärung  und  Verwendung  der 
Kavallerie  in  der  italienischen 
Kultur 

GM.  Karl  Terszty- 
änsky  v.  Nädas, 
Kommandant  der 

KTD.  in  Lemberg 

Digitized  by  Google 
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14./2. 

11*08 

Einiges  Uber  den  Angriff  und  die 
Verteidigung  von  Port  Arthur 

Hptm.  des  Geniestabes 
Eugen  v.  Erlach  des 
11.  Korpskommandos 

Stanislau. 

1 8./2. 

1908 

Unser  neues  Feldgeschütz 

Hptm.  Karl  K i k o w s k i 
des  FKR.  Nr.  33 

1 24-/2. 
1908 

Land  und  Leute  Serbiens  sowie 
dessen  militärische  Organisation 

Obstlt.  im  Glstb.  Josef 
Pomiankowski,  zu- 
geteilt dem  DR.  Nr.  14 

9./3. 

1908 

Uber  Rumänien 

• 

Oberst  Thaddäus  Ritt. 
Jordan  Rozwadow- 
ski  v.  Gr.-Rozwa- 
döw  des  FKR.  Nr. 31 

Im  Bereiche  des  12.  Korps. 

Brassö. 

20-12. 

1908 

Lehren  und  Erfahrungen  des  Rin- 
gens bei  Port  Arthur  für  den 
Kampf  um  feste  Plätze 

Generalstabsoffizier 
Oblt.  Eugen  Tinz 
der  31.  IBrig. 

i 27-/2. 
u.  1 2-/3. 
1 1908 

Leben  und  Feldzüge  Alexanders, 
des  Großen 

Lt.  Corolian  Bar- 
dossy  des  FKR. 
Nr.  34 

19./4. 

1908 

Das  Maschinengewehr 

Hptm.  Stephan  Pater- 
nos v.  Pahlenburg 
des  IR.  Nr.  50 

Gyulafeh^rvär. 

ll./l. 

1908 

Soziale  Bedeutung  des  Alkoholis- 
mus und  dessen  Bekämpfung 

Regimentsarzt 
Dr.  Jakob  Mandl 

1 7-/2. 
1908 

Unsere  Feldbackereien 

Militärverpflegsoffizial 
Anton  Jellinek 

Streff leur  1908,  II.  ] -J<,| 
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24-/2. 

1908 

Unser  Exerzierreglement  von  1874 
bis  jetzt 

Major 

Heinrich  Deutsch 

i 

30./3.  ! 
1908 

Rußland  und  England  in  Zen- 
tralasien 

Hptm. Karl  Heppner 

Kolozsvär. 

10./1. 

1908 

Albanien  (geographische  Studie) 

Hptm.  Franz  Lieh  ten- 
thal  des  IR.  Nr.  62  • 

16-/1- 
u.  17./1. 
1908 

Maschinengewehre  (Einrichtung 
und  Verwendung) 

Hptm.  Moritz  Czapp 
des  FKR.  Nr.  35 

Nagyszeben. 

u.  14./2. 
1908 

Streiflichter  auf  den  russisch- 
japanischen Krieg 

Hptm.  Eduard  Ditt- 
rich  des  Glstb. 

21-2. 

1908 

Erscheinungen  und  Beobachtungen 
auf  dem  Gebiete  des  Schießwesens 
und  der  modernen  Schießaus- 
bildung 

Hptm.  Karl  Sima£ek 
des  IR.  Nr.  2 

6.3. 

1908 

Über  die  Infantcrieangriffe  auf 
Port  Arthur 

Oblt  Emil  Bendian, 
zugeteilt  dem  Glstb. 

20./3. 

1908 

Über  die  Durchführung  der  Ge- 
fechte im  russisch-japanischen 
Kriege,  insbesondere  von  Seite 
der  Japaner 

Oberst  Georg  H e- 
felle,  Kommandant 
des  KAR.  Nr.  12 

27-/3. 

1908 

Was  soll  jedem  Militär  aus  dem 
Militärtarif  für  Eisenbahntrans- 
porte und  aus  der  Gebührenvor- 
schrift I.  Teil  III.  Hauptstück,  be- 
kannt sein? 

Militäroberintendant 
Eugen  Suyer, 
Korpsintendanzchef 
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Im  Bereiche  des  13. 

Agram.  ( y 

29./11. 

1907 

— 

Die  Militärluftschiflfahrt 

■p  = 

Oblt.  Viktor  Jelinek 
des  FHR.  Nr.  13 

20./12. 

1907 

Die  Bedeutung  des  Etappen- 
dienstes in  bezug  auf  das  Ver- 
pflege-, Train-  u.  Kommunikations- 
wesen  an  der  Hand  kriegsge- 
schichtlicher Beispiele 

Militäroberintendant 
Richard  Legnani  des 
13.  Korps 

17./1. 

1908 

Das  neue  Feldgeschütz  im  Feuer- 
kampfe 

Oblt.  Paul  Pulpach 
des  FKR.  Nr.  38 

24./1. 
! 1908 

Der  III.  Teil,  4.  Heft,  des  Entwurfes 
zum  Exerzierreglement  für  die 
k.  u.  k.  Artillerie 

Oberst  Adolf  Enenkl 
Kommandant  des 
FHR.  Nr.  13 

14./2. 

1908 

Fortschritte  auf  dem  Gebiete  des 
Schießwesens 

Hptm.  Heinrich 
Hanäk  des  FJB. 
Nr.  31 

5-/3- 

1908 

Die  neuen  Richtmittel  der  Feld- 
artillerie mit  besonderer  Berück- 
sichtigung des  Richtkreises,  System 
Baumann 

Hptm.  Ludwig  Ritt.  1 
v.  Riiling  des  FKR. 
Nr.  39 

i 

6./3. 

1908 

Vom  Landsknecht  bis  zum  mo- 
dernen Soldaten 

k.  u.  Landwehrrech-  1 
nungsoffizial  Mavro 
Spicer 

Essegg. 

13./4. 
u.  14./4. 
1908 

Über  den  Entwurf  des  japanischen 
Exerzierreglements 

GM.  Johann  Fe  ich  t er 

22/1. 
u.  29./ 1. 
1908 

Über  das  neue  Feldgeschütz- 
material 

Hptm.OskarSch  warz 
des  FKR.  Nr.  38 

r 1 

J 
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5.  2. 
1908 

Ober  die  Belagerung  von  Port 
Arthur  im  Vergleiche  mit  den 
einschlägigen  Bestimmungen  des 
Festungskrieges 

Oblt.  Rudolf  Lux, 
zugeteilt  dem  Glstb. 

11. 3. 
1908 

Charakteristik  des  italienischen 
Kriegsschauplatzes 

Oblt.  MilutinMatota, 
zugeteilt  dem  Glstb. 

J 

Im  Bereiche  des  14.  1 

vorps. 

Innsbruck. 

10,1. 

1908 

Das  Eherecht 

Monsignore  Johann 
Klobovs,  k.  u.  k. 
Militärsuperior 

14. '2. 
1908 

Das  Automobilwesen  bei  der 
Armee  im  Felde 

Rittm.  Jaroslav 
Machek  der  k.  u.  k. 
Traindivision  Nr.  14 

17./2. 

1908 

Kleinkalibrige  und  automatische 
Gewehre  etc. 

Oblt.  Franz  Binder, 
Lehrer  an  der  k.  u.  k. 
Infanteriekadetten- 
scbule  in  Innsbruck 

22-/2. 

1908 

Ehrennotwehr,  Offiziersangelegen- 
heitcn  im  allgemeinen 

Hptm.  Artur  Pösch- 
mann  des  k.  u.  k. 
IB.  Nr.  2/14 

Linz. 

Ö./2. 

1908 

Eindrücke  während  der  Reise  in 
Südfrankreich,  Spanien,  Tanger 
und  Oberitalien 

Hptm.  Karl  Riml 
des  PB.  Nr.  2 

2U./2. 

1908 

Über  Luftschiffahrt 

Oblt  Rudolf  Kriz 
des  FJB.  Nr.  16 

Trient. 

17. '2. 
190K 

Militäraeronautik 

Hptm.  Friedrich  Tau- 
ber des  TKJR.  Nr.  3 

— 
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25./2. 

1908 

■ 

Nächtliche  Unternehmungen 

Hptm.  Arnold  Wil- 
burger  v.  Wildburg 
des  TKJR.  Nr.  3 

a/4. 

1908 

Psychologie  der  Paniken 

Obstlt.  Adolf  v.  Boog 
des  IR.  Nr.  88 

Im  Bereiche  des  15.  Korps. 
Avtovac. 

22./1. 

1908 

Militärische  Würdigung  Herze- 
gowinas 

Hptm.  Rudolf  Kapin 
des  IB.  Nr.  4/36 

Banjaluka. 

13./1. 

1908 

Errungenschaften  der  Militär-  und 
Zivilaeronautik 

Obstlt.  Johann  Ger- 
csevics  des  IB. 
Nr.  1/62 

•20./1. 

1908 

Der  Vormarsch  der  VII.  Infanterie- 
truppendivision und  die  Ereignisse 
bei  Banjaluka  1878 

Oblt.Alfred  Levnait;, 
Generalstabsoffizier 
der  12.  GBrig. 

3./2. 

1908 

Kommunikationsnetz  von  Bosnien 
und  Herzegowina,  dessen  geschicht- 
liche Entwicklung  und  Würdigung 

Oblt.  Rudolf  Polz 
des  bh.  IB.  Nr.  3/2 

10./2. 

1908 

Insurrektion  in  Bosnien  und  der 
Herzgowina  1882 

Major  Johann  Spind-  1 
1er,  Ergänzungsbe-  ; 

zirkskommandant  in 
Banjaluka 

24/2. 

1908 

Episoden  aus  dem  russisch-japa- 
nischen Kriege  (Wafangou) 

Oberstleutnant  Julius 
Hammerschmid, 
Kommandant  des  IB. 
Nr.  1/62 

16./3. 

1908 

Dienst  der  Schiedsrichter 

Obstlt.  Anton  W a- 
lenda,  Kommandant 
des  bh.lB  Nr.  3/2 
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i i 

15.4. 

1908 

Patrouillendienst,  besprochen  an 
Hand  der  Ereignisse  der  vom 
5.  bis  11.  April  stattgefundenen 
Felddienstübung  bei  Klujc 

GM.  Fail-Grießler,  . 
Kommandant  der 
12.  Gebirgsbrigade 

Bilek. 

13/12. 

1907 

Militärgeographie  des  südwest- 
lichen Kriegsschauplatzes,  tak- 
tische Eigenart  desselben,  Heer- 
wesen Italiens 

Oblt.  Robert  Ritt.  v. 
Srbik,  zugeteilt  dem 

15./1. 

1908 

Heerwesen  Montenegros 

22./1. 

1908 

Verbindungsmittel 

Oblt.  Gustav  J e ri- 
ll czka,  zugeteilt  dem 
Glstb. 

28./1. 

1908 

Die  8 cw-Feldkanone  M.  5 

Hptm.  Heinrich  Paj er  i 
der  GKB.  Nr.  1/13  . 

26-/2. 

1908 

Militärluftschiffahrt 

Hptm.  des  Geniestabes 
Johann  Kamlz  Edl.  v. 
Tannenried 

Foda. 

29./1. 

1908 

Erfahrungen  über  den  Infanterie- 
angriff im  russisch-japanischen 
Kriege 

Hptm.  Hoff  mann  des 

IB.  Nr.  2/78 

30-/1. 

1908 

Das  neue  Schnellfeuergeschütz 

Hptm.  BeneS  der 
GKB.  Nr.  2/4 

Kalinovik. 

28./1. 

1908 

Der  neue  Gebirgstelegraph 

Hptm.  Josef  Junk 
des  IB.  Nr.  2/11 

1 
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Thema 

Gehalten  von 

25/2. 

1907 

Krieg  in  der  Mandschurei 

Hptm.  Karl  Schutte 
des  IB.  Nr.  2/11 

Mostar. 

12./12. 

1908 

Die  in  der  österr.-ungar.  Armee 
eingeführten  Maschinengewehr- 
systeme. Verwendung  derselben 
bei  spezieller  Berücksichtigung 
des  Karstkrieges 

Oblt.  Stephan  Kirch- 
lechner  des  IR. 
Nr.  82 

13./2. 

1908 

Das  neue  österr.-ungar.  Feld- 
artilleriematerial 

Oblt.  Eckart  Rhom- 
berg  des  GAR.  Nr.  5 

Die  erste  Hilfeleistung  bei  Ver- 
wundungen (im  Gefecht) 

Stabsarzt  Dr.  Josef 
Löwenthal  des  Gar- 
nisonsspitals Nr.  26 

Nevesinje. 

16./ 12. 
1907 

Modernes  Artilleriematerial 

Hptm.Spa£  ek-Streer 
der  GKB.  Nr.  3/5 

17-/1- 

1908 

Feuerleitung 

Obstlt.  Zuber,  Kom- 
mandant des  IB. 
Nr.  3/29 

28./2. 

1908 

Folgerungen  aus  dem  russisch- 
japanischen  Kriege  für  den  mo- 
dernen Sanitätsdienst  im  Felde 

Regimentsarzt  Doktor 
Kirchner  des  IB. 

Nr.  3/29 

21./3. 

1908 

Historische  Begebenheiten  in  der 
Hercegowina  bis  zur  Okkupation 

Oblt  Artur  Fischer, 
zugeteilt  dem  Glstb., 
Generalstabsoffizier 
der  3.  GBrig. 

Plevlje. 

12./3. 

1908 

Die  Feldartillerie  im  ostasiatischen 
Kriege 

Hptm.Aug.Botschen 
der  GKB.  Nr.  3/G-4 
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j Datum  Thema 

Gehalten  von 

2,;  •}  Die  Taktik  der  Insurgenten  im 

1 onV  Karste  auf  Grund  kriegsgeschicht- 

licher Beispiele 

Oblt.  Franz  Buchar 
des  IR.  Nr.  54 

Über  die  Vorteile  der  Feld- 
2-/4.  bäckerei  mit  fahrbaren  Feldback- 

19U8  öfen  M.  1901  im  Vergleiche  mit 

alten  Feldbäckereien  M.  78 

Militärverpflegsoffizial 
1.  Kl.  Emilio  Lein- 
weber des  Militär- 
verpflegsmagazins  in 
Plevlje 

! 9.,  Grundsätze  für  die  Organisation 

der  Artillerie  infolge  Einführung 
von  Schnellfeuergeschützen 

Hptm.  Heinrich  v. 
Boog  der  GKB. 
Nr.  4/G-4 

Prijepolje. 

23  / 1.,  ' 

•>0  2 

1 u."  '>{>  '!  Russisch-japanischer  Krieg 

1908 

1 

Oblt.  v.  Oberbacher 
des  IB.  Nr.  3/30 
und 

Hptm.  Wiatschka 
des  IB.  Nr.  3/30 

' 1 

Versuche  in  der  Armeeschießschule  Hptm^  v^M  des  ^ 

12  3 

1^0«/  Maschinengewehre 

Oblt  v.  Oberbacher 
des  IB.  Nr.  3/30 

Sarajevo. 

1 

24-/1.  1 Das  lenkbare  Luftschiff  im  Dienste 
1908  ' des  Krieges 

1 

Oblt  Johann  Hanika, 
zugeteilt  dem  Glstb. 

• • 

7. 2.  Der  körperliche  und  geistige 

1908  i Unterschied  der  Geschlechter 

! ..  i 

Oberstabsarzt  Doktor 
MaxSchneid  er,Kom- 
mandant  d.  Garnisonl- 
spitals  Nr.  25 

I 
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18.3. 

1908 

Automobilwesen 

Obstlt.  Felizian  Kra- 
sei  des  Generalstabs- 
korps 

24.3. 

1908 

Unabhängige  Visierlinie 

' 

Major  Ferdinand  Frei- 
herr Wiedersperger 
v.  Wiedersperg, 
Kommandant  des 

GAR.  Nr.  4 

Travnik. 

13./2. 

1908 

Gefecht  bei  Jajce 

Hptm.  Eduard  Gin- 
dra  des  IB.  Nr.  2/53 

sS 

Die  Kaisermanöver  in  Kärnten 
im  Jahre  1907 

Hptm.  Rudolf  Letz 
des  IB.  Nr.  2/53 

21/2. 

1908 

. 

Neuerungen  auf  dem  Gebiete  des 
Heerwesens 

Lt.  Emil  v.  Popo- 
v i c des  IB.  Nr.  2/53 

5-/3. 

1908 

Verwendbarkeit  des  Motorballons 
zu  Kriegszwecken 

Oblt.  Rudolf  Vani- 
cek  des  IB.  Nr.  2/53 

12./3. 
u.  19./3. 
1908 

Feuerleitung  im  Gefechte 

Obstlt.  Josef  Zdunid 
des  IB.  Nr.  2/53 

Trebinje. 

3./ 12. 
1907 

Organisation  d.  montenegrinischen 
Wehrmacht  und  Militärgeographie 
des  Grenzgebietes 

Oblt.  Wilhelm  Stipe- 
tic,  zugeteilt  dem 
Glstb.,  Generalstabs- 
offizier der  2.  GBrig. 

29,1. 

1908 

Aufstand  in  der  KrivoSije  im 
Jahre  1882 

Obstlt.  Franz  Kuhn, 
Kommandant  des  IB. 
Nr.  4/81 
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1 1 8-/3. 
1908 

Besetzung  von  Trebinje  am 
7.  September  1882 

Hptm.  Friedrich 
Schwaller  des  1B. 
Nr.  4/81 

Dl.  Tuzla. 

18./1. 

1908 

Serumbehandlung  und  moderne 
Immunitätsforschung  unter  Berück- 
sichtigung militärischer  Verhält- 
nisse 

Regimentsarzt  Doktor 
Vlach 

30-/1- 

1908 

Über  Kavallerieverwendung  im 
russisch-japanischen  Kriege 

Rittm.  v.  Fransecky 
der  DEsk.  Nr.  4/11 

! 15./2. 
: 1908 

Über  Kriegführung  im  Karst- 
gebiet auf  Grund  historischer  Daten 

Oblt.  Karl  Poppi,  zu- 
geteilt dem  Glstb., 
Generalstabsoffizier 
der  11.  GBrig. 

29-/2. 

1908 

Über  das  neue  Feld-  und  Gebirgs- 
geschütz 

Hptm.  Höfer,  Kom- 
mandant der  GKB. 
Nr.  2/6 

28-/3. 

1908 

Unternehmungen  des  General- 
feldwachtmeisters Freiherrn  von 
Petrasch  gegen  Sabac  und  Zvor- 
nik  im  Jahre  1717 

GM.  v.  Berg,  Kom- 
mandant der  1 1.  GBrig. 

ViSegrad. 

I 17-/2. 
1908 

Nächtliche  Unternehmungen 

Hptm.  Milan  Vilidid  , 
des  IB.  Nr.  4/86 

26.  2. 
1908 

Die  Okkupation  Bosniens  mit  be- 
sonderer Berücksichtigung  der 
Ereignisse  um  ViSegrad 

Hptm.  Ernst  Kesztler 
des  IB.  Nr.  4/86 

17-/3. 

1908 

Drahtlose  Telegraphie  und  Auto- 
mobilismus unter  hauptsächlicher 
Würdigung  ihrer  militärischen 
Verwendbarkeit 

Hptm.  Viktor  Szaka- 
tsits  des  IB.  Nr.  4/86 
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Im  Bereiche  des  Militärkommandos  Zara. 
Budua. 

9./1. 

1908 

Grundzüge  des  Gebirgskrieges  im 
Karste 

Obstlt  Ed.  Schmidt 
des  IB.  Nr.  1/91 

6-/2. 

1908 

1.  Militärgeographische  Würdi- 
gung des  russisch-japanischen 

Kriegsschauplatzes 

2.  Charakteristik  der  Gefechts- 
führung der  Japaner  mit  ver- 
gleichender Beurteilung  der  Ge- 
fechtsführung im  Karste 

Oblt.  Alois  Polansky 
des  IB.  Nr.  1/91 

Cattaro. 

24-/3. 

1908 

Austragung  von  Ehrenangelegen- 
heiten 

Hptm.  Karl  Haagner 
des  IB.  Nr.  1/43 

Crkvice. 

14-/2., 

1 1./3. 
u.  13./4. 
1908 

Zur  Truppenführung  und  Aus- 
bildung im  Karstgebirge 

Hptm.  Josef  Krise  li- 
ker des  IB.  Nr.  2/72 

19-/2-, 
26,3. 
u.  29-/4. 
1908 

Geschichte  Süddalmatiens  : 
Ereignisse  im  Jahre  1869 

Lt.  i.  d.  R.  Franz 
Reicher  des  IB. 
Nr.  2/72 

23/3. 

1908 

Die  rationelle  Schießausbildung 

Oblt  Eduard  Böck 
des  IB.  Nr.  2/72 

18-/3. 

1908 

Sanitätsdienst  im  Gebirgskriege 

Regimentsarzt  Doktor 
Johann  Grosz  des 
IR.  Nr.  98 

!,-P~ 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1882 
in  Süddalmatien  und  in  der 
Krivosije 

Major  Adolf  Brauner 
des  IB.  Nr.  2/72 

l | 
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Risano. 

4-/1- 

1908 

Die  kriegerischen  Ereignisse  in  der 
Krivosije  im  Jahre  1882 

Hptm.NikolausMayer 
des  IB.  Nr.  2/72 

24/1. 

li*ÜH 

Die  Verpflegung  bei  den  Japanern 
im  russisch-japanischen  Kriege 

Lt.  Karl  Kuiha  des 
IB.  Nr.  2/72 

15./2. 

1908 

Die  Okkupation  in  Bosnien 

Lt  Leo  Christoph  j 
des  IB.  Nr.  2/72 

2/3. 

1908 

Die  Verpflegung  der  Russen  im 
russisch-japanischen  Kriege 

Lt.  Karl  Kuiha  des 
IB.  Nr.  2/72 

30./3. 

1908 

Das  Maschinengewehr  und  seine 
Bedeutung  im  Gefecht 

Hptm.  NikolausM  a y e r 
des  IB.  Nr.  2/72 

Sebenico. 

4./2. 

1908 

Unser  neues  Feldgeschütz 

Hptm.  Franz  Tippelt 

Zara. 

10./2. 

1908 

Schießinstruktion  für  Maschinen- 
gewehre 

Hptm.  Johann  Napo- 
leon d.IR.22, Nordgr.  ' 

17./2. 

1908 

Befehls-  und  Meldungsübermittlung 

Oblt.  Walter  Florian, 
zugeteilt  dem  Glstb., 
Militärkommando 

24,2. 

1908 

Unsere  Nachbarn 

Major  Hermann  Keki 
des  IR.  Nr.  22,  Nordgr. 

16,;$. 

1908 

Russen  über  das  moderne  Rußland 

Hptm.  Cäcil  Graus 
des  IR.  Nr. 22,  Nordgr. 

23.  3. 
1908 

Das  indirekte  Schießen  mit  dem 
Infanteriegewehr 

Hptm.  Georg  Daser 
des  IR.  Nr. 22,  Nordgr. 

30. 71. 
1908 

Skizzen  über  Kriegsverpfleguug 
im  Karste 

Oberintendant  Georg 
Warta,  Militärkom- 
mando 
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über  die  Anwendung  des  Distanzmessers. 

Die  Wichtigkeit  genauer  Distanzermittlung  für  den  Erfolg  des 
Feuers  bringt  es  mit  sich,  daß  in  Fachzeitschriften  und  Broschüren 
die  Distanzmesserfrage  vielfach  erörtert  wird.  Zumeist  sind  es  recht 
interessante  Daten  über  die  Prinzipien  verschiedener  Apparate,  Be- 
rechnungen über  deren  Meßgenauigkeit  und  Kritiken  über  ihren  prak- 
tischen Gebrauchswert.  Dagegen  wird  über  das  Wichtigste  — die 
feidmäßige  Anwendung  des  Distanzmessers,  sei  es  welcher  Konstruktion 
immer  — recht  wenig  gebracht. 

Vielleicht  erscheint  manchem  die  Distanzmesserfrage  in  einem 
anderen  Lichte,  als  dies  in  dem  Widerstreit  der  Meinungen  über 
Konstmktionsdetails  bisher  der  Fall  war,  wenn  man  sich  vor  Augen 
halt,  daß  der  Distanzmesser  im  allgemeinen  erst  auf  Entfernungen  über 
1000x  angewendet  wird,  man  schon  vor  dem  Zusammentreffen  mit 
dem  Feinde  sich  über  die  wichtigsten  Entfernungen  im  Vorterrain 
durch  Messen  orientieren  soll  und  die  Distanzmessung  sehr  erschwert, 
ja  meist  unmöglich  ist,  wenn  man  selbst  bereits  beschossen  wird. 

Auch  der  beste  Distanzmeßapparat  verlangt  Geschicklichkeit  in 
seiner  feldmäßigen  Anwendung.  Letztere  und  nicht  Einzelheiten  in  der 
technischen  Ausführung  des  Instrumentes  sind  ausschlaggebend  für  den 
Nutzen  der  Distanzmessung  im  Kriege. 

Bevor  die  Anwendung  des  Distanzmessers  gelehrt  wird,  muß 
dessen  Handhabung  gründlich  geschult  sein.  Hiefür  gibt  das  Dienst- 
buch E — 19  (Instruktion  für  den  Distanzmesser)  die  Anleitung.  Durch 
Vor-  und  Hauptübungen  wird  bei  richtiger  Auswahl  der  Schüler  und 
anregendem  Vorgänge  des  Lehrers  bald  die  Grundlage  für  entsprechende 
Meßresultate  bei  der  feldmäßigen  Anwendung  geschaffen  sein.  Es  ist 
daher  Sache  der  Unterabteilungskommandanten,  ihre  im  Distanzmessen 
ausgebildete  Mannschaft  nicht  nur  stetig  in  Übung  zu  erhalten,  sondern 
auch  in  der  feldmäßigen  Anwendung  des  Distanzmessers  immer 
zu  vervollkommnen. 
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Der  Übergang  von  der  Schulung  in  der  Handhabung  des  Meß- 
instrumentes zu  jener  in  der  feldmäßigen  Anwendung  ergibt  sich 
von  selbst,  wenn  man  in  den  zahlreichen  Ausbildungszweigen  der  In- 
fanterie den  Distanzmesser,  wo  dies  nur  möglich  ist,  als  Hilfsmittel 
verwertet. 

Bei  Distanzschätzübungen,  auf  den  Übungsplätzen,  während  des 
geschlossenen  Exerzierens  wie  bei  der  Schulung  von  Gefechtsmomenten 
und  bei  der  Durchführung  von  Gefechtsübungen,  dann  auch  auf  dem 
Elementarschießplatze  wird  die  Vornahme  von  Messungen  durch  die 
hiezu  bestimmte  Mannschaft  Vorteile  bringen,  ohne  die  Gesamtausbildung 
zu  stören. 

Nachstehend  seien  einige  Anregungen  zum  Gebrauch  des  Distanz- 
meßapparates bei  verschiedenen  Übungen  gegeben. 

a)  Distanzmessen  gelegentlich  der  Übungen  im 
Distanzschätzen. 

Man  nehme  zuerst  die  im  Messen  ausgebildeten  Leute  vor,  lasse 
dieselben  die  Distanz  schätzen,  dann  einzeln  abseits  messen  und  jeden 
für  sich  das  Resultat  notieren.  Währenddem  schätzt  die  übrige  Mann- 
schaft. Wenn  dies  geschehen  ist,  vergleicht  der  Übungsleiter  die  Meß- 
resultate, ordnet  nach  Bedarf  eine  oder  mehrere  Kontrolmessungen 
mit  unbeschränkter  Zeitdauer  an  und  verlautbart  schließlich  an  die 
gesamte  Mannschaft  das  arithmetische  Mittel  aller  ihm  zutreffend  er- 
scheinenden Messungen  als  die  richtige  Entfernung. 

Durch  eine  solche  Mitwirkung  der  im  Distanzmessen  ausgebildeten 
Mannschaft  macht  sich  der  leitende  Offizier  unabhängig  von  Distanz- 
plänen und  wird  freier  in  der  Wahl  des  Übungsortes. 

6 j Distanzmessen  auf  den  Übungsplätzen  während 
des  geschlossenen  Exerzierens. 

Das  Austreten  eines  einzelnen  Mannes  während  des  geschlossenen 
Exerzierens  der  Kompagnie  stört  in  keiner  Weise.  Der  Meßmann 
genießt  dadurch  eine  kleine  Bevorzugung,  welche  dessen  Freude  an 
seinem  Spezialfache  steigern  wird.  Versäumen  wird  er  nichts,  wenn 
er  ein  gut  ausgebildeter  Soldat  ist.  Wenn  auch  Distanzpläne  für  die 
Übungsplätze  existieren,  so  lassen  sich  die  Entfernungen  doch  durch 
den  Wechsel  des  Aufstellungsplatzes  verändern. 

Tritt  ein  Mann  nach  dem  andern  auf  Befehl  des  Kommandanten 
zum  Messen  aus,  so  entwickelt  sich  ein  gesunder  Wettstreit  zwischen 
der  Meßmannschaft.  Da  hiebei  nicht  gefechtsmäßig  gemessen  wird,  so 
tragen  derlei  Übungen  sehr  dazu  bei,  das  Auge  an  das  feine  Einstellen 
des  Direktions-  und  Meßobjektes  zu  gewöhnen. 

Die  so  gewonnenen  Distanzmeßresultate  geben  Anhaltspunkte  für 
die  Übungen  im  Distanzschätzen  der  übrigen  Mannschaft  während  der 
Rasten. 
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Man  sollte  es  auch  niemals  versäumen,  hiezu  geeignete  Spielleute 
im  Distanzmessen  auszubilden.  Gerade  diese  haben  während  mancher 
Exerzierübungen,  besonders  zur  Zeit  der  Rekrutenausbildung,  hin- 
reichende Gelegenheit,  sich  in  fortdauernder  Übung  im  Distanzmessen 
zu  erhalten,  wenn  sie  entsprechend  angeleitet  und  überwacht  werden. 

c)  Distanzmessen  gelegentlich  der  Schulung  von 
Gefechtsmomenten. 

Taktisch  richtiges  Verhalten  in  irgend  einem  Gefechtsmomente 
ist  ohne  annähernd  zutreffende  Kenntnis  der  Entfernung  zum  Gegner 
schwer  denkbar.  Erfordert  die  taktische  Situation  einen  Feuerbefehl,  so 
soll  dieser  auf  Entfernungen  über  1000*  der  Unterstützung  oder  wenig- 
stens der  Kontrolle  durch  den  Distanzmesser  nicht  entraten.  Aber  auch 
auf  Entfernungen  unter  1000*  wird  das  Überprüfen  der  Schätzung  im 
Frieden  immer  lehrreich,  im  Kriege,  wenn  anwendbar,  von  Vorteil  sein. 

Bei  Schulung  von  Gefechtsmomenten,  bei  welchen  noch  kein 
Gegner  sichtbar  ist,  soll  das  Messen  zu  Objekten,  nächst  welchen  er 
erscheinen  könnte,  nie  verabsäumt  werden;  sonst  wird  im  Ernstfälle 
bestimmt  darauf  vergessen. 

d)  Distanzmessen  zur  Kontrolle  der  bei  Gefechts- 
übungen kommandierten  Aufsätze. 

Während  bei  scharfen  Schießen  der  Aufsatzermittlung  in  der 
Regel  die  erforderliche  Aufmerksamkeit  zugewendet  wird,  reißt  bei 
Gefechtsübungen  mit  Exerzierpatronen  leicht  Oberflächlichkeit  in  der 
Aufsatzbestimmung  ein,  wenn  nicht  öfter  eine  Kontrolle  stattfindet, 
wie  dies  die  Schießinstruktion  vorschreibt. 

Folgt  der  übenden  Abteilung  ein  hiezu  bestimmter  »Distanzmeß- 
mann«,  welcher  jede  kommandierte  Aufsatzstellung  und  das  dazu 
gehörige  Resultat  seiner  Messung  notiert,  so  gewinnt  man  anregenden 
Stoff  für  die  Besprechung  und  findet  immer  wieder  Anlaß,  die  Not- 
wendigkeit zutreffender  Distanzermittlung,  aber  auch  deren  Schwierig- 
keiten vor  Augen  zu  führen. 

Auch  für  die  Entscheidungen  der  Schiedsrichter  sind  solche 
Kontrollmessungen  von  Bedeutung. 

e)  Die  Distanzmeßleute  auf  dem  Elementarschieß- 
platze. 

Hier  sind  die  Distanzen  genau  bekannt;  das  Messen  zu  den 
Scheiben  etc.  dient  nur  zur  groben  Kontrolle  des  Instrumentes.  Der 
Aufenthalt  auf  dem  Elementarschießplatze  kann  jedoch  sehr  zweck- 
mäßig dazu  ausgenützt  werden,  die  Leute  im  Gebrauch  des  Fernglases 
zu  schulen,  indem  dieselben  abwechselnd  die  Geschoßaufschläge  beob- 
achten und  die  gemachten  W'ahrnehmungen  melden.  Es  ist  dies  ein 
wichtiges  Hilfsmittel  zur  Heranbildung  brauchbarer  Gehilfen  für 
Feuerleitenden  im  Gefechte. 
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Die  feldmäßige  Anwendung  des  Distanzmessers  kann  sich, 
je  nach  den  Verhältnissen,  sehr  verschiedenartig  gestalten.  Die  Hauptsache 
ist  das  Verständnis  hiefür;  denn  daraus  ergibt  sich  die  Verwertung  des 
Gelernten  fast  von  selbst.  Fortgesetzte  Praxis  vervollkommnet  dann  immer 
mehr  und  mehr.  Hiebei  schaden  selbst  kleine  Übertreibungen 
im  Frieden  weniger  als  gänzliches  Unterlassen. 

Nachstehend  werden  einige  einfache  Beispiele  angeführt,  welche 
dem  Zwecke  der  Anregung  besser  entsprechen  dürften  als  eine 
theoretische  Abhandlung. 

Die  Beispiele  1 — 7 lehnen  sich  im  allgemeinen  an  die  Verhält- 
nisse an,  wie  sie  am  27.  Juni  1866  zwischen  8h  30*  und  9h  301  früh 
im  Gefechte  bei  Wysokow  bestanden.  Beispiel  8 knüpft  an  die 
Situation  am  Abende  vor  den  Kämpfen  auf  diesem  Gefechtsfelde  an. 
Doch  halten  sich  alle  diese  Beispiele  in  den  Details  nicht  streng 
an  den  historischen  Verlauf  der  Begebenheiten. 

Beispiel  9 wurde  seinerzeit  an  Ort  und  Stelle  applikatorisch 
besprochen. 

In  Beispiel  10  endlich  verbindet  sich  der  instruktive  Zweck  mit 
dem  Wunsche,  die  Erinnerung  an  ein  Ruhmesblatt  unserer  Armee 
aufzufrischen. 

Beispiel  1,  (Hiezu  Skizze  1.) 

Die  Brigade  Hertweck  im  Vormarsche  über  Wrchowin  auf  Alt- 
stadt. Vorpatrouille  ‘/*  2.  Kompagnie  von  41,  der  die  */,  5.  Kom- 
pagnie desselben  Regimentes  angeschlossen  ist. 

Ein  Meßmann  mit  dem  Distanzmeßinstrument  befindet  sich  während 
des  Marsches  bei  der  Spitze,  die  übrigen  Meßleute  der  */j  2.  Kom- 
pagnie 41  sind  an  der  Tete  der  letzteren  eingeteilt. 

Die  Spitze  erreicht  den  Nordausgang  von  Wrchowin. 

Nach  einer  eben  eingelaufenen  Kavalleriemeldung  wurde  bei  Alt- 
stadt bereits  feindliche  Infanterie  beobachtet.  Der  Meßmann  mißt  die 
Entfernung  zum  Hause  //  au  der  Straßengabel  (20ü0x).  Macht  die 
Spitze  behufs  Orientierung  und  Beobachtung  am  Ortsausgange  einen 
Halt  und  wird  der  Messende  mittlerweile  fertig,  so  setzt  er  mit  der 
Spitze  den  Marsch  fort.  Andernfalls  eilt  er,  je  nach  Umständen,  ent- 
weder der  Spitze  nach,  oder  er  tritt  bei  der  Vorpatrouille  ein. 

Sollte  letztere  wegen  besonderer  Schwierigkeit  und  längerer  Dauer 
der  Messung  den  Messenden  bereits  passiert  haben,  so  ist  es  zweck- 
mäßig, das  Resultat  der  Distanzermittlung  sowie  das  Instrument  selbst 
durch  einen  Adjutanten,  sonstigen  Berittenen  oder  durch  einen  Rad- 
fahrer zur  Vorpatrouille  Vorbringen  zu  lassen. 

Wäre  der  Meßmann  behufs  Distanzermittlung  weiter  zurück- 
geblieben und  hätte  die  Vorpatrouille  mittlerweile  des  Feuer  zu  er- 
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öffnen,  so  dürfte  die  Bekanntgabe  des  Meßresultates  zur  Vorpatrouille 
durch  Zeichen  oder  Winke  im  Felde  nur  selten  möglich  sein ; eher 
könnte  das  Vorlaufen  des  Meßmannes  nach  der  Distanzermittlung  in 
die  Schwarmlinie  durchführbar  sein,  wo  seine  Meldung  vielleicht  noch 
für  die  Korrektur  der  Aufsatzstellung  verwertet  werden  kann. 


Beispiel  2.  (Hiezu  Skizze  1.) 


Der  die  Messung  nach  Beispiel  1 durchführende  Meßmann  ist 
hinter  der  Vorpatrouille  zurückgeblieben.  Das  Meßinstrument  wurde 
durch  einen  Berittenen  an  die  Tete  der  Vorpatrouille  gebracht  Diese 
hat  den  Plateaurand  erreicht. 

Die  Distanz  zum  nächsten  Abschnitt  (einzeln  stehender  Baum  q_ — 
1900x)  wird  gemessen,  umsomehr,  als  die  dort  erscheinende  feindliche 
Kavallerie  1.  Esk./D.  4.  und  das  Zurückgehen  des  eigenen  Reiterpaares  A* 
auf  die  Notwendigkeit  baldiger  Feuereröffnung  schließen  lassen. 

Wird  die  Distanzmessung  in  dieser  Art  von  Abschnitt  zu  Ab- 
schnitt bewirkt  und  zählen  hiemit  beauftragte  Leute  vom  letzten 
Standpunkt  des  Messenden 

im  Weitermarsche  stets  die  Skizze  1. 


Schritte,  so  hat  der  Kom- 
mandant im  Momente  des 
Zusammenstoßes  mit  dem 
Feinde  gewiß  weit  zuverlässi- 
gere Anhaltspunkte  für  die 
Wahl  der  ersten  Aufsatzstel- 
lung, als  auf  Grund  einer 
raschen,  oft  durch  den  Drang 
des  Augenblickes  beeinträch- 
tigten Schätzung. 

Beispiel  3.  (Hiezu  Skizze  1.) 

Die  Spitze  erreicht  den 
nach  Südwest  abzweigenden 
Karrenweg  und  erhält  dort 
das  Feuer  vom  einzeln  stehen- 
den Baume  (q_)  her.  Die 
früher  gemessene  Distanz  be- 
trug 1900x,  mittlerweile  wur- 
den (500*  zurückgelegt,  dem- 
nach wird  das  Feuer  mit  Auf- 
satz 1300*  eröffnet. 
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Beispiel  4.  (Hiezu  Skizze  1.) 

Würde  die  Spitze  den  Gegner  beim  Baum,  beiderseits  der  Straße 
entwickelt,  antreffen,  so  daß  dieser  offenbar  die  Vorpatrouille  feuer- 
bereit erwartet,  so  handelt  es  sich  nicht  so  sehr  darum,  das  Feuer 
möglichst  rasch  zu  eröffnen,  als  vielmehr  darum,  dasselbe  gleich 
im  Beginne  tunlichst  wirksam  zu  gestalten. 

Hiezu  kann  die  genaue  Distanzermittlung  durch  den  Meßmann 
wesentlich  beitragen.  Dessen  Aufgabe  wird  in  diesem  Falle  durch  die 
Forderung,  verdeckt  zu  bleiben,  erschwert  Die  Messung  wird 
demnach  meist  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  doch  dürfte  der 
Zeitverlust  durch  die  sodann  wirksamere  Lage  der  Garbe  bald 
hereingebracht  sein. 


Beispiel  5.  (Hiezu  Skizze  2.) 


Skizze  2. 


Das  Bataillon  Ill./öti. 
hat  den  Aufmarsch  der 
Brigade  Hertweek  bei 
Schonow,  gegen  Altstadt 
zu  decken  und  geht 
hiezu  nächst  den  Wald- 
parzellen in  Gefechts- 
formation über.  Der 
Distanzmeßmann  eilt  mit 
der  Gefechtspatrouille 
(G.  P.)  voraus,  mißt  die 
Distanzen  zur  <•>  435 
(2100*),  zum  Karrenweg 
(1300*)  sowie  zum  Wald 
(170UX)  und  meldet  dem 
Bataillonskommandanten 
das  Resultat  seiner  Mes- 
sungen , welches  den 
Kompagniekommandan- 
ten bekanntgegeben  wird. 

Wie  in  diesem  Bei- 
spiel, kommt  es  öfter 
vor,  daß  ein  Bataillon 
oder  einzelne  Kompag- 
nien von  der  Marschlinie 
der  Vorpatrouille  ab- 
zweigen.  Es  wäre  daher 
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nicht  zweckmäßig,  wenn  man  etwa  alle  Distanzmeßleute  des  Bataillons 
bei  der  Vorpatrouille  vereinigen  wollte,  um  das  abschnittsweise  Messen, 
wie  es  in  den  früheren  Beispielen  gezeigt  wurde,  kontinuierlich  durch- 
luführen.  Es  wäre  vielmehr  anzustreben,  daß  jede  Kompagnie  ihr 
Distanzmeßinstrument  und  mehrere  verläßliche  Meßleute  hat  Letztere 
sollen  unter  allen  Verhältnissen  bei  ihren  Kompagnien  belassen  werden; 
der  Bataillonskommandant  greift  nur  fallweise  auf  jene  der  nächsten 
Unterabteilung,  ohne  sie  dauernd  der  Kompagnie  zu  entziehen. 


Beispiel  6.  (Hiezu  Skizze  3.) 
Skizze  3. 


Der  Kommandant  von  */*  2./41.  im  hinhaltenden  Gefecht  an  der 
Straße  gewinnt  den  Eindruck,  daß  die  bei  (?)  5/4  ff  erscheinenden 
einzelnen  Reiter  eine  Artilleriestellung  rekognoszieren.  Er  läßt  die 
Distanz  dahin  ermitteln  (1300*),  wodurch  die  Möglichkeit  geschaffen 
wird,  die  feindliche  Artillerie  schon  beim  Beziehen  ihrer  Stellung 
wirksam  zu  beschießen. 

Der  Kommandant  von  ’/j  5./41.  sorgt  für  die  Deckung  der 
rechten  Flanke  der  Brigade  und  ordnet  demnach  auch  die  Messung  zu 
der  Höhe  bei  Braletz  (1300*)  an. 

Ist  es  der  ersteren  Gruppe  möglich,  auch  ins  Gefecht  der  Haupt- 
treppe einzugreifen,  so  wird  die  Wirkung  ihres  Feuers  dürc 
Messung  der  Distanz  zu  '/j  IL/37.  ilOOü*)  gefördert  werden. 
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Beispiel  7.  (Hiezu  Skizze  4.) 
Skizze  4. 


Die  Brigade  Hertweck  greift  die  Höhen  nordöstlich  Wenzelsberg  an. 

Dem  III./41.  Bataillon  ist  der  Raum  südöstlich  des  Fahrweges 
zur  Durchführung  des  Angriffes  zugewiesen. 

Die  Distanzmeßleute  der  in  die  Feuerlinie  befohlenen  zwei  Kom- 
pagnien 9 und  10  messen  von  Schonow  aus  die  Entfernung  zur  Höhe, 
auf  der  sich  eben  feindliche  Abteilungen  ('/3  II./37.)  zeigen  (2300x). 
Durch  Beachten  der  in  der  weiteren  Vorrückung  zurückgelegten  Strecke 
ergibt  sich  dann,  wenn  das  Feuer  eröffnet  werden  soll,  die  Grundlage 
für  die  erste  Aufsatzstellung. 

Es  wird  häufig  nicht  möglich  sein,  die  Messung  der  Distanz  erst 
vorzunehmen,  wenn  schon  das  allgemeine  Feuer  eröffnet  werden  soll ; 
besonders  im  offenen  Terrain  und  im  wirksamen  Schußbereich  des 
Gegners.  Jeder  Distanzmesser,  welchem  System  er  auch  angehören 
möge,  ist  ein  Präzisionsinstrument,  dessen  richtige  Bedienung  Nerven- 
ruhe erfordert,  die  inmitten  der  kämpfenden  Linie  selten  vorhanden 
sein  wird.  Wäre  dies  aber  auch  der  Fall,  so  wird  es  meist  nicht  an- 
gehen,  mit  der  Feuereröffnung  bis  zur  Beendigung  der  Messung  zu 
warten.  Es  könnte  dann  das  Resultat  einer  solchen  nachträglichen 
Messung  nur  für  eine  eventuelle  Korrektur  der  Aufsatzstellung  ver- 
wertet werden,  wenn  jeglicher  Anhaltspunkt  für  die  Beurteilung  der 
Garbenlage  fehlt. 
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Mit  dem  Messen  der  Distanz  ist  jedoch  die  Tätigkeit  der  Meß- 
leute keineswegs  beendet.  Sie  sollen  vielmehr  im  Verlaufe  des  Feuer- 
kampfes den  Kommandanten  in  der  Beobachtung  der  Geschoßwirkung 
und  der  Garbenlage  unterstützen,  die  angewendete  Aufsatzstellung 
evident  halten,  die  Bewegungen  der  eigenen  Abteilung  sowie  des  Zieles 
aufmerkam  verfolgen  und  die  dabei  zurückgelegten  Entfernungen  er- 
mitteln. Auf  diese  Weise  werden  sie  wertvolle  Gehilfen  des  Komman- 
danten und  können  denselben  selbsttätig  unterstützen,  wenn  es  sich  um 
eine  Änderung  der  Aufsatzstellung  handelt. 

Weiters  ist  es  auch  eine  besondere  Pflicht  der  Meßleute,  die 
Distanzen  zu  neuauftauchenden  Zielen  unaufgefordert  zu  ermitteln  und 
zu  melden.  Sind  die  Meßleute  nicht  mit  Ferngläsern  ausgerüstet,  so 
ist  es  zweckmäßig,  wenn  der  Feuerleitende  sein  Glas  in  jenen 
Momenten,  in  welchen  er  dasselbe  nicht  selbst  benützt,  einem  Meß- 
manne übergibt 

Zum  Beispiele  7 zurückkehrend,  sei  noch  die  Tätigkeit  der  Meß- 
leute bei  den  Kompagnien  1 1 und  1 2 der  Bataillonsreserve  be- 
sprochen. 

Die  Distanzmeßleute  befinden  sich  bei  ihren  Kompagniekomman- 
danten soweit  vorne,  daß  sie  sowohl  in  der  Richtung  der  eigenen  im 
Feuer  befindlichen  Schwarmlinie  als  auch  in  die  rechte  Flanke  beob- 
achten können.  Sie  haben  die  Distanz  bis  zum  Gegner  von  Schonow 
aus  gemessen  oder,  wenn  es  möglich  war,  das  Resultat  der  Messung 
von  einer  Kompagnie  der  Feuerlinie  übernommen.  Während  der  Vor- 
rückung halten  sie  die  Abnahme  der  Distanz  zum  Gegner  evident  und 
ermitteln  je  nach  den  Verhältnissen  durch  Messung  oder  Schätzung 
die  Entfernungen  zu  solchen  Objekten  und  Terrainteilen  nach  vor- 
und  seitwärts,  von  wo  ein  Auftauchen  feindlicher  Kräfte  möglich  ist 
(Siehe  die  Pfeile  in  der  Skizze  4.)  Sie  halten  diese  Distanzen  evident, 
um  im  Falle  einer  Verwendung  ihrer  Kompagnie  für  die  erste  zu  ge- 
brauchende Aufsatzstellung  Anhaltspunkte  zu  besitzen.  Weiters  messen 
sie  unaufgefordert  die  Entfernungen  zu  neuauftauchenden  feindlichen 
Abteilungen,  z.  B.  zur  Schwarmlinie  südöstlich  '/,  II; 37. 

Das  Abnehmen  der  von  der  feuernden  Schwarmlinie  angewendeten 
Aufsatzstellung  durch  ins  Gefecht  tretende  Reserven  ist  nicht  immer 
möglich.  So  wird  die  1 1.  Kompagnie,  zur  Verlängerung  und  zum  Uber- 
greifen des  rechten  Flügels  befohlen,  die  Aufsatzstellung  der  10.  Kom- 
pagnie, selbst  wenn  dieselbe  zugerufen  wird,  kaum  verwerten  können, 
um  so  weniger  als  auch  der  Gegner  seine  Verstärkungen  nicht  in  gleicher 
Höhe  eingesetzt  hat  Der  Distanzmeßmann  der  1 1.  Kompagnie  kann 
hier  eher  dem  Kompagniekommandanten  Anhaltspunkte  für  die  Wahl 
der  anzuwendenden  Aufsatzstellung  geben,  wenn  er  früher  schon  die 
Entfernung  bis  zur  Wegkreuzung  gemessen  hat. 
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Der  Kommandant  der  12.  Kompagnie,  welche  noch  als  Bataillons- 
reserve folgt,  könnte  unter  anderem  auch  zur  Artillerie  5/4  //  messen 
lassen ; denn  wenn  der  Angriff  weiter  fortschreitet,  muß  diese  dem- 
nächst aufprotzen  und  abfahren,  dürfte  also  ein  sehr  gutes  Ziel  bieten, 
das  er  eventuell  auch  auf  eigene  Verantwortung,  noch  im  Reserve- 
verhältnis befindlich,  beschießen  könnte. 

Derselbe  Kommandant  hört  in  der  Folge  lebhaftes  Gewehr-  und 
Maschinengewehrfeuer  aus  der  Richtung  der  eigenen  rechten  Flanken- 
deckung, */8  2.  und  ‘/*  5.  Kompagnie  IR.  41.  Er  läßt  die  Distanz 
bis  zum  Gebüsch  G an  der  Straße  messen  und  empfängt  die  bald 
darauf  dort  auftauchenden  feindlichen  Abteilungen  von  '/,  1/58  sowie 
deren  Maschinengewehrabteilung,  die  dem  eigenen  rechten  Flügel  ver- 
hängnisvoll werden  könnten,  mit  viel  wirksamerem  Feuer  als  auf  Grund 
einer  ad  hoc  vorgenommenen  Schätzung. 

Schließen  die  Gefechtsverhältnisse  die  Vornahme  von  Distanz- 
messungen bei  den  Reserven  aus,  so  ist  es  doch  vorteilhaft,  die 
Distanzen  zu  verschiedenen  Punkten  schätzen  zu  lassen.  Das  Resultat 
wird  hiebei,  besonders  wenn  die  Schätzungen  mehrerer  verglichen  werden, 
naturgemäß  weit  besser  sein,  als  wenn  man  den  Moment  der  Feuer- 
eröffnung ohne  jede  Vorbereitung  an  sich  herantreten  läßt. 

Beispiel  8.  (Hiezu  Skizze  5.) 

Die  l/s  1.  Kompagnie  Jg.  5 hat  im  Anschluß  an  den  Haupt- 
posten Nr.  2 im  Raume  zwischen  Wysokow  und  Braietz  die  Nächti- 
gung  der  eigenen  nach  Altstadt  vorgeschobenen  Truppe  zu  sichern. 

Das  Messen  gegen  Wysokow  und  die  Straße  orientiert  über  die 
Distanzen  bei  einer  Feuerunterstützung  des  Hauptpostens  2. 

Der  von  Wysokow  gegen  Südost  führende  Karrenweg  markiert 
für  die  Aufstellung  a die  Distanzen  von  1200,  respektive  1000  und  800x, 
für  die  Aufstellung  b die  Distanz  von  1400  x. 

Weitere  Objekte,  zu  welchen  die  Distanzmessung  vorteilhaft  ist,  sind 
der  Strohhaufen  _Q_  (20Ü0X),  ± (1400x),  $ (2000x),  Braietz  (1200x). 

Vielleicht  hält  mancher  die  Distanzmessung  vom  Hauptposten  für 
überflüssig  in  der  Erwägung,  daß  die  vor  den  Hauptposten  gelangenden 
Feldwachen  ohnehin  die  Distanzen  abschreiten  können. 

Gegen  diese  Ansicht  läßt  sich  einwenden,  daß  das  Abschreiten 
überhaupt  nicht  sehr  verläßlich  ist,  besonders  in  unebenem  Terrain, 
um  so  mehr,  als  die  Feldwachen  nur  selten  in  der  geraden  Schuß- 
richtung auf  ihren  Aufstellungsplatz  marschieren  werden.  Auch  dürfte 
es  für  einen  eventuellen  Kampf  des  Hauptpostens  kaum  genügen,  bloß 
die  Entfernungen  zu  den  Feldwachen  zu  wissen;  man  braucht  meist 
die  Kenntnis  einer  größeren  Zahl  weiterer  Distanzen.  Schließlich  ge- 
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langen  die  Resultate  des  Abschreitens  durch  die  Feldwachen  ziemlich 
spät  zum  Hauptposten ; der  Kommandant  des  letzteren  erfährt  sie  erst 
beim  Abreiten  der  Feldwachen  und  man  wäre  daher  bis  zu  seiner 
Rückkehr  beim  Hauptposten  nicht  orientiert. 

Das  Aussenden  einzelner  Leute  oder  Rotten  zum  Abschreiten 
der  Distanzen  wird  man  bei  großer  Ermüdung  der  Mannschaft  oder  bei 
Möglichkeit  des  Zusammentreffens  mit  stärkeren  feindlichen  Patrouillen 
lieber  unterlassen,  wenn  man  einen  Distanzmesser  zur  Verfügung  hat. 


Skizze  6. 


Sicherungspatrouillen  mit  dem  Abschreiten  von  Distanzen  zu  beauf- 
tragen, würde  wahrscheinlich  deren  Aufmerksamkeit  beeinträchtigen ; 
auch  müssen  solche  Patrouillen  das  Terrain  für  verdeckte  Bewegung 
ausnUtzen,  dürfen  daher  nicht  immer  geradewegs  auf  einzelne  Ob- 
jekte losgehen. 

Schließlich  sei  noch  erwähnt,  daß  gerade  im  Vorpostendienste, 
wo  die  Meßzeit  ziemlich  unbeschränkt  ist,  eine  große  Genauigkeit 
erreicht  werden  kann;  femers,  daß  es  nicht  immer  genügt,  wenn  alle 
Messungen  nur  von  einem  Punkte  aus,  ohne  Rücksicht  auf  die  voraus- 
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sichtlichen  Feuerstellungen,  durchgeflihrt  werden,  wie  dies  auch  aus 
dem  Beispiele  8 ersichtlich  ist. 

Die  sinngemäße  Anwendung  dieses  Vorpostenbeispieles  auf  den 
Gebrauch  des  Distanzmessers  beim  Übergange  in  den  »gesicherten 
Halt«  bedarf  wohl  keiner  weiteren  Erörterung. 

Auch  die  weitestgehende  Ausnützung  des  Distanzmessers  bei  der 
Einrichtung  einer  Verteidigungsstellung  ist  zu  naheliegend,  als  daß 
darüber  noch  eigens  Beispiele  gegeben  werden  müßten. 

Eine  wichtige  Rolle  spielt  der  Distanzmesser  in  allen  jenen  Fällen, 
in  denen  die  Vorbereitungen  zur  Feuereröffnung  dem  Gegner  verborgen 
bleiben  sollen,  gleichwohl  aber  sehr  bald  Wirkung  im  Ziele  angestrebt 
wird ; also  beim  Feuer  aus  Hinterhalten  und  bei  Feuerüberfällen. 

In  solchen  Situationen  muß  der  Meßmann  es  verstehen,  unauffällig, 
verdeckt  und  rechtzeitig  die  Distanz  zum  Ziele  oder  zu  Punkten,  wo  das 
Erscheinen  des  Gegners  erwartet  wird,  zu  ermitteln.  Ein  Beispiel  soll 
die  Tätigkeit  des  Meßmannes  in  einer  solchen  Lage  zur  Darstellung 
bringen. 

Beispiel  9.  (Hiezu  Skizze  6.) 

Das  eigene  Bataillon,  Nachhut,  im  Rückzuge  in  das  Gailtal,  soll  das 
Vorrücken  des  heftig  drängenden  Gegners  am  Kreuzbergsattel  verzögern. 

Die  Kompagnie  / beabsichtigt  einen  Feuerüberfall  durchzuführen, 
indem  sie  sich  im  Walde  bereitstellt  und  gegebenen  Falles  100x,  an 
den  Höhenrand,  zur  Feuerabgabe  vorgeht. 


Skizze  6. 
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Der  Meßraann  D eilt  in  die  beabsichtigte  Feuerstellung  voraus, 
mißt  von  hier  gedeckt  zur  Waldecke,  Brücke  und  zu  den  beiden  vor- 
aussichtlichen Infanteriefeuerstellungen  des  Gegners. 


Der  Distanzmeßmann  muß  daran  gewöhnt  werden,  in  seiner  Tätig- 
keit gewissermaßen  vorzudenken  und  selbst  in  Gefechtssituationen, 
welche  leicht  die  Aufmerksamkeit  aller  fesseln  oder  ablenken,  wie 
Kavallerieattacken,  ein  Bajonettangriff  der  Nachbargruppe,  unvermutetes 
Maschinengewehrfeuer  u.  dgl.  m.,  auf  seine  eigentliche  Bestimmung 
nicht  zu  vergessen. 

Beginnt  er  erst  auf  die  Frage  seines  Kommandanten:  »wie  weit5» 
zu  messen,  so  wird  er  mit  der  Meldung  über  die  Distanz  zu  spät 
kommen  oder  seine  Meldung  nur  auf  Grund  einer  Schätzung,  also  un- 
genau, erstatten  können. 

Die  Forderung,  sich  durch  anderweitige  Geschehnisse  nicht  ab- 
lenken zu  lassen  und  selbsttätig  vorzuarbeiten,  sei  an  nachstehendem 
Beispiel  begründet. 

Skizze  7. 


Beispiel  10*).  (Hiezu  Skizze  7.) 

Feind , mangelhaft  ge- 
sichert, lagert  nördlich  Wolfs- 
bach. Bataillon  1/62  überfällt 
nach  nächtlichem  Anmarsche 
das  Lager. 

Bataillon  II 62  im  Mar- 
sche längs  der  Waldlisiere. 

In  der  in  Skizze  7 ge- 
zeichneten Situation  wird  der 
Vormarsch  von  I -'62  vom  Geg- 
ner entdeckt.  II 62  eröffnet 
das  Feuer  auf  das  Lager  ohne 
Distanzmessung,  da  unter  1000* 
und  die  Tiefe  des  Zieles  bei 
Aufsatz  800 — 1000  Wirkung 
verspricht. 


*)  Dieses  Beispiel  ist  dem  Überfalle  der  Österieicher  auf  die  fianzösische 
Seitenkoloone  Major  Daguzan  am  15.  Mai  1809  Dachgebilde!.  Auch  damals  kam 
nur  das  Tetebataillon  Major  Ghequicr  des  Infanterieregiments  Franz  Jelladid 
zur  Aktion,  welches  den  Kommandanten  des  feindlichen  Postens  mit  8 Offizieren 
und  189  Mann  gefangen  nahm  und  die  beiden  feindlichen  Bataillone  mittels 
Bajonettangriff  zersprengte.  Da  die  Österreicher  im  Rückzuge  noch  am  Vormittag 
nach  Saifnitz  zurückmarschierten,  sammelten  sich  die  beiden  in  den  Bergen  und 
Wäldern  zerstreuten  Bataillone  bald  wieder. 
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^ ixm : : es  mit  her  I ’sxmi'tfcar'  ror  Waldecke  westlich 
• iäcaa.  « K-ißer  nt  zum  Wa_»5e  iacstraden  feiodiichen  Kräfte 
e Aras  I4-V  rcicer  I *•»  »reim  beschossen  werden  können. 
Ln*  Kessmrx  st  ticu.  rgsrx'r  besetzen  wichtig,  weil  über  das  Tal 
m >z  ±j£  Crracz.fr  er£i  rmirsresaii  die  Distanz  stark  überschätzt  wird 
wo:  ie  rt  aet  h-  »*aioea  Gesr->iüswnrhtige  nicht  beobachtet 

werbet  k :oä  Da  a-a:i  I o?  äes  Fncstesden  nachschießt,  so  könnte 
es  rescuebex.  ai  bei  xa~'r.i.i::e5rt.ä*  Atfsa.Tr  das  ganze  Feuer  von 
D»i  » rirrrsjos  st.  ohne  dal  daes  gleich  za  erkennen  wäre.  Bringt 
zrxz  aber  dem  Gegner  rsm:  an:  dem  Wege  bis  zum  Walde  große 
Verbaue  beL  so  wird  steh  ae  Panik  im  Schutze  des  Waldes  bald 
hegen  und  der  Er: : r des  ITrerfades  kein  sehr  nachhaltiger  sein. 

Ine  »resci-beud  besprochene»  Beispiele  sollen  keineswegs  als 
Schema  axfrefaß:  werden.  Ihr  Zweck  kann  nur  sein,  zur  ausgiebigeren 
Verwendung  des  Ihstar.runemers  im  Fr-eden  anzuregen.  Denn  im  Felde 
werden  die  TV.eiemeterie  nur  dann  Ersprießliches  leisten,  wenn  der 
Kommandant  schon  in  Frieden  ihre  Tätigkeit  bei  jeder  Gelegenheit 
auch  wirklich  in  Anspruch  nahm  und  wenn  die  Meßleute  zu  selb- 
ständigem. iniharirem.  gewissenhaftem  und  verständnisvollem,  den  Ab- 
sichten des  Kommandanten  entgegenkommendem  Arbeiten  erzogen 
wurden. 

Wenn  auch  an  die  Resultate  des  Messens  im  Kriege  keine  über- 
triebene Hoffnungen  geknüpft  werden  dürfen,  wäre  es  doch  nie  zu 
entschuldigen,  wenn  dieser  Zweig  der  Distanzermittlung  im  Felde 
lediglich  aus  Mangel  an  l'bung  versagen  würde. 

Eis  sei  schließlich  noch  daran  erinnert,  daß  das  Weitschießen 
sowie  die  feldmaßigen  Schießübungen  immer  sowohl  seitens  der 
schießenden  Abteilung  als  auch  von  den  Meßleuten  der  anderen  Ab- 
teilungen zu  Übungen  in  der  feldmäßigen  Anwendung  des  Distanz- 
messers ausgenutzt  werden  sollen.  Sind  gute  Schießresultate  auf  die 
rasche,  zuverlässige  Distanzermittlung  zurückzuführen,  so  versäume  man 
es  nie,  bei  der  Besprechung  darauf  hinzuweisen  und  so  die  Freude 
und  Lust  an  diesem  Ausbildungszweige,  dessen  besondere  Wichtigkeit 
sich  erst  im  Kriege  so  recht  offenbaren  wird,  zu  fördern. 

Der  Wert  einer  sehr  guten  Konstruktion  des  Distanzmeßinstru- 
mentes  soll  keineswegs  unterschätzt  werden.  Zweifellos  gibt  es  schon 
konstruktiv  bessere  Instrumente  als  es  unser  Roksandic  ist.  Deren  all- 
gemeiner Einführung  stehen  aber  ihre  unkriegsmäßige  Empfindlichkeit 
und  der  sehr  hohe  Preis  entgegen. 

Wir  müssen  vor  allem  danach  streben,  jenes  Distanzmeßinstrument, 
mit  welchem  die  Truppe  bereits  ausgerüstet  ist,  richtig  zu  benützen 
und  dieses  den  Verhältnissen  entsprechend  tunlichst  zu  verwerten. 
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Hat  man  es  nur  erst  einmal  gelernt,  den  Distanzmesser  nicht  nur 
als  steten  Begleiter  bei  allen  Übungen  mitzunehmen,  sondern  ihn  auch 
als  zuverlässigen  Ratgeber  zu  gebrauchen,  so  wird  bald  die  ganze 
Distanzmesserfrage  bei  der  Truppe  von  dem  Gebiete  des  Streites  über 
die  beste  Konstruktion  auf  das  viel  dankbarere  der  vorteilhaftesten 
Anwendung  des  uns  zur  Verfügung  stehenden  Distanzmessers  gelenkt 
werden.  Die  Anwendbarkeit  des  »Roksandiä«  ist  aber  zweifellos  in 
kundiger  Hand  sehr  vielseitig  und  zuverlässig,  wenn  das  Instrument 
nur  in  stand  gehalten  und  genau  rektifiziert  ist 

Der  Zweck  dieser  Ausführungen  wäre  verfehlt,  wenn  die  ge- 
steigerte Wertschätzung  des  »Messens«  eine  Herabminderung  der 
Ausbildung  im  »Distanzschätzen«  zur  Folge  hätte.  Wer  über  dem 
»Messen«  die  Übungen  im  »Schätzen«  vernachlässigt,  dürfte  im  Felde 
die  gleichen  Enttäuschungen  erleben  wie  jener,  welcher  sein  Heil  aus- 
schließlich in  der  einseitigen  Ausbildung  im  Distanzschätzen  suchen 
würde. 

Beide  Zweige  der  Ausbildung  in  der  Distanzermittlung  verlangen 
ganze  Arbeit,  eingehende  Schulung  und  stete  Übung.  Nur  jene  Ab- 
teilung, bei  welcher  in  beiden  Ermittlungsarten  gleich  Tüchtiges  ge- 
leistet wird,  hat  die  Gewähr  dafür,  daß  die  Resultate  ihrer  intensiven 
Schießausbildung  im  Kriege  voll  zur  Geltung  gelangen. 


Bestschießen 

des  4.  Offizierslehrkurses  am  19.  September  1908. 

Den  ersten  Preis,  eine  goldene  Uhr  mit  den  Allerhöchsten  Initialen, 
errang : 

Oberleutnant  Eduard  May  11er  des  Infanterieregiments  Nr.  93 
(610  Einheiten*). 

Ferner  erhielten  Preise: 

Hauptmann  Anton  Butula  des  Infanterieregiments  Nr.  90  (570), 

Oberleutnant  Oswald  Irlweck  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  21  (560), 

Oberleutnant  Willibald  Friedl  des  Infanterieregiments  Nr.  19  (560), 

Oberleutnant  Moritz  Neumann  des  Tiroler  Kaiserjägerregiments 
Nr.  4 (520), 

Oberleutnant  Adam  Kolling  des  Infanterieregiments  Nr.  61  (520), 

Hauptmann  Stephan  Czikely  des  Infanterieregiments  Nr.  68  (510), 

Hauptmann  Artur  Haußner  des  Generalstabskorps  (510), 

Oberleutnant  Alois  Üerny  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  35  (500), 

•)  Schulscheibe  nach  der  Schießinstruktion,  Distanz  400*. 
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Oberleutnant  Rudolf  Schmid  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  34  (500), 

Oberleutnant  Heinrich  v.  Obereigner  des  Infanterieregiments  Nr.  50 

(500), 

Oberleutnant  Gustav  Phleps  des  Infanterieregiments  Nr.  64  (400), 
Hauptmann  Hans  Ritter  v.  Urich  der  Infanteriekadettenschule  in 
Libenau  (490), 

Oberleutnant  Arnold  Wolf  des  Infanterieregiments  Nr.  45  (490), 
Oberleutnant  Karl  v.  Pottyondy  des  Infanterieregiments  Nr.  85 
(480), 

Oberleutnant  Emmerich  Pogledic  des  Infanterieregiments  Nr.  90 
(480), 

Oberleutnant  Julius  Seewald  des  Infanterieregiments  Nr.  88  (480), 
Hauptmann  Johann  Zbytowsky  des  Infanterieregiments  Nr.  109 

(480). 

Den  Distanzschätzpreis  — ein  Zeiß-Trieder- Binocle  — erwarb: 
Oberleutnant  Oswald  Irlweck  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  21  : 1 0 3 Prozent). 


Bestschießen 

des  Lehrkörpers  der  Armeeschießschule  am  17.  August  1QOR. 

Den  ersten  Preis,  eine  goldene  Uhr  mit  den  Allerhöchsten  Initialen, 
errang : 

Hauptmann  Wilhelm  Holub  des  Infanterieregiments  Nr.  21  (1410*). 
Ferner  erhielten  Preise: 

Hauptmann  Emmerich  Matuskovich  des  k.  ung.  Landwehrinfanterie- 
regiments Nr.  5 (1370), 

Oberleutnant  Josef  Zabransky  des  Infanterieregiments  Nr.  11  ( 1 370), 
Leutnant  Josef  Gilczewsky  des  k.  k.  Landwehrinfanterieregiments 
Nr.  22  (1360), 

Oberleutnant  Alexander  v.  Artner  des  k.  ung.  Landwehrinfanterie- 
regiments Nr.  8 (1350). 

Regimentsarzt  Dr.  Franz  König  des  Garnisonsspitals  Nr.  5 (1350), 
Oberleutnant  Endre  Papp-Väry  des  k.  ung.  Landwehrinfanterie- 
regiments Nr.  9 (1340), 

Oberleutnant  Stephan  Brankovän  des  k.  ung.  Landwehrinfanterie- 
regiments Nr.  8 (1340), 

Oberleutnant  Gustav  Koch  des  Infanterieregiments  Nr.  2 (1310), 
Oberleutnant  Hermann  Herlinger  des  bosn.-herz.  Infanterieregiments 

Nr.  2 (1300). 

*)  Schulscbeibe,  eingeteilt  in  15  Kreise,  Distanz  400“. 
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Frankreich. 

Zur  Frage  der  Artilleriereorganisation.  Das  vom  Kriegsminister 
Ende  November  1907  dem  Parlamente  vorgelegte  Reorganisations- 
projekt (Februarheft  1908)  hat  bezüglich  der  Artillerie  eine  Änderung 
erfahren.  Nach  dem  ursprünglichen  Projekte  hätte  die  Artillerie 
auf  eine  derartige  Batteriezahl  gebracht  werden  sollen,  daß  jedes 
Armeekorps,  statt  wie  bisher  mit  92,  künftig  analog  Deutsch- 
land mit  144  Geschützen  hätte  dotiert  werden  können.  Nun 
hat  General  Picquart  am  25.  Oktober  d.  J.  die  Armeekommission 
der  Kammer  verständigt,  daß  der  Text  seines  Artillerievermehrungs- 
entwurfes dahin  abzuändern  sei,  daß  jedes  Korps  anstatt  92  fortan 
120  Geschütze,  und  zwar  30  Batterien  ä 4 Geschütze  erhalten 
sollt  Die  hiezu  nötigen  8000  Mann  will  der  Kriegsminister  zunächst 
anderen  Waffen,  mit  tunlichster  Schonung  der  Kavallerie,  die  Offiziere 
dem  Stande  des  Artilleriestabes  entnehmen.  Dieses  Projekt  wird  ver- 
mutlich bei  der  Armeekommission  eine  lebhafte  Diskussion  hervorrufen, 
da  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  unbedingt  die  Geschützzahl  auf  144  pro 
Korps  — in  Batterien  ä 6 Geschützen  eingeteilt  — erhöhen  will. 

Am  selben  Tage  (25.  Oktober)  erschien  auch  ein  Dekret,  das 
die  Umwandlung  von  12  Festungsartilleriekompagnien 
in  fahrende  Batterien  anordnet.  Die  Gesamtzahl  der  französi- 
schen Batterien  (620)  wird  hiedurch  nicht  geändert,  und  zwar: 

Fahrende  Batterien 457  (hievon  12  in  Algier-Tunis) 

Festungsartilleriekompagnien  . . 97  (hievon  8 in  Algier-Tunis) 

Gebirgsbatteneu 14 

Reitende  Batterien 52 

Summe  . . 620 

Infolge  der  durch  Umwandlung  von  12  Festungskompagnien  in 
fahrende  Batterien  angebahnten  Artilleriereorganisation  traten  bei  den 
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Feldartillerieregimentern  folgende  Vermehrungen,  beziehungs- 


weise 

Verminderungen  an 

fahrenden  Batterien  ein: 

Bern 

1. 

Korps : 

15t  FeliartiUerierefiiDent  erhielt  3 fahrende 

Batterien  mehr, 

• 

4. 

• 

31. 

• 3 » 

• * 

• 

5. 

• 

32. 

* 1 

Batterie  • 

> 

6. 

» 

40 

• 3 • 

• > 

» 

14. 

• 

6.  • 

» 2 • 

• • 

2.  . 

wurde  um  2 Batterien 

vermindert, 

» 

16. 

• 

3.  » 

erhielt  3 fahrende 

Batterien  mehr, 

• 

19. 

» 

12.  . 

» 3 » 

» • 

» 

7. 

» 

5.  » 

warde  um  1 Batterie 

vermindert. 

• 

10. 

» 

10. 

* >2  Batterien 

» 

» 

15. 

• 

19. 

» »1  Batterie 

* 

Die  Festungsartilleriebataillone  weisen  nunmehr  die 
aus  der  folgenden  Tabelle  ersichtliche  Zahl  von  Kompagnien  auf: 


i 

Festung*- 
, artilleriebataillon 

Zahl 

drr 

Kom- 

pagnien 

Festung*- 
artiller  irbataillon 

Zahl 

der 

Kom- 

pagnien 

Festung*-  i 

artilleriebataillon 

Zahl 

der 

Kom- 

pagnien 

1.  Bataillon  1 

3 

7.  Bataillon 

5 

13.  Bataillon 

5 

2. 

2 

8.  » 

6 

1:  14. 

5 

3 

4‘) 

9. 

7 

] 15 

5 

4.  » 

7 

10.  . 

5 

16. 

4 

5. 

5 

11. 

4**) 

17. 

7 

6.  » 

11 

12. 

& 

18. 

7 

In  Summe  . 

. 97. 

Übungen  zur  Hebung  des  Verständnisses  für  das  Zusammen- 
wirken verschiedener  Waffengattungen.  (Exercices  de  liaison.) 
Im  Bereiche  des  13.  Korps  (Clermont-Ferrand)  wurden  in  diesem  Jahre 
bis  zu  den  Herbstmanövern  mehr  als  20  Übungen  durchgeführt,  die 
den  speziellen  Zweck  hatten,  volles  Verständnis  für  das  Zusammen- 
wirken der  Infanterie  mit  der  Artillerie  zu  wecken.  Der  Korpskom- 
mandant, Divisionsgeneral  Percin,  hatte  hiezu  anbefohlen,  daß  in 
sämtlichen  ihm  unterstehenden  Garnisonen  bei  allen  Übungen  vom 
Bataillon  aufwärts  je  ein  Infanterieoffizier  als  Kommandant  der  zu- 
geteilten Artillerie  (diese  war  supponiert',  ein  anderer  als  Verbindung 
dcR  Artilleriekommandanten  mit  dem  Kommandanten  des  Ganzen,  ein 
dritter  als  «Offizier  orienteur«  des  Artilleriekommandanten  zu  fungieren 
hatte.  Artilleriehauptleute  waren  als  Instruktoren  hiebei  eingeteilt.  In 

*)  In  Tunis 
••)  In  Algier. 
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einem  kürzlich  verlautbarten  Korpskommandobefehl  spricht  nun  General 
Percin  seine  Zufriedenheit  mit  den  hiedurch  erreichten  Resultaten  aus. 
Er  sagt  hierin  unter  anderem:  »Die  Gewohnheit,  welche  die  Infanterie 
durch  diese  Übungen  angenommen  hatte,  keinen  Angriff  durchzuführen, 
ohne  vorher  der  erfolgreichen  Vorbereitung  und  Mitwirkung  der 
Artillerie  sicher  zu  sein,  hat  ein  methodisch  langsames  Vorgehen,  eine 
Beachtung  der  gegnerischen  Feuerwirkung  und  eine  Korrektheit  im 
Manövrieren  gezeitigt,  die  von  den  Offizieren  anderer  Korps  gelegent- 
lich der  Herbstmanöver  voll  gewürdigt  wurden.«  Der  Kriegsminister 
hat  den  Wert  dieser  Versuche  anerkannt  und  die  Vornahme  ähnlicher 
Übungen  bei  anderen  Korps  angeordnet. 

Erfahrungen  anläßlich  der  Übungen  mit  Reserveregimentern. 
Die  »France  Militaire«  hebt  hervor,  daß  der  Kader  an  Aktiven  (für  jede 
ganz  aus  Reservisten  bestehende  Kompagnie  nur  drei  längerdienende 
Unteroffiziere  inklusive  des  Rechnungsunteroffiziers)  sich  nicht  immer 
als  genügend  für  die  Ausbildung  und  die  Aufrechterhaltung  der 
Disziplin  erwies.  Dies  umsoweniger,  da  auch  die  Offiziere  des  Reserve- 
standes — trotz  ihres  Eifers  und  guten  Willens  — nicht  auf  der  Höhe 
ihrer  Aufgabe  standen.  Da  diese  Erscheinungen  bereits  bei  den  mit 
einem  Stande  von  ca.  1400  bis  1500  Mann  in  2 Bataillonen  ge- 
gliederten Reserveregimentem  zutage  traten,  sind  bei  tatsächlichem 
Kriegsstand  ernstere  Friktionen  zu  gewärtigen.  Der  Artikel  kommt 
daher  zu  dem  Schlüsse,  daß  die  Reserveformationen,  um  zu  jeder  Ver- 
wendung im  Felde  geeignet  zu  sein,  eines  bedeutenc 
Kaders  an  aktiven  Unteroffizieren  bedürfen. 


Italien. 


Zeitlicher  Urlaub  von  Offizieren.  (Giornale  Militare  Ufficiale  vom 
17.  Oktober  d.  J.)  Um  die  Erteilung  gewöhnlicher  Urlaube  an  die 
Offiziere  zu  erleichtern,  hat  das  Kriegsministerium  den  Truppen- 
kommandanten und  Vorständen  das  Recht  zur  Bewilligung  solcher 
Urlaube  zu  jeder  Jahreszeit  übertragen.  Der  Dienstbetrieb  und  die 
Ausbildung  dürfen  dadurch  jedoch  nicht  leiden,  daher  — besondere 
Fälle  ausgenommen  — während  der  Schießübungen,  Übungslager  und 
der  Herbstmanöver  bis  zum  Beginn  der  Waffenruhe  keine  Urlaube 
bewilligt  werden. 

Instruktionskurse  an  der  Artillerieschießschule  in  Nettuno  im 
Jahre  1909.  (Giornale  Militare  Ufficiale  vom  24.  Oktober  d.  J.)  Im 
Jahre  1900  finden  auf  dem  Schießplätze  in  Nettuno  sechs  Instruktions- 
kurse für  Artillerieoffiziere  statt.  Die  ersten  fünf  dauern  je  19  Tage; 
Frequentanten  sind:  per  Truppenkörper  der  Feld-,  reitenden  und 
Gebirgsartillerie : 1 Stabsoffizier,  2 Hauptleute  und  4 Subaltemoffiziere; 
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ferners  ein  Teil  der  Generalstabshauptleute,  die  der  Artillerie  ent- 
stammen. Der  sechste  Kurs  dauert  bloß  10  Tage;  in  diesen  werden 
nur  Offiziere  der  Festungs-  und  Küstenartillerie  bestimmt. 

Als  Instruktionsmaterial  wurden  zugewiesen:  3 Batterien  75 A*) 
mit  einem  Stande  von  6 Geschützen,  4 Munitionswagen  (80  Mann 
und  80  Pferde);  1 Batterie  75  Modell  900**)  mit  einem  Stande  von 
4 Geschützen,  0 Munitionswagen  (80  Mann  und  80  Pferde).  Jede  Bat- 
terie wird  durch  10  ausgewählte  Richtkanoniere  verstärkt.  An  Munition 
wurden  insgesamt  je  5000  Schrapnells  75  A und  75  Modell  906  zugewiesen. 

Für  die  ganze  Dauer  der  Kurse  wurden  ferners  kommandiert: 
ein  Stabsoffizier  als  Kommandant  der  aus  den  Batterien  zu  formie- 
renden Brigade,  dann  das  nötige  Personal  und  Material  für  den 
optischen  Signaldienst,  den  Telephon-,  ärztlichen  und  tierärztlichen 
Dienst  Die  weiteren  Anordnungen  treffen  der  Feldartillerieinspektor 
und  das  Schießschulkommando ; Beginn  des  ersten  Kurses  am  7.  Jänner, 
Ende  des  letzten  Kurses  am  20.  Mai. 

Beurlaubung  der  Mannschaft.  Wie  im  Oktoberhefte  ausgeführt, 
hätten  am  20.  Oktober  1.  J.  20  Prozent  der  zu  dreijährigem  Präsenz- 
dienst verpflichteten  Mannschaft  (im  ganzen  zirka  10.000  Mann)  nach 
vollendetem  Präsenzdienstjahre  beurlaubt  werden  sollen.  Dem  »Esercito 
Italiano*  zufolge  hat  das  Kriegsministerium  verfügt,  daß  diese  Beur- 
laubung vorläufig  nicht  stattzufinden  habe.  Die  Ursache  hievon  sei  in 
den  innerpolitischen  Verhältnissen  zu  suchen. 

Friedensdislokation.  Mit  Verordnungsblatt  vom  31.  Oktober  L J. 
wurde  die  Übersicht  der  neuen  Friedensdislokation  der  italienischen 
Armee  nach  vollzogenem  Garnisonswechsel  ausgegeben.  Letzterer  er- 
streckte sich  auf  12  Infanteriebrigadekommanden,  24  Infanterie-, 
2 Bersaglieri-  und  4 Kavallerieregimenter,  die  gegenseitig  ihre  Garni- 
sonen tauschten.  Die  Truppenstärke  innerhalb  der  einzelnen  Korps- 
bereiche blieb  im  ganzen  unverändert.  Die  A 1 p i n i erfuhren  insofeme 
eine  Neugruppierung,  als  das  Bataillon  Susa  des  4.  Regiments  dem 
3.  Alpiniregiment  zugeschlagen  und  bei  ersterem  ein  neues  »proviso- 
risches* Bataillon  mit  dem  Standorte  in  Biella  aufgestellt  wurde.  Das 
7.  Alpiniregiment,  das  bisher  während  desWinters  mit  dem  Regiments- 
stabe und  zwei  Bataillonen  in  Conegliano,  mit  einem  Bataillon  in  Padua 
lag,  kam  mit  dem  Bataillon  Feltre  nach  Feltre,  mit  dem  Bataillon 
Pieve  di  Cadore  nach  Tai  di  Cadore  und  mit  dem  Bataillon  Gemona 
nach  Gemona:  das  bei  diesem  Regiment  neu  errichtete  Bataillon  Tol- 
mezzo  erhält  als  Standort  Tolmezzo;  der  Regimentsstab  bleibt  in 
Conegliano,  wohin  auch  das  bisher  in  Venedig  dislozierte  80.  Infanterie- 
regiment mit  dem  Stabe  und  zwei  Bataillonen  verlegt  wird,  während 

In  Iulien  erzeugtes  F«rd^r$p.'rn£«*<ehütr 
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ein  Bataillon  in  Palmanova  verbleibt  Die  Alpini  bestehen  somit  nun- 
mehr aus  7 Regimentern,  wovon  4 zu  3,  3 zu  4 Bataillonen,  die  fol- 
gend disloziert  sind : 


1.  Alpiniregimeht 

(Mondovi),  Baon.  Pieve  di  Teco 

in 

Oneglia. 

» Ceva 

Cnneo. 

» Mondovi 

Mondovi. 

2. 

» 

(Cuoeo), 

» Borgo  San  Dalmazzo 

Cuneo. 

• Saluzzo 

> 

» Drouero 

Dronero. 

3. 

» 

(Turin), 

• Pincrolo 

Turin. 

» Fenestrelle 

Pincrolo. 

» Ex'lle* 

Turin. 

• Suta 

Susa. 

4. 

» 

(Ivr**a), 

» Ivrea 

Ivrea. 

> Aosta 

Aosta. 

» (provisorisch) 

Biella. 

5. 

» 

(Ma  Und), 

» Morbegno 

Mailand. 

» Vestone 

» 

» Edolo 

• 

» Tirano 

» 

6. 

» 

(Veror  a) 

» Verona 

Verona. 

» Vicenza 

m 

» Bassano 

Bas«ano. 

7. 

» 

(Conegliano), 

• Feltre 

Feltre. 

» Pieve  di  Cadore 

Tai  di  Cadore 

» Getnona 

Gemona. 

» Tolmezzo 

Tolmezzo. 

Reorganisation  der  Mobilmiliz.  Wie  »L’Esercito 

italiano«  be- 

richtet,  sind  gegenwärtig  Studien  über  die  Reorganisation  der  Mobil- 
miliz im  Gange.  Die  Mobilmiliz  (2.  Linie)  bildet  zusammen  mit  dem 
Heere  (1.  Linie)  die  ■Feldarmee«.  Die  Übersetzung  der  Mannschaft 
in  die  Mobilmiliz  findet  nach  vollstrecktem  8.  oder  9.  Heeresdienst- 
jahr statt;  die  Dienstpflicht  in  der  Mobilmiliz  dauert  vier  Jahre,  worauf 
die  Übersetzung  in  die  Territorialmiliz  (3.  Linie,  Landsturm)  erfolgt; 
gegenwärtig  setzt  sich  erstere  aus  den  vier  Jahrgängen  1895,  1896, 
1897  und  1898  zusammen,  besteht  somit  aus  29-  bis  32jährigen  Ele- 
menten, die  sämtlich  im  Heere  gedient  haben;  eine  direkte  Einteilung 
findet  nicht  statt.  Im  Kriege  sollen  12  Mobilmilizdivisionen  formiert 
werden.  Der  große  Nachteil  der  gegenwärtigen  Organisation,  der  auch 
schon  bei  der  Formierung  von  Mobilmiliztruppen  gelegentlich  der  jähr- 
lichen größeren  Manöver  zutage  tritt,  liegt  darin,  daß  gar  keine  Friedens- 
kaders bestehen  und  die  Aufstellung  der  Mobilmiliztruppen  ausschließ- 
lich den  mit  Mobilisierungsagenden  ohnehin  schon  überlasteten  Depots 
(=  Ersatzbataillonskaders)  der  Heeresinfanterieregimenter  obliegt.  Diesen 
Ubelstand  will  man  nun  durch  Schaffung  von  Friedenskaders  beseitigen 
in  der  Art,  daß  man  eigene  Depots  errichtet,  denen  die  Aufstellung 
Stietrieur  1908,  II.  131 
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der  Mobilmiliz  zuzufallen  hätte.  Durch  diese  Maßnahme,  deren  Not- 
wendigkeit von  den  militärischen  Kreisen  schon  seit  langem  als  dringend 
anerkannt  wird,  würde  die  italienische  Armee  einen  bedeutenden  Kraft- 
zuschuß erfahren. 

Rußland. 

Neue  Feldbefestigungsvorschrift  für  die  Infanterie  — hiezu 
Skizzentafel,  Beilage  31.  Die  russische  Heeresleitung  ist  ernstlich  be- 
müht, die  aus  dem  ostasiatischen  Feldzuge  geschöpften  Erfahrungen 
sich  zunutze  zu  machen.  Im  Zusammenhänge  mit  anderen  teils  schon 
erschienenen,  teils  noch  in  Arbeit  befindlichen  Vorschriften  ist  vor 
kurzem  die  neue  »Instruktion  für  den  Ingenieurdienst  der 
Infanterie«  ausgegeben  worden. 

Das  bisher  in  Kraft  gewesene  Dienstbuch  aus  dem  Jahre  1891 
sollte  schon  nach  den  Erfahrungen  des  Burenkrieges  einer  Umarbei- 
tung unterzogen  werden,  doch  bedurfte  es  erst  der  am  eigenen  Leibe 
gemachten  Erfahrungen  im  russisch-japanischen  Kriege,  um  die  Er- 
kenntnis der  zwingenden  Notwendigkeit  von  Änderungen  auf  diesem 
Gebiete  in  den  berufenen  Kreisen  durchdringen  zu  lassen.  Die  Truppen 
waren  vor  dem  Kriege  in  technischer  Hinsicht  mangelhaft  ausgebildet, 
woran  teils  die  Instruktion  selbst,  teils  das  fehlende  Interesse  für  diesen 
Ausbildungszweig  schuld  trugen.  Die  nach  dem  Kriege  von  manchen 
höheren  Kommanden  erlassenen  Direktiven  wichen  sogar  in  den  Grund- 
zügen wesentlich  voneinander  ab  und  so  kam  es,  daß  einzelne  Truppen- 
körper die  im  Jahre  1906  erschienene  neue  deutsche  Feldbefestigungs- 
vorschrift in  russischer  Übersetzung  als  Ausbildungsbehelf  benützten. 

Nach  beinahe  zweijähriger  Tätigkeit  des  Ausbildungskomitees 
wurde  kürzlich  der  erste  Teil  der  neuen  Vorschrift  ausgegeben. 
Während  die  bisherige  Vorschrift  für  den  Feldingenieurdienst  für  die 
drei  Hauptwatfen  gemeinsam  war,  erhält  nunmehr  jede  Waffengattung 
ihre  eigene  Instruktion.  Vorläufig  ist  der  L Teil  des  für  die  Infan- 
terie bestimmten  Dienstbuches,  »Die  Befestigung  von  Stel- 
lungen«, erschienen,  welchem  noch  zwei  Teile  folgen  sollen,  und  zwar 
II.  militärische  Verbindungen  und  UI.  Truppentelephone.  Der  erwähnte 
I.  Teil  ist  aber  auch  noch  unvollständig;  es  sind  hievon  erschienen:  der 
1.  Abschnitt  — Bestimmungen  für  den  Infanteristen  und  Gefreiten — und 
der  2.  Abschnitt  — Bestimmungen  für  den  Unteroffizier  — wogegen 
der  wichtigste,  für  den  Offizier  bestimmte  3.  Abschnitt  noch  aussteht. 

Die  Instruktion  wird  durch  »allgemeine  Weisungen«  zur 
Erlernung  des  Feldingenieurdienstes  bei  der  Infanterie  eingeleitet.  Die 
lufanterie  muß  ohne  Zuhilfenahme  der  technischen  Truppen  alle  ein- 
fachen Ingenieurarbeiten,  wie  Lagerarbeiten,  Wegausbesserungen,  Her- 
stellung von  Notübergängen  sowie  Benützung  des  Telephons,  selb- 
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ständig  ausführen  können.  Das  Eingraben  ist  in  jeder  Gefechtslage, 
d.  i.  im  Angriffe  und  in  der  Verteidigung  anzuwenden. 

Von  jedem  Truppenkörper  werden  jährlich  Offiziere,  Unteroffiziere 
und  Mannschaft  zur  technischen  Ausbildung  in  Sappeurlager  komman- 
diert Die  technisch  ausgebildete  Mannschaft  erhält  die  Bezeichnung 
•Militärsappeure«  und  trägt  ein  besonderes  Abzeichen  am  linken  Ärmel ; 
sie  bildet  den  technischen  Instruktionskader  für  die  Truppen. 

Bei  der  Truppe  sind  dem  Infanteristen  so  oft  als  nur  möglich 
die  Deckungen  sowie  ihre  Benützung  zu  zeigen,  zu  welchem  Zwecke 
in  den  Kasernhöfen,  auf  Schießstätten  und  Exerzierplätzen  Schützen- 
gräben aller  Profile  aufgeführt  sein  sollen.  In  den  Sommermonaten 
wird  die  technische  Ausbildung  der  Mannschaft  bei  den  Truppen  auf 
besonderen  Übungsplätzen,  welche  in  allen  Infanteriesommerlagern  an- 
zulegen sind,  fortgesetzt  Auf  diesen  Übungsplätzen  sollen  auch  Schanzen 
mit  künstlichen  Hindernissen  zur  Übung  des  Angriffes  und  der  Ver- 
teidigung aufgeführt  sein. 

Überdies  sind  technische  Übungen  im  Terrain  vorzunehmen, 
welche  die  Fürwahl  der  Verteidigungsabschnitte  und  -linien,  das  Aus- 
heben der  Deckungen,  die  Anstellung  und  Durchführung  der  Arbeit, 
Wahl  der  Profile  und  Maskierung  umfassen.  Jede  Kompagnie  hat  min- 
destens zwei  Übungen  auf  dem  Übungsplätze  und  drei  im  Felde  — 
tunlichst  im  wechselnden  Terrain  — durchzuführen.  Im  Winter  sind 
zur  Vorführung  der  Arbeiten  Sandkästen  zu  benützen  sowie  auch 
Deckungen  im  Schnee  auszuheben. 

Allen  Offizieren  ist  es  zur  Pflicht  gemacht,  sich  die  Bestimmungen 
dieser  Vorschrift  im  gleichen  Umfange  wie  jene  des  Reglements  zu 
eigen  zu  machen.  Für  die  Besprechung  der  Ingenieurarbeiten  sind  die 
Kriegsspiele,  im  Sommer  alle  praktischen  Übungen  zu  benützen. 

Die  technische  Ausbildung  der  Infanterie  ist  seitens  aller  Vor- 
gesetzten zu  überwachen. 

L Abschnitt:  Bestimmungen  für  den  Infanteristen  und  Ge- 
freiten. Nach  der  Begründung  der  Notwendigkeit  des  Eingrabens  zur 
Erhöhung  der  eigenen  und  Verminderung  der  feindlichen  Feuerwirkung 
wird  in  diesem  Abschnitte  an  der  Hand  von  sorgfältig  ausgeführten 
und  leichtfaßlichen  Zeichnungen  (Beilage,  Fig.  1 — C)  in  populärer 
Sprache  das  Eingraben  eines  Schützen  — vom  einfachen  Graben  für 
liegende  Schützen  bis  zum  größten  Profil  — und  Vereinigung  der  ein- 
zelnen Deckungen  zu  einer  fortlaufenden  befestigten  Linie  besprochen ; 
hiebei  sind  alle  Ziffern  und  Details  ausgeschaltet.  Als  Typen  sind  an- 
geführt: Schützengräben  für  liegende,  kniende,  stehende  Schützen  (auf 
der  Grabensohle  und  auf  einer  Stufe)  und  Schützengraben  im  Niveau. 

Das  Schanzzeug  ist  geblieben.  Nach  dessen  Beschreibung  folgen 
Weisungen  für  Bekleidung  der  Brustwehr,  Maskierung  der  Deckungen, 
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Ausheben  der  Traversen,  Unterstände,  Verbindungs-,  Abzugsgräben, 
Latrinen  und  Deckungen  für  Reserven.  Unter  Umständen  sollen  auch 
für  die  Besatzung  Deckungen  aufgeführt  werden,  die,  nahe  hinter  der 
Verteidigungslinie  angelegt,  gegen  starkes  Artilleriefeuer  Schutz  zu 
bieten  haben;  in  solchem  Falle  bleiben  in  der  vordersten  Linie  nur 
Beobachtungsposten  zurück. 

LI.  Abschnitt:  Bestimmungen  für  den  Unteroffizier.  In 
diesem  Abschnitte  sind  für  alle  im  I.  Abschnitt  angeführten  Krdarbeiten 
die  Ausmaße  — ausgenommen  für  die  Brustwehrstärke  — an  Profilen 
(Fig.  7 — 12)  angegeben.  Diese  Maßangaben  sind  im  Original  tunlichst  ein- 
fach in  Arschin*)  und  leicht  merkbaren  Arschinteilen,  z.  B.  l/,  Arschin, 
*/4  Arschin  gehalten;  in  der  Beilage  sind  die  Originalmaße  mit  a (Arschin) 
bezeichnet  und  in  Klammer  die  in  Meter  umgerechneten  Maße  beigefügt. 

Zwischen  dem  Graben  und  der  Brustwehr  befindet  sich  eine  handbreite 
Berme,  welche  jedoch  nicht  wie  früher  als  Ellbogenstütze  zu  dienen,  son- 
dern im  Falle  eines  Gegenangriffes  das  Herausspringen  zu  erleichtern  hat. 

Bei  der  Erörterung  der  Fürwahl  von  Verteidigungsstellungen 
werden  die  Vor-  und  Nachteile  an  zwei  Zeichnungen  (Fig.  13)  ver- 
anschaulicht. Bei  der  Bekleidung  der  Brustwehr  sollen  alle  vorhandenen 
Mittel  angewendet  werden,  um  die  innere  Wand  möglichst  steil  zu 
halten.  Traversen  sollen  — entgegen  der  bei  uns  herrschenden  An- 
schauung — gleich  hoch  mit  der  Brustwehr  und  in  sehr  großen  Di- 
mensionen hergestellt  werden  (Fig.  14). 

Die  Traversen  und  Unterstände,  von  welchen  hauptsächlich  die 
überhängenden  (Fig.  15  und  16)  zu  erwähnen  wären,  muß  der  Unter- 
offizier unter  Anleitung  der  Offiziere  ausheben  können.  In  den  für 
längeres  Verweilen  ausgehobenen  Deckungen  sollen  Nischen  für  Muni- 
tion, Nahrung  und  Wasser  (Fig.  17  und  18)  und  in  der  Nähe  Latrinen 
hergerichtet  werden.  Schießscharten  gibt  es  gedeckte  und  ungedeckte 
(Fig.  19  und  20);  letztere  sind  besonders  sorgfältig  zu  maskieren,  wie 
überhaupt  alles  angewendet  werden  muß,  um  dem  Gegner  das  Ent- 
decken der  Stellung  zu  erschweren. 

Die  von  der  Infanterie  anzuwendenden  künstlichen  Hindernisse 
sind:  Verhaue  aus  Baumstämmen  und  kleinen  Bäumchen,  Drahthinder- 
nisse und  Wolfsgruben,  deren  Anlage  gewöhnlich  50  bis  75  Schritt 
vor  der  befestigten  Linie  erfolgt. 

Stützpunkte  werden  in  leicht  faßlicher  Weise  kurz  definiert:  Der 
Stützpunkt  bildet  einen  durch  Brustwehren  und  Hindernisse  geschlossenen 
Raum,  der  ein  gedecktes  Schießen  nach  allen  Seiten  ermöglicht  Die 
Brustwehren  werden  unter  Llmständen  höher  und  stärker  als  jene  der 
Schützengräben  gehalten.  Nachdem  die  Stützpunkte  an  den  wichtigsten 
Punkten  einer  Verteidigungsstellung  anzulegen  sind,  so  müssen  sie  bis 
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zur  äußersten  Möglichkeit  verteidigt  werden.  Zur  Veranschaulichung 
dienen  die  Beispiele  Fig.  21  und  22.  Sie  stellen  einen  großen,  ge- 
schlossenen Stutzpunkt  dar,  in  Redoutenform  mit  äußerem  Graben,  vor 
dem  sich  ein  durch  eine  Art  Vorglacis  maskierter,  liegender  Astverhau 
befindet.  An  Unterständen  befinden  sich  zwei  schwächere  in  der  Front, 
drei  ebensolche  im  Hofe  der  Redoute,  gedeckt  durch  Längstraversen, 
vier  größere  unter  der  Rücken  wehr  der  Kehle;  gedeckte  Beobachtungs- 
nischen sind  in  der  Mitte  der  Front  und  der  beiden  Flanken,  Lager 
für  Maschinengewehre  an  den  Schulter-  und  Kehlpunkten  vorgesehen; 
der  offene  Eingang  in  der  Kehle  wird  frontal  unter  Gewehrfeuer  ge- 
halten von  einem  Stück  der  gebrochen  geführten  Kehlbrustwehr  aus. 

Schließlich  gibt  die  Vorschrift  Anhaltspunkte  für  die  Benützung  von 
natürlichen  Gräben,  Erdaufwürfen,  Holz  wänden  und  Mauern  zu  Ver- 
teidigungszwecken sowie  für  die  Herstellung  von  Kochherden  (Fig.  23). 

Eis  wäre  verfrüht,  über  diese  Vorschrift  ein  abschließendes  Urteil 
zu  fällen,  da  noch  der  wuchtigste  Abschnitt  des  1.  Teiles,  jener  für 
Offiziere,  aussteht.  Immerhin  kann  der  vorliegende,  durchwegs  auf 
Kriegserfahrung  basierte  Teil  als  wesentlicher  Fortschritt  gegenüber 
den  bisherigen  Bestimmungen  bezeichnet  werden. 

Erhöhung  der  Frequentantenzahl  des  Intendanzkurses.  Die 
Erweiterung  des  Wirkungskreises  des  Intendanzressorts  auf  das  Öko- 
nomiewesen der  Truppen  bedingt  eine  wesentliche  Erhöhung  der 
Hörerzahl  des  Intendanzkurses.  Schon  im  laufenden  Jahre  wurde  diese 
Zahl  von  100  auf  125  erhöht  und  plant  man  eine  weitere  Erhöhung 
um  25  Frequentanten. 

Zur  Pensionsfrage.  Mit  Rücksicht  auf  den  herrschenden  Offiziers- 
mangel ist  die  Regelung  der  Offizierspensionen  in  den  Vordergrund 
getreten.  Da  die  bestehenden  Versorgungsgesetze  keinesfalls  entsprachen, 
hat  das  Kriegministerium  im  Jahre  lüliö  einen  Gesetzentwurf  aus- 
gearbeitet, der  jedoch  auf  unüberwindliche  finanzielle  Schwierigkeiten 
stieß.  Der  Entwurf  wurde  daher  bedeutend  restringiert,  fand  nur  auf 
die  Frontoffiziere  Anwendung,  denen  die  Erhöhung  als  »Zuschuß  zu  den 
Pensionen«  bewilligt  wurde,  und  trat  mit  Prikas  280  provisorisch  bis  zum 
1.  Jänner  1909  in  Kraft.  Da  das  neue  Pensionsgesetz  noch  nicht  fertig 
ist,  der  Termin  aber  demnächst  abläuft,  hat  das  Kriegsministerium  sich 
an  den  Staatsrat  und  an  die  Duma  mit  dem  Ersuchen  gewendet,  die 
Geltungsdauer  des  provisorischen  Gesetzes  noch  um  2 Jahre  zu  ver- 
längern. 

Schweiz 

Bildung  neuer  Truppengattungen  im  Landsturm.  Außer  den 
im  schweizerischen  Landsturm  bereits  bestehenden  Infanteriebatail- 
lonen, Schützenkompagnien  und  Kanonierabteilungen 
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(mindestens  eine  pro  Kanton)  werden  vom  1.  Jänner  1909  an  im 
Landsturm  neu  formiert:  K a v a 1 1 e r i e detachements  aus  den  in  den 
Landsturm  übertretenden  Dragonern,  Guiden  und  reitenden  Mitrail- 
leuren,  T r a i n detachements  aus  den  übertretenden  Fahrern  der  Bat- 
terien und  Parkkompagnien  und  aus  den  Trainsoldaten  des  Linien- 
und  Armeetrains,  Säumer  detachements  aus  den  übertretenden  Mann- 
schaften der  Gebirgsbatterien  und  Saumkolonnen,  G e n i e detachements 
aus  den  übertretenden  Sappeuren,  Pontonieren,  Pionieren,  Festungs- 
pionieren und  Festungssappeuren,  endlich  Sanitäts-  und  Verpfle- 
g u n gs  detachements  aus  den  übertretenden  Mannschaften  der  Sanitäts- 
einheiten, beziehungsweise  Verpflegungskompagnien.  Die  Bildung  von 
Truppeneinheiten  aus  diesen  Detachements  bleibt  Vorbehalten. 

Übertritt  in  die  Landwehr.  Mit  31.  Dezember  1908  treten  in 
die  Landwehr:  1.  Offiziere:  die  Hauptleute,  die  im  Jahre  1810 
geboren  sind,  und  die  im  Jahre  187G  geborenen  Oberleutnants  und 
Leutnants.  Oberleutnants  der  Jahrgänge  1874  und  1875,  die  zur  Be- 
förderung in  Aussicht  genommen  sind,  sollen  1909  noch  Gelegenheit 
erhalten,  die  erforderlichen  Schulen  zur  Erlangung  der  Hauptmanns- 
charge nachzuholen.  2.  Unteroffiziere  und  Soldaten:  a)  Die 
Unteroffiziere  und  Soldaten  der  Infanterie,  Artillerie,  der  Genie-, 
Festungs-,  Sanitäts-,  Verpflegungs-  und  Veterinärtruppen  (Hufschmiede) 
vom  Jahre  1870;  bj  die  Feldwebel,  Fouriere  und  Wachtmeister  der 
Kavallerie  aus  den  Jahrgängen  1877,  1878  und  1879,  die  vom  Jahre 
nach  der  Rekrutenschule  an  gerechnet  9 Wiederholungskurse  (Waffen- 
übungen)  mitgemacht  haben,  ferner  die  Korporale  und  Soldaten  der 
Kavallerie  aus  den  Jahrgängen  1877,  1878  und  1879,  die  vom  Jahre 
nach  der  Rekrutenschule  an  gerechnet  8 Wiederholungskurse  bestanden 
haben,  endlich  sämtliche  Unteroffiziere  und  Soldaten  der  Kavallerie, 
die  im  Jahre  1876  geboren  sind,  auch  wenn  sie  den  gesetzlich  vor- 
geschriebenen Dienst  nicht  durchwegs  abgeleistet  haben. 

Übertritt  in  den  Landsturm.  Mit  31.  Dezember  1908  treten  in 
den  Landsturm:  1.  Offiziere:  die  Leutnants  und  Oberleutnants  des 
Jahrganges  1808,  die  Hauptleute  des  Jahrganges  1864  und  die  Stabs- 
offiziere, welche  das  48.  Altersjahr  vollendet  haben,  sofern  von  ihnen 
ein  entsprechendes  Gesuch  bis  Ende  Februar  1908  eingebracht  wurde. 
2.  die  Unteroffiziere  und  Soldaten  aller  Waffen  und  Grade 
des  Jahrganges  1868. 

Austritt  aus  der  Wehrpflicht.  Mit  81.  Dezember  19ü8  treten 
aus  dem  Landsturm  und  somit  aus  der  Wehrpflicht:  die  Offiziere 
aller  Grade  des  Jahrganges  1856,  wenn  sie  sich  nicht  zu  längerer 
Dienstleistung  bereit  erklärt  haben,  und  die  Unteroffiziere  und 
Soldaten  aller  Abteilungen  des  Jahrganges  1860. 
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Aus  fremden  Kriegsmarinen, 

Deutschland.  Schiffsbauten  1908.  Seit  Beginn  des  Jahres  1908 
sind  neu  in  den  Verband  der  Flotte  getreten:  die  Linienschiffe 
• Hannover«,  »Schlesien«  und  «Schleswig-Holstein«,  die  großen  Kreuzer 
»Gneisenau«  und  »Scharnhorst«  und  der  kleine  Kreuzer  »Dresden«. 
Im  Stadium  der  Probefahrten  ist  gegenwärtig  der  kleine  Kreuzer 
»Stuttgart«,  der  demnächst  in  die  Flotte  eingereiht  werden  dürfte. 
Vom  Stapel  liefen  die  Linienschiffe  »Nassau«,  «Westfalen«  und  »Rhein- 
land«, der  große  Kreuzer  »Blücher«  und  der  kleine  Kreuzer  »Emden«. 
Auf  Stapel,  beziehungsweise  zum  Bau  vergeben  sind  die  Linienschiffe 
»Ersatz  Baden«,  »Ersatz  Siegfried«,  »Ersatz  Beowulf«,  »Firsatz  Olden- 
burg«, die  großen  Kreuzer  »F«  und  »G«  und  die  kleinen  Kreuzer 
»Ersatz  Greif«,  »Ersatz  Jagd«,  »Ersatz  Schwalbe«,  »Ersatz  Sperber«. 

An  sonstigen  Kriegsfahrzeugen  wurden  fertiggestellt:  der  Minen- 
dampfer »Albatroß«  und  der  Artillerietender  »Drache«.  Im  Stadium 
der  Probefahrten  ist  das  Dockschiff  »Vulkan«  und  das  Unterseeboot 
»UÄ«.  Vom  Stapel  liefen  die  letzten  Torpedoboote  der  Serie  »V  150« 
bis  »V  161«.  Auf  Stapel,  beziehungsweise  zum  Bau  vergeben  sind  die 
Torpedoboote  der  Serien  »V  162«  — »VI  64«,  »S  165«  — »S  168,  »G  169« 
bis  »G  179«  und  das  F'lußkanonenboot  »C«. 

Den  Umbau  haben  die  großen  Kreuzer  »Freya«,  »Hertha«  und 
»Viktoria  Luise«  beendet;  im  Umbau  befinden  sich  derzeit  das  Linien- 
schiff »Kaiser  Friedrich  III.»  und  der  große  Kreuzer  »Friedrich  Karl«. 
Weiters  werden  einem  Umbau  in  der  F'olge  unterzogen  die  Linien- 
schiffe »Kaiser  Wilhelm  der  Große«  und  »Kaiser  Wilhelm  II.« 

England.  Der  Panzerkreuzer  erster  Klasse  »Indomitable«  ist  am 
3.  August  mit  dem  Prinzen  von  Wales  an  Bord  nach  einer  Rekordfahrt  von 
Quebec  in  Cowes  Road  angelangt;  das  Schiff  hatte  Quebec  am  29.  Juli  um 
:,h  früh  verlassen,  mit  dem  Befehl,  die  Überahrt  mit  der  höchstmöglichen 
Dauergeschwindigkeit  — als  eine  Probefahrt  auf  langer  Strecke  — 
zurückzulegen.  Nachdem  Indomitable,  frei  von  der  Straits  of  Belle 
Isle  in  offener  See  war,  betrug  seine  Durchschnittsgeschwindigkeit  auf 
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der  Heimretne  25  — 20  Seemeilen,  wobei  das  Schuf  zwei  semer  Tarbin« 
insgek.ippeit  natre  und  nicht  einmal  die  höchstmögliche  Fahrt  formet», 
»fndömita.'.ie«  wurde  im  Märt  1S0*5  bei  der  Fairneid  Company  m Govas 
auf.vtapei  geirrt,  im  Mart  I‘..H)7  bereits  vom  Stapel  gelassen  and  im  April 
dieses  Jahres  von  den  F.rbanern  tur  Durchführung  der  Proben  berril- 
gestetit.  Tier  Admiralität  erschien  es  nicht  ratsam,  die  vollen  Details  der 
Erprobungen  zu  verlautbaren,  aber  es  wurde  immerhin  bekannt,  daß 
dieselben  bezüglich  Fahrgeschwindigkeit  und  Kohlenverbrauch  sehr  be- 
friedigend ausgefallen  sind.  Die  kontraktliche  Geschwindigkeit  betrug 
25  'leemeilen,  aber  es  wurde  von  glaubwürdiger  Seite  berichtet,  dai 
das  -schiff  eine  weit  höhere  Geschwindigkeit  erreichte  und  27  Seemeilen 
auf  längere  Zeit  einhalten  konnte.  Die  Abmessungen  des  »Indomita'oie« 
sind  folgende  Länge  an  der  Wasserlinie  530'  (1015  «:  Breite  78' 6" 
25  0 mj",  'l  iefgang  ra  2b'  (7  0 m ; Deplacement  nach  der  Navy  List 
1 7.250  /,  alier  es  ist  wahrscheinlich,  daß  das  Schiff  mit  seinem  maxi- 
malen Kohlenvorrat  nahe  an  10.00')  t verdrängen  wird.  Die  Hanpt- 
armierung  besteht  aus  acht  12"  (?.0"5  cm)  Geschütze  K 50  die  ein 
Hf>0  Pfund  schweres  Projektil  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  von  301 0“ 
feuernj,  welche  paarweise  in  Barbette-Türmen  montiert  sind.  Ein  Tonn 
ist  vorne,  einer  achter  und  2 mittschiffs  «en  echelon«,  so  daß  alle 
H Geschüt/.e  breitseits  und  je  fi  nach  vorne  oder  achter  schießen  können. 
Außerdem  sind  sechzehn  4"  Kanonen  neuesten  Modells  als  Anti-Tor- 
ppdobootsgcschUfzc  installiert  Der  Panzer  ist  mittschiffs  und  an  der 
Huris  der  Türme  7"  dick  und  nimmt  bis  zu  4"  gegen  Bug  und  Heck 
ab.  Die  Türme  sind  mit  8"  und  10'“  Stahlpanzer  geschützt.  Die  Ma- 
schincnnnlnge  besteht  aus  Babcock  and  Wilcox-Wasserrohrkesseln,  zur 
Km wicklung  einer  für  25  Seemeilen  Fahrt  ausreichenden  Leistung  von 
11000  Pferdestärken  bestimmt,  und  Parson-Turbinen.  Der  normale 
Kohlen  Vorrat  ist  1(4)0/,  aber  das  maximale  Kohlenfassungsvenrügen 
beträgt,  abgesehen  von  der  Möglichkeit,  einen  Vorrat  an  Heizöl  ein- 
/.unelimcn,  2000  /.  /■ Journal  of  /he  R.  U.  S.  /.•) 

Italien.  Standeserhöhung.  Zeitungsnachrichten  zufolge  soll  mit 
Rücksicht  auf  die  bevorstehende  Indienststellung  der  neuen  Schlacht- 
schille  (»Vittorio  Knianuele« -Klasse)  und  der  neuen  Panzerkreuzer 
(•S.  Giorgio«  Klasse)  der  Mannschaftsstand  im  nächsten  Jahre  vor- 
läufig um  1000  Mann  erhöht  werden. 


Hafer.-  und  Kanaibauten, 

Deutschland.  Gegenwärtig  wird  ein  Projekt  zum  Ausbau  des 
Odor  Spree-Kanals  bearbeitet.  Es  handelt  sich  um  eine  Ver 
breiterung  des  Profils  und  eine  Vertiefung  der  Kanalsohle,  was  wieder 
eine  Umgestaltung  der  Schleusen  erfordert. 
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Die  gegenwärtig  bei  Saßnitz  vor  sich  gehenden  Hafenbauten 
werden  einen  Kostenaufwand  von  4,250000  M.  verursachen,  dürften 
aber  zum  festgesetzten  Termin  fertig  werden.  Die  1 km  lange  alte 
Mole  wird  um  200  m verlängert  und  außerdem  eine  neue  125  m 
lange  Mole  gebaut,  die  zur  Strandlinie  einen  rechten  Winkel  bildet 
und  sich  dem  Endpunkte  der  anderen  Mole  so  weit  nähert,  daß  eine 
über  150  m breite  Einfahrt  entsteht  Beide  Endpunkte  der  Molen  er- 
halten Leuchttürme.  Die  eigentliche  Fährenanlage,  Anlagestellen  für 
zwei  Dampffähren  enthaltend,  schließt  sich  an  den  bisherigen  Hafen- 
bahnhof an,  der  tief  im  Innern  des  alten  Hafens  am  Wasser  liegt. 

Der  Bau  des  neuen  Kriegshafens  in  Wilhelmshaven 
dürfte  schon  im  nächsten  Frühjahre  beendet  sein.  Der  Bau  gliedert 
sich  in:  1.  den  Neubau  der  drei  Trockendocks,  2.  den  Bau  der 
dritten  Hafeneinfahrt  und  3.  die  Anlage  eines  Hafenbeckens  (Liege- 
hafens) nebst  Deichbauten.  Die  Abmessungen  der  Docks  und  der 
Schleuse  sind  so  weit  gewählt,  daß  die  größten  Linienschiffe,  selbst 
wenn  ihr  Deplacement  ganz  erheblich  größer  werden  sollte  (z.  B.  das 
der  »Nassau«),  bequem  ein-  und  auslaufen  könnten. 

Amerika.  Als  die  amerikanische  Flotte  den  weiten  Weg  von 
dem  Atlantischen  nach  dem  Stillen  Ozean  machte,  war  sie  auf  fremde 
Schiffe  als  Bekohlungsschiffe  angewiesen.  Wenn  man  bedenkt,  daß  der 
Weg  von  New  York  nach  San  Francisco  über  Kap  Horn 
18.500  Meilen,  durch  den  Panamakanal  aber  nur  0500  Meilen 
beträgt,  so  wird  man  begreifen,  daß  die  U.  S.  A.  keine  Mittel  scheuen, 
um  den  Bau  dieses  wichtigen  Kanals  zu  beschleunigen.  Als  am  3.  No- 
vember 1903  sich  die  Republik  Panama  von  Columbia  unabhängig 
erklärte,  zögerten  die  U.  S.  A.  nicht  lange  und  zeichneten  schon  am 
10.  November  einen  Vertrag  mit  der  Republik  Panama,  dessen  Haupt- 
artikel ungefähr  folgende  sind: 

»1.  Die  U.  S.  A.  erhalten  von  der  Republik  Panama  einen  18<£w 
»eiten  l.andstreifen  für  den  Kanal  und  außerhalb  dieses  Gebietes  alles 
Land  und  Wasser,  das  sie  zum  Bau  des  Kanals  brauchen ; 2.  die 
Städte  Panama  und  Cholon  unterliegen  der  sanitären  Kontrolle  der 
U.  S.  A.,  eventuell  auch  die  ganze  Republik ; 3.  die  Republik  Panama 
erhalt  dafür  10  Millionen  Dollars  in  bar,  außerdem  250.000  Dollars 
pro  annum,  so  lange  der  Vertrag  dauert.« 

Die  Leitung  des  Kanals  ist  in  den  Händen  des  Kriegsministers, 
der  den  Kanal  durch  das  Ingenieurkorps  des  Heeres  bauen  läßt.  Man 
hatte  den  Kanal  anfangs  durch  Private  bauen  lassen  wollen  und 
Zivilisten  zu  den  leitenden  Stellungen  berufen.  Die  fortwährenden 
Resignationen  dieser  unabhängigen  Zivilisten  erschwerten  die  geordnete 
Leitung  des  Baues  derart,  daß  man  sich  gezwungen  sah,  Offiziere  mit 
den  leitenden  Ingenieurposten  zu  betrauen.  Dessenungeachtet  wird  man 
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in  der  projektierten  Bauzeit  von  acht  Jahren  und  mit  der  Summe  von 
170  Millionen  Dollars  den  Kanal  nicht  fertigstellen  können,  sondern 
es  wird  der  Bau  12  Jahre  dauern  und  zirka  280  Millionen  Dollars 
kosten,  denn  bis  zum  31.  März  1908  soll  schon  der  Betrag  von  540 
Millionen  Mark  ausgegeben  worden  sein. 

Als  Beweis  für  die  angestrengte  Tätigkeit  auf  der  Kanalstrecke 
sei  erwähnt,  daß  in  den  ersten  vier  Monaten  dieses  Jahres  rund 
95  Millionen  Kubikmeter  Erde  bewegt  und  4‘8  Millionen  Pfund 
Dynamit  und  Pulver  verbraucht  wurden.  Der  Chefingenieur  Oberst- 
leutnant G o e t h a 1 s läßt  derzeit  auf  der  Seite  des  Stillen  Ozeans 
einen  Riesen  Wellenbrecher  von  La  Boca  (bei  der  Stadt  Panama"!  nach 
der  Insel  Navs  zu  bauen.  Die  Länge  dieser  Wasserschutzwehr  wird 
37s  km  betragen;  die  Höhe  des  Dammes  wird  10 — 17  m,  die  obere 
Breite  etwa  15  m sein. 
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Luflsehiffahrt. 

Deutschland.  Der  Parseval-Ballon  stieg  nach  seinem  Unfall  im 
Grunewald  am  22.  Oktober  das  erste  Mal  auf.  Der  Ballon  blieb  damals 
*/4  Stunden  in  der  Luft,  sein  Gang  war  sehr  ruhig,  die  Stabilität  hervor- 
ragend. Infolge  der  verbesserten  Propellerschraube  hat  das  Luftschiff 
eine  bedeutend  größere  Fahrgeschwindigkeit  erreicht  Am  4.  November 
stieg  der  Ballon  zu  seiner  letzten  Prüfungsfahrt  auf  und  landete  bei 
Friedrichshagen.  Die  Militärbehörde  übernahm  dann  den  Ballon  um  den 
Betrag  von  250.000  M.  Der  Ballon  bleibt  bis  Ende  Dezember  in  Berlin, 
damit  den  Mannschaften  der  Luftschifferabteilung  Gelegenheit  gegeben 
werde,  sich  mit  dem  Luftschiffe  vollkommen  vertraut  zu  machen. 

Der  neu  umgearbeitete  Zeppelinsche  Ballon,  nunmehr  »Z  1«, 
wurde  um  ein  Stück  verlängert,  um  hiedurch  seine  Tragfähigkeit  zu 
erhöhen.  Durch  die  Einfügung  einer  neuen  Gaskammer  kam  der  Ballon 
von  einer  Länge  von  126  m auf  fast  136  m,  d.  h.  auf  das  Maß  des 
Schiffes  von  der  »großen  Fahrt«.  Da  der  Durchmesser  aber  derselbe 
geblieben,  so  ist  nun  das  Streckungsverhältnis  des  Ballons  annähernd 
1:12  geworden.  Alle  Aufstiege,  die  mit  »ZI«  bis  jetzt  gemacht 
wurden,  haben  aber  bewiesen,  daß  die  neue,  schlankere  Form  sehr 
günstig  auf  die  Stabilität  einwirkte.  Ebenso  funktionierte  die  neue 
Seitensteuerung  sehr  gut.  Der  vermehrte  Gasgehalt  (12.500 mz)  erhöhte 
auch  die  Tragfähigkeit  des  Ballons  sehr  erheblich.  Die  zwei  Daimler- 
Motoren  von  je  85  H.  P.  sind  geblieben.  Bei  den  Probefahrten  wurde 
bis  jetzt  zeitweise  eine  Höhe  von  ca.  750  m erreicht. 

Vom  Luftschifferbataillon  wurden  Ende  Oktober  Schießversuche 
aus  einem  Drachenballon  unternommen.  Der  Ballon  wurde  auf 
dem  Tegeler  Schießplätze  100  m hochgelassen  und  dann  warf  der 
in  der  Gondel  befindliche  Offizier  blindadjustierte  Handgranaten,  die 
mit  Fähnchen  versehen  waren,  nach  einem  bestimmten  Ziel  herab. 
Später  wurden  auch  aus  der  Höhe  von  250  m Granaten  geworfen,  wo- 
bei jedesmal  versucht  wurde,  die  Flugbahn  zu  photographieren.  Diese 
Versuche  sollen  später  aus  lenkbaren  Luftschiffen  fortgesetzt  werden. 
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England.  Der  neue  Aeroplan  der  Armeeverwaltung  stürzte 
bei  einem  Versuche  am  16.  Oktober  in  der  Nähe  von  Aldershot 
aus  einer  Höhe  von  1 im  herab  und  wurde  mit  Ausnahme  des  Motors 
zerschmettert.  Der  Erfinder  Oberst  Cody  wurde  nicht  verletzt.  Er 
gibt  als  Ursache  an,  daß  er,  um  einer  Baumgruppe  auszuweichen,  eine 
zu  scharfe  Kurve  nahm,  wodurch  der  rechte  Flügel  sich  so  senkte, 
daß  das  Gleichgewicht  verloren  ging.  Die  Berliner  »A.  A.  Z.«  teilt  aber 
mit,  daß,  da  der  zusammengebrochene  Drachenflieger  nicht  schnell 
fortgeschaft't  werden  konnte,  genug  Gelegenheit  gewesen  sei,  denselben 
zu  besichtigen  und  zu  photographieren.  Es  habe  sich  nun  gezeigt, 
daß  es  sich  da  um  eine  Nachahmung,  jedoch  um  keine  Ver- 
besserung des  Drachenfliegers  der  Gebrüder  W right  handle.  Dieselbe 
Anordnung  und  Krümmung  der  Tragflächen,  nur  die  bogenförmig  ab- 
geschnittenen Ecken  fehlen,  dieselbe  Anordnung  von  Höhen-  und 
Seitensteuer  wie  bei  der  älteren  Konstruktion  von  Wright  Selbst  der 
Kühler  ist  in  der  Wrightschen  Anordnung  in  der  Form  von  zwischen 
den  beiden  Tragflächen  eingebauten,  dünnen  vertikalen  Röhren  vor- 
handen. Ebenso  sind  zwei  zu  beiden  Seiten,  in  der  Mitte  zwischen 
den  Tragflächen  angeordnete  Treibschrauben  angewendet,  die  nicht 
durch  Ketten  wie  bei  Wright,  sondern  durch  je  zwei  Seile  (!)  an- 
getrieben werden.  Hierauf  dürfte  der  Unfall  des  Aeroplans  zurück- 
zuführen sein:  indem  der  eine  Seiltrieb  rutschte,  hatten  die  Schrauben 
ungleiche  Tourenzahl,  was  ein  Kippmoment  hervorrufen  mußte  Dazu 
kam,  daß  es  Cody  nicht  gelungen  war,  die  Verbindung  der  Trag- 
flächen in  so  vorzüglicher  Weise  wie  Whrigt  herzustellen. 

Frankreich.  Die  erste  Fernfahrt  mit  einem  Doppel- 
decker unternahm  F a r m a n Ende  Oktober  von  Chalons  nach  Reims. 
In  einer  Hohe  von  40  bis  50  m legte  er  die  27  km  lange  Strecke  in 
20  Minuten  zurück,  also  mit  einer  Geschwindigkeit  von  73*/.  km  gegen 
einen  heftigen  Wind.  Farman  gewann  mit  dem  Fluge  den  Höhenpreis. 

Bleriot  unternahm  ebenfalls  Ende  Oktober  mit  seinem  Mono- 
plan eine  Fernfahrt  von  Chartres  über  Artenay  hinaus.  Er  erlitt 
zwei  Pannen,  nach  deren  Reparatur  er  zum  Ausgangspunkt  zurück- 
kehrte. Er  legte  14  fw  in  11  Minuten  zurück 

Wilbur  Wright  unternahm  Flugversuche  vor  einer  Militär- 
kommission und  nahm  auch  später  den  Präsidenten  dieser  Kom- 
mission bei  einem  Fluge  mit.  Interessant  ist  es,  wie  sich  Wright  über 
die  Fluge  Farmans  und  Bleriots  äußert.  Er  meinte  unter  anderem: 
».  . . Derartige  Demonstrationen  fördern  den  Fortschritt  nicht,  sonst 
hatte  er  schon  langst  dergleichen  ausgeführt.  Die  Etappe  der  Gefahr 
sei  keineswegs  zuruckgeiegt,  weil  es  Farman  gelungen  sei,  von  Stadt 
zu  Stadt  zu  fliegen.  Dies  hänge  nur  von  der  Kühnheit  des  Fahrers 
ab.  Es  sind  noch  weit  vollkommenere  Maschinen  erforder- 
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lieh,  um  an  Luftreisen  denken  zu  könne n.«  Er  glaubt,  daß 
sich  die  Maschinen  besser  ausgestalten  können,  wenn  man  seine  und 
seines  Bruders  Methode  befolge:  ruhige  Arbeit,  Gleichgültigkeit  gegen 
die  öffentliche  Meinung  und  unendliche  Vorsicht.  Eine  Maschine  zu 
bauen,  die  bei  ruhiger  Luft  fliegt,  sei  nicht  schwer.  Um  jedoch  eine 
praktisch  brauchbare  Maschine  zu  bauen,  müssen  die  Windverhältnisse 
in  Betracht  gezogen  werden,  und  zwar  nicht  nur  während  des  Fluges, 
sondern  auch  für  den  Abflug  und  den  Abstieg.  Über  die  fran- 
zösischen Flugapparate  meinte  er:  »Dank  der  Kühnheit  ihrer  Lenker 
werden  sie  Luftreisen  unternehmen,  doch  früher  oder  später  müsse  ein 
unabwendbarer  Krach  eintreten  und  diesem  F'liegen  ein  Ende  machen.« 

Mal  cot  unternahm  Mitte  Oktober  mit  seiner  Flugmaschine  einen 
Aufstieg.  Er  umflog  entlang  der  Festungswerke  einen  Teil  von  Paris 
in  einer  Höhe  von  zirka  50  m. 

Der  Wiener  Aviatiker  Pischof  unternahm  am  4.  November  in 
seinem  gemeinschaftlich  mit  Köchlin  gebauten  Einflächer  in  der  Villa 
Coublay  vier  Flüge  von  350 — 600  m in  einer  Höhe  von  710  m;  sie 
fielen  sehr  gut  aus.  Beim  600  »«-Flug  gelang  ihm  eine  prächtige  Kehre, 
durch  welche  die  vollständige  Stabilität  des  Apparates  bewiesen  wurde. 

Der  neue  Lenkballon  »Cldment  Bayard«,  nach  der  Type 
»Ville  de  Paris«  erbaut,  unternahm  am  29.  Oktober  seinen  ersten  Auf- 
stieg. Der  Ballon  fuhr  von  seiner  Halle  in  Sartrouville  (22  km) 
nach  Paris,  manövrierte  bei  völliger  Windstille  über  verschiedenen 
Stadtteilen  und  kehrte  dann  in  seine  Halle  zurück.  Der  Ballon  unter- 
scheidet sich  bei  nahezu  gleichen  Abmessungen  von  der  »Ville  de 
Paris«  besonders  dadurch,  daß  die  acht  Stabilisierungsballonetts  am 
Schwanzende  des  Tragkörpers  als  sphärische  Kegel  gestaltet  sind,  um 
den  Luftwiderstand  zu  verringern.  Das  Gondelgerippe  (26  m lang)  ist 
aus  Nickelstahlröhren  in  Brückenträgerkonstruktion  mit  Diagonalspannung 
hergestellt.  Die  vordere  Zugschraube  (Holz)  besitzt  einen  Durchmesser 
von  5 m und  nur  eine  geringe  Umdrehungszahl.  Ihr  Wirkungsgrad 
kann  während  der  Fortbewegung  von  einem  Registrierapparat  abge- 
lesen werden.  Die  Tragkraft  des  Luftschiffes  für  Nutzlast  beträgt  rund 
1000  kg. 

Italien.  Die  Probefahrten  mit  dem  lenkbaren  Militär- 
ballon, welche  anfangs  Oktober  in  der  Umgebung  des  Sees  von 
Bracciano  unternommen  wurden,  fielen  sehr  befriedigend  aus.  Die 
Gangart  des  Luftschiffes  war  durchaus  regelmäßig,  kein  Stoß,  kein 
Schwanken.  Am  19.  Oktober  unternahm  der  Kriegsminister  Casano 
einen  Aufstieg;  dabei  erreichte  der  Ballon  eine  Höhe  von  300  m. 
Nach  der  Landung,  die  glatt  verlief,  besichtigte  der  Kriegsminister 
den  von  den  Geniehauptleuten  Crocco  und  Nicoladoni  gebauten 
Hydroplan  (Gleitbootl,  der  in  der  Stunde  70  km  zurücklegen  soll. 
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Am  31.  Oktober  unternahmen  die  Erbauer  des  Luftschiffes,  Major 
Morris  und  die  Hauptleute  Nicoladoni  und  Crocco  vom 
Geniekorps  am  See  von  Bracciano  einen  Aufstieg  und  fuhren  bis 
Rom.  Die  29  km  betragende  Entfernung  wurde  bei  günstigem  Wind 
in  einer  Höhe  von  200  m in  35  Minuten  zurückgelegt,  wobei  jedoch 
nicht  die  volle  Kraft  des  Motors  beansprucht  wurde.  Nach  längerem 
Kreuzen  oberhalb  Roms  wurde  die  Rückfahrt  bei  mäßigem  Gegen- 
wind in  einer  Höhe  von  400  m in  50  Minuten  zurückgelegt. 

Auf  Grund  der  gemachten  Erfahrungen  soll  der  Militärballon 
umgebaut  werden.  Sodann  will  man  zum  Bau  zweier  weiterer,  gleich 
großer  (3600  m3)  Luftschiffe  schreiten;  von  diesen  drei  Luftschiffen 
soll  dann  eines  der  zu  errichtenden  Luftschiffersektion  in  Rom  be- 
lassen, zwei  in  Oberitalien  verwendet  werden. 

ln  der  Nähe  von  Mailand,  in  Crescenzago,  sollen  in  der 
nächsten  Zeit  Versuche  mit  einem  neuen  lenkbaren  Luftschiff 
stattfinden,  das  von  dem  Ingenieur  Forlanini  und  dem  Geniehaupt- 
mann Dal  Fabbro  konstruiert  wurde.  Die  Mittel  für  die  Erbauung 
des  Luftschiffes  hat  eine  Aktiengesellschaft  »Leonardo  da  Vinci« 
zur  Verfügung  gestellt.  Diesen  Namen  wird  auch  der  Ballon  führen. 

Im  Jahre  1909  soll  ein  Wettbewerb  für  Flugmaschinen 
in  Gestalt  einer  Luftreise  von  Brescia  über  Ghedi,  Montichari 
und  zurück  zum  Aufstiegpunkt  stattfinden.  Als  erster  Preis  sind  vor- 
läufig 100.000  Francs  in  Aussicht  genommen. 

Rußland.  Der  lenkbare  Militärballon  unternahm  am 
16.  Oktober  vom  Luftschifferpark  in  Petersburg  einen  Aufstieg,  hiebei 
verwickelten  sich  die  Taue  in  die  Motorschrauben,  der  Ballon  wurde 
abgetrieben  und  landete  in  den  Telegraphendrähten  der  Bahn. 

Amerika.  Die  Columbia- Universität  in  Washington 
eröffnete  einen  Kurs  für  Aeronautik.  Die  Errichtung  einer 
aeronautischen  Schule  wird  ernstlich  in  Erwägung  gezogen. 


Automobilismus. 

Deutschland.  Am  9.  November  begann  die  Prüfungs fahrt 
für  leichte  Armeelastzüge,  welche  den  Zweck  hat,  daß  die- 
jenigen Fabriken,  deren  Fahrzeuge  noch  nicht  subventionsberechtigt 
sind,  die  Kriegsbrauchbarkeit  ihrer  Erzeugnisse  jetzt  zu  erweisen  im 
stände  sind  und  damit  schon  im  kommenden  Frühjahr  die  vollständige 
Verteilung  der  sogenannten  Subventionswagen  auf  die  einzelnen  Fa- 
briken erfolgen  kann.  Die  Fahrt  ging  über  die  Route  Berlin — Dresden 
— Chemnitz — Gera — Saalfeld — Koburg — Eisenach  — Kassel — Göttingen 
— Halberstadt  — Magdeburg — Berlin  und  endigte  am  26.  November. 
Von  den  18  Tagen  waren  14  Fahr-  und  4 Ruhetage  und  es  wurden 


Ik 


Digitized  by  Google 


Technische  Mitteilungen. 


2023 


insgesamt  1215  km  zurückgelegt,  was  einer  Tagesleistung  von  87  km 
gleichkommt  Zugelassen  wurden  nur  solche  Fahrzeuge,  die  den  schon 
bekannten,  von  der  deutschen  Heeresverwaltung  gestellten  Bedingungen 
entsprachen. 

Frankreich.  Wie  deutsche  Zeitungen  melden,  sollen  bei  den  dies- 
jährigen Manövern  die  Kraftwagen  des  Trains  nicht  vollkommen  ent- 
sprochen haben.  Sie  kamen  zumeist  nur  auf  den  besten  Straßen  vorwärts 
und  konnten  den  Regimentern  und  selbst  der  Artillerie  nicht  folgen. 

Schweden.  Der  Stockholmer  Automobilklub  veranstaltet  Mitte 
Mai  nächsten  Jahres  einen  sechs  Tage  dauernden  internationalen 
Wettbewerb  für  Lastautomobile,  für  den  zahlreiche  Fabriken 
Schwedens  und  des  Auslandes  ihre  Teilnahme  in  Aussicht  gestellt 
haben.  Die  teilnehmenden  Lastwagen  und  Omnibusse  werden,  je  nach 
Tragfähigkeit  und  Personenzahl,  in  sechs  Klassen  geteilt.  Jede  Fabrik 
kann  in  jeder  Klasse  mit  höchstens  drei  Wagen  teilnehmend-.,- 

Telegraph  und  Telephon.' 

Belgien.  Zwei  belgische  Ingenieure  haben  Ende  September  mit 
einer  von  ihnen  erfundenen  Telephonie  ohne  Draht  Versuche 
gemacht,  die  recht  gut  ausfielen.  Sie  errichteten  in  N a m u r eine 
fliegende  Endstation,  während  sich  die  Aufgabestation  in  einem  vor 
dem  Brüsseler  Justizpalast  etwa  300»»  hoch  stehenden  Fesselballon 
befand.  Da  die  ersten  Versuche  sich  gut  anließen,  so  wurde  später 
die  improvisierte  Station  in  der  Richtung  nach  Lüttich  zu  verlegt 
und  es  gelang,  auf  ungefähr  107  km  Mitteilungen  in  Empfang  zu  nehmen. 

Auf  Veranlassung  des  Postministers  wird  die  Station  für  drahtlose 
Telegraphie  in  Nieuport  nach  Ostende  verlegt 

Deutschland.  Der  §3«  des  Gesetzes  über  das  Tele- 
graphenwesen bestimmt,  daß  »auf  deutschen  Fahrzeugen  für  See- 
fahrt oder  Binnenschiffahrt  Telegraphenanlagen,  die  nicht  ausschließlich 
zum  Verkehr  innerhalb  des  Fahrzeuges  bestimmt  sind,  nur  mit  Ge- 
nehmigung des  Reiches  errichtet  und  betrieben  werden  dürfen».  Lfm 
den  Schiffen  die  erforderliche  Bewegungsfreiheit  in  der  Errichtung  und 
dem  Betriebe  optischer  und  akustischer  Telegraphenanlagen  zu  sichern, 
wurde  vom  Reichskanzler  nachstehende  Verordnung  erlassen: 

»Bis  auf  weiteres  wird  allgemein  genehmigt:  Anlagen  zu  errichten 
und  zu  betreiben  1.)  für  Vermittlung  von  Nachrichten  a ) durch  Signale 
mit  Flaggen,  Fernsignalkörpern,  Semaphoren  oder  Kunstfeuer;  b)  durch 
Signale  mit  Lichtblicken  oder  mit  farbigen  Laternen,  unter  der  Be- 
schränkung, daß  im  Bereiche  der  Befeuerung  der  deutschen  Fahr- 
wasser, Küsten  und  Inseln  die  Lichtstärke  der  Signallichter  nicht  die 
für  die  Positionslaternen  vorgeschriebene  übersteigen  darf;  c)  durch 
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Schallsignale,  welche  durch  die  Luft  übertragen  werden;  2.)  für  den 
Empfang  von  Nachrichten  durch  Unterwasserschallsignale.« 

Zu  weiteren  Versuchen  auf  dem  Gebiete  der  d r a h 1 1 o s e n Tele- 
graphie mit  der  neuen,  radioelektrischen  Versuchsstation  in  Göttingen 
wird  der  Kreuzer  »Vineta«  ausgerüstet,  der  nach  den  Azoren  in 
See  gehen  soll,  um  in  eine  Verbindung  mit  Göttingen  zu  treten. 

Die  Legung  des  Kabels  von  Emden  nach  Südamerika 
hat  zunächst  nach  der  Küste  auf  Borkum  begonnen.  Die  erste  Teil- 
strecke Emden — Borkum — Teneriffa,  deren  Bau  zunächst  feststeht,  ist 
2103  Seemeilen  lang.  Von  Teneriffa  wird  dann  das  Kabel  entweder 
nach  Pernambuco  (Brasilien)  weitergeführt  oder  erst  nach  Monrovia 
fLiberia)  und  dann  nach  Pernambuco.  Die  erstere  Linie  würde  2766, 
die  letztere  3766  Seemeilen  lang  sein. 

Die  erste  funkentelegraphische  Verbindung  in  den  deutschen  Kolo- 
nien wird  demnächst  die  Insel  Angaur  in  der  Pelaugruppe  erhalten. 
Es  handelt  sich  darum,  mit  dem  etwa  500  im  entfernten  Endpunkt  des 
Deutsch-Niederländischen  Kabels,  das  auf  der  Insel  Yap  liegt,  eine  Ver- 
bindung zu  schaffen.  Daher  werden  auf  beiden  Inseln  Stationen  errichtet. 

England.  In  London  hat  der  dänische  Elektrotechniker  Hans 
Knudsen  einen  neu  erfundenen  Apparat  vorgeführt,  eine  Fern- 
schreibmaschine, die  es  ermöglicht,  auf  größere  Entfernungen  auf 
elektrischem  Wege  eine  Schreibmaschine  in  Aktion  zu  setzen.  Ein 
kleiner  Apparat  dient  dabei  als  »Sender« ; beim  Anschlägen  der  Buch- 
stabenklaviatur springt  bei  jeder  Letter  eine  kleine  Metallnadel  in  die 
Höhe,  berührt  ein  Metallband,  das  darüber  hingleitet  und  das  bei 
jeder  Berührung  einen  elektrischen  Strom  entwickelt,  dessen  Wellen 
von  einem  entfernten  Aufnahmeapparat  aufgenommen  werden.  Die 
Empfangsmaschine  trägt  ein  ähnliches  langes  Metallband,  das  mit  dem 
des  Senders  genau  abgestimmt  ist  und  alle  Wellen  aufnimmt  Durch 
einen  Elektromagnet  wird  dann  der  betreffende  Buchstabe  mechanisch 
in  Tätigkeit  gesetzt.  Die  Versuche,  denen  einige  Sachverständige  bei- 
wohnten, gelangen  vollkommen. 

Amerika.  Die  Arbeiten  zur  Errichtung  einer  mächtigen  draht- 
losen Telephonstation  auf  dem  70Ü  Fuß  (213»)  hohen  Turm 
des  Metropolitangebäudes  in  New  York  haben  begonnen.  Sie  wird  die 
Endstation  für  eine  telephonische  Verbindung  mit  dem  Eiffel-Turm  in 
Paris  bilden.  Die  De  Forest  Radio  Telephone  Co.,  welche  den  Bau 
übernommen,  hat  schon  früher  vom  französischen  Kriegsministeriuro, 
unter  dessen  Kontrolle  die  drahtlose  Station  auf  dem  Eiffel-Turm  steht, 
die  Erlaubnis  erhalten,  Versuche  zu  machen  und  die  Stärke  der  Eiffel- 
turmstation  von  1U  auf  30  Kilowatt  zu  erhöhen.  Im  52.  Stockwerke 
des  Metropolitanturmes  wird  ein  aus  sechs  oder  acht  von  der  S.  ^e 
kaum  sichtbaren,  dünnen  Kupferdrähten  zusammengesetzter  Übermit.., 
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und  Empfänger  angebracht  werden.  Die  Drähte  werden  von  den  Metall- 
bestandteilen des  Turmes  isolierl  werden.  Die  K-aftstation  wird  sich  etwa 
160  Fuß  (48  m)  über  der  Straße  befinden.  Der  Radiotelephonapparat  soll 
eine  Kapazität  von  10  Kilowatt  haben  und  irn  Stande  sein,  Botschaften 
auf  eine  Entfernung  von  zirka  1000  Meilen  (1000  km)  zu  übermitteln. 
Damit  wäre  eine  direkte  drahtlose  Telephon  Verbindung  zwischen  New  York 
und  Philadelphia,  Boston,  Montreal  Chicago  und  Havana,  Kuba  her- 
gestellt. De  Forest  glaubt,  daß  dann  in  kurzer  Zeit  auch  die  Telephon- 
verbindung zwischen  New  York  und  Paris  ermöglicht  werden  wird. 


Artillerie-  und  Waffenwesen. 

Deutschland.  Feldgrauer  Anstrich  der  Geschützrohre  und 
Fuhrwerke  der  Feld-  und  Fußartillcrie.  Einer  Verordnung  des 
Kriegsministeriums  zufolge  werden  sämtliche  Geschützrohre  der  Feld- 
artillerie (Feldkanonenrohre  90  n A.  und  Feldhaubitzenrohre  98)  an 
Stelle  der  bisherigen  Bräunung  mit  einem  feldgrauen  Anstrich  versehen. 
Die  Lafetten,  Protzen  und  Munitionswagen  der  Feldartillerie  erhielten 
den  feldgrauen  Anstrich  schon  im  Frühjahre  1908.  Ebenso  erhalten 
auch  die  Geschützrohre  und  Fahrzeuge  der  Fußartillerie  mit  Aus- 
nahme der  Panzer-  und  Küstengeschütze)  den  feldgrauen  Anstrich. 

Neue  Exerziermunition  für  die  Feldartillerie.  Bei  mehreren 
Feldartillerieregimentern  werden  Versuche  mit  einer  neuartigen  Mapöver- 
kartusche  (Exerzierpatrone)  vorgenommen.  Dieselbe  ist  bedeutend  kurzer 
als  die  gegenwärtig  normierte  und  anstatt  des  bisherigen  Aluminium- 
pfropfes mit  einem  Preßspanndeckel  geschlossen.  An  Stelle  des  Rohren- 
pulvers wird  eine  neue  Pulversorte  verwendet.  E)ie  Vorteile  dieser 
neuen  Manöverkartusche  sind  das  geringere  Volumen  (in  einein 
Kartuschkorbe  für  12  alte  Kartuschen  können  18  neue  untergebracht 
werden)  und  das  Zerstäuben  des  Preßspanndeckels  beim  Schuß,  wodurch 
Unglücksfälle  verläßlicher  als  bisher  vermieden  werden. 

Neuer  Sprengstoff.  In  der  Nähe  von  München  wurden  mit  einem 
vom  Ingenieur  Gehre  erfundenen  Explosivstoffe  interessante  Versuche 
\orgenommen,  die  ein  sehr  befriedigendes  Resultat  ergaben.  Der  neue 
Sprengstoff,  scheinbar  ein  Nitropräparat,  ist  von  grobkörniger  Struktur 
und  fallt  durch  seinen  bitteren  Geruch  auf;  die  Stichflamme  bei  der 
Explosion  hat  »ine  Temperatur  von  etwa  4000".  Aus  der  Reihe  der 
Versuchsergebnisse  sei  erwähnt:  3 mit  dem  neuen  Explosivstoff  ge- 
füllte 7n  z/«- Schnell feuergranaten  wurden  in  mehr  als  150  Spreng 
stücke  zerrissen;  ein  I 4 q schwerer  Weichbleiblock,  der  in  eine  meter- 
tiefe  äprenggrube  in  Sand  gebettet  war,  wurde  durch  eine  Ladung  im 
C ichte  von  300  g zerrissen  und  Teile  desselben  über  die  Grube 
...lausgcschleudert ; Eisenbahnschienen  wurden  durch  eine  gleichfalls 
»troff  l«»r  IVO»,  II  132 
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300  . i ; schwere  Sprengladung  durchschlagen  und  in  mehrere  .Stucke 
zertrümmert.  Den  Versuchen  wohnten  Vertreter  des  bayerischen  Kriegs- 
ministeriums, der  Feldzeugmeisterei,  des  Ingenieurkomitees,  der  Ver- 
kehrstruppen, der  Marine  etc.  bei. 

Lufttorpedo  Ungc.  Die  Firma  Krupp  in  Essen  hat  von  dem 
schwedischen  Obersten  Unge  das  Patent  für  einen  Lufttorpedo  er- 
worben, wobei  jedoch  der  schwedischen  Heeresverwaltung  das  Recht 
gewahrt  blieb,  von  der  Erfindung  gleichfalls  Gebrauch  zu  machen.  Der 
10  cw/-Toq>edo  wird  von  einem  auf  einem  Automobil  anfmontierten 
Schießgertist  abgefeuert;  da  der  Torpedo  die  vortreibende  Kraft  in 
sich  selbst  besitzt,  entfallt  der  Rückstoß,  wodurch  die  Aufmontierung 
des  Lancierapparates  auf  einem  Kraftwagen  ermöglicht  wird.  Als  Vor- 
teile der  neuen  Waffe  werden  weiters  deren  geringes  Gewicht,  welche^ 
auch  die  Fortbringung  auf  Pferden  ermöglicht,  die  rasche  Feuerbereit- 
schaft und  geräuchlose  Abfeuerung  genannt.  Der  Torpedo  soll  vor- 
nehmlich zur  Bekämpfung  von  Luftschiffen  dienen,  aber  auch  gegen 
Truppen  hinter  Deckungen  etc.  mit  Vorteil  zu  verwenden  sein.  Für 
die  Marine  hat  Oberst  Unge  einen  Torpedo  größeren  Kalibers  kon- 
struiert, der  über  und  unter  der  Wasserlinie  lanciert  werden  kann. 

England.  Ende  Oktober  fanden  bei  Faversham  in  Anwesen- 
heit ausländischer  Sachverständiger  Versuche  mit  Granaten  statt, 
die  aus  einem  Gewehr  abgefeuert  auf  450  Fuß  (137  /«)  explodierten 
und  deren  Wirkung  eine  sehr  gute  gewesen  sein  soll.  Mit  vermehrter 
Ladung  war  die  Granate  auf  1)00  Fuß  (0-0  g)  wirksam,  ohne  den 
Flintenlauf  zu  beschädigen. 

Frankreich.  Mitte  August  explodierte  an  Bord  des  Artillerie- 
Schulschiffes  »Co  u rönne«,  das  sich  zur  Zeit  in  Les  Salins  d’Hy^res 
befand,  eine  104  mm- K a n o n e.  Man  hatte  aus  demselben  Geschütz 
bereits  zahlreiche  Schüsse  abgegeben.  Als  ein  neues  Geschoß  geladen 
wurde  und  der  Verschluß  geschlossen  werden  sollte,  trat  eine  vor- 
zeitige Entzündung  ein  und  das  Bodenstück  der  Kanone  wurde  zer- 
trümmert. Über  die  Ursache  der  Explosion  sind  die  Fachleute  ver- 
schiedener Meinung.  Die  einen  behaupten,  daß  man  die  Durch- 
schlagskaft  der  Geschosse  in  so  einem  Grad  erhöht  habe,  daß  die 
Widerstandskraft  der  Rohrwände  zu  klein  sei,  um  ein  Krepieren  des 
Geschosses  im  Rohre  aushalten  zu  können.  Die  aridem  machen  das 
berüchtigte  Pulver  B für  die  Explosion  verantwortlich,  das  bereits 
bei  der  Katastrophe  der  »Jena«  eine  so  verhängnisvolle  Rolle  spielte. 

Der  Fall  steht  nicht  vereinzelt  da,  denn  schon  im  Jahre  1900 
explodierte  eine  167  /«/«-Kanone  und  im  Jahre  1907  eine  100  mm 
Kanone  unter  ganz  gleichen  Umständen. 

Auch  auf  dem  vor  Toulon  auf  hoher  See  befindlichen  Panzer 
»Viktor  Hugo«  sollen  sich  Ende  August  laufenden  Jahres  bei  den 
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Schießübungen  derartige  Anstände  mit  der  Munition  ergeben  haben, 
daß  die  Übungen  abgebrochen  werden  mußten.  Mehrere  Geschütze 
sollen  unbrauchbar  geworden  sein. 

Das  alte  Panzerschiff  »Admiral  Duperrtf«,  das  bei  einer  Schieß- 
tibung  vor  Porquerolles  dem  Granatenfeuer  als  Zielscheibe  gedient  hat, 
wird  darum  mit  so  viel  Geheimnis  umgeben,  weil  die  zur  Beschießung 
verwendeten  Granaten  mit  AOkg  des  vom  General  Perruchon  erfundenen 
neuen  Sprengstoffs  gefüllt  waren.  Es  handelt  sich  da  um  einen 
dem  Phenol  entnommenen  Explosivstoff,  der  nicht  nur  eine  große 
Wirkung  hat,  sondern  auch  beträchtliche  Mengen  erstickender  Gase 
entwickelt.  Die  Versuche  wurden  auf  6000  »i  durchgeführt  und  sollen 
alle  Erwartungen  übertroffen  haben. 

Wie  nun  bekannt  geworden,  besitzt  das  Schrapnell  der  Feld- 
katione  in  der  Achse  des  Geschosses  eine  Stahlhülse,  in  welcher  sich 
eine  schnellbrennende  Zündschnur  befindet.  Durch  die  letztere  wird 
das  Feuer  vom  Zünder  zum  Geschoßboden  geleitet,  wo  es  durch 
Locher,  die  sich  am  unteren  Teil  der  Hülse  befinden,  hinausschlägt 
und  die  Sprengladung  entzündet.  Vom  Boden  aus,  wo  die  Entzündung 
stattfindet,  schlägt  das  Feuer  erst  nach  vorne,  die  sich  entwickelnden 
l’ulvergasse  bringen  das  Geschoß  zur  Explosion  und  sollen  den  in  der 
Sprengladung  direkt  eingelagerten  Füllkugeln  einen  Zuwachs  an  Ge- 
schwindigkeit erteilen.  Nach  Bekanntwerden  der  Konstruktion  dieses 
nach  seinem  Erfinder  »Obus  Rodin«  benannten  Schrapnells  ist  es 
nun  auch  erklärlich,  wieso  das  nur  7 '24  kg  schwere  Geschoß  300  Füll- 
kugeln  ä 12  g enthalten  konnte. 

Wie  die  »France  militaire»  berichtet,  soll  in  Marokko  das 
75  mm-Y  el  d g e s c h ü t z den  Anforderungen  an  Beweglichkeit  wegen 
seiner  Schwere  nicht  entsprochen  haben.  So  sollen  am  11.  Mai  die 
Gebirgsgeschütze  ohne  Unterstützung  geblieben  sein,  weil  die  Feld- 
geschütze nicht  nachkommen  konnten.  Auch  über  den  Repetiermecha- 
nismus des  Lebel-Gewehres  wurde  vielfach  Klage  geführt. 

Vom  25.  Artillerieregiment  wurden  im  September  auf  dem 
Übungsplätze  von  Sissonne  scharfe  Schießversuche  durchgeführt,  um 
praktisch  festzustellen,  ob  es  empfehlenswerter  sei,  daß  eine  Batterie 
vier  oder  sechs  Geschütze  habe.  Die  Mehrzahl  der  Kommissions- 
mitglieder soll  zum  Beibehalt  der  Batterie  zu  vier  Geschützen  neigen. 

Japan.  Die  Küstenartillerie  nahm  Ende  Oktober  Schießübungen 
mit  erbeuteten  15-,  16-  und  2Hzölligen  Kanonen  aus  den  Werken  auf 
dem  Berge  Ügon  gegen  die  See  vor;  Maximalportee  war  10  km.  Jeden- 
falls haben  aber  diese  Übungen  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges 
erwiesen,  daß  selbst  die  2pzölligen  Kanonen  derzeit  nicht  mehr  ganz 
genügen,  denn  man  geht  jetzt  daran,  nach  im  Arsenal  schon  vor- 
genommenen Versuchen,  30zöllige  Kanonen  zu  gießen. 
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Befestigungen. 

Belgien,  ln  Lüttich  wurden  durch  eine  Kommission  40  für  die 
mobile  Verteidigung  der  befestigten  Stellungen  von  Antwerpen  be- 
stimmte Hotchkiß-Maschinengewehre  übernommen.  Die  Gewehre  besitzen 
Feldlafetten  mit  abnehmbaren  Dreifußgestellen  und  Vorderprotzen  mit 
Kotfern  zur  Unterbringung  von  Schießbedarf. 

Dänemark.  Ende  Juli  wurde  das  Gutachten  der  Landesver- 
teidigungskommission, die  jetzt  ihre  ti'/j  Jahre  lange  Arbeit  beendet 
hat,  veröffentlicht.  Der  Regierung  und  dem  l.andesverteidigungs- 
minister  obliegt  es  nun,  bis  zum  Herbst  eine  Gesetzesvorlage  auszu- 
arbeiien.  Das  ist  eine  schwierige  Aufgabe,  darüber  zu  entscheiden : 
wie  kann  die  Seebefestigung  Kopenhagens  aufrecht  erhalten 
und  erweitert  werden,  wenn  die  Landbefestigung  — wie  vor- 
geschlagen — nicdergelegt  werden  soll. 

England.  Der  Kriegshafen  Do  ver  soll  zwei  neue  Forts  erhalten, 
die  mit  12zölligen  Geschützen  armiert  werden.  Der  Bau  des  neuen 
Kriegshafens  von  Rosyth,  der  mehr  als  18  Schlachtschiffe  bergen 
soll,  wird  im  Jahre  1917  vollendet  sein. 

Schweden.  Geplant  ist  die  Erbauung  von  Befestigungen  bei 
Carpsborg  und  Christian fjord,  weil  Landungsversuche  in  der 
Nähe  dieser  wichtigen  Kommunikationszentren  jedenfalls  sehr  wahr- 
scheinlich sind.  Die  Verteidigung  der  nördlichen  Provinzen  soll  sich 
auf  die  Befestigungen  von  Marvik  stützen.  Der  Festungskommandant 
von  Boden  ist  von  nun  an  dem  König  unmittelbar  unterstellt  und 
führt  den  Oberbefehl  über  die  in  der  Festung  und  in  deren  Ver- 
teidigungsbereich garnisonierenden  Truppen,  Stäbe  und  Abteilungen, 
svwic  über  das  Personal,  welches  die  zur  Landesverteidigung  ge- 
hörenden Vorräte  und  Materialstände  verwaltet.  Der  dem  Komman- 
danten von  Boden  zugeteilte  Stabschef  hat  im  allgemeinen  die  Ob- 
liegenheiten wie  der  Generalstabschef  der  Armeeabteilungen  und  führt 
die  Oberaufsicht  über  den  Sicherheitsdienst  im  Verteidigungsgebict 

der  Festung.  # * 

* 

Artilleriekompaß,  konstruiert  von  Oberst  Max  v.  Csicserics, 
besteht  aus  einem  ganzen,  halben  oder  Viertelkreis  aus  durchsichtigem 
Zelluloid,  mit  konzentrischen  Kreisen  und  einem  Quadratnetz  Zweck: 
Ablesen  von  Distanzen  aus  der  Karte,  Ablesen  von  Seitenwinkeln  und 
Übertragung  von  Winkeln  in  die  Karte,  Einträgen  von  Distanzen  und 
Einzeichnen  von  Kreisen  oder  Konstruktion  eines  Quadratnetzes  in  der 
Karte.  — Im  übrigen  sei  auf  die  Geschäftsbeilage  dieses  Heftes  ver- 
wiesen, welche  die  Beschreibung  samt  Zeichnungen  enthält. 
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Die  zur  Besprechung  eingelaufenen  Bücher  werden  unter  I an- 
geführt, die  Rezensionen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I angegebenen  Werke  zu 
rezensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  zurück. 

Das  Literaturblatt  enthält  diesmal  ein  Verzeichnis  der  neuesten 
Erscheinungen  der  Militärliteratur,  nach  Materien  geordnet  (III). 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

155.  Brigade-  und  Divisionsmanöver  in  Anlage  und  Leitung  mit  einem 
Beispiel  aus  der  Praxis.  Bearbeitet  von  Major  Ludendorff.  Berlin.  Mittler 
& Sohn.  Preis  4 M. 

156.  Die  k.  k.  Landwehrinfanterie.  Von  einem  k.  u.  k.  General.  Wien, 

L.  W.  Seidel  &c  Sohn. 

157  Die  Verwendung  größerer  Kavalleriemassen  in  selbständigen  Unter- 
nehmungen gegen  Flanke  und  Rücken  der  feindlichen  Armee.  Füuf 
Preisarheiten  nebst  einleitenden  Bemerkungen  von  G.  d.  K.  Freiherrn  von 
Bissing  und  GLt.  v Pelet-Narbonne  Herausgegeben  von  der  Redaktion 
der  » Kavalier istiseben  Monatshefte«.  Wien,  Karl  Konegen.  Preis  3 K. 

158.  Kavallerieverwendung  in  Oberitalien.  Von  Generalmajor  Karl  Terstty- 
äns/ky  de  Nädas.  Wien,  Karl  Konegen.  Preis  K 120. 

159.  Strategische  Aufklärung  einst  und  jetzt.  Eiue  kriegsgeschichtliche  Siudie 
von  k.  u.  k.  Hauptmann  im  Generalstabskorps  Hugo  Kerchnawc.  Wien, 

Karl  Konegen  Preis  2 K. 

160.  Die  Befehlstechnik  bei  den  höheren  Kommandobehörden.  Oldenburg, 

Verlag  von  Gerhard  Stalling. 

161.  Heere  und  Flotten  aller  Staaten  der  Erde.  Jahrgang  1908.  Vou  Major  a.  D. 

T.  Berlin,  Zuckschwerdt  & Co.  Preis  80  Pf. 

162.  Torpilles  et  projectiles  automobiles.  H.Noalhat  Paris,  Nancy,  Berge r- 
Levrault  et  Cie. 

163.  Die  Schlacht  bei  Wörth  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  Kunz- 
schen  Schriften  und  der  neuesten  französischen  Veröffentlichungen 
Von  Major  Mohr.  Gießen,  Fmil  Roth.  Preis  M.  120. 

164.  Roda-Roda,  Der  Schnaps,  der  Rauchtabak  und  die  verfluchte  Liebe, 
ßeriin,  Schuster  & Loeffler. 

165  Dienstreglement,  I.  Teil,  für  das  kaiserliche  und  königliche  Heer, 

A pplikatoi isch  bearbeitet  von  Oberst  v.  Uhle.  Dritte  Auflage.  Von  Haupt- 
mann Adolf  Weindl.  Wien  und  Leipzig,  Braumüller.  Preis  80  h. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 

L.  W.  SEfiDEL  & SOHN  erhältlich 
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166.  Studien  zur  Geschichte  des  Militärsanitätswesens  im  XVII.  und  XVIII. 
Jahrhundert  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  kurbayrischen  Armee. 
Von  Oberstabsarzt  a.  I>.  Dr.  Josef  Sch  u st  e r.  München,  Lindaoersche  Buch- 
handlung. Preis  2 M. 

167.  Taktische  Ausbildung  der  Sanitätsoffiziere.  Dritte  Auflage.  Von  General- 
leutnant v.  Oven.  Berlin.  R.  Eisenschmidt.  Preis  M.  3*50. 

168.  Was  bringen  uns  die  neuen  Schießregeln  der  Festungsartillerie?  Von 
Hauptmann  Kuobloch.  Budapest  (Selbstverlag).  Preis  1 K. 

169.  Un  regiment  de  Tarmee  territoriale.  Par  le  capitaine  Bossu.  Paris, 
R.  Chapelot  Sc  Cie  Prix  3 Francs. 

170.  Aus  dem  Tagebuch  eines  preußischen  Korpsadjutanten  im  böhmischen 
Feldzüge  1866.  Von  GLt.x.  D.  v.  Pelet-Narbonue.  Wien,  Karl  Konegen. 
Preis  90  h 

171.  Kriegsgeschichten  (»Hausbücherei«,  Band  24,  »Novellenbuch«,  Band  7). 
Hamburg-Großborstel,  Verlag  der  deutschen  Dichtergedächtnisstiftuog. 
Preis  geb.  1 M 

172.  Die  Panik  im  Kriege.  Erweiterte  Fassung  eines  in  der  psychologischen 
Gesellschaft  München  gehaltenen  Vortrages.  Von  Oberst  a D.  Emil  Pfilf. 
München,  Verlag  der  »Ärztlichen  Rundschau«.  Preis  M.  120. 

173.  Parabellum,  Bansai  ! Zweite  Auflage.  Leipzig,  Dieterichsche  Verlagsbuch- 
handlung. Preis  3 M. 


II.  Rezensionen: 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom 
Großen  Generalstabe,  Kriegsgeschichtliche  Abteilung  II. 
Heft  10.  v.  Clausewitz,  Nachrichten  über  Preußen  in  seiner 
großen  Katastrophe.  Zweite  verbesserte  Auflage.  Mit 
2 Karten  in  Steindruck.  1908.  Berlin.  Mittler  & Sohn. 

Die  erste  A uf  läge  dieses  Heftes  erschien  im  Jahre  1888.  Sie  fand  in  militir- 
und  geschichtswissenschaftlichen  Kreisen  eine  höchst  anerkennende  Aufnahme  und 
war  bald  vergriffen.  Die  vorliegende  Neuausgabe  ist  größtenteils  ein  unveränderter 
Abdruck  der  ersten  Auflage.  Berichtigt  und  ergänzt  wurde  auf  Grund  der  For- 
schungsergebnisse der  letzten  Dezennien  nur  ein  Teil  der  erklärenden  Anmerkungen 

Im  Anhänge  wurden  dem  Buche  die  meisterhaft  geschriebenen  Charakter- 
schilderungen des  Verfassers  über  Phull  und  Scharnhorst  beigefügt,  die  ihrem 
ganzen  We>en  nach  eine  organische  Ergänzung  des  Werkes  bilden.  Erstere 
wurden  dem  VII.  Band  der  »Hinterlassenen  Werke«  des  Autors,  letztere 
»Rankes  historisch-politischer  Zeitschrift,  Band  I.,  1832«  entnommen. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Arbeit  liegt  darin,  daß  ein  Mann  von  der  außer- 
ordentlichen Begabung  des  Altmeisters  der  modernen  Kriegslebre  in  derselben 
mit  rücksichtsloser  Wahrheitsliebe  und  vom  Standpunkte  eines  die  politischen 
und  militärischen  Verhältnisse  jener  Epoche  klar  überschauenden  Vaterlands- 
freundes  aus  die  für  Preußen  so  verhängnisvolle  Zeit  von  1806  schildert.  Die 
Vorzüge  des  Buches  werden  dadurch  nicht  abgeschwächt,  daß  es,  wie  die  meisten 
historischen  Arbeiten  des  Verfassers,  weder  eine  erschöpfende  noch  durchaus  ein- 
wandfreie Darstellung  des  Feldzuges  ist.  Bdljf. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 
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L'Education  du  Soldat.  Par  Capitaine  V.  D u r u y.  Verlag* 
R.  Chapelot  & Cie.  Paris  1907. 

Ohne  auf  die  schon  genügsam  erwiesene  Nützlichkeit  einer  moralischen  Er- 
ziehung des  Soldaten  zurückkommen  zu  wollen,  gibt  der  Verfasser  einzelne 
praktische  Mittel  an,  mit  welchen  der  Offizier  diese  seine  soziale  Aufgabe  er* 
füllen  kann  Der  interessante  Stoff  wird  in  verschiedenen  Abschnitten,  wie:  »Die 
tägliche  Einwirkung  auf  den  Mann«,  »Die  Mannschaftsschnle«,  »Die  professionale 
Ausbildung«,  »Die  Soldatenheime«,  »Die  Reservisten«  etc.,  in  anregender  Weise 
behandelt  und  durch  die  Konstatierung  zusammengef.ißt,  daß  der  Offizier  heut* 
zutage  schon  in  allen  Armeen  zum  »Erzieher«  seiner  Leute  geworden  ist  und  daß 
die  militärische  Erziehung  nunmehr  einen  Zweig  der  nationalen  Erziehung  bildet. 

Enbe. 

Etüde  sur  l’etat  moral  de  l’armee  fran^aise  et  de  l’armie 
allemande  en  1870.  Von  A.  Lambert,  königl.  belgischer 
capit.  commandant.  Im  Verlage  Charles  l.avauzelle,  Paris. 

Kann  allen  jenen  aneropfoblen  werdeu,  welche  >ich  für  militärische,  soziale 
und  philosophische  Fragen  interessieren.  Auf  Basis  positiver  Ereignisse  weist  der 
Autor  den  innigen  Zusammenhang  nach,  welcher  zwischen  der  moralischen  und 
sozialen  Erziehung  des  jugendlichen  Staatsbürgers  und  der  moralisch-militärischen 
des  Soldaten  besteht.  Er  preist  den  Wert  der  Initiative,  einen  der  Hauptfaktoren 
der  deutschen  Erfolge,  und  warnt  vor  dem  Individualismus,  welcher  dem  Menschen 
nur  von  dessen  Rechten,  nicht  aber  von  dessen  Pflichten  spricht.  Enbe. 


Questions  militaires  dactualit^.  Vom  General  H.  Bo  final. 
R.  Chapelot  & Cie.,  Paris. 

Bildet  eine  zweite  Serie  von  Abhandlungen,  in  welchen  der  als  Schrift* 
steiler  bekannte  General  einige,  namentlich  für  Frankreich  interessante  Fragen, 
wie  »die  zweijährige  Dienstzeit,  die  Organisation  der  Kavallerie, 
die  vorzeitige  Beurlaubung  der  Altersklassen  1908,  1904«  etc., 
weiters  auch  andere  Themas  allgemeinen  Interesses,  wie  z.  B.  vom  Charakter 
bei  den  Führern,  die  Disziplin  u.  s.  w.,  behandelt.  Er  beginnt  sein 
Werkchen  mit  einer  auf  die  Erfahrungen  des  ostasiatischen  Krieges  basierten 
Darstellung  der  »Ersten  Schlacht«  und  führt  Mittel  an  zur  Durchkreuzung 
ähnlicher  Kombinationen,  wie  sie  von  den  Japanern  angewendet  wurden.  Als 
Schluß  folgt  eine  Besprechung  der  deutschen  Kaisermanöver  1906  in  Schlesien, 
welche  den  erneuerten  Beweis  lieferten,  daß  die  deutsche  Armee  ein  starker, 
geschmeidiger,  von  einem  gewaltigen  Kopfe  geleiteter  Machtfaktor  ist;  doch  bei 
gleicher  Führung  hält  der  Autor  die  französischen  Truppen  für  tüchtiger. 

Enbe . 

v.  Löbells  Jahresberichte  über  das  Kriegs-  und  Heerwesen. 

XXXIV.  Jahrgang.  l‘J07.  Herausgegeben  von  v.  Pelet- 
Narbonne  GLt.  z.  D Mit  18  Abbildungen  auf  8 Bilder- 
tafeln. Berlin  1908.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn. 

Die  »Jahresberichte«  sind  auch  heuer  zur  gewohnten  Zeit,  im  April,  er- 
schienen. Gliederung  und  Anordnung  des  reichen,  vielseitigen  Inhalts  sind  die 
gleichen  geblieben  wie  in  den  Vorjahren  und  dasselbe  kann  von  der  Sorgfalt 
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gesagt  werden,  mit  welcher  der  heurige  Band  zusammengestellt  wurde,  gewiß  die 
schönste  Anempfehlung,  die  wir  dem  Werk  mit  auf  den  Weg  geben  köonen. 
Eine  willkommene  Bereicherung  gegenüber  den  früheren  erhielt  der  vorliegende 
Band  dadurch,  daß  demselben  photolithographische  Tafeln  mit  interessanten  Abbil- 
dungen beigegeben  wurden ; vielleicht  wird  es  möglich  seio,  nach  und  nach  den 
das  Heerwesen  der  einzelnen  Staaten  darstellenden  I.  Teil  der  Berichte  durch 
Dislokationskarten  zu  ergänzen. 

Aus  der  Fülle  des  im  II  Teile  gebotenen  — die  einzelnen  Zweige  der 
Kriegswissenschaften  behandelnden  Stoffes  sei  nur  das  Wichtigste  berührt,  uni 
zwar  zunächst  das  Kapitel  »Taktik  der  Infanterie«.  Der  Verfasser  desselben,  der 
durch  sein  umfangreiches  Werk  über  die  Taktik  rühmlicbst  bekannte  Oberst- 
leutnant Balck,  faßt  in  geschickter,  prägnanter  Weise  die  Erfahrungen  des  letzten 
großen  Krieges  zusammen  und  beleuchtet  an  der  Hand  derselben  die  seit  diesem 
Kriege  neu  erschienenen  reglementarischen  Vorschriften  für  die  Fußtruppen, 
welche  zeigen,  zu  wie  verschiedenen  Schlüssen  und  Resultaten  man  — von  den 
gleichen  Prämissen  ausgehend  — kommen  kann  (japanisches  und  russisches  Regle- 
ment'. Wert  und  Bedeutung  des  Spatens,  des  Bajonetts  und  des  Maschinen- 
gewehrs werden  treffend  gekennzeichnet ; vielleicht  hatte  hier  auch  die  — nicht 
vor  Port  Arthur  allein  — zu  neuen  Ehren  gelaugte  Handgranate  eine  ein- 
gehendere Erwähnung  verdient.  Welche  Wichtigkeit  seit  dem  mandschurischen 
Feldzug  der  Ausbildung  in  uärhtlichen  Unternehmungen  zuerkannt  wird, 
möge  folgendem  Zitat  aus  dem  Bericht  über  Großbritannien  entnommen  werden. 
»Ohne  Rücksicht  auf  Wind  und  Wetter  haben  die  Truppen  der  7.  Brigade 
etwa  vierzehn  Nächte  auf  Üben  von  Märschen,  von  Angriff  und  Verteidigung 
verwandt.  Die  wichtigste  Erfahrung  ist,  daß  eine  gründlich  iu  nächtlichen  Unter- 
nehmungen ausgebildetc  TVuppe  eine  ausgesprochene  Überlegenheit  — erheblich 
größer  als  die  meisten  annchmeu  — über  eine  andere  Truppe  besitzt,  die  diese 
Ausbildung  nicht  genossen  hat;  cs  ist  der  Vorteil,  den  bei  plötzlich  eintretender 
Finsternis  ein  Blinder  über  einen  Sehenden  hat.« 

Oberstleutnant  Balck  beschäftigt  sich  auch  — ohne  hiezu  selbst  entschieden 
Farbe  zu  bekennen  — mit  den  neuen  Publikationen  unseres  seinerzeitigen  Militär- 
attaches beim  russischen  Armeeoberkommando  in  der  Mandschurei ; er  konstatiert, 
daß  O »erst  des  Generalstabskorps  v.  Csicserics  in  »seiner  sehr  beachtens- 
werten Studie«,  »Die  Schlacht«,  für  die  Erweiterung  der  Gefechtsfronten  eintritt 
(pro  Infanterietruppendivision  5 km) ; daß  er  — im  Gegensatz  zu  den  bisher 
geltendeu  uod  noch  heute  seitens  anderer  Militär»chriftsteller  verfochtenen  An 
sthauungen  — vor  dem  lilaubcu  an  die  au>schlaggebende  Bedeutung  örtlicher 
Erfolge  warnt ; daß  er  den  übermäßigen  Kultus  des  Begegnungskampfes  für  ge- 
fährlich hält;  und  daß  er  die  Ausscheidung  von  Armcereservrn  — bekanntlich 
eine  alte,  heiß  umstrittene  Frage  — gerade  auf  Grund  der  wenig  befriedigenden 
Gesaraterfolge  der  japanischen  Angriffe  als  ein  Gebot  der  Notwendigkeit  erkannt 
hat,  dem  sich  schließlich  auch  die  Japaner  selbst  fügen  mußten. 

Im  Kapitel  »Taktik  der  Kavallerie«  legt  der  Verfasser  — der  Herausgeber  des 
Bandes  — in  überzeugender  Weise  dar,  daß  gerade  der  mandschurische  Feldzug,  in 
welchem  die  Kavallerie  nur  eine  untergeordnete  und  nicht  immer  rühmliche  Roll« 
spielte,  unzweifelhaft  die  dieser  Waffe  zukommende  Bedeutung  erwiesen  hat,  eme 
Auffassung,  die  sich  zuerst  bei  uns  Bahn  brach  (in  einer  Reihe  ganz  hervorragender, 
von  österreichisch  ungarischen  Kavallcrieoflizieien  verfaßter  Essais,  welche  zu  Be- 
ginn 11*07  in  den  neubegriindeten  »Kavalleristischen  Monatsheften«  erschienen). 
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Im  Kapitel  »Taktik  der  Feldartillerie«  wird  besonders  ausführlich  die  noch 
immer  nicht  hinreichend  geklärte  Frage  des  Schießens  aus  verdeckten  und  nicht 
verdeckten  Stellungen  beleuchtet.  Dem  Einfluß  unseres  beim  russischen  Ober- 
kommando in  der  Mandschurei  eingeteilten  Militärattaches  mag  es  zuzuschreiben 
sein,  daß  unser  neues  Artilleriereglement  bezüglich  des  Schießens  aus  verdeckten 
Stellungen  um  ein  beträchtliches  Maß  fortschrittlicher  gehalten  ist,  als  beispiels- 
weise das  gleichfalls  im  Vorjahre  neu  aufgelegte  deutsche  Artilleriereglement; 
und  wir  glauben:  mit  Recht.  Freilich  wiid  die  Artillerie  das  Schießen  nach  der 
neuen  Art  erst  erlernen  müssen;  dieses  darf  nicht  mehr,  wie  bisnun,  eine  »seltene 
Ausnahme,  ein  interessantes  Experiment«  bilden. 

Sehr  ausführlich  und  in  gewohnt  lichtvoller  Weise  berichtet  Oberstleutnant 
Frobenius  über  die  Fortschritte  und  die  neueren  Anschauungen  auf  dem  Ge- 
biete des  Feldbefestigungs-  und  Pionierwesens  und  des  Festungskrieges,  ferner 
Hauptmann  Neumann  über  die  Errungenschaften,  welche  das  militärische  Ver- 
kehrswesen, besonders  die  Militärlufischiffahrt,  im  Vorjahre  aufzuweisen  hatte. 

Im  Kapitel  »Handfeuerwaffen«  wird  das  Maschinengewehr  und  neben 
manchem  anderen  die  neueste  Ent  wicklungsstufe  der  Handwaffen : das  automatische 
Repetiergewehr,  besprochen,  das  bekanntlich  bereits  lebensfähige  Formen  ange- 
nommen hat. 

Aus  dem  folgenden  Kapitel  » Artillericmatcrial«  sei  die  gewiß  wichtige 
Nachricht  hervorgthoben,  daß  Deutschland  nach  Umbewaffuung  seiner  Feldartillerie 
auch  für  die  schwete  Artillerie  des  Fel  Ihceres,  ferner  für  die  Belagerung»-  und 
Festuogsartillerie  das  Rohrrücklaufsystem  definitiv  angenommen  und  mit  der  Um- 
bewaffnung, respektive  Rekonstruktion  dieser  Geschützarten  bereits  begonnen  hat; 
auch  andere  Militärstaaten  sind  diesem  Beispiele  gefolgt.  Auf  deo  photolitho- 
graphischen  Talein  finden  sich  drei  interessante  Abbildungen  einer  neuen 
Kruppschen  12  cm-Belagerungsk  mone  mit  Rohrrücklauf 

Ein  besonderes,  gleichfalls  hochinteressantes  Kapitel  ist  diesmal  der  Ende 
1906  erfolgten  Revision  der  Genfer  Konvention  gewidmet. 

Der  letzte,  III.  Teil  des  Bandes  bespricht  in  anziehender  Weise  die  kriege- 
rischen Ereignisse  in  den  deutschen  Kolonien  1007  und  enthält  zum  Schluß  eine 
militärische  Totenschau. 

Sollen  wir  unser  Urteil  über  den  vorliegenden  Band  der  Jahresberichte 
zusammen  fass*?  ii,  so  möchten  wir  sagen,  daß  derselbe  jedem  der  zahlreichen  alten 
freunde  des  Sammelwerkes,  aber  auch  jedem  neuen  Leser  eine  Fülle  dankens- 
werter Anregungen  bieten  und  alle  Erwartungen,  die  an  ein  solches  Kompendium 
gestellt  werden  können,  im  vollen  Maße  ci  füllen  wird.  — 

•Landschaftsbilder  aus  Österreich»  und  »Die  neuen  öster- 
reichischen Alpenbahnen.«  Ilerausgegeben  vorn  k k.  Eisen- 
bahnministerium. Wien.  Verlag  R.  I.echner  (Wilh.  Müller). 
Preis  40,  beziehungsweise  20  h. 

Unser  Eisenbahnministerium  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  zur  Förde- 
rung des  Reiseverkehrs  nach  Österreich  durch  Publikationen,  Auskunftsbureaus 
und  Ausstellungen  beizulragen.  Die  vorliegenden  zwei  Broschüren  iu  Taschen- 
format verfolgen  hauptsächlich  den  Zweck,  die  Fremden  auf  die  hervorragenden 
Naturschönheitcn  unserer  Reichshälftc  uud  speziell  die  zweite  Broschüre  auf  die 
^ höoheit  unserer  neuen  Alpcnbahnen  : Karawanken-,  Wochciner,  Tauern-  und 
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Pyhrnbahn,  wozu  noch  die  Vintschgaubahn  kommt,  aufmerksam  zu  machen. 
Diesen  Zweck  werden  sic  gewiß  erreichen,  deno  die  Büchlein  sind  mit  reizenden 
Bildern  ausgestattet  und  der  besonders  billige  Preis  sichert  eine  große  Ver* 
breitung.  G. 

Über  Krankenstände  im  Felde  und  ihre  vorherige  Ab- 
schätzung. Von  Oberstabsarzt  Dr.  Karl  Cron  und  Re 
gimentsarzt  Dr.  Emil  Hoch  mann.  Mit  13  Tabellen  und 
1 Farbentafel.  Verlag  von  Josef  Safäf.  Wien  1908. 

Cron  und  Hochmanu  sind  der  interessanten  Frage,  mit  welchen  Kranken- 
zahlen man  in  einem  künftigen  Feldzuge  wohl  zu  rechnen  haben  dürfte,  näher- 
getreten 

Auf  Gruud  eingehenden  Studiums  des  betreffenden  Quellenmaterials  bauen 
die  beiden  Autoren  ihre  Berechnungen  auf,  wonach  man  mit  einem  durchschnitt- 
lichen täglichen  Kranken  z u g a n g c von  G0/,*,  des  Verpflegsstaodes  an  Truppen- 
maroden, 3°/0o  an  Spitalskranken  wird  rechnen  müssen.  Rechnet  man  als  Durch- 
schnittsdaucr  der  Behandlung  bei  den  Maroden  3—4  Tage,  so  wird  man  mit  einem 
Durchschnittsraarodenstande  von  21°/00  des  Verpflegsstandes  rechnen  müssen,  während 
der  durchschnittliche  Krankenstand  — die  Behaudlungsdauer  mit  28  Tagen  ge- 
rechnet — 68 °lO0  betragen  wird.  Die  Gesamtsumme  sämtlicher  jeweils  vorhandenen 
Erkrankungen  wird  demnach  mit  84°/0o  des  Verpflegsstandes  nicht  zu  hoch  an- 
genommen sein  Diese  Ziffer  wird  auch  durch  die  Erfahrungen  der  letzten  Feld- 
züge ratifiziert. 

Tabellen  und  graphische  Darstellungen  erläutern  die  theoretisch  erzielten 
Resultate,  während  ein  Schlußkapitel  die  praktische  Anwendung  der  gewonnenen 
Werte  in  fünf  Beispielen  lehrt.  Natürlich  kann  die  Cron-Hochmannsche  Arbeit 
nur  normale  Verhältnisse  berücksichtigen,  sie  gibt  aber  jedem  leitenden  Militär- 
ärzte unter  allen  Umständen  einen  wertvollen  Behelf  für  die  zu  treffenden  sanitären 
Vorkehrungen,  für  die  Etablierung«zeiten  der  FeldaDstalten  und  für  das  Ausmaß 
an  Dotierung  der  Heereskörper  mit  Sanitätsmitteln.  OSTA.  Sckmcking. 

Photographische  Belichtungstabelle  Helios  von  P.  Eich  mann. 
Wien,  Verlag  Gustav  Schmidt. 

Für  Amatcurphotographen,  die  noch  nicht  genügende  Übung  und  Vertraut- 
heit im  Abschätzen  der  nach  Zeit,  Wetter,  Gegenstand,  Empfindlichkeit  der 
Platten  und  Öffnung  der  Blende  erforderlichen  Expositionsdauer  besitzen,  ist  das 
vorliegende  Büchlein  mit  seinem  klaren  Text  und  seinen  übersichtlichen  Tabellen, 
besonders  der  sinnreich  konstruierten  Drehscheibe,  ein  vorzüglicher  und  verläß- 
licher Ratgeber.  V, 

Das  Regimentsbaby.  Humoristischer  Roman  von  Freiherrn 
v.  Schlicht.  Leipzig,  Verlag  von  li.  Elischer  Nachfolger. 
Preis  3 M. 

Der  bestens  bekannte  Autor  führt  uns  das  Leben  in  einer  deutschen 
Garnisonsstadt  vor,  wo  eine  junge,  elegante  Berlinerin,  welche  allen  Leutnants  — 
auch  ihrem  Vetter,  dem  • Regimentsbaby«  — die  Köpfe  verdreht,  den  Kul- 
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minationspunkt  bildet.  Das  Buch  ist  fesselnd  und  mit  köstlichem  Humor  ge- 
schrieben, das  ganze  Gebaren  der  aktiven  Teilnehmer  ist  dem  Leben  abgrlauscht. 
Das  •Regimeotsbaby«  wird  gewiß  seinen  Weg  machen.  Glückauf!  G. 


III.  Neuerscheinungen: 


A.  Taktik,  Strategie,  Felddienst,  Ausbildung.  k 

Creuzinger,  die  Probleme  des  Krieges,  II.  Teil.  Das  Problem  der 
Strategie.  2.  Band.  Friedrichs  Strategie  im  Siebenjährigen  Krieg.  Mit 

8 Schlachtenskizzen.  Leipzig  4.32 

Felddienstordnung,  die  neue.  (Beiheft  z.  M.-W-B.  1908,  4).  Berlin  . — .90 

Feldpost-Dienstordnung.  Berlin,  kart 1.20 

Lang,  eine  applikatorische  Besprechung  erörtert  an  einem  kriegsgeschicht- 

liehen  Beispiele.  Mit  3 Beilagen  und  5 Skizzen.  Wien  .....  1.60 

Neue,  das,  aus  der  FelddienstorJnung  vom  22.  März  1908.  Oldenburg  . — .72 

Oven,  taktische  Ausbildung  der  Sanitätsoffiziere.  Mit  Skizzen  im  Text 

und  2 Karten  in  Steindruck.  Berlin 4.20 

Was  bringen  Felddienstordnung  und  Manöverordnung  vom  22.  März  1908 

Neues?  Berlin — .72 

Wenninger  und  Bressendorf,  Ausbildung  der  Kavallerie  im  Felddienst. 

I.  Teil.  Wenninger  und  Bressendorf,  Ausbildung  der  F.skadron. 

Berlin  1.20 

II.  TeiL  Wenninger,  Ausbildung  der  Offiziere  und  der  Eskadronen. 

Berlin 1.80 


B.  Artillerie,  Waffenwesen,  Schießwesen,  Befestigung, 

Pionierdienst. 

Aggermann,  die  elektrischen  Scheinwerfer  in  militär-taktischer  Anwen- 
dung. Mit  16  Figuientafeln.  Wien 

Beckmann,  zur  Maschinengewehrfrage.  (Mil.  Zeitfragen,  Heft  16.)  Berlin 
Binder,  lose  Kapitel  aus  dem  Waffen-  und  Schießwesen.  Mit  26  Tafeln. 

Innsbruck  ...... 

Eberhard,  das  Wesen  der  modernen  Visier  Vorrichtungen  der  Landartillerie. 

Berlin . . . . . 

Feuerleitung,  im  Gefechte  der  Infanterie,  abgesessenen  Kavallerie  and 

Maschinengewehre.  Wien  

Gibale,  Maschinengewehr  (Schwarzlose)  M.  7.  4 Tafeln.  Wien  ... 
Korzcn  und  Kühn,  Waffenlehre.  VIII.  Heft.  Körnen,  Maschinen- 
gewehre. Mit  20  Textfiguren  und  6 Figurentafeln.  2.  Aull.  Wien, 

geb.  ...  

Kühn,  die  neue  8 rwi-Feldkanone  M.  5 Österreich-Ungarns  (Mit  Batterie- 

richtkreis).  Mit  5 Tafeln,  3.,  erweiterte  Aufl.  Wien 

Szmula,  der  Batteriechef.  Berlin 

Wille,  Waffenlehre.  3.  Aufi. 

2.  Ergänzuogsheft.  Feldartillerie  I Allgemeines;  Deutsches  Reich; 
Belgien— Griechenland.  Mit  35  Bildern  im  Text.  Berlin  ...... 

3.  Ergänzungsheft.  Feldartillerie  II.  Italien— Portugal.  Mit  26  Bildern 

im  Text.  Berlin 

4.  Ergänzungsheft.  Feldartillerie  III.  Rumänien  — Vereinigte  Staaten. 

Mit  50  Bildern  im  Text.  Berlin 

Zwenger,  angewandte  Schießlehre  in  Beispielen.  Berlin 

C.  Kavallerie,  Pferdewesen,  Train. 

Bissing  und  Pelet-Narbonne,  die  Verwendung  größerer  Kavalleriemassen 


gegen  Flanke  und  Kucken  der  feindlichen  Armee.  Wien 3. — 

Heuß,  Dauerritte.  Berlin 1.80 
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Kleist,  die  Offizierspatrouille  im  Rahmen  der  strategischen  Aufgabe  der  K 
Kavallerie  6.  Aull.  Auf  Grund  der  Felddienstordnung  1908  neu  bearb. 

von  Ruffer  Berlin  * , . . . . ^ 130 

Müller,  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes.  7.  Aufl.  Mit  28  Holzschnitten 

und  2 Abbildungen.  Wien,  geb 5.— 

Verwendung,  die,  größerer  Kavalleriemassen  in  selbständigen  Unter- 
nehmungen gegen  Flanke  und  Rucken  der  feindlichen  Armee.  Wien.  3.— 


D.  Heerwesen,  Administration,  Verpflegung,  Recht, 
Sanität,  Marine. 

Aufgaben  der  Aufnahmeprüfung  für  die  Kriegsakademie  1908  mit 


Lösungen.  Oldenburg 1.74 

Cron,  Feldtaschenbuch  für  den  Sanitätsdienst  im  Kriege.  2.  Heft.  Erster 
Teil  des  sanitätsoperativen  und  sanitätstaktischen  Dienstes.  Mit  zahl- 
reichen Abbildungen.  Wien 3.— 

Einteilung  des  deutschen  Heeres  und  der  Marine  nach  dem  Stande  vom 

1.  April  1908.  Berlin  —.72 

Froelich,  zur  Wehrfrage.  Organisation,  Ausrüstung  und  Ausbildung  von 

Gebirgstruppen  in  der  Schweiz.  Aarau  1.08 

Heere  und  Flotten  aller  Staaten  der  Erde  von  T.  Jahrgang  1908.  Beilin  —.9h 
Landwehrinfanterie,  die  k.  k.  Von  einem  k.  u.  k.  General.  Wien  . . —.SO 
Luvmann,  die  Ernährung  der  Millionenheere  des  nächsten  Krieges. 

Berlin,  1908  1.50 

F.  Geschichte,  Kriegsgeschichte. 

Bredow,  Seydiitz.  Mit  1 Bild  und  7 Gefechtsskizzen.  Leipzig  . . . 240 

Buhlers  und  Hülsemann,  Geschichte  des  Infanterieregiments  von 
Voigts-Rhetz  (3.  Hannov  ) Nr.  79.  Mit  zahlzeichem  Buchschmuck, 

6 Karten  und  mehreren  Skizzen.  Hildesheim 9.— 


Einzelschritten,  kriegsgeschichtliche.  32.  Heft.  Erfahrungen  außereuro- 
päischer Ktiege  neuester  Zeit.  I.  Aus  dem  südafrikanischen  Kriege 
1M19 — 190.\  Vom  Einmarsch  der  Buren  in  Natal  bis  zum  Gefecht 
bei  Colenso.  2.,  ueubcarb.  Aull.  Mit  f>  Beilageu  in  Steindruck  und 

5 Textskizzen.  Berlin  . . . ...  360 

— 43/44.  Heft.  Erfahrungen  außereuropäischer  Kriege  neuester  Zeit. 

II.  Aus  dem  russisch-japanischen  Kriege  1904 — 1905.  4.  Die  Schlacht 
bei  Liao  yan.  Mit  3 Ansichten  und  10  Skizzen  in  Steindruck.  Berlin  6. — 

Geschichte  des  bayerischen  Heeres.  HI.  Band.  1.  Halbband.  Stau- 


dinger, Geschichte  des  kurbayerischen  Heeres  uuter  Kurfürst 
Karl  Albrecht  — Kaiser  Karl  VII.  und  Kurfürst  Max  III.  Joseph 

1720 — 1777.  I.  Band.  München  1440 

Lignitz,  der  japanisch  russische  Krieg.  I.  Teil.  Die  Vorercignisse  und 
der  Krieg  bis  zur  Landung  der  II.  japanischen  Armee  Anfang  Mai 
1904.  Mit  18  Illustrationen  im  Text,  4 Kartenskizzen  und  7 Anlagen. 

Berlin . 3.60 

Mohr,  die  Schlacht  bei  Wörth  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 
Kuozschen  Schrillen  und  der  neuesten  französischen  Veröffent- 
lichungen. Mit  8 Karten.  Gießen 144 

Schier,  die  Kämpfe  bei  Gundersdorf  und  Domstadtl  am  28.  und 

30.  Juni  1758.  Brünn L— 

G.  Varia. 

Cerri,  Leutnant  I.ius.  Wien  ...  360 

Gontean,  Behelf  zur  Vorbereitung  für  die  k.  u k.  Kadetlcnschuleo  etr. 

III.  Teil.  2,  verb.  u erw.  Aufl  Mit  48  Figuren.  Temesvar  . . . 1.50 

Kufahl,  der  Fechtsport.  Mit  vielen  Abbildungen.  Leipzig.  K 3.60,  geb.  4.56 

Pfülf.  die  Panik  im  Kriege.  München  ....  ...  1.44 

Port  Arthur-Prozeß,  der.  Ühersetzt  von  Ursyn-Pruszyüski.  Teschen.  420 

Hegensberg,  1806.  Der  Mainfeldzug.  Stuttgart  2.49 

Zitterhofer,  Streffleurs  militärische  Zeitschrift  1808—1908.  Geschichte 

und  Generalregister.  Wien 4.— 


Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Verantwort).  Redakteur:  Josef  Vorwahlner.  — Druck  von  Christoph  Reisser’s  Sühne,  Wien  V. 


Dlgitized  by  Google 


LITERATURBLATT 

zu 

STREFFLEURS  MILITÄRISCHER  ZEITSCHRIFT 

zugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFTLICHEN  VEREINE. 


Nr.  8.  AUGUST  1908 


Die  eur  Besprechung  eingelaufenen  Bücher  werden  unter  I an- 
geführt, die  Rezensionen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I angegebenen  Werke  zu 
rezensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  zurück. 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 


174  — 175.  Die  belgische  Armee  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformierung.  Die 
schwedische  Armee  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformierung.  Mit  je 
12  Tafeln  in  Farbendruck.  Preis  je  M 2 50.  Leipzig,  Verlag  Moritz  Rnhl. 

178.  Brigade-  und  Divisionsmanöver  in  Anlage  und  Leitung.  Von  Major 
Ludendorff.  Preis  4 M.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

177.  v.  Kleist,  Die  OfHzierspatrouillc.  Neu  bearbeitet  von  Major  v.  R u f f e r. 
Preis  M.  2*75.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

178.  Hans  Schmidt,  Die  Projektion  photographischer  Aufnahmen.  Baod  18 
der  Photographischen  Bibliothek.  Zweite  Auflage.  Preis  4 M.  Berlin, 
Verlag  Gustav  Schmidt. 

170.  Künstlerische  Gebirgsphotographie.  Von  Amazel.  Zweite  Auflage. 
Preis  M.  4'50.  Berlin,  Verlag  Gust.  Schmidt. 

180.  Leitfaden  der  Landschaftsphotographie.  Von  Fritz  Löscher.  Dritte 
Auflage.  Preis  4 M.  Berlin,  Verlag  Gast.  Schmidt. 

181.  Nel  centenario  della  nascita  dcl  Gen.  Giov.  Gavalli.  Roma,  Tipog. 
Enrico  Voghera. 

182.  Der  Main-Feldzug.  Von  Fr.  Regensberg.  Preis  2 M.  Stuttgart, 
Franksche  Verlagsbuchhandlung. 

183.  Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom  Großen  Ge- 
neralstab Heft  32:  Erfahrungen  außereuropäischer  Kriege  I.  Zweite  Auf- 
lage. Preis  3 M.  Berlin,  Mittler  Sc  Sohn. 

184.  Lose  Kapitel  aus  dem  Waffen-  und  Schießwesen.  Von  Oberleutnant 
Franz  Binder.  Preis  7 K.  Innsbruck,  Verlag  Wagner. 

185.  Die  Heraldik  Österreich  - Ungarns.  Von  Leutnant  Waniiek.  Prag, 
Druckerei  Wiesner. 

18b.  Feuerleitung  im  Gefechte  der  Infanterie,  abgesessenen  Kavallerie  und 
Maschinengewehre.  Wien,  Verlag  der  Armeeschicßschule,  in  Kommission 
bei  L.  W.  Stidel  & Sohn. 

187.  Maschinengewehre.  Heft  VIII  der  Waffenlehre  von  Korzen-Kühn. 
Zweite  Auflage.  Preis  5 K.  Wien,  in  Kommission  bei  L.  W.  Seidel  & 
Sohn. 

188.  Entscheidungen  des  Reichsmilitärgerichtes.  11.  Band.  Preis  4 M. 
Berlin,  Verlag  Franz  Vahlen. 
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189.  Angewandte  Schicßlehre  der  Feldartillerie.  Von  Major  Zwenger.  Preis 
M.  150.  Berlin,  Verlag  Eisenschmidt. 

190.  Vierteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  Herausgegeben 
vom  Großen  Generalstab.  V.  Jahrgang,  3.  Heft.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

191.  Die  Ernährung  der  Millionenheere  des  nächsten  Krieges.  Von  GM.  a.  D. 
Laymann.  Preis  M.  1*25.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

192.  Das  Exerzierreglement  für  die  Infanterie  von  1906.  Kriegsgeschichtlich 
erläutert  von  Freiherrn  F rey  t a g * L or i n gh  o fe  n.  Zweite  Auflage.  Preis 
5 M.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

193.  Ausbildung  der  Kavallerie  im  Felddienst.  I.  Teil:  Ausbildung  der  Eska- 
dron, von  Oberstleutnant  Wenninger  und  Rittmeister  v.  Br essendorf. 
Preis  1 M.  II.  Teil:  Ausbildung  der  Offiziere  und  der  Eskadron*,  von 
Oberstleutnant  Wenninger.  Preis  M.  1*50.  Berlin,  Mittler  8c  Sohn. 

194.  Dauerritte.  Betrachtungen  und  Ratschläge  von  Oberstveterinär  Dr.  Heuß. 
Preis  M.  1*50.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

195.  Die  Aufgaben  zur  Aufnahmeprüfung  für  die  Kriegsakademie.  Von 
Hanptmann  Kr  afft.  Preis  M.  150.  Berlin,  Mittler  &c  Sohn. 

196.  Taschenbuch  der  Photographie.  Von  Di.  Vogel,  bearbeitet  von  Paul 
Hanneke.  19.  und  20.  Auflage.  Berlin,  Verlag  Gust.  Schmidt. 

197.  Stehen  wir  vor  einem  Weltkrieg?  Von  Rud.  Martin.  Leipzig,  Fried. 
Engelmann. 

198.  Les  mitrailleuses.  Par  le  major  J.  Godts.  Laeken.  Imp.  Godts. 

199.  Der  Zweikampf.  Von  I)r.  Hans  Kehr.  Preis  2 M.  Berlin,  Verlag  Karl 
Curtius. 

200.  Das  Wesen  der  modernen  Visiervorrichtungen  der  Landartillerie.  Von 
Oberleutnant  a.  D.  v.  Eberhard.  Preis  M.  2*50.  Berlin,  Verlag  A.  Bath. 

201.  Leitfaden  der  Kartenentwurfslehre.  Von  Dr.  Zoppritt.  Zweite  Auflage, 
von  Dr.  ßluden.  2.  Teil.  Kartographie  und  Kartometrie.  Preis  M.  3-60. 
Leipzig,  Verlag  B.  G.  Teubner. 

202.  Uniformenkunde.  Von  Professor  Rieh.  Knötel.  Band  XV,  Heft  4 und  5. 
Preis  je  M 1*50.  Rathenow,  Verlag  M.  Babenzien. 

203.  Waffenlehre.  Von  GM.  z.  D.  R.  Wille.  II.,  III.  und  IV.  Ergänzung s- 
heft  — Feldartillerie.  Preis  M.  6,  6 60,  5.  Berlin,  Verlig  Eisenschmidt. 

204.  Die  Tiroler  Wirte  im  Jahre  1809.  Von  Wladimir  Kuk.  Wien,  Verlag 
Ed.  Hassenberger  & Co. 

206.  Grammatik  der  russischen  Sprache.  Von  Charlempi  Meierowitsch. 
Preis  9 M.  Köln,  Verlag  Paul  Neubner. 

206.  Geologie  und  Kartographie.  Von  Hauptmann  v Di ttr ich.  Wien,  Verlag 
des  Militär-geographischen  Instituts. 


II.  Rezensionen: 

Strategische  Aufklärung  einst  und  jetzt.  Eine  kricgsgeschicht- 
liche  Studie  von  Hugo  Kerchnawe,  k.  u.  k.  Hauptmann 
im  Generalstabskorps.  Wien  1907.  Konegen. 

Die  vorliegende  Studie  ist  ein  Sonderabdruck  aus  den  »Kavalleristischen 
Monatsheften,  und  steht  in  sachlichem  Zusammenhang  mit  des  Verfassers  Buch 
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»Kavallerieverwen düng,  Aufklärung  und  Atmeeführung  in  den  entscheidenden 
Tagen  von  Leipzig  (3.— 13.  Oktober  181  i)«.  Wien  1901,  Seidel  & Sohn. 

Kerchnawe  konstatiert  vor  allem,  daß  wir  auch  heute  noch  auf  die  napo- 
leonische  Epoche  zurückgreifen  müssen,  wenn  wir  den  Aufklärungsdienst  großen 
Stils  unter  entsprechender  feindlicher  Gegenwirkung  studieren 
wollen.  Wenngleich  in  den  folgenden  Zeitläuften  große  Feldherren  oder  bedeutende 
Reiterführer  (1866  die  österreichische  Heeresleitung  in  Italien,  1870  Moltke,  1878 
Gurko  und  Skobclew)  die  Ehren  des  Meisters  wieder  in  die  Tat  umsetzten,  so 
fehlt  es  doch  immer  an  einer  annähernd  gleichwertigen  Gegenwirkung.  Der 
Burenkrieg  mit  seinen  abnormen  Verhältnissen  kommt  nicht  in  Betracht  und  der 
letzte  große  Krieg  in  Ostasien  lehrt  bezüglich  der  strategischen  Aufklärung  nur 
wenig,  da  sie  »Gelände,  Kriegsverhältnisse  und  der  Umstand,  daß  nur  der  eine 
der  beiden  Gegner  über  eine  an  Zahl  ausreichende  Kavallerie  verfügte,  beein- 
trächtigten oder  zu  einer  ganz  einseitigen  machten«. 

Auch  die  ersten  Feldzüge  der  napoleonischen  Periode  entbehren  in  der 
operativen  Aufklärung  der  kavalleristischen  Gegenwirkung.  Erst  der  Herbst- 
feldzag 1813  bietet  uns  auf  Seite  der  Verbündeten  eine  weitergreifende  Ver- 
wendung größerer  Kavallerieroassen  vor  der  Armeefront  bei  einer  offensiven 
Operation.  Diese  strategische  Aufklärung  der  Verbündeten  während  des  Vor- 
marsches auf  Leipzig  betrachtet  nun  der  Verfasser  in  kurzer,  anregender  Weise. 
Trotzdem  diese  Kavallerie  dem  Gegner  der  Zahl,  dem  Menschen-  und  Pferde- 
material, der  Ausbildung  und  den  moralischen  Faktoren  nach  entschieden  über- 
legen war,  bleibt  der  Erfolg  zum  Teil  bekanntlich  aus,  weil  die  höhere  Führung 
dem  Gegner  in  der  meisterhaften  Verwendung  des  Werkzeuges  noch  immer 
nicht  gewachsen  war.  Bdlff. 


Die  k.  k.  Landwehrinfanterie.  Von  einem  k.  u.  k General. 
Wien  1908.  Seidel  & Sohn. 

Man  kann  die  Misere  der  .Standesverhältnisse  der  k.  k.  Landwehrinfanterie 
uni  die  daraus  erwachsenden  Ausbildungsschwierigkeiten  kaum  zutreffender 
schildern  als  dies  in  der  vorliegenden  Broschüre  geschieht. 

Die  k.  k.  Landwehr  hat  ebenso  wie  die  k.  u.  Landwehr  im  Kriege  dieselben 
Aufgaben  wie  das  Heer.  Ihre  Divisionen  sollen  Schulter  an  Schulter  mit  den 
Heeresdivisionen  vor  den  Feind  gehen.  Für  die  auf  den  Krieg  vorbereitende 
Friedensarbeit  aber  steht  den  Landwehren  um  ein  Präsenzdienstjahr  weniger  und 
nur  etwas  mehr  als  der  halbe  Präsenzstand  der  Heeieskompignien  zur  Verfügung. 
Es  bedarf  deshalb  eines  Höchstausmaßes  an  Pflichtgefühl.  Sachkenntnis,  Fleiß 
und  Opferwilligkeit  vor  allem  unserer  Landwehroffiziere,  um  ira  Frieden  nach 
Möglichkeit  dieselben  Grundlagen  für  die  Lösung  der  Aufgaben  des  Krieges  zu 
schaffen  wie  beim  Heere.  Bekanntlich  entsprechen  aber  auch  hier  die  Standes*  und 
die  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Ausbildungsverhällnisse  in  keiner  Weise. 
Bei  den  Landwehren  sind  erstere  nur  noch  schlechter,  letztere  noch  schwieriger. 

Ob  die  Erhöhung  des  Rekrutenkontingents  der  k k.  Landwehr  um  6C00 
Mann,  deren  Zustandekommen  mit  Gottes  und  der  Parteien  Hilfe  für  den  Herbs* 
*u  erwarten  ist,  eine  wesentliche  Verbesserung  des  Friedensstandes  der  Landwehr- 
iafanteriekompagnien  bringen  kann,  ist  sehr  fraglich,  weil  die  Landwchrverwaltung, 
mit  diesem  Rekrutenzuwachs  zuerst  die  Lücken  ausfüllen  muß,  welche  durch  d e 
in  den  letzten  Jahren  geschaffenen  unvermeidlichen  Neuformationen  (Landwehr- 
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artillerie,  Gebirgstruppeu  etc.)  in  die  ohnehin  so  minimalen  Stande  der  Infanterie* 
kompagnien  gerissen  wurden. 

Eine  einschneidende  Änderung  und  dauernde  Sanierung  der  dermaligen  un- 
haltbaren Stamlesvcrhälmisse  bei  der  Infanterie  des  Heeres  und  der  beiden  Land- 
wehren kann  eben  nur  der  geplante  einheitliche  Ausbau  der  bewaffneten  Macht 
auf  Grund  der  zweijährigen  Dienstzeit  und  eines  radikal  erhöhten  Rekruten- 
kontiugents  bringen. 

Hoffentlich  erlauben  unsere  politischen  Verhältnisse,  an  d esc  großzügige 
und  unaufschiebbare  Aktion  zu  schreiten,  bevor  die  »Verdorrung€  der  Armee  zu 
tief  gegangen  ist.  ß 

• Un  Regiment  de  l’Arm^e  Territoriale«.  Von  Kapit.  H.  Bossu 
des  6'i.  Territorial • Infanterieregiments.  Verlag  R Cha- 
pelot  & Cie.  Paris. 

Dieses  mit  zahlreichen  photographbehen  Reproduktionen  ausgestattete  Werk- 
cheu  erlaubt  es  dem  Leser,  einen  Einblick  in  das  militärische  Leben  der  im 
Frieden  nur  ephemer  konstituierten  Territorialformationen  zu  erlangen  und  sich 
ein  Urteil  über  dieselben  zu  bilden;  es  ist  somit  für  jene  vom  Werte,  welche 
sich  mit  dem  Studium  des  französischen  Heerwesens  eingehender  befassen.  Von 
Interesse  ist  die  auf  Seite  14  — 16  enthaltene  schlagwortartige  Angabe  der  ver- 
schiedenen französischen  Wehrnormen  vom  Jahre  1780  bis  auf  unsere  Tage. 

Enbe . 

Lettres  d’un  vieux  cavalier.  Par  le  General  Donop.  II.  Serie. 
Librairie  militaire  Berger-Levrault  & Cie.  Paris  1908. 

Von  den  kavalleristischen  Briefen  des  Generals  Donop,  deren  erstes  Buch 
seinerzeit  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurde,  ist  nun  die  zweite  Folge  er- 
schienen. Der  General  setzt  darin  seine  oft  in  herbe  Kritik  übergehende  Erörte- 
rung der  schwierigen  Verhältnisse  fort,  in  denen  sich  die  französische  Kavallerie 
gegenwärtig  befindet.  Er  verbreitet  sich  anfangs  erneuert  über  die  Avancements- 
verhältnisse, dann  sehr  eingehend  über  das  in  Fiankreich  aufgetauchte  Projekt 
der  Verminderung  der  Reiteiei,  stellt  weiterhin  Vergleiche  an  zwischen  der 
Kavallerie  von  1870  und  jener  von  heute,  bespricht  die  Bestimmung  der  einzelnen 
Waffen  und  die  Aufgaben  der  Kavallerie  im  Kriege,  ferner  die  neu  cingeführtc 
zweijährige  Dienstzeit,  sowie  deren  Folgen  und  schließt  mit  einem  ausführlichen 
Bericht  über  die  deutschen  Kavallcriemanöver  des  Jahres  1884,  denen  er  bei* 
gewohnt  hat. 

Glühende  Begeisterung  für  seine  Waffe  führte  die  Feder  des  alten  Herrn; 
wer  wollte  es  ihm  verübeln,  wenn  er,  in  dem  Bestreben,  alles  erschöpfend  zu  be- 
gründen und  die  Gegner  zu  überzeugen,  sich  oft  in  Weitschweifigkeiten  ergeht,  wohl 
auch  nach  Franzosenart  hie  und  da  aus  dem  Sachlichen  ins  Plauderhafte  verfällt. 

Bdt. 

Ehre  und  Ehrenschutz.  Eine  Studie  von  Albert  Ungard 
Edler  v.  Othalom,  k.  u k.  Oberstleutnant  i,  R.  Wien 
und  Leipzig.  1908.  In  A.  Hartlebens  Verlag.  Preis  K 3-30. 

Der  Verfasser  stellt  die  Korderuug  auf,  daß  .der  Ehrbegriff  mit  allen  seinen 
Konsequenzen,  Rechten  und  Pflichten,  die  Ehrverletzungen  und  die  dafür  ange- 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 


Digitizad  by  Google 


Literaturblatt. 


«5 


drohten  Strafen  in  ein  Gesetzbuch  zusammengefaßt  werden,  welches  für  alle  Welt 
im  amtlichen  wie  im  privaten  Verkehr  ausschließlich  entscheidend  sein  soll«. 
Referent  fürchtet,  daß  dies  kaum  möglich  sein  dürfte.  Der  Verfasser  kommt  zu 
dem  richtigen  Schluß,  daß  es  erst  dann  gelingen  werde,  das  Duell  zu  beseitigen, 
bis  der  Staat  eine  hinreichende  Sühne  für  Ehrenbeleidigungen  bieten  werde,  daß 
aber  bis  dahin  das  Duell  ein  notwendiges  Übel  sei. 

Das  Buch  hat  den  großen  Vorzug,  daß  es  offensichtlich  aus  dem  Herzen 
eines  vornehm  denkenden,  erfahrenen  Mannes  geschrieben  ist,  dem  sein 
Thema  und  seine  Überzeugungen  heilig  sind.  Der  gewissenhafte  Referent  darf 
aber  trotzdem  nicht  übersehen,  daß  der  Wert  der  Arbeit  und  ihre  Eignung,  den 
Gegner  zu  überzeugen,  durch  den  bei  manchen  Partien  fühlbaren  Mangel  einer 
systematischen  Darstellung  und  vielfach  durch  eine  unrichtige  Auffassung  der  zur 
Beweisführung  herangezogenen  positiven  Gesetzesvorschriften  beeinträchtigt  wird. 
So  wird  auf  Seite  60  behauptet,  daß  (in  Österreich)  der  in  Ausübung  seines 
Dienstes  amtshandelnde  Soldat  und  insbrsoudere  Offizier  nicht  des  gleichen  gesetz- 
lichen Schutzes  wie  der  Beamte  teilhaftig  werden;  auf  Seite  77  heißt  es,  daß  die 
Familienangehörigen  der  Miliiärpersonen  dem  Militärstrafgesetze  und  der  Militär- 
strafgerichtsbarkeit untersteheu;  auf  Seite  94,  daß  in  Deutschland  dem  Offizier 
keine  Ehrennotwehr  zustehe  u.  s.  w.  Es  ist  leider  nicht  zu  verkennen,  daß  die 
auf  solchen  irrigen  Beweisgrundlagen  aufgebauten  Behauptungen  im  Meioungr- 
kampfe  versagen,  selbst  wenn  sie  an  sich  richtig  wären  und  auf  eiuei  anderen 
Basis  haltbar  begründet  werden  könnten. 

llauptmann- Audior  Frivatdozent  Dr.  Georg  Le  Uwe  r. 

Taschenbuch  für  die  Feldartillerie.  Von  W e r n i g h.  Major  und 
Abteilungskommandeur  etc.  22.  Jahrgang.  Berlin  1008. 
E.  S.  Mittler  und  Sohn. 

Der  jüngste  Wernigh  hat  eine  bedeutende  Umarbeitung  und  nicht  unbe* 
trächtlic  e Erweiterung  erfahren.  Die  neuen  Vorschriften  über  das  Schießen,  das 
neue  Exerzierreglement  und  die  Fcldbefestiguogsvorschrift  waren  die  unmittelbare 
Ursache.  Hieraus  schöpfte  der  stets  auf  die  Bedürfnisse  der  Praxis  bedachte  Ver- 
fasser die  Anregung,  um  seine,  einen  großen  Teil  des  Taschenbuches  einnehmenden 
Schießbeispiele  in  zweckmäßigster  Weise  zu  wählen  und  durchzuführen.  Das 
Zusammenwirken  der  Feldarti'lerie  mit  der  Infanterie  kommt  hiebei  deutlich  zum 
Ausdruck,  das  durch  die  neue  Schicßvorschi ifl  ermöglichte  einfachere  Schieß- 
verfahren — trotz  der  auch  vom  Verfasser  nebst  der  offenen  und  halbverdecktcn 
Stellung  gewürdigten  verdeckten  Stellung  — tritt  vorteilhaft  in  die  Erscheinung. 
Neu  ist  auch  die  * Artillerie-Offizieispatrouille«,  deren  Tätigkeit  praktisch  er- 
läutert ist. 

Das  bewährte  uod  selbst  außerhalb  Deutschlands  beliebte  Taschenbuch  wird 
gewiß  auch  in  seiner  neuesten  Ausgabe  die  alten  Anhänger  befriedigen  und 
manchen  neuen  gewinnen.  Weigner. 


Die  Entwicklung  der  Handfeuerwaffen  seit  der  Milte  des 
XIX.  Jahrhunderts  und  ihr  heut-ger  Stand.  Von  Ob!t. 
G.  Wrzodek  Mit  21  Abbildungen  und  2 Tabellen.  Leipzig. 
G J.  Göschensche  Verlag-diandlung,  1008.  Preis  SO  Pfg. 
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Das  118  Seiten  starke  Büchlein  der  bestbekannten  Sammlung  Göschen 
bringt  in  allgemein  verständlicher  Darstellung  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Handfeuerwaffen  und  eine  kurze  Beschreibung  der  die  gegenwärtige  Bewaffnung 
bildenden  Handfeuerwaffen  der  verschiedenen  Staaten. 

Der  Stoff  ist  so  behandelt,  daß  die  Einleitung  ganz  allgemein  einfiihrt  und 
orientiert,  der  Text  alles  wesentliche  auf  Grund  der  einschlägigen  Literatur 
bringt,  das  Ältere  kürzer,  das  Neuere  ausführlicher,  möglichst  erschöpfend,  so- 
weit es  bei  der  Fülle  des  Stoffes  geboten  erschien. 

Das  Büchlein  wird  jenen  Militärs  einen  erwünschten  Behelf  bieten,  denen 
eine  genauere  Kenntnis  der  Handfeuerwaffen  ferner  liegt.  Militärisch  interessierten 
Laien  wird  es  als  Orientierungsmiltel  bestens  empfohlen.  Korten . 


Grundprobleme  der  Ausgleichungsrechnung  nach  der  Methode 
der  kleinsten  Quadrate.  Von  Josef  K o za  k,  k.  u.  k.  Oberst 
im  Techn  Militärkomitee.  2.  Band,  I.  Teil:  Theorie  des 
Schießwesens  auf  Grundlage  der  Wahrscheinlichkeits- 
rechnung und  Fehlertheorie.  1.  Teil.  Wien  und  Leipzig  1908. 
Verlag  Karl  Fromme. 

Der  im  Jahre  1908  erschienene  erste  Band  des  vorliegenden  Werkes  hat  in 
Fachkreisen  das  verdiente  Lob  gefunden,  wobei  allseits  die  Vorzüge  der  prakti- 
schen Anlage  des  Stoffes  und  der  sorgfältigen,  zugleich  leichtverständlichen  Dar- 
stellung anerkannt  wurden.  Der  erwähnte  erste  Baud  war  der  Theorie  der 
Ausgleichsrechnung  gewidmet.  Der  zweite  Band  behandelt  die  Theorie  des  Schietf- 
wesens  auf  Grundlage  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  und  der  Fehlerthcorie 
Der  vorliegende  erste  Teil  steht  in  jeder  Beziehung  auf  der  Höhe  seines  Vor- 
gängers. Er  zerfällt  in  die  Abschnitte:  Grundlagen  der  Wahrscheinlichkeit! 
rcchnung;  Theorem  und  Umkehrung  von  Bernoulli;  Wahrscheinlichkeit  auf  Gruod 
der  Krfahruug;  Interpolationsmethoden;  Streuung  und  deren  Ursachen ; Maße  der 
Genauigkeit,  Prozentzahl  und  Anzahl  der  Treffer  in  Streifen,  theoretisches  Treffer- 
bild und  empirische  Frhlergcsetze.  Den  Schluß  bildet  eine  Anzahl  von  Tabellen, 
welche  für  das  Zahlenrcchnen  wertvoll  sind. 

Aus  dieser  Fülle  des  Interessanten  kann  hier  des  b.  schi  änkten  Raumes  wegen 
nur  einzelnes  besonders  hervorgehoben  werden.  So  sei.  im  ersten  Abschnitte  anf 
die  geschickt  gewählten  Beispiele  hingewiesen,  welche  den  Leser  zum  schärfsten 
Denken  anleiten.  Das  schwierige  Theorem  von  Bernoulli  ist  erschöpfend  und 
leichtfaßlich  so  vorgeführt,  daß  dessen  Verwertung  ohne  Benützung  eines  anderen 
Werkes  möglich  ist.  Im  dritten  Abschnitte  verdient  die  Behandlung  des  Theorems 
von  Bayes  besondere  Aufmerksamkeit.  Bei  den  ausführlich  dargestellten  Inter- 
polationsmethoden sind  die  Formeln  von  L ngrange,  Newton  und  von  Tchcbycheff 
und  deren  Anwendung  mit  plastischer  Präzision  erklärt.  Der  Abschnitt  Streuung, 
welcher  für  den  Artillerieoffizier  besonders  wichtig  ist,  nimmt  speziell  auf  die 
Bedürfnisse  der  Praxis  Rücksicht.  Der  folgende  Abschnitt  behandelt  in  lehr- 
reicher Weise  den  Zusammenhang  der  Lehren  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung 
mit  dem  Schießen.  Besonders  interessant  erscheint  die  Lösung  von  Aufgaben  mit 
dem  theoretischen  Trefferbilde  und  der  Vergleich  der  Schießergebnisse  mit  der 
Praxis.  Die  Wahrscheinlichkeit  des  Eintreffens  einer  bestimmten  Kombination 
von  Kurz-  und  Weitschüssen  beim  Gruppenschießen  liefert  wertvolle  Anhalts- 
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punkte  zur  Aufstellung  von  SchieBregelo.  Die  Besprechung  der  Genauigkeit  der 
verschiedenen  Mittel  zum  Erteilen  der  Höhen-  und  Seiteurichtung  ruckt  die  Vor- 
teile der  modernen  Richtmittel  — eine  aktuelle  Tagesfrage  — in  das  rechte  Licht. 
Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  den  besonderen  Verhältnissen  der  Keuer- 
tätigkett  der  Küstengeschütze  Rechnung  getragen.  Der  letzte  Abschnitt  über 
empirische  Fehlergesetze  hat  hauptsächlich  für  Theoretiker  Interesse.  Der  Autor 
zeigt  die  Anwendung  und  die  Art  der  Übereinstimmung  der  verschiedenen  Ge- 
setze und  die  Anwendung  des  Moivreschen  Problems  zur  Bestimmung  der  wahr- 
scheinlichen Abweichung  beim  Artillerieschießspiele  mit  Würfeln.  Den  Schluß 
bildet  eine  eingehende  Erklärung  der  figurierten  Zahlenreihen  und  eine  Ableitung 
von  Fehlergesetzen  bei  der  Aonabme  einer  endlichen  Anzahl  unabhängiger 
Elementarursachen. 

Das  vorliegende  Buch  ist  eine  Fundgrube  für  strebsame  Artillerieoffiziere 
und  erspart  das  Nachschlagen  in  anderen  Quellen  werken ; es  gereicht  auch  jeder 
mathematischen  Büchersammlung  zur  Zierde.  * — er. 

»Les  Flottes  de  Combat  en  1908*.  Von  Commandant  du 
Balincourt.  Berger-Le vrault  & Cie.  Paris.  Preis  ge- 
bunden 5 Francs. 

Dieses,  nunmehr  in  7.  Auflage  erscheinende  E'lottentaschenbuch,  das  im 
»Strtffleur«  bereits  zu  wiederholten  Malen  besprochen  worden  ist,  teilt  die  Vor- 
züge und  Mängel  seiner  sechs  Vorgänger.  Für  sich  allein  verwendet,  wird  das 
Fehlen  jeder  tabellarischen  Zusammenstellung  über  Typ,  Tonnengehalt, 
Armierung  u.  s.  w.  störend  fühlbar,  wodurch  sich  der  Autor  offenbar  veranlaßt 
sah,  dieser  Publikation  sein  »Album  illustr£  des  flottes  de  Combat«  als  er- 
gänzenden Behelf  folgen  zu  lasseo,  das  die  wünschenwerten  statistischen  Über- 
sichten nebst  naturgetreuen  Abbildungen  jedes  einzelnen  Schiffes  der  Weltflotten 
enthält,  so  daß  es  bereits  zu  einem  recht  brauchbaren  Xachschlagebuch  geworden  ist. 
Infolgedessen  ist  der  Wert  des  ersterwähnten  Werkes  einigermaßen  gesunken, 
d.  h.  wir  möchten  dem  Autor  daher  empfehlen,  vielleicht  beide  Publikationen 
io  eine  einheitliche  zusammeozuzieheu,  da  die  willkommenen  Kritiken  der  ein- 
zelnen Typen,  die  in  »Les  flottes  de  Combat  en  1908«  enthalten  sind,  nunmehr 
fast  das  einzige  Wertvolle  dieses  gegenüber  dem  »Almanach  der  k.  tt.  k. 
Kriegsmarine«  oder  Weyers  »Taschenbuch  der  Kriegsflotten«  u.  s.  w.  bilden, 
an  tnd  für  sich  aber  zur  Orientierung  stets  willkommen  bleiben. 

Wie  wenig  sorgsam  die  neue  Auflage  redigiert  wurde,  mögen  folgende 
Feststellungen  beleuchten,  die  wir  nur  allein  bei  unseren  und  den  italienischen 
Schiffen  schon  gemacht  haben : Fiume  liegt  nicht  an  der  Donau,  dagegen  be- 
findet sich  daselbst  die  »Danubius«- Werft,  was  diesen  geographischen  Schnitzer 
verursacht  haben  mag. 

Unsere  im  Bau  befindlichen  14.500  /-Schlachtschiffe  erhalten  neben  je 
4 Stück  30*5  cm  und  je  8 Stück  24  cm  I./ 15  und  nicht  203  /«//»-Kanonen;  sie 
sind  für  ihren  Toonengehalt  keineswegs  schwach  armiert,  wie  Balincourt  meint, 
sondern  erheblich  besser  bestückt,  wie  der  von  ihm  in  Vergleich  gezogene  frau- 
zösische  »Danton«-Typ  von  sage!  18.350  /,  da  unsere  Schiffe  bei  einem 
um  fast  4000  t kleinerem  Deplacement  die  gleiche  Anzahl  von 
30*/t  cm-G  c sc  h ü tz  e n führen  und  nur  um  4 Stück  24  rw-Geschütze  weniger 
aufweisen.  Unsere  20  Stück  101/*  rw-Anlitorpedogeschütze  (nicht  88  mm  wie  zu 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 


Digitized  by  Google 


Literaturblatt. 


88 

Itsen  steh!)  sind  den  lfl  Stück  7*/,  «vw-  und  10  Stück  4 7 «vn-SchnclIfcuerkinonea 
des  »Danton«  ballistisch  mehr  ah  überlegen.  Daß  S.  M.  S.  »Huszar«  alten  Typ* 
sei,  ist  uns  neu. 

Hei  den  italienischen  Neubauten  stimmen  die  Angaben  gleichfalls  nick! 
mit  den  bereits  verifizierbaren  Daten  über. in.  (.-/-Klasse  12  und  nicht  8 schwerste 
Geschütze  u.  s w.)  Die  Charakteristik  der  italienischen  Typen  hat  uns  dagegen 
sehr  befiiedigt. 

In  zukünftigen  Auflagen  wären  auch  die  Angaben  über  die  Torpedo- 
flott  tllcn  richtigzustellen;  wir  begnügen  uns  hier  festzustellen,  daß  die  Angaben 
betreffs  Österreich-Ungarns  und  Italiens  Irrtüraer  und  Unvolhtäodigkeiteo  ent- 
halten, wie  sie  bei  derlei  Publikationen  zwar  schwer  gane  zu  vermeiden  sind,  io 
welchem  Umfange  sie  jedoch  nicht  Vorkommen  dürfen. 

Wir  empfehlen  bei  Neubearbeitung  dieses  Behelfes  einen  gründlichen  Ver- 
gleich der  neueren  Angaben  mit  Weyers  »Taschenbuch  der  Kriegsflotten«  and 
mit  dem  bewährten  »Almanach  für  die  k.  n.  k.  Kriegsmarine«.  — 

W.  Roths  Jahresbericht  über  die  Leistungen  und  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  des  Militärsanitätswesens.  Herausgegeben 
von  der  Redaktion  der  deutschen  militärärztlichen  Zeit- 
schrift. XXXII.  Jahrgang.  Bericht  für  das  Jahr  li*06. 
Krgänzungsband  zur  deutschen  militärärztlichen  Zeitschrift. 
Berlin  1907.  Ernst  Siegfried  Mittler  & Sohn.  Königliche 
Hofbuchhandlung. 

Roths  Jahresberichte  bedürfen  eigentlich  keiner  w’eiteien  Empfehlung.  Sie 
sind  allen  Sanitätsoffizieren  ein  liebgewordener  Führer  zur  Orientierung  io  den 
zahlreichen  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  des  Militärsanitätswesens,  die  in  dem  der 
Ausgabe  des  Berichtes  vorangehenden  Jahre  erschienen.  Kurze,  zum  Teil 
kritische  Besprechungen  machen  den  Leser  mit  dem  Wesentlichsten  de*  Inhaltes 
der  betreffenden  Arbeit  bekannt. 

Bei  Durchsicht  der  im  vorliegenden  Berichte  veröffentlichten  Arbeiten 
haben  wir  wieder  mit  Genugtuung  konstatiert,  wie  rege  die  Tätigkeit  der  öster- 
reichisch-ungarischen Militärärzte  auf  allen  Gebieten  des  Militärsanitäta wesens  ist. 
Ich  nenne  nur  die  Namen  Uallncr,  Drastich,  Franz,  Frachtmann,  Höfer,  HIadik, 
Steiner,  v.  Wolff  und  viele  andere.  Wie  reichlich  könnte  da  eine  österreichische 
militärärztliche  Zeitschrift  ausgestattet  werden,  die  uns  leider  noch  immer  fehlt 

OSt.4.  Schückinf. 

Sonderabdrucke  der  StrefFleurschen  Zeitschrift. 

Das  Infanteriegefecht,  von  FMI..  v.  Lang, 

Mitteilungen  der  k.  k.  Armeeschießschule,  Nr.  2, 
Exerzierreglement  für  Maschinengewehre  (Besprechung ). 
Kriegsmarine  Großbritanniens  — sind  erschienen. 
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zu 

STREFFLEURS  MILITÄRISCHER  ZEITSCHRIFT 

zugleich 

ORGAN  DER  MILITÄRWISSENSCHAFILICHENVEREINE. 


Die  zur  Besprechung  eingelaufenen  BücTTFr-werJen  itftler  1 an- 
geführt, die  Rezensionen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I angegebenen  Werke  zu 
rezensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  zurück. 

Das  Literaturblatt  enthält  diesmal  ein  Verzeichnis  der  neuesten 
Erscheinungen  der  Militärliteratur,  nach  Materien  geordnet  (III). 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

207.  Sechzig  Jahre  Wehrmacht.  Bearbeitet  im  k.  u.  k.  Kriegsarchiv.  Wien, 
Verlag  des  Kriegsarchivs. 

2*)8.  Tendances  actuelles  de  la  cavalerie  allemande.  Par  le  Commandant  brevete 
Niessei.  2.  Edition.  Paris,  Charles  Lavanzelle.  Prix  Frs.  2*50. 

209.  La  cavaleria  alla  r.  nave  »Lanciere«.  Roma,  Stab,  iodustr.  G.  Scotti  & Co 

210.  Sulla  terria  e la  pratica  della  nuova  navigazionc  astronomica.  Roma, 
Rivista  marittima. 

211.  Die  Probleme  des  Krieges.  Von  Paul  Creuzinger,  Oberstleutnant  a.  D. 
Das  Problem  der  Taktik.  2.  Auflage.  Leipzig,  Verlag  Engelmaon.  Preis  6 M. 

212.  N.  M.  Campolieti:  La  psicologia  militare  applicate  all' educazione 

militare.  Firenze,  Stabil,  tipogr.  di  G.  Ramella  & Co. 

213.  Hauptmann  Bremer:  Die  elektrischen  selbsttätigen  Zielscheiben  (Patent 
Bremer).  3.  Auflage.  Brüssel,  Misch  und  Thron. 

214.  Unabhängige  Visierlinie.  Von  Obst.  Sc  h 6 f f 1 e r.  Wien,  Seidel  & Sohn.  Preis  60  h. 

215  Die  Schwächen  unserer  Kriegsflotte.  Wien,  Seidel  & Sohn.  Preis  80  h. 

216.  Die  Erfahrungen  beim  Bau  von  Luftschiffen.  Vortrag  von  Dr.  Ing.  Graf 
Zeppelin.  Berlin,  Jul.  Springer- 

217.  Lehnerts  Handbuch  für  den  Truppenführer.  Neu  bearbeitet  von  Major 
Immanuel.  Berlin,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  gebunden  M.  TÖ0. 

218.  Italienische  Taschengrammatik  des  Nötigsten.  Von  Dr.  H.  Hron.  Frei- 
burg i.  B„  Bielefelds  Verlag.  Preis  gebunden  M.  1*25. 

219.  Artarias  Generalkarten  der  österreichischen  und  ungarischen  Länder: 
Nr.  11,  Dalmatien  und  Okkupationsgebiet.  Wien,  Verlag  Artaria  & Co. 
Preis  3 K. 


II.  Rezensionen : 

Sechzig  Jahre  Wehrmacht,  1848 — 1908.  Bearbeitet  im 
k.  u.  k.  Kriegsarchiv.  Wien.  Verlag  des  Kriegsarchivs. 

Tag  auf  Tag  flutet  dahin  und  häuft  sich  zu  Monaten,  Jahren  und  Jahr- 
zehnten, ohne  daß  der  menschliche  Geist  in  der  Sorge  des  Alltags  Anlaß  dazu 
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findet,  rückschauend  dessen  /u  gedenken,  was  im  gleichmäßig  dahinrauschenden 
Strom  der  Zeiten  geleistet  und  vollbracht  wurde  und  welche  Änderungen  lieh 
uach  und  nach,  für  den  Mitlebenden  unmerklich  und  kaum  über  die  Schwelle 
des  Bewußtseins  tretend,  vollzogen.  Es  müssen  sich  deutlich  abhebende  Abschnitte 
im  Leben  des  einzelnen  wie  der  Staatengebilde  ein  stellen,  um  Auge  und  Geist 
von  den  Forderungen  der  nächsten  Zukunft  einmal  abzulenken,  zu  einem  Rück- 
blick auf  den  bisher  beschrittenen  Weg  zu  veranlassen  und  .sich  des  Vergangenen 
zu  erinnern,  :n  dem  alles,  was  die  oft  undankbare  Gegenwart  bildet,  wurzelt. 

Einen  solchen  Abschnitt  in  der  Entwicklungsgeschichte  der  Monarchie  be- 
deutet unleugbar  das  seltene  Jubelfest  einer  scchzigjährigen  Regierung  des 
Herrschers,  und  vor  allem  die  bewaffnete  Macht  durfte  das  Regieruogsjubiläotn 
ihres  Kaisers  und  Königs,  in  welchem  sie  gleichzeitig  seit  zwei  Menschenaltern 
ihren  obersten  Kriegsherrn  verehrt,  nicht  vorubergehen  lassen,  ohne  über  die 
Wandlungen  und  Ereignisse  Rückschau  zu  halten,  die  ihr  Organismus  während 
dieser  denkwürdigen  sechzig  Jahre  erlebte. 

Das  Eigebuis  einer  solchen  Rückschau  liegt  in  einem  würdig  ausgestatleten, 
mit  vielen  trefflichen  Illustrationen  geschmückten  Prachtband  vor,  der  vom 
k.  u k.  Kriegsarchiv  bearbeitet  und  herausgegebeu  wurde,  ein  Angebinde  zum 
Jubelfest  als  Zeichen  dankbarer  Verehrung  dei  bewaffneten  Macht  für  ihren 
Allerhöchsten  Kriegsherrn,  eine  Sammlung  von  Gcdenkhlättern  für  jene,  die  mit 
den  Bildern  aus  den  verflossenen  sechzig  Jahren  die  schönsten  Erinnerungen  ihrer 
Jugend  und  des  reifen,  schaffenden  Manuesaltcrs  verknüpfen  und  endlich  ein  Buch 
der  Erbauung  und  Belehrung  für  die  heraowachsendc  Generation,  der  sich  darin 
der  Werdegang  der  heutigeu  Wehrinstitutioncn  entroll'. 

Der  Band  zerfällt  in  zwei  Hauptabschnitte,  die  Macht  zu  Lande  und  jene 
zu  Wasser  behandelnd;  der  erstere  ist  wieder  in  fünf  Zeitperioden,  entsprechen'! 
den  Hauptphasen  der  Entwicklung  vom  alteo  Konskriptionsheer  zu  der  modernen 
Volksarmee,  gegliedert. 

In  glücklicher  Weise  vermeidet  die  Darstellung  eine  Anhäufung  trockener 
Dateu  und  bietet  neben  der  Hervorhebung  der  wichtigen  Wandlungen  in  der 
Organisation  ein  getreues  Bild  der  Anschauungen,  der  kleinen  Sorgen  und  Nöten, 
aber  auch  der  Freuden  unserer  Vorgänger  im  Waffenhandwerk.  Dank  dieser 
Mosaikarbeit  tritt  uns  in  jedem  Abschnitt  ein  lebendiges  Bild  der  betreffenden 
Zeit  entgegen.  Wir  sehen  die  farbenprächtigen  Gestalten,  die  Radetzky  zum  Siege 
führte,  aus  dem  Reich  der  Schatten  zum  neuen  Leben  ersteben,  wir  lernen  die 
Ursachen  erkennen,  die  zur  Katastrophe  im  Jahre  1866  führten  und  gelangen  endlich 
zur  Umwandlung  in  das  moderne  Volksheer,  das  im  harten  Kampf  gegen  einen 
tückischen,  schwer  faßbaren  Gegner  seine  erste  Probe  bestand. 

Wie  ein  roter  Faden  durchzieht  das  Werk  die  immer  wieder  sich  fühlbar 
machende  Fürsorge  de»  Allerhöchsten  Kriegsherrn  für  sein  Heer  und  die  in  der 
vorletzten  Phase  hinzugetreteuen  J^nd  wehren,  allen  widrigen  Zeit  Verhältnissen 
zum  Trotz  stets  Wehr  und  Schirm  des  Staates  verbessernd  und  das  Wohl  des 
einzelnen  fördernd.  Was  in  diesen  sechzig  Jahren  geleistet  wurde,  führt  uns  dieses 
Werk  erst  so  recht  zum  Bewußtsein,  eine  grundstürzende  Wandlung,  in  der  nur  die 
Anhänglichkeit  an  den  Herrscher  und  die  allen  Anfechtungen  und  Mißgeschicke» 
gewachsene  Pflichttreue  als  Grundpfeiler  unverrückt  und  unangetastet  blieben. 

Entwickelten  sich  indessen  Heer  und  Landwehr,  dem  Zuge  der  Zeit  ange* 
paßt,  au*  einem  auf  mehr  als  hundertjährigen  Bestand  zurückblickenden  feiten 
Kern,  so  zeigt  uns  der  Abschnitt  über  die  Macht  zu  Wasser,  daß  die  Marine 
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überhaupt  erst  dem  gegenwärtig  »ein  Jubelfest  begehenden  Monarchen  ihr  Werden 
verdankt.  Was  vorher  bestand,  waren  nicht  mehr  als  dürftige  Keime,  das  kürnmer- 
liehe,  verwahrloste  Erbe  der  einst  seegewaltigen  Dogeustadt  Venedig,  und  auch 
dieses  klägliche  Stämmchen  wurde  durch  das  Sturmjahr  1848  geknickt  und  bis 
in  seine  Wurzel  zerstört  und  verwüstet.  Es  galt,  vom  Grund  auf  neu  zu  bauen 
und  die  hiezu  notigen  Geldmittel  bei  der  permanenten,  alten,  oft  als  so  dringend 
notwendig  erkannten  Verbesserungen  der  Wehrinstitutionen  feindlich  gegenüber- 
stehenden Finanznot  dem  Staatsschatz  förmlich  abzuringeo.  Wie  glänzend  die 
Flotte  die  ihr  gewordene  Fürsorge  vergalt,  zeigt  der  Tag  von  Lissa. 

Möge  das  wohlgelungene  Werk  viel  und  mit  Aufmerksamkeit  gelesen  werden. 
Es  lehrt  uns  nicht  nur  die  jüngste  Vergangenheit  der  bewaffneten  Macht,  sondern 
predigt  auch  ungewollt  . eine  sehr  vernehmliche  Sprache  für  alle,  die  da  hören 
wollen,  wie  Glück  und  Unglück  in  ernster,  blutiger  Stunde  nicht  von  der  Laune 
des  Augenblicks  geboren  werden,  vielmehr  die  Frucht  vieljähriger  vorangehender 
Bestrebungen  und  Verfehlungen  sind.  //. 


Krieg  1809.  II.  Band  (mit  9 Beilagen  und  3 Skizzen  im 
Texte).  Italien.  Nach  den  Feldakten  und  anderen  authenti- 
schen Quellen  bearbeitet  in  der  kriegsgeschichtlichen  Ab- 
teilung des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs  von  Maximilian  Ritter 
v.  Hoen,  k.  u.  k.  Major  des  Generalstabskorps  und 
Alois  Veltze,  k.  u.  k.  Hauptmann  des  Armeestandes. 
Wien  1908.  Verlag  von  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Zwei  Ursachen  verhinderten  den  Rezensenten,  bisher  den  Leser  auf  dieses  vor- 
zügliche, erstklassige  Werk  aufmerksam  zu  machen:  dienstliche  Überanstrengung  und 
das  Verlangen,  mit  dem  Zirkel  io  der  Hand  den  507  Seiten  starken  Band  zu  studieren. 

Die  Ereignisse,  die  im  vorliegenden  Buche  auf  dem  Nebenkriegsschauplatz 
Italien  zur  Darstellung  gelangen,  sind  bekannt.  Erzherzog  Johann  überschreitet 
am  11.  April  mit  dem  8.  und  0.  Armrekorp*  (53  Bataillone,  41  Eskadronen, 

21  Batterien  — 46.700  Mann  Infanterie,  4000  Reiter,  146  Geschütze  — darunter 

22  Haubitzen  [15  Prozent])  die  österreichische  Grenze,  um  die  noch  nicht  ver- 
sammelte französisch-italienische  Armee  anzugreifen,  die  in  einer  Stäike  von 

70.000  Mann  (93  Bataillonen),  6500  Reiter  (52  Eskadronen)  und  132  Geschützen 
unter  Kommando  des  Vizekönigs  Prinz  Eugen  Beauharnais  stand. 

Zweifellos  war  die  Armee  des  Erzherzogs  Johann  für  die  Nebenaufgabe, 
den  Gegner  in  Italien  von  der  Haoptarraee,  die  unter  Erzherzog  Karl  im  Donau- 
Tale  gegen  Regensburg  vonückte,  fernzuhalten,  zu  groß.  Diese  auf  viele  — auch 
persönliche  — Momente  zurückzuführen  le  nicht  ganz  glückliche  Konzeption  der 
ersteo  Kräfteverteilung  setzte  jedoch  Erzherzog  Johann  in  den  Stand,  vom 
Isoozo  bis  zum  Alpone,  östlich  Verona,  von  Sieg  zu  Sieg  zu  eilen  und  gab  der 
österreichischen  Armee  wiederholt  Gelegenheit  zu  gläuzend  bestandenen  Be- 
lastungsproben, die  ihr  neuen  Ruhm  eintrugen. 

Der  Siegeslauf  endete  nach  19  Tagen,  am  29.  April.  Der  streitbare  Staud 
der  am  Alpone  kämpfenden  34  Bataillone  und  36  Eska  Ironen  soll  nur  mehr 

22.000  Mann,  darunter  2500  Reiter  betragen  haben  Zirka  50  Prozent  der  ur- 
sprünglichen  Kraft  hatte  die  bisherige  Offensive  verbraucht.  Gefechts-  und 
Marschverluste  und  die  notwendigen  Detachierungen  hatten  sie  aufgezehrt! 
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M_~ex  3t  Kssc'e  ui  iS1  <jk  iae  Xackrici!  von  der  Niederlage  uod  vom 

K i.^cs*jge  der  Ha^ea'mtt. 

Lrtrm  V14' :. : 1 r-xicu.".  «*d  cze  Mrlcang  ces  ia  Tirol  operierenden  FML 
Cnac&eäeri»  er  fce.  xzrer  Zxriiilusug  esees  schwachen  Detachements  bei  Roverei  0 
ice.  Scheut*  t-*l  Xoröc3^k  acmaxKEäerh  Devotes  iea  Erzherzog  Johann,  nach 
adrverca  Seek^ksaiipcem.  mm  K ü:  k rag  Am  30.  April  abends  wurden  die  not- 
««mdigem  ßeiehk  ripeüert  E:x  azz.  2.  Mai  erlassener  Armeebefehl  setzte  die 
Armee  *~va  cienem,  dardh  dae  allgemeine  Lage  io  der  Monarchie  bedingten 
schmerz  i.che»  Ex. -veil  aß  2a  Kerrtmu. 

Der  Kirkmg  6er  qstmrirk.Khci  Armee  voa  Alpone  am  30-  April  bis 
Tacrrts  am  17.  Mai  tubet  den  rw  eiten  Teil  6er  ganzen  Darstellung.  Die  schwin- 
kennen  Emisck.xste  cxd  das  stete  Screoea.  nur  langsam  das  aafzugeben,  was  mit 
Bist  tm  M.taie  Apr..  erkämpft  worden,  waren  Ursache,  daß  der  Rückrag  aus 
einem  frd*:  .:gen  in  einen  rrxw-cxgeoen  sich  nmwandeite  an  i bei  Tarvis  (16.  und 
17.  Mail  einem  Teil  der  östeTTe-c bischen  Streitkräfte  vernichtend  traf. 

»Unfähig,  dem  Gegner  den  Einmarsch  m die  Monarchie  streitig  zu  macheo, 
wich  das  Heer  von  Tarvis  in  sahlzeicben,  weitgetrennten  Groppen  gegen  Ungarn 
zurück,  außer  stände,  durch  irgend  eine  Operation  einen  Einfluß  auf  den  all- 
gemeine n JCriegsverlaaf  ausmüben.« 

In  diesen  Rahmen  setzt  'das  Detail  ein.  Von  einem  Eingehen  aaf  dasselbe 
muß  selbstverständlich  abgesehen  werden.  Bis  ta  einem  gewissen  Grade  wird  der 
II  Band  nnse  e Armee  mehr  interessieren  als  der  I.  Er  bringt  nämlich  die 
Eigentümlichkeiten  des  italienischen  Kriegsschauplatzes  voll  zur  Sprache,  er 
zeigt,  wie  die  mangelnde  Übersicht  desselben  zersetzend  auf  den  Kampf  wirkt, 
wie  der  Angriff  eine  selbstverständliche  Kampfart  ist,  wie  die  Intimität  der 
Waffengattungen  wachsen  muß,  sollen  sie  mit-  und  nicht  nebeneinander  arbeiten, 
wie  die  Selbständigkeit  aller  Führer,  selbst  der  untersten  Unterführer  an  Be- 
deutung gewinnt,  und  wie  militärische  Charaktere  notwendig  sind,  wenn  eine 
Armee  auf  jenen  Gefilden,  die  den  blutgedüngtesten  Fleck  Erde  vorstellen,  sieg- 
reich hei  vorgehen  will.  Dabei  gelangt  man  beim  Stadium  der  Ereignisse  wieder 
holt  zur  Überzeugung,  daß  die  neuen  Waffen  die  Gefechtsbilder,  welche  18&1 
liefert,  nicht  besonders  verändern  dürften.  Nach  kurzer  zielbewußicr  Feuerarbeit 
mit  dem  Bajonette  zum  Sturm  war  die  Taktik  in  der  oberitalienischeu  Ebene 
]Ht#f  sie  dürfte  auch  heute  dieselbe  bleibeo. 

Übrigens  zeigt  uns  1809  auch  Mustergefechte.  Man  lese  z.  B.  die  sehr  ge- 
lungene und  detaillierte  Darstellung  des  Gefechts  von  Venzone  am  11.  April. 
Die  Gefechtsanordnungen  des  Oberstleutnant«  Volkmann  dürften  selbst  schärfster 
Kritik  »tan  1 halten. 

Alles  in  allem  bildet  der  II.  Band  eine  fachmännische  lehrreiche  Arbeit, 
die  mit  Freimut  die  beiderseits  begangenen  Fehler  bekennt,  die  im  Interesse  der 
geschichtlichen  Wahrheit  nichts  zu  bemänteln  versucht  und  die  mit  klarer  und 
doch  zurückhaltender  Kritik  belehrend  eingreift.  Das  sind  nicht  hoch  genug  au- 
zusi  klagende  Vorzüge  eines  Werke  . Sie  konnten  nur  durch  die  zielbewußte 
Leitung  unseres  Kriegsarchivs  und  durch  erprobte  und  be«tbekannte  Autoreo- 
krftfte  erreicht  werden,  wie  jene  des  Majors  v.  Hoen  und  des  Hauptmanns  Veltze. 

Eine  Reihe  von  Anlagen  ermöglichen  ein  besonderes  Vertiefen  des 
Studiums  und  die  zahlreichen  graphischen  Beilagen  gestatten  ein  Arbeiten  mit 
«lern  Zirkel  in  der  Hand.  Eine  andere  Art  des  Studiums  verträgt  eine  solche 
k r ieg«  geschieht  liehe  Arbeit  nicht.  Oberst  Smttal. 
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Vierteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  Heraus- 
gegeben vom  Großen  Generalstabe.  V.  Jahrgang  1908.  Zweites 
Heft.  Mit  2 Abbildungen  und  24  Textskizzen  sowie  4 Skizzen 
als  Anlagen.  Berlin.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Alle  7 Aufsätze  des  vorliegenden  Heftes  verdienen  die  volle  Aufmerksam- 
keit des  Lesers. 

Oberst  Freiherr  von  Freytag-Loringhoven  schildert  »Die  Armeen  des 
ersten  Kaiserreiches«  Dach  Ergänzung,  Geist,  Ausrüstung,  Gliederung  und 
Führung  kurz  und  klar  und  sagt  zum  Schluß  treffend:  »überblicken  wir  die 
Tätigkeit  Napoleons  auf  dem  weiten  Gebiete  des  Heerwesen  , so  sehen  wir  ihn 
überall  moderne  Verhältnisse  anbahnen.  Spätere  Generationen  haben  diese  weiter- 
entwickelt, den  Grund  aber  hat  er  gelegt.  Er  tritt  uns  recht  eigentlich  als  Schöpfer 
des  modernen  Krieges  entgegen,  und  dessen  Geburtsjahr  ist  das  Jahr  1805« 

Die  deutsche  Armee  wendet  aus  begreiflichen  Ursachen  ihre  volle  Aufmerk- 
samkeit dem  westlichen  Nachbar  zu.  Die  beiden  Aufsätze  »Die  französischen 
Kavallerieraanö  ver  1907«  und  »Die  Manöver  des  französischen 
VII.  A rmeekorps  .1907«  sollen  mit  den  französischen  taktischen  Ansichten, 
die  in  mancher  Beziehung  apart  sind,  vertraut  machen.  Den  beiden  Schilderungen 
ist  manch  Eigentümliches  und  manches  Lehrreiche  zu  entnehmen. 

In  der  orientierenden  Studie  »Mechanischer  Lastenzug  im  Kriege«  kommt 
der  Verfasser  zu  dem  vollberechtigten,  auch  für  uns  gültigen  Schlüsse,  daß  der  mecha- 
nische Lastenzug  bereits  in  seiner  derzeitigen  Entwicklungsphase  als  vollwertiges 
Transportmittel  im  Felde  angesehen  werden  kann  udö  daß  eine  baldigste  Organisation 
notwendig  ist.  weil  Improvisationen  auf  diesem  Gebiete  im  Ernstfälle  versagen  werden. 

Der  wichtigste,  weil  für  alle  Armeen  zeitgemäße  Aufsatz  heißt  »Gefechts- 
ausdehnungen«. Ein  heikles  Thema  wird  angeschnitten  und  vom  Verfasser 
genügend,  wenn  auch  nicht  erschöpfend  beleuchtet.  Der  Kampf  der  Ansichten 
über  das  Verhältnis  der  Frontausdehnung  zur  Tieiengliederung  (Reserve)  ist  uralt. 
Mit  richtigem  militärischen  Takt  das  herauszufinden,  was  im  konkreten  Falle 
not  tnt,  macht  fatt  die  ganze  Führertätigkeit  im  Gefechte  aus.  Da  im  modernen 
Gefechte  bei  Tag  es  in  erster  Linie  darauf  ankommen  muß,  möglichst  viel  Ge- 
wehre einzusetzen,  so  ist  von  den  beiden  Übeln  zweifellos  das  kleinere:  die 
größere  Frontausdehnung.  Diese  gestattet  bei  überragenden  Flügelu  die  Umfassung, 
welche  bei  der  modernen  Feuerwirkung  von  ausschlaggebender  Bedeutung  werden 
muß.  Die  Frontausdehnung  darf  anderseits  nicht  so  weit  wachsen,  daß  ein  feind- 
licher Durchbruch  Aufsicht  auf  Erfolg  hat.  Diese  Pro  und  Kontra  befriedigen 
aber  niemanden,  sie  sind  zu  selbstverständlich. 

Das  Streben,  breiter  im  Kampfe  zu  sein  als  der  Gegner  und  breiter  anzu- 
marschieren  als  die  Kampffront  ist,  erscheint  auch  selbstverständlich.  Es  führt 
aber  zu  einem  breiten  Anmarsch  von  einer  Tiefengliederung  von  kaum  1 bis  2 
Gewehren  auf  den  Schritt  (*/4  m).  Aus  diesem  Anmarsch  kann  mau  z.  B.  durch 
Zusammenschlüßen  nach  vorwärts  oder  auf  der  Grundlinie  jede  beliebige  Front- 
ausdehnung herbeiführen.  Ob  dann  im  konkreten  Falle  hiebei  2 oder  3 oder  mehr 
Gewehre  pro  Schritt  (*/4  m)  resultieren,  ist  füglich  gleichgültig,  wenu  man  nur 
das  Streben  realisiert,  breiter  in  der  Gefechtsfront  zu  bleiben  als  der  Gegner. 
Da  man  dies  selten  von  Haus  aus  wissen  wird,  so  wird  man  hierüber  erst  beim 
Gefechtsbeginn  Aufschluß  erhalten.  Jede  Tiefengliederung  (Reserve)  bleibt  von 
Übel,  bei  der  man  sich  nicht  voll,  klar  und  ohne  Vorbehalt  über  die  initiative 
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Veiwendung  der  zuriickgehaltenen  Kräfte  (Reserve)  von  Haus  aus  Rechenschaft 
ablegt.  Alles  übrige  ist  taktisches  Flickmaterial,  welches  vielleicht  gar  nicht  zur 
Geltung  gelangt.  Bei  Köuiggrätz  hätte  es  auf  österreichischer  Seite  nur  eines 
ernsten,  aber  klaren  und  initiativen  Wollen*  bedurft  und  die  Armeere-erve  (zwei 
Korps,  gesamte  Kavallerie  und  Arroeegeschützreserve)  hätte  den  Sieg  um  Mittag 
gebracht,  gleichgültig,  in  welcher  Richtung  sie  eingesetzt  worden  wäre.  So  aber 
bildete  sie  taktisches  Flickmaterial  in  der  Hand  des  Feldherrn  und  kam  daher, 
weil  obendrein  wie  eine  Kompagniereserve  verwendet,  zu  spät.  Dies  sind  ernste  Er- 
fahrungen, die  sich  1870/71  auf  beiden  Seiten  und  im  russisch-japanischen  Kriege 
bei  den  Russen  wiederholten.  Daß  der  taktische  und  moralische  Gehalt  der  Truppe 
auch  auf  das  Maß  der  Frontausdehnung  einwirkt,  ist  ebenfalls  selbstverständlich. 

Hauptmann  Helfritz  bespricht  in  dem  kleinen  Aufsatze  •Betrachtungen 
des  französischen  Generalstabswerkes  über  den  Krieg  1870/71« 
sehr  zusagend  einige  französische  Urteile  und  Vorschläge. 

Die  letzte  hochinteressante  Studie  »Die  Tätigkeit  der  Etappe  im 
s ii  d we  s t af  r i k a n i sc  h e n Feldzuge«  bietet  eine  Fülle  von  Erfahrungen  auf 
dem  Gebiete  des  Etappend  enstes.  G.  S. 


Die  Erinnerungen  des  Grafen  Chaptal  an  Napoleon  I.  Von 
Dr.  Walther  Henning.  Berlin  1908.  Verlag  von  Georg 
Nauck  (Fritz  Rühe). 

Eine  kritische  Arbeit  über  das  im  Jahre  1803  vom  Gesandtschaftssekretir 
An.  Chaptal  aus  den  Manuskripten  seines  Urgroßvaters,  des  ehemaligen  Ministers 
Napoleons  I , veröffentlichte  Werk  »Mes  Souvenirs  sur  Napoleon  Ier«,  welche  zu 
dem  Schlußurteil  gelangt,  daß  das  Werk  aus  der  Reihe  der  für  die  Erkenntnis 
Napoleons  und  seiner  Politik  wertvollen  Quellen  zu  streichen  ist  G.  S. 

Aus  dem  Tagebuch  eines  preußischen  Korpsadjutanten  im 
böhmischen  Feldzuge  1866.  Von  v.  Pelet-Narbonne, 
Generalleutnant  z.  D.  Wien  1908.  Verlag  von  Karl  Konegen 
(Ernst  Stülpnagel). 

Der  Verfasser,  im  Feldzug  1860  Adjutant  beim  Generalkommando  des 
2.  Armeekorps,  erzählt  iu  fesselnder,  klarer  und  lehrreicher  Art  seine  Feldzugs- 
erlebnisse. Die  kleine,  29  Seiten  umfassende  Schrift  wird  besonders  das  Interesse 
der  Geueralsiab'offiziere  erregen.  . G.  5. 

Regensberg.  1870,71.  IV.  Abteilung:  Die  Trilogie  von 
Metz.  (Colombey — Nouilly,  Vionville — Mars  la  Tour,  Grave- 
lotte— St.  Privat.)  Stuttgart.  Franckhsche  Verlagshandlung. 

Regensbergs  populär-wissenschaftlich  gehaltene  kriegsgeschichtliche  Arbeiten 
sind  bestens  bekannt.  Die  vorliegende  4.  Abteilung  über  den  Krieg  1870'7l 
behandelt  die  Entscheidungsschlachten  von  Metz,  ist  auf  das  reiche,  besonders  »a 
den  letzten  Jahren  stark  angewachsene  Quellenmaterial  solid  aufgebaut  und  in  klarer, 
sehr  zusagender  Art  geschrieben.  Sie  verdient  große  Verbreitung.  G.  S. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Parabellum  Bansai ! Leipzig  1908.  Dieterichsche  Verlagsbuch- 
handlung. Preis  3 M. 

Seit  dem  aufsehenerregenden  Erfolge  des  »Seestern«  ist  eine  ganze  Literatur 
emporgewachsen,  die  sich  mit  dem  Zukunftskriege  in  seinen  verschiedenen  Mög- 
lichkeiten befaßt.  Die  letzte  Erscheinung  dieser  Art  ist  das  in  Rede  stehende 
Buch.  Es  entrollt  in  romanhaft  erzählender  Form  das  Bild  des  kommenden  Krieges 
zwischen  Japan  und  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  des  Kampfes  um 
die  Herrschaft  über  den  Pacific. 

Die  ungemein  lebhafte  Schilderung  verrät  viel  Phantasie.  Da  sie  nebstbei 
auf  eine  gründliche  Kenntnis  der  politischen,  militärischen  und  lokalen  Verhältnisse 
aufgebaut  ist,  so  wirkt  sie  glaubhaft,  seihst  dort,  wo  sie  ins  Phantastische  hinüber- 
spielt. Im  ganzen  eine  sehr  spannende,  interessante  Lektüre,  die  ihren  Eindruck 
nicht  verfehlen  wird.  Bdt. 

Deutsche  Wehrpolitik  der  Zukunft.  Von  einem  Ausländs- 
deutschen. Zürich  1908.  Verlag  von  Zürcher  und  Furrer. 

In  einer  nicht  bloß  für  den  Berufsmilitär,  sondern  auch  für  jeden  außer- 
halb der  rein  militärischen  Interessensphäre  Stehenden  sehr  fesselnden  Art  be- 
handelt der  Verfasser  militär-  und  marinepolitische  Tagesfragen,  wobei  er  sich 
nicht  darauf  beschränkt,  ausschließlich  mit  seinen  eigenen  Ansichten  hervorzutreten, 
sondern  auch  hervorragende  Mililärschriftsteller  und  Fachleute  auf  militärischem 
Gebiete  tu  Worte  kommen  läßt.  Wenn  auch  der  objektive  Leser  allen  Aus- 
führungen und  Vorschlägen  des  Verfasseis  kaum  unbedingt  heipfiiehten  wird,  so 
bringt  das  Buch  zweifellos  eine  Fülle  interessanter  und  wertvoller  Beiträge  zu 
dem  weitverzweigten  Komplex  der  deutschen  Wehrfrage.  — t — . 

»Come  arrivammo  a Lissa.«  Von  Domenico  Guerrini, 
Oberstleutnant  der  kgl.ital.  Infanterie.  Bei  F.  Casanova 
& Cie.  in  Turin,  1908. 

Nach  den  beiden  in  neuerer  Zeit  erschienenen  Werken  von  Lumbroso 
»Documenti  editi  ed  inediti  sulla  campagna  navale  di  Lissa«  und  Korvetten- 
kapitän J.  Fleischer  über  »den  Krieg  1866  in  der  Adria«  bereits  das 
dritte  Werk,  das  sich  neuerlich  auf  aktenroäßiger  Grundlage  unter  Anführung 
von  Protokollsauszügen  aus  deo  kriegsrechtlichen  Verhandlungen  gegen  Admiral 
Graf  Pe  rsano,  mit  jenen  denkwürdigen  Ereignissen  befaßt,  die  bereits  42  Jahre 
hinter  uns  liegen  und  trotz  der  Schnellebigkeit  unserer  Generation  weier  hüben 
noch  drüben  vergessen  werden  können. 

Wir  müssen  es  uns  versagen,  hier  eine  Inhaltsangabe  zu  versuchen,  denn 
sowohl  die  militätischen,  als  auch  die  politischen  Vorgänge  jener  Zeit,  selbst  jene, 
die  sich  hinter  den  Kulissen  abspielten,  sind  zu  wiederholtenmaleu  mit  schonungs- 
loser Sonde  öffentlich  genügend  klargelegt  worden. 

Hervorgehoben  zu  werden  verdient  jedoch,  daß  der  Autor  den  Vizeadmiral 
Tegetthoff,  bei  vollster  Würdigung  seiner  Qualitäten  als  Flottenführer,  auch 
gegen  die  Anschuldigungen  Persanos  und  dessen  Landsleute  in  Schutz  nimmt, 
indem  er  Tegetthoffs  Verhalten  vor  Ancona  (am  27.  Juni),  seine  Zurückhaltung 
in  der  Verfolgung  (am  20.  Juli)  und  sein  Vorgehen  nach  der  Schlacht  bezüglich 
des  angeblich  begangenen  leichtsinnigen  Fehlers,  den  Hafen  von  Lissa  aufzusuchen, 

Sämtliche  hier  angeführten  BUcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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ohne  sich  gegen  die  eventuelle  offensive  Rückkehr  des  Gegners  entsprechend  ge- 
sichert zu  haben,  bei  klarer  Darlegung  der  Haltlosigkeit  dieser  Anwürfe  mit 
richtigen  seemännischen  Erwägungen  überzeugend  rechtfertigt 

Das  vorliegende,  760  Seiten  starke  Werk  Guerrinis,  welches  sich  speziell 
mit  den  maritimen  Kriegsbegebenheiten  des  Jahres  1866,  ihrer  Vorbereitung. 
Durchführung  und  Folgewirkung  befaßt,  bildet  die  Fortsetzung  einer  frühereo 
Publikation  desselben  Autors,  die  den  Tttel  »Comme  ci  awiammo  a Lissa«(Wie 
wir  sie  nach  Lissa  entsendeten)  führt  und  die  der  Entwicklung  der  italienischen 
Flotte  im  Quinquennium  1H61 — 1866  gewidmet  ist. 

Beide  Werke  zusammen  geben  ein  belehrendes  kritisches  Bild  über  die  da- 
maligen innerpolitischen  Zustände  des  neugeeinten  jungen  Königreiches  und  ent- 
halten einen  unverkennbaren  Hinweis  auf  den  alten  Erfahrungssatz,  »daß  See- 
gewalt selbst  wenn  materiell  ermöglicht,  nicht  von  heute  auf  morgen  geschaffen 
werden  kann,  sowie  daß,  um  sie  zu  erringen,  der  Nation  der  »Wille  zum  Siegent 
durch  zielbewußte  Friedersarbeit  unerzogen  werden  muß«.  Caveant  consules ! 

Die  Offizierspatrouille  im  Rahmen  der  strategischen  Aufgabe 
der  Kavallerie  vom  G.  d.  K.  v.  Kleist.  6.  Auflage.  Be- 
arbeitet vom  Major  G.  v.  Rüffer.  Berlin  1908.  E.  S.  Mittler 
& Hohn.  Preis  M.  2 75. 

Dieses  vortreffliche  Buch,  dessen  frühere  Auflagen  — die  erste  erschieo 
1887  schon  wiederholt  in  dieser  Zeitschrift  besprochen  wurden,  ist  nun,  ent- 
sprechend den  Bestimmungen  der  ueueu  deutschen  Felddienstordnung  modernisiert, 
ln  sechster  Auflage  erschienen.  Es  ist  in  kavalleristischen  Kreisen  so  viel  ver- 
hieltet uud  bekannt,  hat  schon  so  sielen  jungen  Reiteroffizieren  Belehrung  und 
Aureguug  geboten,  daß  eine  besondere  Empfehlung  unnötig  ist.  Bemerkt  sei  nur 
daß  Major  v.  Rüffer,  der  die  Neuauflage  bearbeitet  hat,  seiner  Aufgabe  in  der 
voll  k omnienstcn  Weise  gerecht  geworden  ist.  Bdt. 

Die  Panik  im  Kriege.  Erweiterte  Fassung  eines  in  der  psy- 
chologischen Gesellschaft  München  gehaltenen  Vortrages. 
Von  Oberst  a.  D.  Emil  Pfülf.  Verlag  der  »Ärztlichen 
Rundschau»  München.  1908. 

Die  Psychologie  steht  dem  Berufssoldaten,  dem  Offizier,  heute  näher  als  je 
Denn  im  Zeitalter  der  kurzen  Dienstzeiten  ist  nicht  nur  — ebenso  wie  zu  allea 
Zeiten  — kein  guter  Führer,  sondern  auch  kein  guter  Lehrer  und  Erzieher  ohne 
Verständnis  für  die  Seele  seiner  Untergebenen  denkbar. 

Dementsprechend  waren  erstklassige  literarische  Erscheinungen,  die  sich  mit 
der  Seele  des  heutigen  Friedenssoldaten  und  ihrer  richtigen  Behandlung  beschäf- 
tige«» wärmsten*  zu  begrüßen.  Es  fehlt  an  solchen.  Desto  reichlicher  ist  die 
Literatur  über  die  psychologische«  Erscheinungen  beim  einzelnen  und  in  der 
Mav»e  im  Kriege.  Wir  nennen  nach  dem  Altmeister  Clause witz  nur  Lichtenstem. 
Freytag'Lorioghoven.  Minarelli-Fitagersld.  Daudignac. 

Aut  deren  uud  anderer  Arbeiten  fußt  auch  das  vorliegende  Heft,  das  eia 
dufteres»  aber  KV  bst  iutere».iotes  Kapitel  der  Krtegspsvchologie  behandelt.  Es 
bringt  ein  deu»  beschrankten  Um  lang  der  Arbeit  entsprechendes  knappes  Tat- 
sachenmaterial nid  versucht  Erscheinungen  und  Motive  in  wissenschaftlicher 
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Weise  zu  differenzieren.  Wenngleich  die  Darstellungsweise  — wenigstens  in  dem 
abstrakten  Teil  — nach  unserem  Geschmacke  stellenweise  etwas  zu  gesucht  ist.  so 
kann  doch  die  Lektüre  der  Arbeit  empfohlen  werden.  Vollinhaltlich  pflichten  wir 
dem  Schlußwort  des  Herrn  Verfassers  bei.  Es  lautet  in  vereinfachter  Form: 

• Wie  hoch  auch  die  eiserne,  intelligente,  überzeugte  Disziplin  und  ihre 
feinste  Blüte,  das  Vertrauen,  zu  bewerten  sind,  wie  kraftvoll  sich  die  Impulse 
der  höchsten  soldatischen  Ideale,  der  Vaterlands’iebe  und  der  werktätigen  Treue 
gegen  den  Kriegsherrn,  in  der  Stunde  der  Gefahr  erweisen  mögen,  die  Lösung 
des  Problems  liegt  doch  zum  großen  Teil  in  der  Familie,  der  Schule,  im  Wirken 
der  Ärzte,  kurz  in  den  Kreisen,  die  an  der  Arbeit  sind,  ein  sittlich,  geistig  und 
körperlich  gesundes  Geschlecht  heranzuziehen,  voll  Kraft  des  Heizens,  aber  auch, 
uid  das  vor  allem,  voll  nie  versagender  Kraft  der  Nerven.« 

Gute  Nerven  und  durchschlagende  Anfangserfolge  sind  zweifellos  das  beste 
Mittel  gegen  Paniken.  Bdlff. 

Die  Befehlstechnik  bei  den  höheren  Kommandobehörden.  Ver- 
lag von  Gerhard  Stalling  in  Oldenburg  i.  Gr.  Preis  2 M. 

»Der  Verfasser  beabsichtigt  auf  Grund  langjähriger,  an  bevorzugter  Stelle 
ge-sammehen  Erfahrungen  eine  Anleitung  zu  geben,  wie  unter  den  verschiedenen, 
häufig  wiederkehrenden  Verhältnissen  des  Krieges  ein  taktischer  Entschluß  in 
einen  Befehl  umzusetzen  ist.  und  inwieweit  die  höhere  Kommandobehörde  in  die 
Befugnisse  der  nächst  niederen  eingreifen  darf.  Es  ist  also  lediglich  die  befehls- 
technische  Seite  der  Truppenführung,  die  hier  erläutert  werden  soll.« 

Es  liegt  hier  abermals  eiu  »Schimmel«  vor;  die  Zahl  der  bewährten,  viel* 
gekauften  alten  wird  um  einen  neuen  vermehrt.  Wie  viele  seiner  Kollegen  hält 
cs  auch  der  Verfasser  dieses  — Liebesbriefstellers,  möchte  man  beinahe  sagen, 
für  unerläßlich,  darauf  hiuzuweiseo,  daß  er  nicht  beabsichtigte,  ein  für  alle  Fälle 
richtiges  Rezept  für  die  Befehlserteilung  zu  geben.  Man  kann  hoffen,  daß  auch 
die  jüngsten  Anwärter  auf  den  Matschallstab  wissen  dürften,  daß  die  Abfassung 
eines  solchen  Rezeptes  jenseits  erreichbarer  Möglichkeiten  liegt. 

Von  den  Offizieren  unserer  Armee  wird  diese  »Befehlstechnik«  kaum  viel 
gekauft  werden;  wir  haben  derartige  Bücher  selbst  in  bester  Qualität.  Ihre  Ver- 
fasser aber  seien  auf  das  neue  Heftchen  aufmerksam  gemacht,  sie  werden  darin 
vielleicht  neue  Anregungen  finden.  AI. 

Dienstunterricht  des  Offiziers.  Anleitung  zur  Erteilung  des  Mann- 
schaftsunterrichtes in  Beispielen.  Von  Oberlehrer  Lehmann 
und  Major  v.  Estorff.  Berlin  1908.  Verlag  Mittler  & Sohn. 

Die  beiden  Verfasser  bieten  in  ihrem  Huche  jedem  jungen  Offizier  eine 
Fülle  gesunder,  pädagogischer  Lehren  und  Anhaltspunkte  für  die  zielbewußte 
Erziehung  und  Unterweisung  der  Soldaten.  Der  besondere  Wert  des  Werkes 
liegt  in  der  großen  Anzahl  von  Beispielen,  in  denen  gezeigt  .wird,  in  welcher  Art 
die  verschiedenen  Aufgaben  des  militärischen  Dienstunterrichtes  richtig  und  zweck- 
mäßig zu  behandeln  wären.  Die  Verfasser  widmen  bei  der  allgemeinen  Erziehung 
des  Soldaten  der  vaterländischen  und  Regimentsgeschichte  einen  breiten  Raum, 
behandeln  sodann  die  Pflichtenlehre  in  sehr  eingehender  Weise  und  gehen  im 
zweiten  Hauptteil  des  Buches  zum  Unterrichte  im  äußern  Dienste  über,  der  in 
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sehr  anschaulicher  Form  zur  Darstellung  gebracht  wird  Den  jüngeren  Offizieren 
kann  das  Werk  als  willkommener  Ratgeber  für  den  Dienstunterricht  bestens 
empfohlen  werden.  — t — . 

Schießaufgaben  mit  Erläuterungen  für  aktive  und  Reserve- 
offiziere (Reserveoffizieraspiranten,  Reserveunteroffiziere) 
und  Einjahrig-Freiwillige  der  Kanonenbatterien  der  Feld- 
artillerie. Von  Spangenberg,  Hauptmann  und  Batterie- 
chef im  5.  badischen  Feldartillerieregiment  Nr.  76.  2.  Auf- 
lage. Leipzig  1908.  Verlag  Engelmann. 

Die  »Schießaufgaben«  enthalten  im  ersten  Teile  in  gedrängter  Kürze  das 
Notwendigste  über  Wirkung  und  Verwendung  der  Geschosse,  Erkundung  des 
Zieles,  Zielbezeichnung,  Feuerordnung,  Feuergeschwindigkeit.  Feuer  Verteilung, 
Ziel  Wechsel,  Gebrauch  der  Ricbtmi’tel  u s.  w. ; der  zweite  Teil  bringt  26  Schieß- 
aufgaben,  deren  jede  aus  3 bis  4 Aufträgen  — 3 bi»  4maligem  Zielwechsel  — 
besteht.  16  Aufgaben  befassen  sich  mit  dem  Schießen  von  Feldschrapnells,  10  mit 
dem  Schießen  von  Feldgranaten 

Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Schießrcgcln  in  möglichst  allen 
vorkommenden  Fallen  an  Beispielen  zu  erläutern,  was  ihm  auch  sehr  gut  gelungen 
ist,  denn  der  Vorgang  beim  Schießen  ist  in  Tabellen  dargelegt  und  sodann  mit 
Hinweis  auf  die  Schießvorschrift  und  das  Exerzierreglement  ausführlich  erläutert. 

Da  die  Schießbeispiele  gewiß  ein  Bild  der  Schießübungen  geben,  wie  sie  in 
der  deutschen  Feldartillerie  betrieben  werden,  so  ist  es  Dicht  uninteressant,  zu 
erfahren,  auf  welchen  Distanzen  und  gegen  welche  Ziele  zumeist  geschossen  wird ; 
es  folgt  daher  nachstehend  eine  kurze  Übersicht  der  Distanzen  und  Ziele. 

Die  Schießaufgaben  enthalten  beiläufig  20  Beispiele  des  Schießens  mit 
Schrapnells  gegen  stehende  Artillerie  unter  veischiedenen  Verhältnissen  — fast 
verdeckte,  verdeckte  Stellung,  verdecktes  Ziel,  je  6 Beispiele,  in  verschiedenem 
Gelände,  Schildbatterien  u.  s.  w.  — auf  Entfernungen  von  2400 — 4100  m,  zumeist 
jedoch  um  3000  m ; 5 Beispiele  bringen  das  Beschießen  von  Artillerie  mit  Gra- 
naten, darunter  2 auf  Entfernungen  von  5000  m.  Beiläufig  16  Beispiele  erläutern 
das  Schießen  mit  Schrapnells  gegen  Schützenlinien  auf  Distanzen  von  1400 — 2400«, 
darunter  auch  auf  nahe  Entfernungen  von  400 — 1000  m.  16  Beispiele  befassen  sich 
mit  dem  Schitßen  gegen  Ziele  in  Bewegung  (Infanterie,  Kavallerie  und  Artillerie)  aot 
Entfernungen  von  1600 — 3000 m,  zumeist  jedoch  um  2000  m.  In  beiläufig  18  Bei- 
spielen wird  das  Schießen  von  Granaten  gegen  Infanterie  in  Schützengräben  auf  zumeist 
den  gleichen  Entfernungen  wie  beim  Schießen  mit  Schrapnells  gezeigt.  Weiters  kommen 
noch  vor:  Beschießen  eines  Fesselballons  auf  beiläufig  4000  m,  Bekämpfung  einer 
Truppenansammlung  auf  5800  m,  Zerstören  einer  Umfassungsmauer  auf  lbOO  «• 

Wie  man  sieht,  wird  zumeist  auf  mittlere  Entfernungen  (2000 — 3000  m)  ge- 
schossen; es  wurde  dies  aus  dem  Grunde  angeführt,  weil  man  bei  uns  insbesondere 
bei  den  appiikatorischen  Besprechungen,  taktischen  Aufgaben  etc  , wo  nicht  ge- 
schossen wird,  gerne  mit  sehr  großen  Distanzen  (4000 — 5000  m,  ja  selbst  bis 
6000  m)  arbeitet ; da  man  auf  diese  Entfernungen  auf  eine  entscheidende  Wirkung 
nicht  rechnen  kann,  bei  den  scharfen  Schießübungen  in  der  Regelauch  auf  keine 
größeren  Distanzen  schießt  als  die  deutsche  Feldartillerie,  so  sollte  man  auch  bei 
den  taktischen  Aufgaben  die  sehr  großen  Entfernungen  — - über  4000  m — für 
gewöhnlich  vermeiden. 
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L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 
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Über  den  Wert  von  derlei  Schießaufgabensaromlungen  sind  die  Ansichten 
geteilt;  mancher  Fachmann  hält  sie  für  zwecklos  mit  der  Begründung,  daß  der- 
jenige, welcher  das  Wesen  der  Schießregeln  erfaßt  hat»  die  Aufgaben  nicht 
braucht»  da  er  sich  in  jedem  konkreten  Falle  leicht  zurechthnden  wird»  wogegen 
auch  die  schönsten  Beispiele  demjenigen  nicht  helfen,  der  in  den  Geist  der 
Schießregeln  nicht  eingedrungen  ist.  Ich  bin  nicht  dieser  Ansicht  und  halte  im 
Gegenteil  die  Schießaufgaben  für  sehr  nutzbringend,  weil  keine  Artillerie  soviel 
Mittel  zur  Verfügung  hat,  um  das  Schießen  durch  praktisches  Schießen  allein  zu 
erlernen,  weshalb  man  auch  andere  Mitte)  anwenden  soll,  um  die  Ausbildung 
za  fördern  und  hiezu  gehören  eben  Schießaufgaben»  vorausgesetzt,  daß  sie  ent- 
sprechend verfaßt  und  erläutert  sind,  wie  die  vorliegende  Sammlung  von  Spangenberg 
oder  jene  von  Major  Wernigk  oder  Major  Landauer.  Derlei  Aufgaben,  wenn  sie 
aufmerksam  studiert  werden,  arbeiten  den  Schießübungen  tüchtig  vor  und  ergänzen  sie. 

Es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  auch  wir,  wenn  einmal  die  Schießregeln 
endgültig  festgesetzt  sind,  möglichst  bald  eine  Sammlung  ähnlicher  Schießauf- 
gaben mit  erschöpfenden  Erläuterungen  erhalten.  Oberst  TomSe. 

Gezogenes  Schrapnell  mit  Langgeschofifüllung.  Von  R.  Wille, 
Generalmajor  z.  D.  Berlin  1908.  Verlag  von  R.  Eisen- 
schmidt. Preis  M.  l-80. 

In  vorliegender  Broschüre  schlägt  General  Wille  als  Fülladung  für  Schrap- 
nells  — hauptsächlich  um  selbe  gegen  die  Schutzschilde  der  Feldgeschütze 
wirkungsfähig  zu  gestalten  — statt  der  üblichen  Rundkugeln  Langgeschosse  vor. 
Dieselben  sollen  eine  dem  Spitzgeschosse  ähnliche,  jedoch  vorne  mehr  abgeftachte 
Gestalt  und  rückwärts  eine  Aushöhlung  besitzen,  mittels  welcher  ein  Geschoß 
auf  das  andere  aufgesetzt  werden  kann.  Durch  die  Verwendung  solcherart  ge- 
bildeter Geschoßsäulen  weist  Wille  auch  zifferraäßig  eine  bessere  Auswertung  des 
Schrapnells  — ein  im  Verhältnis  zum  ganzen  Geschoßgewicht  höheres  Gewicht 
der  wirksamen  Fülladung  — nach.  Um  den  aus  der  Schrapnellhalse  heraus- 
geschossenen Langgeschossen  einen  regelmäßigen  Flug  zu  sichern,  muß  denselben 
eine  Rotation  um  ihre  Längsachse  erteilt  werden.  Hiefur  schlägt  Wille  zwei 
Varianten  vor: 

Bei  der  einen  sind  die  Geschosse  mit  gewundenen  achsialen  Durchlochungen 
versehen  und  auf  ebenfalls  gewundene  Nadeln  von  quadratischem  Querschnitte, 
sogenannte  Drallnadeln,  aufgereiht,  wobei  die  Nadeln  in  der  Bodenkammer  und 
im  vorderen  Abschluß  der  Schrapnellhülse  fixiert  sind  und  mit  Spielraum  durch 
Ausbohrungen  des  Stoßspiegels  führen.  Bei  der  zweiten  Ausführungsart  ist  in 
der  Schrapnellhülse  ober  der  Bodenkammer  achsial  ein  Bündel  von  Röhreo, 
Führungshulsen  benannt,  befestigt,  welche  innen  wie  Gewehrläufe  mit  Zügen  ver- 
sehen sind  und  die  einzelnen  Geschoßsäulen  aufnehmen.  Durch  die  Explosion 
der  Sprengladung  im  Schrapnell  soll  zuerst  mittels  der  zwischen  den  Geschoß- 
säulen, beziehungsweise  zwischen  den  Röhren  durchströmenden  Pnlvergase  der 
Geschoßkopf  abgetrennt  werden,  worauf  bei  geöffneter  Geschoßhülse  das  Abstreifen 
der  Geschosse  von  den  gewundenen  Nadeln,  beziehungsweise  das  Herausschießen 
derselben  aus  den  gezogenen  Röhren  erfolgen  soll.  »Welche  der  beiden  Gattungen 
von  Fühlungsmitteln  . Drallnadeln  oder  Führungshülsen,  den  Vorzug  verdient,  muß«, 
führt  der  Verfasser  an,  »bis  auf  weiteres  dahingestellt  bleiben  und  kann  nur  durch 
praktische  Versuche  klar  und  bestimmt  zum  Ausdruck  gebracht  werden.« 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Ohne  dem  geehrten  Verfasser  nahe  treten  zu  wollen,  bin  ich  der  pessimisti 
sehen  Anschauung,  daß  es  vorerst  nur  durch  einen  Versuch  erwiesen  werden 
konnte,  ob  die  gemachten  Voraussetzungen  zutreffen  und  die  Konstruktion  über- 
haupt funktioniert.  Ich  befürchte  sehr,  daß  schon  durch  den  Stoß  der  Pulvergase 
im  Rohre  die  übereinander  gestellten  Geschosse  sich  verklemmen  und  bei  der 
ersten  Ausführuugsart  infolge  der  zwischen  den  Geschoßsäulen  befindlichen  Spiel - 
räumen  die  Drallnadeln  verbiegen  werden;  zweitens  ist  es  sehr  fraglich,  ob  in  der 
Praxis  tatsächlich  vorerst  die  durchstreichenden  Pulvergase  den  Geschoßkopf  ab- 
trennen werden  oder  ob  dies  nicht  erst  durch  die  vorgetriebenen  Geschoßsäule n 
erfolgen  muß,  und  endlich  besteht  bei  der  zweiten  Ausführungsart  die  Gefahr, 
daß  bei  der  Geschoßexplosion  das  ganze  Röhrenbündel  herausgeschossen  wird. 
Im  übrigen:  »Tatsachen  beweisen!«  Kühn%  Artillerieingenieur . 

Die  elektrischen  Scheinwerfer  in  militär-taktischer  Anwendung. 
Von  J.  Aggesmann,  k.  u.  k.  Hauptmann  und  Komman- 
dant der  Beleuchtungsabteilung  in  Pola.  Verlag  von  L W. 
Seidel  & Sohn.  Wien. 

Wie  der  Autor  in  seinem  Vorworte  betont,  soll  dieses  Buch  in  erster  Linie  ein 
Studienbehelf  für  das  Beleuchtungspersonal  sein.  Dieser  gestellten  Aufgabe  wird  das 
Buch  vollkommen  gerecht,  da  es  als  eine  willkommene  Ergänzung  der  bestehenden 
Dienstinstruktionen  hauptsächlich  den  taktischen  Teil  der  elektrischen  Vorfeldbeleuch - 
tung  behandelt  und  au(  diese  Weise  eine  Lücke  in  der  Mililärliteratur  ausfüllt. 

Bei  einer  Neuauflage  wäre  es  jedoch  von  Vorteil  für  das  Buch,  wenn  der 
Autor  speziell  den  elektrotechnischen  Teil  noch  einer  genauen  Durchsicht  unter- 
ziehen wollte,  da  bei  der  knappen  Fassung  der  Definitionen  über  den  technischen 
Teil  sich  einige  Sätze  (besonders  Seite  9,  11,  12  und  16)  und  Ausdrücke  einge- 
schlichen haben,  die  sionstörend  wirken  könnten.  So  soll  es  z.  B.  im  Kapitel 
über  »Kraftmaschinen«  im  Puuktc  b)  wohl  heißen:  » Verbrennungsmotore«  und 

nicht  »Gasmotor«.  Was  die  Betriebsstörungen  bei  derlei  Motoren  anbelangt,  so  treten 
diese  bei  den  neuesten,  modernen  Typen  wohl  nicht  so  leicht  auf,  daß  es  — 
wie  der  Autor  meint  — notwendig  wäre,  derlei  Motore  nur  paarweise  aufstellen 
zu  müssen.  Sehr  vorteilhaft  für  das  Buch  wäre  es  auch,  wenn  bei  der  Neuauflage 
die  Figuren  an  den  betreffenden  Stellen  des  zugehörigen  Textes  stünden. 

Das  Buch  wird  zur  Anschaffung  für  Regimentsbibliotheken  empfohlen,  damit 
die  Offiziere  aller  Waffen  Gelegenheit  findeD,  sich  über  den  »Vorfeldbeleuchtungs- 
dienst« — der  vielen  fremd  ist  — zu  orientieren.  Ein  sehr  nützlicher  Behelf  ist 
das  vorliegende  Buch  für  jene  Kommandanten,  welche  im  Ernstfälle  berufen  sein 
werden,  mit  Beleuchtungsabteilungeu  zu  disponieren;  sie  finden  darin  die  Antwort 
auf  die  Frage:  »Was  kann  ich  von  diesem  modernen  Kriegsmittel  im  Kampfe 
verlangen,  wie  und  wo  verwende  ich  dasselbe  am  besten?«  A\ 

Die  neueren  Arzneimittel  in  der  ärztlichen  Praxis.  Wirkungen 
und  Nebenwirkungen,  Indikationen  und  Dosierung.  — 
Vom  k.  u.  k.  Militärsanitätskomitee  in  Wien  preisgekrönte 
Arbeit  von  Dr.  A.  Skutetzky,  k.  u.  k.  Regimentsarzt  in 
Mährisch- Weißkirchen.  Mit  einem  Geleitwort  von  Professor 
Dr.  J.  Nevinny.  Berlin.  Verlag  von  Julius  Springer  1908. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Für  den  am  Krankenbette  wirkenden  Arzt  ist  es  mit  gro&en  Schwierig- 
keiten verbunden,  sich  in  der  schier  übergroßen  Menge  der  täglich  immer  erneut 
auf  dem  Markt  kommenden  Heilmittel  zurechtzufinden.  Skutetzky  hat  sich  nun  der 
Mühe  unterzogen,  alle  diese  Mittel  zusammenzustellen  und  sie  in  gesonderten,  nach 
der  Wirksamkeit  der  einzelnen  Arzneikörper  gruppierten  Abschnitten  zu  besprechen. 

Der  Arzt  ist  dadurch  in  der  Lage,  sich  rasch  uod  zuverlässig  über  die 
Dosierung,  Wirkung,  Anwendbarkeit  und  etwaige  Nebenwirkungen  jedes  Prä- 
parates zu  orientieren.  Ara  Schlüsse  jeder  Besprechung  findet  sich  ein  Literatur- 
verzeichnis für  eventuell  beabsichtigte  eingehendere  Studien.  Endlich  wird  das 
Buch  durch  ein  Indikationsverzeicbnis  sehr  wertvoll  ergänzt. 

Was  wir  vermißten,  ist  die  Preisangabe  bei  den  einzelnen  Mitteln,  ein 
Faktor,  der  bei  der  Ordination  für  Minderbemittelte  sehr  in  die  Wagschale  fällt. 

Im  ganzen  müssen  wir  aber  sagen,  daß  wir  schon  lange  kein  Werk  von 
so  eminent  praktischem  Werte  in  der  Hand  gehabt  haben.  Regimentsarzt 
Skutetzky  hat  mit  emsigem  Fleiße  und  großem  Wissen  eine  Arbeit  geleistet,  für  die 
ihm  Militär-  und  Zivilärzte  nur  dankbar  sein  können.  Wie  sehr  sie  einem  Bedürf- 
nisse entsprach,  bezeugt  auch  die  ehrende  Einleitung  durch  Professor  Dr.  Nevinny. 

Unser  Militärsanitätskomitee  hat  das  Buch  Skutetzkys  mit  der  goldenen 
Medaille  gekrönt.  Man  wird  dieser  Auszeichnung  lebhaft  beipfiichten  und 
wünschen,  daß  dem  Autor  auch  die  wohlverdiente  Anerkennung  im  Kreise  der 
Arzte  durch  möglichste  Verbreitung  seiner  Arbeit  nicht  versagt  bleibe. 

OStA.  Schücking. 


Beitrag  zur  Reform  des  Sanitätsdienstes  bei  den  berittenen 
Truppen  im  Felde.  Eine  zusammenklappbare  Feldtrage 
für  die  Kavallerie  sowie  für  die  Infanterie  im  Gebirgs- 
kriege.  Von  Regimentsarzt  Dr.  Heinrich  Frachtmann 
in  Rzeszow.  Separatabdruck  aus  «Der  Militärarzt«  («Wiener 
medizinische  Wochenschrift«).  Verlag  von  Moritz  Perles, 
k.  u.  k.  Hofbuchhandlung.  Wien  1908. 


Daß  unsere  Kavallerie  nicht  sonderlich  reich  mit  Sanitätsmaterial  dotiert 
erscheint,  ist  eine  in  dem  Wesen  und  der  Verwendung  dieser  Waffe  begründete 
Tatsache.  Frachtmann  tritt  nun  in  seiner  kleinen,  mit  großem  Fleiße  ge- 
schriebenen Arbeit  für  eine  Vermehrung  der  Sanitätsausrüstung  bei  den  berittenen 
T rappen  ein  und  will  diese  sowie  die  Infanterie  im  Gebirgskriege  mit  einer  von 
ihm  erfundenen  zusammenklappbaren  Feldtrage  ausrüsten.  Die  Frachtmannsche 
Trage  ist  ja,  soweit  sich  aus  der  Broschüre  eni nehmen  läßt,  sehr  gut  konstruiert 
und  läßt  die  mannigfachsten  Verwendungen  zu.  Ob  sie  »ich  dagegen  für  die  Ein- 
führung im  allgemeinen  eignet,  müßte  erst  durch  ausgedehnte  und  länger  dauernde 
Erprobungen  erwiesen  werden. 

Unsere  systemisierte  Feldtrage  hat  jedenfalls  den  Vorteil  für  sich,  daß  sie 
höchst  einfach  konstruiert  ist  und  sich  bisher  im  Gebrauche  trefflich  bewährte. 

Auch  Frachlmann  kann  ihr  nicht  mehr  vorwerfen,  als  daß  sie  unbeqnera 
/um  Tragen  ist.  Man  müßte  also  mit  größter  Vorsicht  vorgehen,  wenn  man  eine 
neue  Type  einführen  wollte,  denn  auch  die  Einheitlichkeit  der  Ausrüstung 
spielt  im  Felde  eine  große  Rolle. 

Die  emsige  Arbeit  des  Regimentsarztes  Frachtmann  ist  aber  unter  allen 
Umständen  anerkennenswert  und  anregend.  OStA.  Schücking. 

Sämtliche  hier  angeführten  BUcher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 


Digitized  by  Google 


Literaturblatt. 


10-2 

Heere  und  Flotten  aller  Staaten  der  Erde.  Von  T„  Major  a.  D. 
Jahrgang  1908.  Berlin.  Zuckschwerdt  & Co.  Preis  80  Pf. 

Diese  in  militärischen  Kreisen  wohlbekannte  und  geschätzte  Broschüre  bietet 
eine  kurzet  recht  brauchbare  Übersicht  aller  Heere  und  Flotten.  Der  neue  Jahr- 
gang  berücksichtigt  die  im  Jahre  1B07  vollzogenen  Änderungen. 

Organisation  und  Dienstbetrieb  der  kaiserlich  deutschen  Marine. 
Auf  Veranlassung  der  Inspektion  des  Bildungswesens  der 
Marine  als  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  «Dienstkenntnis« 
herausgegeben.  Sechste,  von  Korvettenkapitän  Ferber  neu- 
bearbeitete Auflage.  Mittler  & Sohn,  Berlin.  Preis  M.  4'40. 

Das  sehr  praktische  Büchlein,  für  das  sich  in  unserer  einheimischen,  sei  es 
amtlichen  oder  privaten  Marineliteratur  leider  kein  vergleichbarer  Behelf  finden 
läßt,  gibt  in  übersichtlicher  Weise  Aufschluß  über  die  verzweigten  Betriebe  und 
Aufgaben  der  kaiserlichen  Flotte  und  gewährt  jeden  wünschenswerten  Einblick 
in  deren  Vorschriften,  Verordnungen  und  Gesetze.  Der  Inhalt  ist  kurz  folgender: 
I.  Teil:  Politische  Reichsverfassung,  die  Machtmittel  des  Staates.  II.  Teil: 

Schiffsdienstvorschriften,  seerechtliche  Grundsätze.  III.  Teil:  Marinegeschäfts* 

Ordnung  und  Schriftwesen.  IV.  Teil:  Reglementauszüge  aus  dem  »Frontdienst«; 
Marineorgaoisation ; Schiffsliste. 

Wenn  auch  für  den  angehenden  deutschen  Seeoffizier  bestimmt,  wird  das 
Werkchen  doch  allen  jenen  nützlich  sein,  die  sich  als  Flottenfreunde  über  die 
maritime  Wehrkraft  unseres  Bundesgenossen  orientieren  wollen.  Hervorgehoben 
zu  werden  verdient  der  knappe,  jedes  Zopfes  bare,  bündige  Korrespondenzstil  der 
militärischen  Schriftstücke,  das  Kapitel  »Persönliche  Gebührnisse«,  die  Messe* 
gebarung  an  Bord  samt  dem  »Ersparnisbuch«,  schließlich  die  »Kleiderordnung« 
und  die  »Darstellung  der  taktischen  Geschwaderverbände«  nach  Schiffsstationen. 
Aus  der  letzteren  ergibt  sich  ein  F'lottenstand  (einschließlich  unvollendeter  Neu* 
bauten)  von  7 sogenannten  »Dreadnoughts«,  59  Panzerlinien-,  8 Küstenpanzer- 
schiffen, 17  großen,  43  kleineren  Kreuzern,  9 Kanonenbooten.  175  Torpedo- 
booten, 20  Unterseebooten  und  15  Schulschiffen  nebst  10  Schulbooten.  — X — . 

Die  belgische  Armee  in  ihrer  gegenwärtigen  Uniformierung. 
Von  J.  Hob  mann.  Leipzig.  Verlag  von  Moritz  Ruhle. 

Ein  handliches  Büchlein,  welches  mit  einer  kurzgefaßten  Darstellung  der 
Organisation  der  belgischen  Armee  beginnt  und  sodann  eine  eingehende  Be- 
schreibung der  Uniformierung  und  Gradabzeicheu  der  einzelnen  Truppen  etc.  ent- 
hält. 12  in  lithographischem  Farbendruck  hergestellte  Tafeln  veranschaulichen 
obige  Beschreibung.  Enbe. 

Brockhaus’  Konversationslexikon  1908.  Verlag  Brockhaus  in 
Leipzig. 

Das  Welthaus  Brockhaus  hat  sich  1908  eine  Jubiläumsausgabe  des  großen 
Lexikons  geleistet,  zur  Erinnerung  an  die  vor  hundert  Jahren  erfolgte  erste  Aus- 
gabe des  »Brockhaus«  durch  den  Begründer  des  Brockhausschen  Verlages,  Friedrich 
Arnold  Brockhaus.  Die  Jubiläumsgabe  entspricht  selbstverständlich  allen  Anfor- 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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derungen  an  ein  derartiges  Werk  in  höchstem  Maße  und  bietet  das  Allerneueste 
auf  diesem  Gebiete.  Wir  behalten  uns  vor,  gelegentlich  auf  das  Werk  zurück- 
zukommen. G. 

III.  Neuerscheinungen: 

A.  Taktik,  Strategie,  Felddienst,  Ausbildung.  K 

Exerzierreglement  für  Maschinengewehre  und  Vorschrift  über  Packung 
und  Beschirrung  der  Infanterie-Maschinengewehrabteilungen.  (Aus- 
führliche Besprechung.)  Mit  4 Textfiguren  Wien — .60 

Grundlagen  eines  Gefechtsdrills  Von  R.  E.  Wien 2. — 

Hoppenstedt,  Sammlung  taktischer  Aufgaben  mit  Losunren  für 
Offiziere  aller  Waffen  zur  Vorbereitung  für  Prüfungen  und  Auf- 
gabenstellung im  Frontdienst.  Mit  8 Übersichtsskizzen  und  3 Karten. 

2.  Aufl.  Berlin 3.30 

— ein  neues  Wörth.  Ein  Schlachtenbild  der  Zukunft.  Mit  2 Plänen 

und  9 Abbildungen  und  Skizzen  im  Text.  Berlin  ....  . . 6. — 

Hülsen,  das  deutsche  und  das  französische  Exerzierreglement  für  die 
Infanterie  im  Auszuge  zum  Gebrauche  bei  der  Gefechtsausbildung. 

Berlin  — .96 

Lang,  das  Infanteriegefecht.  Mit  13  Textskizzen.  Wien  1.20 

Lehnerts  Handbuch  für  den  Truppenführer.  28.,  völlig  umgearbeitete 

Auflage.  Mit  zahlreichen  Zeichoungeu  und  Übersichtstafeln.  Berlin,  geb.  1 .80 
Merkatz,  Unterrichtsbuch  für  die  Maschiueugewehrabteilungen  Mit 
1 Bildnis  und  vielen  in  den  Text  und  auf  2 Tafeln  gedruckten  Ab- 
bildungen. 4.,  verb.  Aufl.  Berlin  .....  2.16 

— Unteriichtsbuch  für  die  MaschinengewehrkompagnieD.  Mit  1 Bildnis 
uud  vielen  in  den  Text  und  auf  l Tafel  gedruckten  Abbildungen. 

Berlin  1.20 

Wedels  Offiziertaschenbuch  für  Manöver,  Übungsritte,  Kriegsspiel, 
taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  und  Signaturentafeln.  Von  Balck. 

Berlin,  geb 1.80 

B.  Artillerie,  Waffenwesen,  Schießwesen,  Befestigung, 

Pionierdienst. 

Buschek,  a lövesben  valö  kik£pz6sröl.  Wien  1.50 

Csicserics,  unser  neues  Feldgeschütz.  3.  Heft.  III.  Taktische  Auf- 
gaben. — Aufgabe  Nr.  4 und  5.  Mit  7 Kartenbeilagen.  Wien  . . 3. — 

Fleck,  Maschinengewehre,  ihre  Technik  und  Taktik.  Mit  59  Bildern  im 

Text  und  auf  15  Tafeln.  Berlin  . . . . . . . 4.50 

Hoehn,  Führungstechnik  der  Feldartillerie  im  Gefecht.  München  . . . — .72 

Knobloch,  was  bringen  uns  die  neuen  Schießregeln  der  Festungs- 
artillerie? Budapest  . 1. — 

SchÖffler,  unabhängige  Visierlinie.  Mit  4 Figuren  im  Text.  Wien  — .60 

Schwaab,  Einrichtung  von  Gefechtsschießplätzen  mit  automatisch 

fallenden  Scheiben.  Mit  7 Tafeln  und  58  Figuren.  Ödenburg.  4. — 

Schwarz,  de  l’iufluence  des  combats  livres  sous  Port-Arthur  sur  la  con- 

struction  des  forts.  Avec  8 figures  et  5 plaoches  hors  texte.  Nancy  6. — 

C.  Kavallerie,  Pferdewesen,  Train. 

Meier,  die  Reitkunst.  Berlin,  geb 3. — 

Troschke,  der  Hang  der  Ausbildung  des  Remontepferdes.  4 , gänzlich 

umgearb.  Aufl.  Leipzig  . . 6. — 

D.  Heerwesen,  Administration,  Verpflegung,  Recht, 
Sanität,  Marine. 

Cron,  zehn  Beispiele  aus  dem  Gebiete  des  Gefechtssanitätsdienstes, 

2.  Heft.  2.,  umgearb  Aufl.  Wien  2.40 


Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Digitized  by  XjOOgle 


104  Literaturblatt. 

K 

Kriegsmarine,  die,  Großbritanniens.  Mit  4 Beilagen.  Wien 1.40 

Mayer,  Erörterungen  aus  der  militärstrafrechtlichen  Theorie  und  Praxis. 

Berlin 2.16 

Meyer,  Grundzüge  der  deutschen  Militärverwaltung.  3.,  erheblich  um- 

gearb.  Auf).  Berlin  10.80 

Schwächen,  die,  unserer  Kriegsflotte.  Wien — .80 


E.  Terrainlehre,  Geographie. 

Kutzen,  Anleitung  sur  Anfertigung  von  Croquis,  Skizzen  und  Er- 
kundungsbelichten. 4.,  berichtigte  und  verm.  Aufl.  Mit  8 Beilagen 


in  Steindruck.  Berlin  1.20 

F.  Geschichte,  Kriegsgeschichte. 

Cherflls,  cn  marge  de  la  bataille  de  Rezonville.  Nancy  .......  3.— 

Fernkorn,  Geschichte  des  Infanterieregiments  von  Alvensleben  (6.  branden- 
burgischen)  Nr.  52.  Mit  3 Gefechtsskizzen  im  Text,  2 Marschkarten 

und  11  Bildern.  Berlin,  kart ...  1.20 

Geschichte  des  Leibgrenadierregiments  König  Friedrich  Wilhelm  III. 

(1.  brandenburgischenl  Nr.  8.  1808 — 1908  Mit  Bildnissen,  Ab- 
bildungen, Plänen  und  Skizzen.  Berlin 21.60 

Gigalski,  die  wichtigsten  Schlachten  des  Krieges  zwischen  Preußen  und 

Frankreich  im  Kriege  1806  07.  Braunsberg 1.20 

Immanuel,  hervorragende  Taten  aus  dem  Kriege  1870/71.  2.  Bändchen. 

Mit  Kartenskizzen.  Berlin ......  1.92 

Pelet-Narbonne,  aus  dem  Tagebuch  eines  preußischen  Korpsadjutanten 

im  böhmischen  Feldzuge  1866.  Wien — .90 

Sechzig  Jahre  Wehrmacht.  1848-1908.  Bearbeitet  im  k.  u.  k.  Kriegs- 
archiv. Wien,  geb.  . ......  40.— 

Semek,  die  Geschichte  der  Artillerie,  ihr  Werdegang,  ihre  Entwicklung 

bis  heute.  Große  Ausgabe.  Wien  3.60 

— — Kleine  Ausgabe.  Wien 1 20 

Ssemenow,  Raßplata.  Kriegstagebuch.  Mit  2 Skizzen.  Berlin  ....  7.20 

G.  Varia. 

Cardot,  heresies  et  apostasies  militaires  de  uotre  terops.  Nancy  . . , 7.20 

Parabellum  Bansai ! Leipzig 3.60 


* * 

* 

Der  »Kriegsmedaillenfonds«. 

Zum  50jährigen  Regierungsjubiläum  Sr.  Majestät  des  Kaisers  wurde  vor 
zehn  Jahren  unter  der  Devise  »Ehrendes  Gedenken  der  im  Kampfe  gefallenen, 
ehrende  Hilfe  den  noch  lebenden  allen  Kriegern«  der  Verein  »Kriegsmedaillen- 
fonds« ins  Leben  gerufen.  Er  hofft,  zur  60jährigen  Jubelfeier  eine  größere  An- 
zahl hilfsbedürftiger,  alter,  mit  der  Kriegsmedaille  ausgezeichneter  ehemaliger 
Soldaten  am  2.  Dezember  mit  Ehrengaben  beteilen  zu  können.  In  Würdigung  des 
so  humanitären  und  patriotischen  Zweckes  des  Vereines  haben  nicht  nur  Ihre 
k u.  k.  Hoheiten  die  Herren  Er  z he  rzoge  muuitizente  Spenden  gewidmet,  sondern 
auch  das  Reichs- Kriegsministeriuro,  die  Marinesektion,  das  Ministerium  für  Landes- 
verteidigung, die  zugleich  in  besonderen  Erlässen  sollen  O ff  iz  iere  n und  Militär- 
beamten den  Beitritt  zum  Verein  gestattet  haben.  Für  die  bisher  einge- 
sandten Beiträge  im  Namen  der  am  Jubeltage  mit  Ehrengaben  zu  beteilenden 
Krieger  wärmstens  dankend,  erbittet  weitere  Spenden  der  Verein  »Kriegsmedaillen- 
fonds«,  Wien,  I.  Bezirk,  Wollzeile  31. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 
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Die  zur  Besprechung  eiugelaufenen  Bücher  werden  unter  I an- 
geführt, die  Rezensionen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I angegebenen  IVerke  au 
rezensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  zurück. 

I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

220.  Der  Dienst  der  Trains  im  Kriege.  Bearbeitet  von  Rittmeister  Föst. 
Berlin,  Votsische  Buchhandlung.  Preis  broschiert  M.  5 70. 

221.  Der  Gang  der  Ausbildung  des  Remontcnpferdes.  4.  Auflage.  Bearbeite* 
von  General  der  Kavallerie  z.  D.  E.  Freiherrn  v.  T r osch  k e.  Leipzig,  Otto 
Lenz.  Preis  5 M. 

222.  Die  Hedschasbahn.  II.  Teil:  Ma'Aois  El’Ula.  Auf  Grund  einer  zweiten 
Besichtigungsreise  und  nach  amtlichen  Quellen  bearbeitet  vom  kaiserlich 
osmanischen  Divisionsgenera),  königlich  preußischen  Oberst  z.  D.  Auler 
Pascha.  Gotha,  Justus  Perthes.  Preis  M.  4 60. 

2.'3.  Der  Japanisch-russische  Krieg.  I.  Teil.  Die  Vorereignisse  und  der  Krieg 
bis  zur  Landung  der  II.  japanischen  Armee  Anfang  Mai  1904  Von  General 
der  Infanterie  z.  D.  v.  Lignitz.  Berlin,  Vo*siscbe  Buchhandlung,  Preis  SM. 
224  Preußen-Deutschlands  Kriege  von  der  Zeit  Friedrich  des  Großen  bis  auf 
die  Gegenwart.  Militär-politische  Geschichte  in  Einzeldarstellungen,  heraus- 
gegeben von  Generalleutnant  z.  D.  von  der  Beck.  Band:  Die  Kriege  Friedrich 
des  Großen  1740—1745.  Berlin,  Vossische  Buchhandlung.  Preis  brosch.  10  M. 

225.  Uniformkunde.  Von  Professor  Richard  Knötel,  Band  XV,  Heft  6- 
Rathenow,  Max  Babenzien. 

226.  Lastkraftfahrzenge.  Von  Major  Oschmann.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  Preis 

M.  1*40. 

227.  Les  avantages  du  militarisme.  Au  point  de  vue  öconomique  et  social. 
Lieu  enant  Jean  Montagne.  Paris  uud  Nancy,  Berger-Levrault  & Cie.  Preis 
Francs  2*50. 

22b.  L'education  dans  larmee  d une  democratie.  Paris  und  Nancy,  Berger- 
Levrault  &c  Cie.  Preis  Francs  2*50. 

229.  Reglement  du  22  Mars  1908  sur  le  Service  en  Campagne  dans  l’armce 
allemande.  Paris  und  Nancy,  Berger-Levrault  & Cie.  Preis  Francs  2*50. 

230.  Meine  Erlebnisse  im  russisch-japanischen  Krieg.  Von  W.  Weressajew. 
Stuttgart,  Robert  Lutz.  Preis  brosch.  5 M. 

231.  Ein  neues  Wörth.  Ein  Schlachtenbild  der  Zukunft  von  Hoppenstedt 
(Major).  Berlin,  Mittler  & Sohn  Preis  5 M. 

232.  Der  Kamerad.  Zu^ammengestellt  von  Oswald  H e i n ric  h.  Leitmeritz,  Buch- 
druckerei Austria.  Preis  50  h. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BÜCHHANDLUNG 
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233.  Erörterungen  aus  der  militärstrafrechtlichen  Theorie  und  Praxis.  Von 
Reichsmilitärgerichtstat  und  Hauptmann  d.  L.  a.  D.  Ph.  Olto  Mayer. 
Berlin,  Franz  Vahlen.  Preis  geb.  M.  1*80. 

234.  Die  Kontingentsherrlichkeit  der  deutschen  Landesherren.  Von  Dr.  jur. 
Karl  Burbenne.  Berlin,  Franz  Vahlen.  Preis  M.  2‘40. 

235.  Das  technische  Museum  für  Industrie  und  Gewerbe  in  Wien.  Von 
Dr.  Wilhelm  E x n e r.  Selbstverlag  des  Technischen  Museums  für  Industrie 
uod  Gewerbe  in  Wien. 


II.  Rezensionen: 

Studien  über  den  Krieg.  Von  J.  v.  Verdy  du  Vernois,  General 
der  Infanterie,  Chef  des  Infanterieregiments  Graf  Schwerin 
(3.  Pommersches)  Nr.  14.  DritterTeil:  Strategie.  Siebentes 
Heft:  Einzelgebiete  der  Strategie.  II.  Gruppe:  Strategische 
Handlungen.  2.  Abteilung:  Strategischer  Überfall.  2.  Unter- 
abteilung : Aus  Feldzügen  von  der  Mitte  des  XVIII.  Jahr- 
hunderts bis  jetzt.  Mit  4 Skizzen  im  Text  und  1 Übersichts- 
skizze in  Steindruck.  Berlin  li>08.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Der  reiche  Titel  orieutiert  über  Form  und  Inhalt  des  ganzen  Werkes  ira 
allgemeinen,  des  vorliegenden  7.  Heftes  im  besonderen.  Es  scheint,  daO  der  Titel 
statt  >2.  Abteilung«  *1.  Abteilung«  enthalten  sollte.  Dies  ist  aus  der  bisherigen 
Gruppierung  des  Stoffes  zu  entnehmen. 

Im  7.  Hefte  bespricht  Verdy  zum  Teil  den  Feldzug  1757,  die  Feldzüge 
1800  ia  Deutschland  und  Italien,  die  Ereignisse  bei  der  schlesischen  Armee  im 
Februar  1814,  den  Feldzug  1816  bis  zur  Schlacht  von  Belle- Alüauce,  den  Beginn 
des  Krieges  1859  und  des  russisch  japanischen  Krieges  1904/1905.  Diesen  treff- 
lichen Auslassangen  schließt  er  die  Ansichten  Moltkes  über  »Überfälle«  an  und 
faßt  dann  in  einem  eigenem  Kapitel  die  Ergebnisse  seiner  im  6.  und  7.  Hefte 
gemachten  Studien  und  Betrachtungen  zusammen. 

Die  Methode  Verdys  ist  so  bekannt,  daß  ein  Eingehen  auf  dieselbe  ganz 
überflüssig  erscheint.  Unter  seiner  sicheren  und  fachmännischen  Führung  lernt 
man  »Kriegsgeschichte«,  lernt  man  aus  ihr  »Lehren«  abstrahieren,  leint  man  die 
Vergangenheit  für  die  Gegenwart  und  Zukunft  ausnützen. 

Die  Ergebnisse  der  Studien  führen  zu  folgenden  — nicht  für  alle  Fälle 
bindenden  — Definitionen : 

»Der  Überfall  gehört  dem  Gebiete  des  Offensive  an,  er  umfaßt  in  ver- 
schiedener Gestaltung  das  überraschende  Vorgehen  gegen  Streitkräfte,  die  sich 
nicht  in  einer  gefechtsbereiten  Verfassung  befinden.  — Derselbe  ist  als  ein  tak- 
tischer zu  bezeichnen,  sobald  er  sich  gegen  Truppen  richtet,  welche  im  M a rs  c h e 
vereinigt  oder  im  Zustande  der  Ruhe  räumlich  versammelt  sind,  als  ein 
strategischer  dagegen  anzuschcn,  wenn  er  sich  gegen  Heeresteile  wendet,  die 
entweder  in  sich  räumlich  getrennt  sind  und  so  die  Aussicht  bieten,  sie 
einzeln  zu  bekämpfen,  beziehungsweise  ihre  Versammlung  zu  stören.« 

Vorstehende  Definition  wurde  — zur  Orientierung  — wörtlich  übernommen. 

G.  S. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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»Schleswig-Holstein  meerumschlungen.«  (Aus  Vergangenheit 
und  Gegenwart.)  Nach  den  Erinnerungen  eines  aktiven  öster- 
reichischen Mitkämpfers,  des  k.  k.  Majors  i.  R.  Anton  Edlen 
v.  Hofmann,  bearbeitet  und  herausgegeben  von  Max  Strobl 
v.  Ravelsberg.  Mit  3*  Illustrationen  und  1 Planskizze. 
Wien  1908.  Kommissionsverlag  bei  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Die  Erinnerung  an  die  glänzenden  Waffentaten  des  österreichischen  6.  Armee- 
korps im  Feldzüge  1861  wird  in  wohlgelungener  Art  aufgefrischt  Das  Buch 
hringt  viele  lehrreiche  Details  und  wird  hoffentlich  Anklang  und  Verbreitung 
finden.  Es  würde  diesen  Lohn  im  vollsten  Maße  verdienen.  G.  S. 

Die  Schlacht  bei  Wörth  unter  besonderer  Berücksichtigung 
der  Kunzschen  Schriften  und  der  neuesten  französischen 
Veröffentlichungen.  Ein  Führer  über  das  Schlachtfeld.  Von 
Rudolf  Mohr,  Major  beim  Stabe  des  Infanterieregiments 
Kaiser  Wilhelm  (2.  Großherzoglich  Hessisches)  Nr.  116. 
Verlag  Emil  Roth,  Gießen  1908.  M.  120. 

Ein  beifällig  aufgenommener  Vortrag  des  Verfassers,  anläßlich  einer  takti- 
schen Studienreise  im  Frühjahre  1907,  bildet  den  Inhalt  des  Büchleins.  Die  Ab- 
sicht, einen  Führer  über  das  Schlachtfeld  bei  Ausnützung  der  neuesten  offiziellen 
französischen  Quellen  zu  schaffen,  an  sich  schon  originell,  ist  dem  Verfasser 
zweifellos  gelangen. 

Die  knappe  präzise  Darstellung  der  Ereignisse  ist  mit  guten  Skizzen  — 
ausgenommen  Nr.  1 und  Übersichtsplan,  letzterer  ohne  Maßstab  — ausgestattet 
nnd  bietet  insbesondere  weiteren  Leserkreisen,  welchen  das  Studium  der  Quellen- 
werke nicht  möglich  ist,  eine  objektive,  gut  geordnete  Orientierung  und  Klarlegung 
mancher  strittiger  Fragen  über  Wörth.  In  der  ausgebreiteten  Literatur  über  diese 
Schlacht  wird  daher  der  kleinen  Broschüre  ein  Ehrenplätzchen  einzuräumen  sein. 

Sollte  dem  Buche  eine  zweite  Auflage  vergönnt  sein,  so  erschiene  es 
wünschenswert,  die  »Studien  zur  Kriegsgeschichte  and  Taktik«  II.  Band,  dann 
die  Aufsätze  Wenniogers  und  Hartmanns  in  den  Nummern  76,  77,  78  und  99 
des  Militärwocnenblattes  von  1933,  über  die  • Abbruchsbefehle«  bei  Wörth,  auf 
Seite  16,  17  und  24  der  Broschüre  zu  verwerten.  Dittrich , llauptmann. 


Vierteljahrshefte  für  Truppenführung  und  Heereskunde.  Her- 
ausgegeben vom  Großen  Generalstabe.  V.  Jahrgang.  1908. 
Drittes  Heft.  Mit  2 Textskizzen  und  25  Skizzen  als  An- 
lagen. Berlin,  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Sechs  Aufsätze  füllen  das  dritte  Heft  aus. 

Generaloberst  Graf  v.  Schlierten  beginnt  mit  einem  Aufsätze,  »1813«  be- 
titelt. Seine  bewährte  Methode  ist  bekannt.  Der  Verfasser  unterzieht,  in  stetem 
Vergleiche  Napoleon  — Moltkr,  die  Ereignisse  jenes  denkwürdigen  Kriegsjalircs 
der  kritischen  Betrachtung. 

Sehr  aktuell  und  von  höchstem  Interesse  ist  der  zweite  Aufsatz.  General 
der  Infanterie  v.  Blume  beantwortet  in  sehr  bemerkensweiter  Weise  die  selbst 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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gestellte  Frage  »Inwiefern  haben  sich  die  Bedingungen  des  Erfolges 
im  Kriege  seit  1871  verändert?«  Geradezu  musterhaft  und  vorbildlich  sind 
seine  in  fesselnder  Sprache  gehaltenen  Gedanken  über  Truppenzahl  nnd  Tiuppen- 
wert,  über  das  Verhältnis  des  Heeres  zum  Volke  und  über  die  Einwirkung 
finanzieller  und  volkswirtschaftlicher  Verhältnisse  auf  die  Kriegführung.  Ob  er 
überall  Zustimmung  fiodeu  wird  mit  seiuer  Umwertung  taktisch  strategischer 
Werte,  ist  fraglich.  Es  macht  den  Eindruck,  daß  der  Verfasser  für  eine  starke 
Tiefengliederung  und  für  starke  Reserven  eintritt.  Zahlen  mögen  dies  beweisen. 
Als  Basis  seiner  Betrachtungen  nimmt  General  v.  Blume  das  Ko  ps  (Seite  411) 
mit  23  Bataillonen  zu  1000  Mann,  2 Kavallerieregimentern  zu  G00  Pferden,  141 
Feld-  und  8 schweren  Geschützen  an.  Für  die  Beurteilung  der  Tiefengliederung 
genügt  die  Betrachtung  der  Infanteiiestärke.  Der  Verfasser  ist  nun  der  Ansicht, 
daß  das  Korps  eine  Gefechtsbreite  von  selten  weniger  als  4500  m (Seite  421), 
in  der  Verteidigungsschlacht  von  durchschnittlich  5000  m (Seite  426),  in  der 
Begegnungsschlacht  von  5 bis  6 km  (Seite  428),  in  einer  stark  befestigten 
Stellung  von  500)  bis  5500  tu  (Seite  429)  haben  wird.  Von  den  25.000  Gewehren 
eines  Korps  können  daher  bei  dichtester  Besatzung  (Seite  417  — 8/4  m pro 
Mann)  anfänglich  nur  6000 — 8000  Verwendung  finden,  cs  bleiben  somit  in 
Reserve  19.0C0—  17.0C0  Gewehre. 

In  der  Hauptschlacht  (Seite  429)  nimmt  der  Verfasser  für  18  Korps 
— von  denen  er  vorerst  nur  11  in  erster  Linie  verwendet  wissen  will  — eine 
Schlachtfront  von  55  bis  60  km  an,  d.  h.  bei  dichtester  Besatzung  können  im 
Maximum  darin  80.000  Gewehre  Platz  finden.  Es  bleiben  somit  von  den  11  Korps 
erster  Linie  (276.000  Gewehre)  196.COO  Gewehre,  von  allen  18  Korps  (45000) 
Gewehre)  370.000  in  Reserve. 

Es  ist  hier  weder  der  Ort  noch  die  Gelegenheit,  über  die  Vor-  and  Nach- 
teile solcher  starker  Reserven  und  auffallender  Tiefengliederung  sich  aus- 
zusprechen. Mit  vorstehenden  Zahlen  wollte  der  Rezensent  nur  die  Ansichten 
des  kriegserfahrenen  und  weit  übrr  die  Grenzen  seines  Vaterlandes  bekannten 
Verfassers  mit  wenigen  Zahlen  präzisieren.  Sicherlich  ist  General  v.  Blume  — 
wenn  auch  unausgesprochen  — der  vornehmste  Gegücr  jener,  die  in  größter  Breit^n- 
ausdehnung  ein  wirksames  modernes  Mittel  zum  Siege  suchen  und  finden  wollen. 

Die  Betrachtungen,  die  Major  Sperling  in  seiner  Studie  »Fesselballon, 
Freiballon  und  Motorluftschiff  in  ihrer  militärischen  Ver- 
wendung« anstellt,  sind  — zum  Teil  aus  der  Erfahrung  abgeleitet  — fach- 
männisch, nüchtern,  ohne  Optimismus  und  durchwegs  im  Rahmen  des  Möglichen 
und  Er  eichbaren  gehalten.  Sie  orientieren  den  Leser  vollkommen  erschöpfend 
und  zeigen  deutlich  das  große  Vertrauen,  das  man  in  Deutschland  dem  lenkbaren 
Luftschiffe  entgegenbringt. 

»Das  amerikanische  Landheer  im  Sezessionskriege  und  im 
Kriege  gegen  Spanien«  lautet  der  Titel  des  nächsten  Aufsatzes,  der  den 
Hauptmann  Deutelmoser  zum  Verfasser  hat.  Im  vorliegen  en  Hefte  ist  nur  der 
Anfang  des  Aufsatzes  enthalten.  Es  gelangen  zur  Besprechung:  die  Heeres- 
verfassurg  der  Vereinigten  Staaten  vor  dem  Ausbruch  des  Sezessionskrieges  (an- 
fangs 1861),  Land  und  Leute  der  sich  gegenüberstehenden  Nord-  und  Südstaaten, 
die  Kriegsrüstungen  beider  Gegner  und  die  Leistungen  derselben  im  Feldzüge 
1861.  Der  Zwfeck  der  Arbeit,  zu  beweisen,  wie  improvisierte  Arm  en  ohne 
gründliche  Friedensvoibt reitung  wenig  im  Kriege  zu  leisten  vermögen,  wird 
durch  die  bisherige  Darstellung  vollkommen  erreicht.  1861  kam  dies  übrigens 
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gar  nicht  besonders  zum  Ausdruck,  weil  beide  Gegner  gleichwertig  waren,  also 
ein  gewisser  Zustand  des  Gleichgewichts  von  Haus  aus  vorhanden  war.  Die 
Arbeit  ist  sehr  lesenswert. 

Die  Studie  »Neue  Dienstvorschriften  und  Heeresausbildung 
der  Japaner  nach  dem  Kriege«  läßt  einen  klaren  Einblick  in  die  jetzigen 
militätischen  Verhältnisse  in  Japan  zu.  »Nach  dem  Siege  binde  deu  Helm  fester!« 
Diese  von  Admiral  Togo  beim  Friedensschluß  an  die  Marine  ausgegebene 
Weisung  ist  auch  für  das  japanische  Landheer  maßgebend  geworden.  Auch  hier 
ruht  man  nicht  auf  den  errungenen  Erfolgen  aus,  sondern  entfaltet  eine  rastlose 
Tätigkeit,  uro  sich  für  künftige  kriegerische  Verwicklungen  bereit  zu  halten. 
Neue  Reglements  und  Dienstvorschriften,  in  denen  die  Kriegserfahrungen  ihren 
Niederschlag  gefunden  haben,  wurden  der  Armee  übergeben.  In  der  Studie  finden 
ihre  Beurteilung  die  Exerzierreglements  für  die  Infanterie,  Kavallerie,  Feldartillerie 
und  für  die  Maschinengewehrabteilungen,  die  Felddienstbestimmungen  und  der  Aus- 
bildungsvorgang.  Die  Studie  wird  in  dem  nächsten  Hefte  ihre  Fortsetzung  finden. 

Den  Infanteristen  dürfte  es  interessieren  zu  erfahren,  welch  hohe  Be- 
deutung man  in  Japan  der  Ausbildung  im  Laufschritt  — dieser  lebenserhaltenden 
Gangart  auf  dem  modernen  Schlachtfelde  — widmet.  Von  Haus  aus  lernt  der 
Rekrut  den  Laufschritt,  er  muß  bei  der  Übung  desselben  laut  zählen,  um  seine 
Lungen  zu  stärken,  das  Endziel  sind  4 km  Laufschritt!  Wettlaufen,  Wettrennen, 
Hindernislaufen  werden  als  Spiele  fast  wöchentlich  arrangiert.  In  Laufschritt 
müssen  stets  durebgeführt  werden:  alle  Formatiocs*  und  Frontveränderungen, 
die  Bildung  der  Schwarmlinie,  das  Antreten  und  das  Sammeln. 

Von  Interesse  dürfte  auch  die  reglementarische  Bestimmung  sein,  daß  im 
Gefechte  das  sprungweise  Vorgehen  unter  Zugstärke  möglichst  zu  vermeiden  sei. 

Die  »Amu  r- Eisen  bahn«  betitelt  sich  der  letzte  Aufsatz.  Sie  soll  1912 
fertig  werden,  nördlich  des  Amur  führen  und  ca.  2100  km  lang  sein.  Der  Bau 
dieser  Bahn  beweist,  das  Rußland  nicht  gewillt  ist,  auf  seine  Machtstellung  an 
den  Gestaden  des  Stillen  Ozeans  zu  verzichten.  G.  S. 


Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom 
Großen  Generalstabe.  Kriegsgeschichtliche  Abteilung  I.  — 
Heft  41/42.  Erfahrungen  außereuropäischer  Kriege  neuester 
Zeit.  II.  Aus  dem  russisch  japanischen  Kriege  1904/05.  — 
3 Wafangou  und  Vorkämpfe  von  Liaoyan.  Mit  5 An- 
sichten und  in  einem  besonderen  Kartenbande.  11  Skizzen 
in  Steindruck.  Berlin  1908.  E.  S.  Mittler  & Sohn. 


In  den  kiiegsgeschichtlichen  Einzelschriften  hat  seit  dem  Doppelhefte  37, 38 
eine  Darstellung  des  russisch-japinisrhen  Krieges  1904/05  begonnen.  Während 
vorerst,  als  abgeschlossenes  Ganzes,  Po  t Arthur  behandelt  wurde,  kamen  mit 
dem  Doppelhefte  39(40  die  Ereignisse  vom  Kriegsbeginne  bis  zur  Einstellung 
des  Vormarsches  der  I.  japanischen  Armee  (General  Baron  Kuroki)  bei  Föo- 
huantschön  zur  Besprechung. 

Das  vorliegende  Doppelheft  schildert  die  Vorrückung  der  II.  japanischen 
Armee  nach  ihren  Kämpfen  bei  Kintschou  gegen  Süden,  die  Bildung  der  zur 
Belagerung  Port  Arthurs  bestimmten  III.  japanischen  Armee,  die  Neugliederung 
4er  II.  japanischen  Armee,  ihre  Umkehr  gegen  Norden  und  ihre  Kämpfe  bei 
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Wafangou,  den  Vormarsch  der  bei  Dagoschan  gelandeten  10.  japanischen 
Division  mit  ihren  Kämpfen  bei  Sinyon  und  um  die  Pässe  Daling  and  Tschipanlin 
den  weiteren  konzentrischen  Vormarsch  aller  japanischen  Kräfte  — ausschließlich 
der  vor  Port  Ar.'hur  verbliebenen  — mit  der  allgemeinen  Direktion  Liaoyan, 
die  Bildung  der  IV.  japanischen  Armee  als  Mittelglied  zwischen  der  I.  und  II. 
und  die  zahlreichen  Kämpfe  bis  zum  28.  August  1901. 

Die  Darstellung  ist  klar  und  übersichtlich  gehalten  und  eignet  sich  auf 
Grund  des  reichen  Skizzenmaterials  ganz  besonders  zum  eingehenden  Stadium, 
hauptsächlichst  des  operativen  Teiles.  Durch  Wiedergabe  mancher  Befehle  ist 
wiederholt  auch  der  Werdegang  der  Handlungen  zu  entnehmen,  was  als  ein  be- 
sonderer Vorzug  der  ganzen  Arbeit  bezeichnet  werden  kann.  In  den  Gefechts- 
darstellungen ist  der  Wirkung  und  dem  Auftreten  der  Artillerie  mit  besonderer 
Vorliebe  gedacht,  so  daß  eine  stattliche  Reihe  feldartilleristischer  Erfahrungen 
mühelos  dem  Doppelhefte  zu  entnehmen  ist.  Übenll  herrscht  das  deutliche  Be- 
streben vor,  dem  vorhandenen  Quellenmalerial  entsprechend,  über  Situation  und 
Verteilung  der  beiderseitigen  Kräfte  genau  zu  orientieren,  manchmal  ist  dies 
infolge  Versagens  der  Quellen  unmöglich,  ein  Umstand,  den  besonders  derjenige 
empfindet,  der  mit  dem  Zirkel  in  der  Hand  zu  arbeiten  gewohnt  ist. 

Schade,  daß  in  der  Darstellung  selten  auf  die  Gefechtsstärken  eingegangen 
wird.  Das  Verlangen,  sich  über  Frontausdehnungen  und  Tiefengliederung  beider 
Gegner  Rechenschaft  abzulegen,  ist  begreiflich,  der  Leser  ist  daher  gezwungen, 
Annäherungswerte  anzunehmen  (z.  B.  für  Wafangou  pro  russisches  Bataillon  830 
Gewehre,  pro  russische  Sjtnic,  respektive  Eskadron  130  Reiter),  die  sicherlich 
weniger  Anspruch  auf  Genauigkeit  haben  dürften,  als  jene  Zahlen,  welche  den 
Bearbeitern  zur  Verfügung  standen. 

Das  Aufsueben  der  oft  ganz  ähnlich  lautenden  chinesischen  Ortschaften 
(z.  B.  Tafanschin  und  Tofanshin,  Liudiatun  und  Lidiatun  etc.)  ist  oft  sehr  zeit- 
raubend, manchmal  erfolglos.  Den  Verfassern  ist  der  Dank  aller  ernsten  Leser 
sicher,  wenn  sie  durch  genauere  Bezeichnung  der  Ortslage  in  bezug  auf  einen 
bekannten  Punkt  oder  Ort  (z.  B.  12  km  südwestlich  Wafangou)  das  Auffinden 
der  gemeinten  Örtlichkeit  erleichtern  würden. 

Die  Betrachtungen  sind  sehr  lehrreich.  Auch  die  Erkläruog  für  die  Langsam- 
keit der  japanischen  Operationen,  wie  sie  Seite  41  enthält,  wird  viele  befriedigen. 

G.  S. 

Taktik  von  Oberstleutnant  Balck.  I.  Teil.  Einleitung  und 
formale  Taktik  der  Infanterie.  Bei  R.  Eisenschmidt,  Berlin 
1908.  Preis  M.  7 50. 

Gänzlich  neu  bearbeitet  und  auf  Grund  der  Erfahrungen  des  letzten  großen 
Krieges  ergänzt,  liegt  nun  der  1.  Teil  der  trefflichen  Balckschen  Taktik  in  der 
4.  Auflage  vor. 

Was  der  bewährte  Autor  als  Ergebnis  mehrjähriger  Arbeit  niedcrlegt,  ist 
nicht  etwa  — wie  nach  dem  Titel  vermutet  werden  könnte  — ein  »Lehrbuch*, 
ein  Buch  über  die  »Formen«  des  Infanteriekampfes,  sondern  ein  anschauliches 
Bild  vom  Wesen  dieses  Kampfes,  der  eben  in  seiner  tausendfältigen  Gestaltung 
keine  starre  Form  verträgt.  Alle  Fragen,  die  auf  die  Wahl  der  Formen  Einfluß 
nehmen,  wie  die  organische  Gliederung  und  Ausrüstung,  die  Wirkung  der  modernen 
Waffen,  die  Mittel  zur  Verringerung  der  Verluste,  die  Anwendung  des  eigenen 
Feuers,  die  Verschiedenheit  des  Karopfzweckes  und  des  Terrains  erörtert  der  Ver- 
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fasser  eingehend,  stets  dem  Grundsätze  Rechnung  tragend,  daß  Taktik  vor 
allem  Psychologie  ist. 

An  zahlreichen  krieg«ge$chichtlichen  Beispielen,  die  dem  Besten  entnommen 
sind,  was  die  moderne  militätische  Literatur  bietet,  legt  Oberstleutnant  Baltk 
überzeugend  dar,  daß  die  Form  nur  einer  der  vielen  Faktoren  ist,  die  im 
Kampfe  entscheiden,  und  immer  wieder  betont  er  die  Bedeutung,  die  der  Er* 
Ziehung  der  moralischen  Potenzen  schon  bei  der  Friedensausbildung  zukommt. 
Die  neuesten  Reglements  der  meisten  größeren  Armeen  zieht  der  Verfasser 
in  den  Kreis  seiner  Betrachtungen.  Die  Vorschriften  für  das  Gefecht  der  Haupt- 
vi  affe,  uud  namentlich  für  den  Angriff,  für  den  ja  schließlich  alle  Reglements 
geschrieben  sind,  gehen  nicht  all  zu  weit  auseinander.  Es  sind  — je  nach  den 
Schlußfolgerungen,  die  man  da  und  dort  ans  den  jüogsten  Kriegsere'gnissen  zieht, 
je  nach  nationaler  Eigentümlichkeit  und  traditioneller  Überlieferung  wohl  gewisse 
Unterschiede  formeller  Natur  erkennbar.  Viel  größer  ist  die  Verschiedenheit  in 
der  Art,  wie  diese  Formen  in  die  Praxis  umgesetzt  werdeo,  wie  ihre  Anwendung 
der  Truppe  aceizigen  wird.  Der  Geist  also,  io  dem  eine  Armee  ihr  Reglement 
auffaßt  und  ausübt,  ist  viel  mehr  ausschlaggebend,  als  einzelne  Nuancierungen  in 
den  Bestimmungen  der  Vorschriften  selbst. 

Dem  Berufsoffizier  der  Infanterie  kommt  es  zu,  seine  Truppe  für 
den  Erfolg  auszubilden,  zu  dem  er  sie  im  Kriege  fuhren  soll.  Um  verständnisvoll 
aaszubilden  und  zu  führen,  muß  er  über  die  Bedingungen  des  Erfolges  im  kbren 
sein.  Er  braucht  manche  Motivierung  und  Erläuterung,  die  im  knappen  Rahmeu 
seiner  Vorschriften  stets  ungeschrieben  bleiben  muß.  Im  Balckschen  Buche  wird 
er  sie  reichlich  baden  und  nichts  vermisseo,  was  den  Kampf  seiner  Waffe  betrifft. 

— Zf  — 

Kavallerieverwendung  in  Oberitalien.  Von  Karl  Tersztyänszky 
de  N&das,  k.  u.  k.  Generalmajor.  (Sonderabdruck  aus  den 
»Kavalleristischen  Monatsheften«.)  Wien  1908.  Verlag  von 
Karl  Konegen. 

Seit  dem  Bestehen  der  »Kavalleristischen  Monatshefte«  ist  ein  unverkenn- 
barer  Aufschwung  in  dem  geistigen  Leben  der  Kavallerie  zu  verzeichnen.  Hoch- 
stehende und  hervoirageude  Kavalleristen,  die  bis  dahin  die  literarische  Öffent- 
lichkeit gemieden  hatten,  lassen  sich  erfreulicherweise  nunmehr  hie  und  da  herbei, 
statt  ihrer  bewährten  Klinge  die  Feder  zu  ergreifen,  um  kavalleristische  Fragen 
von  aktueller  Bedeutung  in  der  genannten  Fachzeitschrift  zu  eiörtern. 

Der  Besten  einer,  eine  anerkannte  Autorität  auf  dem  Gebiete  des  modernen 
Kavalleriewesens,  bat  in  dem  vorliegenden  Aufsatze  ein  Thema  zur  Diskussion 
gestellt,  dessen  Wichtigkeit  so  ziemlich  im  gerade  umgekehrten  Verhältnis  zu  der 
Beachtung  steht,  die  es  bisher  in  der  Waffe  gefuodeu  hat.  Mit  dem  Vertrauen 
auf  eine  glänzende  Vergangenheit  unseier  Reiterei  wird  deren  Zukunft  noch 
keineswegs  hinreichend  gesichert;  und  daß  eine  übermäßige  Pflege  des  Beharruogs- 
triebes  irgendwelcher  militärischen  Einrichtung  zum  Heile  geworden  wäre,  wir  I 
durch  die  Kriegsgeschichte  nirgends  bestätigt.  Nur  durch  ein  verständnisvolle«, 
bereitwilliges  Eingehen  auf  die  Forderungen  der  Zeit,  nicht  durch  ihr  Ignorieren, 
kann  jene  Grundlage  zur  Tüchtigkeit  geschaffen  werden,  die  allein  kommenden 
Ereignissen  mit  Ruhe  entgegenzuseben  berechtigt.  Dies  uogefähr  sind  die  ungr- 
schriebenen  Lehren  die  aus  dieser  gediegenen  Schrift,  gleichwie  aus  allen  bi*- 
herigen  des  Generals  hervorleuchten.  Bdt. 
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Die  Verwendung  größerer  Kavalleriemassen  in  selbständigen 
Unternehmungen  gegen  Flanke  und  Rücken  der  feindlichen 
Armee.  Fünf  Preisarbeiten,  herausgegeben  von  der  Redak- 
tion der  »Kavalleristischen  Monatshefte«.  Wien  1908.  Ver- 
lag von  Karl  Konegen. 

Wie  schon  einmal  erfolgreich  im  ersten  Jahre  ihres  Bestehens,  hatten  die 
»Kavalleristischen  Monatshefte«  auch  wieder  im  Vorjehre  — diesmal  unter 
deutscher  Ägide  — eine  Preisaufgabe  aasgeschrieben,  die  den  obigen  Titel  führte. 
Von  den  21  eiDgelaufenen  Arbeiten  sind  die  fünf  bestbewerteten  als  Sonder- 
ahdruck  in  der  vorliegenden  Broschüre  mit  einleitenden  Bemerkungen  der  Preis- 
richter G.  d.  R.  Freih.  v.  Bissing  und  GLt.  v.  Pelet-Narbonne  erschienen. 

Das  zur  Beaibeitung  gestellte  Thema  war  anregeod,  aber  nicht  leicht.  Viel  Neues 
darüber  konnte  kaum  erwartet  werden  ; es  bandelte  sich  mehr  darum.  Bekanntes  theo- 
retisch zu  durchdringen  und  kritisch  sondernd,  faßlich  und  geordnet  wiederzugeben. 
Wie  die  veröffentlichten  Prcisaibeiten  zeigen,  ist  dies  den  Autoren  trefflich  gelungen. 

Daß  solche  Aktionen  der  Reiterei  die  allerwirksamsten  sind,  ist  schon  seit 
den  ältesten  Zeiten  unzweifelhaft  erwiesen.  Fraglich  kann  nur  sein,  wie  sie  unter 
den  heutigen  Verhältnissen  anzulegen  seien  und  welches  die  notwendigen  Voraus- 
setzungen dazu  in  bezug  auf  Ausbildung  und  Ausrüstung  sind.  So  lange 
diese  Vorbedingungen  nicht  erfüllt  sind,  so  lauge  man  nicht  über  eine  wirklich 
leichte  Kavallerie  verfügt,  wird  auch  der  tatendurstigste  Führerim  Kriege  genötigt 
sein,  viel  Wasser  in  den  schäumenden  Wein  der  Theorie  zu  gießen.  ßdt. 

Was  bringen  uns  die  neuen  Schießregeln  der  Festungsartillerie? 
Vergleichende  und  erläuternde  Darstellung  der  neuen 
Schietiregeln  für  das  Bedürfnis  der  Truppenpraxis.  Von 
Hauptmann  Wilhelm  Kn  ob  loch  des  Festungsartillerie- 
regiments Nr.  t3.  Budapest  1908.  Selbstverlag. 

Das  Büchlein  des  als  Lehrer  an  der  Artillerie-Schießschule  viele  Jahre 
beschäftigten  Verfassers  vergleicht  punktweise  die  Schießregeln  der  Festungs- 
artillerie nach  dem  1907  als  Entwurf  ausgegebenen  » Artillerieunterricht  G-43» 
III.  Teil,  2.  Heft«  mit  jenen  vom  Jahre  1900  und  bringt  an  einzelnen  Stellen 
zweckmäßige  Erläuterungen  zur  rascheren  Orientierung  oder  auch  eine  öfters 
mehr  oder  weniger  gerechtfertigte  Kritik.  Es  kann  derart  zur  eingehenden  Kenntnis 
des  Unterrichtes  sehr  beitragen,  was  im  Interesse  der  Förderung  des  Schießens 
der  Festungsartillerie  nur  zu  wünschen  wäre.  Bei  der  geringen  für  Übungszwecke 
zur  Verfügung  stehenden  Munition  ist  es  umso  nötiger,  die  Schießregeln  theoretisch 
vollständig  zu  beherrschen  und  ihren  Sinn  zu  verstehen.  A. 

Dauerritte.  Betrachtungen  und  Ratschläge  auf  Grund  der 
bisherigen  Erfahrungen.  Von  Dr.  Heuti,  Ober'veterinär  an 
der  Offiziersreitschule  Paderborn.  Berlin  1908.  E.  S.  Mittler 
ik  Sohn.  Preis  M.  PÖO. 

Die  militärische  Distauzreiterei,  deren  Nutzen  im  Hinblick  auf  den  Kriegs- 
gebrauch zweifelsohne  weit  höher  steht  als  der  Rennsport,  hat  in  deu  letzten 
Jahren  einen  bedeutenden  Aufschwung  genommen,  im  gleichen  Maße  sind  auch 
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die  bezüglichen  Erfahrungen  gemehlt,  geklärt  und  in  zahlreichen  Veröffent- 
lichungen zum  Ausdruck  gebracht  worden.  Die  vorliegende  Broschüre  bringt 
eine  sehr  zweckmäßige  Zusammenfassung  und  fachmännische  Sichtung  der  bisher 
gesammelten  Erfahrungen.  Der  Verfasser  behandelt  zunächst  die  vorbereitenden 
Maßnahmen  für  einen  solchen  Ritt  (Auswahl  des  Pferdes,  dessen  Training,  Huf- 
beschlag etc.),  dann  die  Durchführung  de3  Rittes  selbst,  die  dabei  vorkommenden 
Krankheiten  und  endlich  die  Maßnahmen  nach  beendigtem  Ritte. 

Der  große  Fortschritt,  der  in  der  Anlage  und  Ausführung  von  Distanz- 
ritten erfreulicherweise  zu  verzeichnen  ist,  erhellt  am  besten  aus  der  Übersicht 
in  der  Schlußhernerkung  dieser  Schrift : Während  beim  Distanzritt  Wien — Berlin 
( 1 892)  14*3  Piozent,  bei  jenem  Dresden  — Leipzig  (1895)  sogar  31*8  Prozent, 
Brüssel — Ostende  (1902)  26*6  Proicnt  der  Pferde  zu  Tode  geritten  worden  sind, 
gab  es  bei  den  drei  Ritten  des  Jahres  19M6  gar  keine  Pferdeverluste  mehr. 
Spät  genug,  aber  doch,  hat  man  sich  zu  der  Erkenntnis  durchgeruogen,  daß  es 
ebenso  gegeu  kavalleristische?  wie  menschliches  Empfinden  verstößt  und  nicht 
als  Bravourstück  anzuschen  ist,  ein  edles  Pferd  mit  Sporen  und  Peitsche  zu- 
grunde zu  hetzen,  und  daß  nur  dem  die  Palme  des  Sieges  gebührt,  der  die 
große  Leistung  mit  noch  intaktem  Pferde  vollbringt.  Die  nun  allenthalben 
normierten  Temperaturmessungen  während  des  Rittes  — das  große  Verdienst 
des  Kapitäns  Bausil  — im  Vereine  mit  den  nachfolgenden  Konditionsprüfungen 
erst  haben  die  Dauerritte  von  dem  Niveau  spanischer  Stiergefechte  zu  jenem  echt 
kavalleristischer,  nützlicher  Veranstaltungen  erhoben.  Bdt. 


Stehen  wir  vor  einem  Weltkrieg?  Von  Rudolf  Martin. 
Leipzig.  Verlag  von  Friedrich  Engelmann.  1908. 

Die  Antwort  anf  die  ira  Titel  gestellte  Frage  gibt  der  Verfasser,  Regierungs- 
rat a D.  Marlin,  im  Vorwort  klipp  und  klar:  »Das  Protektorat  über  Marokko 
und  über  die  Türket  sind  die  beiden  großen  Ziele  Deutschlands,  für  die  wir  Krieg 
führen  müssen,  wenn  wir  sie  auf  friedlichem  Wege  nicht  erreichen  können.»  — 
lm  weiteren  Verlauf  geht  der  Verfasser  näher  auf  seine  Wünsche  ein:  Deutsch- 

land soll  das  Protektorat  über  die  größere,  westliche  Hälfte  Marokkos  und  in 
Gemeinschaft  mit  Österreich  über  die  europäische  und  asiatische  Türkei  über- 
nehmet). Diese  positiven  Absichten  würden  die  Politik  der  Ziellosigkeit  beenden 
und  — wieder  nach  des  Autors  Meinung  — der  ungeheuren  Kriegsbereitschaft 
des  eigenen  Landes  als  Rechtfertigung  dienen.  Regierungsrat  Martin  enthüllt 
sodaon  im  Gegensatz  hiezu  die  angeblichen  Pläne  König  Eduards  VII.,  der  Marokko 
den  Franzosen  überlassen  und  die  Türkei  zwischen  England,  Rußland  und  Öster- 
reich aufteileu  möchte. 

Diese  gegen  Deutschland  gerichtete  Einkreisungspolitik  des  englischen  Herrschers 
habe  aber  nunmehr  seit  Lösung  des  Problems  lenkbarer  Luftschiffe  ihre  Gefähr- 
lichkeit verloren.  England  sei  keine  Insel  mehr,  ebensowenig  böten  Rußlands 
schlechte  Wege  weiterhin  »strategischen  Schutz«.  Auf  2000  Aluminiuroluftschiffen 
könnte  Deu'schland  100.000  Mann,  auf  5000  halbstarren  und  unstarren  Motor- 
ballons 50.000  Mann,  iu  Summe  150.000  Mann  oder  mittels  100.000  Flugmaschinen 
200.000  Mann  in  einer  halben  Nachtstunde  von  Calais  nach  England  werfen. 

Da  im  Frieden  die  Mittel  zur  Schaffung  einer  so  ansehnlichen  Luftflotte 
niemals  verfügbar  sind,  denkt  sich  der  Verfasser,  daß  sie  im  Wege  der  Improvisa- 
tion erstehen  müßte.  Fraglos  wird  den  Technikern,  Organisatoren,  Strategen  und 
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Taktikern,  welche  für  die  Operation  dieser  fliegenden  Heeressäulen  die  materiellen 
Grundlagen  schaffen  sollen,  eine  barte  Nuß  zum  Knacken  gegeben.  Es  steht  zu 
befürchten.  daß  heutzutage  die  Vorbereitung  eines  derartigen  Unternehmens  Zeit- 
räume in  Anspruch  nimmt,  während  welcher,  sich  die  europäische  Lage  von  Grund 
aus  verändert.  Gegenwärtig  ist  die  Konjekturalpolitik  eine  undankbare  Aufgabe, 
denn  kaum  war  die  Druckerschwärze  in  Martins  interessantem  Buch  getiocknet, 
erhielt  die  Türkei  unversehens  eine  Konstitution  und  Mnley  Hafid  herrscht  statt 
seines  entthronten  Bruders  in  Marokko.  Gky. 

Waffenlehre.  Von  R.  Wille,  Generalmajor  z.  D.,  dritte  Auf- 
lage. Zweites  Ergänzungsheft:  Feldartillerie  I,  K.  7 20. 
Drittes  Ergänzungsheft : F e 1 d a r t i 1 1 e r i e II,  K 6-72. 

Viertes  Ergänzungsheft : Fe  1 d a r t i 1 1 e r i e III,  G K.  Berlin 
1908.  Verlag  von  R.  Eisenschmidt. 

Infolge  der  sich  nnr  langsam  vollziehenden  Umbewaffanng  der  Feldartillerie 
in  den  verschiedenen  Staaten  erfolgte  die  bereit«  für  Herbst  1905  angekündigte 
und  daher  schon  lange  erwartete  Ergänzung  der  wohl  allgemein  bestbekannteo 
Waffenlehre  von  R.  Wille  mit  einer  fast  dreijährigen  Verspätung.  Doch  auch 
die  vorliegenden  drei  Ergänxongshefte  befassen  sich  nicht,  wie  ursprünglich  ge- 
plant, allgemein  mit  den  »Waffen  der  Artillerie«,  sondern  behandeln  nur  die 
beiden  Geschützarten  (Feldkanoae  und  leichte  Feldhanbitze)  der  Feldartillerie. 
Und  selbst  bei  dieser  Restrin^ierung  konnte  eigentlich  nur  über  die  Feldkanooeo 
definitiv  neueingelührtes  RehrTÜcklaufmaterial  gebracht  werden,  dz  die  Feld- 
haubitzfrage bei  deu  meisten  Staaten  noch  im  Versuchsstadium  des  Überganges 
zum  Rohrrücklaufsysteme  steht,  oder  über  die  vereinzelt  schon  eiogeführten  Rohr- 
rücklauffeldhaubitzen noch  keine  Daten  bekannt  gegeben  wurden. 

Trotzdem  in  den  drei  Heften  nur  die  Geschütze  der  Feldaitillerie  allrin 
behandelt  sind,  amfassen  dieselben  doch  313  Seiten  Text!  Ja  wieviel  Seiten 
wird  denn  dann,  mag  mancher  fragen,  die  in  dieser  Art  bearbeitete  gesamte 
Waffenlehre  enthalten?  Die  Grobe  des  Umfanges  ist  jedoch  in  diesem  Falle 
nicht  als  Fehler  des  Werkes  aufxufissen.  Denn  entweder  behandelt  eine  moderne 
Waffenlehre  nur  die  Grundelemente  des  Waffecwesens  in  den  dürftigsten  Strichen 
and  beschrankt  sich  auf  «ine  kurze  Erörterung  der  einheimischen  Waffen,  wie 
dies  für  untere  Militärschulen  genügt,  dann  kann  sie  entsprechend  kurz  gehalten 
sein  ; oder  sic  beabsichtigt  den  bereits  militärisch  gebildeten  Leser  über  die  heute 
so  zahlreich  auftretenden  konstruktiven  Probleme  — wenn  auch  nur  ganz  allge- 
meine — Aufklärung  zu  geben  uai  zieht  zu  Vergleichszwecken  — was  gewiß 
zu  billigen  ist  — auch  die  im  Au>lande  eiogeführten  oder  in  Erprobung  stehenden 
Waffen  heran,  dann  med  sie  aber  notgedrungen  anch  bei  möglichster  Einschrän- 
kung umfangreich  werden. 

Der  Stoff  des  gesamten  WartVowesens  ist  infolge  der  Fortschritte  der  Technik 
so  kolossal  augewachsen  und  ertührt  derzeit  fortwährend  so  bedeutende  Ver- 
änderungen, daß  seine  Beherrschung  wohl  die  unausgesetzt  angespannte  Arbeits- 
kraft eines  ganzen  Mannes  erfordert  Und  das  muß  man  dem  Verfasser  und  dem 
Verlage  der  Willeschen  Waffeolebre  lassen,  daß  sie  mit  unermüdlichem  Fleiße 
und  peinlicher  Genauigkeit  darüber  wachen,  damit  auch  nicht  die  geringste,  das 
Waden  wesen  bei  reffende  Notiz  übersehen  werde,  und  daß  sie  keine  Mühe  und 
keine  Opfer  scheuen,  um  das  Werk  auf  der  Höhe  der  Situation  zu  erhalten! 
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Die  vorliegenden  drei  Ergänzungshefte  bringen  die  Beschreibung  und 
Würdigung  des  in  den  verschiedenen  Staaten  eingefühlten,  beziehungsweise  im 
Versuche  befindlichen  Feldgeschützmaterials,  wobei  Deutschland  zuerst  besprochen 
wird,  während  die  aoderen  Staaten  in  alphabetischer  Reihenfolge  angctchlossen 
sind.  Wo  mit  der  Neueinführung  des  Materiales  eine  Neuordnung  der  Truppe 
durchgeführt  wurde,  wird  auch  letztere  erörtert. 

Im  zweiten  Ergänzungsheft,  Feldartillerie  I betitelt,  geht  eine 
allgemeine  Besprechung  der  an  die  beiden  Geschützarten  der  Feldartillerie  ge- 
stellten Anforderungen  voraus,  woran  sich  eine  Betrachtung  des  Verfassers  über 
die  künftige  Ausbildung  dieser  Geschütze  schließt,  welche  in  der  Einführung 
einer  »selbsttätigen  Kraftwagenkanone«  gipfelt,  wobei  jedoch  der  vom  Verfasser 
selbst  ausgesprochene  Salz  hervorgehoben  sei:  »Freilich  wird  es  vielleicht  nicht 
ganz  leicht  sein,  die  Bewegung  eines  schweren  Kraftwagens  jedem  für  Feld- 
artillerie mit  Bespannung  noch  gangbaren  Gelände  hinlänglich  an* 
zupassen.«  Die  Herstellung  eines  Kraftwagens,  welcher  jedes  Terrain  und  jedes 
Hindernis  nehmen  kann  wie  das  bespannte  Feldgeschütz,  ist  eben  der  springende 
Punkt  bei  der  Sache,  die  Konstruktion  des  Geschützes  selbst  bietet  dann  wohl 
keine  Schwierigkeiten  mehr.  Anschließend  folgt  die  Vorführung  der  Feldgeschütze 
Deutschland?,  wonach  Belgien,  Bulgarien,  China,  England,  Frankreich  und  Griechen- 
land behandelt  werden.  Interessant  ist  die  Erörterung  der  in  Griechenland  durch- 
gefübrten  Versuche,  die  auch  mit  Schießversuchsresultaten  der  verschiedenen  Ge- 
schütze belegt  sind,  sowie  die  Gegenüberstellung  der  sich  hiebei  ergebenden 
diamentralen  Urteile  über  die  Feldkanonen  Kropp  und  Schneider. 

Im  dritten  Ergänzungshefte,  Feldartillcrie  II,  werden  die  Feld- 
geschütze von  Italien,  Japan,  Mexiko,  Niederlande,  Norwegeo,  Österreich- Ungarn, 
Persien  und  Portugal  besprochen.  Auch  hier  seien  wieder  die  bei  den  Versuchen 
in  Portugal  abermals  zutage  getretenen  diametralen  Äußerungen  über  die  Krupp- 
und  Schneider-Canet-Geschütze  hervorgeboben,  welche  in  den  angeführten  Bericht 
der  offiziellen  Versuchskomroission,  Sondergutachten  des  Vorsitzenden  dieser  Kom- 
mission, Bemerkungen  der  »Internationalen  Revue«  und  Bemerkungen  des  Ver- 
fassers zum  Ausdrucke  kommen. 

Das  vierte  Ergänzungheft,  Feldartillerie  II f,  behandelt  endlich 
die  Feldai  ti.lerie  vou  Rumänien,  Rußland,  Schwelen,  Schweiz,  Serbien,  Spanien, 
der  Türkei  und  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika. 

Sämtliche  Ergänzungshefte  sind  mit  zahlreichen  Textfiguien  ausgestattet, 
welche  zur  Veranschaulichung  der  Beschreibung  wesentlich  beitragen.  Nach  dem 
schon  eingangs  Erwähnten  kann  das  Studium  dieses  Nachtrages  zur  Waffenlehre 
Wille  allen  jenen,  die  sich  für  die  NeubewaffnuDg  der  Feldartillerien  interessieren, 
nnr  wärmslens  empfohlen  werden.  Rudolf  Kühn , ArtHlerieingenieur. 


• Torpilles  et  Projectiles  automobiles.«  Par  H.  Noalhat. 

Berger- Levrault  et  Cie.  Editeurs.  Paris- Nancy  1908. 

Der  Autor  dieser  Broschüre  hat  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht,  überzeugend 
darzulegen,  daß  der  automobile  Torpedo  tiotz  seiner  geringen  Erfolge  in  den 
entscheidenden  Momenten  des  Hochseekampfes  der  großen  Flotten,  durch  die  seit 
ungefähr  zwei  Jahren  entstandenen  wesentlichen  Verbesserungen  seiner  Treff- 
sicherheit mehr  denn  je  zum  unentbehrlichen  Kampfmittel  des  Verfolgung*- 
gefeebtes  geworden  sei.  Hieran  knüpft  Noalhat  die  Folgerung,  daß  auch  die 
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französische  Kriegsmarine  die  tunlichste  Vervollkommnung  des  Torpedos  selb- 
ständig  an?ireben  müsse  und  sich  durch  die  Gründung  eigener,  französischer 
Torpedofabriken  baldmöglichst  von  Whitehead  in  Flame  und  von  allen  anderen 
Torpedoetablissements  des  Auslandes  unabhängig  machen  sollte. 

Koalhat  konstatiert,  daß  die  in  Frankreich  bisher  von  verschiedenen 
Maschinenfabriken  gelieferten  einzelnen  Torpedoteile  bei  ihrer  Zusammenfügung 
in  den  staatlichen  Marinearsenalen  keine  zufriedenstellenden,  laufstetigen  Torpedos 
hätten  erzielen  lassen,  wobei  er  auch  die  Ursachen  (Unerfahrenheit  der  Mechaniker, 
mangelnde  Präzision  der  feinen  Teile  n.  s.  w.)  bespricht,  die  bisher  derlei  Miß 
erfolge  verursacht  haben.  Noalhat  tritt  dafür  ein,  daß  die  Seeoffiziere  das  so 
ängstlich  gehütete  Geheimnis  der  Maschinen-  und  Tiefgangskammer  aufgeben 
mögen,  um  den  französischen  Technikern  und  Konstrukteuren  die  erfolgreiche  Mit- 
arbeit an  der  Verbesserung  dieser  Waffe  zu  ermöglichen,  für  welche  Versuche 
der  Autor  sodann  konkrete  Vorschläge  macht.  Diesbezüglich  verdient  hervor 
gehoben  zu  werden,  daß  Noalhat  die  Verwendung  von  Druckluft,  selbst  bei 
Systemisierung  der  neuesten  thermischen  Vorwärmer  zwecks  Steigerung  der 
Arbeitsleistung  der  Motoren  (Laufgeschwindigkeit,  Lancierdistanz),  als  un- 
rationell verwirft,  dagegen  die  Anwendung  von  Petroleommotoren,  jedoch 
nur  b e hu  fs  E r h öh  u n g d t r La  u f g e s c h w i u d i g ke  i t,  eindringlich  empfiehlt, 
da  er  eine  wesentliche  Erweiterung  der  Laoeierdistanz  über  1000  nt  hinaus, 
wegen  der  durch  die  beiderseitige  rasche  Fahrt  von  Angreifer  und  Ziel  ver- 
ursachten, meist  schwer  feststellbaren  Zielverschiebung,  als  für  die  Treffsicherheit 
allzu  nachträglich  ansieht.  Dies  ist  auch  der  Grund,  warum  der  Verfasser  der 
originellen  Abhandlung  den  Lanciermoment  äußerst  spät  gewählt  wissen  will, 
bis  das  angreifende  Fahrzeug  so  nahe  als  es  unter  den  obwaltenden  Umständen 
möglich  ist,  an  das  Ziel  berangekommen  sei.  Noalhat  verweist  zur  Begründung 
dieser  Ansichten  auf  die  bedeutende  Torpedovergeudung  seitens  der  Japaner  im 
jüngsten  Kriege,  und  versucht  naebzuweiseo,  daß  ihre  Torpedoboote  immer  erst 
dann  einen  Erfolg  zu  verzeichnen  hatten,  wenn  die  russischen  Schlachtschiffe 
artilleristisch  geschwächt  und  auch  in  ihrer  Beweglichkeit  gelähmt  waren.  Alle 
Lancierungen  mit  mehr  als  600  m Lancicrdistanz  auf  intakte  Eiuhe.ten  seien 
Fehlschüsse  gewesen,  auffallenderweise  hätten  selbst  2 — 3 Treffer  noch  keineswegs 
den  Untergang  der  großen  Schlachtschiffe  herbeigefühlt.  Zurr  Schlüsse  werden  die 
wichtigeren  Torpedotypen,  speziell  das  System  E W.  Bliss  (mit  Drucklufiturbineo* 
maschincn),  und  die  indirekte  Lancicrung  mit  dem  neuesten  englischen  Richtuog«- 
regulator  von  Bliss  (Gyroskop  mit  pneumatischem  Antrieb  und  elektrischer  Steuerung) 
recht  gemeinverständlich  auf  Grund  von  40  Textfiguren  besprochen  und  zur  Ein- 
führung empfohlen.  Wenn  man  auch  nicht  in  allen  Punkten  mit  dem  geistvollen 
Fachmann  übereinstimroen  mag,  so  wird  man  sich  durch  diese  Arbeit  des  be- 
kannten Marineschriftstellers  jedenfalls  in  mannigfacher  Richtung  angeregt  fühlen. 

Behelf  zur  Vorbereitung  für  die  k.  u.  k.  Kadettenschulen,  die 
Marineakademie  und  die  k.  k.  Landwehrkadettenschule.  Zu- 
sammengestellt von  Oberleutnant  Eugen  Gontean,  Lehrer 
an  der  Infanteriekadettenschule  Temesvdr.  Zweite  Auf- 
lage, III.  Teil.  Temesvär.  Selbstverlag  und  in  Kommission 
bei  L.  W.  Seidel  & Sohn  in  Wien.  Ladenpreis  K 150. 
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Oberleutnant  Gontean  hat  vor  mehreren  Jahren  einen  Behelf  zusammen* 
gestellt,  der  dem  Aspiranten  für  eine  Kadcttenschnle  alle  sonst  nötigen  Vor- 
berei tangsbehelfe  and  Lehrbücher  ersetzen  soll.  Der  in  zweiter  Auflage  vor* 
liegende  III.  Teil  dieses  Behelfes  enthält  das  Wissenswerte  aus  Botanik,  Minera- 
logie and  Zoologie  and  ist  von  Regimentsarzt  Dr.  Staniek  und  geistl.  Professor 
Kvacsäk  bearbeitet;  Oberleutnant  Gontean  hat  bei  diesem  Teil  nur  die  Druck- 
legung besorgt.  — /. 

Grammatik  der  russischen  Sprache  mit  Stammlexikon.  Von 

Charlampi  Meierowitsch,  Köln.  Verlag  Paul  Xeubner. 
Preis  9 M. 

Es  ist  ein  staatlicher  Band  von  562  Seiten  Text,  welchen  der  Verfasser, 
Lehrer  der  russischen  Sprache  an  der  Handelshochschule  in  Köln,  der  Öffent- 
lichkeit übergibt.  Das  Buch  bildet  den  I.  Teil  eines  groß  angelegten  Lehrganges 
der  russischen  Sprache.  Es  enthält  nebst  einer  vollständigen  Grammatik  ein 
Stammlexikon  sowie  ein  deutsch- russisches  und  russisch -deutsches  Wörterver- 
zeichnis. Ein  besonderer  Vorzug  des  Werkes  besteht  darin,  daß  der  Verfasser  die 
Gesetze  des  Wohllautes  als  Basis  für  das  ganze  Lehrgebäude  der  rassischen 
Sprache  behandelt.  . Scriptnr. 

Leitfaden  der  Landschaftsphotographie.  Von  Fritz  Loescher. 
Dritte,  durchgesehene  Auflage.  Berlin,  Verlag  Gustav 
Schmidt.  Preis  4 M. 

Der  Verfasser  wendet  sich  an  den  Amatenrphotographen  und  versucht,  ihn 
in  der  Natnr  »sehen«,  das  Wesentliche  und  Charakteristische  aus  der  Landschaft 
herausholen  zu  lehren.  Die  Darstellung  ist  leicht  faßlich  und  anregend;  vor- 
züglich ausgeführte  Tafeln  illustrieren  greifbar  die  Ausführungen  des  Verfassers. 


Uniformenkunde.  Lose  Blätter  zur  Geschichte  der  Entwick- 
lung der  militärischen  Tracht.  Herausgegeben,  gezeichnet 
und  mit  kurzem  Text  versehen  von  Prof.  Richard  Knötel 
Band  XV,  Heft  2,  3,  4,  5.  Rathenow.  Max  Babenzien. 

Die  letzten  Hefte  dieses  vorzüglichen  Sammelwerkes  enthalten  folgende 
Bilder:  Baden  — Gardedragoner  1825;  Danzig  — I.  Grenadierbataillon  180^; 
Frankfurt  a.  M.  — Großherzogliche  Nationalgarde  der  Hauptstadt  Frank- 
furt 1812;  Frankreich  — Kaisergarde  und  Gendarmen  1835,  Litauischer  Tatar 
der  Kaisergarde  1813;  Hannover  — Garde  du  corps  1840;  Kur-Mainz  — 
Infanterieregiment  v.  Rüdt,  Artilleriekorps,  Garde  du  corps  und  Husaren  1790; 
Lippe-Detmold  — Infanterie  1830;  Luxemburg  — Bundeskontingent,  In- 
fanterie 1841,  Jägerkorps  1847;  Mecklenburg-Schwerin  — Gardegrenadiere 
1*1314;  Mecklenburg- Strelitz  — Distriktshusaren  1900;  Österreich- 
Ungarn  — Mährisch-Freiwilliges  Schützenkorps,  Steirisches  freiwilliges  Schützen- 
bataillon,  Wiener  Freiwilligenkorps  1859;  Parma  — Feld-  und  Festungsartil- 
lerie  1859:  Preußen  — Freiwillige  Jägereskadron  des  Brandeoburgischen 

Kürassierregiments  1813,  Husarenregiment  von  Eben  und  Brunnen  1787;  Ruß- 
land — Linieninfanterie  1806,  1812;  Sachsen  — Ulan  1815.  V. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 
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Der  Zweikampf.  Von  Dr.  Hans  F e h r,  Professor  des  Deutschen 
Kechts  zu  Jena.  Antrittsrede.  Berlin  1908,  bei  Karl  Curtius. 
Preis  2 M. 

Die  io  der  Sitzung  der  Jenenser  Ortsgruppe  der  Antiduell-Liga  vom  Juni 
liH>7  wiederholt  aufgestellte  Behauptung,  daß  der  Zweikampf  kein  germanisches 
Institut,  sondern  im  XVI.  und  XVII.  Jahrhundert  aas  Frankreich  und  aus 
Spanten  bei  uns  eingewandert  sei,  veranlaßte  den  bekannten  Rechtslehrer,  das 
Problem  der  Entstehung  des  Zweikampfes  nochmals  zu  prüfen.  Er  zeigt  an  der 
Hand  eines  reichen  Quellenmaterials,  wie  unser  modernes  Duell  durch  das  Institut 
der  mittelalterlichen  Kampfgerichte  auf  den  Ordalzweikampf  zurückgeht  und  ander- 
seits auf  die  mittelalterlichen  Privatzweikämpfe.  Was  Deutschland  von  den  RomaneD 
übernommen  hat,  war  die  Überspannung  des  Ehrbegriffs  and  die  Überreiztheit 
der  Empfindlichkeit,  die  aus  der  Duellsitte  die  Duellunsitte  schuf,  das  Schrcieo 
um  Genugtuung  für  jede  Kleinigkeit,  oft  auch  für  ein  Nichts.  Man  muß  dem 
Verfasser  zustiromen,  wenn  er  der  Antiduell-Liga  als  vornehmste  Aufgabe  zuweist, 
nicht  das  Duell  zunächst,  sondern  die  Duellnnsitte  zu  bekämpfen.  Ebenso  richtig 
ist  anderseits  seine  Erkenntnis,  daß  mit  dem  Nachweis  des  deutschen  Ursprungs 
noch  keine  Rechtfertigung  des  Duells  gegeben  sei,  da  sich  rein  historische  Recht- 
fertigungen eines  Instituts  überhaupt  nicht  durchführen  lassen. 

Das  Büchlein  zeichnet  sich  durch  fesselnden  Tnhalt  und  flotte  Darstellung 
bei  aller  wissenschaftlichen  Gründlichkeit  aus. 

Haupt nuinn- Auditor  Privat  Jo  te/tt  Dr.  Georg  Leiewer 


Die  Ernährung  der  Millionenheere  des  nächsten  Krieges.  Von 
Generalmajor  a.  D.  Lay  mann.  Berlin  1908.  Mittler  & Sohn. 

Zur  Forderung  der  »Mitwirkung  der  Truppe  bei  der  Ernährung  der 
Millionenheere«,  deren  Bedeutung  der  Verfasser  bereits  in  seinem  unter  diesem 
Titel  erschienenen  Bache  überzeugend  darlegte,  bietet  er  nun  in  vorliegender 
Schrift  die  der  Truppe  hiefür  erforderlichen  praktischen  Ratschläge.  Nebst  der 
kriegsmäßigen  Beschaffung,  Untersuchung  und  Erhaltung  der  Lebensmittel  be- 
handelt er  dabei  besonders  eingehend  deren  zweckentsprechende,  d.  h.  einfache 
und  doch  Abwechslung  schaffende  Zubereitung,  die  ja  erst  die  volle  Ausnutzung 
der  ihnen'  innewohnenden  Nährwerte  verbürgt.  Das  handliche  Büchlein  enthält 
nicht  nur  vielfache  beherzigenswerte  Anhaltspunkte  für  Proviantoffiziere,  sondern 
erleichtert  noch  ganz  besonders  Unterabteilungskommandanten  und  -Offizieren  jene 
fachkundige  Fürsorge,  die  sich  gerade  bei  der  durch  die  Feldküchen  zentralisierteren 
Kostbereitung  zu  erhöhter  Geltung  bringen  kann.  Wachtel. 

Sonderbeiheft  der  Streffleurschen  Zeitschrift: 

Unser  neues  Feldgeschütz,  von  Oberst  v.  Csicserics, 
3.  Heft,  mit  Aufgaben  Nr.  4 und  5 — ist  erschienen. 


So  n d e r ab  d r u ck  der  Streffleurschen  Zeitschrift: 
Mitteilungen  der  k.  u.  k.  Armeeschießschule,  Nr.  3,  aus 
den  Monatsheften  7 — 9 — ist  erschienen 


Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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Die  zur  Besprechung  eingelaufenen  Bücher  werden  unter  I an- 
geführt, die  Rezensionen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I angegebenen  Werke  au 
rezensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  zurück. 

Das  Literaturblatt  enthält  diesmal  ein  Verzeichnis  der  neuesten 
Erscheinungen  der  Militärliteratur,  nach  Materien  geordnet  (III). 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

236.  Uniformkunde.  Von  Professor  Richard  Knötel.  Band  XV,  Heft  7, 

Rathenow,  Max  ßabenzien.  * 

237.  1806.  Der  Feldzug  von  Jena  und  Auerstedt.  Bearbeitet  von  Major  Eber- 
hard Mayerhoffer  v.  Vedropolje.  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn.  Preis  5 K. 

238.  Einteilung  und  Dislokation  der  französischen  Armee  und  Flotte  nebst 
Übersichten  der  Kriegsformationen.  2.  Ausgabe.  Von  Major  z.  D.  von 
Carlowitz- Maxen.  Berlin,  Zuckschwerdt  & Co. 

239.  Einteilung  und  Dislokation  der  russischen  Armee  und  Flotte  nebst 
Übersichten  über  die  Kriegsformationen  und  Kriegsetats.  Von  Major  z.  D. 
v.  Carlowitz- Maxen.  Berlin,  Zuckschwerdt  & Co. 

240.  Meine  Erlebnisse  des  Kriegsjahrcs  1866.  Clemens  Biegler,  damals  k.  k. 
Leutnant  im  60.  I.-R.,  jetzt  k.  k.  Baurat  i.  R.  und  Hauptmann  i.  d.  R. 
Meran,  Selbstverlag. 

241.  Mitteilungen  des  k.  u.  k.  militär-geographischen  Institutes.  XXVII.  Band 
1907.  Wien,  Verlag  des  k.  u.  k.  militär-geographischen  Institutes. 

242.  L’Artillerie  de  Campagne  en  liaison  avec  les  autres  armes.  I.  und 
II.  Band.  General  H.  Langlois.  Paris,  R.  Chapelot  et  Cie. 

243.  Das  internationale  Leben  der  Gegenwart.  Von  A.  H.  Fried.  Leipzig, 

B.  G.  Teubner. 

244.  Der  Dienstunterricht  für  den  Kanonier  und  Fahrer  der  Feldartillerie. 
Aufgabe  für  Feldkanonenbatterien.  8.  Auflage.  Von  Major  Wernigk  und 
Leutnant  Trautz.  Berlin,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  50  Pf. 

245.  Unser  Infanteriedienst.  Leitfaden  zum  Dienstunterricht  für  die  Mannschaft 
in  Beispielen  aus  dem  Soldatenleben  und  der  Kriegsgeschichte.  14.  Auf- 
lage. Bearbeitet  von  Major  v.  E stör  ff.  Berlin,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  40  Pf. 

246.  Transfeldts  Dienstunterricht  für  den  Infanteristen  des  deutschen  Heeres. 

43.  Auflage.  Berlin,  Mittler  &c  Sohn.  Preis  45  Pf. 

247.  Der  Kanonier,  Fahrer  und  Geschützführer  der  Fußartillerie.  7.  Auflage. 
Bearbeitet  von  Leutnant  Bi  ermann.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  Preis  50  Pf. 

248.  Grundlagen  eines  Gefechtsdrills.  Von  R.  E.  Wien,  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
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249.  Beitrag  zur  Ausbildung  des  Soldaten  im  Schießen.  Von  Hauptmann 
Hugo  Mayer.  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn. 

250.  Sistema  Radiotelegrafico  Artom.  Professor  Alessandro  Artom.  Officina 
Poligrafica  Italiana. 

251.  Hccrcstragödie  und  Völkerversöhnung.  Aus  dem  Alexanderzug  von  Ch. 
Ruths.  Darmstadt,  H.  L.  Schlapp.  Preis  M.  2 40. 

252.  De  l’influence  des  combats  livres  sous  Port  Arthur  sur  la  construction 
des  forts.  D'npres  le  lieutenant  colonel  du  ginit  russe  v.  Schwarz.  Par 
A.  Pi6rart,  chef  de  bataillon  du  g£nie.  Paris  et  Nancy,  Berger -Levraul t 
et  Cie.  Prix  5 Francs. 

253.  Der  russisch-japanische  Krieg  1904/05.  Ein  kurzer  Überblick  über  seinen 
Verlauf.  Von  Hauptmann  v.  Aubcrt.  Berlin,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  3 M. 

254.  Die  letzten  Kämpfe  und  der  Heimmarsch  1878.  Von  Oberst  Georg  Frei- 
herrn v.  Holtz.  Wien  und  Leipzig,  C.  W.  Stern. 

255.  1809.  Die  Schillschen  Offiziere.  Von  Oberleutnant  Bartsch.  Wien  und 
Leipzig,  C.  W.  Stern.  Preis  M.  1*80  = 2 K. 

256  Die  Schlacht  von  Wörth  am  6.  August  1870.  Von  Major  a.  D.  Hermann 
Kunz.  Berlin,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  8 M. 

257.  Sammlung  taktischer  Aufgaben  mit  Lösungen  für  Offiziere  aller  Waffen 
zur  Vorbereitung  für  Prüfungen  und  Aufgabenstellung  im  Frontdienst. 
Von  Major  Hoppenstedt.  2.  Auflage.  Berlin,  Mittler  & Sohn.  Preis  3 M. 

258.  Instruction  methodique  et  rapide  en  vue  du  combat  du  soldat,  de  la 
section,  de  la  compagnie,  du  bataillon.  Paris,  R.  Chapelot  et  Cie. 

259.  Makedonische  Fahrten.  II.  Die  makedonischen  Niederlande.  Von  Adolf 
Struck.  Sarajewo.  Daniel  A.  Kajon.  Preis  3.  K. 

260.  Die  Tätigkeit  der  Frau  »m  Kriege.  Von  Oberstabsarzt  (franz.)  Dr.  Legrand. 
Köln  am  Rhein,  Paul  Neubner.  Preis  M.  250. 

261.  Rußland  als  Ostmark  des  Kontinents  im  Kriege  gegen  Japan  1904/05. 
Von  Major  v.  R.  Prag,  Karl  Bellmanns.  Preis  4 K. 

262.  Einteilung  des  deutschen  Heeres  und  der  Marine  nach  dem  Stande  vom 
1.  Oktober  1908.  Berlin,  Zuckschwerdt  Sc  Co.  Preis  60  Pf. 

263.  Welt-  und  Staatskunde.  Auf  Grund  zahlreicher  im  dienstlichen  Aufträge 
gehaltener  Vorträge  bearbeitet  von  G.  Engelhardt.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 
Preis  M.  1 75. 

2134.  G.  Freytags  Karte  der  Balkanhalbinsel,  Maßstab  1 : 1,250.000.  Wien 
1909.  G.  Freytag  Sc  Berndt.  Preis  gefalzt  K 1 20. 

265.  Erfahrungen  und  Betrachtungen  über  Soldatenreiterei  und  das  Fahren 
der  Artillerie.  4.  Auflage.  Von  FML.  Alfred  Freiherrn  v.  Joelson.  Wien, 
Seidel  Sc  Sohn.  Preis  3 K. 

266.  Das  standgerichtliche  Verfahren  und  das  materielle  Strafrecht  des  Stand- 
gerichtes in  Friedenszeiten.  Vom  Kiicgsgerichtsrat  Schlott.  Berlin,  R. Eisen- 
schmidt. Preis  3 M. 


II.  Rezensionen : 

Preußen-Deutschlands  Kriege  von  der  Zeit  Friedrichs  des 
Großen  bis  auf  die  Gegenwart.  Militär-politische  Geschichte 
in  Einzeldarstellungen,  herausgegeben  von  v.  d.  Boeck, 
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Generalleutnant  z.  D.  Band  I:  Die  Kriege  Friedrichs  des 
Großen  1740 — 1745.  Der  erste  und  zweite  schlesische  Krieg 
auf  Grund  der  beiderseitigen  Generalstabswerke  mit  Be- 
nützung der  Akten  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  bearbeitet 
von  Major  (Oberstleutnant)  Ritter  v.  Hoen.  Mit  12  Porträts 
der  Fürsten  und  bedeutenden  Heerführer  sowie  einer 
kurzen  Lebensbeschreibung  derselben.  Berlin,  Verlag  der 
Vossischen  Buchhandlung. 

Über  die  großen  Kriege  Preußen-Deutschlands  liegen,  abgesehen  von  der 
recht  ansehnlichen  Privatliteratui,  rum  großen  Teile  auch  schon  die  umfang- 
reichen Quellenwerke  der  an  den  Kriegen  beteiligten  Generalstäbe  vor.  Es  liegt 
in  der  Natur  der  Sache,  daß  das  Studium,  namentlich  der  letzteren,  sehr  um- 
ständlich und  zeitraubend  ist  und  dementsprechend  meist  nur  von  jenen  betrieben 
wird,  die  sich  in  Spezialstudien  vertiefen.  Die  weniger  umfangreiche,  dafür  aber 
um  so  zahlreichere  Privatliteratur  ist,  mit  Ausnahme  der  jüngst  vollendeten  »Ge- 
schichte der  Befreiungskriege«  meist  lückenhaft  und  wenig  verläßlich,  so  daß  es 
bis  jetzt  eines  solchen  Werkes  ermangelte,  welches  dem  Militär  und  gebildeten  Laien 
in  verhältnismäßig  kürzerer  Zeit  ermöglicht  haben  würde,  sich  über  diese  großen 
Kriege  in  politischer  und  militärischer  Beziehung  entsprechend  zu  informieren. 

Diesem  Übelstande  hilft  nun  das  eben  erschienene  Werk,  wie  uns  auf 
Grund  des  eben  veröffentlichten  ersten  Bandes  scheinen  will,  in  zweckmäßiger 
Weise  ab  und  erfüllt  damit  einen  dringenden  Wunsch  all  jener,  denen  nicht  die 
Zeit  für  intensive  historische  Studien  zu  Gebote  steht,  also  wohl  für  die  Mehrheit 
des  militärischen  und  gebildeten  Laienpublikums.  Zieht  man  ferner  in  Betracht, 
daß  historische  und  militärpolitische  Kenntnisse  immer  mehr  an  Bedeutung  ge- 
winnen, so  wird  über  den  Wert  einer  zusammenhängenden,  die  politische  sowie 
die  Kriegsgeschichte  in  notwendigstem  Umfange  beleuchtenden,  möglichst 
unparteiischen  und  nicht  zu  ringehenden  Darstellung  kein  Zweifel  mehr  obwalten. 

Uns  Österreichern  war  nun  bis  vor  kurzem,  bevor  unser  Generalstab  die 
Preußenkriege  zu  edieren  begann,  der  Umstand  ein  Dorn  im  Auge,  daß  fast  alle 
die  zahlreichen,  durch  preußische  Berufshistoriker  — selbst  solche  von  hohem 
Rufe  — publizierten  Geschichtswerke  tendenziös,  d.  h.  preußisch  und  somit  auti- 
österreichisch  gefärbt  waren  und  es  mit  der  Wahrheit  nicht  so  genau  nahmen, 
wenn  nur  ihre,  damals  noch  dem  Kampfe  um  die  preußische  Vorherrschaft 
dienenden  Publikationen  ihren  Zweck  erfüllten.  Der  preußische  Generalstab  war 
der  erste,  der  mit  den  Kriegen  Friedrich  des  Großen,  die  gegenwärtig  bis  zum  Bande 
Leuthen  gediehen  sind,  eine  gänzlich  andere  Richtung,  nämlich  die  einer  völlig 
objektiven,  auf  dem  beiderseitigen  Aktenmaterial  beruhender  Geschichtschreibung 
einschlug.  Ich  glaube,  daß  ihm  auch  der  österreichische  Generalstab  in  seinen 
parallel  laufenden  Publikationen  in  dieser  Bcziehuug  nichts  schuldig  geblieben 
ist.  So  ist  nun,  dank  der  Initiative  von  militärischer  Seite,  welche  die  Streitaxt 
der  ewigen  Nebenbuhlerschaft  endlich  begrub  und  höheren  Zielen,  nämlich  der 
Ergründung  der  Wahrheit  zum  Zwecke  der  Belehrung  zustrebte,  eine  ganz  neue 
Art  der  historischen  Darstellung  — unserer  Ansicht  nach  die  idealste  — initiert 
worden.  In  diesem  Sinne  hat  auch  der  Herausgeber  des  vorliegenden  Werkes,  General- 
leutnant v.  d.  Boeck,  seine  Aufgabe  erfaßt  und  in  dem  1.  Bande  gelungen 
durchgefübrt.  Gleichsam  zum  Beweise  seines  ehrlichen  Strebens  nach  Objektivität 
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hat  er  diesen  Band,  der  die  bisher  so  heiß  umstrittene  Geschichte  der  ersten 
Feindseligkeiten  zwischen  Friedrich  dem  Großen  und  Maria  Theresia  zum  Gegen- 
stände hat,  einem  österreichischen  Autor,  dem  rühmlicbst  bekannten  Oberst- 
leutnant Ritter  v.  Hoen,  überlassen.  Und  dieser  wieder  hat,  gleichsam  als 
Antwort  auf  das  Entgegenkommen  preußischerseits,  seine  Aufgabe  in  einer  Weise 
gelöst,  an  der  selbst  der  verbissenste  Preuße  kein  Haar  finden  könnte,  ebenso- 
wenig aber  auch  der  Österreicher,  der  sein  Vaterland  achtet,  die  Geschichte  and 
deren  Lehren  aber  zu  würdigen  weiß. 

Wenn  dieses  Werk  in  dem  Sinne,  wie  begonnen,  fortgesetzt  wird,  so  könnte 
es  weiters  noch  dazu  berufen  sein,  jenen  Offizieren,  welche  höhere  militärische 
Bildung  anstreben,  also  bei  uns  auf  die  Kriegsschule  aspirieren,  zur  Vorbereitung  für 
die  historischen  Fächer  behilflich  zu  sein.  Im  Zusammenhalte  mit  Horsetzkys  »Feld- 
züge der  letzten  100  Jahre«,  welch  letztere  derselben  gewissermaßen  als  Folie  dienen 
könnten.  Ein  Lehrbuch,  wie  viele  meinen,  wird  diesen  Zweck  niemals  er- 
reichen können.  Nur  das  lebendige  Wort  des  Lehrers  oder  ein  ähnliches  Buch 
wie  das  vorliegende,  werden  genügende  historische  und  kriegsgeschichtliche  Kennt- 
nisse zu  vermitteln  in  der  Lage  sein,  ohne  übermäßige  Anforderungen  an  die 
karg  bemessene  Zeit  des  Offiziers  zu  stellen. 

Daß  Lehrbücher  nicht  einmal  für  den  Elementarunterricht  in  der  Geschichte 
ihrem  Zweck  entsprechen,  weiß  jeder,  der  r.ur  einigermaßen  Einblick  in  die 
Resultate  unseres  historischen  Unterrichtes  an  den  Offiziersschulen  gewonnen  hat. 
Da  wird  nur  eine  sorgfältige  Auswahl  der  Lehrkräfte  Wandel  zu  schaffen  ver- 
mögen. Aus  einem  Geschichtskatechismus  allein  hat  noch  niemand  die  Auffassung 
für  historische  Vorgänge  gewonnen  und  darauf  kommt  es  ja  beim  Studium  der 
Geschichte  vornehmlich  an.  FASL.  v.  Woirtovich. 

Kriegsgeschichtliche  Einzelschriften.  Herausgegeben  vom 
Großen  Generalstabe,  kriegsgeschichtliche  Abteilung  I. 
Heft  32.  Erfahrungen  außereuropäischer  Kriege  neuester 
Zeit.  I.  Aus  dem  südafrikanischen  Kriege  1899 — 1902.  Vom 
Einmarsch  der  Buren  in  Natal  bis  zum  Gefecht  bei  Colenso. 
Zweite,  neubearbeitete  Auflage.  Berlin  1008.  Mittler  & Sohn. 

Das  32.  Heft  der  kriegsgeschichtlichen  Einzelschriften,  das  im  Jahre  1903 
die  Reihe  der  vom  Großen  Generalstabe  bearbeiteten  »Erfahrungen  außereuro- 
päischer Kriege  neuester  Zeit«  mit  dem  südafrikanischen  Kriege  eröffnete,  hat, 
da  es  vergriffen  ist,  eine  Neuauflage  notwendig  gemacht. 

Dadurch,  daß  das  Quellenmaterial  seit  1903  eine  wesentliche  Ergänzung 
und  Verbesserung  erfahren  hat  — so  insbesondere  durch  die  veröffentlichten 
Akten  der  Royal  Commission  on  the  war  und  durch  die  amtliche  englische  Ge- 
schichte von  Mauiice  — ist  diese  Neuauflage  zu  einer  Neubearbeitung  geworden, 
welche  die  historischen  Angaben  der  ersten  Auflage  in  wesentlichen  Punkten 
ergänzt  uud  richtigstellt  und  auch  die  ausgesprochenen  Urteile  fester  begründen  ließ. 

ß. 

Ausbildung  der  Kavallerie  im  Felddienst.  Berlin  1908,  Verlag- 
von  E.  S.  Mittler  & Sohn. 

Die  neue  deutsche  Felddienstordnuug  stellt  an  die  Ausbildung  der  Kavallerie, 
namentlich  der  Offiziere,  erhöhte  Anforderungen.  Für  die  Art  und  Weise,  wie 
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man  diesen  bei  der  Truppe  am  besten  nachkommen  und  die  Ausbildung  in 
die  richtigen  Wege  leiten  und  rationell  betreiben  kann,  dafür  gibt  das  vorliegende, 
zweiteilig  im  Taschenformat  erschienene  Werkchen  einen  vortrefflichen  gediegenen 
Leitfaden.  Der  I.  Teil,  verfaßt  von  Oberstleutnant  Wenninger  und  Rittmeister 
▼.  Bressensdorf,  behandelt  in  einer  hausbackenen,  dem  Auffassungsvermögen  des 
Mannes  angepaßten  Ausdrucksweise  »Die  Ausbildung  der  Eskadron« 
(Preis  1 M).  Der  II.  Teil,  von  Oberstleutnant  Wenninger  bearbeitet,  gibt  die 
Anleitung  für  »Die  Ausbildung  der  Offiziere  und  der  Eskadronen« 
(Preis  M.  1 50). 

Oberstleutnant  Wenninger  hat  der  Kommission  zur  Neubearbeitung  der 
Felddienstordnung  angehört  und  darf  daher  als  besonders  unterrichtet  über  die 
hinsichtlich  der  Kavallerie  in  dieser  Vorschrift  niedergelegten  Grundsätze  und 
Absichten  gelten.  Sein  Buch  bildet  gewissermaßen  eine  notwendige  Ergänzung, 
eine  Interpretation  der  Felddienstordnung.  Auch  der  österreichisch-ungarische 
Kavallerieoffizier  kann  sich  daraus  — besonders  was  die  Aufklärung  anlangt  — 
sehr  viel  Belehrung  holen.  Bdt. 


Tendances  actuelles  de  la  cavalerie  allemande.  Par  le  com- 
mandant  brevet£  Niessei.  2'  edition.  1908.  Paris.  Henri 
Charles-Lavauzelle,  editeur  militaire. 

Die  erste  Auflage  des  vorliegenden  Werkes  war  in  wenigen  Monaten  ver- 
griffen. In  der  vorliegendenz  weiten  Auflage  verarbeitet  der  Verfasser  die  deutsche 
Felddienstordnung  vom  22.  März  1.  J , die  neuesten  Erscheinungen  der  Militär- 
literatur auf  dem  einschlägigen  Gebiet  und  die  Erfahrungen  der  letzten  deutschen 
Manöver.  Das  Buch  ist  anregend  geschrieben  und  verdient  Beachtung.  B. 


Die  Kontingentsherrlichkeit  der  deutschen  Landesherren.  Von 
Dr.  jur.  Karl  Burhenne.  Berlin  1908.  Verlag  von  Franz 
Dahlen.  96  Seiten.  Preis  M.  2’40. 

Der  Titel  dieser  staatsrechtlichen  Abhandlung  verrät  wohl  nicht  von  vorn- 
herein, daß  der  Autor  mit  ihr  die  Antwort  auf  eine  der  schwerstwiegenden  Fragen 
der  deutschen  Heeresverfassung  zu  geben  versucht.  Eine  Erörterung  über  den 
Begriff  und  Inhalt  der  Kontingentsherrlichkeit  deutscher  Landesherren  muß 
nämlich  auch  zu  dem  aufklärenden  Schlüsse  führen,  ob  das  in  der  Reichsverfassung 
hezeichnete  »einheitliche  Heer«  eine  Einheit  im  staatsrechtlichen  oder  nur  im 
militär  technischen  Sinne  ist.  Nach  Ansicht  einer  Gruppe  von  Juristen,  der  natur- 
gemäß auch  die  militärischen  Kreise  zuneigen,  ist  das  Reich  Subjekt  der  Militär- 
hoheit und  der  Kaiser  Träger  der  obersten  Befehlsgewalt.  Die  Kontingente  sind 
lediglich  die  Abteilungen,  in  welche  sich  das  Reichsheer  gliedert.  Die  Kon- 
tingentsherrlichkeit besteht  nur  aus  einzelnen,  den  Landesherren  belassenen  Be- 
fugnissen und  Ehrenrechten,  gewissermaßen  Andenken  an  die  einstigen  Souveränitäts- 
rechte der  Fürsten  in  Militärsachen. 

Dagegen  wird  von  anderer  Seite  ausgeführt:  Es  gibt  kein  eigentliches 
Reichsheer,  sondern  nur  Kontingente  der  Einzelstaaten,  welche  aus  militär-techni- 
schen Gründen  gleichmäßig  organisiert  und  bewaffnet  sind,  nach  bestimmten 
Richtungen  durch  den  Oberbefehl  des  Kaisers  zusammengefaßt  und  aus  Reichs- 
mitteln erhalten  werden.  Erscheinen  für  letztere  Auffassung  die  Artikel  der  Reichs- 
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Verfassung  maßgebend,  so  kann  anderseits  nicht  geleugnet  werden,  daß  weithinaus 
über  diese  eine  Zentralisation  der  deutschen  Heeresverwaltung  durch  eine  Reihe 
von  Militärkonventionen  herbeigeführt  wurde.  Von  25  im  Reiche  vertretenen 
Kontingentsherren  haben  sich  seit  1866  21  ihrer  Militärhoheit  zu  gunsten  PieuÖens 
entäußert,  so  daß  gegenwärtig  nur  die  Könige  von  Preußen,  Bayern,  Sachsen 
und  Württemberg  als  solche  angesehen  werden  können.  Auch  von  diesen  übt 
eigentlich  nur  Bayern  in  fast  völliger  Abgeschlossenheit  und  Ungebundenheit  die 
militärische  Kommandogewalt  und  Verwaltung  im  Frieden  aus.  Tatsächlich  er- 
scheint also  das  bundesstaatliche  Heer  nach  außen  hin  als  festgeschlossenes  Ganzes. 

Alle  diese  Themen  deutscher  Heeresverfassung  erörtert  nun  der  Autor  nicht 
vom  militärischen,  sondern  rein  staatsrechtlichen  Standpunkt  aus.  Ihm  ist  dieselbe 
ein  »juristisches  Kunstwerk,  dessen  Betrachtung  ästhetisches  Vergnügen  gewährt«. 
Kine  solche  Auffassung  liegt  militärischen  Kreisen  aber  zu  fern,  um  vorliegende 
Arbeit  nach  ihrem  vollen  Werte  einschätzen  zu  können,  so  viel  des  Interessanten 
und  Neuen  sie  namentlich  anderen  als  reichsdeutschen  Lesern  bringt.  Sollte  sich 
der  Gegensatz  zwischen  den  Ansichten  über  die  Natur  des  »einheitlichen  Heeres« 
im  deutschen  Armeeleben  in  keiner  Weise  tatsächlich  äußern  und  fühlbar 
machen?  Darauf  bleibt  die  Antwort  aus,  wenn  wir  nicht  die  auf  der  ersten  Seite 
des  Buches  angeführten  Worte  Bismarcks  als  eine  solche  ansehen  wollen:  »So 

weit  die  dynastischen  Interessen  uns  mit  neuer  Zersplitterung  und  Ohnmacht  der 
Nation  bedrohen  sollten,  müßten  sie  auf  ihr  richtiges  Maß  zurückgeführt  werden.« 

st. 

Angewandte  Schießlehre  der  Feldartillerie  in  Beispielen.  Von 
Zwenger,  Major  und  Abteilungskommandeur  im  Feld- 
artillerieregiment v.  Podbielski  (1.  niederschlesisches)  Nr.  f>, 
Berlin  1908.  Verlag  R.  Eisenschmidt.  Preis  M.  1*50. 

Das  Buch  enthält  im  ganzen  51  Schießbeispiele.  Denselben  ist  eine  kurze 
Zusammenfassung  des  wesentlichen  Inhaltes  der  »Schießvorschrift«  vorangestellt, 
in  welche  sowohl  wie  auch  in  die  Besprechung  der  Schießbeispiele  die  letzten 
Bemerkungen  der  Inspektion  der  Feldartillerie  über  die  Schießausbildung  des 
Jahres  1907  eingeflochten  sind. 

Die  Schießhcispiele  waren  im  Laufe  des  Winters  1907/08  den  Besprechungen 
im  Kreise  der  Offiziere  der  vom  Verfasser  kommandierten  Abteilung  zu  gründe 
gelegt,  wobei  alle  Punkte  der  »Schießvorschrift«  berücksichtigt  wurden,  um  das 
eiDzuschlagende  Verfahren  zu  erläutern.  Erwähnt  sei,  daß  in  30  Beispielen  das 
Einschießen  mit  einem  Geschütz  allein  geschieht  und  sich  die  Entfernungen  in 
mehr  als  der  Hälfte  der  Beispiele  zwischen  3000  und  4000  m bewegen. 

Für  uns  haben  die  sehr  gründlichen  Besprechungen  der  Beispiele  weniger 
Interesse,  da  das  deutsche  Schießverfahreu  von  unserem  verschieden  ist;  die  Bei- 
spiele selbst  aber  habeu  auch  für  uns  insoferne  Wert,  da  sie  uns  als  Anregung 
und  Muster  für  ähnliche  Besprechungen  während  des  Winters  bei  Zugrundelegung 
unseres  Scbießverfahrens  dienen  können.  Tomle , Oberst. 

Lcs  Mitrailleuses.  Par  le  Major  Adjoint  d’Etat-Major  Beige 
J.  Godts.  Laeken,  Imp.  Godts. 

Der  Autor  bespricht  zunächst  einleitend  Konstruktion  und  Wirkung  der 
Maschinengewehre,  charakterisiert  die  Eigenheiten  dieser  Waffe,  streift  den  ge- 
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Schichthöhen  Entwicklungsgang  der  Maschinengewehrfrage  und  erörtert  dann  er* 
schöpfend  die  Verwendung  von  Maschinengewehren  bei  der  Marine,  im  Festungs- 
kriege, im  Etappenraume  sowie  in  allen  Lagen  des  Feldkrieges  und  im  Verbände 
aller  Waffen.  Die  Frage  nach  zweckmäßiger  Organisition  von  Infanterie*  und 
Kavallerie-Maschinengewehrabteilungen,  der  Ausscheidung  spezieller  •Maschinen- 
gewehr-Bedeckungen«, der  Angliederung  eigener  Maschinengeweht  einheiten  an  die 
Artillerie  und  die  Bedeutung  des  Rexer-Gewehres  wird  besonders  abgehandelt. 
Die  zutreffenden  Ansichten  des  Verfassers  sind  logisch,  mehrfach  auf  Bei- 
spiele aus  dem  jüngsten  Kriege  gestützt,  entwickelt,  das  Für  und  Wider  sich 
kreuzender  Meinungen  in  maßvoller  und  anregender  Weise  dargelegt. 

Das  Buch  kann  daher  bestens  dem  Studium  empfohlen  werden. 

A.  Sch . Sch. 

Der  Dienst  der  Trains  im  Kriege.  Von  Föst,  Rittmeister  und 
Kompagniechef  im  Gardetrainbataillon.  Berlin  1908.  Verlag 
der  Vossischen  Buchhandlung. 

Auf  Grund  der  neuesten  deutschen  Vorschriften  sowie  der  einschlägigen 
Literatur  schildert  der  Verfasser,  speziell  für  Offiziere  seiner  Waffe,  das  Train- 
wesen und,  so  weit  damit  zusammenhängend,  auch  das  Verpflegungs-  und  Etappen- 
wesen im  Kriege  in  klarer  und  übersichtlicher  Weise.  Am  Schlüsse  bringt  er 
die  theoretischen  Grundsätze  an  einem  applikatorischen  Beispiele  zu  lebensvoller 
Darstellung.  Das  Buch  bietet  somit  Analoges  wie  Fleck  v.  Falkhausens  »Traindienst 
bei  der  Armee  im  Felde«  für  unsere  Verhältnisse.  Für  deo  lehrreichen  Vergleich 
diesbezüglicher  deutscher  Anschauungen  bildet  es  eineu  zweckmäßigen  Behelf. 

Wachtel. 

Lastkraftfahrzeuge.  Von  Oschmann,  Major  im  Kriegs- 
ministerium. Berlin  1908.  Mittler  & Sohn.  Preis  M.  140. 

Trotz  voll  anerkannter  Bedeutung  der  Kraftwagen  für  den  Lastentransport 
im  Kriege  sind  bis  auf  weiteres  doch  noch  alle  Staaten  darauf  angewiesen,  das 
Haupterfordernis  an  solchen  durch  fallweise  Heranziehung  der  im  FrieJensverkehr 
vorhandenen  zu  Kriegsdiensten  zu  decken.  Die  mithin  für  die  Militärverwaltung 
sehr  belangreiche  Verbreitung  von  Lastkraftwagen  in  Privatbetrieben  zu  fördern, 
hat  der  Verfasser  in  leicht  faßlicher  Form  alle  jene  Faktoren  zusammengestellt, 
die  für  den  Übergang  vom  Pferde-  zum  Kraftwagenbetriebe  und  für  die  zu 
wählende  Art  des  letzteren  besonders  bei  Massentransporten  auf  Landstraßen  in 
Betracht  kommen. 

Nach  eingehender  Begründung  der  Tatsache,  daß  eine  Erhöhung  der 
Leistungsfähigkeit  der  mechanischen  Lastbeförderung  auf  Straßen,  besonders  mit 
Rücksicht  auf  mindere  Witterungs-  und  Wegverhältnisse,  den  Antrieb  mög- 
lichst vieler  Räder  erheischt,  gelangt  der  Verfasser  zu  dem  bedeutungsvollen 
Ergebnisse,  daß  der  elektrische  Lastzug,  bei  dem  der  erste  Wagen  — nebst 
Nutzlast  — Benzinmotor  und  Dynamomaschine  trägt  und  alle  Räder  von  1 bis 
zu  7 Anhängewagen  durch  elektrische  Kraftübertragung  angetrieben  werden, 
abgesehen  von  einzelnen  Ausnahmefällen  am  zweckentsprechendsten  ist.  Der 
rechnerische  Vergleich  desselben  mit  Einzellastwagen,  rein  mechanischen  und 
Dampf lokomotivzügen,  zeigt  einleuchtend  seine  Überlegenheit  bezüglich  Über- 
windung von  Wegschwierigkeiten,  Betriebsorganisation,  Tagesleistung  an  Nutz- 
tonnenkilon  etern  und  Wirtschaftlichkeit. 
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Es  ist  nur  zu  wünschen,  Jaß  die  gelungene  Broschüre  auch  bei  uns  möglichst 
vielen  Zivilinteressenten  in  die  Hand  kommt;  sie  wird  in  ihrer  überzeugenden 
Einfachheit  und  Klarheit  gewiß  manch  einen  zur  Einführung  des  mechanischen 
Zuges  veranlassen.  Aber  auch  alle  jene,  die  sich  mit  dem  Lastentransporte  im 
Kücken  der  Armeen  befassen,  werden  io  dem  Büchlein  vielseitige  und,  besonders 
bezüglich  des  elektrischen  Zuges,  neuartige  Anregungen  finden.  Wachtel . 


»Der  Kamerad.«  Taschenbuch  für  Unteroffiziere  und  Mann- 
schaften des  k.  u.  k.  Herres  und  der  k.  u.  k.  Landwehr. 
Zusammengestellt  von  Oswald  Heinrich.  Leitmeritz.  Verlag- 
der  Buchdruckerei  »Austria«.  Preis  gebunden  50  h. 

Das  graue  Büchlein  iu  bequemem  Taschenformat  mit  120  Druckseiten  ist 
bestrebt,  dem  Soldaten  und  Unteroffizier  ein  guter  »Kamerad«  und  Ratgeber  zu 
sein.  Es  enthält  in  8 Abschnitten:  I.  Einige  Daten  über  den  Kaiser,  die  im 
Dienste  stehenden  Erzherzoge,  das  k.  u.  k.  Heer  mit  Angabe  der  Zahl.  Nummer  und 
Aufschläge  der  Regimenter,  Kriegsmarine,  europäische  Landesfarben,  Aufzählung 
der  wichtigsten  Schlachten;  II.  Kurze  Biographie  hervorragender  österreichischer 
Feldherren;  III.  Allgemeine  Daten  über  Feuerwaffen;  IV.  Ober  das  Pferd  ; 
V.  Gesundheitslehre;  VI.  Praktische  Ratschläge  über  Putzen  und  Reinigen; 
VII.  Eine  Sammlung  von  Soldatenliedern  und  VIII.  Anleitung  zur  Bereitung 
einfacher  Speisen.  Cr. 

Die  Aufgaben  der  Aufnahmeprüfung  1908  für  die  Kriegs 
akademie.  Besprechungen  und  Lösungen.  Zugleich  erster 
Nachtrag  zur  zweiten  Auflage  des  Handbuchs  für  die  Vor- 
bereitung zur  Kriegsakademie.  Von  Hauptmann  K rafft. 
Mit  4 Figuren  im  Text.  1908.  Mittler  & Sohn. 

Seit  dtm  Jahre  1904  veröffentlicht  der  Verfasser  als  Nachträge  zu  seinem 
»Handbuch  für  die  Vorbereitung  zur  Kriegsakademie«,  das  vor 
kurzem  in  zweiter  Auflage  eischien,  alljährlich  die  Aufgaben  dei  Aufnahme« 
prüfung  für  die  Deutsche  Generalstabsschule  nebst  Besprechungen  und  Lösungen. 

Wie  seine  Vorgänger  enthält  auch  das  vorliegende  Heft  wertvolle  Finger- 
zeige für  eine  zweckmäßige  Vorbereitung  zur  Prüfung,  sowie  eine  Übersicht  und 
Beurteilung  der  literarischen  Neuerscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  einschlägigen 
Wissenschaften.  B. 

Entscheidungen  des  Reichsmilitärgerichtes.  Herausgegeben 
von  den  Senatspräsidenten  und  dem  Obermilitäranwalt 
unter  Mitwirkung  der  juristischen  Mitglieder  der  Senate 
und  der  Mitglieder  der  Militäranwaltschaft.  1 1.  Band.  Berlin 
1908.  Verlag  von  Franz  Vahlen.  Preis  4 M. 

Der  vorliegende  elfte  Band  enthält  in  84  Urteilen  und  Beschlüssen  aus  der 
Zeit  vom  22.  Dezember  1(.H)6  bis  zum  14.  November  1907  wie  gewöhnlich  eine  Fülle 
interessanten  Materials  in  mustergültiger  Darstellung.  Dr.  I*elewer. 
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G.  Freytags  Karte  der  Balkanhalbinsel.  Neue  revidierte  Aus- 
gabe 1909.  Wien,  Verlag  Freytag  & Berndt.  Preis  K 1 '20. 

Eine  sehr  gute  politische  Obersichtskarte  der  Balkanstaateu  im  Maße 
1 : 1,250.000.  Sic  erscheint  gerade  zur  rechten  Zeit,  uro  das  Verfolgen  der  Ereig- 
nisse auf  der  Balkanhalbinsel  zu  erleichtern.  K. 

Artarias  Generalkarte  Nr.  11  : Bosnien  und  Herzegowina  nebst 
Dalmatien.  Von  Dr.  Karl  Pe  ucker.  Wien,  Verlag  Artaria. 
Preis  3 K. 

Eine  aktuelle  Erscheinung  bildet  die  vorliegende  Karte,  welche  durch  Karben 
die  politische  Einteilung  innerhalb  der  genannten  Länder  unterscheidet  und  eine 
besondere  Sorgfalt  den  Eisenbahnen  widmet.  O'. 


Sonderbeihefte  der  Streffleurschen  Zeitschrift 

erschienen: 

Einzelschriftcn  über  den  russisch-japanischen  Krieg,  Heft  13/14 
mit  15  Beilagen. 

Inhalt:  Bereitstellung  der  beiderseitigen  Streitkräfte  von  Anfang  Mai  1004  bis 
zu  den  Kämpfen  bei  Liaojan  im  August  1904.  — Übersicht  der  Operationen  vom 
24.  Juni  bis  zu  den  Kämpfen  bei  Liaojan  im  August  1904.  — Die  Offensive  Kurokis 
gegen  das  Fönschuilin-Gebirge  und  die  Gegenangriffe  der  Russen.  24.  Juni  bis 
17.  Juli. 

Taktische  Detaildarstellungen  aus  dem  russisch-japanischen 
Kriege  1904  05,  Heft  1. 

Inhalt:  Der  Nachtangriff  auf  deu  Motienlin-PaÜ  am  4.  Juli  1904.  — Zu  deu 
Kämpfen  der  5.  japanischen  Division  in  der  Schlacht  bei  Mukden.  Aus  den  Tage- 
buchblä'tern  des  Rittmeisters  Erwin  Kranz. 

# * 

* 

Ein  neues  illustriertes  militärisches  Wochenblatt, 
■ Militärische  Presse-,  erscheint  in  Wien  seit  1.  Oktober  I.  J. 
unter  der  Redaktion  des  Hauptmanns  Franz  Unger,  Heraus- 
geber sind  die  Hauptleute  Franz  U nger  und  Gustav  Holler. 
Das  Blatt  wird  jeden  Samstag  ausgegeben;  das  Abonnement 
kostet  jährlich  K 20 — , halbjährig  K 12.-,  vierteljährig 
K 6.50,  einzelne  Nummern  50  h;  die  Redaktion  befindet 
sich  XVIII/,,  Währingerstraße  81,  die  Administration  1 V/2, 
Wiedner  Gürtel  4. 

Die  bisher  erschienenen  Nummern  weisen  reichen  abwechselnden  Inhalt  und 
gute  Illustrationen  auf.  Wir  wünschen  dem  Blatte  das  beste  Gedeihen. 

D,  Ktd.  i /.  St  re  ff  l 
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III.  Neuerscheinungen: 

A.  Taktik,  Strategie,  Felddienst,  Ausbildung. 


Egli,  taktische  Aufgaben  mit  Lösungen.  1.  Heft.  Zur  Einführung  in  den 
taktischen  Teil  des  Exerzierreglements  für  die  schweizerische  Infanterie 

1908.  Mit  2 Karten.  FrauenfelJ 3.60 

Falkenhausen,  der  große  Krieg  der  Jetztzeit.  Mit  6 Kartenbeilagen  in 

Steindruck.  Berlin  9.60 

Griepenkerl,  taktische  Unterrichtsbriefe  zur  Vorbereitung  für  das  Kriegs- 
akademieexamen, taktische  Übungsritte,  Krieg«spiel  und  Manöver.  7.,  neu 
bearbeitete  Aufl.  Mit  4 Karteübeibgen  und  1 Übersichtskarte.  Berlin  9.— 
Kaisermanöver,  die,  in  Ungarn  1908.  Mit  7 Kartenskizzen.  Wien  . . . 1.20 

Mordacq,  tactique  des  grosses  colonnes.  (La  guerre  en  Afrique  ) Paris  4.80 
Neumann,  die  Verwendbarkeit  von  Ballon  und  Motorlufischiff  in  der 

Marine.  Mit  1 Tafel  und  5 Abbildungen  im  Text.  Berlin  ......  1.20 

Kosmann,  der  alpine  Winterkurs  des  k.  u.  k.  14.  Korps  in  den  Ötztalern, 

Stubaiern  und  Hohen  Tauern.  Mit  3 Kartenskizzen.  Innsbruck  1.50 

Trotha,  Ausbildung  unserer  Unterführer  für  den  Kriegsbedarf.  Neu  bearb. 
von  Mohr.  I.  Teil.  Der  Ausbildung-gang  der  Unterführer  bei  zwei- 
jähriger Dienstzeit.  3.  Aufl.  Berlin  4.20 

Wedels  Offizierstaschenbuch  für  Manöver,  Übungsritte,  Feldgebrauch, 
Kriegsspiel,  taktische  Arbeiten.  Mit  Tabellen  und  Siguaturentafeln. 

B3./34.  Aufl.  Neu  bearbeitet  von  Balck.  Berlin,  kart . 1.80 

Wolff,  zeitgemäßes  Programm  für  die  achtwöchentliche  Kekrutenausbildung 
mit  tagweiser  Stoffeinteilung  und  vielen  praktischen  Erläuterungen. 

Debreczin  1.50 

Zeitfragen,  militärische,  17.  Heft.  Oeste,  die  Deckung  der  Einschließung 

und  Belagerung  fester  Plätze  gegen  Entsetzungen.  Berlin 3.36 


B.  Artillerie,  Waffenwesen,  Schießwesen,  Befestigung, 
Pionierdienst. 

Fleck,  Maschinengewehre,  ihre  Technik  und  Taktik.  Mit  zahlr.  Abbild. 


und  Skizzen  im  Text  und  auf  15  Tafeln.  Berlin  .......  4.80 

llaesen,  Organisation  et  tir  des  armes  ä feu  portatives.  Paris  ...  720 

Mayer,  Beitiag  zur  Ausbildung  des  Soldaten  im  Schießen.  Wien  — 80 


Mitteilungen  des  Ingenieurkomitees  45.  Heft.  Die  Tätigkeit  der  deutschen 

Pioniere  in  China  1900/Ul.  Hiezu  1 Plan  und  11  Anlagen.  Berlin  3.36 
Parseval,  Motorballon  uud  Flugmaschine.  Mit  19  Abbildungen.  Wiesbaden  1.20 
Kappel,  Übersicht  über  die  Feld-,  Gebirgs-,  Belagerungs-,  Festungs-  und 


Küstengeschütze  uni  deren  Munition.  Wien ...  3.— 

Stavcnhagcn,  der  gleislose  Kraftwagen  in  militärischer  Beleuchtung. 

2,  erw.  Aufl  Mit  58  Skizzen  auf  12  Tafeln.  Oldenburg  . . 4-20 


Tschertou,  der  Eisenbahnbau.  Leitfaden  für  den  Unterricht  an  den  k.  u.  k 
Militärbildungsanstalten.  Mit  über  400  Textabbildungen  und  7 Zeichnungs- 
tafeln. 2.,  teilweise  umgearbeitete  und  vermehrte  Aufl.  Wiesbaden  . . 12.72 
( bungsfuhrt,  die  gemeinsame,  des  deutschen  und  des  k.  k.  österreichischen  Frci- 

willigen-Autoroobilkorps  Wien — Berlin.  Mit  1 Übersichtskarte.  Wien  L — 

Weiß,  WafTenkunde.  III.  Teil.  Wirkuog  und  Gebrauch  der  Feuerwaffen. 


Mit  zahlreichen  Abbildungen  und  Figuren.  Berlin 3.641 

Wcrnigk,  l aschenbuch  für  die  Feldartillerie  XXIII.  Jahrgang.  1909.  Berlin  270 
Wille,  Ehrhardt-Geschütre  I.  Teil.  Mit  154  Bildern  im  Text  und  auf 

4 Tafeln.  Berlin  . ....  3U.— 


C.  Kavallerie,  Pferdewesen,  Train. 

Itcrnhitrdi,  Gedanken  zur  Neugestaltung  des  Kavallerieregleraents.  Berlin.  3.— 
HiUcIcr  und  Maltznhn,  Leistungen  von  Reiter  und  Pferd  und  Vorbereitung 

zu  solchen.  Mit  vielen  Abbild.  Leipzig.  K 2.40,  geb 3.36 
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Joelson,  Erfahrungen  und  Betrachtungen  über  Soldatenreiterei  und  das  K 

Fahren  der  Artillerie.  4.,  durchges.  und  verro.  Aufl.  Wien 3. — 

Pelet-Narbonne,  der  Kavalleriedienst  I Band.  Der  Kavalleriedienst  im 
Frieden.  6.,  neu  bearbeitete  Aufl.  Mit  farbigen  Steindrucktafeln  und 

Abbildungen  im  Text.  Berlin  10.80 

Schönbeck,  das  Pferd  und  seine  Darstellung  in  der  bildenden  Kunst  vom 
hippologischen  Standpunkt  aus.  Mit  25  Tafeln  und  321  Abbildungen 

im  Text.  Leipzig,  geb 33. GO 

Schwyter,  über  Druckschäden  bei  den  Reit-,  Zug-  und  Lasttieren  der 

Armee.  Bern  3.84 

Wrangel,  die  Rassen  des  Pferdes.  II.  Band.  Mit  80  Abbild.,  vielen  Tabellen 

und  Stammbäumen  sowie  einer  Kunstbeilage.  Stuttgart.  K 10.80,  geb.  14.40 

D.  Heerwesen,  Administration,  Verpflegung,  Recht, 
Sanität,  Marine. 

Bircher,  die  Bedeutung  der  Schußwunden  in  kriegschirurgischer  und  takti- 
scher Beziehung.  Mit  1 Tafel  in  Steindruck.  Frauenfeld 1.44 

Bluzet,  l’arm£e  japonaise  en  1908.  Paris 2.40 

Carlowitz-Maxen,  Einteilung  und  Dislokation  der  französischen  Armee 

und  Flotte.  Abgeschlossen  25.  September  1908.  Berlin 1.80 

— Einteilung  und  Dislokation  der  russischen  Armee  und  Flotte.  Abge- 
schlossen 25.  September  1908.  Berlin 2.40 

Cron,  zehn  Beispiele  aus  dem  Gebiete  des  Gefechtssanitätsdienstes.  2.,  um- 
gearb.  Aufl.  Wien. 

1.  Heft.  (Beispiel  1 und  2.) . . 2 40 

3.  Heft.  (Beispiel  5 und  6.)  1.80 

Descovich,  sind  Schlachtschiffe  größten  Tonnengehaltes  auch  ökonomisch? 

Pola  -.60 

Dislokationskarte  der  russischen  Armee  im  europäischen  Reichsteile,  Maß- 

stab  1 : 1,815.000,  bzw.  1 : 6,000.000,  nebst  Armeeeinteilung.  Berlin  . 1.80 

Einteilung  und  Standorte  des  deutschen  Heeres,  der  kaiserlichen  Marine 

u.  s.  w.  Berichtigt  bis  zum  1.  Oktober  1908.  Berlin  1 20 

Höfler,  der  Assentpflichtige  und  Rekrut.  Wien  . 3. — 

Koudelka,  unsere  Kriegsflotte.  1556  — 1908.  Mit  25  Tafeln.  Laibach  . . 100. — 

Legrand,  Die  Tätigkeit  der  Frau  im  Kriege.  Köln 3. — 

Lehmann,  Dienstunterricht  des  Offiziers.  Mit  2 Karten  in  Steindruck. 

(Handbibi.  d.  Offiziers,  XIV.)  2.,  neu  bearbeitete  Aufl.  Berlin  ....  4.80 

Neumann,  die  Verwendbarkeit  von  Ballon  und  Motorluftschiff  in  der 

Marine.  Mit  1 Tafel  und  5 Abbildungen  im  Text.  Berlin 1.20 

P6doya,  l’arm^e  dvolue. 

I.  Discipline.  — Antimilitarisme.  — Antipatriotisme.  Paris 2.40 

II.  Le  recrutement  de  l’arm£e.  Paris  ...  4 20 

Rabenau,  die  deutsche  Land-  und  Seemacht  und  die  Berufspflichten  des 
Offiziers.  (Handbibi.  d.  Offiziers,  VIII.)  2.  Aufl.  Mit  4 Abbild,  und 

zahlr.  Übersichtstafeln  im  Tex^.  Berlin 6. — 

Schlott,  das  standgerichtliche  Verfahren  und  das  materielle  Strafrecht  des 

Standgerichts  in  Friedenszeiten.  Berlin  3.60 

Schwerin,  der  Adjutantendienst  bei  den  Truppen  aller  Waffen  (Hand- 
bibliothek des  Offiziers,  II.)  2.,  neu  bearbeitete  Aufl.  Berlin  ...  4.80 

Veltzes,  internationaler  Arraecalmanach.  III.  Jahrgang.  1908  09.  Wien. 

K 7.80,  geb 9 — 

E.  Terrainlehre,  Geographie. 

Roger,  die  Geländedarstellung  auf  Karten.  München  2.40 

F.  Geschichte,  Kriegsgeschichte. 

Alombert  et  Colin,  la  Campagne  de  1805  en  Allemagne.  IV*™**  votume. 

Avec  12  cartes  et  18  calques.  Paris 26.40 
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Aubert,  der  russisch-japanische  Krieg  lUUlUö.  1.  Heft.  Vom  Ausbruch  K 
des  Krieg«  ob  mm  Ausgang  der  Schhcht  von  Liao  yan.  Mit  15  Skizren 

im  Text  und  als  Beilagen  und  7 Karten.  Berlin 3.60 

Bardon&xut.  et«  :es  sur  la  guerre  msso-japona  se.  Du  Yaloa  ä Liaoyang. 

Avec  ^l)  croquts  et  cartes.  Nancy 7.20 

Bicgler.  meice  Ergebnisse  wätread  des  Kriegsjahres  1866  Wien  ....  1..V) 

Campagne,  la.  de  17£H  ä l'armee  du  nord.  Ile  partie:  Operations.  Tome 
deuxieme.  Moascros.  Menin,  Courtrai,  Tourcoing,  Pont-ä-Chin.  Avec 

7 cartes.  Paris  24.— 

Cardinal  v.  Widdern.  Verwendung  und  Führung  der  Kavallerie  1870. 

VIII.  TeiL  Schloß  * I>ie  Tage  von  Sedan  und  Vinoys  Entkommen. 

31-  August.  I . 2-  und  3.  September.  Mit  2 Karten  und  4 Skizzen  im 

Text.  Berlin ....  7.92 

Cherfils.  ea  marge  de  la  bataüle  de  Rezonville.  Avec  4 cartes.  Nancy  3 — 
Führer  durch  Meti  und  über  die  Schlachtfelder.  Mit  1 Plan  der  Stadt, 

1 Karte  der  Schlachtfelder,  1 Karte  der  Tmppenaufstellangen  und  7 An- 
sichten von  Metx.  Metz  —.60 

Habermann  und  Nowak,  taktische  Detaildarstellungen  au*  dem  russisch- 
japanischen  Kriege.  1.  Heft.  Der  Nachtangriff  auf  den  Motienlin- Paß 
am  4.  Juli  19l4.  — Zu  den  Kämpfen  der  5.  japanischen  Division  in 
der  Schlacht  bei  Mukden  aus  den  Tagebuchblättern  des  Rittmeisters 
Erwin  Franz.  Mit  6 Beilagen.  190*  . 1.80 

Kampfe  der  deutschen  Truppen  in  Südwesiafnka.  7.  Heft.  Moreogas  Ende 
und  der  Zog  Erkerts  gegen  S moa  Köpper  in  die  Kalahari.  Mit  drei 

Skizzen  und  13  Abbildungen.  Berlin  . • ....  —.36 

Kemptf.  Geschichte  des  4 westpreußischen  Infanterieregiments  Nr.  140  und 

seiner  Stammtruppenteile  1887  - 1907.  Mit  3 Tabellen.  Berlin  ....  3.— 
Kircheisen,  Bibliographie  des  Napoleonischen  Zeitalters.  I.  Band.  Berlin  15.— 
Kleist,  der  Hererofeldzug  l^'4t6.  unter  besonderer  Berücksichtigung  der 

6 Kompagnie  Feldregimects  I.  Mit  2 Karten.  Flensburg 1.80 

Kunr.  die  Schlacht  von  Wörth  am  6.  August  1870  Mit  1 Bildnis,  1 Übersichts- 


karte und  6 Gefechtspläoen.  Aus  dem  Nachlaß  bearb.  von  Balck.  Berlin  9.60 
Kuropatkin.  Rechenschaftsbericht  au  den  Zaren  über  den  russisch -japani- 
schen Krieg  bis  zu  den  Mnkdener  Kämpfen  einschließlich.  Berlin. 

K 9.60,  geh . 12.- 

Lehautcourt,  histoire  de  la  guerre  de  1870  71.  Premiere  partie.  La  guerre 
de  i 870.  Tome  VII.  La  capitulafon  de  Metz.  19  aoüt  — 29  octobre 

1870  Avec  4 cartes.  Nancy  ......  . . . 7.20 

Mayerhoffer,  1806.  Der  Feldmg  von  Jena  und  Auerstedt.  Mit  2 Text- 
skizzen, vier  sonstigen  graphischen  Beilagen  und  einem  Anhang.  Wien  5. — 

Peters,  Feldzeugmeister  Rudolf  Prinz  Lobkowitz.  Mit  1 Porträt.  Wien  1.50 
Rußland  als  Ostmark  des  Kontinents  im  Kriege  gegen  Japan  190405. 

Von  R.  Prag 4 — 

Salis  Soglio,  mein  Leben  and  was  ich  davon  erzählen  will,  kann  und  darf 

II.  Band.  Mit  2 Bildbeigaben  und  1 Stammtafel.  Stuttgait.  K 12 — , geb.  13.20 
Snldan.  die  strategische  Bedeutung  der  Schlacht  bei  Dresden.  (Beiträge 

zur  Kriegsgeschichte,  4.  Heft  ) Mit  1 Karte.  Berlin  1.44 

Steinitz,  an  historischen  Stätten."  Reiseskizzen  aus  Oberitalien.  Wien  . . 1.60 

Strnäd,  Reminiszenzen  aus  der  Okkupation  Bosniens  und  der  Hercegovina. 

Mit  1 Übersichtskarte.  Pretfburg ....  . . 2-40 

Truppen,  unsere,  in  Bosnien  und  der  Hercegovina  1878.  V Band.  Holtz, 

die  letzten  Kämpfe  und  der  Heimmarsch  1878.  Wien 3.60 

G.  Varia. 

Bolgär,  die  Regeln  des  Duells.  8.  Aufl.  Wien,  geb.  3.60 

Eged,  der  Zöger.  Wien 1.50 

Heinrich,  Erlebnisse  eines  Kr;egskorre>pondenten  aus  den  Jahren  1859, 

1>!66  und  1870.  Wien  . 360 

Kriegsjahr,  das,  1809  in  Einzeldarstellungen.  VII.  Band.  Bartsch,  die 

Schillschen  Offiziere.  Wien 2.— 

Werefftäjew,  meine  Erlebnisse  im  russisch-japanischen  Krieg.  Stuttgart  6 — 
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Die  aur  Besprechung  eingelaufenen  Bücher  werden  unter  I an- 
geführt, die  Reaensionen  selbst  unter  II  veröffentlicht.  Die  Redaktion 
übernimmt  keine  Verpflichtung,  die  unter  I angegebenen  Werke  au 
reaensieren,  und  sendet  eingelaufene  Bücher  nicht  aurück. 


I.  Zur  Besprechung  eingelangt: 

267.  Mein  Leben.  Von  Daniel  Freiherr  v.  Salis-Soglio.  Zweiter  Band.  Von 
1867  an.  Stuttgart  und  Leipzig,  Deutsche  Verlagsbuchhandlung.  Preis  10  M. 

268.  En  marge  de  la  bataille  de  Rezonvillc.  Par  le  g£o6ral  Cherfils.  Paris 
et  Nancy,  Berger-Levrault  et  Cie.  Prix  Francs  2*50. 

269.  Du  Yalou  ä Liao-ynng.  Par  le  lieutenant-colonel  Bardonnaut.  Paris  et 
Nancy.  Berger-Levrault  et  Cie.  Piix  6 Francs. 

270.  Die  strategische  Bedeutung  der  Schlacht  bei  Dresden.  Eine  Entgegnung 
auf  die  gleichnamige  Sehr. ft  des  Dr.  phil.  F.  Lüdtke.  Von  Leutnant 
Soldan.  Berlin,  A.  Bath. 

271.  Mitteilungen  des  Ingenieurkomitees.  45.  Heft.  Die  Tätigkeit  der  deutschen 
Pioniere  in  China  1900/01.  Berlin,  A.  Bath. 

272  11  fuoco  della  fanteria.  Francesco  Roluti.  Torino,  F.  Casanova  u.  Cia. 

273.  Der  alpine  Winterkurs  des  k.u.k.  14.  Korps  in  den  ötztalern,  Stubaicrn  und 
Hohen  Tauern.  Von  Oblt.  Q>kar  Rosmann.  Innsbruck,  A.  Edlingers  Verlag. 

274.  Dislokationskarte  der  russischen  Armee  im  europäischen  Reichsteile 
nebst  Armeeeinteilung.  Maßstab:  1:  1,815.000,  beziehungsweise  1 : 6,000.000. 
Berlin,  R.  Eisenschmidt.  Preis  M.  1*50. 

275.  Regensburg  1870/01.  V.  Abteilung:  Der  Zusammenbruch  des  Kaiserreiches. 
Stuttgart,  Frankhsche  Verlagsbuchhandlung.  Preis  M.  2*60 

276.  A.  Kuropatkins  Rechenschaftsbericht  an  den  Zaren  über  den  russisch* 
japanischen  Krieg.  Deutsche  Übersetzung  von  Navi,  Stabsoffizier  in 
fremdländischen  Diensten.  Berlin,  Risels  Deutsche  Zentrale  für  Militär- 
wissenschaft. Preis  3 M. 

277.  Übersicht  über  die  Feld-,  Gebirgs-,  Belagerungs-,  Festungs-  und  Küsten- 
geschütze und  deren  Munition.  Herausgegebeu  von  Artilleriezeugsoffizial 
1.  Klasse  Anton  Rappel.  Ödenburg.  Gustav  Röttig  & Sohn.  Preis  3 K. 

278.  Feldzeugmcister  Rudolf  Prinz  Lobkowitz.  Ein  Gedenkblattblatt  seines 
militärischen  Wirkens.  Zusammenge%tellt  von  Hauptmann  Theodor  Peters. 
Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn. 

279.  Ehrhardt-Geschütze.  Von  GM.  z.  D.  R.  Wille.  I.  Teil.  Berlin,  R.  Eisen- 
sebmidt.  Preis  25  M. 

280.  An  historischen  Stätten.  Reiseskizsen  aus  Oberitalien  von  Major  Ritter 
v.  Steinitr.  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn.  Preis  K 160. 
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•>1.  Reminiszenzen  aus  der  Okkupation  Bosniens  und  der  Herzegowina 
anläßlich  der  30.  Jahreswende  und  Angliederung  an  die  österreichisch- 
ungarische  Monarchie  im  Jahre  1908.  Von  Eugen  St r nid.  Pozsooy. 
Vertag  «der  katholischen  literarischen  Aktiengesellschaft.  Preis  K 2 40. 

2>2.  Der  Zöger.  Bunte  Blätter  aus  dem  Zöglingsleben  von  Eg6d.  Wien, 
L-  W Seidel  Sc  Sohn.  Preis  K 1 50. 

288.  Bibliothek  für  alle,  Illustrierte  Monatshefte  für  jung  und  alt.  Wien, 
R.  Lechner  &;  Sohn.  Preis  pro  Band  75  h. 

284.  Zeitgemäßes  Programm  für  die  achtwöchige  Rekrutenausbildung 
Herbst-.  Frühjahrs-  und  Ersatzreservistenrekruten).  Von  Hauptmann 
tm  Infanterieregiment  Nr.  30  Johann  Wolff.  Debreczen  im  Selbstverläge 
und  in  Kommission  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn. 

2>5.  Polnische  Unterrichtsbriefe  für  das  Selbststudium.  Von  Oberleutnant 
Karl  Koxiarowsk*.  Wien.  Verlag  Moritz  Perles,  18  Briefe.  Preis  14  K. 

286.  Praktische  Winke  für  die  Ausbildung  des  Infanterierekruten.  Von 
Hauptroann  Rücker.  Berlin.  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  1 M. 

287.  Der  Adjutantendienst  bei  den  Truppen  aller  Waffen,  bei  Garnisons- 
kommandos und  Bezirkskommandos.  Von  Hauptmann  Graf  ▼.  Schwerin. 
Berlin,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  4 M. 

288.  Dienstunterriebt  des  Offiziers.  Anleitung  zur  Erteilung  des  Mannschafts- 
OBterrichtes  in  Beispielen.  Von  Oberlehrer  Koorad  Lehmann  und  Major 
t.  Estorff.  Berlin,  Mittler  Sc  Soho.  Preis  4 M 

289.  Dienstunterricht  des  Unteroffiziers.  Bearbeitet  von  Major  v.  Estorff. 
Berlin,  Mittler  & Sohn.  Preis  5<1  Pf. 

290.  Gedanken  zur  Neugestaltung  des  Kavalleriereglements.  Von  General 
▼.  Bernhard i.  Berltn,  Mittler  Sc  Sohn.  Preis  M.  2 50. 

291.  Vierteljahrshefte  für  Truppen führung  und  Heereskundc.  Herausgtgeben 
vom  Großen  Generalstabe.  V.  Jahrgang,  4.  Heft.  Berlin.  Mittler  Sc  Sobu. 

292.  Die  militärisch  wichtigen  Kartenwerke  der  europäischen  Staaten.  Von 
Vinzenz  Haardt  v.  Hartenthurn.  Wien,  militär geographisches  Institut. 

293.  Sind  Schlachtschiffe  größten  Tonnengehalts  auch  ökonomisch?  Von 
E.  Descovich.  k.  u.  k.  Linieoschiffsleutnant.  Pola.  Josef  Krmpotic. 

294.  Unser  Kaiser.  Zum  00.  Regierungsiubiläum.  Von  Hanptmann  Rübe  is- 
st ein.  Graz,  Selbstverlag  des  > Gesellschaftlichen  Kameradschaftsverbandes 
der  längerdieoenden  Unteroffiziere« 

295.  Die  Kaisermanöver  in  Ungarn  1908.  Wien,  L.  W.  Seidel  Sc  Sohn.  Preis 

K 1*20. 

296.  Dirigibili  militari  e loro  impiego  in  guerra.  Cap.  Castagneris  Guido. 
Rom,  Ugo  Pinnarö. 

297.  Die  Bedeutung  der  Schußwunden  in  kriegschimrgischer  und  taktischer 
Beziehung.  Von  Oberleutnant  Dr.  med.  Engen  Bircher.  Frauenfeld, 

Hoher  Sc  Co.  Preis  M.  1 20. 

298.  Die  Kavallcriedivisionen  im  deutschen  Kaisermanöver  1908.  Von  Oberst 
v.  Unger.  Verlag  der  »Kavalleristischen  Monatshefte.«  Preis  M.  150. 

299.  Prinz  Eugen  oder  die  Macht  der  Persönlichkeit.  Historisches  Schauspiel 
in  lünf  Teilen,  von  F.  J.  Fischer.  Wien. 

300.  Dislokationskarte  des  k.  u.  k.  österreichisch-ungarischen  Heeres,  der 
Landwehren  und  der  Gendarmeriekorps  im  Jahre  1908.  Maßstab 
1 : 1,800.000.  Wien.  G.  Freytag  & Berndt.  Preis  3 K. 

Sämtliche  hier  angeführten  Bücher  sind  in  der  BUCHHANDLUNG 
L.  W.  SEIDEL  & SOHN  erhältlich. 


Digitized  by  Googl 


Literaturblatt. 


133 


301.  Verwendung  und  Führung  der  Kavallerie  1870  bis  zur  Kapitulation 
bei  Sedan.  Teil  VIII.  Von  Oberst  a.  D Georg  Cardinal  v.  Widdern. 
Berlin,  R.  Eisenschmidt.  Preis  M.  6*60. 

302.  Taktik  von  Obstlt.  Balck.  Dritter  Band:  Kriegsgliederung,  Nachrichten,  Be- 
fehle, Marschdienst.  Preis  M.  7*50,  Vierter  Band : Eisenbahnen,  Seetransport,  Vor- 
posten, Unterkunft,  Aufklärung, Verpflegung  Berlin,  R. Eisenschmidt.  Preis  6 M. 

303.  Die  Regeln  des  Duells.  Herausgegeben  von  Franc  Bol  gär.  Achte  Auf- 
lage. Wien,  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

304.  Generalfcldmarschall  Moltke.  Eine  Charakterstndie  von  0.  Hart  wich, 
Pastor  in  Bremen.  Hannover,  O Goedel.  Preis  75  Pf. 

305.  Sammlung  Göschen:  Deutsche  Wehrverfassung.  Von  Karl  End  res. 
Leipzig,  J.  Göschensche  Verlagshandlung.  Preis  80  Pf. 

306.  Die  Rassen  des  Pferdes.  Lieferung  14,  15  und  16.  Von  Graf  C.  G 
Wrangel.  Stuttgart,  Schickhardt  & Ebner.  Preis  pro  Heft  M.  150. 

307.  Seidels  kleines  Armeeschema.  Novemberausgabe.  Wien,  Verlag  von 
L.  W.  Seidel  & Sohn. 


II.  Rezensionen: 


Colonel  Palat:  La  Strategie  de  Moltke  en  1870.  Avec  22  cartes 
hors  texte.  Berger-Levrault  & Cie.  6diteurs.  Paris. 

Die  vorliegende  Studie  ist  eine  Kritik  der  deutschen  Führung  im  Feldzuge 
1870/71.  Ihr  Resultat  ist,  daß  Moltke  ein  großer  Generalstabschef,  aber  kein  Genie 
war.  Bewiesen  wird  diese  Behauptuog  durch  eine  lange  Reihe  von  Kehlern,  die 
der  Verfasser  dem  Feldherrn  vorwirft  und  die  ein  Genie  offenbar  nicht  machen  darf. 

Wer  kennt  sie  nicht,  diese  Reihe  angeblicher  Fehler  Moltkes,  die  einige 
Strategieprofessoren  mit  Fleiß  und  Scharfsinn  konstruiert  haben?  Wer  hat  sich  nicht 
schon  darüber  geärgert? 

Nun,  den  Renzensenten  geziemt  ruhige  Objektivität.  Wir  erlauben  uns 
daher  nur  zu  bemerken,  daß  theoretische  Fehlerforschungen  auf  dem  Gebiete  der 
praktischen  Kriegskunst  unserer  Ansicht  nach  wertlos  sind.  Von  Wert  ist  nur, 
zu  ergründen,  warum  das  eine  oder  andere,  was  vielleicht  besser  gewesen  wäre, 
und  woran  dieser  oder  jener  große  Führer  im  Kriege  gewiß  auch  gedacht  hat, 
nicht  geschehen  ist.  Daraus  laßt  sich  dann  lernen,  wie  unendlich  schwierig  die 
Kriegführung  ist,  mit  welchen  Widerständen  und  Reibungen  materieller  und 
moralischer  Natur  man  im  Kriege  kämpfen  muß,  welche  Summe  von  meß-  und 
unmeßbaren  Faktoren  die  Entschlußfassung  und  die  Durchführung  der  Entschlüsse 
beeinflußt  und  wie  man  sich  vielleicht  schon  im  Ftieden  auf  die  wirksame  Be- 
kämpfung der  einen  oder  anderen  dieser  Schwierigkeiten  vorbereiten  kauD. 

Die  Frage,  ob  Moltke  ein  Genie  war  oder  nicht,  ist  ein  literarischer  Zeitvertreib, 
der  ja  sehr  geistreich  werden  kann,  den  nüchternen  Fachmann  aber  nicht  interessiert. 

ßdtff. 

Lieutenant-Colonel  Maistre:  Spicheren  (6.  Aoüt  1870).  Pr6- 
face  de  M.  le  General  H.  Langlois.  Berger-Levrault  & Cie. 
Paris  1008. 

Bezüglich  des  großen  Ringens  von  1870/71  hat  sich  die  literarische  Pro- 
duktionsfähigkeit — wie  es  scheint  — noch  lange  nicht  erschöpft. 
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Vor  uns  liegt  ein  rrehr  als  400  Seilen  starkes  Buch  mit  zahlreichen  Karten, 
Skizzen  und  wohlgelungenen  landschaftlichen  Bildern,  das  die  Zufallsschlacht  von 
Spichern,  »l’apotheose  de  l’initiative«,  wie  sie  der  Verfasser  nennt,  bis  ins  Detail 
verfolgt  und  so  manche  offene  Frage  hinsichtlich  der  Motive  des  Handelns  und 
Unterlassens,  speziell  auf  französis  her  Seile,  beantwortet. 

Das  Buch  ist  gut  und  kann  zu  ernsten  Studien  über  den  Feldzug  187071 
warm  empfohlen  werden. 

Der  Herr  Verfasser  ist  so  objektiv,  als  es  einem  Franzosen  im  allgemeinen, 
und  bei  einer  Arbeit  über  den  Deutsch-Französischen  Krieg  im  besonderen,  mög- 
lich ist,  er  kritisiert  nicht,  er  sucht  das,  was  geschah  und  nicht  geschah,  aus  dem 
Wesen  der  handelnden  Personen  und  den  konkreten  Verhältnissen  heraas  za 
motivieren.  Er  zeigt  in  sehr  instruktiver  Weise,  wie  die  großen  Ursachen  der 
Niederlage  am  6.  August  auch  die  Ursachen  zu  allen  weiteren  Niederlagen,  nim 
endgültigen  Zusammenbruch  waren,  — jener  absolute  Mangel  an  Initiative  infolge 
eines  verfehlten  militärischen  und  politischen  Erziehungssystems  und  der  Mangel 
an  Offensivgeist  infolge  Überschätzung  der  Leistungsfähigkeit  der  neuen  Infanterie- 
bewaffnung  bei  gleichzeitiger  Unterschätzung  der  deutschen  Lust  zum  Angriff  ood 
der  deutschen  Zähigkeit  im  Angriff. 

Die  glänzend  geschriebene  Vorrede  Langlois’  ist  ein  den  Verfasser  sehr 
ehrender  Geleitbrief.  Sie  enthält  am  Schlüsse  die  ernste  Mahnung  an  die  fran- 
zösische Armee,  nicht  stillzustehen  auf  der  seit  1870  eiogeschlagenen  Bahn  des 
Fortschritts.  Er  sagt:  »Nos  adversaires  de  demain,  o’en  doutons  pas,  ressembleroot 
Strange  me  nt  ä ceux  que  nos  alnes  trouverent  devant  eux  en  1870.«  Bdlff. 

Heerestragödie  und  Völkerversöhnung  Von  Ch.  Ruths. 
Verlag  von  Ii.  L.  Schlapp.  Darmstadt.  Preis  M.  2'40. 

Nicht  ein  moderner  militärischer  oder  politischer  Stoff  — wie  vielleicht  der 
Titel  vermuten  litße  — sondern  ein  historischer  ist  in  diesem  Buche  verarbeitet. 
Der  Autor  führt  uns  in  einer  originellen,  halb  dramatischen  Form  und  in  schöner 
rhythmischer  Sprache  das  tragische  Ende,  die  Auflösung  des  tapferen  Makedoneo- 
heeres  vor,  mit  dem  Alexander  der  Große  sein  Weltreich  erobert  hatte.  In  dem 
Zwiespalt,  der  zwischen  dem  genialen  Feldherrn  und  seinen  alten  Streitgenossen 
entstanden  war,  weil  diese  für  seine  großen  völkerversöbnenden  Pläne  kein  Ver- 
ständnis auibringen  konnten,  obsiegt  schließlich  der  starke  Wille  des  Gewaltigen: 
er  schickt  — wenn  auch  blutenden  Herzens  — die  Hälfte  seiner  alten  Krieger 
in  die  Heimat  zurück. 

Das  hochdramatische,  packende  Geschehnis,  in  dessen  Mittelpunkt  die  über- 
menschliche Persönlichkeit  Alexanders  steht,  die  farbenreiche  poetische  Dar- 
stellung, in  der  Wahrheit  und  Dichtung  unmerklich  verwebt  sind,  endlich  die 
anschaulich  eingeflochtenen  kulturgeschichtlichen  Schilderungen  des  Lebens  einer 
großen  Zeit  erheben  das  Werk  zu  eiuer  Dichtung  von  bleibendem  Wert.  Bdt. 

Meine  Erlebnisse  während  des  Kriegsjahres  1800.  Von  Kle- 
mens Biegier.  Meran  1908.  Im  Selbstverlag  des  Verfassers. 

Baurat  d.  R.  Biegier  hat  den  Feldzug  1868  io  Böhmen  als  Leutnant  im 
60.  Infanterieregimente  mitgemacht  und  wrar  bei  Wysokow  und  bei  Konigsrätz 
im  Feuer  gestanden.  Wahrend  des  Rückzuges  geriet  er  io  Kriegsgefangenschaft 
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und  werde  nach  Königsberg  gebracht-  Seine  Eritbc.is.se  in  der  pre  «Bischen 
Krönangssiadt  bieten  mancherlei  Einblick  in  die  Geschicke  unserer  in  Feindes- 
band gefallenen  Hee/esangehörigen. 

Das  kleine  Werk  ist  in  schlechtem  Tagebuchstil  gehalten  und  wird  jenen  emp- 
fohlen, die  sich  über  Urteile  ned  Empfindungen  von  Mitkämpfern  unterrichten  wollen. 

Gkt. 

Feldzeugmeister  Rudolf  Prinz  Lobkowitz.  Ein  Gedenkb’.att 
seines  militärischen  Wirkens.  Von  Hptm.  Theodor  Peters. 
(Mit  einem  Porträt.)  Wien  19U".  Verlag  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Eine  mit  größter  Sorgfalt  nod  Genauigkeit  entworfene  Biographie  des  erst 
im  heurigen  Frühling  ▼erblichenen  Generals,  welche  dessen  interessante  Erleb- 
nisse in  den  Feldzügen  1859,  1866  nod  187$,  verschiedene  dienstliche  Begeben- 
heiten der  Friedeosreit  und  de-sen  Tätigkeit  als  Korp*kommandant  in  Budapest 
nach  hioterlassenen  Tagebüchern  enthält.  Die  «ehr  sympathisch  geschriebene 
Broschüre  kann  wärmstens  empfohlen  werden  uni  dürfte  speziell  in  artilleristischen 
Kreisen  Anklang  fioden.  Litttrhofer. 


Die  Schillschen  Offiziere.  Von  Ooerleutnant  Bartsch.  Verlag 
C.  W.  Stern,  Wien-Leipzig  1908. 

Oberleutnant  Rudolf  Hans  Bartsch,  der  sich  durch  seine  beiden  Romane 
»Zwölf  aus  der  Steiermark«  und  »Die  vier  Haindlkinder«  in  beneidenswert  knrzer 
Zeit  eine  hochgeachtete  literarische  Position  >n  Österreich  zu  erringen  wußte,  hat 
die  Figur  des  berühmten  deutschen  Freischärlers  Schill  in  liebevollster  Weise 
geschildert.  Am  wertvollsten  scheint  mir  der  Beweis,  daß  in  Schills  Adern  öster- 
reichisches Blnt  floß,  er  mithin  in  gewissem  Sinne  der  unsere  genannt  werden 
kann.  Das  Buch  ist  schön  illustriert  und  mit  einem  stimmungsvollen  Titelblatt 
geschmückt.  Der  Inhalt  ist  ungemein  fesselnd,  empfiehlt  sich  daher  von  selbst. 

Zitierhofer. 

Die  Geschichte  der  Artillerie,  ihr  Werdegang,  ihre  Entwick- 
lung bis  heute.  Von  Major  Anton  Semek.  Wien  li'Oö. 
Verlag  C.  W.  Stern. 

Die  Geschichte  unserer  braven  Kanoniere  von  Maximilian  I.  bis  auf  unsere 
Tage  ist  in  sachkundiger  und  UDgemein  sympathischer  Weise  auf  148  bescheidenen 
Seiten  erzählt.  Mehrere  hübsche  Illustrationen  und  einige  Verslein  Sancta  Barbara 
zu  Ehren  beleben  den  Text.  Das  Büchlein  ist  als  Lektüre  für  die  Mannschaft 
wärmstens  zu  empfehlen.  Zitterhoftr. 

Ein  neues  Wörth.  Ein  Schlachtenbild  der  Zukunft.  Von 
Hoppenstedt,  Major  und  Bataillonskommandeur  im 
Füsilierregiment  Nr.  40.  Mit  2 Plänen  und  9 Abbildungen 
und  Skizzen  im  Text.  Berlin.  Mittler  & Sohn. 

Der  Verfasjer  hat  in  seinem  voraDgegangenen  Werke  »Die  Schlacht  der 
Zukunft«  den  Verlauf  einer  bataille  rangce  skizziert.  An  der  Lahn  bei  Limburg 
fielen  die  Deutschen  von  Haus  aus  in  die  Verteidigung,  die  Franzosen  griffen 
an.  In  der  jetzt  vorliegenden  Schrift  entwirft  Major  von  Hoppenstedt  das  Bild 
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einer  Anprallschlacht  — wir  sagen  Rencontre  — die  sich  in  der  fruchtbaren 
Phantasie  des  Autors  auf  den  historischen  Gefilden  von  Wörth  abspielt.  Das 
Buch  ist  hochinteressant.  Der  Gegensatz  zwischen  dem  Kampfverfahren  nach 
heute  in  den  militärischen  Ki eisen  Deutschlands  herrschenden  Anschauungen  und 
jenem,  welches  der  westliche  Nachbar  offiziell  und  nichtoffiziell  als  siegver bürgend 
ausgibt,  die  Wirkung  der  mannigfachen  modernen  Kampfmittel,  für  deren  An- 
wendung Hoppenstedt  geschickt  den  passenden  Einzelfall  findet,  endlich  der  ver- 
gleichende Rückblick  auf  die  Geschehnisse  vom  6.  August  1870  sind  scharf  und 
treffend  herausgearbeitet. 

Das  Ruch  ist  außerdem  reich  an  Anregungen  für  die  Diskussion  brennender 
Fragen  der  Gegenwart.  So  gibt  der  auf  dem  imaginären  Kampffelde  slattfindende 
Zusammenstoß  der  Vertreter  grundverschiedener  artilleristischer  Lehren  von 
hüben  und  drüben  dem  Verfasser  Gelegenheit,  sein  eigenes  Glaubensbekenntnis 
abzulegen.  Er  verwirft  die  feinen  Hilfsmittel  beim  verdeckten  Schießen:  »Be- 
obachtungswarten,  Telephone,  Hilfsziele  u.  s.  w.  werden  versagen,  wenn  wir 
stundenlang  im  Artilleriekampf  gestanden  haben,  die  Batteriechefs  — auf  deren 
Schultern  so  viel,  zu  viel  ruht  — verwundet,  Kräfte  und  Nerven  erschöpft  sind, 
die  feindlichen  Geschosse  so  oder  so  die  Verbindungen  zerschneiden.  Und  darum 
sage  ich;  herauf  auf  die  Höhe  in  fast  verdeckte  Stellung.« 

Ganz  besonders  bemeikenswert  sind  die  Vorkehrungen,  welche  der  Autor 
die  Franzosen  zur  Verteidigung  ihrer  Stellung  treffen  läßt.  Hierauf  folgt  aber 
seire  Kritik,  indem  er  den  Aufwand  an  kunstvollen  Mitteln  zur  Verstärkung 
der  Abwehr:  »Gruppenverteidigung,  Flankieruog*gruppen,  Rafallfeuer  und  Ver« 

Senkungstechnik«  als  eine  hyperfeine  Filigranarbeit  kennzeichnet,  an  der  die  neue 
französische  Taktik  zu  zerbrechen  droht.  Der  deutsche  Angreifer  hingegen  wird 
im  Kampf  um  den  Besitz  von  Stützpunkten  im  Vorfeld,  die  mit  allem  Raffinement 
der  Technik  ausgestaltet  sind,  zu  planmäßig  bedachtem  schrittweisem  Vorschreiteo 
gezwungen;  er  muß  Gegenmaßnahmen  improvisieren,  für  deren  Durchführung,  wie 
bedauernd  hervorgehoben  wird,  die  Friedensschulung  allzu  wenig  vorsieht. 

Ich  möchte  noch  die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken,  was  auf  Seite  125 
über  die  Fassung  von  Angriffsbefehlen,  auf  Seite  183  als  Warnung  gegen  über- 
hastete Befehlserteilung  und  endlich  auf  Seite  232  über  das  »Näcbstgefecht« 
(Kampf  auf  allernächste  Distanzen)  gesagt  wird. 

Mühelos  eröffnet  sich  dem  Leser  dieses  fesselnden  Werkes  ein  Ausblick 
auf  die  Vielfältigkeit  der  Erscheinungen,  welche  zumal  die  Technik  in  den 
modernen  Kampf  als  Faktor  eingestellt  hat,  über  deren  Wesen  sowohl  die  höhere 
als  die  niedere  Truppenführung  vollkommen  klar  sein  muß. 

Dis  dramatisch  belebte  Sch'lderung  der  Vorgänge  — namentlich  die 
Rekognoszierungsfahrt  in  dem  vom  Grafen  Zepelin  geführten  Luftschiff  »Straß- 
burg« — und  der  blendende  Stil  erhöhen  das  Interesse  an  dieser  Schrift,  welche 
zur  Anschaffung  besonders  empfohlen  wird.  Ghy. 

Die  Kaisermanöver  in  Ungarn  1908.  Mit  7 Kartenskizzen. 
Wien,  L.  W.  Seidel  & Sohn. 

Die  28  Druckseiten  starke  Broschüre  gibt  eine  übersichtliche  Darstellung 
des  Manöververlaufes,  dessen  wichtigste  Momente  in  sieben  Skizzen  veranschau- 
licht sind.  Der  anonyme  Verfasser  hat  jedenfalls  die  offiziellen  Manöverbehelfe 
benützt  und  dürfte  die  Manöver  selbst  entweder  bei  der  Manöverleitang  oder  im 
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Allerhöchsten  Hauptquartier  mitgemacht  haben,  was  ihm  die  Möglichkeit  gab, 
sich  ein  zutreffendes  Bild  des  Verlaufes  zurechtsulegeo.  Interessant  sind  seine 
kritischen  Scblußbemerkungen  über  die  Tätigkeit  der  einzelnen  Waffen,  die  Ver- 
bindnngsmittel  und  die  Manöverleitung,  die  nach  Ansicht  des  Verfassers  »Ge- 
legenheit zur  Leitung«  bekommen  soll. 

Die  ausführliche  offizielle  Manöverbroschüre  soll  dem  Vernehmen  nach  * 
im  Februar  erscheinen.  V. 

Handbuch  für  die  Vorbereitung  zur  Kriegsakademie.  Von 
Hauptmann  Kr  afft.  Zugleich  Ratgeber  für  die  wissen- 
schaftliche Beschäftigung  jüngerer  Offiziere.  2.  Auflage. 
1907.  Berlin,  Mittler  & Sohn. 

Bei  Verwertung  seiner  eigenen  Erfahrungen  als  Lehrer  und  Schüler  der 
Kriegsakademie  in  Berlin  gibt  der  Verfasser  in  der  Einleitung  zunächst  allge* 
meine  Anhaltspunkte  für  eine  zielbewußte  wissenschaftliche  Tätigkeit,  bespricht 
sodann  die  Bedingnogen  für  die  Zulassung  zur  Aufnahmeprüfung  für  die  Berliner 
Kriegsakademie  sowie  die  Anforderungen  in  den  einzelnen  Prüfungsgegenständen 
und  entwirft  schließlich  einen  detaillierten  Arbeitsplan  für  eine  zweckentsprechende, 
gründliche  Vorbereitung.  Jeder  Prüfungsgegenstand  (formale  und  angewandte 
Taktik,  Waffcnlebre,  Befestigungslehre,  Geländebeurteilung  etc.)  ist  in  einem  be- 
sonderen Kapitel  behandelt.  Zahlreiche  Aufgabeo,  beziehungsweise  Beispiele  und 
praktische  Fingerzeige  für  die  Lösung  derselben  erhöben  den  Wert  des  Buches,  das  als 
vorzüglicher  Wegweiser  für  alle  nach  höherer  wissenschaftlicher  Ausbildung 
strebenden  Offiziere  bezeichnet  werden  kann.  — t — 


Beitrag  zur  Ausbildung  des  Soldaten  im  Schießen.  Von  Hugo 
Mayer,  Hauptmann  im  Infanterieregiment  Nr.  28. 

Eine  kleine,  anspruchslose  Schrift  von  28  Druckseiten,  welche  dem  erfahrenen 
Schießinstruktor  nicht  viel  Neues  sagen  wird.  Den  jüngeren  und  jüngsten  Ka- 
meraden, an  die  sich  der  Verfasser  vor  aMem  wendet,  wird  die  Lektüre  des  Büch- 
leins gewiß  nicht  schaden.  Schon  deshalb  nicht,  weil  darin  der  alte  Erfahrungs- 
satz  mehrfach  variiert  erscheint,  daß  man  das  Treffen  nur  mit  der  Waffe  in  der 
Hand  lehren  und  lernen  kann.  A.-S-S. 

Maschinengewehre  Heft  VIII  der  VVaifenlehre,  von  Korzen- 
Kühn,  bearbeitet  von  A.  Korzen,  k.  u.  k.  Artillerieober- 
ingenieur. Wien  1908,  2.  Auflage.  L.  W.  Seidel  & Sohn. 
Preis  5 K. 

Das  VIII.  Heft  dieses  in  der  Armee  allgemein  verbreiteten  Werkes  liegt  nunmehr 
bereits  in  der  2.  Auflage  vor.  Dies  allein  spricht  schoD  für  die  Güte  des  Gebotenen. 

Alle  bekannt  gewordenen  Fortschritte  und  Neuerungen  auf  dem  gerade 
jetzt  so  aktuellen  Gebiete  des  Maschinengewehrwesens  sind  mit  Genauigkeit  und 
größter  Sacbenntnis  verzeichnet.  Hiebei  wurde  auch  das  Ausland  umfassend  be- 
rücksichtigt. Durch  ungemein  klare  und  leicht  verständliche  schematische  Dar- 
stellungen weiden  die  Konstruktionsprinzipien  der  einzelnen  Maschinengewebr- 
systeme  in  ganz  ausgezeichneter  Weise  charakterisiert.  Die  der  Beschreibung 
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jedes  Systems  angefügte  Beurteilung  desselben  bringt  eine  sorgfältige  Abwägung1 
der  Vor*  und  Nachteile  der  wichtigsten  Bestandteile  der  einzelnen  Maschinen- 
gewehre. Wenn  dabei  acch  nicht  allen  Ansichten  des  Verfassers  bedingungslos 
zugestimmt  wird,  so  sind  doch  die  gerade  hier  gebotenen  persönlichen  Anschau- 
ungen eines  so  hervorragenden  Fachmannes  über  die  Güte  der  einzelnen  Systeme 
für  alle  in  diesem  Fache  Arbeitenden  von  großem  Wert  und  Interesse.  Unser 
Maschinengewehr  M.  7 ist  besonders  eingehend  ued  in  voller  Übereinstimmung 
mit  den  erschienenen  Vorschriften  behandelt. 

An  zwei  Stellen  des  Buches  wird  die  Feuerwirkung  des  Maschinen- 
gewehres als  gleichwertig  mit  jener  eines  Infantei iezuges  von  50  Mann  hin- 
gestellt. Einmal  beruft  sich  der  Verfasser  diesbezüglich  auf  Versuchsresultate  der 
ArmeeschieÖschule.  In  den  im  Jahre  1905  erschienenen  »Schießversuchen  der 
A.-S.-S.  seit  1900«  findet  sich  allerdings  ein  ähnlicher  Ausspruch.  Die  mittler- 
weile gewonnenen  Erfahrungen  des  Maschinengewehres  sprechen  aber  gegen  das 
Aufstellen  einer  so  starten  Formel.  Wir  verweisen  auf  die  im  *2.  Heft  der  »Mit- 
teilungen der  A.S.-S.«  (»Sireffleur«,  Juniheft  1908)  erschienene  Studie  »Über  den 
Gefechtswert  des  Maschinengewehres*,  in  der  des  näheren  ausgeführt  wird,  wie 
schwer,  ja  unmöglich  es  ist,  allgemein  gültige  Verhältniszahlen  für  die  Feuer- 
wirkung von  Infanterieabteilungeu  und  Maschinengewehren  aufzustellen. 

Die  Vorschläge  des  Verfassers  über  das  Streuen  des  Maschinengewehres 
nach  der  Tiefe  in  dem  Maße,  als  dies  dem  wahrscheinlichen  Distanzschätz-  oder 
Meßfehler  entspricht,  dürften  wohl  mehr  auf  theoretischen  Erwägungen  als  auf 
praktischen  Erfahrungen  beruhen.  Vorläufig  haben  wenigstens  Schießplatzversuche 
gezeigt,  daß  der  Munitionsaufwand  infolge  des  Streuens  nach  der  Tiefe  nur  dann 
gerechtfertigt  war,  wenn  es  sich  um  das  Beschießen  tiefer  Ziele  handelte.  Gegen- 
über seichten  Zielen  (Schwarmlinien)  war  bei  ungünstigen  Beobachtungsverbält- 
nissen  und  unzutreffender  Auf>atzstellung  durch  das  Streuen  nach  der  Tiefe  in 
der  Regel  nicht  viel  zu  erreichen.  Die  Anwendung  verschiedener  Aufsatzstellungen 
behufs  Paralysierung  des  Distanzfehlers  ist  wohl  nur  dann  möglich,  wenn  eine 
größere  Zahl  von  Maschinengewehren  das  gleiche  Ziel  beschießt.  Ein  Ausnahnae- 
fall,  in  dem  dann  noch  immer  zu  bedenken  wäre,  ob  sich  der  unvermeidlich 
große  Munitionsverbrauch  auch  rentiert. 

Das  Kapitel  »Verwendung  der  Maschinengewehre«  ist  in  vielen 
Teilen  nichts  anderes  als  ein  stark  gekürzter  Anszug  aus  dem  Anhang  zum 
Exerzierreglement  für  Maschinengewehrabteilungen.  Jene  Sätze,  in  welchen  der 
Verfasser  vom  Wortlaute  des  Reglements  abgeht,  sind  manchmal  in  ihrer  apo- 
diktischen Form  nicht  ganz  einwandfrei.  So  meint  der  Verfasser,  daß  es  im  An- 
griffe, beim  Rencontre  häufig  von  Vorteil  sein  wird,  die  Maschinengewehre  selbst 
auch  der  Divisionskavallerie  zuzuteilen.  Wir  halten  eine  solche  Zuteilung  aus 
naheliegenden  Gründen  für  eine  Ausnahme.  Wenn  es  weiter  heißt,  »nach  sieg- 
reichem Kampfe  sollen  die  Maschinengewehre  in  rücksichtslosester  Weise  zur 
Ausnützung  des  Erfolges  in  der  Verfolgung  verwendet  werden«,  so  sei  dem  der 
phrasenlose  Wortlaut  des  Punktes  138  des  Reglements  entgegengehalten,  in  dem 
ge>agt  wird:  »An  der  Feuerverfolgung  nach  gelungenem  Angriff  müssen  die 
Maschinengewehre  kräftig  raitwirken,  wobei  in  erster  Linie  noch  geordnete  und 
geschlossene  feindliche  Abteilungen  zu  beschießen  sind,  um  jedes  Sammeln  und 
Halten  des  weichenden  Gegners  zu  hindern.«  Selbst  für  das  flüchtige  Studium 
der  Verwendung  des  Maschinengewehres  dürften  die  Angaben  des  Buches  kaum 
ausreichen.  Das  Werk  würde  nicht  viel  einbüßen,  wenn  dieses  Kapitel  ganz  entfiele. 
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Am  Schlüsse  des  Baches  wird  der  Stand  der  Maschinengewehrfrage  in  den 
verschiedenen  Staaten  kur*  charakterisiert  Ein  schwieriges  Beginnen,  da  die  Be- 
waffnung mit  Maschinengewehren  eigentlich  noch  nirgends  zum  vollständigen  Ab- 
schluß gelangt  ist. 

Nach  all  dem  kann  das  vorliegende  Heft,  insbesondere  in  seinen  Teilen 
über  Konstruktion  der  Maschinengewehre,  als  sehr  gelungen  bezeichnet  werden. 
Es  zählt  zurzeit  zu  den  besten  Werken  über  diese  Materie.  A.-S.-S. 

Adjutantendienst  bei  den  Truppen  aller  Waffen  etc.  Von 
Hauptmann  Graf  v.  Schwerin.  Zweite  neu  bearbeitete 
Auflage.  Berlin  1909.  Verlag  Mittler  & Sohn. 

Der  Verfasser  behandelt  den  Adjuntantendienst  in  fünf  Abschnitten,  uni 
zwar  zunächst  die  Geschäftsführung  im  allgemeinen,  bespricht  sodann  den  Dienst 
des  Adjutanten  bei  der  Truppe,  bei  Garnison*-  und  Bezirkskommanden,  endlich 
seine  Aufgaben  als  Gerichtsoffizier.  Zwei  Anhänge  über  Pferdepflege  und  Ge- 
bührenwesen liefern  dem  Adjutanten  auch  alle  diesbezüglich  wisseuswerten  Daten. 
Die  übersichtliche  Zusammenfassung  aller  einschlägigen  Dienstbestimmungen  und 
der  jeweilige  Hinweis  auf  die  betreffenden  Dienstvorschriften  lassen  das  vor- 
liegende Buch  als  willkommenen  Ratgeber  für  Adjutanten  der  deutschen 
Armee  erscheinen.  — / — 

Winke  für  das  Heranarbeiten  im  Feldkriege  und  das  Eingraben 
im  Gefecht. Von  Brandenburg,  Hauptmann  und  Kompagnie- 
chef im  1.  Unter-Elsäßischen  Infanterieregiment  Nr.  13'2. 
Straßburg  i.  E.  1907.  Verlag  von  M.  Du  Mont  Schauberg. 

Gestützt  auf  vielseitige  ObuDgeu  und  Truppenpraxis,  versucht  der  Autor, 
die  nach  den  letzten  Kriegen  aktuellen  Fragen:  »niedcie  Ziele  in  der  Angriff- 
bewegung« und  »Eingraben  im  Gefecht«  praktisch  zu  lösen.  Zahlreiche  photo- 
graphische Aufnahmen  illustrieren  seine  bis  iu  die  kleinsten  Details  mit  viel 
Formalismus  durchgebildeten  Methoden. 

Der  1.  Abschnitt  des  handlichen  Büchleins  ist  dem  »Heraaarbeiten  im  Feld- 
kriege unter  Darbietung  eines  möglichst  kleinen  Zieles«  gewidmet.  Im  deckungs- 
losen Gelände,  wo  nach  Ansicht  des  Autors  das  sprungweise  Vorgehen  der  noch 
kampfkräftigen  Schützenlinien  im  feindlichen  Feuer  unmöglich  wird,  bringt  ein 
ruckweises,  klimrozugartiges,  flaches  Vorwärtsschieben  — das  »Robben«  (Robben- 
gang),  die  Schützen  nach  vorwärts.  Jeder  Mann  arbeitet  sich  — ohne  auf  Seiten- 
richtung zu  achten  — selbständig  vor.  Die  Rotten  und  Gruppen,  beziehungsweise 
Züge  »robben«  mit  unregelmäßigen  Abständen  vor,  immer  oestrebt,  zur  Feuer- 
abgabe wieder  vereinigt  zn  sein.  Ein  auf  den  Knien  vorrückender  Mann  bietet 
ein  doppelt  so  hohes  Ziel  als  ein  »robbender« ; andauerndes  »Robben«  ermüdet, 
somit  sind  Atempausen  erforderlich. 

Im  2.  Abschnitt  wird  das  »Eingraben  im  Gefecht«  behandelt  und  kommt 
der  Autor  mit  Bezug  auf  die  Typen  von  derlei  Deckungen  zu  ähnlichen  Re- 
sultaten, wie  sie  seinerzeit  im  »Streffleur«,  3.  Heft,  1906,  besprochen  wurden. 
Erfolgt  das  »Eingraben«  im  feindlichen  Feuer,  so  begnügt  man  sich  mit  flachen 
Schützenmulden  für  liegende  Schützen,  die  — wenn  die  Gefechtslage  ein  längeres 
Verweilen  in  der  Feuerstellung  bedingt  — zu  Schützenlöchern  für  kniende  oder 
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kauernde  Schütten  erweitert  werden  können.  Regelrechte  und  tiefe,  dabei  runde 
oder  viereckige  Löcher  (Kasten)  für  kniende,  eventuell  stehende  Schotten  wären 
dann  hertuatellen,  wenn  man  das  tiefere  Eingraben  von  vornherein  beabsichtigt 
und  der  Gegner  bald  tu  erwarten  ist. 

In  der  Schlußbetracbtung  betont  der  Autor  die  Notwendigkeit  häufiger  Übungen 
im  Gebrauch  des  Schanzzeuges  als  von  der  Gefechtsausbildung  unzertrennlich. 

Aligesehen  vom  stark  ausgeprägten  Formalismus,  enthält  das  Bächlein 
manchen  praktischen  Wink  und  wird  speziell  dem  Truppenoffizier  zum  Vergleich 
mit  unseren  — auch  in  der  neuen  Feldbefestigungsvorschrift  enthaltenen  — An- 
schauungen über  Spatenarbeit  im  Gefecht  anregen.  D. 

Erörterungen  aus  der  militärstrafrechtlichen  Theorie  und 
Praxis.  Von  Ph.  Otto  Mayer,  Reichsmilitärgerichtsrat 
und  llauptmann  d.  L.  a.  D.  Berlin,  1908.  Verlag  von 
Franz  Valilen.  Geh.  M.  P80. 

Mayer  behandelt  hier  in  gewohnter  Klarheit  vier  Fragen:  1.  Kommando- 

gewalt und  Gerichtsherr.  2.  Die  Lüge  des  Untergebenen  und  ihre  Bestrafung. 
»1.  Der  Einfluß  des  Irrtums  auf  den  Vorsatz  und  die  Rechtsprechung  des  Reichs- 
inilitürgerichts.  4.  Die  Beleidigung  gemäß  § 91  MStGB.  Den  österreichisch-un- 
garischen Leser  interessieren  vorwiegend  die  Fragen  2,  3 und  4. 

Zu  2.  tritt  Mayer  — mit  gewissen  Einschränkungen  — der  in  letzter  Zeit 
in  der  deutschen  Zivil-  und  militftrgerichtlichen  Praxis  zur  Herrschaft  gelangten 
Anschauung  bei,  laß  die  Lüge  des  Beschuldigten  im  strafgerichtlichen  Verfahren 
eine  Straft  oder  eine  Straferschwerung  begründen  könne. 

Besonders  interessant  und  schön  sind  die  Ausführungen  zu  3.,  mit  denen 
Mayer  die  herkömmliche  Unterscheidung  zwischen  dem  Irrtum  über  das  Straf- 
gesetz und  dem  über  uudere  Gesetze  bekämpft,  die  Unrichtigkeit  der  Recht- 
sprechung des  Reichstuilitärgerichts  nachweist,  das  einmal  die  Unkenntnis  der 
Wachdienst  Vorschüben,  als  nicht  dem  Strafgesetz  angehörig,  für  schuldausschlie- 
ßend erklärt  und  dann  die  Unkenntnis  der  Dienstordnungen  und  des  Reichs- 
militärgeseUo«,  als  angeblich  ergänzender  Bestandteile  des  MStGB.,  als  uner- 
heblich bezeichnet.  Leider  muß  sich  der  Referent  aus  Raumrücksichtea  das 
Eingehen  auf  das  von  ihm  aufgestellte  Prinzip  »der  Einheitlichkeit  der  auf  deo 
F.insrUnll  anzuwendenden  Strafgesetze«  versagen.  Das  Studium  dieser  wertvollen 
Arbeit  ist  jedem  Militär  Juristen  zu  empfehlen.  Lelrwer. 

Deutsches  Militärstrafrecht.  Von  Dr.  Max  Ernst  Mayer. 
I . II.  Teil.  l’.K)7.  Leipzig,  Göschensche  Verlagshandlung. 

Die  Öffentlichkeit  der  Verhandlungen  und  die  Veröffentlichung  der  Ent- 
scheidungen der  obersten  Instanz  haben  io  Deutschland  das  Interesse  am  Militär* 
Strafverfahren  wesentlich  gehoben.  Diesem  Umstande  ist  es  zuzusebreibeo.  daß 
die  wissenschaftliche  Heatbeilung  des  deutschen  Militär  Strafrechtes  seit  1900  einen 
merklichen  Aufschwung  erfuhr.  Dagegen  fehlte  — von  dem  mehr  Kommentar- 
charakter tragenden  und  gegenwärtig  schon  stark  veralteten  Lehrbuche  Heckers 
(ISST)  abgesehen  — bis  heute  ein  Lehrbuch  des  Militärstrafrechtes.  Diesem  in 
j uns’ Jachen  und  militärischen  Krei«en  längst  empfundenen  Mangel  ist  nun  durch 
die  vorliegenden  2 Bändchen  der  Sammlung  Göschen  abgeholfen.  Der  Verfasser 
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behandelt  nicht  nur  das  Militärstrafrecht  selbst,  sondern  auch  alle  einschlägigen 
Materien  und  akuten  Rcfortnfragen  und  bietet  so  einen  längst  gewünschten  Führer 
auf  dem  weitverzweigten  Gebiete  des  deutschen  Militärstrafrechtes.  — t — 

Sulla  teoria  e la  pratica  della  nuova  navigazione  astronomica. 
Von  Dr.  A.  Alessio.  kg>.  ital.  Schiffsleutnant.  Beilage 
des  Juli — August-Heftes  der  »Rivista  marittima«.  Roma  1908. 

Bis  zu  den  Achtzigerjahren  bildeten  Kurskoppelung,  Stundenwinkel  und 
Meridianhöhe,  ferner  die  korrespondierenden  Höhen  und  bestenfalls  da«  Zwei- 
höhenproblem den  ganzen  nautischen  Aufwand  des  Navigationsoffiziers.  Seit  der 
Ara  der  schnellaufenden  Schiffe  ist  dies  anders  geworden;  rasch  und  genau 
ist  heute  die  Devise  moderner  Navigationsführung,  deren  schwerfälligen  veralteten 
Rechnungsmethoden  durch  abgekürzte  Kalküls,  zum  Teil  graphische  Konstruk- 
tionen ersetzt  werden  mußten,  um  den  Schiffsort,  trotz  der  Raschheit  der  Fahrt, 
jederzeit  mit  Sicherheit  ermitteln  und  festlegen  zu  können.  Die  nautischen 
Ephemeriden-  und  Logarithmenbücher  erhielten  bald  vermehrte  Tafeln,  denen  alle 
Elemente  zu  entnehmen  sind,  die  eine  Besteckrechnung  vereinfachen  können. 

Da  man  gleichzeitig  Länge  und  Breite  noch  immer  nicht  aus  einer  einzigen 
Beobachtung  ermitteln  kann,  so  spielt  die  Übertragung  der  Resultate  einer  Be- 
obachtung auf  Ort  und  Zeit  der  zweiten  Höhenmessung  stets  eine  wichtige  Rolle. 
Diese  Manipulation  zu  erleichtern,  bildet  den  hauptsächlichsten  Gegenstand  von 
Alessios  nautischen  Darlegungen,  auf  die  näher  einzugehen  hier  nicht  am  Platze 
wäre.  Uns  kommen  die  vorgeschlagenen  neuen  RechnungsmethoJen  gegenüber 
anderen  uns  bekannten  Formeln  zwar  keineswegs  einfach  vor,  aber  es  konnte 
sein,  daß  größere  Vertrautheit  mit  den  Alessio-Tafeln  Vorteile  erzielen  ließe,  die 
uns  entgingen. 

Die  angegebene  Verwertung  von  3 Summoer  Linien  bringt  übrigens  nichts 
Neues,  desgleichen  nicht  Alessios  Chronometerkontrolle  durch  das  Zweilinien- 
problem (Littlehales  Tables).  Die  ernste,  klare  Arbeit  verdient  aber  Beachtung. 

Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes, 
herausgegeben  auf  Befehl  des  k.  u.  k.  Reichskriegsmini- 
steriums.  XXVII.  Band  1907.  Mit  11  Tafeln.  Wien  1908. 
In  Kommission  der  k.  u.  k.  Hof-  und  Universitätsbuch- 
handlung R.  Lechner  (Wilh.  Müller)  in  Wien  und  der  Hof- 
buchhandlung Karl  Grill  (Julius  Benkö)  in  Budapest. 
Ladenpreis  3 K,  Militärpreis  K T50. 

Der  neueste  Band  dieser  alljährlich  erscheinenden  Publikation  enthält  vor 
allem  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  Tätigkeit  des  k.  u.  k.  Militärgeo- 
graphischen Tnstitntes  während  des  Jahres  1907.  Unter  den  astronomischen  und 
geodätischen  Arbeiten  sind  die  auf  den  trigonometrischen  Punkten  1.  Ordnung 
Gescbriebenstein  (bei  Szombathely)  und  Schneeberg  (in  Niederö>terreich)  vorge- 
nommenen  Polhöhen-  und  Azimutbestimmuogen,  dann  die  Vorarbeiten  über  die 
projektierte  Durchführung  von  Längenunterschiedmessungen  auf  der  Wiener  Uni- 
versitätssternwarte und  dem  Troppberge  (bei  Purkersdorf),  weiters  die  Fortsetzung 
der  Triangulierung  2.  und  3 Ordnung  in  Tirol  und  schließlich  die  Nivellement- 
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arbeiten  in  Bosnien  besonders  hervorzuheben.  Am  Stilfserjoche  wurde  gemeinsam 
mit  Geodäten  des  königlich  italienischen  Militärgeographischen  Institutes  der  An- 
schluß an  das  italienische  Präzisionsnivellement  durchgeführt. 

Die  Landesaufnahme  erstreckte  sich  vorwiegend  auf  Südiirol,  wobei  auch 
das  photogrammetrische  und  das  stereophotogrammetrische  Verfahren  io  Anwen- 
dung gekommen  ist.  Die  Kartenrevision  wurde  in  Oberungarn  fortgesetzt  und 
überdies  die  Neuaufnahme  des  Artillerieschießplatzes  von  Hajmäskdr  im  Maße 
1 : 10.000  begonnen.  Von  den  normalen  Kartenwerken  des  Institutes  sind 
25  Blätter  der  Spezialkarte  1 : 75.0  »0,  6 Blätter  der  Generalkarte  1 : 200.000  und 
1 Blatt  der  neuen  Übersichtskarte  1 : 700.000  ausgegeben  worden. 

Ip  bezug  auf  die  kartenlechoischen  Arbeiten  wird  auf  die  Versuche  hin- 
gewiesen,  welche  zur  Herstellung  einer  Farbenausgabe  der  Spezialkarte  1 : 76.000 
vorgenommen  worden  sind.  Die  Arbeiten  der  technischen  Gruppe  des  Institutes 
werden  von  Jahr  zu  Jahr  umfangreicher;  im  Jahre  1907  s nd  nahezu  anderthalb 
Millionen  Kartenblätter  gedruckt  worden,  wozu  über  5 Millionen  Druck  erfor- 
derlich waren. 

Aus  diesen  kurzen  Angaben  ist  ersichtlich,  daß  die  Tätigkeit  des  Militär- 
geographischen  Institutes  in  allen  Zweigen  fortwährend  wächst  und  daß  alle 
Kräfte  angespannt  werden,  um  den  stets  steigenden  Anforderungen  des  militäri- 
schen Dienstes  sowie  deu  vielfachen  Interessen  des  praktischen  Lebens  und  der 
Wissenschaft  gerecht  zu  werden. 

Nebst  dem  Arbeitsberichte  enthält  der  XXVII.  Band  der  »Mitteilungen« 
noch  eine  genaue  tabellarische  Darstellung  über  die  von  1901 — 1907  ausgeführte 
Fortsetzung  des  Präzisionsnivellemcnts  in  Bosnieo,  ferner  eine  lehrreiche  Studie 
des  Hauptmanns  Gustav  v.  Di  tt  rieh  über  Geologie  und  Kartographie  in  ihrer 
gegenseitigen  Beziehung  bei  der  Terraindarstellung  in  Karten  und  schließlich  eine 
ausführliche  Besprechung  der  militärisch  wichtigsten  Kartcnweike  der  europäi- 
schen Staaten  vom  k.  u.  k.  Regierungsrate  Vinzenz  Haardt  v.  Hartenthurn. 
Von  diesen  Aufsätzen  sind  Sepa'atabdrucke  veranstaltet  worden,  welche  aber  in 
Anbetracht  des  für  den  vollständigen  Band  der  »Mitteilungen«  festgesetzten, 
äußerst  mäßigen  Preises  nicht  einzeln  abgegeben  werden.  Die  zwei  letzterwähnten 
Abhandlungen  sind  in  dieser  Zeitschrift  abgesondert  besprochen.  * * * 

Die  militärisch  wichtigsten  Kartenwerke  der  europäischen 
Staaten.  Von  Vinzenz  Haardt  v.  Hartenthurn,  k.  u.  k. 
Regierungsrat  im  Militärgeographischen  Institute. 

Unter  diesem  Titel  ist  vor  kurzem  als  Separatabdruck  aus  dem  XXVII. 
Baude  der  »Mitteilungen  des  k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes«  eine 
umfangreiche  Studie  erschienen,  welche  sich  mit  der  Aufzählung  und  näheren 
Beschreibung  der  für  den  militärischen  Gebrauch  geeigneten  Kartenwerke  des 
In-  und  des  Auslandes  befaßt. 

Es  bedarf  keiner  besondrren  Betonung,  daß  eine  allgemeine  Vertrautheit 
mit  dem  kartographischen  Materiale  der  einzelnen  Staaten  Europas  mit  zu  jenen 
Dingen  gehört,  die  in  den  Wissenskreis  des  gebildeten  und  höher  strebenden 
Offiziers  aufgenommen  werden  sollen.  Namentlich  gilt  dies  bezüglich  jener 
Länder,  die  an  die  österreichisch-ungarische  Monarchie  unmittelbar  angrenzen  und 
daher  unser  Interesse,  welches  ja  nicht  immer  im  kriegerischen  Sinne  aufgefaßt 
zu  werden  braucht,  in  erhöhten  Anspruch  nehmen. 
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Das  oberwähnte  Buch  des  Regierungsrates  v.  Haardt  ist  hietu  ein  vortreff- 
licher Führer,  indem  es  den  dermaligen  Standpunkt  des  offiziellen  Kartenwesens 
in  klarer  und  prägnanter  Form  vor  Augen  führt  und  dabei  auch  auf  die  Lücken 
hinweist,  welche  hinsichtlich  der  kartographischen  Darstellung  mancher  Länder 
zurteit  noch  bestehen.  Das  eingehende  Studium  dieser  ebenso  mühevollen,  als 
verdienstlichen  und  sehr  zeitgemäßen  Arbeit  wird  gewiß  nur  von  Nutzen  begleitet 
sein,  speziell  in  Beziehung  auf  die  Länder  des  südöstlichen  Europas,  welche  heute 
unsere  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  auf  sich  lenken.  * m * 

Geologie  und  Kartographie  in  ihrer  gegenseitigen  Beziehung 
bei  der  Terraindarstellung  in  Karten.  Von  Gustav  von 
Dittrich,  k.  u.  k.  Hauptmann  im  Mililärgeographischen 
Institute.  Mit  6 Tafeln. 

Diese,  als  Separatabdruck  aus  dem  XXVIL  Bande  der  »Mitteilungen  des 
k.  u.  k.  Militärgeographischen  Institutes«  vorliegende  Schrift  verfolgt  den  Zweck, 
den  Wert  geologischer  Kenntnisse  für  eine  möglichst  naturähnliche,  charakteristi- 
sche Darstellung  des  Terrains  in  deu  Kartenwerken  festzu-tcllen. 

Die  durchaus  lehrreichen,  durch  gutgewählte  graphische  Beispiele  erläuterten 
Ausführungen  des  Verfassers  beruhen  sichtlich  auf  vollster  Vertrautheit  mit  den 
hiebei  in  Betracht  kommenden  theoretischen  Grundlagen  und  auf  gesundem, 
durch  praktische  Erfahrung  wohlgeschärftem  Blick.  Von  der  — kaum  bestreit- 
baren — Richtigkeit  der  in  der  kleinen  Abhandlung  niedergelegten  Anschauungen 
selbst  völlig  durchdrungen,  kann  der  Referent  das  Studium  der  höchst  aner- 
kennenswerten Arbeit  v.  Ditlrichs  den  zahlreichen  Benützern  unserer  Karten- 
werke, namentlich  aber  den  engeren  Facbgenossen  nur  svärmstens  anempfehlen. 
* Rtgierungsrat  V.  v.  Haardt. 

Übersichtskarte  der  Dislokation  des  k.  u.  k.  österreichisch- 
ungarischen  Heeres,  der  Landwehren  und  der  Gendarmerie- 
korps im  Jahre  1908.  Maßstab  1 : 1,800.900.  Preis  3 K. 
Verlag  G.  Freytag  & Berndt,  Wien  VII ,. 

Die  Ncuausgabe  dieser  bestens  bekannten  Dislokationsübersicht,  welche  die 
Truppen  nach  ihren  Kopfbedeckungen  darstellt,  berücksichtigt  die  seit  der  Aus- 
gabe eingetretenen  Änderungen  wie  die  Neueinteilung  der  Artillerie  und  den 
Dislokatiocswechsel.  Die  infolge  der  Räumung  des  Sandschaks  Novibazar  sich  er- 
gebenden Änderungen  konnten  im  Drucke  nicht  mehr  berücksichtigt  werden,  sind  aber 
in  einem  Textnachtrag  angeführt.  Hienach  kamen  das  9.  Gebirgsbrigadekommando, 
21.4  Bataillone  Infanterieregiment  Nr.  54,  die  3.  und  4.  Batterie  des  Gebirgsartillerie- 
regimentes Nr.  4 und  die  Gebirgstraineskadron  Nr.  18  nach  Sarajewo,  l/,  Bataillon  54 
nach  Praca,  das  Bataillon  III./3Ü  nach  Banjaluka,  I./99  nach  Foca*Cclcbic  uud  Regi- 
mentsstab mit  der  3.  Batterie  des  Gebirgsartillerieregiments  Nr.  (i  nach  Dolnja-Tuzl  i. 

V. 

Einteilung  des  deutschen  Heeres  und  der  Marine  nach  dem 
Stande  vom  1.  Oktober  1908.  Preis  00  Pf.  Verlag  von 
Zuckschwerdt  & Co.  in  Berlin. 

Die  nach  amtlichen  Quellen  verfaßte  Zusammenstellung  enthält  Organisations- 
und Peisonaldaten  über:  Hauptquartier,  Kriegsministerien,  Generalstab,  Armee- 
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Inspektionen,  Gliederung  der  Armeekorps,  Genetalinspektioneo  und  lnspektionen, 
Feldzeugmeisterei,  technische  Institute,  Gouvernements,  Kommandanturen  und 
Garnisonen,  Truppenübungsplätze,  Bekleidungsämter  etc.,  weiters  über  Marine 
und  Schutztruppen.  In  übersichtlicher  Fotm  zusammengestellt,  dabei  kurz  gefaßt , 
bildet  das  Heftchen  nicht  nur  für  Angehörige  der  Armee  und  Marine,  sondern  auch 
für  weitere  Kreise  einen  empfehlenswerten,  praktischen  Nachschlagebehelf.  Sch. 

Einteilung  und  Dislokation  der  französischen  Armee  und 
Flotte.  Vom  Major  z.  D.  v.  C a r 1 o w i t z - M a x en.  Berlin. 
Militärverlag  von  Zuckschwerdt  & Co. 

Ein  sehr  guter  Behelf  für  jene,  welche  die  Organisation  der  französischen 
Wehrmacht  in  ihren  großen  Umrissen  kennen  lernen  wollen.  Die  mit  25.  Sep- 
tember 1.  J.  abgeschlossene  2.  Ausgabe  dieser  vorzüglichen  kleinen  Broschüre  ist 
durch  Daten  über  die  französische  Marine  (»Marinebehörden«.  »Übersicht  und 
Verteilung  der  Kriegsschiffe«),  weiters  durch  Angabe  der  französischen  Truppen 
in  Marokko  um  so  wertvoller  geworden.  Embe . 


Einteilung  und  Dislokation  der  russischen  Armee  und  Flotte. 

Von  Carlo witz-  Maxen,  Major  z.  D.  Oktoberausgabe. 
Berlin,  Verlag  Zuckschwerdt. 

Mit  gewohnter  Pünktlichkeit  erschien  die  Oktoberauflage  dieses  vorzüglichen 
Nachschlagebebelfes,  der  sich  vor  allem  durch  seine  Verläßlichkeit  auszeichnet. 
Die  wesentlichsten  Veränderungen  seit  der  Aprilansgabe  sind:  die  Umbenennung 
des  1.  und  3.  Belagerungsartillerieregiments  in  Wilnacr  und  Kijewer,  die  Auf- 
lösung des  2.  Belagerungsarlillerieregiments  und  des  Stabes  der  kombinierteh 
Kavalleriedivision,  die  Umbenennung  der  bekannten  »Jagdkommanden«  in 
»Eklaireurkommanden«  (Kundschaftrrkommanden),  ferner  in  Asien  die  Zuteilung 
der  1.  sibirischen  Keserveiofanteriebrigade  zum  IIL  sibirischen  Korps  und  die 
Neuorganisation  der  Transamurschen  Grenzwache.  Von  den  anläßlich  der  inoertn 
Wirren  einberufenen  Kasakenregiraeutern  2.  Aufgebots  sind  derzeit  noch  13  unter 
den  Waffen,  und  zwar  11  Kuban-  und  2 Terekregimenter,  sämtlich  im  Kaukasus, 
doch  auf  reduziertem  Bestände,  Dämlich  die  K ubanregimenter  nur  zu  3 und  die 
Terekregimenter  nur  zu  6 Sotnien.  — Die  Flottenübersicht  ergibt  ein  negatives 
Resultat.  Der  Wiederaufbau  der  Kriegsflotte  macht  äußerst  geringe  Fortschritte 
und  tatsächlich  besitzt  Rußland  derzeit  keine  moderne  Schlachtflotte.  Sein  Bestand 
an  neueren  Gefechtsschiffen  reduziert  sich  auf  3 Linienschiffe  und  3 Panzerkreuzer 
in  der  Ostsee  und  3 Linienschiffe  im  Schwarzen  Meer,  während  irn  Stillen  Ozean 
nur  2 kleine  Kreuzer  nebst  Torpedo-  und  Kauonenhooten  vorhanden  sind. 

Set  ipior . 

Frühlingssturm,  Roman  aus  dem  österreichischen  Offiziers- 
leben von  Irma  v.  Hofer.  Wien  1908.  Verlag  Paul 
Knüpfer. 

Die  Verfasserin  des  Buches  »Jugend«  hat  kürzlich  ein  neues  Werk  ver- 
öffentlicht. Der  Inhalt  ist  in  zwei  Worten  gesagt:  unverstandene  Frau.  Lea  wird, 
aus  den  einfachsten  Verhältnissen  kommend,  die  reiche,  von  allen  beneidete 
Gattin  des  »Generalstäblers«  Länyi,  der  als  Verstandesmeuoch  par  excellence  dem 
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schwärmerischen,  nach  enthusiastischer  Liebe  schmachtenden  Wesen  Leas  ver- 
ständnislos gegenübersteht.  Das  einzige  Kind  dieser  Ehe  stirbt,  mit  ihm  lost 
sich  das  letzte  einigende  Band  und  Länyi  ist  nur  mehr  Pflicht,  seine  Frau  aber 
sucht  ihren  Tristan  mit  der  Seele.  Iu  einer  ungarischen  Provinzgarnison,  wohin 
Länyi  zur  Truppe  einrückt,  kreuzt  Leutnant  Schullern  den  Weg  der  einsamen 
Frau,  verliebt  sich  bis  zur  Tollheit  in  sie,  findet  Gegenliebe  und  briogt  schließ- 
lich Lea  zum  Falle.  Durch  einen  Zufall  wird  Frau  Länyis  Schuld  dem  Gatten 
kund,  der  sich  umsonst  bemüht,  den  Namen  des  Mitschuldigen  zu  erfahren,  denn 
Frau  Lea  endet  durch  Selbstmord.  In  diese  dramatische  Handlung  sind,  mit 
■ wissenden«  Augen  gesehen,  die  Figuren  des  «ewigen«  Brautpaares  Otto  Martens 
und  Grell  Ruh,  dessen  Zärtlichkeit  an  schnödem  Mammon  zu  nichte  wird,  das 
Ehepaar  Simonyi,  wo  Madame  das  Plus  an  Lebensfreude  in  ziemlich  ungenierter 
Weise  offenbart  und  ein  famoser  Leutnant  Bobiö,  der  Stubenmädchen  für  Gräfinnen 
hält,  mit  sicherer  Hand  verwoben. 

Vergleicht  man  Irma  v.  Hofers  »Frühlingssturm«  mit  dem  in  letzter  Zeit  so 
viel  genannten  Roman  »Zwölf  aus  der  Steiermark«  von  Oberleutnant  Rudolf 
Hans  Bartsch,  so  erkennt  man  erst,  welche  erstaunliche  dramatische  Kraft  diese 
Dame  ihr  eigen  nennt,  wie  straff  sie  die  Handlung  zu  führen  weiß  und  wie 
elementar  sie  die  Ereignisse  aufeinanderfolgen  läßt,  während  Bartsch  eigentlich 
ein  Minimum  von  Tatsache  — die  Eroberung  der  Frau  v.  Karminell  — in  eine 
ganze  Reihe  von  äußerst  anmutenden  Stimmungen  und  Empfindungen  seiner 
»Zwclf«  zerpflückt  und  sie  wie  duftende  Rosenblättcr  zur  Erde  fallen  läßt. 

Zitterhofer . 

Krons  Italienische  Taschengrammatik  des  Nötigsten.  Freiburg 
in  Baden.  Verlag  Bielefeld.  Preis  geh.  l‘2ö. 

Krons  Taschengrammatiken  sind  bekannt  als  vorzügliche  und  sehr  handliche 
Behelfe  zum  systematischen  Et  lernen  fremder  Sprachen.  Das  vorliegende  Büchlein 
bietet  auf  80  Seiten  kleinen  Taschenformats  einen  übersichtlichen  Leitfaden,  der 
bei  aller  Kürze  das  Wesentliche  aus  der  italienischen  Grammatik  enthält.  G. 

Seidels  kleines  Armeeschema.  Novemberausgabe  1908. 

Erschien  wie  immer  pünktlich  unter  Berücksichtigung  der  seit  der  letzten 
Ausgabe  eingetretenen  Änderungen.  V 

Brockhaus'  Konversationslexikon,  Jubiläumsausgabe  1908,  Ver- 
lag Brockhaus  in  Leipzig. 

Anläßlich  der  Balkanwirren  kann  diese  neueste  Lexikonausgabe  zur  verläß- 
lichen Information  empfohlen  werden.  Sie  enthält  eine  gute,  wohl  etwas  kleine 
Karte  der  Balkanhalbinsel,  eine  größere  Karte  von  Rumänien  nebst  Serbien  und 
Montenegro,  eine  Karte  von  Bosnien  und  der  Hercegovina,  schließlich  sehr  gute, 
übersichtlich  gehaltene  kurze  Aufsatze  über  Land  und  Leute,  ihre  Geschichte, 
Verfassung  und  Heerwesen.  V. 

Uniformenkunde.  Lose  Blätter  zur  Geschichte  der  Entwick- 
lung der  militärischen  Tracht.  Von  Professor  Rieh.  Knötel. 
Band  XV,  Heft  (i  und  7.  Rathenow,  Verlag  Babenzien. 
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Die  letzten  Hefte  dieses  vorzüglichen  Sammelwerkes  enthalten  folge  ade 
Bilder:  Anhalt  — Infanterie  von  Anhalt-Köthen  und  Anhalt-Dessau,  Jäger  rot 
Anhalt-Bernburg  1830;  Luxemburg  — Jäger  zu  Pferd  und  Artillerie  1841  — 184ff, 
Luxemburgisches  Bundeskontingeot : Marechausse  1832  — 1842,  Gendarmerie  1848 
1858,  1867;  Nürnberg  — Berittene  Stadtgarde  1790,  Grenadier  vom  fränkisch-a 
Kreiskontingente  1793;  Preußen  — Proviantoffizier  und  Proviantknecht  uatrr 
Friedrich  dem  Großen,  Magdeburger  Husarenkorps  1763,  Prinz  Heinrichs  Leib- 
husarenkorps 1778,  Tatarenpulk  1798,  Husarenregiment  Prinz  Eugen  von  Württem- 
berg 1802;  Sachsen  — Banner  der  freiwilligen  Sachsen,  reitender  Jäger,  Husar, 
Landwehrdragoner  1814;  Sardinien  — Große  Brigade  (Brigata  Guardie),  Jäger- 
und  Grenadierregiment  1848.  l~. 


»La  France  militaire.«  In  diesem  militärischen  Tagblatt  erscheinen  seit  einem 
Jahr  sehr  bemerkenswerte  »Entrefilcts  tactiques«,  die  bloß  mit  den  Initialen 
E.  B.  signiert  sind,  worunter  wir  einen  hohen  französischen  Offizier  vermuten. 

V. 

Sonderabdrucke  der  Streffleurschen  Zeitschrift 

erschienen: 

Die  gemeinsame  Übungsfahrt  des  deutschen  und  des  k.  k. 
österreichischen  freiwilligen  Automobilkorps  Wien — Berlin. 
Mit  1 Übersichtskarte. 

Die  Eroberung  Istriens  durch  die  Römer  in  den  Jahren  178 
und  177  v.  Chr.  Von  Hauptmann  G.  Veith.  Mit  3 Bei- 
lagen. 

Militärischer  Führer  über  die  Gefechtsfelder  der  Monarchie 
(exklusive  Ungarn).  Von  Oberst  Kasimir  Freiherr  von 
Lütgendorf. 

* * 

* 

Von  der  «Österreichischen  Gesellschaft  vom  weißen  Kreuze*. 

Der  io  Linz  domizilierende  k.  u.  k.  Oberst  des  Ruhestandes  Alfred  Ko  mark 
hat  aus  Anlaß  des  Allerhöchsten  R e g ie  r u n gs  j u b ilä  u m s Seiner  Majestät 
des  Kaisers  als  Beitrag  zur  Errichtung  eines  Militärkurhauses  in  Franzens» 
b ad,  beziehungsweise  zur  Kreierung  eines  Stifiplatzes  für  Frauen  von  Offizieren 
der  »Österreichischen  Gesellschaft  vom  weißen  Kreuze«  den  Betrag  von  10.000  K 
gewidmet  Durch  diese  munifizente  Spende  ist  das  bestehende  Projekt,  für  welches 
auch  seitens  des  Stadtrates  in  Franzensbad  eiu  sehr  günstig  gelegener  Bauplatz 
unentgeltlich  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  der  Verwirklichung  nähergerückt  und 
wäre  sehr  zu  wünschen,  daß  diesem  Beispiele  auch  andere  dem  »Weißen 
Kreuze«  wohlgoinnte  Persönlichkeiten  durch  Kreierung  von  Stiftplätzeo 
folgen,  damit  dasselbe  bald  in  der  Lage  wäre,  mit  der  Erbauung  eines  Militär- 
kurhauses  in  Franzensbad,  wodurch  einem  düngenden  Bedürfnisse  Rechnung  ge- 
tragen würde,  beginnen  zu  können. 
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